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Vorrede 


— erſten auscate 


| 2 A würde den Leſer hier mit — auf⸗ 
halten, wenn ich mich nicht für verpflichtet hielte, ihn 
zu ‚benachrichtigen, daß in dieſem | Theile, die meiften 
und vorzäglihten Mrtifel, Die in Die Muſtt einſchia, 
gen, nicht von mir, ſondern / wie Kenner es bald mer⸗ 
ken werben, von einem mwürflichen Virtuoſen herrith⸗ 
ten ). Er hat die Gefaͤlligkeit fuͤr mich gefaßt, eine 
IRRE: SAT RS . Arbeit, 


— — — aut she — Setzkunſt unterrich⸗ 
neburg. Nachdem erchier von tet worben,: "begab er fid-in - 
Herrn — in der mu⸗ — | 

"Ernte" 


| Borrede 
Arbeit, der ich felbft Hey weitem nicht geroachfen war, 
auf fih gu nehmen. Von ahm find alſo vom dinfange 
| des Buchſtabens S bis zu Ende des Werks alle Artikel 
über muſikaliſche Dateien, ; nur wenige aufgenommen, 
die ich ſchon vorher entworfen hatte. Darınd hat die⸗ 
ſer Theil einen betraͤchtlichen Vorzug über den vorhers 
gehenden erhalten. Denn ob ich gleich für den erden 
ei Theil des Unterrichts und Beyſtandes eine der grund 
lichſten Tonfeger isiger Zeit des Sem Kirnbergers, 
henoſſen habe, ſo war ich Doch nicht im Stande, das, 
was ich zu ſagen hätte, mit der Grundlichkeit und Leich⸗ 
tigkeit, die nur den Meiftern in der Kunſt eigen iſt, vor: 
| zutragen. | * hat Herr Kirnderger auch in bier 
| | | ſem 


voburch er Gelegenfeit befat, —X die berüßmteften 


durch Meifen nach Frankreich Virtuoſen zu :Sbten, und da 
und Stalienfich eine gute Kennt: durch feine Einſicht in die. Runfk 
aiß des gegenwaͤtcigen Zuflan» gu erweitetn. . 
bes der Muſik in dieſen Sändern 


| Voreede 
ſem Thelle, ſowol mir, als dem Herrn Schultze viel wich 
tige Bemerkungen, die feine geimbliche Theorie und große 


Erfahrung an die Hand gegeben ht mit ausnehmender 


Bereitwilligkeit mitgethelet. 
Weiter habe ich hier meinem ı Bee nichts zu fagen. 
Denn ich finde es weder nothig ws ſchiklich, das War 
gegen einige wibrige Urtheile, die man uͤber den erſten | 
Zheif hier und da geäußert hat, — Was 
in meiner Theorie waht iſt ,/ wird ohne imlhfame Ver · 
theidigung oder Rechtfertigung ſich won ſelbſt gegen al 
len Zabel ſchüten. Der Teil meiner Theorie, der ſih 
nicht durch feine eigene Kraft halten kann, mag in Ber 
ocſenheit fen. 26 Halte überhaupt dafüt / deß ein 
Bert, das nicht aus eigenen innern Kräften gegen Zeit 
oder Tadel beſtehen kann, feinen Fall verbiene, und 
Dr eine Schuttcheitt or demſe hen dewahet vw werden 


Borrede, 

Das — deſſen ich meine Befe u uͤberzeugen 
| u iſt dieſes, daß ich nichts ‚ohne vorhergegangene 
genaue Prüfung der Sachen hingelchricbem, und daß ic) am 
Orten, wo ich andre tadle, nie die Abſicht gehabt babe, | 

ihnen wehe zu thun, fondern blos Die Wahrheit zu fagen, 
wo ich es file wichtig genug hielt, fie unter der Gefahr, 
u ‚andern zu mißfallen einzuſchaͤrfen. | | 
| Daß es mir einige Kunfrihter, oder Zuchaber, die 
min? Erachtens In einem gar zu hohen Ton und mitzu une 
eingefehränftem Code von gewiſſen Werken des Witzes ſpre · 
- hen uͤbel — daß ich hier und da eine ganz andere 
Meynung darüber geaͤußert habe, ficht mich wenig an, 
Ich ſchaͤtze zwar jedes Talent Hoch; kann aber deßwegen 
| ie je Gebrauch deſſelben billigen. Ich dringe durch⸗ | 
_ gehende darauf, daß die ſhonen Münfe ihren Werth und 
ihre Würde nicht von den Werfen eines blos fpielenden 
und ſcherzenden Witzes / fo fein er auch fepn mag ſoũdern 


von 


Borrede. | 
von ben ernfihaftereft Werken Befonmen, die auf den groß 
fen Zwet, die Beſſerung und Erhdhung der Germüther ab⸗ 
zielen. Dieſe Wahrheit wich auch der toigigfte Kopf ger. 
wiß nicht umſtoßen; er müßte denn beweiſen konnen daß 
die Wolfarth einzeler Menſchen und der Geſelſchafteni übers | 
haupt nicht auf Tugend und Rechtſchaffenheit, ſondern auf | 
Big und lachende Phantaſte zu grimden fe. 


Verzeiche 


Berzeihniß 


einiger fremden Kunſtworter, uͤber die in Diefed 


. Be unter andern Namen eigene Artikel 
vortommen. J 


otalfarben ©. Eigenthumliche Recapitulation ©. Wieder holung 


Farben. 
Medaille S. Schaumuͤnz. 
Medailleur S. Stemyelſchneider. 
\ Modillen S. Sparrenkopf. 
Modus ©. Tonart. 
Monument S. Denkmal. 
Niſche S. Bilderblinde. 
Parquetterie ©. Tafelwerk. 
Pas ©. Schritt. | 
Pasßionen ©. Leidenſchaften. 
Platfond ©. Dekengemaͤhld. 
Poeſie S. Dichtkunſt. 
Poet S. Dichter. 
Ppoetitk S. Dichtfunft. 
Point dOrgue S. Orgelpunkt. 
Proporiion S. Verhaͤltniß. 


Gummariſche.) 
Refler 8. Wiederſchein. 


Reſolution S. Aufloͤſung. ( Ruſtk.) 


Rhetorit S. Redelunſt. 


oulade S. Laͤuffe. 
Senten; S. Denkſpruch. 


Simplicität S. Einfalt. 


Situation &, Lage der Sachen. 


Stil ©. Schreibart. 


Stok, Stokwerk &, Geſchoß. 
Theater S. Schaubuͤhne. 


Triglyphen S. Dreyſchlitz. 
Tranſitus S. Durchgang. 


Transpoſition S. Verſetzung. 


Uniſonus S. Einklang. 
Variationen S. Veraͤnderungen. 
Volute S. Schnelen. 
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Kaͤlberzaͤhne. 


(Baufunf.) 
Se nennen einige deutſche Bau⸗ 


meiſter die kleinen Glieder, 

die gewoͤhnlich in den zierli⸗ 
chen Drdnnngen den unterſten Theil 
des Kranzes ausmachen, und alfo ges 
rade über dem Fries einer Reyhe et- 
was von einander abftchender Zähne 
gleichen *). Schiflicher ift der Nas 
me Zahnſchnitt, den Goldmann ih» 
nen gegeben, unter welchem Wort 
fie näher befchrieben werben. 


Kalt. 


(Schöne Künfte.) 

Dieſes Wort wird in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten, bey mehrern Gelegenheiten 
in figuͤrlichem Sinn genommen. Am 
hulichſten bedeutet es eine ru⸗ 

ige und gelaſſene Gemuͤthsfaſſung 
bey leidenſchaftlichen Gegenſtaͤnden. 
Man ſagt von einem Menſchen, er 
fey von kaltem Charafter, (er babe 


H &. die Figur im Artikel Bebälf, TH. 
IE oo. wo Diete Oieber gerobe Pr 
der £inie < f fieben. 
Dritter Theil. 


ein faltes Geblüt,) wenn er bey fol- 
chen Gelegenheiten, da faft alleMen- 
fchen in Leidenfchaft gerathen, ruhig 
und gelaffen, ohne merfliche —— 
tigkeit iſt. Eine ſolche Faſſung iſt, 
ſo gut als die Leidenſchaft ſelbſt, 
ein Gegenſtand der ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Denn ob ſie gleich auf Erwekung leb⸗ 
hafter Empfindungen, die man auch 
warme Empfindungen nennt, ab⸗ 
zielen, und in ſo fern gebraucht 
werden, dem menſchlichen Gemuͤthe 
eine heilſame Wuͤrkſamkeit zu geben, 
und feine Triebfedern zu fpannen: 
fo fann doch die falte Gemuͤthsfaſ⸗ 
fung auf mancherley Weife der Ges 
genftand, oder das Ziel der Werke 
des Gefchmafg feyn. Aber alsdenn 
muß fie niche eine natürliche Trägs 
heit und Unempfindlichkeit, fondern 
eine ungewöhnliche Stärfe der Vers 
nunft zum Grund haben. Denn 
ein unempfindlicher Menfch iſt faft 
immer ein armes, unbrauchbaree 
Geſchoͤpf; aber der durch die Stärs 


‚fe der Vernunft bey leidenfchaftlis 


chen Gegenftänden kalt bleibende 

Menfch, verdienet überall unfre Auf: 

merffanfeit. 
u Ge 


2 Kal 

Es fcheinet um fo mehr ber Muͤhe 
werth, die Dichter und den Redner 
auf diefen Gegenftand aufmerkſam 
zu machen, da er gewöhnlich ganz 
überfehen wird. Die meiften Kunft- 
richter fprechen.von warmen, leb⸗ 
haften Empfindungen, ale wenn 
ſie bie einzigen wären, worauf 
die redenden Künfte zielen: und ſel⸗ 
ten trift 
merfivürdige Charaktere von Falter 
Art an. 

Sollte der durd die Stärfe der 
Vernunft bey leidenfchaftlichen Ge⸗ 

enftänden Falt bleibende Menfch, 
für den Künftler ein weniger vor- 
theilhafter Gegenftgnd feyn, ale 
der durch Leidenfchaft aufgebrachte? 
Diefed werden nur die Künftler be 
haupten, denen e8 felbft an einem 
- gewiffen Grad der Stärfe des Geis 
ſtes fehlet. Nur diefe werden alle» 
mal: einen aufbrennenden Achilles 
einem kalten Regulus vorziehen. 
Freylich ift es fehr vielleichter jenen, 
als diefen,. nach feinem Charakter 
reden und. handeln zu laffen. Der 
leidenfchaftliche Zuftand ift dem Men» 
fchen gewöhnlicher, als der Falte, 
der- eine Würfung der Vernunft ift; 
darum wird jener dem Künftler in 
der Bearbeitung, und dem Liebha⸗ 
ber in der Beurtheilung und im Ges 
nuf leichter, als diefer. 

Aber eben deßwegen hat der Künfts 
ler, um etwas ganz vorzügliches zu 
machen, die Gelegenheit im Acht zu 
nehmen, folche fehwerere Charaftere 
zu behandeln. Dadurch fanner bey 
den feineften Kennern fich den größten 
Ruhm erwerben, und den Beyfall 
der Merifchen erhalten, die eine hoͤ— 
here Vernunft, eine vorzügliche Stär« 
fe des Geiſtes, über die andern er: 
hebt. Das Kalte ift der Erhaben- 


heit eben fo fähig, als das Leiden: . 


fhaftliche, und rühret noch mehr, 
weil es feltenter ift, und höhere Ges 
muͤthskraͤfte erfodert. . Ein Beyfpiel 
davon giebt ung ber alte Horaz des 


man in Werfen der Kunſt de **). 
- Sn Abficht auf den Nuten fönnen 


Kal 
pP. Corneille. Die Untwort, bie 
ihm der Dichter bey einer hoͤchſt lei⸗ 
denfchaftlichen Gelegenheit in den 
Mund legt *): Qu’il mourüt, wird 
mit Necht unter den Beyſpielen des 
Erhabenein angeführet. Sie ift kal⸗ 
te Vernunft, und ruhige Stärfe des 
Geiftes. Und fo ift der Abſchied des 
Noah und Sipha in der Noadhis 
x 


wir anmerken, daß man zwar fehr 


oft nöthig hat, den trägen Men- 


ſchen anzutreiben, feine Kräfte zu 
brauchen: aber auch nur gar zu oft 
find die Nerven der Seele zu reizbar, 
und fodern den Einfluß der fühlen- 
den Vernunft. 

Wir empfehlen dem epifchen und 


‚dem dramatifchen Dichter, ein ernſt⸗ 


liches Nachdenfen über die Wichtig: 
feit der falten Charaktere. - Kom⸗ 
men fie gleich felten vor, fo find fie 
dann von defto großerm Gewichte. 
Selbſt die Dde, oder wenigitend Das 
Lied verträgt bisweilen den falten 
Zon der Vernunft. Wer Luft hat 
in diefem Zac) Verſuche zu machen, 
der fann fich dazu am beften dadurch 
vorbereiten, daß er fich mit den 
Schriften der alten Stoifer, und 
der aͤchten Schüler des Gofrateg, 
dem Renophon und Aefchines bekannt 
macht. Denn nirgend erfcheinet die 
Vernunft fo fehr in ihrer wahren 
Stärfe, als in diefen beyden Schu⸗ 
len der Philofophie. Aber wie viel 
gehoͤrt nicht dazu, in dieſer Are 
glüklich zu feyn; mie leicht iſt es 
nicht, bier matt und langweilig zu 
werden? Die Kunft erfodert vor« 
züglich eine lebhafte Einbildungs» 
kraft; und wie gar felten iſt diefe mit 

der ftarfen Vernunft verbunden ? 
Den Rednern und Schaufpiclern 
ift in Anfehung des Vortrages noch 
ein Wort hierüber zu fagen. - Auch 
da 


*).G, Art. Groß, 11 Th, ©. 445. 
**) ©, Art. Serolih, Mh. ©. 977. 


Kal 

da fcheinet ed, daß man auf den 
feurigen Ausdruk fo viel Aufmerks 
famfeit wende, daß der falte dar» 
über ganz vergeffen wird, Und doch 
ift diefer überall nothiwendig, wo 
der Inhalt felbit blog Vernunft ift. 
Wo Sachen vorfommen, die in dem 
Ton der Beratbichlagung und der 
Ueberlegung gefchrieben find, - da 
muß der Vortrag kalt, aber nad) 
drüflich feyn. - Su ver Kälte des 
Redners felbft liegt oft fchon die 
Kraft der Ucberzeugung, fo wie er 
im Gegentheil oft durd) die Hiße, 
womit er in ung dringet, ung ver 
dächtig wird. 

Es trifft fich fo gar, daß bey fehr 
wichtigen Gegenftänden die Sachen 
durch einen Falten Bortrag weit mehr 
Nachdruk befommen, als der lebhafı 
tefte, fenrigfte Vortrag hätte bewuͤr⸗ 
fen fönnen. Der Schaufpieler fann 
die vorher angeführte Antwort dee 

Horaz nicht wol ın einem zu 
falten und ruhigen Ton vortragen. 
Dean eben dadurch befommt der 
Eharafter des Mannes feine Größe. 
Und wie groß ift nicht dag, was von 
dem Epiktet erzählt wird, der feis 
nem graufamen Herrn, da er ihm in 
der Wuth ein Bein zerbrochen, in 
ruhigem falten Ton fagt: Ich batte 
dies wol vorbergefagt, daß es fo 
fommen würde. Es iſt offenbar, 
daß diefes um fo viel ftärfern Ein- 
druf machen muß, :je fälter es ge» 
fagt wird. | 


Kalt, bezeichnet in der Mahlerey 
eine Unvolllommenheit in dem Cold» 
rit, da nämlich den gemahlten Ge- 
genftänden das Leben, undeine Wär- 
me, die man in der Natur darin zu 
fühlen glaubt, fehlet. Nicht nur die 
Thiere, die, fo lange fie leben, eine 
inmerlihe Wärme. haben, fondern 


auch Landfchaften, wo die Natur in’ 


ihrer vollen Würffamfeit ift, erwe⸗ 
fen bisweilen eine Empfindung, die 
man mit der Wärme vergleicht. 


Kal 3 


Ueberhaupt wendet man gar off die. 
Begriffe von Wärme und Kälte auf‘ 


die Farben an. Gemiffen Farben 


fehreibet man fo gar ein Seuer zu, » 


und fofcheinen andrefalt. Die fihos 
nen ganzen Farben, befonders wenn 
fie glänzen, erweken den Begriff der 

rme; die gebrochenen und mats 
ten Farben aber den Begriff der 
Kälte. Alſo ift jedes Gemähld, wo 
matte Mittelfarben berrfchen, dag 
daher ausficht, als wenn. eg mit ge⸗ 
färbten Kreiden gemaͤhlt wäre, kalt. 
Man empfindet dabey, daß die Far—⸗ 
ben nicht dag glänzende. Kleid der 
Natur, fondern eine Fünftliche 
Schminfe find. 


Ein faltes Eolorit benimme dem 


Gemählde von der erften Erfindung 
und Zeichnung fehr viel von feinent 
Merthe, wie man an den Gemähl 
den des Poußin fehen fann. Se 
mehr der Mahler in Mifchung und 
Zufammenfegung feiner Farben fün» 
ftelt, und fie, wie die franzoͤſiſchen 
Kunftrichter es wol ausdrüfen, auf 
der Palette martert, je mehr läuft 
er Gefahr ein faltes Kolorit zu bes 
fommen. Im Gegentheil alfo pers 
meidet man das Kalte, wenn man 


"viel ganze Farben braucht; wenn 


man fie vol und ftarf aufträgt, und 
wenig darein arbeitet. Nur gehört 
aledenn eine große Kenntnif und 
Fertigkeit dazu, nicht hart oder bunt 
zu werden. Die meiften Mahler wür- 


den ins Bunte fallen,‘ wenn fie dag , 


warme und äufßerft fchöne Eolorit eis 
nes Corregio nachahmen mwollten *). 

Es giebt eine Art zu mahlen, nach 
welcher die Gemählde durch das: Als 
ter die Wärme verlieren, welches 
man Abſterben nennt; bie alfo mit 
der Zeit kalt werden. Dieſes ge- 
fchieht, wenn der Mahler feine Far⸗ 
ben nicht fennt, und folche unterein: 
ander mifcht oder über einander 
trägt, die fich nach und nach zerftd» 

ge 


ren; 
*", S. Warn, j 


— 
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ven; oder wenn er die feinen Farben, 
die allmählig verfliegen, zu dünne 
aufträgt. Die Gemählde fterben al. 
lemal am wenigften ab, 
mal gemacht, und wo eben deßwe⸗ 
gen die Farben fett aufgetragen, und 
wenig in einander getrieben werden. 
Insgemein zieht ſich bald der großte 
Theil des Deles auf die Oberfläche, 
wo es in eine zähe Haut verwandelt 
wird, bie eine Art von Firnis ab⸗ 
giebt, der die darunter liegenden Far 
ben vor Veränderung bevahret. 


Kämpfer. 
(Bautunfl.) 


Bedeutet urfprünglich einen an ei⸗ 
ner Mauer berausftehenden Stein 
oder andern Körper, auf den etwas 
kann gefegt werden. Ehedem nann⸗ 
te man dieſes, wie noch itzt an ci» 
nigen Drten in Oberdeutſchland, 
einen ämpfer. Gegenwaͤrtig druͤkt 
das Wort Kaͤmpfer vornehmlich ein 
Hleines Geſims aus, dem man auch) 
bisweilen den frangöfifchen Namen 
Jmpo 
“ der Mebenpfeiler bey Bogenſtellun⸗ 
gen anzufehen ift, auf dem die Bo⸗ 

en ruhen, und ihre Wieberlage 
Baden. Man fehe die Figur im Arti⸗ 
fel Bogenfiellung *), wo die Bogen 
an beyden Enden auf den Kämpfern 


fiehen. E 

Die Kämpfer müffen nothwendig 
überall angebracht werden, wo Deff- 
nungen, wie Thuͤren und Fenſter, 
oben in volle Bogen abgerundet find, 
weil dadurch der Bogen felbft von 
den Pfeilern oder Gewänden, auf 
denen er fieht, abgefondert wird, 
und fein Zundament, ober feine 
Wiederlage befommt. Wird er weg⸗ 
‚gelaffen, fo befommen die im vol« 
fen Bogen gewoͤlbten Deffnungen 
‚ein fehr mageres und fahles Anfe- 
hen, wie jedes geübte Auge fühlen 
wird, wenn es z. B. in Berlin bie 

") LZpell ©. 437. 


die auf eins 


fte giebt, das als der Knauf 


Kar 


—* an dem Palaſt des Prinzen 
einrichs, oder an dem Gebäude der 
Koͤnigl. Academie der Wiffenfchaften, 
betrachtet. — 

Die Kaͤmpfer werden verſchiedent⸗ 
lich, aus mehr oder weniger Glie⸗ 
dern zufammengefegt, nachdem es 
die Ordnung, oder der Gefchmaf, 
der in dem Gebäude herrfcht, erfo—⸗ 
dert. Inden einfacheften Gebäuden 
find es bloße Bänder, in zierlichen 
aber muͤſſen fie fchon aus verſchiede⸗ 
nen Gliedern beftehen. Um hierin 
nichts unfchifliches zu thun, darf 
der Baumeifter nurdiefeg zum Grund» 
fa annehmen, daß der Kämpfer, 
als ein Knauf des Nebenpfeilers an⸗ 
zufehen fey. Daraus fann er leichte, 
nach Maaͤßgebung der Verhältniffe, 
die in jeder Ordnung flatt haben, 
feine Groͤße und Belchaffenheit be» 
ftimmen. Dieſes wird ihn aud) ab» 
halten, die Kämpfer als Bandge⸗ 
ſimſe zwifchen den Wandpfeilern 
durchzuführen, wie viele Baumerfter 
thun, oder gar ihn, als ein. Gebaͤlke 
mit Sparrentöpfen und Zahnfchnit- 
ten zu verzieren, wie an den Triumpf⸗ 
bogen des Conftantinug mit hochſter 
Beleidigung des guten Geſchmaks 
geſchehen ift. 

Wo feine Wandpfeiler find, und 
wo überhaupt das Gebäude, oder 
das Gefchoß, nad) ganz einfacher 
Art gebaut ift, da geht ed noch an, 
daß die Kämpfer an der Mauer 
zwifchen den Deffnungen ald Band. 
gefimfe durchgeführt werden, wie 
an dem Berlinifchen Zeughaus - ges 
ſchehen ift. 


Karnies. 
Baukunſt.) 
Dieſes Wort, das aus dem Lateini— 
fchen *) herſtammt, bedeutet eigent: 
lich ein Kleines Gefimd. Es wird 
aber durchgehendg von Tifchern, und 


} au 
*) Coronix, franz. Corniche, % 


Kehb- Ren 


auch bisweilen von Baumeiftern nur 
von einem Gliede, dag inggemein 
zu oberft an den Gefimfen ift, und 
eine Kinnleifte genennt wird *), ge- 


In beyden Arten ift die Ausladung ab 
der Hohe ac gleich. Nach dererften 
Art werden die fenfrechten . Linien 
ac und bf in zwey gleiche Theile ge» 
theile, und aus den Theilungspunfs 
ten d und g bie Viertelfreife be und 
ce, jener einwerts, diefer auswerts 
Sefchrieben. Nach der andern Art B 
wird die Linie bc in zwey gleiche 
Theile getbeilt, und denn wird auf 
jede Hälfte be und ce ein gleichfei- 
tiges eg befchrieben, aus deffen 
Scheitel d, d, die Bogenbe, und 
ce befchrieben werden. 


Kehlleiſte. 
Baukunſt.) 


Ein Glied in den Geſimſen, dag in 
allen Stücken gerade eine umgekehrte 





Kenner 
(Schöne Künfte.) 


Niefen Namen verdienet in jebent 
Zweig der ſchoͤnen Künfte der, wel⸗ 
cher die Werfe der Kunſt nach ihrem 
innerlichen Werth zu beurtheilen, und 
die verfchiedenen Grade ihrer Voll 
fommenbeit zu fchägen im Stand ift. 
Der Kenner ſteht groifchen dem Künft- 
») ©. die Bigur Art. Glied. 
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braucht. Diefes Glied wird nicht 
überall gleich gemacht. Die zwey 


Hauptarten fie zu machen, find hier 
vorgeftellt. 





Rinnleifte if. Es wird alfo eben- 
falls auf zweyerley Artgemadıt. In 
beyden ift die Ausladung ab der Hd; 
be ac gleih. Nach der erften Art 
A, wird die Einie be in vier gleiche 
Theile getheilt, fo daß be und ce 
jede der vierte Theil diefer Linie iſt. 
Aus den Punften e werben bie Li⸗ 
nien ed auf bc perpendicular gezo⸗ 


gen, und fo lang als be oderce 


genommen. Denn werben aus den 
Punkten d die Zirfelbogen bf und - 
cfgezogen. Nach der andern Art 
B wird die Linie be in gwen Theile 
getheilt, und auf jede Hälfte ein 
gleichfeitiges Dreyek, wie die Figur 
geiget, gezogen; aus deffen Scheitel: 
punkten d die Bogen be und ce ge⸗ 
zogen werden. 





ler und dem Liebhaber in ber Mitte, 
ner muß das Mechanifche der 
nft verftehen, und auch bie Aus⸗ 
führung beffelben in feiner Gewalt 
haben; diefer empfindet nur die Wuͤr⸗ 
fung der Kunft, indem er.ein Wol⸗ 
gefallen an. ihren Werfen hat, und 
nach dem Genyß derfelben begierig - 
it. Ale u. urtheilen über bie 
Kunftwerfe, aber auf fehr verfchie- 
dene Weiſe. Der Künftler, wenn 
A 3 er 


6. gen 


er nicht zugleich ein Kenner ift, und 
er iſt es nicht allemal, beurtheiltdag 
Mechanifche, das, was eigentlid) 
der Kunft allein zugehoͤrt; er ent« 
ſcheidet, wie gut oder fchlecht, wie 
glüflich oder unglüflich der Künftler 
- dDargeftellt hat, was er hat darftel- 
len wollen, und in wiefern er bie 
Kegeln der Kunſt beoßachtet hat. 
Der Kenner  beurtbeilet aud) dag, 
was außer der Kunft ift: den Ge⸗ 
ſchmak des Künftlers in der Wahl 
der Sachen ; feine Beurtheilungs⸗ 
kraft in Anfehung des Wertbg der 
Dinge; fein ganzes Genie in Abficht 
auf die Erfindung; er vergleicht dag 
Werk, fo wieeg ift, mit dem, mag 
es feiner Natur nach feyn follte, um 
zu beffimmen, wie nahe eg der Voll⸗ 
fonımenbeit liegt; er entbefet das 
Gute und das Schlechte an demfel: 
bin, und weiß überall, die Gründe 
- Urtheils anzuführen. Der 

iebhaber beurtheilet dag Werk blog 
nach den unuͤberlegten Eindrüfen, 
die e8 auf ihn macht; er überläßt 
fich zuerft dem, was er dabey em» 
pfindet, und denn lobt er dag, was 
ihm gefallen, uud tabelt, tag ihn 
mißfallen hat, ohne weitere Gründe 
davon anzuführen Man ift ein 
ichhaber, wenn man ein lebhafteg 
Gefühl für die Gegenftände hat, die 
die Kunft bearbeitet; ein Kenner, 
wenn ji dieſem Gefühl ein durch lan» 
ge Uebung umd Erfahrung gercinig» 
ter Gefchmaf, und Einficht in die 
Natur und dag Weſen der Kunſt hin⸗ 
zufomnt; aber ein Künftler wird 
man allein durch Uebung in der 


nft. 

Es gehoͤret nicht wenig dazu, um 
den Namen eines Kennerg zu verdies 
nen. Zwar wird er meiftentheilg 
Leuten gegeben, die weitläuftige his 
ftorifche Kennmiffe von Künftlern 
und Kunſtwerken haben; die aus der 
Manier den Meifter erkennen; bie 
die ganze Gefchichte berühmter Wer: 
fe befigen’; die von.den mechanifchen 


Ken 
Megeln der Kunft, mit ben eigentli- 
chen Kunftwortern und Redensarten 
zu fprechen wiffen. . Aber alles diefes 
gehört noch nicht zu dem Wefentli« 
chen der Wiffenfchaft, die ein Ken= _ 
ner befiken muß. . Die wahre Kennt 
niß gründet fich auf richtige Begriffe 
von dem Weſen und der Abficht der 
Künfte überhaupt; aus diefen ur⸗ 
theilet der Kenuer von dem Werth 
der Erfindung des Kunftwerfg; be=- 
flimmt, in welchem Grad es ſchaͤtz⸗ 
bar und brauchbar fey, und ob, es 
fich für die Zeit und den Ort fihifet ; 
er fieht Fein Werf ale einen Gegen⸗ 
ftand der Kicbhaberey, fondern als 
ein zu einem gewiffen Zioek- beftimms 
tes Werf an, und beurtheilet daher, 
in wiefern es feine Würfung thun 
fönne, oder muͤſſe. Er fennet den 
Geſchmak verfchiedener Zeiten und 
Volker, die verfchiedenen Grade fei- 
nes Wachsthums, und unterfcheidet- 
genau, mas darin den allgemeinen 
natürlichen Empfindungen, und wag 
den vorübergehenden Eitten, und 
dem Veränderlichen in der Denfungss 
art zujufchreiben if. Darum muß 
er.ein Kenner der Menfchen und der 
Sittenfeyn. Geineigener Geſchmak 
ift ficher und überlegt; darum fühle 
er die fo mannigfaltigen Arten und 
Stufen des Schönen, und beurtheilet 
nicht alles nach einer einzigen Form ; 
nennt dag minder Schöne nicht haͤß⸗ 
Ih, und verwirft ein. Werf, das 
feiner Beftimmung nach die erfte ro⸗ 
be Geftalt des Schönen haben muß, 
deßwegen nicht, weil eg die feinen 
Schönheiten eines für Liebhaber ei= 
ner höhern Art verfertigeen Werks 
nicht hat. Die Fehler gegen das 
Mechanifche der Kunft erfennet er 
für Unvollkommenheiten, hält fie aber 
gegen die hoͤhern Vollkommenheiten 
ber Kraft des Werts, nicht für über» 
wiegend. Er hält nie dafür, daß 
die genaue Befolgung aller mechanie 
fchen Kegeln, ein gutes Werf mas 
chen konne; weil er in jedem Werk 
zuerſt 


Ken 


zuerſt auf den Geift und — 
der Gedanken ſieht. Seine Urtheile 
über Kunſtwerke find allemal be 
fımmt; weil er nicht in allgemeinen 
Ausdrüfen lobt oder tadelt, fondern 
immer die befondere Art des Vollkom⸗ 
menen und Unvollfommenen zu nen⸗ 
nen weiß. | 

Hier entfiehen die Kragen, in wie⸗ 
fern der Künftler, der Kenner und 
ber Liebhaber von den Werfen ber 
Kunft urtheilen koͤnnen, und wer 
überhaupt : über den Werth eineg 
KBerte der Kunft der befte Richter 


Es fcheinet natürlich und vernuͤnf⸗ 
tig, daß der Künftler in jeder Ab» 
fiht der Hefte Richter über die Werke 
der Zunft fey; und doch leidet. die» 
ſes eine beträd. 'iche Einfchränfung. 
Wer viel mit Künftlern umgegangen 
ii, wird ohne Zweifel bemerft has 
ben, daß fie fehr felten- von gewiſſen 
Borurtbeilen frey find, die fie zu 
partheyifchen Nıchtern machen. Wag 
Mebb von den Mahlern beobachtet 
bat, kann aud) vos andern Künft- 
lern angemerft werden. „Selten, 
fagt er, hab ic) einen Künftler ange 
troffen, der nicht ein beimlicher Be— 
wundrer irgend einer befondern Schu⸗ 
le gemefen, oder fich nicht an irgend 
eine befondere Manier gebunden hät: 
te, die ihm vorzüglich gefallen. Eel- 
ten gelangen fie, fo mie Liebhaber 
und Kenner, zu einer von allem 
Handwerfägebraudy befreyten und 
vor Vorurtheil gereinigten Betrad)- 
tung des matürlihen Schönen. 
Dann ziehen auch die Schwierigkei— 
ten, die fie in der Ausübung der 
Kunft finden, fie ganz in die Mecha- 
nit herab, da zu gleicher Zeit die Eis 
genliebe und etwas Eitelkeit fie ver» 
leiten, die Pinfelftrihe, die ihrer 
Manier am nächften fommen, vor: 
jüglich zu fchägen ).“ Es gehoͤrt 
fo fehr viel dazu es in Ausübung der 

*) Webbs Inquiry into the Besuties of 

Painting, Dral. 11. am Ende. 
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Kunſt zu einer geroiffen Volllommen⸗ 
heit zu bringen, daß faſt das ganze 
Nachdenken des Kuͤnſtlers dahin ge⸗ 
zogen wird. Hat er dann nicht ein 
ſonderbar gluͤkliches und etwas weit 
reichendes Genie, ſo bleiben ihm 
nicht Kraͤfte genug uͤbrig, das außer 
der Kunſt liegende, oder von der 
Kunſt unabhaͤngliche Schoͤne, ſo wie 
der Kenner es thut, zu betrachten. 
Wie nun jeder Menſch in Beurthei- 
lung der Dinge zuerft auf dag fallt, 
was ihm am geläufigften ift, fo fällt 
auch die Aufmerkſamkeit des Künft- 
lers, inBeurtheilung der Kunſtwerke, 
zuerft auf das, was blos Kunft ift; 
und gar oft bleibt er nicht nur dabed 
fiehen, fondern richtet auch wol feine 
DBeurtheilung blog auf einen einzeln 
Theil der Kunſt. Man fiehe alfo 
Mahler, die den Werth eines Gemähl- 
des blog aus dem Colorit,_andredie 
es nur aus der Zeichhung beurtheis 
len; Tonſetzer; die ihr Ohr allein 
ber Empfindung der Harmonie fchär- 
fen; andre die blog auf den ſchoͤnen 
Gefang fehen. Daher fommt es end» 
li) aud), daß einige Dichter jedes 
‚Gedicht erheben, dag wolflingend ift; 
andre das, was wißig if. | 
Diefes find wahrhafte und aug ber 
Erfahrung genommene Beobadhtun- 
gen, die offenbar bemweifen, daß nicht 


jeder gute Künftler ein guter Richter 


über den Werth der Kunftiverfe fen. 
Es fann ein Werk in Anfehung eines 
Theils der Runft große Vollkommen⸗ 
beit haben, und doch fehr wenig 
werth feyn *). Daher fommen die 
einander fo gerade mwiderfprechenden 
Urtheile der Künftler aug verfchieder ⸗ 
nen Schulen. 

Ein Verf ift zwar nie vollfommen, 
fo lang ein würflich gefchifter Künfts 
ler Sehler darin entdefet; aber es 
fann darum doch einen hohen Werth 
haben; hingegen fann es ohne Werth 
feyn , (wenn alle Rünftler — 

a 
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als Künftler, nichts auszuſetzen ha⸗ 
ben. Man fieht Gefichter, die jeden 
Menfchen von Empfindung zur Liebe 
reisen, an deren Zeichnung und Farbe 


verfchiedened auszuſetzen if, daß 


doch Niemand augfeßt, als wer über 
Verhältnis und Eolorit raffinirt hat: 
und e8 giebt Gedichte , die vermuth⸗ 
lich fein Menfch lieft, als bie Dich» 
ter, die alfo außer der Kunft gar 
feinen Werth haben. So fieht man 
oft die Tonfünftler mit Entzüfen 
einer Mufit zuhören, die feinen an⸗ 
dern Menfchen dag geringfte empfin» 
den läßt. 

Wenn wir hier ald einen ausge 
machten Grundfaß annehmen, was 
‚an einem andern Orte betviefen wor⸗ 
der iſt daß dag, was den Kunft; 
werfen ihren eigentlichen Werth giebt, 
außer der Kunftliege: fo können wir 
auch behaupten, daß ber Künftler, 
der nicht zugleich die Kenntnis dee 
Kenners hat, nicht der eigentliche 
Richter über den Werth der Kunſt⸗ 
werke ſey. 

Wolli ihr wiſſen, ob ein Werk 
kunſtmaͤßig ſey, fo fragt den Kuͤnſt⸗ 
ler daruͤber; verlangt ihr aber zu 
wiſſen, ob es zum oͤffentlichen, oder 
zum ——— nach dem End⸗ 
zwek der Kuͤnſte ſchatzbar ſey, ſo fra⸗ 
get den Kenner: aber richtet euch nie⸗ 
mals nach einem fremden Urtheil, 


um zu entſcheiden, ob es euch gefal⸗ 


len, oder mißfallen ſoll, dieſes muͤßt 
ihr durch euer eigenes Gefuͤhl aus⸗ 
machen. 

Die Frage, wiefern jedermann be⸗ 
rechtiget, oder tuͤchtig ſey, uͤber 
Kuͤnſtler und Kunſtwerke zu urthei⸗ 
len, iſt alt; und Cicero ſpricht an 
mehr Orten davon. Man weiß, in 
wiefern Apelles, der Sage nach, dem 
gemeinen Mann ein Urtheil uͤber ſei⸗ 
ne Gemaͤhlde zugeſtanden hat. Die 
Sache läßt fih auf ganz einfache 
Grundfäge bringen, und völlig ent» 
fcheiden. 

) ©. Were der Kunß. 
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Mir müffen die Gründe dazu ek 
was meit herholen, doch fann es 
ohne große Weitläuftigfeit geſchehen. 
Jede are Vorftellung, auf die wir 
Acht geben, wuͤrkt entweder auf 
urifre Empfindung, oder fie befchäff- 
tiget unfre Vorftellungsfraft. Jenes 
gefchieht auf eine mechanifhe, ung 
meiftentheild unbefannte Weift, da 
wir einen angenehmen oder unanges 
nehmen Eindruf von der Sache em⸗ 
pfinden; dieſes äußert fich auf zwey⸗ 
erley Art: entweder beftreben wir 
und die Sache deutlich zu faſſen, 
oder wir beurtheilen fie. Diefe drey 
MWürfungen zeigen fih gar oft auf 
einmal, fo daß wir fie nicht unfer- 
fcheiden. Daher gefchieht es nicht 
felten, daß wir von den vorfommens 


den Gegenftänden ganz unbeſtimmt 


fprechen, und Empfindungen wie Ur⸗ 
theile ausſprechen. Anſtatt zu fa» 
en, die Sache gefalle oder miß⸗ 
alle ung, fagen wir, fie fen ſchoͤn, 
vollfommen, gut, oder fhlecht, uns 
vollkommen und haͤßlich. Das Wol⸗ 
gefallen, oder Mißfallen, kommt 
gar oft nicht von der Sache ſelbſt 
her, ſondern entſteht aus der gelun⸗ 
enen oder mißlungenen Bemuͤhung 
fi zu erfennen, die allemal etwas 
a oder Mißvergnügen er- 
weft. uch dieſes fchreiben wir oft 
dem Gegenftand zu, wo e8 doch nur 
von ung felbft herkommt. 
Auf diefe Weife muß nothwendig 
in unfern Reben und Urtheilen eine 
große Verwirrung entftehen. Aber 


8 mangelt der Kritif nicht an dem 


Leitfaden, vermittelſt deſſen man 
fiher aus diefem Labyrinth heraus⸗ 
fommen fann. Man muß nur drey 
Sachen wol voneinander unterfchei» 
den: ı. Den unmittelbaren Eindruf 
des Molgefallens oder Mißfallens, 
den wir ohne alle Bemühung oder 
Mitwürfung unfrer feitd empfinden, 
3. Die angenehme oder unangeneh⸗ 
me Empfindung, die aug der gelun⸗ 
genen oder mißlungenen Bemuͤhung 

ent— 


Ren 


entiicht, die wir angewendet haben, 
eine deutliche Vorſtellung von dem 
Gegenftand zu befommen. 3. Das 
Urtheil über die Art der Sache, über 
Ihre Vollkommenheit oder Unvoll 
fommenheit, Braudybarfeit oder Un⸗ 
brauchbarfeit. Das erfte ift, mie 
fhen angemerft worden, ganz me 
chaniſch, wie der Gefchniaf an Spei- 
fen: und diefe Art des Eindruks ha- 
ben wir von den Sachen, indem fie 


ſich unfrer Borftellungsfraft darftels- 


len, es fen daß mir fie fennen, oder 
nicht fennen. Die andre Empfins 
dung erfolget niemals, als nad) eis 
ver Beftrebung die Sache zu erfen- 
nen, weil fie eine Würfung dieſer 
Befirebung if. Das Urtheil aber 
bat nic ftatt, als da, mo wir den 
vorhandenen Gegenſtand gegen ein 
Urbild halten? und die größere oder 
geringere Webereinftimmung damit 
entbefen. 

Wenn num die Frage aufgetworfen 
wird, wer. über Werke des Be 
ſchmaks oder der fchönen Tuͤnſte 
der befte Richter fey, fo miüffen wir, 
ben bier entmifelten Begriffen zufolge, 
diefe Frage in drey andere zertheilen : 
3. Wem fol man am meiften trauen, 
wenn er nach den mechanifchen Eins 
drüfen, die das Werk auf ihn macht, 
es ruͤhmet oder tadelt? 2. Wellen 
Urtheil foll vorzüglich gelten, wenn 
es darauf ankommt zu entfcheiben, 
ob es einen Werth hat, in Abficht auf 
bie zweyte Art der Empfindung? 
—— iſt der zuverlaͤſſigſte Richter 

r «die Bollfommenheit, oder Un⸗ 
vollfommenheit eines Werks, in fo 
fern es eiriem gemiffen Urbild oder 
idealen Mufter entfprechen muß? 

Die erfte Frage wird alfo beant- 
wortet: Jeder Menfch, der dem 
Werk gehörigeAufmerkfamkeit zumen: 
bet, und fo viel Beſonnenheit hat, 
daß er feiner eigenen Empfindun⸗ 
gen gewiß iſt, muß gehört werden. 
Wenn wir nicht die Natur einer Un» 
beftändigfeit befchuldigen wollen, der 
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fie gewiß nicht ſchuldig iſt: fo muͤf⸗ 
fen wir annehmen, daß die noch na⸗ 
tuͤrlichen Menſchen, die durch Ge- 
wohnheit und Lebensart, noch keinen 
befondern Hang angenommen has» 
ben, überall — empfinden. 

edes Urtheil (wenn man den Aus: 
pruch, daß man angenehm oder un⸗ 
angenehm gerührt werde, ein Urtheil 
nennen kann) ift richtig: aber Ger 
mwohnheit und Lebensart ändern fehr 
viel darin ab. Diefer Menfch hat 
noch rohe, miageuͤbte Einne; der 
andre hat fein Gefühl ſchon durch 
lange Uebung gefchärft. Ihm iſt 
nun fchon angenehm was der erfte 
noch gar nicht fuͤhlt; ihm iſt das 
ſchon zu roh und hart, was dem er⸗ 
ſten gerade recht iſt. Sie gehen nun 
in ihren Urtheilen von einander ab. 
Nicht deßwegen. daß die Gründe der 
Empfindung verfchieden feyen; denn 
ehedem urtheilte der nun feinere Ken⸗ 
ner eben fo, wie ige der noch uns 
geübte; fondern weil jeder das An- 
genehme nur dann empfindet, wenn 
er das Maaß ber ihm gewöhnlichen 
Stärfe hat. | 

Hier kann man alfo nicht fragen, 
wer am richtigften urtheile, fondern 
wer den feineften Gefchmaf habe. 
Der gemeine Mann, ber in feinen 
Luftbarfeiten noch roh ift, lobt die 
Eomddie, darin er rohe Scherze 
und etwag grobe Luftbarfeiten finder. 
Auch der feinere Kenner lobte fie ehe⸗ 
dem; igt aber, ba er ſchon feiner em⸗. 
pfindet, erwartet er feinere Echerze, 
und Luftbarfeiten, die ihn auch nicht 
erſchuͤttern. Diefer hat alfo Recht 
die feinere Comoͤdie, jener die rohere 
zu loben. Aber der Runftrichter, ber 
über die Comoͤdie urtheilt, muß Ruͤk⸗ 
ficht auf den Zufchauer haben. Er 
kann die rohere Comoͤdie loben, wenn 
fie für rohere Zufchauer beftimmt, 
und die feinere, wenn fie für feinere 
Menfchen gemacht ıft. Obgleich alfo 
die Empfindung des Vergnügeng, 
von dem hier die Rede ift, ganz me- 

15 hanifch, 
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chanifch iſt, fo muß dag Urtheil des 
Kermers überiegt ſeyn. Nicht dag, 
was ihm niechaniſch gefällt oder miß⸗ 
faͤht, muß von ihm / gelobt oder ge⸗ 
tadelt werden, ſondern das, was die 
eigentliche Sphäre der Empfindung 
dev Menfchen, für die dag Werf ge: 
arbeitet if, nicht erreicht, oder übers 
ſteiget. 

E:ollen wir Europäer dem Aſiater 
- ein unrichtiges Gefühl zufchreiben, 
wenn wir feine Muſik unharmonifch, 
grob und barbariſch finden? Keines— 
weges; wir muͤſſen ihm auf ſein 
MWortglauben, daß fie ihn ermuntere. 
Dieſe Würfung hätte fie auch auf 
ung, wenn wir fo ungeübt wären 
als ır. . Aber den fönnten wir aus» 
ziſchen, derung mit einer Muſik ergo» 
gen wollte, darin alle Kegeln der 
Harmonie übertreten worden; und 
dem wuͤrden wir die Beurtheilungs⸗ 
kraft abſprechen, der mit einer feinen 
und ſehr kuͤnſtlichen Symphonie ein 
noch rohes Velk ruͤhren wollte. 

Die zweyte Frage betrifft das Ver⸗ 
gnuͤgen, welches man empfindet, 
wen. man nach einiger Auſtrengung 
des Geiſtes deutlich erfennt, was 
man vorher undeutlich, oder gar ver⸗ 
worren, gefehen. Der unnuttelbare 
Zwet der ſchoͤnen Künfte geht nicht 
auf deutliche Erfenntniß; da fie aber 
eine von den Urfachen des Vergnuͤ⸗ 
gens ift, ſo ift fie in fo fern doch 
ein Gegenftand derfelben. Gar oft 
konunt ein großer Theil des Geful 
lens, das wir an Werken der fchonen 
Kuͤnſte haben, aus dem gefuchten 
Uebergang von undeutlicher Erkennt⸗ 
niß zur deutlichen. Wir loben den 
Redner, der ung eine verworrene Sa⸗ 
„che deutlich erzählt, und den drama- 
tiſchen Dichter, der eine verwikelte 
Handlung deutlich, entfaltet und fo 
‚gu Ende bringt, daß jede Urfache 
ihre natürliche Würfung erreicht. 
In dem Umfang der ſchoͤnen Künfte 
giebi es häufige Schönheiten von 
diefer Art. Alſo kann auch hier bie 
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Frage aufgeworfen werben, wer diefe 
am beften beurtheilen könne, 
Vieleicht gar es Menfchen, bie 
dieſes Vergnügen nicht fennen, weil 
fie- dag Beftreben deutlich zu erfen- 
nen nie fühlen; dieſe würden alfo 
über diefen Punftgar nicht urtheilen. 
Ueberhaupt fann man fagen, daß die 
verſtaͤndigſten Menfchen fich am mei⸗ 
ften beftreben, überall, wo es an⸗ 
geht, deutlicy zu fehen. Diefed Be- 
fireben aber fommt fowol von einen 
dazu angebohrnen Trieb, den Men⸗ 
fchen von viel Verſtand haben, als 
von langer Uebung durch Erlernung 
der Wiffenfchaften. Ob ein Werk 
der Kunft gut angeordnet fer, daß- 
das · Ganze einen gemiffen Grad der 
Deutfichkeit befomme; ob eine ver⸗ 
mwifelte Handlung fich gut entwikle: 
ob eine Hegebenheit deutlich erzählt, 
eine Befchreibung ordentlich und be⸗ 
ſtimmt fey; ob ein Bild, ein Gleich» 
nis, eine Metapher von der erfläs 
renden Art richtig, ob eine Rede 
gründlich fey , und noch andre Fra⸗ 
gen biefer Art, kann der VBerftändig- 


ſie und der Philoſoph am beften be» 


antworten, wenn er fonft gleich we⸗ 
der Kenntnis der fchonen Künfte, 
noch einen geübten Gefchmaf bat. 
Hingegen bleibet ein Zweig des 
Vergnuͤgens aus deutlicher Erkennt⸗ 
nis, folglich auch dag Urtheil über 
den Werth des Werfg, in fo fern er 
daher entfteht, blos dem Künftler 
und dem Kunftrichter: das Vergnüs 
gen, dag aug der deutlichen Erfennts 
nie ber in dem Werk beobachteten 
Kunfiregeln ensfteht. Die vollkom⸗ 
mene Ausübung jeder Kunft feget ei⸗ 
ne Wiffenfchaft voraus, die ber 
Kunftrichter in dem vollfommenen 
Werk anfchauend erfennt. Der Tons 
feger bemerft bey Anhoͤrung der Mus 
fit, wie genau jede einzele Regel des 
barmonifchen Satzes darin beobach⸗ 
tet worden; und bey Betrachtung 
einer vollfommen gezeichneten Land⸗ 
fchaft, Hat-der die Theorie feiner 
RKunſt 


Ren 


Kunſt befisende Mahler, alle Negeln 
derderipettio inihren mannigfaltigen 
Anwendungen auf einmal vor Aus 
gen, und ficht die Uebereinftimmung 
des Werfs mit denfelben. Gar oft 
ift dieſes Vergnuͤgen dag einzige, dag 
Kuͤnſtler und Kunftrichter von Wer: 
fen der Kunft haben. Ihnen gefal- 
len oft Werfe, denen e8 fonft an 
Geiſt und inmerer Kraft fehler. Wo 
die Rede von diefer Art der Vollkom⸗ 
menheit iſt, da find fie die einzigen 
Nichter. 
Nun iſt noch die dritte Frage übrig, 
die das Urtheil fowol über ganze 
Werke, als über einzelne Theile der» 
fiben betrifft. Beynahe in jedem 
Werke der Kunſt machen die Schil- 
derungen, oder die Darftellung ge⸗ 
wiſſer in der Natur vorhandenen 
Dinge, das Bornehmfte des Inhalte 
and. Die Dichtfunft fchildert Cha⸗ 
taftere der Menfchen, bildet jede Zu: 
gend und jedes Laſter ab; drüft bie 
Eprache jeder Leidenfchaft und Ems 
pfindung aus; diefes thut auch die 
Mufif, und die zeichnenden Künfte 
beiichen ganz aus Schilderungen. 
Es fcheinet der wichtigfte Theil ihrer 
Vollkommenheit zu feyn, daß diefe 
Echilderungen bis zur Täufchung 
natürlich feyen. Wer ſoll nun die 
ſes beurtheilen? Hier ift Die Antwort 
fehr leichte: Niemand, ale wer ridy» 
tige und helle Begriffe von den Ur: 
bildern hat, zugleich aber die jeder 
Kunft eigene Art des Ausdruks rich» 
tig verfteht. Hiezu gehoͤrt nun wie⸗ 
der gar feine Kenntniß der eigentlis 
hen Kunſt Ohne eine Note zu fens 
nen, amd ohne eine einzige Negel 
dir Harmonie zu verftehen, ift eg 
möglich zu beurtheilen, ob die Tone, 
die man boret, cin richtiger Ausdruk 
einer leidenſchaftlichen Sprache feyen. 
Wer auch fein Blumenblatt zeichnen 
fan, wenn er nur fehr heile Bor: 
fiellungen von Phyfionomien, von 
redenden Geſichtsbildungen und 
Stellungen hat, ift cin zuverläßiger 
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Richter uͤber die Zeichnung der Figu⸗ 
ren in dem hiſtoriſchen Gemaͤhlde; 
und ſo iſt ein Kenner det Menſchen 
ein guter Richter der Gedichte, wer 
nigfteng der einzeln Theile, da Mens 
ſchen und menfchliche Eigenfchaften 
"gefchildert werben. Die beften Rich⸗ 
ter find in dieſem Stüf die, in des 
ren Köpfen das reinefte Tageslicht 
leuchtet. Diefeg ift nicht allemal der 
Fall der Künftler, die gar oft durch 
allzubelten Schein gebleudet werden. 
Ihre Vorftellungen find die lebhaf⸗ 
teften, aber nicht allemal die richtig: 
ften und deutlichften. 

Doch wird bier allerdings auch 
Hebung in dem jeder Kunft eigenen 
Ausdruk erfodert. Man mag nod) 
fo deutliche und fo beſtimmte Begrif⸗ 
fe von allem, was zum Menfchen 
gehört, haben: fo- kann man den 
Dichter noch nicht hinlänglich beur⸗ 
theilen, wenn man fich nicht vollig 
mit feiner Sprache, mit der ihm eis 
genen Art des Ausdrufs, des Tor 
nes, und ber Wendung etwas bes _ 
kannt gemacht hat. Und fo verhält 
e8 ſich auch mit den übrigen Küns 
ſten. Wer gar nie über Zeichnung 
und DBerhältniffe nachgedacht, und 
fein Auge nie an Zeichnung und Ge⸗ 
mählden geübt hat, dem ift doch in 
der Sprache di. zeichnenden Künfte 
nicht alles geläufig. Um mit voͤlli⸗ 
ger Sicherheit ;über die Theile des 
Werks zu urtheilen, die ihre Urbils 
der in unfrer Borftellungsfraft bas 
ben, muß man zu der vorher erwähns 
ten Fähigkeit auch noch eine hinläng- 
liche Kunfterfahrung haben, die 
durch oͤftern Genuß der MWerfe der 
Kunſt erlangt wird. Demnad) ur: 
theilet der philofophifche Kenner hier 
am beften; obgleih auch jeder 
Menfch von hellem Geift wol urtheis 
len fann. | EN 

Noch ift vielleicht die michtigfte 
der hier unterfuchten Fragen übrig: 


Was wird dazu erfodert, den Werth, 


oder die innere Würde und Vollkom . 
menbeit 
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menheit eines ganzen Werks zu bes 
urtheilen? Zuerft muß der Grund 
angegeben werden, auf den fich dies 
ſes Urtheil ftügen foll; darüber ift in 
einem andern Artifel gefprochen wor» 
den *). Hier wird angenommen, daß 
jedes Werk der Kunft auf etwas. be- 
ſtimmtes abzielen muͤſſe. einen 
Zwek, das was c8 feyn fol, muß 
man aus feiner Art abnehmen Fön: 
nen. Iſt diefes gefchehen, fo hat 
man dag Urbild, monach e8 im Gan⸗ 
zen zu beurtheilen ift, und der wird 
e8 am beften beurtheilen, der ſowol 
dag Urbild, als das Werf am voll- 
fommenften gefaßt hat; fehlt ung 
das Urbild, fo können wir dem Werk 
überhaupt feine Stelle nicht antoeis 
fen. Welcher verfiändige Menfch 
würde die Frage beantworten, ob ein 
gewiſſes Inſtrument gut fey, wenn 
er nicht weiß, wozu es dienen ſoll? 
Wenn wir ein Gebaͤude von einer 
ung voͤllig unbekannten Art fähen: 
fo fönnten wir wol überhaupt urtheis 
len, daß alles mit Fleis und Nettig- 
feit gemacht, und aneinander gefügt 
ſey; daß das Ganze gut in die Au⸗ 
gen falle; daß eg eine gute Feftigkeit 
babe; aber ob der Baumeliter in ber 
Anlage, und in der Einrichtung, fich 
als cin verftändiger Mann, oder als 
ein leichtfinniger Kopf gezeiget Habe, 
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: davon konnen wir gar nichts fagen. 


‘ 


zu gehörte 


Wir wiſſen ja nicht, was es für ein 
Gebäude ift. | 

Es giebt gar viel Liebhaber, bie 
diefe fo fehr einfache und fo einleuch: 
tende Grundfäge der Beurtheilung 
ganz aus den Augen fegen. Und da» 
her fommt e8, daß fie denn auf gu⸗ 
tes Gluͤk loben und tadeln, oder daß 
fie fich in einer ganz unndthigen Ber 
legenheit befinden, jemand anzutref- 
fer der ihr Urtheil lenfe: als wenn 
rgend eine geheime Wiffenfchaft da» 
über den Werth eines 
Werks der Kunft zu urtheilen. Dies 
fer Wahn macht, daf fie jedem, den 

*) ©. Werke der Kunfl. 


darf fi) nur erft fagen, 


gen 


fie, bisweilen fehr unverdienter Weis 
fe, für einen Kenner halten, nach⸗ 
fprechen, und aug vollem Munde Io» 
ben oder tadeln, ohne einige Gründe 
dazu zu haben. Daher fommt «8, 
daß fo mancher Kuͤnſtler ohne Ver⸗ 
dienft, oder Schuld, in einem guten 
oder fchlechten Rufe fteht. 

Gleichwol ift es feine fchwere Sa⸗ 
he zu mwiffen, mas in jeder Kunfk, 
jede Art des Werks eigentlich ſeyn 
folle. Wen fällt es ſchwer zu be⸗ 
greifen, daß dag hiftorifche Gemähl« 
de Menfchen vorftellen muͤſſe, die in 
einer intereffanten Handlung begrif- 
fen, oder bey einem bemerfenswür- 
digen Vorfall verfammelt find; daß 
des Mahlerd Schuldigfeit ift, ung 
diefe Handlung fo vorzuftelen, daß 
dag, was jebe der gemahlten Perfos 
nen babey empfindet, in ihrem Ge⸗ 
fiht, in ihrer Stellung und in ih⸗ 
ren Gebehrben, richtig und lebhaft 
ausgedruͤkt werde? Hat man nun 
Begriffe voneiner ſolchen Handlung ; 
befigt die Einbildungsfraft Urbilder 
von leidenfchaftlichen Minen, Ges 
behrden und Stellungen: fo ift gar 
feine Schwierigfeit mehr vorhanden, 
ein Urtheil über dag 
Werk zu fällen. Wie wenig gehört 
nicht dazu, um zu wiſſen, baß jedes 
Tonftüf entweder Neußerungen eine 
in Leideuſchaft geſetzten Herzens 
durch den Gefang ausdrüfen, oder 
unfer Gemüth in gemiffe Empfin- 
dungen feßen fol? Selbft die Werke 
der dramatifchen Dichtfunft, über 
beren Befchaffenheit die Kunftrichter 
fo geheimnisvoll forechen,, find gar 
wicht ſchwer zu beurtheilen. Man 
daß dag 
Schaufpiel eine intereffante Hands 
lung vorftellen mäffe, bey welcher 
wir daß Verhalten der intereffirten 
Perſonen fo natürlicdy vor ung fe 
hen, als wenn die Sache felbfi vor 
unfern Angen vorgefallen wäre, und 
als wenn die Schaufpieler nicht blog 
für diefen Fall erdichtere, — 

mwurf: 
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wuͤrllich in diefem Handel begriffene 
Derfonen wären.. Welcher Menfch 
von einigem Nacdenfen wird fich 
denn ſcheuen fein Urcheil zu fagen, 
eb dag Schauſpiel ihn das wuͤrklich 
Hejeigt hat, was er hat ſehen wols 
Im? Dder was für Wiffenfchaft ges 
böret dazu, zu fagen, ob die Hand- 
lung, die wir fehen, eine intereffans 
te und natürliche Hand lung fey; ob 
diefer Mann, den man ung ale ei» 
nen Geizhals, oder als einen feinen 
Betrüger, oder als einen rachfüchti- 
gen Menfchen befchrieben hat, wuͤrk⸗ 
lich ein folcher ey? i 
Alſo brauchen bloße Liebhaber fich 
gar nicht um die Negeln der Kunft, 
fondern blog um richtige und faßliche 
Vegriffe über die Natur und den 
Zu der verfchiedenen Arten der 
Kunfwerfe zu befümmern. Nach 
dieſen Begriffen können fie ohne al- 
le unfitheorie , dag Wefentlichfte 
don dem Werth foldyer Werfe felbft 
beurtheilen. Xouſſeau hat über die 
Deurtheilung der für die allgemeine 
Cultut des Verftandes und Herzens 
geichriebenen Bücher, einen fehr ein- 
fachen Grundfag angegeben, der fid) 
leicht auf die Beurtheilung der Kunft- 
werke, in fo fern fie zu allgemeinem 
Gebrauch beſtimmt find, anwenden 
läßt. „Sch meiner feits, läßt er 
nmand fagen, habe feine andre Art, 
das, was ich leſe, zu beurtheilen, 
ald daß ich auf die Gemüthslage 
Achtung gebe, in der mich das Buch 
ft: und ich kann mir gar nicht 
vorftellen, was für einen Werth ein 
duch haben könne, dag den Lefer 
nice zum Guten lenkt *).“ Mit dies 
fm Grundfag ift es leicht ein gründe 
liches Urtheil über ein Buch zu fällen. 
Und eben fo leicht wiirde Die Beur- 
teilung der Kunſtwerke ſeyn, wenn 
unfre Kunftrichter und die Verfaſ⸗ 
kt der mannigfaltigen periodifchen 
ften, darin die von Zeit zu Zeit 
beraustommenden Werke des Ges 
*) Nouvelle Heloife T. I, Lex. 18. 
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ſchmaks beurtheilee werden, fich ans 
gelegen feyn liegen, anftatt fo viel 
Geheimnisvolles von den Kegeln der 
Kunft, in einer dem gemeinen Leſer 


unverftändlichen Kunſtſprache, zu ſa⸗ 


en, ihm auf die rechte Spuhr huͤl⸗ 
en, ſelbſt zu urtheilen. 
bald gethan, wenn man nur bey jeder 
Gelegenheit die wahre und gar eins 
fache Theorie der Kunft überhaupt, 
und jedes Zweige derfelben befon- 
ders, vorbrächte, darnach urtheilte, 
und fo die allgemeine Kritik in ihrer 
wahren Einfult darfiellte, und auf 
populare Kenntnis zurüfführte. 


-Man überlaffe den Künftlern und | 


Kunftrichtern über die Geheimniffe 
ber Kunſt, und über die Negeln zu 
urtheilen, und halte ſich andie Würs 
fung, die ihre Werke auf verftändige 
und nachdenfende Menfchen machen. 
Wem ift etwas daran gelegen zu wiſ⸗ 
fen, nad) was für Regeln dag Kleid 
gemacht ift, das ihm gut ſitzt und 
conmod ift; oder mie die Speife zus 
gerichtet worden, die ihm gut fchmeft, 
und wol befomme? Man befünmes 
re fich nur erſt überhaupt um helle 
und richtige Begriffe, und hüte fich 
ein Urtheil über die Befchaffenheit 
einer Sache zu fällen, ehe man weiß, 
was fie eigentlic) feyn fol. Hat der 
Liebhaber einmal die erften Grund» 
begriffe über die Werfe der Kunft: 


fo übe er fich fleißig im Genuß die 


fer Werke. Dadurch wird fein Ges 
ſchmat allmählig feiner, und er aus 
einem bloßen Liebhaber zulegt ein 
Kenner werden. Man feße, daß bey 
einem noch etwas rohen Volke dras 
matiſche Schaufpiele eingeführt wer⸗ 
ben, und daß ein Kenner zugleich un« 
ternehine, den Gefchmaf diefes Vol⸗ 
kes für ſolche Schaufpicle nach und 
nad) anzubauen. Wenn biefer Ken» 
ner. verfiändig genug ift, fo. wird.er 
ſich begnügen das Volk nur auf bie 
erften Grundbegriffe der dramati⸗ 
fchen Kunft aufinerffam zu machen. 
Er wird ihm fagen, daß es die ver⸗ 

ſttellten 


Diefeswäre 
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ſtellten Menfchen auf der Schaubuͤh⸗ 
ne, und die erdichteten Handlungen 
und Begebenheiten derfelben, gerade 
fo beurtheilen fol, wie es die Mens 
fehen und Handlungen beurtheiler, 
die es in der Natur vor fich finder; 
er wird ihm blos rathen, das für 
fchlecht und ungereimt zu halten, 
was dem natürlichen Lauf der Din» 
x, den e8 doch) fhon einigermaßen 
Feat, widerfpricht; Die erdichteren 
Menſchen zu tadeln, deren Charak— 
ter und Einnesart vollig außer der 
Natur iſt, die abgeſchmakt reden und 
andeln, wie gar fein Menſch thut. 
b uͤbrigens die Sitten fein, die 
Scherze witzig genug ſeyen; ob die 
Aeußerungen der Empfindungen noch 
roh, oder ſchon verfeinert ſeyen, und 
dergleichen Anmerkungen, hat er eben 
nicht noͤthig zu machen. Dieſe Dinge 
werden ſich allmaͤhlig von ſelbſt ein⸗ 
finden. Wenn der Menſch nur einmal 
auf dem rechten Weg des Geſchmaks 
und des Nachdenkens iſt, ſo geht er 
von ſelbſt weiter. Aber wen man durch 
willkuͤhrliche Regeln, die Vorurtheile 
erzeugen, auf Abwege gebracht, oder 
dem man durch eine Menge unver⸗ 
ſtaͤndlicher Vorfchriften den Weg 
ſchwer gemacht hat, dem ift hernach 
fehr ſchwer wieder fortzuhelfen. 


Kirche. 
(Baukunſt.) 


Aus der Beſtimmung eines jeden 
Gebaͤudes, muß der Baumeiſter den 
Plan ſeiner Einrichtung erfinden, 
und die Art der Verzierung waͤhlen. 
Da die Kirchen ist. die gemeinften 
Öffentlichen Gebäude find, fo verdie: 
nen fie vorzüglich dag Nachdenken eis 
nes Baumeiſters. Meiftentheils find 
fie zu einem- doppelten Gebrauch be> 
ftimmt ; zur Anhörung der geiftlichen 
Reden, und zur Feyer gottesdienftli- 
cher Ceremonien. Es giebt Kirchen, 
wie alle Kirchen der Proteftanten, 
. wo bag erftere die Hauptfache ift; an⸗ 


ſteht der Altar, 


Kir Bez 


dre aber, wie die größten und präch- 
tigften Kirchen der rdmifc) » fatholi- 
ſchen Ehriften, find vorzüglich zum 
zweyten Gebrauch beftimnit, und der 
erftere iſt nur zufällig. Es wäre 
demnach umüberlegt, wenn ein Baus 
meifter beyde Arten nad) einerlcy 
Grundfäßgen anlegen wollte. 

Die Kirchen, die vorzüglich zur 
ag der Eeremonien eingerichtet 
ind, werden natürlicher Weife fo an: 
geordnet, daß der ganze inwendige 
Raum in vier Theile abgetheilt wird, 
die Halle, das Schiff, die Abſeiten, 
und den Chor. Das Schiff iſt der 
vornehmfte und größte innere Play, 
auf den das Volk zur Feyer der Ce⸗ 
remonien ficht. Die Abfeiten ein 
Platz oder ein räumlicher Gang um 
das Schiff herum, damit man von 
allen Seiten her gemächlich in dag 
Schiff fommen könne. Der Ebor 
ift der Plaß, auf dem die Diener der 
Religion die heiligen Gebräuche vers 
richten. Darum ift er am Ende des 
Schiffs, um etliche Stufen über daf 
felbe erhoben, damit alles, was dar» 
auf vorgeht, von dem im Schiffe 
verfammelten Volke koͤnne gefehen 
werden. Die Aalle’ift ein Borplat 
am Eingang, damit die Thüren der 
Kirche nicht unmittelbar an den of 
fenen Platz ftoßen. 

An der vordern Seite des Chors 
gerade vor dem 
Schiff. Der Ehor felbft ift nad) ei» 
ner epförmigen Figur abgeründet, 
und hat von oben feine eigene ge: 
woͤlbte Deke. Beydes darum, meil 
der Chor der Platz iſt, wo die zum 
Abſingen der Hymnen und andrer 
Geſaͤnge beſtellten Saͤnger ſtehen. 
Darum muß der Baumeiſter den Chor 
nach den Regeln der Akuſtik, oder 
der Wiffenfchaft von der beften Ber 
breitung des Schalles, einrichten. 
Was in dem Chor gefungen mird, 
muß ohne verwirrenden Wiederfchall 
leicht, und doc) deutlich im ganzen 
Schiff vernommen werben. 
Neben 
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Üeben dem Chor find noch ein paar 
befondere Abtheilungen, davon eine 
die -Sacriftey genannt wird,’ wo bie 
zum Gottesdienft gehdrige Geräth> 
haft, die heiligen Kleider u. d. gl. 
aufbehalten werden, und wo die Die- 
ner der Neligion zur gottesdienfilis 
chen Feyer fich anfleiden. Die an- 
dre Abtheilung” Fann zur Anlegung 
der Treppe dienen, die auf den Kirch» 
thurm und unter das Dad) der Sir: 
he führe. _ Insgemein hat dag 
Schiff feine eigene Woͤlbung, die auf 
einem Gebaͤlke ruhet, dag von’ Pfeis 

fern oder Säulen getragen wird. 
Der Gefchmaf, der in einer folchen 
Kirche, ſowol in der ganzen innern 
Einrichtung, als in den Verzierungen 
augenfcheinlichh Herrfchen muß, iſt 
Größe und de Big Pracht. Und 
esikkin Werf der Baufunft, wo der 


Boaumeiſter fo viel großen Geſchmak 


ndtbig hat, wie bey dieſem. Der 
Andlif muß jeden Anmefenden mit 
Ehrfurcht erfüllen. Von kleinen 
Zierrathen, die das Auge vom Gan- 
zen abziehen, muß nichts da fenn; 
auch nichts ſchimmerndes, das nur 
blendet. Einfalt, mit Größe verbun⸗ 
den, ift der Eharafter einer vollfoms 
men gebauten Kirche. Darum find 
inzelne, bier und da. zerftreute Ges 
mählde mit Recht zunerwerfen. Ein 
ganz durchgehendes Defengemählde 
über dem Schiff, ift das Vorsig- 
lichfte. Und wenn man noch andre 
Gemähfde anbringen will, fo müffen 
fie ſich auf jenes bezichen, und einis 
germaßen Theile deffelben ausma—⸗ 
den, welches allemal moͤglich if. 
We einzele Bilder, ohne Beziehung 
auf das Ganze, fo gebräuchlich fie 
auch Find, ftreiten gegen den wahren 
Geſchmak, der in einem folchen Ge⸗ 
bäude Herrfchen fol. 

Vielleicht ift eine einzige befondere 
Anmerkung hinlänglich, einen. ver 
Kändigen Baumeiſier die vorherges 
heude Anmerkung einleuchtend zu mas 
hen, Es if in. Brüffel-eine Kirche, 
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(auf den Namen derfelßen befinne ich 
mich nicht mehr,) wo an jedem Pfei— 
ler des Schiffs die Starüe eines 
Heiligen ſteht. Diefe Statuͤen find 
groß, und im gutem Verhältnis mit 
dem Gebäude ; aber jun Ganzen thun 
fie nicht die geringfte Würfung, weil 
jede für fich ficht, die eine vorwerts 
nach dem Altar, die andre gerade vor 
ſich, die dritte nach der Halle zu ge- 
fehre u. ſ. f. Wie leichte wär es da 
gervefen, ale diefe Statuͤen in em 
Ganzes, mit dem ganzen Gebäude zu 
verbinden? Man hätte fie alle in 
mannigfaltigen anbetendan Stellun⸗ 
gen gegen den Hauptaltar wenoen 
fönnen, als wenn fie dem Volke dag 
Beyſpiel der Anbetung ‚gaben; jede 
nad) dem eigenen Eharafter der abges 
bildeten Perſon. Dergleichen Bersies 
rungen dienen die Würfung des Gans 
zen zu verftärfen, und find her wah⸗ 
ven Abficht der Kunft gemäß: 

Es iſt ſehr gewoͤhnlich, dat; an den 
Abſeiten der Hauptkirchen verſchiede⸗ 
ne kleine Capellen angebracht wer⸗ 
den, deren jede ihren eigenen kleinen 
Altar hat. Auch dieſes "ift,: ob eg 
gleich durchgehends üblich iſt, ein 
Mißbrauch, gegen deffen Fortpflan« 
zung die Baumeifter arbeiten. foliten; 
Denn dieſes hebt vollends hie Eine 
heit des Ganzen auf. Für g zringere 
und für ganz befondere Get zgenheis 
ten dienende gottesdienftlich? Feyer⸗ 
lichfeiten, dazu nur wenige Den: 
fchen kommen, fönnen ja beſondere 
kleine Capellen gebaut werdet, 

Diefed wenige kann hin länglich 
feyn, denen, die dergleichen ‚Kirchen 
bauen oder bauen lajfen, ‚zu zeigen, 
wie nöthig es ſey, Überall auf den 
wahren Zwek der Sachen zu fehen, 
Auch diefem Theile der Kunft fehler 
ed noch an einer wahren gründlichen 
Kritif, die den Baumeifter in feinen 
Berrichtungen immer auf dem gera= 
den Weg halte. So bald man will» 
kuͤhrlich verfährt, fo laͤuft man Ge: 
fahr ungereimte Dinge zu mashen. 

| Die 
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Die proteſtantiſchen Kirchen er⸗ 
fodern eine andre Anordnung. Der 
Chor kann ganz wegbleiben, wenn 
nur an deſſen Etelle, am Ende des 
Schiffe, ein etwas erhabener Platz iſt, 
auf dem die Diener der Religion bey 
Feherung der weniger prächtigen Ge⸗ 
bräuche, dem ganzen Volfe fichtbar 
find. Auch die Abfeiten find da eben 
nicht nethig, weil inggemein das 
ganze Volk verfanmelt ift, ‚che mit 
dem Gottegdienft der Anfang ge: 
macht wird. Indeſſen jchaden die 
Abfeiten nichts, wenn fir ale Gänge 
gebrauch⸗ perden; nur muͤſſen ſie 
suche, wre häufig geſchieht, zu eben 
dem Gebrauch beſtimmt werden, als 
das Schiff; denn es ift geradezu uns 
gereimt, das Volk auf pläge zu ſtel⸗ 
len, wo es weder den Prediger, noch 
die Geiftlichen fehen kann, die in ans 
dern gotresdienſtlichen Berrichtungen 
begriffen find. Kirchen, wo diefe 
Ungereirntheiten vorkommen, umd fie 
find nicht felten, beweifen, wie we⸗ 
nig man aud) in einem fo wichtigen 
Gebrauch der Baukunſt, nad) Grund: 
fägen verfährt. 

Das Wichtigfte gi Anordnung 
einer ‚proteftantifchen Kirche ift eine 
folche Kinrichtung, daß an jedem 
Drte der Kirche der Prediger von 
vorne gefehen und auch verjianden 
werde. Dazu, ift nun offenbar die 
ovale Kiorm der Kirche die vortheils 
haftefte. Ein nicht allzulängliches 
Vierek geht auch Hoch an, wenn 
aur die Kanzel nicht an einer der län- 
gern, fondern an einer ſchmalen Seite 
angebracht wird. Eine gute Einrich» 
tung ift e8, die ich irgendwo gefehen 
habe, haß gerade über dem Orte bes 
Altars: oder des Communionstiſches 
und Taufſteines, eine Art einer fos 
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genanuten Emporfirche fteht, an des 


- ren Mitte die Kanzel ift. 

Um in folchen Kirchen den Plag 
ind engere zufanımen zu ziehen, wird 
ft über die Abfeiten eine offene al, 
lerie herumgeführet, „die man Em⸗ 


* 


ket ſich beſſer. 
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porkirchen neunt, weil der Platz, 


da bag Volk ſitzet, cınpor gehoben 
if. Diefes iſt überall nöthig, wo 
die Verfammlung fehr zahlreich iſt, 
und der Zuhörer über saufend find. 
Denn ein Schiff diefe zu faffen, wuͤr⸗ 
de fchon zu groß feyn, ale daß der 
u an allen Orten könnte ver⸗ 
anden werden, | 

Kirchen, die vorzüglich zum Predi⸗ 
gen beftimmt find, erfodern inwen⸗ 
big eben feine Pracht, wenigſtens 
feinen Reichthum; denn diefer wuͤr⸗ 
de nur die Aufmerkſamkeit ſtoͤhren. 
Alfo kann man fich bier mit edler 
Einfalt, und mit den ſchlechterdings 
wefentlichen Verzierungen der Baus 
kunſt begnügen. Aber diefe Kirchen 
müffen ein volles Licht von allen Sei» 
ten haben, nur nicht von der Kat 
jel her, weil dieſes die Zubprer, die 
den Prediger im Gefichte haben muͤſ⸗ 
fen, blenden würde. Vorzüglich 
muß der Ort der Kanzel gut erleuch⸗ 
tet feyn. Ueberhaupt muß alled In» 
wendige einen guten Anfland haben, 
daß Fein Menfch von Geſchmak fich 
an irgend etwas fioße. Weiß fell» 
ten Deken und Wände nicht gelaſſen 
merden, weil fie blenden; eine fanfte- 
grünliche ‚oder rothliche Farbe fchi= 
Ueberall aber müßte 
auf die hoͤchſte Reinlichkeit und auch 
auf Nertigfeit der Arbeit gefchen 
werden. 

Von außen muß eine Kirche auf 
den erſten Anblif Größe und Würde 
jeigen. Große Parthien; nichts Ue⸗ 
berladenes; nichts von den kleinen 
Zierrathen der Wohuhaͤuſer; weit 
mehr glattes, als buntes; wenig⸗ 
ſtens ein ſchoͤnes, aber mehr einfa⸗ 
ches, als bunt verkroͤpftes und ver⸗ 
ſchnoͤrkeltes Hauptportal. Die Thuͤr⸗ 
me, wenn ſie nur gute Verhaͤltniſſe 
haben, geben den Kirchen ein ſchoͤ⸗ 
nes Anſehen; weit mehr aber eine 
Cupel. Die ſehr hohen und ſchma⸗ 
len, wie Nadeln geſpitzten Thuͤrme 
ſind Einfaͤlle eines ſchlechten arabi⸗ 

ſchen 
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ihen Geſchmals. Munde, nicht al. und 180 breit if. Diefen Vorhof 


zihohe Thuͤrme, mit Eupeln bedeft, 
fichen am beften. 

Schon die Griechen hielten in den 
ſchoͤnſten Zeiten der Baufunft, die jo, 
nifche Ordnung für die fhiflichfte zu 
den Tempeln ihrer Götter *), und fie 
it e8 aud) für unfre Kirchen. Wir 
wollen die dorifche Ordnung dazu 
nicht ganz vertwerfen. Nur daß feis 
nem Baumeifter die ungereimte Pe 
danteren dabey einfalle, die Metopen 
des Frieſes nach antifer Arc, mit 
DOpfergefäßen und Hirnfchädeln von 
Opferthieren zu verzieren. Was fich 
für einen beidnifchen Tempel fchikte, 
fann darum nicht an einer Kirche 


fichen. 

Billig follten alle Kirchen aufganz 
fteye Pläge geſetzt ſeyn. Nur bie 
Klofterfirchen leiden eine Ausnahme, 
welche nothwendig mit den Klöftern 
müffen verbunden werden. Aber aug 
den Kirchhoͤfen Begräbnispläge zu 
machen, ift ein Mißbrauch, über 
ben fhon lange gefchrien wird. Zu 
Monumenten für Berftorbene koͤnn⸗ 
ten fie noch dienen, nur nicht zum 
Begräbnis felbfi. 

Die größte, ſchoͤnſte und präch- 
tigfte Kirche der Welt ift wol die Pe 
teräficche in Rom, und nach diefer 
die Baulgfirche in London. Beyde 
gehören unter die größten Werke der 
Baukunſt, Die jemals unternommen 
worden. Der Jeſuit Bonanni hat 
eine eigene Gefchichte der Peterskir⸗ 
he gefchrieben **). Um denjenigen 
Leſern, die felbft nicht an die Quel⸗ 
ka der Kunftnachrichten fommen 
fönnen, einigen Begriff von diefem 
merkwuͤr digen Gebäude zu geben, 
führen wir folgendes davon an: 

Das Ganze diefed erftaunlichen 
Werts befteht aus der Kirche felbft, 
und dem damit verbundenen ovalen 
Borhof, der 400 Schritte lang, 

*) ©. 


To ki; 
**) Hiitoria templi Vaticani, Romae 
17090, Fol, - 


Dritter Theil. 
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fchließen zwey bedefte'Säulengänge 
ein, an denen 320 Säulen .ftchen. 


Das Dad) über die beyden Säulen» 


gänge ift flach, und mie 86 Statuen 


der Heiligen, in mehr als doppelter . 


Lebenggröße, beſetzt. Mitten indem 
Borhof, dem Haupteingange der Kir» 
che gegenüber, ſteht der berühmte 


r . 


©beliscus des Sefoftris, den ches 


mals der Kaifer Ealigula aus Ar 
gypten nach Kom bringen, und den 
in den neuern Zeiten der Pabſt Six⸗ 
tus V. durch den berühmten Baumeis 
ſter Sontana in diefen Vorhof hat fes 
gen laffen *). Dieſer Obeligfift von 
Granit aus einem Stüf, 80 Fuß 
hoch, ohne das Poftament, dag an 
fid) 32 Fuß hoch ift a). 

Die Kirche felbft ift ing Kreuz ge: 
baut; ihre Länge, die Dife der Maus 
ven mit eingerechnet, beträgt 970 
rdmifche Balmen, oder 666% parifer 

uß. Die Breite des Gewolbes 

ber dag Schiff ift 123 Palmen; und 
die ganze Breite eines Flügels der 
Kirche, mit der Dife der Mauren 
414 Palmen. Leber die Mitte er 
hebt fich eine prächtige Eupel, die 
von M. Angelo angegeben, und 
durch die Baumeifter della Porta 
und Sontana ausgeführt morden. 
Am Haupteingange ift eine Halle, 
deren Länge 314, die Breite 60 Pal» 
men ift. J 

Den Anfang zu dieſem Gebaͤude 
machte Julius Il. unter dem Bau- 
meifter Bramante. Nachher haben 
die größten Meifter der Kunft, M. 
Angelo, ul. Sangallo, Biocondo, 
Rapbael, Barozzi, Bernini u. a, 
ihre Kunft daran gezeiget. Sontana, 
der ein eigenes Werk über diefe Kir» 


che gefchrieben hat, ſchaͤtzet, daß es 


zu 
*) Die Befchreibung des Schiffes, auf 
dem er nach Rom gebracht worden, 
kann man beym Plinius, Hilt. Nat. 
L.XVI. c. 40. leſen. 
a) ©. Erfldeung einer dgnntifchen Spitz⸗ 
or zu Kom... Berl. 1768.38. 


Fuß. 
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zu feiner Zeit bereits go Millionen 
Scudi gekoftet habe. Die inwendi- 
gen Schönheiten an Gemählden, 


Statuen und Denfmälern, find der 
‚Größe und Pracht des Gebäudes an- 


gemefien. 

Nach diefem ift die Paulskirche in 
London auch cin Gebäude, das we⸗ 
gen feiner Größe merkwürdig iſt. 
Ihre ganze Länge ift soo Englifche 
Inwendig iſt fie, bis zuletzt 
an die Tupel, 215 Fuß hoch; und 
von außen betraͤgt die ganze Hoͤhe 


bis an die Spitze der auf der Cupel 


Laterne 440 Fuß ). 
2* Jr 

Bon der Kirchenbaukunſt über 
haupt handeln: Das ste Buch der Ar- 
chitettura di Baft. Serlio, Par. 1547» 


f. — Das vierte Buch der Arch, di 
And, Palladio... Ven. 1570. fol, 


fiehenden 


1769. f. — Das ste und 7te Kap. des 
dritten Bandes von J. 8. Blondels Cours 
‚d’Architelt. ©. 298 u. f. — Elevarion 


du Portail, coupe et profil er plan 
d’une Eglife paroiffiale, p. C. Dupuis 
£ 481. — Eglifes er Autels, p. Neuf- 
forge, f.s Bl. — Aigle ou Lutrin 
pour un Choeur d’Eglife, p. de la 


. Foffe, f.4 Bil. — Plan er Elevat. 
.d’un Choeur d’Egl.: p. Corneille, f. 


481. — Nouv. Deffeins d'autels et 
de baldaquins, p. Pineau, f. 4 DI. 
— Div. Defleins pour tabernacles, 
autels, epitaphes, p. Rudolph, f. 
6 DL, — Ueber Kirchenbaukunt, von 


G. N. Fischer, im gten St. des iten 


Bds. ©. 169 der Monatsfchrift der Berl. 


. Akademie der Künfte, — Neu Basonnirte 
. Drgelverfleidung und 
Wandkanzeln, von J. I. Schübler, f. 


unterfipiedliche 


6 Bl. — Grobfieine, von Ebend. fol. 
6 Bl. — Altare, von I. R. Faſch, f. 


6Bl. — — 


*) ©. Deſcription de la cathedr. de St. 
Paul tirde des Memoires de Guil. 
Dugdale et de Chrit. Wren. — Yuch 

noch An hiftorical defeription of 
5. Paul’s Cathedral, Lond. 1767. 12. 
erſchienen. 


— —— 


Von der Geſchichte der Kirchen⸗ 
baukunſt handeln: Hiſt. des Temples 
des Payens, des Juifs et des Chré- 
tiens, p. FAbbé Ballee, Par. 1760. 
12. — ‚Hift. de la difpofition er des 
tormes diflerentes que les Chretiens 
ont donnes A. leurs temples depuis 
Conftantin le grand jusqu’& prefent, 
p. Mr. le Roi, Par. 1764.8. Deutich, 


bey des Abt Laugler Neuen Anm. über 


die Baufunft, Leipz. 1768. 8. — Delle 
Bafıliche antiche e fpecialmenre di 


-quella di Vicenza ... . dal C. Enea 


Arnaldi, Vic, 1767. 4. mit Kupf. — 
Temples anc, et mod. ou Obfervar. 
hittor. et crit. fur les monumens 
d'Architect. Grecque et Gorhique, p. 
Mr. L.M. Lond. 1774. 8. mit K. — 
Hiſtor. architektoniſche Beobachtungen 
über die chriſtlichen Kirchen, von A. Hier, 
im ıten St. von Italien und Deutichland, 
eine Zeiticbeift, Berl. 1789. 8. — 

VNachrichten und Abbildungen 
von Zemmpeln und Kirchen geben die, bey 
dem Art. Bauart, G.302.b. 308. b. 
30.b, u. a. ım. angezeigten Schriitenund 
Blätter, wozu noch, im Ganzen, ges 
hören: Autichità e Pregi delle Chiefe 
Guaftällefe . . del Padre Iren. Aifo, 
Parm. 1774.4.— Proſpecte und Grund» 
eiß der Kirche von Gt. Genevieve, 4. 
8 Bl. — sh 


Kirchenmuſik. 


Man findet, daß die Muſik ſchon 
in den aͤlteſten Zeiten bey gottesdienſt⸗ 
lichen .Seyerlichkeiten ift gebraucht 
worden: und wenn dieſes nicht Der 
aͤlteſte Gebrauch diefer Kunſt ift, fo 
ift e3 doch der vornehmſte, zumal in 
den gegenwärtigen Zeiten, da fir bey 
andern Gelegenheiten cben feine ſehr 
wichtige Rolle fpielt. Weil alſo der 
Tonfeger bey der Kircheumugif die 
befte Gelegenheit hat, mi feier 
Kunft etwas auszurichten, jo muß 
er auch vorzüglich, darauf denfen, ihr 
da die volle Kraft zu geben. 


Es 
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Es koͤnnte von geoßem Nutzen ſeyn 
wenn ein Meiſter der Kunſt uͤbernaͤh⸗ 
me, die Materie von der mannichfal⸗ 
tigen Anwendung der Muſik, bey 
gottesdienſtlichen Feyerlichkeiten, von 

aus zu unterſuchen; denn al⸗ 
lem Anſehen nach wuͤrde er neue 
und wichtige Arten dieſe Kunſt aͤnzu⸗ 
wenden entdeken, und von dem, was 
zufaͤlliger Weiſe bier und da einge— 
führt worden iſt, wuͤrde er mauches 
als unſchiklich verwerfen. 

Wir wollen uns aber hier auf 
die Betrachtung der gewöhnlich. 
ken Formen der Kirchenmufif ein» 
fhränfen, und über ihren eigent- 
lichen Charakter einige Anmerfungen 


m ; 
Zuerft fommt der Choral in Be⸗ 
trachtung, oder dag Abſingen geiſt⸗ 
licher Lieder von der ganzen. Gemein» 
de, welches nad) und nad) verfchie- 
dene Formen angenommen hat. Ver⸗ 
muthlich waren die Lieder urfprüngs 
lich emftimmig, und bie Gemeinde 
ſaug fe im Unifonug oder in Dctä- 
von. Es gehört aber eben fein fei- 
nes Ohr dazu, um zu empfinden, 
wie elend ein folcher Geſang Elinget, 
da viele Stimmen beftändig Octaben 
gegen einander machen. Man hat 
das Widrige diefes Gefanges durch 
de Drgeln etwas zu verbeffern ge 
ſucht, wiewol es nicht hinlanglıch 
iſt. Als man nachher mehr uͤber die 
Harmonie nachgedacht hatte, wurde 
der Geſang vierſtimmig, wie er noch 
gegenwärtig in dem gemeinen Cho⸗ 
tal an einigen Drten if. Die ur 
fprängliche Melodie wurde der Can, 
tus Firmus, oder der einmal feftge- 
feste Gefang genennt, zu welchen 
noch andre Stimmen mußten verfer: 
tiget werden. 

Daher gefchieht es noch ist, daß 
in den meiften Kirchen von der Ge 
meinde nur bie urfprungliche Melo⸗ 
die, oder der Cautus Firmus gefuns 
gen wird, da die andern Stimmen 
unter einen befonderg dazu beftellten 
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Chor von Sängern vertheilt werden; 
ferner daß jeder Tonfeger , der für 
die Kirchen arbeiter, mit Beybehal⸗ 
tung eines bekannten Cantuͤs Fir⸗ 
mus, nach ſeinem Gefuͤhl die andern 
Stimmen neu dazu verfertiget. Und 
hieraus läßt ſich auch verſtehen, was 
bie Lehrer ‚der Muſik damit fagen 
wollen, wenn fie in der Anmweifung 
zum Satz vorfchreiben, daß der Sans 
tus Firmug bald in diefe, bald in 
eine andre Stimme fol verlegt wer» 
ben. Von diefem unverzierten und 
fhlechten Choral ift in einem befons- 
bern Urtifel gefprochen worden *), 
‚Man bat bernach diefen Choral . 
nicht nur noch mebrftinnmig gemacht, 
fondern ihm noch verfchiebene andere 
Formen gegeben, und einige Stim⸗ 
men davon verfchiedentlich ausge» 
ziert: daher der fogenannte figurirte 
Gefang entſtanden iſt, von dem ge⸗ 
genwaͤrtig fo viel Mißbrauch gemacht 
wird, daß man oft ſich bey der Kir 
chenmuſit beſinnen muß, ob man in 
der Kirche, oder in der Oper ſey. 
Der figurirte Kirchengefang hat 
nad) Verfchiedenheit der Gelegenhei⸗ 
ten mancherley Geſtalt angenommen. 
Der Choralgefang ſelbſt wird biswei⸗ 
len figurirt, indem der Cantus Fir⸗ 
mus zwar im einer der vier Haupts 
ſtimmen beybehalten, aber von figu⸗ 
rirten Stimmen, welche allerie 
Nachahmungen machen, oder au 
wol nach) Fugenart gefeßt find, be⸗ 
gleitet wird. Diefe Art kann von 


‚großer Würfung feyn, wenn der 


Zonfeger fih nur feine Augfchmeis 
fungen dabey erlaubt, und allezeit 
auf den wahren Ausdruf fieht. Sie 
ſchiket ſich auch nicht zu jedem In⸗ 
halt des Gefanges, fondern nur da, 
wo natürlicher. Meife eine Menge 
Menfchen zugleich verfchiedentliche 
Empfindungen äußern fönnen. Es 
würde hoͤchſt ungereime feyn, ftille . 

Ba pfins 


*) ©, Choral. 
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Empfindungen der Andacht auf fob 
che Weife fegen zu wollen. . 
Um den Gefang noch feyerlicher zu 
machen, und zugleich die Harmonie 
zu unterftügen, twurden aud) Inſtru⸗ 
mente dabey eingeführt. Die Orgel. 
oder große Contraviolone wurden 
zum begleitenden Baß, und die Po⸗ 
faunen um einige Singeſtimmen zu 
berſtaͤrken, gebraucht; endlich aber 
uͤhrte man allmaͤhlig alle uͤbrige 
ſtrumente in die begleitenden Mit—⸗ 
telftimmen ein. , 

Um dem Kirchengefang mehr Mans 
nichfaltigkeie zu geben, ſuchte man 
aud) darin Abwechslungen, daß ei⸗ 
nige Strophen ale Chöre, andre, 
oder einzele Verſe nur von einem 
Sänger, als ein Solo, andre ale 
Duette, oder Terzette; einige cho⸗ 
ralmäfig, andre durchgehende als 

gen gefeßt, und denn verſchiedent⸗ 
lich von ausfuͤllenden Inſtrument⸗ 
ſtimmen begleitet wurden. Auf die⸗ 
ſeArt werden bisweilen Pſalmen und 
Hymnen geſetzt. Dabey hat nun der 
Zonſetzer vorzüglich darauf zu ach⸗ 
ten, daß diefe Abwechslungen nicht 
wilikuͤhriich feyen, fondern fich nach 
dem Terte richten. Es fann aller: 
dings ein Hymnus fo gemacht ſeyn, 
daß einige Verſe deffelden am beften 
nach Art eines Chors, andre als 
eine raufchende Zuge, und nod) an- 
dre nur von einem, oder von zwey, 
oder drey Sängern, gefungen wer⸗ 
den. Diefes muß der Tonfeger ge: 
nau beurtheilen, um jeben Theil des 
Hymmus auf die fehicklichfte Art zu 
bearbeiten, Vorher aber muß der 
Dichter, der den Tert zu einer füls 
chen Mufit macht, den Inhalt zu 
dieſen Abwechslungen einrichten. 

In der römifchcafholifchen Kirche 
hat die Kirchenmuſik ihre beſtimm⸗ 
ten und feſtgeſetzten Formen, die un⸗ 
verändert beybehalten werden; bey 
den Proteftanten aber haben Dichter 
und Tonfeger fich neue Formen er⸗ 
laubt, und find nicht anemal glüflich 


ir 


dabey geweſen. Mit der-Einführung 
geiftlicher Cantaten haben fich auch die 
Recitative und Arien in der Kirchen⸗ 
muſik eingefunden, und mit ihnen iſt 
der ausſchweifende Gefhmaf . Der 
Dpernmufif hereingefommmen. In eintie 
gen yrotejtantifchen Kirchen Deutſch⸗ 
lands ift man fo gar auf den abge— 
fchmaften Einfall gefommen, die Kir⸗ 
chenmuſik bisweilen dramatifch zu 
machen. Man hat Dratorien, wie 
kleine Opern, woRecitative, Arten und 
Duette nach Opernart beftändig urn» 
tereinander abwechieln, fo daß eine 
Handlung von verſchiedenen Perſo⸗ 
nen vorgeftellt wird. Eine Erfindung 
eines wahnwigigen Kopfes, die zur 
Schande des guten Gefihmafs noch 
an vielen Orten beybehalten wird *), 
Rouſſeau hält dafür, daß die ein- 
fachefte Kirchenmuſik ang den Träm- 
mern der alten griechifchen Muſik 
entftanden fen. Es ift der Mühe wol 
werth, daß mir feine Gedanken hier⸗ 
über herfegen. „Der Cantus Fir⸗ 
mus, fagt er, fo wie er gegenmwärs 
tig noch vorhanden ift, if ein, zwar 
fehr verftellter , aber hoͤchſtſchaͤtz ba⸗ 
rer Ueberreft der alten griechifchen 
Muſik, welche felbit von den Bar» 
baren, in deren Hände fie gefallen 
iſt, ihrer urfprünglichen Schoͤnhei⸗ 
ten nicht ganz beraubt worden iſt. 
Noch bleibet ihr genug davon übrig, 
um.ihr einen großen Vorzug über 


die weibifche, theatralifche oder elende 


und platte Mufif, die man ineinigen 
Kirchen hoͤret, zugeben, worin weder 
Ernfthaftigkeit, noch Geſchmak, avoch 
Anftändigfeit, noch Ehrerbietung fuͤr 
den Ort, den man dadurd) entbeili: 
get, zu bemerken ift.“ 

„Zu der Zeit; da die Chriften an 
fingen Kirchen zu haben, und ir 
denfelben Palmen und andre Hyaın. 
nen zu fingen, ' hatte die Muftt be 
reitd faft allen ihren ehemaliger 
Nachdruk verloren. Die Ehrijter 


nabımer 
) S. Dratorlum. — 
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nahmen fie, fo wie fie dieſelbe fan⸗ 


den, und beraubten ſie noch ihrer 
goßten Kraft, des Zeitmaaßes und 
othmus, da fie dieſelbe von der 
xbundenen Rede, die ihr immer zum 
Grunde gedient hatte, auf die Profe 
der heiligen Bücher, oder auf eine 
polig barbarifche Poefie, die für die 
Nufif noch ärger als Profe war, 
anwendeten. Damals verfchtwand 
einer der zwey weſentlichen Theile 
ir Mnfif, und ber Gefang, derigt 
ohne Takt und immer mit einerley 
Chritten fortgefchleppt wurde, ver⸗ 
Ir mit dem rhythmiſchen Gang als 
It Araft, die er ehmals von ihm ge 
badt hatte, Nur in einigen Hym- 
in merfte man noch den Sall der 
Vaſt, weil das Zeitmaaß der Syl⸗ 
u. Fuße darin _beybehalten 


„ber diefer weſentlichen Mängel 


ungeahtet, finden Kenner in dem 
Coral, den die Priefter in der roͤmi⸗ 
(den Kirche, fo wie alles, was zum 
Außerlichen des Gottesdienſtes gehoͤ⸗ 
t, m ſeinem urſpruͤnglichen Cha⸗ 
ralter erhalten haben, hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Ueberbleibfel des alten Gefan- 
vsund feiner verfchiebenen Tonar⸗ 
in, fo weit es moͤglich war, fie oh⸗ 
"Laft und Rhythmus, und blos 
"dem diatonifchen Klanggefchlecht 
nerbalten.. Das wahre diatonifche 
Sfhleht hat fich nur in diefen Cho⸗ 
iin in feiner Reinigkeit erhalten, 
. die verfchiedenen Tonarten der 
von haben darin noch ihre beyden 
n aptabzeichen, davon dag eine von 
S Ionica, oder dem Hauptton, 
“raus der Gefang geht, das andre 
= vr age der halben Tine herge- 

emmen iſt.“ 


»Diefe Tonarten, fo wie fie in al» 
“u Rirchenliedern auf ung gekom⸗ 
= ind, haben würflich das Cha- 
. erlfüfche, dag jeder eigen ift, und 
| a ennichfaltigteit des leidenfchaft- 
item usdrufs fo behalten, daß td 
"dem Renner fühlbar ift.« 


fie 


So urtheilet Rouſſeau von dem 
Geſchmak der Kirchenmuſik *); und 
an einem andern Drte **) fagt er, 
man mäffe nicht nur alles Gefühle 
der Andacht, fondern alles Geſchmaks 
beraubet feyn, um in den Kirchen bie 
neumodifche Mufif dem alten Cho- 
ral vorzuziehen. 

Diefe Gedanfen eines fo feinen 
Kenners defto richtiger zu verſtehen. 
muß bier angemerkt werden, daß es 
in der Achten Kirchenmufif, wovon 
wir unfre voͤllig nach dem Geſchmak 
des Theaters eingerichtete geiftliche 
Gantaten, die man in der roͤmiſchen 
Kirche noch nicht fennet, ausſchlieſ⸗ 
fen, ein Gefes ift, alles nad) ben. 
Tonarten der Alten zu behandeln t), 
die aber meiſtentheils nur auf unfer 
diatonifches Geſchlecht eingefchränfe 
find, meil die andern Gefchlechter, 
dag enharmoniſche und chromatifch®, 
zur Zeit, da die Kirchenmuſik aufges 
fommen iff, ſchon aus der Uebung 
gekommen waren, Alfo wählt der 
Tonſetzer für jedes befondere Stüf, 
es fen Choral, Zuge, oder was für 
Geftalt es fonft habe, eine der alten 
Tonarten, die fich zu dem Affeft des 
Stuͤks am beſten fchifet, und bindet 
ſich an den ihr vorgefchriebenen Um⸗ 
fang, der enttveder won der Tonica 
jur. Dominante, oder von ber Do» 
minante zur Tonica geht. Da nad) 
diefem Gefege jede Stimme nur eis 
nen fleinen Umfang hat, fo gebt 
auch der Gefang felbft meiftentheil® 
durch Eleine Intervalle, wodurd) dag 
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‚ Hüpfende und Springende der fo 


genannten galanten Mufif aus der 
Kirche verbannet wird. Diefer Eins 
fchränfung ungeachtet, weiß ein. er- 


fahrner Tonfeger dennoch eine große 


Mannichfaltigkeit von melodifchen 

und harmonifchen Sägen in ein 

Stüf zu bringen. 
B3 Seine 


)9 Diätion. de Muſiq. Art. Plain chant. 
**) Art. Motett. ; 
+) ©. Tonarten ber Alten, 
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Seine vornehmſte Sorge, nadh ei- 
ner guten Wahl der Tonart umd ci» 
ner hoͤchſt einfachen Fortfchreitung, 
geht auf die Beobachtung ber richti- 
gen Deklamation des Tertd, welche 
ſowol durch die Haupfftimmen felbft, 
als audy durch die Harmonie kann 
fühlbar gemacht werden. Denn ſchon 
durch diefe allein kann die wahre 
‚ Deflamation befördert, oder gehin- 

“dert werden. Alſo müffen 5. B. bie 
Sylben, die in einem ununterbroche- 
nen — bis auf einen 
kleinen oder groͤßern Ruhepunkt 
fortfließen, nur von einer Har— 
monie begleitet werden, die das 
Gehoͤr ununterbrochen fortreißt; fo 
daß es höchfifehlerhaft fenn würde, 
auf eine Sylbe, auf melcher fchon 

das Gefühl der folgenden erwekt 
wird, eine beruhigende Harmonie, 
wie der Dreyklang ift, zu nehmen. 

Es ift vorher gefagt worden, daf 
die Kirchenmufif fih vornehmlich an 


das diatoniſche Hefchlecht halte, Dies 


ſes ift aber nur von dem gemeinften 
Ehoral, den die gange Gemeinde mit- 
finget, zu verfichen, wo das Ein- 


fache und dag Confonirende allemal 


die befte Würfung thut; befonderg 
auch darum, weil zu fölchen Chord- 
len allemal ein fanfter Affekt fich am 


beften fchifet. Wo aber ſchon ein leb⸗ 


hafterer oder gar heftiger Affekt vor» 
kommt, welcher den Tonfeßer veran⸗ 
laſſet, die Form des Chorals zu ver⸗ 
laſſen, da wird auch in dem Geſang 
und in der Harmonie zu Erreichung 
des Ausdruks ſchon mehr erfodert, 
und da thun kleinere Intervalle, als 
die diatoniſchen ſind, oft die beſte 
Wuͤrkung. Man hat deswegen bis. 
mweilen nicht nur chromatifche, fon- 
bern gar enharmonifche Fortfihrei- 


tungen hiezu noͤthig. Ehedein hatte 


man in einigen großen Cathedralkir⸗ 
chen eigene Sänger, die fich in en- 
barmonifchen Fortfchreitungen befon- 
ders übten, und deswegen bey Gele- 
genheiten, wo fehr ftarfe Leidenfchaf: 
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ten auszudruken find, dergleichen 
z. B. in den Klageliebern de8 Jere⸗ 
miad borfommen, ihre befondern 
Stimmen befamen. | 

Da überhaupt jede Kirchenmufiff, 
von welcher Form fie fonft fey, Den 
Charakter der Feyerlichkeit und An⸗ 
dacht nothwendig ar fich haben muß : 
fo hat der Tonfeger ſich aller Rünfte- 
leyen, aller — Zierrathen und 
Läufe, die blog die Kunſt des Säan- 
gers anzeigen, ferner aller gefchwin- 
ben Paffagen, und alles deffen, was 
den Ausdruf ber Empfindung mehr 
ausfchmweifend macht als verftärft, 
zu enthalten. Sürnehmlicd muß im 
den tiefen Stimmen bie algugroße 
Gefchtwindigfeit vermieden werden, 
weil fie in den Kirchen fehr nachſchal⸗ 
len, und durch eine fchnelle Folge 
tiefer Tone alle Harmonie verwirrt 
wird. Deßmegen find alle Arien, 
die nach. der Opernform gemacht 
werden, befonders aber bie darin 
angebrachten Läufe und Schlußca= 
denzen vollig zu vermwerfen. 

- Darum erfodert die Kirchenmufif 
nicht nur einen fehr fiarfen Harmo⸗ 
niften, ſondern auch zugleich einen 
Mann von flarfer Ueberlegung und 
einem richtigen Gefühl; damit nicht 
entweder bloß ein unordentliches Ges 
räufch, ohne beftimmten Ausdruf, 
oder eine Bermifchung von Feyerlich- 
feit und Ueppigfeic, die Stelle ber 
ernfthaften Empfindungen der An—⸗ 
dacht einnehme. 
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Bon dem eigentlichen Rirchengeſan⸗ 
ge handeln: De vero modo pfallendi, 
von Mich, de Muris Galiculus, ausdem 
ısten oder dem Anfange des ısten Jahrh. 
— Le droit chemin de la Mufique, 
ou la maniere de chanter les Pfeau- 
mes... p. L. Bourgeon, Lyon 1550. 
4: — A [hort introdultion into the 
fcience of Muficke, made for fuch 
as are defirous tohavetheKnowledge 
thereof for the finging of Pfalıns, 

| Lond 
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Lond. 1564. 1577. 8. — Im aten 
But von Ara. Outmanns Cyclopaed. 
Paracelfica -Chriltiana, Br. 1535. 4. 
femme mancherley über himmliſche und 
geitliche Singkunſt vor. — De concen- 


tbas muficis, quos Chorales appel- 


Jamus, fcr. Mart. Cromerus(} 1589.) 


— Les Tons, ou Dife. fur les Mo- 
des de Mufique et les Tons de l’Egli- 
fe, er 1a diſtinction entre eux, p. 
Pierre Maillart, Tournay 1610. 4. — 
EChräpb. Shleupners Froͤliche Creuz⸗ 
Mulica der Chriſten, Närnb. 1620. 8. — 
De ecclefiaftica Hymnodia, ſer. Anacl, 
Siccus, Antv. 1633. 8. — De recta 
pfallendi ratione, Aud. lac, Eveil. 
lon, Flex. 1646. 4. — Lieder: Be: 
teachtunaen von Heinr, Müler (} 1675.) 
— Geiftlihe Singetunft von Job. Olea⸗ 
eius, PBeips. 1671. 8. — De Hymnis 
Eeel.verer. Differt. Conr. Sam, Schurz- 


fleifch, Virteb, 1635. 4. De ver, 


recentisque Eccl. Hymno: Te Deum 
laudamus, Diſſert. Willh, Ern, Tentze. 
ki, Wir. 1686. 4, — De .precib, 
publicis, Pfalmorum cantu, nec non 
facror, ord. Audt. Ioa. And, Quen- 
ftedt, Wire 1636, 4. — C. T. Rango 
Sendſchreiben von der Mufica, alten und 
neuen Liedern, Greifsw. 1694: 4. — 
Difquifitio de Cantu a D. Ambrofia- 
no in Mediol, Ecclef, introdufto, a 
Euftac. a S, Ubaldo, Mediol, 1695. 
— Cithara Lucheri, oder catechetiſche 
giederpredigten, von Aug. Pfeiffer (} 1698.) 
— De cantibus Angelicis, Progr. 
insugar. Chriſt. Wildvogelii, len, 
(1699) 4. — Ja einer lat, Einladunas⸗ 
kbeift zur Feder des Weihnachtöfefies von 
Rh. Burch. Majus, Lil. 1702. 4. wer⸗ 
den einige neuere Kirchengefdnge kritiſch 
unterfucht. — Diſſertat. Fridericiana 
de Hymno: Erhalt und Herr bey deinem 
Wort, Audt.loa, Frid. Meyer, Kilon. 
1707.4. — Differtat, de hymnor. 
lat,ecclef. colle&ionibus ... exMfr. 
Frid. Lindenborgii ed. Pet. Zornius, 
Kil. 1709: 4. — Erbauliche Licderpres 
digten . . . ‚von Joh. Avenarlus, Frft. 
1714 8. — Einladung zu vier WWeips 


fir 


nachtreben, welche zugleich In ſich begreift 
sine Betr. und Erlduter. des Liedes: In 
dulci jubilo, von Cheſtphh. Aug. Heus 
mann, Gött. 1721, 4. — Hiſtor. Untere 
fuhung, mer doch bes alten und befanns 
ten Picdes: „Alein Gott in der Hoͤh ſed 
Ehr,* eigentliher Autor ſeh, von Joh. 
Vogt, Stade 1723. 4: — Evangelifche 
Singeſchule, darin diejenigen Dinge 
deutlich gelehrt und wiederhohlet werden, 
welche überhaupt allen Evangelifchen Chris 
fien zur Erbauung und Befdrderung der. . 
Singeandacht zu wien nöthig und nuͤtz⸗ 
lid find, von Chrfin. Marbah, Bresl. 
1726. 8. — Differtat. hiftor. philol. 
wep! üuvoromv, ſ. de Auftor. Hym- 
nor. Eccl. Sueo-Gothicae.. .. Auct. 
Cl. O. Plantin, Upf. 1728-1739. 4. 
2 &t. — Ausführl. Hiftorie und Erfid» 
sung des Heldenliedes: „Eine velle Burg 
if unfer Gott“... Mit kiner Vorr. von 
D. Luthers Heldenmuth und feiner Liebe 
zue Ging» und Dichtkunſt, von Pet. 
Bud, Han. 1731. 8. — Diſſertat. fur 
le plein Chanc Eccleſiaſtique .. . « 
in den Mem. de Trevoux v. J. 1735. 
©. 1666 u. f. — Evangeliicher Lieder 
Commentarius, vornehmlich über die als 
ten Kiechen » und Kernlieder bes Gel, Lu⸗ 
tberi und anderer. Theologen von Joh. 
Mart. Schomelius, Leipz. 1737. 8. 2 Th. 
Auch find von eben diefem Werf. noch 
Vindiciae Cantion. $. Eccl, evangel. 
d, 1. Theologische Mettung und Beant⸗ 
wort. einigee ſchwer feheinender Stellen 
der Öffentlichen Kirchengef. Pelps. 1719: 8 
2 Th. vorhanden. — Allerhand Lieder⸗ 
Kemarquen, von Joh. Jac. Gottſchaldt, 
Retpj. 1737 1739. 8. 46t. — Don dem 
Urfprunge des Geſanges und der Vorſan⸗ 
ger, ein Progr. von Ehefln. Bünemann, 
Berl. 4. — Philoſophiſch muſikallſche 
Betrachtung uͤber das goͤttlich Schoͤne der 
Geſangsweiſe in geiſtl. Lieder bey oͤffentli⸗ 
chem Gottesdlenſt, von E. Dan. Adami, 
Bresl. 1755. 8. — Abhandl. von Eins 
führung des deutichen Gejanges in die 
evangel, luther. Kirche überhaupt, und 
in die Nuͤrnbergiſche befonders . . . von 
Joh. Dart. Kiederer, Nürnb. 1759. 8. — 
B 4 Bene 
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Beytrag zur Pieder-Hiftorie betreffend die 
Evangelifchen Gefangbücher, melde bey 
Lebzeiten Futheri zum Druck befördert mors 
den, von Day, Gottfr. Schöber, Leiph. 
175951760, 8. 2aTh. — Schreiben von 
Merbefferung des Kirchengefanges, von 
©. v. Sodow, im sten Bde. ©. 289 der 

Marpurgiſchen Beytraͤge. — Vertoog 
“over her nuttig Gebruik en ontftiob- 
tend Misbruik van her Pfalmgezang 
‘in den openbaaren Godsdienit der 
Pröteftanten, door Probus 1766. 4. 
.— Weber die Kirchengefänge, in A. Hits 
lers Wöchentlichen Nachr. vom J. 1766. 


©. 237. — Etwas zur Nachr. für einige 


Hrn. Eantores, den Ehoralgefang betrefs 
fend, ebend. vom J. 1767. ©. 293. — 
Het geeftelyk Pfalmgezang onderfogt, 
verklaart, en te gelyk aangebonden 
tot den plicht om Gode te zingenen 
te Pfalmzingen mer’ sangenaamheid 
in’t harte, door Corn. de Witt, Amſt. 
1767. 8. — Her wel en Gode beha- 
gend Zingen, voorgefteld en aange- 
prezen im eene kerkelyke Redevoc- 
sing „ . » door Ger. Zeilmans varı 
Salm, Amt. 1774. 8. — Bon dem 
Alterthume und Gebraucde des Kircbens 
geſanges in Böhmen, von Ad. Voigt a 
©t. Sermano, Prag 1775.98. — Kir 
kelyke Hiftorie van her Pfalm Ge- 
zang der Chriftenen, van de dagen 
der Apoftelen tot op onzen tegen- 
woordigen tyd . . . door J. van Ipe- 
ren, Amft. 1777-1778. 8. 2%. — 
Don der Verbefferung und Verfeinerung 
des Kirchengeſanges, die Vorrede vor J. 


©. Vierlings Choralbuch, Caſſel 1789: 4. 


von 3. G. Holzapfel, — De Hymnis 
et Hymnopoeis vet. et recentior, ec- 
ciefiae,, eine Abhandl, von Joh, Gottfr. 
Baumann, die mie nicht näher bekannt 
iſt. — — Bom Gebrauch der Rir- 
dbengefänge: De prudentia in Can- 
tionsbus ecelef. adkibenda, Diff. G. 
Wallini, Vit. 1733. 4. — De odio 
Pontificior, in Hymnos Ecel. Luther, 
Auct. Ioa. G. Götzel, Lub. 1702. 4 
Sendſchr. on. . Joh. Chrſtph. Olea⸗ 
rium .. von unterſchiedenen zur kieder⸗ 
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hiſtorie dienlichen Sachen, von Ebend. 
Luͤbeck 1709. 4. — Diſſertat. hiſtor. 
theologica de modo propagandi hiſto- 
riam per Carmina, Auct. loa. And. 


Schmid, Helmft. 1710. 4. — De 
propagat. Haereſium per cantilenas, 


Diſſert. E. Sal. Cypriani, L. 1720.8. 


—In der Eloquentia publica von Joh. 
Willh. Berger, Lipf. 1750. 4. finden ſich 
verichiedene, den Kirchengeſang, befon= 
bers D, Luthers Verdient darum, bes 
treffende Reden. — — G. übrigens den 
Art. Choral und den Art, Hymne G. 
662. b. und 665 bu; ff. - 


Bon dee Befchichte der Kirchen» 
mufiE und des ZRirdhengefanges : 
Hieher gehören, ‚arößtentheild,. die von 
dem Fürk- Abt, Martin ‚Gerbert, her⸗ 
ausgegebenen: Scriptores - ecclefiaftici 
de Mufica facra fotifimum, ex va- 
riis Icaliae, Gallise, ec Germanise 
codd. mſerpts. colledi ... Typis 
S. Blaf. 1784. 4. 3 Bde. Gie fanden 
mit dem vierten Jahrhundert an, und ge» 
ben bis ins ıste und. find folgende: 
T'epoyrınov St, Pambonis, Abb. Nitriae, 
aus dem sten Jahrh. (Klagen über bie 
damahls fchon ausgeartete Kirchenmuſik.) 
— Monacho qua mente fit pfallen- 
dum, aus einem Kircyenvater des 4ten 
Jahrh. — Infticura Patrum de modo 
pfallendi f. cantandi, ausden Werten 
des H. Thomas, — De laude er utili- 
tate fpiritual. canticor. „ . . von dem 
Biſchof Nicetus zu Trier, aus dem 6ten 
Jahrh. — De Mufica, von Alcuinus, 
oder Albinus, aus dem sten Jahrh. Hans 
beit blos von den acht Kirchentönen, und 
ſcheint aus dem Werke des Eafflodorus ge⸗ 
zogen zu feyn. — Explanatio quid fin. . 
gulae litterae in fuperfcriptione figni- 
ficent cantilenae, von Balbulus Nots 
ker, einem Mönch aus dem sotem Jahrh. 
— Eine altdeutihe Schrift von einem 
Mönde, Labeo Notker, aus eben dies 
fem Zeitpuncte, welche von den acht To⸗ 
nen, den Tetraborden, den acht Tonar- 
ten, und den Verhaͤltniſſen der Orgel⸗ 
la handelt, — Bon dran Schriſten 

des 
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des Ubaldus, oder Hucbaldus, gehört, 
eigentlib nur beffen Commemoratio 
brevis de Tonis et Pfalmis modulan- 
dis hieher. — Bon den Schriften des 
Berno, aus dem uten Jahrhundert: De 
varia Pfalmor. atque Cantuum modu- 
latıone, — Fragmenta de Mufica, 
von dem Eanonicus Berland, aus dem 
saten Jahrh. — Scientia Artis Muſi- 
cae, von Elias Salomon, aus dem ızten 
Jahrh. lehrt, in 3: Kap. vorzuͤglich das, 
was den Kirchengefang betriſt. — De 
differentiis et generibus Cantorum, 
von Arnulph de Gt. Gilleno. — Contti- 
tutiones Capellae Pontificiae, aus dem 
ısten Jahrh. in 59 Kap. — (Wegen der 
übeigen , in Diefer Sammlung befindlichen 
Shriftfteller, f. den Art. Muſik.) — 
— In des Fortunatus Amalarius (837) 
Werke De Ecclef, ofhciis, Col, 1568. f. 
Rom, ısgr. f. handeln einige Kap. de 
Choro Canrorum, de veftim. Canto- 
sum, de ofhcio Lectoris et Cantoris. 
— Liber de corredione Antiphona- 
ri, von Agobardus aus dem gten Jahrh. 
in dem ıgten Bd. der Bibl, Parrum, 
©. 323. — In ber Schrift des Walas 
frid Strabo (} 849) De Officiis divi- 
nis in dem gten Bd. der Bibl. Patr. hans 
delt das 2ste Kap. De Hymnis er Can- 
tilenis eorumque incrementis. — De 
Cantu, feu correftione Antiphonarii, 
von dem 9. Bernard von Clairvaur 
(t ır53) im aten Bd. f. Werke, nach 
der Ausg. des Mabilon vom J. 1719. — 
In des Ermengardus Werl, contra 
Waldenfes, abgedr, im ten Bde. der 
Bibi. Par. handelt das ote Kap. De 
caneu ecclefiaftico, — Pfalterium de- 
em chordarum, Lib. III. in quibus 
«.. de numero Pfalmor. „ . . de 
Palmodia, de modo er ufu pfallendi 
fimul er pfallentium agitur, von dem 
Cifterclenſer, Joachimo (+ 1201.) Ven. 
1527.4.— De Canticor. originali 
ratione, von Joh. Gerfon (F 1429) im 
sten Bde. ſ. Werke. — Mufit» Büchlein, 
oder nüglicher Bericht von bein lefprunge, 
Gebraub und Erhaltung chriſtlicher Mus 
fit, von Chtſtph. Friccius, Püneb. 1631 
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und 1643. 8. (Die Schrift beſteht aus 
zwey Drgelpredigten des Verf. wovon die 
erſtere, unter dem Titel: Mufica Chri- 
ftiana ... bereits, Peipz. 1615. 4. ges 
druckt wurde.) — Geelenmufit .. . - 
von Andr. Saubertus, Nürnb, 1624. 4. 
(Eine Predigt, welche ebenfalls von dem 
Urfprunge, der Natur und dem Gebrauche 
der Mufit handelt) — De Chori ec- 
clefiaft, antiquitare, neceflitare er fru- 
ctibus, Auf, Th, Hurtado, Col. ı6 55. 
f. — Differtat, de Muſica facra, re 
citata in Acad, Bafıliana, von Giey, 
Dat. Dont, im iten Th. ©, 267.1. W. 
For. 1743. ££ — In dem Werke bes 
Jean de Dordenave: Des eglifes ca- 
thedrales et collegiales, Par. 1643. 8. 
handelt cin Kap. von den Orgeln und der 
Muſik der Chorknaben, worin brauchbare, 
Nachrichten über die Kirchenmufit. vor⸗ 
fommen foßen. — Mnemofynon mu- 
ficum ecclefiaft. Differt. Chr, Guein- 
zii, Hal, 1646.4. — Im sten Bde, 
von Job. Heinrich Hottingerd Hiftor, 
Eccl, novi Teft. Hanov, 1655 u. f. 8, 
wird, ©. 716. de augmentis Muficae 
Saec. XIV, faltis gehandelt. — De di. 
vina Pfalmodia, f. pfallentis Ecel. 
Harmonia: Tra&. biftor, [ymb, ee 
aſceticut, Auft. loa. Bona, R. 1653. 
8. verm. Col. 1677. 8. und in der 
Samml. ſ. W. Antv, 1677.4. 1723.£. 
(Der, die Muſik betreffende Innhalt be» 
fieht aus ao Kap. mit folgenden Ueber⸗ 
fipeiften: De antiq. et excell. div. Pfal- 
modiae; quibus de caufis certae quae- 
dam horae ad pfallendas Deo larıdes 
fuerint inftitutae; de varia diei ae 
nodtis divifione ; de nocturn. vigiliis; 
delaudibus; de prima; de tertia; de 
fexta; de nona; de vefperis; de 
completorio; de ofhic. parvo b, virgi- 
nis; deoffic, defunftorum; de pfalm. 
pvenitential. er -litaniis; de pfalm, 
gradualibus; de fing. partibus div. 
Pfalmodiae; de canru ecclefisftico; 
de var, ritibus quibus utitur Ecel, Ca- 
thol, in recitandis div. ofhciis; de 
difcıpl, pfallendi; de variis Sand. 
exempl, “ad div, offie. pertinenti- 
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bus.) — In Joh. Eon. Dietrihs An- 


tig. bibl. Gieſſ. 167 1. f. wird, S. 349 
u, f. de Mufica facra gehandelt, — La 
Science er la Pratique du plain Chant, 
par un Relig. de la Congregation de 
$t. Maur (Don Jac. le Elere) imprime 


par les foins de Don Ben. de Jumi-, 


thac, Par. 1672. 4. — De Mufica, 


Diſputat. theol. I. M. Schoepperlini, 


. 


Argent. 1673.4.— Difertar. fur le 
Chant Gregorien, p. Dan. Nivers, 
Par. 1683. 3. (Die 18 Kap. des Werkes 
handeln: De l’origine et de l’excellen- 
ce du chant Gregorien; de l'utilire 
du ch. d'egl. et de fes effets; contre 


' les Heret, er tous ceux qui blament 


le chant de l’Eglifeg que le chant 
Greg. ou Romain . „ . a &t& change 
et corrompu en plußeurs parties; que 
le chant. Rom, m&me à Rome» &te 
corrompu . .. +; de la faeilire qu’il 
y avoit de corrompre le chant Gre- 
gor. et de la neceffice qu'il y a de le 
gorriger; des abus qui fe font glıf- 
fes dans la maniere de chanter le 
plein chanı; desabus commis au Ch, 
Greg. dans plufieurs parties de l’ofli- 
cedivin.. . .; du nombre des figu- 
res et de ‚l'ufage des carafteres du 
plein Chant; de la quantit& des No- 
tes; du commencement de l'oflice di- 
vin; des Antiennes, oü il eft trait& 
a fond des 8 Tons de I’Eglife; des 
Pfeaumes;; des Capitules er des Re- 
fpons; des Hymnes; des Cantiques; 
des autres parties de l’ofice divin; 
que le Ch. Greg. eft le plus conſide- 
rable de tous lesCh. ecclef.) — DelP 
origine e progreſſa del Canto eccleha- 
Fico, von Franc. Cionaeci, als Vorrede 
zu dem Dottore addotrinato des Matt, 
Eoferati, Flor. 1682..4. einzeln, Bol. 
1655. 8. — De Mufia, ac Agillatim 
de ecelsfiaft. eoque ſpectantibus organis, 
Aut. Casp. Calvor, Lipf. 1702, ı2. 
verm. in ebendefl. Ritual, ecclef, Jen. 
1705. 4. (Die Schrift beficht aus 6 Kap. 
folgenden Innhaltes: De Mufic. tum 
generat. tum figillar. de ecclefiaftica ; 
de. ſpeciebus cant, facrorum; de 
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Pfalmod. ac Hymnodia; de cantu &- 
gurali; de muſic. inftrumentali ; de 
muficäe dire&tore.) — Obfervario de 
Cleri Rom. centroverfia cum Cl. Germ. 
eirca Muſic. ecclef. im jten Bd. ©. 370 
der Obfervat. Hallenf, v. I. 1703. — 
Trait6e de Pancienne difcipline de 
PEglife dans Ia celebrasion de Poffice 
divin, p. Edın. Marteune, Par.ı719. 
8. — Die Vorrede vor den Cantates, 
petits Motets ete. des 9. Ami, Par. 
1721. f. handelt von der Beſchaffen⸗ 
beit der Kirchenmufil. — De ufıe 
Mufie. in Ecel. Cbrift. Difp. loa. Nic, 
Wilh. Schultze, Kofl. i728. 4. — 
Progr. quo nimiam artis aſfectationem 
in —* ſacra a Thenlogis magni 
nominis improbari oſtendit Jord. Duve, 
Nov, Rup. 1729. 4. — Die Geſchich⸗ 
te der Kirchenmuſik alter und neuer 
Seiten, von Gottfr. Ephr. Schei⸗ 
bel, Bresl. 1738. 8. — Traird biſtor. 
et pratique für le Chant —— 
p. J. le Boeuf... avec de Dire 
qui en contient les principes et les Mr 
2... Par. 1739. 8. (Der erſte Thell 
enthält 7 Kap. mit folgenden Ueberſchrif⸗ 
ten“ Quelle eft la meilleure manière 
d’infinuer les princ. Ju Chant aux 
enfans, et combien il eft urile de le 
leur enfeigner . . +; de l'eftime que 
l’on a fait de tout tems au Chant ec- 
elefiaftique ... „5 des anc. Auteurs 
du Ch. Romain, fon alliance avec le 
ch, gallican, les augmentat. qui y 
ont &r& faites, lesalrerat. dece chant 
et leurs caufes, nature de l'’Antipho- 
nier de Paris; varietes des Pfalm. qui 
ont cours en France, idee des varie- 
t&s fur le premier mode pour faire 
comprendre que par tout pais l'on 
convenoic de lier toujours tel com- 
mencement d’Antienne & telle termi- 
naifon pfalmodique; des efp&ces de 
Chant qui paroiflent emantes du Ch, 
Greg. ou Rom. er qui fe font faites 
entree dans J’Eglife etc.; change- 
mens que l'organifation et le Dechant 
ont introduit dans le Ch. Gregorien, 
influence de ces fciences dans le ch. 
Gre- 
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Gregorien, alteration de l’ancienne 
douceur du chant caufte par lesgrof- 
fes:voix er par le d&faut de connoif. 
fance des languesorientales; dequel- 
ques anc. pieces de plainchant qui 
ont &t& abolies ... . et de quelques 
autres modulations dans le genie du 
et. greg. qui n’auroient jamais du 
etre; der zweyte Theil ıo Kapitel: Me- 
thode la plus fimple d’enfeigner la 
Gamme „...;5 rögles pour con- 
noitre en general la nature de cha- 
que piece de chant; des notes, ou 
Sianes avec lesquels on marque la 
quantire ou duree des fons; de la 
pfim. ou du chant des Pfeaum. er 
Cantiques; des Antiennes; des Re- 


pons; des Hymnes; des petits Ver- 


fers; de P’Invitatoire et du Pf. Venite; 
fur les Benedicamus, Maniere de chan- 
ter les lesons de Matines er de la 
Meile, maniere de chanter l’Epitre 
äla Meile, maniere de chanter I’E- 
vangile etc.) — Don dem rechten 
Gebrauch der Muſik bey dem Bor, 
sesdienft, eine Rede von With. Friedr. 
Keaft, inf. Geiſtl. Reden, Jena 1746. 8. 
— dom rechtmäßigen und Gott 
wohlgefälligen Gebrauch der Mu⸗ 
ff, von G. or. Lindner, Königsb. 1747. 
8 — Don der Keformarion der 
Kirchen⸗ und uͤbrigen Muſik, im 
eilften Jahrh. ein Auff. in den Brauns 
ſchw. Anzeigen vom $. 1748. S. 1001 u. f. 
son Joh: CHriph. Harenberg. — Cho- 
rus mufic. gloriam Chr. celebrans ex 
Pf. LXVIll.v.26. Progr. Gotth. Conr. 
Goldfebad, Dr.ı751.4. — Della Mu- 
fra del Santuario e della difciplina de 
froi Camori, del S. Samarelli, A, 
1764. 4. (0b der verfprodene zwente 
Theil eridienen iſt, weiß ich nicht, Eis 
ner andern Handſchr. von eben dieſem 
Berf. gedenkt Burney im ten B. ©. 40, 
f. Hiftory of Muſie.) — Von der 
Rierchenmufit, in Hillers Woͤchentl. 
Nachtr. vom J. 1767. S. 395. — Be: 
trachtungen über die Rirchenmus 
fit und beil. GBefänge der Recht- 
gläubigen und ihren Nutzen, Bresl. 
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1767. 8. — De Cantu et Mufica facra 
a prima ecclefiae aetate usque ad pre. 
fens tempus, Aufl. Mart. Gerberto, 
Monafter. et Congr. St. Blafti in Silva 
nigra Abb. „ . . Typ. S. Blafan. 
1773. 4. 2Bde. (Das Werk if in 4 Bu⸗ 
cher abgetheilt, wovon das erſte, ins Kap. 
De perenni Muficae, ac cantus a pri- 
ına humanı generis origine in facris 
ufu,.ejusque ortu et ie a pri- 
ma ecclefiae aetate ; quacham primae 
ecclef. aetate in facrif. Miffae cantari 
confueverint; cant. ac Muf. facr. aliis 
in locis, partibusque ofhcii divini; 
qualem habuerint eſſeque volterint 
prima eccl, actate $. Parres eccleſiaſt. 
cantumz; das zwepte, in a Theilen, und " 
10 Kap. überhaupt, de ftaru er progref- 
fu Cantus eccl. Romani praefertim, 
med. aevo; de cantor. eteor. fundio- 
nibus; de ipfo cantu, qualis in eccl. 
fuerit med. sevo ac cantion, generi- 
bus; defolemni Miffae decantatione ; 
cantus et muf. facra med. acvo in ad- 
miniftrat. Sacramentor. ritusque var, 
praefert. in hor. canonic, decantan- 
dis; de canru er muf. ftaris per an- 
num diebus ac folemnitat. aliisque 
tum ordinar. eum extraordin. div. - 
officii partibus; de libris ad officium 
cantumque facr. med, acvo pertinen- 
tibus; celebres med, aevi in cantu et 
muf. ecclef. audtor. inftauraturesque; 
de notis muf, med. aevi, gr. et lat. 
quar. fpecim. exhibentur per fingula 
faecula; de difciplina cantus er Muſ. 
facr. med. eccl. aevo; das beitte Buch, 
in 3 Kap. De Muf, f. concentu plur, 
vocum; de Muf, menfurata med. ac- 
vo inventa; de organ. aliisque in- 
ftrum, mufic. paullatim in Eecl. in- 
dudis; das vierte Bub, In 6 Kap. 
Difcipl. cantus ac Muf. ecclef. polte- 
riore hac aetate; ufuscanr. ac Mufic, 
apud Heterodoxos; de cantu et muf, 
recentiors Graecor. Moſcor. aliarum- 
que gentium extra Europam; ars ac 
inftieur. cant, et muf, facr. poftrema 
hac actate ; autor. Mut. facrae po- 
‚ster. aetar. usque ad praefens tempus; 

verus 
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vetus Muf. recentiori: comparata‘) — 
Hiftor, and critical Efay on the Ca- 
thedral Mufik, Lond. 1783. + — 
Abhandlung über das wahre Welen der 
Kirchenmuſtk, als Borrede vor dem, von 
$. 9. Knecht componieten azten Pialm, 
Leipz. 1783. 6 — — Beyrtraͤge zur 
Geſchichte der Kirchenmuſik finden 
ſich aoch in den Annal, ecclefiaft, des 
€. Baronius, Col. 1624. f. ı2 Bde. — 
in den Antig. Lection. des Heine, Ca⸗ 
niſius — indem Comment. in Tertull. 
de praefcriptionibus von Chrfin, Lupus 
(Boll) inf. W. Ven. 1724. f. 12 B. 
u, a. m. — und Nachrichten von der Kir⸗ 
chenmuſik in einzeln Ländern, als in 
Spanien, geben: Henr. Flores, im 
3ten Dvd. ©. 360 ſ. Efpana fagrada — 
in Frankreich, I. Mabilon, in f. 
"Werte De Liturgia Gallica, Lib, Ill. 
Par. 1729. 4. — in England, The 
Temple Muſik, or an Eflay con- 
cerning the method of finging the 
Pfalms of David in the temple before 
the Babilonifh captivity, wherein 
the Mufik of our Cathedrals is vin- 
dicared and fuppofed to be confor- 
mable nor only to that of rhe primi- 
tive Chriftians but alfo to the praflice 
of the Church in all preceding Ages, 
by Arthur Bedfort, Lond. 1712. 8. 
— In Schweden: Differtat, hiftor, 
de Mufica facra generatim et Ecdl. 
- Susogothicae fpeciatim, Auct. Jon; 
Oedınanh, Lund, Goch. 1745. 4. — 
— Auch gehört noch hieher: Joh. For, 
Albrechtd Kurze und unparteiiſche Nach⸗ 
richt von dem Zuſtande und der Beſchaf⸗ 
fenheit der Kirchenmuſik in der Oderſtad⸗ 
tiſchen Hauptkirche B. Mariae V. zu Mühls 
haufen, in Marpurgs Hill. keit. Beytr. 
Bd.5. 6.381. i 

Don dem Werthe und K7utzen und 
der: Nothwendigkeit der Kirchen» 
muſik: Kurzer Bericht aus Gotteswort, 
und bewährten Kirchenhiſtorien, von der 
Mufit, daß diefelbe fleißig in den Kirs 
den, Schulen und Häufeen getrieben 
und ewig fol erhalten werden, von Jac. 
Pair, Launig 1589. 4. — Geiſtliches 
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wuſſtal. Triumph⸗ Cranaleln, von bee 
hochedlen und recht engliſchen Dorothea 
umd großen Gottes» Gab, der. Frau Mus 
fita, von Mart. Richard, Leipz. 1619. 4 
— Nuͤtzliches Troctätlein, vom Lobe 
Gottes, oder der Herzerfreuenden Muſika 
worin kürzlich und einfältig gezeigt wird, 
wie die Muſika ſammt ihrer Commobditdt 
und Nusbarkeit einig und alein zur Ehre 
Gottes fol gerichtet ſeyn, von Lor. Schrös 
der, Coppenh. 1639. 8. — Pfalmod. 
chrift, de Mufic, chrift. d. I. Gründlis 
che Gewilfensbelehrung was von ber chriſtl. 
Mufica, fo wohl voc, als inftrument. 
zu halten fey, von Hect. Mithob. 1650. 8. 
— Mufitat. Paradorals Discourfe, oder 
ungemein: Vorſtellungen, wie die Mulıca 
einen hohen und göttlichen Urſprung habe, 
und wie hingegen diefelbe fo ſehr gemißs 
braucht wird . . . von Aude, Werkmeis 
fer, Quedl. 1707. 4, — Veritophila 
( Cheſtph. Raupach) Deutliche Beweise, 
gründe, worauf der rechte Gebrauch der 
Muſik, bendes in der Kirche und außer 
derfelben beruhet, als Anhang bey der. 
Niedtſchen Muficol, Handleirung, Hamb. 
1717. 4. — Cine Vertheidigung dieſer 
Shrift, mit der Aufiprift s Abgenöthigte 
Beantwortung der bepden Fragen: r) Ob 
das Wort Pfalmodia, apud Patres quä 
ante Nanzianzenum vixere, ein bloßes 
Singen, oder ein Singen zu muſikal. Ju⸗ 
firumenten bedeute; 2) Ob fo wohl das 
Spielen auf muſikal. Infteumenten, als 
Gingen, unter den eriten Chriſten, beo 
ihren geiſtl. Berfammlungen, mandınal in 
Gebrauch gewefen ſey, von ebendeinfelben, 
in .Matthefond Crie. Mufica, Dd. 1. 
©. 167. — Tractatus de Choris Pro- 
phetar, Symphoniac. in Eccl, Dei, 
ea contrahens, quae ad confultatio- 
nem de nunquam negligenda inftau- 
rat. cultus Dei rar. etiam, in choris 
eccl. muf, in hac Theol, regiminis 
eccl, parte facere videntur, Aut, 
Gottfr. Alb, Pauli, Roft. 1719. 4 
(Der Janhalt finder fih In Mattheſ. Mus 
fital. Eprenpforte „ ©. as.) — Das die 
Kirchenmuſik, wenn folhe wohl und 
chrilich eingerisptet, eine Gabe Gottes 
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ed . . . eine Predigt von Bernh. v. San⸗ 
den, Konigsb. 1720. 4. — Zufällige®es 
banfen von der Kirchenmuſik, wie fie heu⸗ 
tiges Tages beſchaffen iſt. .. von Bottfr. 
Eohr. Sceibel, Leipz. ı72. 3. (Das 
Werk enthält 8 Kap. Bon der Mufil 
überhaupt; von dem Endaweck der Muſik, 
od. von der Bewegung der Afferten; von 
dee Kirchenmuſik in fpeeie; von der 
Nothwendigkeit der Kircheumuſik; daß die 
Kirchenmuſik mit der weltlichen, in Dior 


virung der Uffecten nichts eigenes habe; 


von den unterſchiedenen Nieten der Kir⸗ 
cenmuſik; vonder Beſtellung eines Chori 


mufici in der Kirche; von der Materie ' 


ber Kirchenmuſik, oder mie ein muſikali⸗ 
ſcher Text ausichen fol.) — Die neuans 
geleate Freuden⸗Akademie zum Ichrreicpen 
VBorſchmack unbeſchreiblicher Herrlichkeit 
in der Veſte goͤttlicher Macht, von Joh, 
VNattheſon, Hamb. 175151753. 8. 2 Th. — 
Sleben Geſprache der Weisheit und Mu⸗ 
fit, ſammt zwo Beplagen, als die dritte 
Dofis der Panacea von ebend. Hamb. 
751.8. — Mufico Theologia oder er; 
baufihe Anwendung muſikaliſcher Wahrs 
heiten, von Joh. Mid. Echmidt, Bayr. 
754. 8. Hol. von Jac. Wilh. Luſtig, 
Ymflerd. 1757. 8. — Mufica paraboli- 
ca, oder paraboliſche Muſik, d. I, Erdrs 
terung etlicher Gleichniffe und Figuren, 
die in der Mufit, abfonderlich an der 
Trommete befindlih, dadurch die alles 
mwichtiohen Geheimniffe der 9. Schrift, 
den Diufifverkändigen gar deutlich abge, 
mahlt werden . . . . von Georg H. Neuß 
1754. 8. (da der Verf. bereits im J. 1716 
Rarb: fo if, wahrſcheinlicher Weiſe, eine 
fräbere Ausgabe diefer Schrift vorhan⸗ 
den.) — Beweiß, daß eine wohleinge⸗ 
richtete Sirchenmufit Gott mohlgefälig, 

angenehm und nüglich fen, von Martius, 
1762. 8. — De cura Principum er Ma- 
giſtrat. pior. in tuendo er confer- 
vando Cantu ecclef. codemique tam 
plano quam artificiofo, Orat, loa, 
Chr. Winter, Han. 1772.4.— The 
power. of Mufık and the particular 
influence of Church - Mulik, a Sermon 
..n by J. Rawlins, Lond. 1773. 4. 
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— In den Gedanken über Rellgion, 
Poeſie und Muſik, vor A, H. Niemevers 
Abraham ouf Moria, Peipz. 1777.38. wird ° 
von dem Einfluß dee Mufit auf Erbauung 
gehandelt. — Dialogo dove cercafi: 
Se lo Studio della Muficaal Religiofo 
convenga o- difconvenga, dei D. 
Giov. Sacchi, Piſ. 1736. 8. — In 
ben ſreymuͤthigen Gedanken über die Got⸗ 
tesverehrungen der Proteſtanten, von C. 
Spaßler, Gotha 1788. 8. fiudet ſich ein Kas 
pitel von ber Kircdenmufit und dem Kirs 
hengefange. — Das Lob der Kirchenmu⸗ 
fit, eine Rede von ©. For. Köhler, — 
— Auch gehören Lie verfihiedenen Or⸗ 
gel » Einweihungsreden hieher als: das 
sein gefiimmte Orgelwerk uniers Herzens, 
oder chriſtl. Einweihungspredigt eines neu 
verfertigten Ornelmertes . . .„ von Guſt. 
Phil. Moͤrl, Nürnb, 1709. 4. — Ein 
wohlgeruͤhrtes Orgelwerk ‚ als eine Aureis. 
zung zur Frucht des Geiles , . . von 
Cheſtn. Flittwell, Königsb, 1721, 4. — 
Die Kneiphoͤſſche laute Orgeltimme . . . 
von Chefin. Mafecovius, Königsb. 1721. 


4. — Einige zur Muſik gehörige poet. 


Gedanken, bey Gelegenheit der fihönen, 
neuen, in der Frauenkirche zu Dresden 
erbauten Orgel, von Theod. Chriſtl. Reins 
holds, Dresden 1736. 4. — Redenvoe- 
ring over de nuttigheid der Muziek 
en haaren invloed in den openbaren 
Godsdienft door Ever. Schurtrup 
1755: 4. (Zur Einweihung der Orgel in 
Altmaar.) — Drgelpredigt, zur Einwels 
bung der zu Neumark erbauten neun Or⸗ 
gel . . von Gottl. Kluge, Brest 1756. 4. 
— Dredigt von ber. weiſen und treuen 
Hand Gottes bey der Gorafalt der Mens 
ſchen für einen Gott mohlgefdligen Got- - 


tesdienſt, da die meuerbgute große Drgel 


zu St. Marien Gott geheiligt ward, von 
Son, Heller, Danzig 1761. 4. — Het 
nieuw Orgel in de vrye Hecrlykheid 
van Catwyk aan den Rhyn . . . 
door Fr. Burmann, Utr. 1765. 4. — 
Die heiligen Berrichtungen in dem Haufe 
des Herrn ben der neuen Orgel in der Il⸗ 
menaufchen Stadtfirche . . . von Bernd. 
Seb. Große, Eifen, 1765. 8. — — 
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Een der Einweihung der neu erbauten Or- 
gel in des St. Morigkiehe zu Halle ... 
von C. Friede. Senf, Halle 1784. 8. — 
The antiquity, ufe and excellence of 
Church-Mufik .; . a Sermon by G, 
Home, Lond, 1784. 4: — — 
Ueber die Einführung der In⸗ 
firumentalmufit bey dem Gottes⸗ 
dienſt: Rel, Calliopes organ. de in- 
vento perquam ingeniofo, ſyſtem. 
miraculöfo, er ufu relig. Organor. 
"muficor. . . „Audt. Joa, Oleario, 
Hal, 1597. 4. — Tegengift vant, Ge- 
bruyk ent Ongebruyk vaut Orgel in 
de Kerken der vereenigde Nederlande 
door J. J. Calkmann , t'Gravenh, 
1611. 8. — In des Joh. Steph. Dus 
eanti Werfe: De ritibus Ecel, cachol, 
Par. 1624. 8. handelt das ı3te Kap. des 
ten Buches, von ben Orgeln und ber 
Zeit ihrer Einführung in die Klrche. — 
Orgelgebruyk in de Kerke der veree- 
nigte Nederlande, door Conft, Huy« 
gens, t'Amſt. 1660. 8. (©. Matthef. 
Mufitot. Patrioten ©.21.) — Exerci- 
tatio de Mufic. organ. in Templis in 
den Exercit. des Mart, Schookius, ltr. 
1663. 4. — In dem Thefaur. Contilior, 
et Decifion. des ©, Dedefen, Jena 1671. 
f. 3Bd. findet ih, Bd. ©1146. ein 
Judic. Facult, Theol. Vitteberg. de 
Organis und ©. 1148 ein Judic. D. Wolig, 
Franzii, De Mufica in Templis. — 
De Ufu Organor. in Templis, eine 
Hiffert. von H. Munk, Abo 1673. 4. — 
Bom Gebrauch der Hörner, infonderheit 
beym Gottesdienft, von Trog. Arnkiel, 
1683. 4. — Crir. d'un Docteur de Sor- 
bonne für les deux lettres de MM, 
'Desiyons de Bragelongue touchant la 
Symphonie et les inftrumens , qu'on 
a voulu introduire dans leur eglife 
aux Legons de tenebres, Par. 1689.4. 
—- Lertere' ecclelaftiche di Pomp, 
Sanarelli, Nap. 1692. 4. (Der neunte 
diefee Briefe unterfucht und bejahet die 
Frage, ob es gut ſey bey dem Gottesdiens 
fie zu fingen und Mufit zu haben.) — 
Treatife concerning the lawfulnefs 
of inftrumental Mufik in holy offi- 
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ces... . by Henry Dodweil, Lond. 
1700. 8: — Hiſtor. philol. Sendſchrei⸗ 
ben von Orgeln, ihrem Urſprung und Ge⸗ 
btauch in der alten und neuen Kirche Got⸗ 
tes von »Gottfe, Ephr. Müller, Dresd, 
1748: 8. — Hiſtor. Unterf. von den Kir⸗ 
Wenorgeln, in den Banndverifchen gel. 
Anzeigen vom 3. 1754. ©. 1275 und cins 
zeln 1755. 8. von W. Ehrfin. 3. Chryſan⸗ 
der (der Derf. handelt von der Erbaulichs 
keit der Mufit, von der. Kechtmdsigkeit 
ber Kirchenmuſik, von der drepfachen Art 
der muſikal. Inſtrum. im alten Teftament, 
von der Einführung der Inſtrumentalmu⸗ 
fit in der Kirche, von den Drgeln, und 
d.m.) — Abhandlung über die Frage: 
Ob die Muſik bey dem Gottesdienſte der 
Chriſten zu dulden oder nicht? von Job. 
Lor. Albrecht, Berl.1764. 4. — Bon 
dem Gebramp und Nugen der Orgelwerke, 
von Joh, Dart. Vetter, Anſp. 1783. 8. 
— Auch wird noch in des Andre. Plsc. 
Eaftaldo Sacrar, Ceremoniar, Prax, und 
in des 3. Dueell Hiſtor. Rit. ecclef. die 
Brage von ber Inſtrumentalmuſik in den 
Kirchen unterſucht, und, unter Einſchraͤn⸗ 
fungen, der Gebrauch derſelben geſtat⸗ 
tet. — — Beſondre Schriften wider 
die Kirchenmuſik und Widerlegutns 
gen derjelben: Rudimenra Mulfic, de 
tripl. Mufic, fpecie, de modo debite 
folvendi divinum penfum, et de au- 
ferendis nonnullisabufibusin templo, 
Aut. Blaf. Roflerto, Ver. 1529.4. — 
Modern Church- Mufik pre-accufed, _ 
cenfured and obftruäted in its perfor- 
mance before his Majelly... . vin- 
dıcated by the Author, M. Looke. 
Lond, 1666. 8. — Geſtrafter Mißs 
brauch der Kirchenmufit . . . von Zoh. 
Muscovius, Laub, 1694. 8. — Schriſt⸗ 
und Vernunftmaͤßiges Lob der, in Got⸗ 
teswort wohl gegründeten Borals und 
Inſtrumental⸗ Kirchennuſit . . von 
Cheſin. Schiff 1694. 8. (Gegen die vor. 
bergebende Schrift.) — In Chrſtu. Ger⸗ 
bers linerfannten Sünden. der Welt . . 
Dresd. 1703.83. 3 Bde. wird im gıteri Kap. 
des ıten ds; von dem Misbrauch der 
Kirchenmuſik, und im goten Kap. des 

zten 
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stem Bos. Bon dem Liederuerderben und 
dem boffärtigen Gingen gehandelt; bie 
mider ſchrieb G. Motz, Die vertheidigte 
Siehenmuflt . . . . Deesd. 1703. 8. 
auf welches Eh. Gerber mit einem Send» 
fpreißen an G. Mob ... Urnſt. 1704. 8. 
ontwertete, und diefer wieder eine Abge⸗ 
nöthigte Fortſ. der vertheidigten Kirchens 
mut... . Dresden 1708. 8. drucken 
ließ, melde @erber in der Vorrede zu 
den Unerfannten Wohlthaten Gottes. +. 
Dresden ızı1. 8. Zu beantworten ſuchte. 
—.Unvorgreifliche Gedanken über die 
neulih eingeriffene theatraliſche Kirchen, 
mufil, und von den darinnen biöhero üb» 
ih gewordenen Cantäten . - . von 
Pach. Meder, Lemgo 1726. 8. gegen 
welche: Der neue Goͤttingſche, aber viel 
Mlebter,, als die alten Lacedamoniſchen, 
utheilende Ephorus . . von Joh. Mat» 
tion, Hamb, 1727. 4. gerichtet if, und 
wu deſſen Bertheidigung: Der anmaßliche 
Samburgifhe Criticus fine Crii ... 
von Joach. Meyer, Lemgo 1728. 8. er⸗ 
—— worauf Mart. H. Fuhrmann mit 

ber; Gerechten Wags Schal . 
Altena 1728. 3.“ antwortete, die Meper 
durch den Abgervürdigten Wagemeiler ... 
129. 8, widerlegte. — Die Vorrede vor 
den Neumeiſteriſchen Kirchenandachten, 
von J. Andre. Keffeleing handelt von der, 
duch, die Propheten, ‚von Gott briohles 
nen Kirchenmuſik, gegen welche eln Uns 
genannter eine Eleine Schrift drucken lich, 
die Keffelring in dem Zwinglius redivi- 
vus, $rf. 1744. 8. mwiderlegte. — Wis 
derlente Borurtheile vom Urfprunge,, von 
der Befihoffenheit und der Wirkung der 
Sirchenmufit . ... von Casp. Kucz, Füb. 
15051753. 8. ISt. — — Auch gehoͤren 
im Ganzen diejenigen Schriften hieher, 
nelche von der Mufit im ewigen eben 
handeln, als ein Werk von Wilh. Mels 
ten (1520) De Mufica coelefti — Gründs 
licher Beweis, dab im ewigen Leben wirk⸗ 
lid) eine vortreffiche Muſik fep, von Joh, 
Chiph. Ammon, im ııten St. der Re⸗ 
nensburger Rache. vom J. 1746 und im 
tn Bd. ©. 581 der Mitzlerſchen Bibl. — 
Beweis daß eine Muſik im ewigen Beben 


Kir 31 


hoͤchſt unwoheſcheialich ſey, gegen die vo⸗ 
tige Schrift, a. a. O. — Behauptung 
ber himmlijchen Muſik, aus den Grün« 
den der Vernunft, Kirchenlehre und beil. 
Schrift, von Joh. Matthefon, Hamb. 
1747. 8. Wahrer Begriff des. barmonis 
fhen Lebens: Der Panacea zweyte Dos 
fd .... von Ebendemfelben, Hamb. 
1750.8, — — 

Von den Pflichten. und Rechten 
der Kirchenmuſiker: Director Cho- 
si ad uſum $. Baſilicae Vatic. Auct. 
D. Ioa. Guidetti, Rom. 1582. 1624, 
8. Verm. und verb, von: Franc. Pelichias 
rt, mit den Titel: Direct. Chori ad 
ufum omnium Ecclef. cathedral. et 
collegiat. R. 1737. 4. — De obliga- 
tione aflıftendi et canendi in Choro, 
Diff. loa. Aegd, Trullengh, Valent, 
1633. 3. Short: Direltions for the 
performance of Cathedral Service by. 
Edw. Low, Oxf. 1661.8. verm, 1664. 
8. — De luribuscirca Mufieos ecclef, 
Differe, loa, Ruhnau, Lipf. 1688. 4. 
— (Eine aͤhnl. Diſſert. wird dem D. Andr. 
Mylius augeihrieben. — Bon dem Ur⸗ 
fprunge, Amte und Rechte der Eantoren ' 
in Kirchen und Schulen, in Miglers Müs 
ſikal. Bibl. Bd. 3. ©. 776. —: Gründf. 
Unterf, von den Rechten der Altäre ... 


‚Orgeln, Kichenmufif . . . von Gottl, 


Slevogt . . . Jena 1732,98. — Auch 
wird von diefen Rechten und Pflichten 
noch in .Jof. Binghams Orig. ſ. Anti- 
quit, ecclef. L. 1724. 4. im zten Kap. 
des zten Buches, fo wie in Hein. Schar; 
baus Obfervat. facr. Th. a. ©. 219 ger 
Kirchenmuſik überhaupt, als Miffen, 
Motetten, Dratorien, Palmen u, f. w. 
find, unter mehrern gefegt worden, von. 
Eorelii, Lotti, Merula, Conti, Ben, 
Marcello, Mllegri, Pergoleſe, Mpill, 
Martinez, Cpefiph. Morales, de la Lande, 
Mondonvile, WIN. Mundd, W. Boyce 
(der auch a Collection of the ınoft va- 
lusble and ufefull compofition for 
the Church. fervice by the feveral 
Engl, Mafters of che laft two - hunderd 


-Years 1768. 8 herausgab.) Händel, 
Zele⸗ 


— 


— 
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Teleinann, Foͤrſter, dh, Pſeiſffer, 
Graun, Halle, Habler, J. H. Knecht, 
J. B. Kerl, Koͤnigsberger, Knecht, 
Kopp, Rolle, Homilius, Agricola, 
Stötgel, Steinert, Zach, Kunzen und 
andre mehr. S. übrigens den Artikel 


Eboral. 


Klang. 
(Mufit.) 


Nie Betrachtung des Urfprunges 
. und der wahren Beſchaffenheit des 
Klanges, erfläret fo manchen Punkt 
in der Muſik, und giebt verfchiedene 
fo wichtige Folgerungen für Die 
Kenntnif der Harmonie, daß fie hier 
nicht kann übergangen werben. 


"Der Klang ift ein anhaltender ſte⸗ 
ter Schall, der von dembloßen Laut 
dadurch unterfchieden ift, daß diefer 
nur einzele abgefegte Schläge hören 
läßt, wie die Schläge eines Ham⸗ 
mers; da der Klang anhaltınd iſt. 
Wie fich das Herunterfallen einzeler 
Sropfen, fie folgen fchneller oder 
langfamer auf einander, zu dem ſte⸗ 
ten Rinnen eines Waſſerſtrales ver⸗ 
hält, fo verhält ſich der bloße Schall 
‚oder Laut, der aus einzelen Gehoͤr⸗ 
‚tropfen beſteht, zu dem Klang, ber 
ein ununterbrochenes Fließen dee 
Schalles ift. Die Naturfündiger fa- 
gen ung, daß auch der Klang, ob 
er gleih ung als anhaltend. vor 
kommt, aug wiederholten einzelen und 
wuͤrklich abgefegten Schlägen beitehe, 
die aber fo fehnell auf einander fol 
- gen, daß wir den Zwifchenraum ber 
Zeit von einem. zum andern nicht 
mehr empfinden, fondern fie in eis 
nen fteren Ton zuſammen bangen; 
das Ohr zeiget fich .. wie dag 

Auge in ähnlichen Fall. Wenn man 
-in der Dunfelheit eine glüende Kohle 
fchnell wegwirft, fo fcheinet ung der 
Meg, den fie nimmt, ein fteter feuri- 
ger Strich, oder eine glüende Schnur 

zu feyn, ob wir gleich jeden Augen⸗ 
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blik nur einen gluͤenden Punkt diefer 
Linie fehen. — 
Dieſe Bemerkung uͤber die wahre 
Beſchaffenheit des Schalles iſt der 


Grund zur wiſſenſchaftlichen Betrach⸗ 


tung des Klanges und der Harmonie. 
Beſonders wiſſen wir daher, worin 
der Unterſchied zwiſchen hohen und 


tiefen Toͤnen beſtehe, welches die Ge⸗ 


legenheit giebt, die Toͤne in Anſehung 
ihrer Hoͤhe gegen einander zu berech⸗ 
nen. Naͤmlich — 

Je ſchneller die einzelen Schlaͤge, 
aus denen der Klang beſteht, auf ein⸗ 
ander folgen, je höher fcheinet ung 
der Ton zu ſeyn. Es läßt ſich ma⸗ 


thematiſch beweifen, daß zwey Töne 


um dag Intervall einer Octave von 
einander abftehen, wenn die Schläge 
des einen noch einmal fo geſchwind 
auf einander folgen, als die Schlä- 
ge de andern; und fo Fann jedes 
Intervall durch das Verhaͤltniß der 
Gefchwindigfeit der Schläge in Zah⸗ 
len ausgedruft werben. 

Man hat auf diefe Art gefunden, 
baf der tieffte in der Muſik noch 
brauchbare Ton, der noch um zwey 
Octaven tiefer ift, als das ſogenannte 
große C, in einer Secunde zo Schlaͤ⸗ 

e an das Ohr thut; der hoͤchſte 
rauchbare Ton aber, oder das vier⸗ 
geftrichene c, in — Zeit 3760). 
Wenn das erwähnte unterſte C 30 
Schlaͤge in einer Secunde thut, ſo 
thut feine Octave 60 Schläge in der⸗ 
felben Zeit. Darum fann man fa- 
gen, der Uniſonus verhalte fich zur 
Dctave, wie 320 5u60, oder wie 1 zu 2. 
Alfo drukt das Verhaͤltniß 1:2 die 
Detave aus; und auf eine ähnliche 
Art das Verhältni 2:3 die Duinte; 
weil von wen Tönen, deren Snter= . 
vall eine reine Duinte macht, ber 
tiefere zoey Schläge thut, da der 

höhere drey macht. 
Das 


*) ©. Euleri Tentamen novae theorie 
Muficae c. 1. 9.13. 
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Dadurch wird nun ber Ausdruf 
aller Intervalle durch Zahlen, fo wie 
durch diefes Werf überall gebraucht 
worden ift *), verftändlich. Einige 
Tonlehrer drüfen die Verhaͤltniſſe 
durch die Länge der Sayten aus. 
Deydes kommt auf diefelben Zahlen 
raus. Denn es ift.erwiefen, daß 
bey flingenden Sayten die Anzahl 
der Schlaͤge in dem umgefchrten Ber» 
hältniß der Länge der Sayten erfol- 
get**); (wenn naͤmlich die Sayten 
jonft gleich und gleich ſtark gefpannt 
find); fo daß eine noch einmalfo viel 
Schläge thut, als eine andere, wenn 
dieſe noch einmat fo lang ift. Daher 
jann man die Intervalle auch durch 
die Länge der Sayten ausdrüfen; in 
welchem Fall diefelben Zahlen nur 
umgefehrt werden. Alfo müßte nach 
diefer Art dag Verhaͤltniß der Octade 
durh 2:1, der Duinte durch 3:2, 
ausgedräft werden. Diefes ſey von 
n Höhe und Tiefe des Klanges ge 


agt. 

Ausder wahren Befchaffenheit des 
Kanges hat man auch-entdefet, wo⸗ 
ber die Reinigkeit eines‘ Tones ent» 
ſeht; manchat gefunden, daß der 
Ion rein iſt, deſſen Schläge durchaus 
aleich gefchwind ſind und fich durch 
Junkte vorftellen laſſen, die alle gleĩch⸗ 
mit von einander abſtehen ....., 
daß der unreine, unmufifalifche Ton 
us Schlägen befteht, die unordent- 
Id) auf einander folgen, wie Punkte, 
die bald weiter bald enger ſtuͤnden. 
Luc hat man gefunden, daß diefes 
Inteme des Tones bey Sayten da⸗ 
vr fommt, daß die Sayten biswei⸗ 
km an einigen Stellen difer, oder 
dunner find, als an andern. 

Koch wichtiger als dieſes ift die 

fung der wahren Urfache der 
Anachmlichkeit eines reines Klanges, 
auf welche die angezeigte Theorie des 
Klanges geführe hat. Wir wollen 

) Man ie befonders die Artikel Con⸗ 

ſonanz; Diſſonanz; Intervall, 

”) ©. Artitel Monochord. 


Drittes Theil, 
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biefe wichtige Sache fo. genau, ale 
möglich if, entwifeln. - Wenn wir, 
wie in den vorhergehenden Unmers 
kungen gejchehen iſt, jeden fteten, 
aus nicht zu unterfcheidenden Schlä« 
gen beſtehenden Schall, einen Klang 
nennen wollen, - fo giebt es unange⸗ 
nehme, und zur Maſik vollig uns 
brauchbare Klänge, die mehr fihnats 
ternde, oder klappernde, als fingen« 
de Tcne bilden. So ift dag Kaffeln 
der Räder an einem fehr fchnell ges 
henden Wagen. ° Es beficht aud) aus 
einzeln Schlägen, die ineinander flief 
fen; aber es verdienet den Namen 
bes Klanges nicht, ift auch dem Ge⸗ 
bir nicht angenehm. Aber jeder 
Klang-einer reinen Sayte, einer reis 
nen Glofe, er falle auf welche Hohe 
er wolle, wenn er nur nicht ganz 
über, oder uhter unferm Gehoͤrkreis 
liegt, ift angenehm; deffen wird fein 
Menfch in Abrede ſeyn. Da nun 
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beydes, dag Raſſeln eines Rads und 


das Klingen einer reinen Sayte, aus 
fchnell und allenfalls in gleichen Zeit- 
punkten wiederholten, in einander 
fließenden ‚einzelen Schlägen befteht, 
woher kommt ed, daß diefes ange: 
nehmer it} 

‚Die Entdefungen, die man über 


die Befchaffenheit der Elingenden 


Sayten gemacht hat, haben auch: die 
Auflöfung diefer Frage an die Yaud 
gegeben oder doch beftätiget. - Denn 


noch ehe man die Bewegungen einer 


flingenden Sayte zu berechnen wuß ⸗ 
‚te, und fchon vor der Mitte des vo» 
rigen Yahrhunderts, ift die Beob⸗ 
achtung bekannt worden, daf ein rei« 
ner etwas tiefer Ton einer Sayte, 
einem geuͤbten Gehör,’ außerdem 
Unifonug, oder Grundton, auch def 
fen Octave, deffen Duodecime, auch 
tool gar die zweyte Octave und de» 
ven große Terz hören laſſe. Eine 
richtige Entdefung, wozu aber blog 
ein feines Gehör erfodert wurde. 
‚Um diefes jedem Lefer deutlich zu ma⸗ 
chen, wollen wir alfo fegen, man 
C J— ſchlage 
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fchlage eine wolgefpannte und reine 
Sayte an, die den Ton C angebe; 
wer nur ein feines Gchdr hat, ver: 
nimmt diefen Ton C fo, daß ihn 
duͤnkt, er höre zugleich, wiewbl in ge» 
ringerer Stärfe, die Tine c,g,c, 
folglich ein Gemenge, oder einen Ac⸗ 
cord verfchiedener und zwar confoni« 
render Tone. Hieraus läßt fich fchon 
. begreifen, warum ein folcher Ton vol» 
ler, mehrflingend und angenchmer 
ift, als wenn der Ton C ganz allein 
vernommen würde. Jeder Ton iſt ein 
Accord: dadurd) hört dir Klang auf 
ein bloßes Klappeın zu feyn. 
Diejenigen, welche die Bewegung, 
oder die Schwingungen der klin⸗ 
genden Sayte mathematiſch unter» 
fucht haben, worin der Engländer 
Taylor zuerft glüflich geweſen ift, 
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haben gefunden, daß cine etwas 
lange Sayte, wenn fie geftrichen, 
oder gezupft wird, zwar nach ihrer 
ganzen Länge ſchnell bin und her 
geſchwungen wird, (welches Schwin« 
gen das Gefühl ihres- Tones er— 
weft,) zugleich aber die Hälfte, ber 
dritte, der vierte, der fünfte und 
alle folgende Theile der ganzen Länge 
der Sayte, jeder für fih, noch bes 
fondere Schwingungen machen. Eis 
nigermaßen läßt ſich diefes mic Au⸗ 
gen ſehen. An dem Holfeldifhen 
Bogenflägel *) habe ich die befon- 
dern Schwingungen der Theile ver 
tiefften Baßſayten gar oft und fehr 
deutlich gefehen. Man -ftelle füch, 
un dieſes deutlich zu faffen, vor, A'B 
fey eine Sayte, deren Ton eine 
Detave tiefer iſt, als unſer C. 


* 


RER — — 


j mmammseasnn0 






Et 


dem fie gefttichen wird, und alfo 
in.und ber ſchwinget, fo daß fie 
roechfelsweife in die Lage AaB und 
AbBfommt, fo theilet fie ſich zu« 
gleich in mehrere Theile, wie AC, 
CB,’Ag, gD, DB, u. f. f. und je- 
der Theil macht für ſich wieder be 
fondere Schwingungen, und nimmt 
die Lagen an, die durch Punkte be- 
zeichnet werden. Dieſes ift die wah- 
re Urfache, warum man in’ einem 
Klang viel Toͤne hoͤret. Die Schwin- 
gungen der ganzen Sayte erweken 
das Gefuͤhl ihres Grundtones, den 


wir nach verhaͤltnißmaͤßiger Zahl 


ſeiner Schwingungen ı nennen wols 
) 6, Santafıren. | 
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len. Die Hälfte der Sayte macht 
ihre befondere Schwingungen, AcC, 
AeC, CfB, CdB, in halber Zeit, 
und erwekt dag Gefühldeg Toneg 2; 
der dritte, vierte, fünfte, fechste 
und folgende. Theile der ganzen 
Sayte machen, jeder wieder feine 
Schwingungen, und erweken das Ge- 
fühl der Tone 3, 4,5,6u. ſf. Man 
ſtelle fich alſo viel gleichgefpaunte 
und gleichdife Sayten vor, die im 
Anfehung der Länge ſich verhalten, 
wie folgende Zahlen: 
vet fl 
fo ift, nad) der vorhererflärten Be— 
merfung, der Klang der Sayte ı aug 
din Klängen aller übrigen Sayten 
| zuſam⸗ 
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infommengefeßt, und ein feines Ohr 
unterfcheidet wenigſtens die vier oder 
fünf erften, mit jiemlicher Deutlich- 
kit. indem Artikel Conſonanz find 
diefe in einem Klang enthaltene Tod 
ne auf dem Notenſyſtem vorgeftellt. 
Merfwärdig ift ed, daß diefe har⸗ 
monifhen Töne gerade bie .find, 
welche die Srompete, in der Ord⸗ 
nung, wie fie bier ſtehen, angiebt: 
erft den Einklang ı, denn die Otta⸗ 
x $, denn die Duodecime + u. f. f. 
Wenn wir num dieſes voraußfegen, 
fo läßt fi) begreifen, warum ber 
Klang der Sapten, befonderg der 
daßſayten, etwas fo volles, das 
Gehör fo vergnügendeg hat. Denn 
man hört vieles zugleich, und dieſes 
biele flieht fo vollfommen in einan- 
br, ald wenn es nur eins wäre, 
und hat alfo eine ſchoͤne Harmonie. 
Es läßt ſich aus diefer wichtigen 
Entdefung ungemein viel naͤtzliches 
für die Muſik herleiten, wovon bes 
tits in dein Vorhergehenden *) ver- 
fhidenes vorfommt. Ein neuerer 
frangöiifcher Schriftfteller Jamard 
hat eiten nicht ganz mißgerathenen 
derſuch gemacht, faftgar alle Grund: 
fe der Harmonie, des Gefanges 
ud des Tafts daraus herzuleiten, 
velches man mit Vergnügen lefen 
Bird +), Sein Verſuch verdienet 
wit mehr Beyfall, als der, den Ras 
mau aus der noch unvollflommes 
um Kenntniß dieſer Sache gemacht 
; Wovon er, und feine meiften 
| ner, ein gar zu undefcheis 
id Rühmen gemacht haben. 
Eiwag feltfam ift es, daß unfer 
em einige der vorhererwaͤhn⸗ 
m harmoniſchen Tune einzeln aus⸗ 
sihloffen hat, als den Ton &, Ar 
md andre. Der erwähnte franzoͤſi⸗ 
ſche Schriftſteller, dringet fehr dar 


Nan ſehe die Artikel, Baß; Conſo⸗ 
ganz; Fuge; Harmonie u. a. m. 
*) Recherches fur la theorie dela Mu- 
e par Mr. Jamard & Paris er à 
Rouen 1769, $. : 


‚oder einem Klavier, 
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auf, daß man ſie einfuͤhre, und in 
Deutſchland hat vor ihm Herr Kirn⸗ 
berger angetragen, wenigſtens den 
Ton 5, der in unferm Syſtem zwi⸗ 
ſchen A und B fallen wiirde, wie auch 
Tartini will, anzuuehmen *). 

‚Ueber die Bedeutung ded Worte 
Klang merfen wir noch an, daß der - 
Schall, in fofern er anhaltend und 
mwolflingend iſt, mit dem Worte 
Blang, der Klang aber, in fofern er 
hoch oder tief ft, mit dem Worte 
Ton bezeichnet wird. Man fagt nie, 
ein hoher oder tiefer Klang, fondern 
Ton. In Anfehung der Reinigkeit 
fagt man zwar von einer einzelen 
Gapte, fie habe einen reinen Ton, 
(beffer Klang,) aber von einem In⸗ 
firument überhaupt, einer Biolin, 

fie haben einen 
guten Klang. | | 


— — 


Bon dem Klange, phyſikaliſch be, 
trachtet, handeln überhaupt: Franz 
Baco (In feiner Natural Hiftory, hat - 
die ate Centur, im ten Bde. ſ. W. ©. 29, 


— 


Ausg. v. 1740. f. die lleberſchtiſt Experi-· 


ments in conſort touching: Muſik. 
und die dritte: Experiments in confort 
touching the motion of founds, in 
what lines they are circular, oblique, 
ftraight,. upwards, downwards, for- 
wards, backwards.) — Piet. Men⸗ 
goli (Speculazione di Mufica, Bol. 
1670. 4.) — Franc. North (A phi- 
lof: Eflay on Mufik, Lond, 1677.4.) 
— Dan. Bartoli (Del Suono de 
Tremori armonici edell’udito, Tratt. 
IV. Rom. 1679.1681.4. Bol. 1680. 4 
(Der erſte dieſer Tract. Handelt, in6 Kap. 
von der Achnlichkeit der Fortpflanzung und 
Bewegung des Schalles mit den, durch 
einen Stein, verurfachten Waſſereitkeln; 
der zweyte, in 7 Kap. von der Aehnlich⸗ 
feit der Bewegung des Klanges, mit der 
Bewegung des: Lichtes; der dritte, in 
8 Kap. von den harmonikaliſchen Erzittes 
€ 2 rungen 
*) ©. Soſtem. 


» 
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sungen und Verhaltniſſen des langes, 


von ſompathetiſchen Tönen, u. d. m, der 
vierte in 8 Kap. von der Vermiſchung der 
Klänge, von Eonfonanzen, von Verſtar⸗ 
kung der Klänge im eingeſchloſſenen Rau⸗ 
meu.d.m)— Marſch (Difcourfe 
on Acouſtik; f. Hawkins Hiſt. of Mu- 
Sik, B. IV. 8.443.) — DerP. Audıw. 
Bertrand Caſtel (Nouv. Exper. 
d’Opt. et d’Acouftique in den Mem, 
de Trevoux, Bd. 69. ©, 1444. 1619. 
1807. 2018. 2335. 2642 u. ſ. — Eine 
Lettre über. diefe Nouv. Exper. von 
Rameau, ebend. Bd. 71. ©. 1691: — 
3. Jacq. d'Ortous de Mairan 
Diſc. fur la propagation du fon dans 
les differens Tons qui le modihent, 
in den Mem. de l’Acad. des Sciences, 
v. 9. 1737. ©. ı. und Eclairciffemens 
darüber, ebend. ©. zo u, f) — Job. 
Mattbefon(Ariftoxenii Junior:Pchun- 
 gologia fyftem. oder Verſuch einer mas 
thematifden Klanglehre, wider die ireis 
gen Begriffe von dieſem geiſtigen Weien, 
von deffen Gefihlechten, Tonarten, Dreds 
Hängen, und auch vom mathematiſchen 
Mufitanten . . . Hamb. 1748. 8. Die 
fünf Abtheil. des Werkes handeln, vom 
Ktonge, von Klanggefiblechtern, von 
GSingleitern, von Tonarten und ihren 
Dredytlangen, vom mathemat. Mufifauten) 
3. 4. Lambert (Sur quelques 
Inftrum. acouftiques, ia den Mem,de 
YAcad. des Scienc. de Berlin, v. J. 
1763. S. 87) — Urb. Nathan. Belz 
(Abhandl. vom Schalle, wie er entſtehet, 
fortgeht, ins Ohr wirkt, und wie der 
Empfang des Schalles, Kraft der innern 
Etructur des Ohres hervorgebracht wird, 
und wie das Hören geibiehet . . . Berl. 
1764. 4. und in den Mem, der Berl. 
Acad. von ebeu diefem Jahre. Der Inn⸗ 
halt findet ſich in J. N. Forkels Fitterat, ber 
Muſik, ©. 231 uf.) — Chrſtn. E. 
Wuͤnſch (Initia novae doctrin. de na- 
tura Soni, Lipf. 1776. 4. mit K.) — 


— 


Will. Sales (Sonor. Doctrina ration, 


‚et experimentalis... Lond. 1778. 
4.) — Chri. Ben. $unf (De Sono 
‚et Tone, Differt. Lipf, 1779. 4 
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Deutſch in dem Leipz. Magazine zur Mas 
turkunde . . . Deflau 1781. &) — 
Matth. Young (An Enquiry into 
the principal Phaenomena of Sounds 
and mufical Strings, Lond. 1784- 8- 
Das Werk beflebt aus zwey Theilen, wo⸗ 


von der erfie, in 4 Abichn. of the pro- 


pagation of found; of the decay of 
found; of fpeakingtrumpets, und der 
zwehte, in 6 Abſchn. of che motion of 
an elaftic fibre; offympathetic tones; 
of fecondary tones; .of, the acute 
harmonic tones; of the harp of 
Aeolus ; of che grave harmonic tones 
bandelt, umd zur Vertheidigung der New⸗ 
tonfchen Lehre von den Tönen (f. deſſen 
Princ. Lib, 11.prop. 47) gefihrieben it.) — 
Denis Dideroz (Principes d Acouſti- 
que, morin erwleſen if, dab das Ders» 
gnügen, welddes die Konfonanzen dem 
Ohr machen, blos durch die einfachen 
Berpäitniffe der mit einander conionirens 
den Töne entfieht.) — SE. Flor. Sor. 
Ebladni (Entdefungen Aber die Theorie 
des Klanges . . . Leipz. 187.8 Bol 
neuer ynd gründlicher Bemerkungen.) 

— dom Rlang: und Ton insbes 
fondre: Joach. Euraeus (Libellust 
phyfic. contin, dottrinam de natura 
et differentiis color. fonorum etc, 
Viteb. 1572. 8.) — Das jchnte Buch 
des aten Bds. von Fre. de Lanis Magi- 
fter maturae et artis, Brix. 1648. f, 
bandelt de Sonv, — Job. Boedler 
(De Sono, Differt. Argent. 1673,4.) 
— ar, Waller (De Sono, Differt. 
Upf. 1674. 4.) — Gab. Eramer 
(Thefes de Sono, Gen, 1722.4.) — 
Leonb. Euler (De Sono, Differr. 
Baf. 1737.4.) — ac. Ricsti (Ve- 
rae et germanae virium elalticar. le- 
ges, ex phaenom, deimonitratse, »bey, 
den Commentar, de Bononienfi fcien- 
tiar. Infticuto, Bon, 1731, 4.) — 
G. Matth. Bofe (Hypothef. Soni 

Perraultiana ac in cam meditatio, 

Difp. Lipf. 1735. 4.) — Job. 252» 

nieres (Trait& phyf. de la lum. erdes 

coul, des fons et des difierens Tons, 

uns $..1737 geſchr.) — Joh. GS. Doͤr⸗ 
ner 


gla 


ner (Sendfche. an ..... H. Mitler, 

die Erzeugung des langes und der ver: 

nehmlihen Toͤne anbetreffend, Bitterf. 

43.8, vergl, mit Diglers Bibl. B. 3. 
2.2. G. 372.) — Narciſſus Biſchof 
zu Ferns (An introductory Eſſay to 
the doctrine of founds, containing 
fome propofals for the improvement 
of Acoustıks, in dem ıgten Bd. ©. 472 
kt Philoſ. Transadt.) — 7. Walter’ 
Gome experiments and obfervar. con- 
cerning founds, in dem zoten Bd, 
@.433 der Philof. Transadt.) — D. 
Grandi (Of the nature and property 
of ſounds, ebend. im 26ten Bde. ©. 
0) — Franc. Sauksbee (Experi- 
ments conc. ſounds, ebend, im 26ten 
le, ©. 367 u, f. und im 24ten Bde. ©, 
gau.f)— G. Chrſtph. Weizler 
Gedauken von den Tönen, im sten D. 
6. 779 von Marpuras Hiſt. krit. Beytra⸗ 
m)— Dan. Ebrftn, Burdac (De 
viaerisin fono, Difp. Lipf,1767.4.) 
— 5. Maxwell (Effi upon Tune 
being an attempt to free the fcale of 
Muik and the Tune of inftruments 
from imperfeltion, Edinb. 1781. 8. 
\mit 16. Kpfen.) — — Von der Sort 
pflanzung und Befchwindigkeir des 
Tones und Rlanges ; .Theod. Mo⸗ 
tat (f1667. De magnitudine Soni) — 

Th, de Caſſini (Sur la propagation 

da Son, in der Hift. de l'acad. des 

Kiences vom J. 1738. ©. 1. und Nouv. 

erperiences .„.. . fur la propagation 

da Son in den Mem, eben dieler Acade» 

We, 0%. 1739 ©. 126.) — Abt Fol: 

kt(Mem... . fur la transmiffion des 

bns dans leau, in eben diefen Mem, 

%.. 1743 &.199.) — Giov. Lod. 

moni (Bon f. Due lettere di fili- 

&; Ven. 1746. 3. handelt der eine 

della diverfa velocita del Suonn, 

Autd, in einem Auszuge , im ı6ten ®. 

—— Hamb. Magazins) — Leonh. 

Euler (Conjectuta phyfic. circa pro- 

Pagat, foni .. . Berol, 1750, 4. und 

kelaireiſſemens plus deraill&s darüber, 

a den Mem. de l’Acad. des Sciences 


de Berlin u, 5. 1765. ©. 335.) — Job. 
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Hein. Winkler Tentamina circa fo- 
ni celeritatem per aerem atmofph, | 
Lipf. 1763.43) — I. %. Lambert 
(Sur la viteffe du Son, in ben Mem, 
de l'Acad. des Sciences de Berlin, v. 
I. 1768. ©.70.) — Derbam (Expe- 
rim, and obfervat. on the motion of 
Sound, in dem 26ten Bd. ©. 2. bee 
Philof. Transa&.) — Kouis de Ia 

range (Recherch. fur la nature et 
la propagation du Son, fin ıten Bd. 
©. ı. der Mifcell. Taurinenf,) — 


. Mill. Watſon (Enquiry concern. the 


reſpective velocitiesof Electricity and 
founds, im 45ten®de. S. 59 der Philof. 
Transact.) — — Dom Echo: Joſ. 
Blancanus (Echometria ſ. Tra&tat. de 
Echo, Mad. 1653. f.)— Jac. Reidys 
mann (De Echo, Diſp. Viteb. 1655. 
4) — Mart. Schhodius (De nat, 
Soni er Echus, Diſſert.) — bt 
„Hautes Seuille (Differcat. fur la caufe 
de l!’Echo... Bord. 1718. 18.) — 
Beaufors (Conjeätures fur l’Echo, 
ums J. 1719.) — Ernſt Dan. Adami 
(Bernünftige Ged. über den dreyſfachen 
MWiderfchall vom Fingange des Aderbachi⸗ 
ſchen Steinwaldes, Liegn. 1750, 4.) — 
De la maniere, dont fe forme l’Echo, 
in dem 35ten Bbe. ©. 167. der Mem. de 


Trevoux. — D. Franc. Quesnet 


(Ein Auszug einer, von ihm. verfaßten 
Schrift, touchant les effers extraordi- 
naires d’un Echo findet fihim ioten B. 
der Mem, de l’Acad, des Sciences de 
Paris.) — Waller (The Swiftnefs of 
foündsand their refle&tions on Echoes, 
in den Philof. Transact. N. 247.) — 
— DomMitklingen, oder der Sym⸗ 
patbie der Töne: John Willis (A 


Letter, concerning: a new mufical 


‘Difcovery, in dem ıaten B. ©. 839 der 


Philof. Transadt. for the Year 1677. 
Diefe, damahls neue Entdeckung betrift 
das Mitklingen gleichgeſtimmter Töne, . 
welches unter der Venennung der Som⸗ 
pathie der Töne bekannt if.) — Romieu 
(Nouv. Decouvertes des Sons har- 
«mon. graves, dont la r&fonnance eſt 
trös fenfible dans les accords des In- 
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ſtrumens & vente, {n der -Affemblte 

publ, de la Soc. desSciences de Mont- 

pellier, 175 1.8.) — J. Bapt. Ras 

meau (Lettre aux Philofophes, in den 

Mem, de Trevoux,. vom Jahre 1762, 

©. 465.) — Obfervat. fur les princi- 

pes d’oü Mr. Rameau fair deſcendre 
les deux accords parfaits, im Journ. 
des Scav. v. $. 1769. ©. ı12.— Dom. 
Tefta (De la refonnance des corps 
fonores, in dein zten Bd. ©. 167. des 
Rec. des Pieces inter. concern, les An- 
tiquites, les beaux Arts etc. Par. 
1788. 8. aus dem tal. überiegt.) — 
— Bon der Beftimmung eines un. 
wandelbaren Tones: Denis Do, 
dart (Sur Ja determination d’un Son 
fixe , in der Hift. de PAcad. des Scien- 
ccs vom $. 1700. ©. 131.) — vVict. 
Sranc. Stancarius (De Sono fixo 
inveniendo, f. Matthei. Forſchendes Or⸗ 
defter ©. 369. nm. a.) — — Von 
akuftifcben Phänomenen: War. 
Merſenne Cogitata phyfico- mathem. 
.. . de bydraulico- pneumat. phoe- 
nom. de Mufica theoret. er pract. Par. 
1644. 4. — Casp. Schott (Mecha- 
nica hydraulico- pneumatica, Herbip. 
1657.4.) Auch kommen noch mancherlen 
hicher gehdrige muſikal. Dinge in f. 
Curf. mathem, Herbip. 1661. Bamb, 
1677. f. in f. Organ, mathem, Herbip. 

1668. f. und in f. Magia univ. nat. 
er artis, ebend. 1676. 4. von.) — 
Athan. Kircher (Phonurgis nova, f. 

Conjugium mecbanico - phyfic. artis 
et naturae... qua univerfa Sonor. 
natura, proprietas, vires effeftuum- 
que prodigiofor. caufae ... . enuclean- 
tur»... Campid, 1673. f. mit Kpf. 
Deutih, von Anatho Carione, mit dem 

Titel: Neue Hal und Thontunf . . .» 
Noͤrdl. 1684. f.) — Tbeod. Kirch⸗ 
maier (Schediasma phyſic.de viribus 
mirandis Toni cenfoni, Viteb. 1672. 
4) — Dan. ©. Morhof (De Scy- 
pho vitreo per certum humanae vb- 

cis fonum fracto, Differt, Kil, 1662. 

1682.4.) = Gottfr. Dav. Mayer 

(Epiftola, Cenſur. in Actis Erud. Lipf. 


® 
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Ann 17123. M. Augufti, de obfer- 
vat. Soni cujusdam in pariete du- 
bii invifibilis automati difcur. Lipf. 
1712.4.) — — 

Bon der mathematiſchen Rlang- 
lebre: Jac. Saber (Mufica Lib. IV. 
demonflrata, Par. 1496, 1514, 1521. 
4. Lib, VII. demonftr. 1522. 4. Der 
Innhalt des Werkes, in den erſten Aufl. 
iſt in J. N. Forkels Pitterat. der Muſik, 
©. 242 zu finden. Ob die legte Auflage 
wirklich aus 3 Büchern mehr beſteht, oder 
der Zanhalt nur anders abgetheilt iſt, 
weiß ich nicht mit Gewisheit zu fagen, da 
ich fie nicht ſelbſt geſchen.) — Muſica 
fpeculativa, Baf. 1508. 8. — Pier. 
Mar. Bonini (Acutill. obfervar. no- 
biliff. difciplinar. omnium Mufices, 
Flor. 1520. 8.) — Lud, Sogliani 
Mufica theoretica, .... inquequam 
plures de harmonicis Intervallis, non 
prius tentatae continentur- fpecula- 
tiones, Ven. 1529. f) — MWillb. 
Poftel (Tabul. in Mufic. theorer. 
Par. 1552. 4.) — Job. Zippius 
(ı) Themara mufica, Jen, 1610. 4. 
befieben aus drey zu Wittenberg gebaltes 
nen Disputationen. 2) Them. fonrem 
omnium errantium Muhcor. operan- 
tia, len. 1611, 4. 3) Brevicul. er- 
ror. muficor. vet, et recentior. ebend. 
4) Synoplis Muf. novae 
omnino verae, atque method. uni- 
verfae, in omnis Sophiae praeguftum 
wapepywg invent. diſputatae et prop. 
omnıbus Philomufis, Arg. 1612. 8. 
und in der Philof. verae ac finc, Prac- 
par. Erphord. 1614. 12.) — Beinr. 
Baryphonus oder Grabſtimm (Ple- 
jades muficae, quae. . . praec. Quaeft. 
mufic, difcutiunt, et omnia, quae 
ad Theor. pertinenut, ct Melopoeiae 
plurimum inferviunt ex veris funda- 
mentis mathemat. exftrults, Theo- 
remat, feptenis proponunt, exemplis 
illuftrane ... Halb. 1615. 8, verm. 
Magd. 1630. 8. Die erſte Pleiade ent 
haͤlt 7 mufital. Fragen, die zweyte han» 
delt de (cptem num, harm. radics!. 
per Theor. feprem ; die dritte. enthält 

Tepr. 
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ſeyt. proport. logifticas, bie vierte 
Confon, fept. per ſept. theoremata, 
ie fünfte Diſſon. ſept. per fept. theo- 
remata, bie fechfte de feptem conſo. 
nantiar. progrefhion. in fept. confo- 
nantias; Die fiebente de fept. confo- 
nentier. ad Monochord, applicat.) — 
Ken. Carteſius (Muſic. Compend, 
Amſtel. 1618-4. 1656. 4. Traj. ad 
Rh, 1650. 4. Frzſ. von Nic, Jof. Poi⸗ 
fon, Par, 1668. 4. Engl. von W. Brouns 
kr, Lond. 1653. 4. Der Berf. war der 
ehe, welcher die große Ter) unter bie 
kölommenen Eonfonanzen aufnahm. Auch 
von). Briefen, Lond, 1668. 4. find viele 
mafkal, Innhaltes.) — Gel. Galilei 
(Dife, et demonitrat, matematiche, 
Fir. 1635. und im aten Bd. I. Opere, 
Bol, 165 5.4. S. 74 u f)— G. Boͤhm 
(Propofit, mathemat. mufurgicae Prag. 
1650) P. Gaſſendi (Manududio 
ıd Theoriam, ſ. part. fpeculativ, Mu- 
sc. im sten Sb. ſ. W. Lyon ı655. f. 


Die 4 Kap. dieſes Aufi. handeln, De 


proport, univerfe, et quatenus ad 
Harm, conferunt; de confonant, ea- 
umque partibus-ad fuas proport, re- 
latis; de generibus Muficae und de 
Tonis [ modis Contus.) — Farg. de 
Billy (De proport. harmonica, Par, 
658.4) — Dyrck Rembeanz van 
Nierop (Wiskonitige Muſica, ver- 
toonende de Oorfacke van'r. geluyt, 
de redens der Zanghroonen telkon- 
figh tytgereeckent, ende her maken 
en Rellen der Speelmygen . . . 
anf, 1659. 8.) = Job. molf. 
Sentfdy (Differt. ex Mathem. de Mu- 
he, Vi. 1661. 4.) — Otto Gibe- 
Ins (Propofic, (3) mathem. muficae, 
> Mufifal, Aufg. aus der Mathefi des 

"enfriet, Minden a. d. W. 1666: 4.) — 

Linme Kofi (Siſtema mufico, ov- 
vero Mufica ſpecul. dove fi ſpiegano 

'piücelebri Siftemi di tutti tre ge- 

ae, Perug. 1666. f, 1669. 4.) — 

Ib. Salmon (A Propofal to per- 

form Mufik in perfeft and marhema- 

al Proport. Lond. 1688. 4.) — 

oſ. Sauveur (1) Syſteme gen. des 
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Intervalles des Sons et fon applicat. 
a tous les Syftemes er & tous les In- 
ftrum, de Mufique, in den Mem, de 
l’Acad. des Sciences de Paris v. J. 
1701. 6.297. 2) Applicar. des fons 
harm. à la compof. des Jeux d’or- 


‚gues, ebend. vom Jahre 1702. ©. 308. 


3) Methode generale pour former le 
fyfleme tempere de Mufique, et du 
choix de eeluiqu'on doit fuivre, ebend. 
v. $. 1707. ©, 203. 4) Table gen. 
des Syft&mes temp, de Mufique,ebend. 
v. inu. ©.309. 5) Rapport des fons 
de cordes d’Inftrum, de Muf, aux 
flöches des cordes; et nouv. deter- 
mination des fons fixes, ebend, v. I. 
1713. ©. 324. welche in deffelben Princi- 
pes d’Acouftique et de Mufique, Par. 
4. nefammelt find. Der Berf. gebraucht. 
zuerſt das Wort Akufif, und hat durch 


f. Unterfuchungen fo wohl. die phyfifal. 


als mathemat. Klanglehre, um- vieles 
weiter gebracht.) — Dethlev Eluver 
(In den ‚Obfervar. hebdomal; Anni 


‚1707. ©, 105 findet ſich ein Auff, von ihm 


über die muſikal. Intervallen oder über 
ein mathematiſch⸗ muſikaliſches Syſtem, 
welches beweißt, daß der Verf. nicht viel 
von der Sache verfianden hat.) — Conr. 
Henfling (Specim; de novo fuo Sy- 


ſtem. Mufico, fn dem zten Th. des er» 


ſten Bdos. der Mifcell, Berolin. ©. 265, 
fegf in der Hift. de l’Acad. des Scien- 
ces de Parisv. J. 1711. 6.79. Der Berf. 
flug darin eine andre Benennung ber 
Jntervallen vor, und wollte die Detave 
in so Theile theilen.) — Zeonb. Euler 
(3) Tentam, novae Theot. Muſic. ex 
certiff. Harmoniae princ. dilucide ex- 
pof. Petrop. 1729. 4. 1739. 4. Das 
Merk it in 14 Kap. abaetheilt, welche 
de fono ct auditu; „le fuavitar. et 
princip. Harmoniae; de Muſ. in ge- 
nere; de confonantiis ; de confonan- 
tiar. fuccefione; de feriebus confo» 
nantiarum ; de varior. intervall, re- 
ceptis appellationibus; de generi- 
bus muficis; de gen, diaton. chroma- 
tico; de aliis magis compofitis gener. 
muſicis: de confonant. in gen. diaton. 
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chromatico; de modis et ſyſtem. in 
gen, diat, chromatico; de rat. com- 


pofit. in dato modo et fyftemate ; de. 


modor. et fyftcm. permutatione bans 
dein... Eine ausfühel, Anzeige findet ſich 
im zten Bd. ©. 61. 305 und 359 der Mitz⸗ 
lerſchen Bibl. und eine Beurtheilung in 
, Matthejond Plus ulcra. Auch gehören 
noch ©. Andr. Sorgend Anmerkungen . . 
im 4ten Jahre. ©. 269 von Killers woͤ⸗ 
chentl, Nachrichten hieher. 2) In eben 
dieſes Verf. Lettres a une Princefle 
allemande, Per, 1768.8. 3 B. kommen 
verichiedene hieher gehörige Briefe vor, 
welche, einzeln, Deutih, im sten Jabra. 
©. 237 u. f. der Wöchentl. Nachricht zu 
finden find.) — Rob. Smith (Har- 
monics or the Philofophy of mufical 
founds 1748. in Poltfcript dazu er⸗ 
ſchien 1760. 8. Ein gruͤndl. Beurthei⸗ 
lung des Wertes findet ſich in Matthes 
fons Plus ultra.) — Arithmetique de 
Mufique, ou Eflai qui a pour objet 
div. efpeces de calcul des intervalles; 


le developpement de plufieurs fyfte- 


mes des fons de la Mufique, des ex- 
periences pour aider d difcerner quel 
eft le veritable, c'eft-A-dire celui de 
la voix; la defcription de celui qu'on 
ſuppoſe J’tre fur quelques inftru- 
mens „. . . Par. 1754. 8. — Gal⸗ 
limard (La Theorie du Son appli- 
cable 3 la Mufique, oü l’on demontre 
dans une exacte precifion, les rap- 
ports et tous les Intervalles diaton. 
etchromat. de la Gamme, Par. 1754. 

8) — Sriedr. Chrſtph. Oettinger 
(Die Eulerſche und Frickiſche Philoſophie 
über die Muſik, Neuwied 1761. 8.) — 
Vallotti (Della fcienza teor, et prat. 
della moderna Mufica, Pad. 1779.4.) 
— Galvad. Dertesen (Principj di 
Mufica, Rom. 1780. 12.) — Biuf. 
Piszati (La Scienza de’ Suoni e 
dell’ Armonia, direrta fpecialmente 
a render ragione de’Fenomeni ed a 
conofcer la natura e le leggi della 
medelima „.. Ven. 1782. f, mit 49 
Kpirn. worauf die Depfpicle gefochen 
find.) — Franc. Gori Pamnilini 
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von Sienna (Eine Lettera von ihm 


- über das vorher gehende Werk findet füch 
im a8ten Bd. ©. 3 u. f. des Giorn. de’ 


Letterati.) — Aleſſ. Barca (Introd. 
ad una nuova Teoria di Muſica, Me- 
mor. prima... im ıten®d, der Saggĩ 
fcient. e letterar. dell’Acad. di Pa- 
dova 1786. 4. Der Aufſatz handele in- 
a Kap. dell’ Armonia confonante, € 
delle confonanze come fenomeno, 
und della femplicita delle ragioni 
delle confonanze, come principio 
dell’ Armonia confonante e delle con- 
fonanze.) — — 


Mit Ruoͤckſicht auf die Natur und 
den Bau der verſchiedenen Inſtru⸗ 
mente, handelt vom Klange: Kouis 
Carre (Theorie gen. du Son, fur 
les differens accords de la Mufique et 
fur le Monocorde in der Hift. del’Acad. _ 
des Sciences de Paris, v. 1704. und 
De la proportion que doivent avoir 
les Cylindres pour former par leurs 
Sons les accords de la Mufique, in 
den Memoires eben dieſer Afademie v. 3. 
17099. 6,47 u. = — 


Das, von 9. Sulzer angeführte, 
franzöfifche Werk des 9. Jamard (f. den 
Bet. Harmonie, ©. 478.2) ifi eine 
weitere Entwicdelung der Theorie de 
la Mufique p. Mr. Rouen 
1764. 4 | 

. Mebrigens kommt die Lehre vom Klan⸗ 


ge, natürlicher Weife, in mehrern, vonder 
Theorie der Mufit überhaupt handelnden 


Werten, als in des P. M. Merienne Har- 


menicor. Lib. XII. ... Lut. 1635. f. 
verm, 1648. 1652. f. (mo bie vier erften 
Bücher de natura er proprietat. fo- 
norum; de caufis fonor. f. de corpo- 
ribus ſonum producentibus; de ſidi- 
bus, nervis et chordis atque metal- 
lis, ex quibus fieri folent; de ſonis 
confonis f. Confonantiis uͤberſchrieben 
find) u, a, m. vor, 


‚Klang. 


Kla 
Klang. 
(Redende Künfte.) 

Nas menfchliche Genie hat zwey 
Mittel erfunden den Gedanken ein 
körperliches Wefen zugeben, wodurch 
fie den dufern Sinnen empfindbar 
werden: eines für das Gehoͤr, das 
andere für das Geſicht. Jenes ift 
weit kräftiger als dieſes, weil dag 
Gehoͤr fiärfer empfindet, als das 
Auge *). Wir betrachten hier den 
Klang, oder Schall, blos in fofern er 
en Mittel ift einzele Begriffe, oder 
zuſammengeſetzte Vorftellungen, an» 
dern vermittelt des Gehoͤrs mitzns 
theilen. Es ließe fich zeigen, daß zu 
biefem Behuf von unjern Sinnen fei- 
ner fo tauglich fey, als das Gehoͤr; 
wir wollen e8 aber, um ung nicht in 
allzutiefe Betrachtungen einzulaffen, 
bier als bekannt annehmen **). Hier 
zeiget fich alfo gleich. die Wichtigkeit 
der Betrachtung der Sprache, in fo: 
fern fie Klang iſt. Wir wollen nn 
aber bier blog auf dag Aeftherifche 

einfchränfen. 

Man bedenke, wie ſchwach ung bie 
Eprache rühren würde, wenn wir fie 
blos in der Schrift, ohne Klang hät» 
ten. Echon finden wir einen fehr 
großen Unterfchied zwiſchen dem ſtum⸗ 
men Leſen und dem lauten Vortrag 
einer Sache; und doch wird auchdem 
ftummen Leſen einigermaßen durch 
den Klang aufgeholfen, der fich we 


2) ©. Art. Gefang, UTh. ©. 370.. 
en daran gelegen ift, alles, was 
ter und da von der dftbetifchen Kraft 
der Töne angemerkt wird, aus richtis 
gen Gründen zu ‚beurtbeilen, den vers 


weiſe ich auf die Vergleichung unſerer 


Einne, die th in dem vierten Abs 
ſchnitt der Theorie der angenehmen 
und unangenehmen Empfindungen, 
gegen das Ende angeftcht habe, Auch 
wird man in Herrn Zerders Unterſu⸗ 
dung über den Uriprung der Gpras 
die, welche den Breis ben der Berlinis 
fihen Academic der Willenisbaften ers 
halten hat, einige ganz wichtige Bes 
mertungen hierüber finoen. 
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nigſtens in der Einbildungskraft im⸗ 


mer dabey hoͤren läßt. Für die res 
denden Kuͤnſte ift der Klang der Rede 
vongroßer Wichtigkeit. Seine äfthes 
tifche Kraft kann fich auf dreyerley 
Artäußern. Je vollfommener er ift, 
je ftärfer und lebhafter präget er eins 
zele Begriffe indie Vorſtellungskraft; 
sufammengefeßte Borftellungen hilft 
er in eine leicht faßliche und ange» 
nchme Form bringen; endlich fann 
er auch dag Leidenfchaftliche der Vor⸗ 
ftellungen verftärfen. 

Die Theorie der redenden Künfte 
betrachtet demnach den Klang; in 
Abficht auf einzele Woͤrter — auf Re⸗ 
dengarten und Perioden — und auf 
das Leidenfchaftliche der Toͤne. Hier 
fchränfen wir ums auf den erften 
Punft ein; der andere ift in die Are 
titel Wolklang und Perioden ver 


theilt, und der dritte kommt in der 


Betrachtung des lebendigen oder des 
leidenf&bsftlichen Ausdruks vor. 


Der Endzwek der Beredfamfeit 


und Dichtfunft erfordert ; daß jedes 
eingele Wort, wenn man aud) nicht 


auf das Leidenfchaftliche fieht, dag 


Gehoͤr mit Hinlänglicher Stärfe und 
Klarheit rühre, daß es fehnell begrif- 
fen, umd leicht behalten werde. Das 
2 erwekt Aufmerffamfeit und 
zfdinget ung Antheil an der Sache zu 
nehmen; das andre erleichtert die 
Borftelung, und dag dritte den fort- 
dauernden Befiß derfelben. Hieraus 
laͤßt fich leicht beftimmen, wie die 


Wörter der Sprache in Anfehung des 


Klanges mäffen befchaffen feyn, went 


fie den redenden Künften diefe drey 


Vortheile verfchaffen follen. Ihre 
erfte Eigenfchaft ift, daß fie laut und 
volltönend ſeyen, und mit gehoriger 
Stärfe gleichfam anpochen, um auch 
bey mittelmäßiger Aufmerkſamkeit 
ihre Würfung zu hun. Was dazu 
gehöre ift leicht zu ſehen: viel und 
volltoͤnende Selbftlauter, Tine die 
einen offenen Mund erfordern, bie 
mitten im Munde, weder zu tief in 
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ber. Kehle, noch zu. weit vor zwiſchen 
den Zähnen, oder blog auf den Lip- 
pen gebildet werden. Dazu müffen 
noch ftarfe Uccente fommen, und 
mehr lange, als kurge Eelbftlauter. 
Se näher überhaupt die Ausfprache 
einzeler Worte dem Geſange kommt, 
je ftärfer find fie. 

Die weyte Eigenfchaft der Wor- 
ter iftein deutlicher Klang. Den has 
ben fie, wenn die verfchiedenen Syl⸗ 
ben gut von einander abftechen, daß 
die einzelen Theile eines Worts flar 
vernommen werden. Es giebt Woͤr⸗ 
ger, die fein Menſch, der fie zum er» 
fienmal hoͤret, nachfprechen, oder 
fchreiben könnte: dieſe find dag Ge- 
gentheil deutlicher. Worter. : 

Hat ein Wort die beyden erwaͤhn⸗ 
ten Eigenfchaften, ſo hat c8 auch 
fchon das Wichtigfte in Abficht auf 
dasleichte Behalten. Doc; mag wol 
auch in manchen Fällen dag leichte 
Ausfprechen noch von andern Eigen» 
fchaften herfommen. Der Buchſta⸗ 
ben X hat, als ein Mitlauter, den 
feärtfien Klang, iff auch deutlich, 
aber doch ſchwer auszufprechen. 
Darum fomme auch viel darauf an, 
daß ein Wort nicht allzufchwere Bes 
wegungen der Gliebmaapen ber 
Sprache erfordere. 

Dieſes fcheinen alfo die Grundfäße 
zu feyn, nach welchen die Woͤrter ber 
Sprache zum äfthetifchen Gebrauch 
verbeffert werden müffen. Wäre 
nicht die Bildung der Sprache dem 
voͤlligen Defpotismug des Gebrauchs 
unterworfen; fo wuͤrde es wol der 
Mühe werth feyn, eigene Veranftal- 
tungen für die Berbefferung derfel: 
- ‚ben, in Abficht auf den guten Klang 
der Wörter , zu machen. Sollte es 
inzwiſchen irgend einer deutſchen Acas 
demie gelingen, Anſehen genug bey 
ber ganzen Nation zu erhalten; fo 
Eönnte fie alsdenn durch ein Wörter: 
buch hierin viel Augen fliften. Aber 
ber Gebrauch iſt ein ſchnelleres und 
fräftigered Mittel, Wir muͤſſen die 
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Verbeſſerung des Wolklanges ber 
Sprache von Schriftſtellern erwar⸗ 
ten, die allgemeinen Beyfall finden. 

Hier zeiget ſich die Wichtigkeit blos 
ergoͤtzender und beluſtigender Werke 
der Beredſamkeit und Dichtkunſt, 
wenn die Verfaſſer vorzuͤgliches Ge- 
fühl für den Wolklang haben. Sie 
find die beften Mittel den guten Klang 
ber Sprache auszubreiten. Go we— 
nig Achtung fie bisweilen ihres In— 
halts wegen verdienen, fo [hägbar 
muͤſſen fie der Nation wegen dieſes 
Nebennutzens ſeyn. Ginem blog er- 
gögenden Schriftiteller liegt ob, mit 
äußerfier Sorgfalt wolklingend zu 
——— weil darin ſein Hauptver⸗ 

ienſt beſteht. So iſt ſo gar billig, 
daß man die Dichter, die ein vorzuͤg⸗ 
lich feines Ohr haben, und ſich dem 
aͤußerſt mühfamen Gefchäfft, den 
böchften Wolklang zu fuchen, unter: 
jichen, durch Beyfall erinuntere; 
weil die Sprache durch fie in einer 
ihrer fchägbarften Eigenfchaften ge- 
winnet. 
Hier iſt, glaube ich, auch der Ort 
anzumerken, daß blos in Ruͤkſicht auf 
den Wolklang der Worte, die Ein» 
führung fremder, anftatt einheimis 
fcher Wörter, nicht nur erlaubt, fon, 
bern verdienftlich fey. Haben wir für 
gewiſſe nicht unmichtige Begriffe ei: 
genthümliche Wörter von fchlechtem 
Klang, und ift ihnen gar nicht aufs 
zubelfen, fo follte man fie, fo oft es 
angeht, gegen freinde, wolklingende 
vertaufchen, und fie blog der gemei⸗ 
nen Rede überlafien. Go michte 
ichs, um ein Bepfpiel gu geben, wol 
leiden, daß das Wort Geruͤcht für 
immer gegen Fama vertaufcht wuͤr⸗ 
de; und fo koͤnnte man niit viel an» 
bern auch noch verfahren. Darin ift 
Herr Ramler allen nach ihm folgen» 
den Dichtern mit feinem Beyſpiel vor⸗ 
gegangen. 

Gut würde e8 auch ſeyn, wenn die, 
welche die neu herausfommenden 
Schriften des Geſchmaks der Nation 

anfün- 


Kla 


ankündigen, befondere Aufmerkſam⸗ 
feit auf den Wolflang richteten, und 
allemal das Neue und Borzügliche, 
was fie hierüber bemerken, anzeigten. 
Unfre Sprache ift darin noch großer 
Verbeſſerung fähig. Man folltedar- 
um diejenigen, Die den Klang eines 
Borts durch Weglaſſung, oder Aen⸗ 
drung irgend eines Buchftabeng vers 
beffern, nicht tadeln, noch) fie einer 
Uebertretung der grammatifchen Ne: 
geln beichuldigen, fondern ihnen viel⸗ 
mehr Dank dafür wilfen. Dadurch 
baben die Italiaͤner ihre Sprache fo 
wolklingend gemacht, als font feine 
acuere Sprache if. In Deutich» 
land würde der eineg Fritifchen Ber» 
brechens fchuldig erklärt werden, der 
ſich unterftünde mit einem deutfchen 
Borte eine folche Veränderung vor: 
zunehmen, als die ift, da der Ita⸗ 
liäner Fiamma, Fiume, anitatt 
Flamma, Flume, gefeßt hat. Will 
man aber dergleichen Dinge nicht er⸗ 
lauben, fo kann auch der Klang ber 
Epracye nicht zu einer gewiffen Voll⸗ 
lommenheit foınmen. | 


‚ Die Dichter, denen unfre Sprache 
in diefem Stüf am meiften zu danfen 
bat, find unftreitig Klopſtok und 
Ramler. Man hat den degtern fehr 
ernfilich getadelt, daß er eigenmaͤch⸗ 
fig in andrer Dichter Arbeit viel ge 
andert Habe. Es gehoͤrt nicht hieher, 
die Rechtmäßigkeit diefer. Sache zu 
unterjuchen ; aber dieſes kann hier 
geſagt werden, daß ich es für ein fehr 
verdienftliches Wert halten würde, 
Denn Herr Ramler gewiſſe fehr gute 
Gedichte, die nicht wolklingend genug 
find, nach feiner Art umarbeiten, 
und anftatt fchlechter Worte wolflin» 
gende nchmen wollte, wenn-fie auch 
gtiechifcher, oder noch fremderer Ab» 
funft wären. Wem damit gedient 
wäre, den Dichter in feiner Sprache 
zu leſen, der könnte ihn darum noch 
immer befommen. 


. 


ftande zu unterfcheiden. 
Deutlichkeit ift die Klarheit darinun- 


Kla 
Klarheit 
(Schöne Kuͤnſte.) 
ir nennen den Gegenftand unfrer 
Borftellung klar, wenn wir ihn, im 
Ganzen genommen, fo beftimmt und 
fo kenntlich faffen, daß es ungleiche 


wird, ihn von jedem andern Gegen⸗ 
Bon der 
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terfchieden, daß diefe den Gegenftand 


nur im Ganzen fenntlih macht, da 


ben jener auch das Befondre und feine 
einzele Theile Har find. 

ie Klarheit eines Gegenftandes 
wuͤrkt auf mehr als einerley Art fo 
vortheilhaft auf die Vorfiellungss 
kraft, daß fie bey der Theorie der 
fchönen Künfte in mehren Betrach⸗ 
tungen wichtig wird. Jeder Gegen⸗ 
ftand, der beſtimmt fol gefaßt wer⸗ 
den, muß die gehörige Klarheit ha ⸗ 
ben; und fo ift fie ihm auch noͤthig, 
wenn man ihn mit Bergnügen fehen 
fol. Denn der menschliche Geift 
bat einen unausloͤſchlichen Hang, die 
Sachen, auf die er einmal feine Aufs 


- merffamfeit gerichtet hat, Elar zu fe 


hen. Wenn man nicht flar (oder wie 
man es zu nennen pflegt, deutlich 
genug) mit ung fpricht; wenn man 
ung etwas zeiget, das wir aus Man⸗ 
gel des Lichts nicht Klar genug fehen 
fönnen; fo werden wir Dadurch in 
merfliche Unruhe gefegt. Alfo müß- 
te ſchon deswegen allein jeder Gegens . 
ftand des Geſchmaks, den ung bie 
Künfte vorftellen, hinlängliche Klar» 

heit haben. | 
Jedes Werk der ſchoͤnen Künfte, 
und jeder Haupttheil, der ſchon fuͤr 
ſich eine beſtimmte Wuͤrkung thun 
ſoll, muß, wo nicht wie von hellem 
Sonnenſchein, doch wie von vollem 
Tageslicht beleuchtet werden. Hier 
hat der Kuͤnſtler zweyerley Dinge zu 
uͤberlegen: er muß dem ganzen Werk, 
in ſofern es ſich auf einmal faſſen 
laͤßt, hinlaͤngliche Klarheit geben, 
und denn jedem Theile deſſelben bes 
fonderg, 
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fonderg, den Grad der Klarheit, ber 


ihm zukommt. Ein Werf, das im 
Ganzen nicht Klarheit genug hat,i 
bey allen Schönheiten einzeler Theile, 
als eine Sammlung von Trümmern 
anzufehen. Welcher wahre Keuner 
wird ein Gemählde, dag im Ganzen 
nichts verftändliches vorftellt, dar—⸗ 
um, daß hier und da eine fchone Fi⸗ 
gur, oder eine fehone Gruppe koͤnnte 
herausgefchnitten werden, für ein 
ſchoͤnes Gemählde ausgeben? 
Aber wie muß man die Klarheit 

des Ganzen beurtheilen? und worauf 
hat der Künitler zu fehen, um fie zu 
erreichen? Was ift in einem Werf 
der. ſchönen Künfie Klarheit des 
Ganzen? 

Am leichteften iſt dieſe Frage bey 
einem Gemählde zu beantworten, 
md von diefer Gattung kann die 
Antwort auch auf Werke andrer Gats 
tungen angewendet werden. Die ho» 
razifche Maxime, ut pietura poelis, 
fann auf alle Künfte ausgedehnt wer: 
den. Alſo, wenn zeiget ein Gemähls 
de Klarheit im Ganzen? — 

Unſtreitig alsdenn, wenn ein ver: 
ſtaͤndiger Beurtheiler ſeinen Inhalt 
aus dem, was vor ihm liegt, beſtimmt 
erkennt; wenn er nach hinlaͤnglicher 
Betrachtung des Werks feinen Ins 
halt erzählen, das Hauptintereſſe, 
worauf alles ankommt, bemerfen, 
jeden-Haupttheil nennen, und fagen 
fann, wie er mit dem Ganzen zuſam⸗ 
menhängt, und was er zum. Ganzen 
würft. Nach diefen wenigen Be: 
griffen ift e8 leicht, jedes Werk in 
Anfehung der Klarheit des Ganzen 
zu beurtheilen. Wenn wir ein Hel— 
dengedicht Iefen, der ein Drama 
fehen, fo dürfen wir nach Vollendung 
deffelben nur verfuchen, ob wir Diefe 

ragen beantworten koͤnnen: Was 
* eine Handlung war dieſes, wo— 
durch veranlaffet, imd was war der 
Ausgang? Wie fam es, daß die 
Cadjen tiefe Wendung nahmen? 
Ras hat diefer, und der von den 
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handelnden Perfonen, zu der Sache 
bepgetragen? Woher entfiund diefe, 
und diefe Veränderung in der Lage 
ber Sachen? Wenn wir ung dergleis 
chen Sragen. beantworten fonnen, 
und wenn ung dünft, wir fehen die 
ganze Handlung vom Anfange big 
zum Ende, nach allen Hauptuniftän- 
den und Hauptperfonen, wie einhels 
les Gemaͤhlde vorAugen: fo fehlt es 
dem Gedichte nicht an-Klarheit im 
Ganzen. 


Hören mir ein Concert, oder ein 
anderes Tonftüf, fo dirfen wir nur 
Achtung geben, ob wir empfinden, 
daf Gefang, Harmonie und Bewer 
gung mut den Aenferungen einer be- 
kannten Leidenfchaft oder Empfin« 
dung übereinfommen; ob fie fich 
durch das ganze Stüf allmählig ver» 
ftärft, oder obfic bey demfelbeir&ra= 
de der Stärfe verfchiedene Wendums« 
gen annimmt, wobey wir aber im» 
mer diefelbe Leidenfchaft, oder Em: 
pfindungen fprechen hören. Hat dies 
fes ftatt, fo ift dag Concert im Gans 
zen klar und verftändlich genug. 

Sehen wir ein Ballet mit aller 
Aufmerkſamkeit eines Liebhaberg, 
ohne hernach fagen zu Einnen, was 
er vorftellt; was für Empfindungen 
die Perfonen dabey geäußert; was 
für Intereſſe fie überhaupt und jeder 
befonders dabey gehabt; durch mag 
für einen Geift getrieben, fie fo auf 
ferordentlidhe Wendungen und Ge« 
behrden gemacht haben :: folaffet ung ‘ 
dreifte fagen, dieſes Ballet ſey uns 
verftändlich, und der Erfinder Habe 
ihm die nöthige Klarheit nicht zu ge— 
ben gewußt. Rn Ä 

Es ift für den Lünftler dußerft 
wichtig, feinem Werk im Ganzen- 
die hochfte mögliche Klarheit zu ges 
ben, ohne welche das Werf deg groß: 
ten Genies kemen großen Werth 
hat. Hieruͤber wäre ungemein viel 
zu fagen: aber wir koͤnnen nur dag 
Vornehmſte kurz anzeigen. 

BE Der 


’ 
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Der Kuͤnſtler unterfuche genau, 
nachdem er den Plan oder Entwurf 
feines Werfs gemacht hat, ob er nun 
einen genau beftimmten und Flaren 
Begriff von demfelben habe; ob die 
vor ihm liegenden Theile fo zufants 
menhangen, daß das Ganze, was 
er vorftellen will, wäürflich daraus 
erwaͤchſt. Will er ficherer feyn, fich 
im feinem Urtheile nicht zu irren: fo 
lege er den Entwurf, fo furz gefaßt, 
als es moͤglich ift, einem Freund vor, 
und befrage ihn, ob dag, was er fieht, 
ihm einen hellen und wolbeſtimmten 
Begriff von dem Werfe gebe. So 
lange in dem Plan oder Entwurf des 
Werts, die geringfte Ungewißheit 
dieibet, oder wenn er nicht in. wenig 
Worten, jedem nachdenkenden Men- 
(hen, deutlich kann angezeiget wer-. 
den, fo ift eg mit der Klarheit des 
Ganzen noch nicht richtig. 
Hiernächft befleißige er fich, feinem 
Van nach Mafgebung deg Neich- 
thums der Materie, die hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Einfale zu geben. Die Haupt« 
mittel hiezu find anderswo an die 
Hand gegeben worden *). Denn bes 
obachte er die Marimen der beften 
Anordnung und Gruppirung ; infons 
derheit wenige große Maffen, die wol 
zuſammenhangen, und deren jede 
wiederihre untergeordneten Gruppen 
habe **). Hierauf bezeichne er jede 
Hauptgruppe nach Maafgebung Pr 
ter Wichtigkeit ausführlicher, groß 
fer, nachdrüflicher, als die weniger 
Bichtigen ; die Nebenfachen bezeichne 
et fuͤchtig, und nur überhaupt, daß 
ra mehr angezeiget, als ausgeführt 
n. 
Hat der Kuͤnſtler dieſes beobachtet, 
ſo wird es ſeinem Werk im Ganzen 
gewiß nicht an Klarheit fehlen; jeder 
verſtaͤndiger Kenner wird beſtimmt 
faſſen, was er mit dem ganzen Werf 
hat fagen wollen. | 
*) &. Einfalt, 1176.6. 19 f. 
ve) 6, a — 


.- 
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Unter den großern Werfen der 
Dichtkunft hai die Aeneis den hoch» 
fien. Grad der Klarheit im Ganzen. 
Der ganze Plan läßt fich, fehr leicht 
überfehen ; und auf welche befondere 
Stelle diefes reichen Gemaͤhldes man 
fiebt, da erblift man den: Helden, 
entdeket den Zwek feiner Unterneh» 
mungen, die Schwierigfeiten, Die er 
bereits überwunden, und die er noch 
zu überwinden hat. Die Ilias hat 
im Ganzen weniger Klarheit, ob: 


‚gleich der Plan auch ganz einfach iſt. 


Aber das Werk hat noch viel von der 
rohen Natur, und ift nicht in fo we— 
nig große Maffen geordnet, als die 
Arneis; die Zahl der einzelen Grup⸗ 
pen, die feiner groößern Mafle uns 
tergeordnet find, iſt faſt unermeßlich. 
Man bewundert Homer alg ein maͤch⸗ 
tige, unerfchöpfliches, alles ums 
fajjendes Genie, und Virgil als ei⸗ 
nen feinen Künftler. - Bon unfern 
beuifchen Epopden hat ber Meßias 
in dieſem Stüf mehr von der Ilias, 
die Noachide mehr von der Aeneig; 
aber bey der Klarheit hat diefe Epos 
pde den Sehler, daß in: dem Plan 
etwas unbeftimmtes bleibt, da «8 
nicht „Klar genug in die Augen fällt, 
ob die Bertilgung der Sünder, oder 
die Rettung der Noachiden bie 
Hauptfache fey. 

In dem Tranerfpiel hat Sopho- 
leg wegen der größern Einfalt des 
Dlans, im Ganzen mehr Klarheit, 
als Euripides; in der Ode Horag 
mehr, als Pindar ; in der Rede De- 
mofthenes mehr, als Cicero. In Ges 
maͤhlden find Raphael und Eorregio 
in diefem Stüf die/größten Meifter, 
und in der Mufif Handel. In der 
Baufunft muß man vorzüglich die 
Alten zu Muftern nehmen, und un- 
ter den Neuern lieber die Altern ita= 
liänifchen, als die frangöfifchen Baus 
meifter. | — 

Eben die Mittel, wodurch die 
Klarheit im Ganzen erhalten wird, 
dienen auch ſie jedem einzeln — 

* 
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zu geben. Der Künftler muß jeden 
fleinern Theil in der größten Klars 
beit denken, und hernach für. bag, 
was er fo denft, einen hellen Aus⸗ 
druf fuchen. Wer fich nicht jedes 
Schritts, den er thut, bewußt ift; 
wer nicht auf jeder Stelle feines 
Werks genau fagen fann, was das 
feyn fol, was er da zeichnet, oder 
fagt;' wem diefer Gegenftand nicht 
wie ein wol erleuchtetes Bild vor Au⸗ 
gen liegt: der läuft allemal Gefahr 
etwas unverftändliches hinzuſetzen. 
Nur die helleſten Koͤpfe koͤnnen gute 
Kuͤnſtler ſeyn; die ſich bey jeder nur 
einigermaßen wichtigen Vorſtellung 
verweilen, um ſie beſtimmt und in 
voͤlligem Lichte zu faſſen. Jeder 
Menſch von einigem Genie, und ein 
wahrer Kuͤnſtler mehr als andre, 


beobachtet alles, was ihm vorfonmt, - 


wird mehr oder weniger davon ges 
rührt, macht feine Betrachtungen 
darüber. Der große Haufe, der fich 
bon feinen eigenen Vorſtellungen, oder 
Empfindungen nie Kechenfchaft giebt, 
überläßt fi) dabey dem zufälligen 
Genuß deifen, das ihm vorfommt : 
aber der nachdenfende Menfch will 
mwenigftens das Vornehmfte Davon 
genau bemerken; er verweilet dabey, 
fragt fich ſelbſt, was daß ift, das er 
ſieht; wohin dag zielt, was er 
denkt; woher das fommt, was er 
empfindet. Daraus entſteht die Be- 
mühung alles flar zu fehen; er ver- 
läßt feine Vorftellung eher, big er 
fie genau gefaßt hat. Scheinet fie 
ihm wichtig, fo giebt er fich die Mü- 
be länger daben zu verweilen, fievon 
mehrern Seiten zu betrachten, fie zu 
bearbeiten, und ruhet nicht eher, bis 
er fie in der hoͤchſten Klarheit und 
Einfalt gefaßt hat. 

Mer fo mit feinen eigenen Gedan⸗ 
fen verfährt, der bekommt dag Licht 
in feiner Seele, ohne welches er an- 
dere nicht erleuchten fann. Das 
größte Genie ift hiezu nicht Hinläng- 
lich, wenn es nicht vorzüglich mit 


kommen bat, nicht. 
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bem, was man im engſten Sinne 
Verftand und Urtheilgfraft nennt, 
verbunden ift. Ohne langanhalten- 
be Uebung entwifeln ſich die Anla- 
gen, die man von Natur dazu be= 
Darum ift die 
Erlernung der Wiffenfchaften, oder 
in Ermanglung deffen, ein beftändi- 
ger Umgang mit den belleften Kb» 
pfen, für den Künftler eine hoͤchſt⸗ 
wichtige Sache. Der Verſtand ift 
von allen Eigenfchaften der Seele un- 
freitig die, welche fich am langfanıften 
entwifelt. Darum kann man nicht 
zu viel dafuͤr thun. Der größte Theil 
der Menſchen behilft ſich Lebenslang 
mit confuſen Vorſtellungen. 

Hat der Kuͤnſtler ſich ſelbſt klarer 
Vorſtellungen verſichert, iſt er ſich 
deſſen, was er zeichnen, oder auf 
andre Weiſe vorbringen will, in dem 
Maafe bewußt, daß er fagen kann, 
was es eigentlich vorfiellen fol, zu 
welcher Art der Dinge es gehoͤret, 
und was er damit auszuridyten ge« 
denket; alsdenn fann er aufden Aus⸗ 
druf und die richtige Zeichnung der 
Sache denten. 

Diefes kann feine große Schwie⸗ 
rigkeit mehr haben, nachdem man 
einmal auf dag beitimmteite weig, 
tag man ſagen oder vorjtellen will. 
Doc) muß jede einzele zufammenges 
feste Vorſtellung mit eben der Bor- 
ficht behandelt werden, wie dag 
— Man ſieht Gemaͤhlde von 
hollaͤndiſchen Meiſtern, wo nicht nur 
jede Gruppe, ſondern jede Figur, 
auch wol jeder einzele Theil einer Fi— 
gur in Zeichnung, Perfpeftiv, Hal 
tung und Golorit eben fo volkom⸗ 
men, als ein ganzes Gemaͤhlde ber 
handelt worden. Dadurch befom- 
men folche Gemaͤhlde auch in den flei- 
neſten Theilen die hoͤchſte Klarheit. 
Co muß man auc) in andern Kün- 
ften verfahren. Der Redner muß 
jede einzele Periode beſonders bear— 
beiten, ſo wie die ganze Rede; nur 
mit dem Unterſchied, daß das Einzele 

nicht 
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nicht die hochſte abfolute Klarheit, 
föndern den Grad derfelben haben 
muß, der fich für den Ort und bie 
Stelle und die Wichtigfeit der Sache 
ſchilet. Nach diefen Verhälmiffen 
muß dad, was man zu fagen hat, 
durch mehr oder weniger allgemeine, 
oder durch mehr ‘oder weniger befons 
dere individuelle Begriffe auggedrüft 
werden. Je allgemeiner die Begriffe 
und Ausdrüfe find, jemeniger rela⸗ 
tie Klarheit befommt der Gedanken; 
und der befonderfte Ausdruf, der 
blos auf einen einzelen al zu gehen 
ſcheinet, hat die Höchfte relative Klar- 


hit. So bat, um nur ein Beyſpiel 


zu geben, die Aefopifche Fabel, in 
fofern fie einen einzeln Fall erzählt, 
eine unendlich größere Klarheit, als 
die in allgemeinen Ausdrüfen, und 
durch allgemeine Begriffe vorgetra⸗ 
gene Lehre, die darin enthalten ift. 

Daraus folgetüberhaupt, daß der 
richtige Grad der relativen Klarheit 
erft alsdenn erhalten wird, wenn 
nach Maaßgebung des Lichts, darin 
eine Borftellung ftehen fol, mehr 
oder weniger allgemeine Begriffe 
und Ausdrüfe zur Vorftellung der 
Sache gebraucht werden. Wenn 
man z. B. fagt, daß die Zeit die 
Trauer über einen verftorbenen 
Gemahl lindert, fo hat der Gedan⸗ 
fen, weil er in allgemeinen Ausdruͤ⸗ 
fen abgefaßt ift, fehr viel weniger 
telative Klarheit, ald wenn man mit 
%a Fontaine fagt: 

Entre la veuve d’une année 
Et la veuve d'une journee 
‚ La difference eft grande *). 


Und wenn man ſagt, nach einiger 
Zeit der Trauer haben ſich bie ver- 
liehtern Vorſtellungen von allerhand 
Art wieder eingefunden: fo hat die⸗ 
fer Gedanken wegen der allgemeinen 

isdruͤke bey weitem nicht Die Klar. 
ad » al8 wenn eben diefer Dichter 


®) In der Fabel la Jeune Veuve. 
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En attendant d’autres atours 
Toute la bande des Amours 
-Revient au colombier *). 


Hat der Künfller den Gedanfen 


. beutlich gefaßt, fo fuche er vor allen 


Dingen ihn in der hoͤchſten Einfalt 
zu fehen, und laffe ihm nichts, als 
das Wefentliche. Erft, wenn. er ihn 
in dieſer einfachen Geftalt gefaßt hat, 
fann er, nach den Beduͤrfniß ber 
Sache, Nebenbegriffe hineinbringen, 
und genau in Acht nehmen, daß diefe 
nicht heller als die wefentlichen ber» 
vorleuchten. Man läuft allemal 
Gefahr einem Gedanfen feine Klars 
heit zu benehmen, wenn man zu viel 
Nebenbegriffe einmifcht ; darum muß 
nur das Mothigfte da feyn, und alle 
Nebenfachen müffen mehr durch all 
gemeine, als durch befondere Begriffe 
bezeichnet werben. 

Auch die Kürze des Ausdrufg, 
wenn nur alle wefentliche Begriffe da 
find, befördert die Klarheit, weil da⸗ 


durch) die Aufmerffamfeit weniger ges 


theilt wird. Mach der Einfalt dee 
Gedankens, ift die Kürze des Aus» 
druks die fchägbarfte Eigenfchaft deſ⸗ 
felben **). 

. Hiernächft Hat man auch auf die 
Anordnung und Wendung einzeler 
Gedanken zur Befsrderung der Klars 
heitzudeufen. Aus eben denfelbigen , 
Begriffen, in denfelben Ausdruk ein- 
gekleidet, kann ein mehr oder weniger 
heller Gedanken entftehen. Es laſſen 
ſich daruͤber keine beſondere Regeln 
geben. Wem daran gelegen iſt, dieſen 
Theil der Kunſt recht zu ſtudiren, dem 
rathen wir, bey jedem Gedanken von 
beſonderer Klarheit, den er bey großen 


Schriftſtellern antrifft, Verſuche zu 


machen, die Begriffe anders zu ſtel⸗ 
len, um zu fuͤhlen, was die Anord⸗ 
nung zur Klarheit thut. Billig fol. 
ten die Lehrer angehender Redner ıhre 

" Schüler 


=) In ber Fabel la Jeune Veuve. 
28 Kuͤrze. 
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Schüler fleißig darin üben, daß fie 
Perioden, die etwas vermworren find, 
‚ ihnen -vorlegten, und fie die befte Ans 
ordnung zum flaren Ausdrufherauss 
füchen ließen. Wo irgend ein beſon⸗ 
derer Theil der Kunft große Uebung 
erfodert, fo ift es diefer. Ä 


Auch die Uebergänge von einem 
Gedanken zum andern, die eigentli» 
chen Verbindungswoͤrter (Conjunfs 
tionen), oder Redensarten, die ihre 
Stelle vertreten, fragen ungemein 
pielzur Klarheitbey. Mit einem ein» 
igen Wink geben fie ung zu verſte⸗ 

n, 05 das Nachitehende eine Hol 
ge, oder eine Erweiterung, oder eine 
Erläuterung des Vorhergehenden ſey, 
oder in was für einem andern Ver⸗ 
haͤltniß es damit ftehe; oder fie er: 
innern ung, ‘die Aufmerffamfeit auf 
etwas neues anzuftrengen. An ders 
gleichen Verbindungen ift Die griechie 
fehe Sprache ungemein reich, und 
unter den Neuern haben die franzefi- 


ſchen Schriftfteller es in diefem Theil 9 
am tweiteften gebracht. Weßwegen 


wir dag fleißige Studium derfelben 
den Deurfchen, .benen es vor kurzem 
in diefem Stüf noch fehr gefehlt hat, 
beftens empfehlen. In der fchmeren 
Kunft der Rede iſt kaum etwas, wor⸗ 
an man den ſehr hell und —— 

der 


denkenden Kopf leichter entdekt, 


vermißt, als dieſes. oe 

Neber die Wahl der Wörter wäre 
in Anfehung der Klarheit noch fehr 
viel zu fagen. Der eigentlichfte und 
beſtimmteſte Ausdruf ift zur Klarheit 
allemal der befte. Muß man aber, 
um dieSache ganz nahe vor das Öe- 
ficht zu bringen, fich des figürlichen 
Ausdruks, oder gar der Bilder und 
Gleichniſſe bedienen, fo müffen diefe 
im böchften Grade beftimmt und hell 
ſeyn. | 

Daf auch der Wolklang zur Klat« 
"heit der Rede viel beytrage, ift ſchon 
in dem vorhergehenden Artifel erin⸗ 
nert worden. R 
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Es ift vorher angemerkt worden, 


daß, im Ganzen genommen, die Jliag 


weniger Klarheit, alg die Aeneis ha⸗ 
be ; aber in einzeln Theilen fann Ho⸗ 
mer als das erfte Mufter der Klar⸗ 
heit angeführt werden. Für die Be— 
redfamkeit muß Demofthened, und 
in dem einfacheften Vortrag Reno— 
phon vor allen andern ftudire werden. 
Bon unfern einheimifchen Schrift 
ftelern Eönnen wir, in Anfehung des 
flaren profaifchen Vortrags, Wie- 
land, Lefling und Simmermann, 
alg die erſten claſſiſchen Schriftfieller 
empfehlen. , 


A . 


 (#) Bon der Klarheit des Styles hau⸗ 
delt ausführlich 3. €. Adelung, tm 4ten 
Kap. des ıten Bdos. ſ. Werkes Ueber den 
deutſchen Stol, ©. 132 der sten Aufl. 


| Kleidung. 
(Zeichnende Künfte. Schaufpiel.) 


a in den Werken der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte alles, bis auf die Kleinigkeiten 
mit Gefchmaf und Ueberlegung muß 
gemacht feyn, «damit nirgends etwas 
anſtoͤßiges, oder nur unfchiflicheg, 
darin vorfomme *); fo muß auch 
überall, wo man ung Perfonen vor 
das Gefichte bringt, die Bekleidung 
derfelben von dem Künftler in genaue 
Ueberlegung genommen erden. 
Darum macht die gute Wahl der 
Kleidung einen Theil der Wiffenfchaft 
aus, die ſowol zeichnende Künftler, 
als Schaufpieler befigen müffen. 

Umftändlich wollen wir ung bier 
über diefen Punfe nicht einlaffen; 
weil ein paar allgemeine Örundfäge 
hinlänglich fcheinen, einem berfiäns 
digen Künftler über diefe Sache dag 
noͤthige Licht zu geben. Die Kleidung 
muß überhaupt nad) Befchaffenheit 
* Umſtaͤnde ſchoͤn und ſchiklich 
eyn. 


) S. Werke der Kunſt. 
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Um ung nicht in eine vielleicht 
ganz unnüge Specülation über dag, 
was in der Kleidung abfolue ſchoͤn 
ſeyn koͤnte, einzulaffen, wollen wir 
über den Punkt des Schönen in’der 
Kleidung nur fo viel anmerfen‘, daß 
darın nichts offenbar ungereimteg, 
unförmliche8 und unnatürlich:s feyn 
müfe: Daß es dergleichen Fehler: 
baftes in Kleidern gebe, beweifen 
verfchiedene Moden in denfelben, die 
nur ein völliger Mangel des Ge: 
ſchmals kann eingeführt haben. 
Schuhe mit ellenlagg hervorſtehen⸗ 
den Spigen, wie vornehme Frauen 
in dem dreyzehnten und vierzehnten 
Sahrhundert trugen, find doch eine 
abfolute Ungereimebeit. Und indie 
fen Halle befinden fich die fteifen und 
wit herausftehenden Halskragen, 
womit an einigen Orten Magiſtrats⸗ 
verfonen und Geiftliche prangen; 
nicht weniger verſchiedene feyerliche 
Kleidertrachten des weiblichen Ges 


ſchlechts, die in einigen Neichsftädten 


und an verfchiedenen Orten in der 
Schweiz aus den altenZeiten der Bars 
batey nicht nur übrig geblichen, ſon⸗ 
dern durch neue Zufäße noch abge: 
(hmafter gemacht worden find. 
Uebethaupt rechnen wie hieher alles, 
was der menfchlichen Geftalt, die 
von allen fichtbaren Formen bie 
(hönfte ift, ein unfsrmliches efigtes 
Anfchen giebt. Der Künftler muß 
de Kleidung verwerfen, die die nas 
tirlihe Schönheit der menfchlichen 
beſtalt verſtellet, und die Verhält» 
nie der Theile voͤllig verderbt, wie 
€, den Kopfputz, der den Kopf 
ach einmal fo groß macht, als er ift; 
die ungeheuren Fiſchbeinroͤke, die dem 

Theil des Körpers, der in der 
Natut doch die größere Hälfte aus» 
macht, zu einem kleinen und unan» 
ſehalichen Theile des Ganzen macht. 
Ehen dieſe Regel fchließt von der Kleis 
dung allegfteife und ungelenfige aus, 
weil es eine der größten Schönheiten 
des Körpers iſt, daß er überall gelen- 
Dritter Theil. | 
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fig, und zu unendlich mannichfalti» 
gen Wendungen geſchikt it. Diefe 
Fehler vermeiden m ihren Kleidungen 
Perfonen von Geſchmak, es fey daß 
fie fonft nach chinefifcher, türfifcher 
oder europäifcher Arc ſich kleiden. 
Man fchreiber fonft den Künftlern 
vor, daß fie fich in ihren Vorſtellun⸗ 
gen nach dem Ueblichen, oder dem 
fogenannten Coſtume richten follen; 
und es ift gut, daß fie es bis auf eis - 
nen gemiffen Grad beobachten: aber 
wo die Mode einen vslig verkehrten 
und der Natur geradezu entgegenftreis 
tenden Gefchmaf anzeiget, müffen fie 
dag Lebliche verbeffern *). 
Ungereimte Kleidungen fann man 
dem Künftfer nur in;dem einzigen Fall 
erlauben, wenn er die Perſonen nach 
dem Zwek jeiner Arbeit lächerlich vor» 
suftellen bat, und die Kleidung ges 
rade eines ber Mittel ift, dag weſent⸗ 
lich dazu gehört. Aber auch in dies 
ſem Falle muß die Sache nicht zu fehr 
ing Abgefchmafte getrieben werden, 
wie e8 die Schaufpieler bisweilen 
thun. Ganz verrüfte Köpfe, die man 
überall ins Tollhaus fegen würde, 
find bey keinerley Gelegenheit ein Ge⸗ 
genftand des Epotts; und darum 
muß auch die Narrheit in der Kleis 
dung nicht übertrieben werden, das 
mit fie nicht efelhaft werde, da fie | 
nur lächerlich feyn fol. Es ift um 
fo viel nöthiger, daß die, welche die 
Aufführung der Schaufpiele anords 
nen, dieſes ernftlich bedenken; da es 
nur gar zu gewöhnlich ift, das ganz 
Alberne und Abgefchmafte an die 
Stelle des blog Kächerlichen geſetzt 
zu fehen. Dadurch) aber verfehltman 
feinen Zwek ganz. 
Die Schiflichfeit der Kleidung ers 
fodert mehr Nachdenken, als ihre 
Schönheit. Die Kleider unterfcheis 
den vielfältig den Stand und die 
Würden der Perfonen, und felbft die 
Gefchäffte, oder die Handlung, dars 


in 
2) ©. Uebllch. 
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in fie begriffen find. In der ganzen 
Welt ift man bey Feyerlichfeiten an: 
ders gefleidet, als bey häuslichen 
Verrichtungen; und der Mahler wuͤr⸗ 
de eine Narrheit begehen, der einen 
im Kranfenbette liegenden Konig 
mit. Krone und Zepter vorftellte , wie 
bisweilen von Kuͤnſtlern, die außer 
der Kunſt feinen Verſtand zeigen, ge⸗ 
ſchehen iſt. Etwas von dieſer Un: 
ſchiklichkeit iſt auch aus der ehema— 
ligen Barbarey des Geſchmaks hier 
und da in Schauſpielen übrig geblie- 
ben, wo man noch bigweilen vor- 
nehmere Perfonen in völlig feyerlis 
chem Staat fieht, da fie faum aus 
dem Bette aufgeftanden find, und 
nun blos häusliche Verrichtungen 
haben. Die Schaufpicler follten be- 
denken, daß dergleichen Ungereimt— 
heiten. die Täufchung fo vollig auf: 
heben, und dem feinen Theil ihrer 
Zufchauer fo anftößig find, daf die 

anze Würfung, die ein Drama ha> 

en follte, dadurch vollig gehemmet 
wird. Einige Echaufpieler fcheinen 
zu glauben, daß in dramatifchen 
Stüfen von einiger Würde, die Per: 
fonen nie anders, als in gewiffen 
Staat erfcheinen Finnen. In der 
That ift es ein garter Punkt, das 
voͤllig Natürliche mit einiger Würde 
zu verbinden. Wir wollen auch nicht 
fagen,, daß man auf der Bühne je- 
mand fo natürlich im Bette liegen 
laffe, wieer es etwa in feiner Schlaf: 
fammer gewohnt if. Aber auch die 
allergewoͤhnlichſte Hauskleidung fann 
mit Anſtaͤndigkeit und Wuͤrde ver— 
bunden ſeyn; wenn nur der, der die— 
ſe Sachen angiebt, ein Mann von 
Nachdenken iſt und einige Kenntniß 
der Welt hat. 

Zu dem Schiklichen koͤnnen wir 
auch dag rechnen, was von dem Ueb⸗ 
lichen cbarakteriftifh if. Darauf 
Hat der Künftler vorzüglich Acht zu 
geben. Der Mahler ift oft in Ber: 
legenheit feine Perfonen beſtimmt zu 
bezeichnen; und da kommt ihm dag 
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Charakteriſtiſche der Kleidung ſehr zat 
ſtatten. Es giebt ganze Kleider, ein — 


zele Theile, ſogar Farben des Gewan⸗ 


des, beſondere Arten des Schmuks, 
die vollig charafteriftifch find, und 
ſogleich den Stand, oder die Würde, 
oder eine ganz befondere VBerhältni 
derjelben, oder eine ganze Handlung 
genau bezeichnen. Diefe muß der 
Künftler aus der alten und neuen 
Gefchichte, und von mehrern Natio- 
nen fennen. Aber diefeg fchlägt ſchon 
in dag Uebliche ein *). " 

Dem zeichnenden Künftler empfeh⸗ 
len wi: zum fernern Nachdenfen über 
diefe Materie ein aufmerffames Le— 
fen deffen, was der Herr von Ha— 
gedorn uber diefe Materie mit großer 
Grundlichfeit angemerkt hat”). Bon 
der befondern Behandlung der Rlei- 
dung, und der Kunft fie gut zu le— 
gen und zu falten, ift in einem beſon⸗ 
dern Artifel gefprochen worden 1). 
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Don der Bekleidung in der Mahlerey 
(von der Wahl der Draperte und den 
Karben derfelden ) handeln, unter meh» 
rern, De Piles in den Elem. de Ja 
Peint, Oeuv, Bd. 2. ©. sıu.f. — 
Kichardfon in dem Traice de laPeint., 
Bd. 1. G.ı5s5 u.f. — CLaireſſe in dem 
sten Kap, des zten Buches f. großen Maps 
lerbuches, D..2. ©: 372 uf. — Lo 
mazzo, im söten Kap. des oten Buches 
©.454 des Trattato dell'arte delta pir- 
twura, Mil. 1585.4. — Bagedorn, 
in f. Betrachtungen 1. 237u.f.— u.a. m. 
©. übrigens den Art, Bewänder. 


Klein. 
(Schöne Künfte,) 
kan hat in der Theorie der ſchoͤnen 
Kuͤnſte zwey Arten des Kleinen zu be- 
trach⸗ 


IE, un, 

** trachtung uͤber die Mahlerey, 11 
Buch ı Abichn. im 16 und a n 

— ©. Gewand. — 
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trachten: die eine iſt ihrem Zwek zu⸗ 
wider und verwerflich; die andre iſt 
angenehm und gehoͤrt zu dem guten 
öfthetifchen Stoff. Jene entſteht aus 
Mangel und Unvollkommenheit; dies 
R bat nichts mangelhaftes. 

Das verwerfliche Kleine finder fich 
bey Künftlern, denen e8 entweder an 
Berftand, oder an Empfindung feh— 
It. Aus Mangel de8 Berftandeg 
kommen geringfchäßige, jedem, ‚auch 
nur halbFlugen Menfchen, einfallen: 
de Gedanfen und Betrachtungen; 
fubtile Spigfündigkeiten, fophiftifche 
Urteile und Wis, der in bloßen 
Bortfpielen liegt. Dahin gehören 
auch alle übertriebene Metaphern, 
ale mühfame und doch nichts be- 
deutende Gemählde, und die aͤngſt⸗ 
lihe Ausbildung Kleiner Umſtaͤnde, 
ale difficiles nugae. Aus Mangel 
der Empfindung und ang einem ffeis 
nen, findifchen, furchtfamen, oder 
Hhantaftifchen und augfchweifenden 
ren kommen kindifche Bewun— 
drung nichtsbedetitender Dinge, nie 
drige Schmeicheleyen, Lift, die alles 
durch Ummvege fische und fich nie ge: 
traut gerade zu urtheilen oder zu 

Prahlereyen, übertriebene 
Afekte ſowol in dem Künftler, als 
mden von ihm eingeführten Perſo⸗ 
nem Es wäre fehr leicht aus dem 
Vridius und aus dem Seneka Bey: 
fpiele fait jeder Art diefes Kleinen 
anzuführen; und auch aus ein- 
kimifchen Schriftftellern koͤnnte hie— 
zu ein beträchtlicher Beytrag gelies 
fert werden. - 

Schon aus dem, was von ben 
Duellen des Kleinen angemerkt wor- 
den ift, erhellet, tie es zu vermeiden 
ſch. Der Künftler muß feinen Ber; 
ſtand und fein Herz zum Großen bil- 

An mehrern Stellen diefeg 
Werks ift fchon erinnert worden, daß 
ju einem guten Künftler mehr, als 
nur dag eigentliche Kunftgenie erfo- 
dert werde; mämlich Verſtand und 
Groͤße des Herzens. Wiewol nun 
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die Natur hiezu das Beſte thut, ſo 
muͤſſen doch noch Erfahrung und Ue⸗ 
bung. dazu fommen. Um alfo dag 
Kleine zu vermeiden, muß der Künft: 
ler ſich aus der Sphäre der Mens 
ſchen, bey denen noch Unwiffenheit, 
Vorurtheile und die gemeineiten 
Schwachheiten herrfchen, in eine hoͤ⸗ 
here Sphäre empor ſchwingen; er 
muß genaue Befanntfchaft mit den 
Menfchen haben, die durch Vernunft 
und große Sefinnungen weit über dem 
niedrigen Kreis des großen Haufeng, 
gleichſam in einer reinern Luft leben. 
Schon in früher Jugend follte der 
fünftige Künftler mit den Huͤlfsmit⸗ 
teln befannt werden, woduͤrch er zu 
einer gründlichen Kenntniß der Welt 
und der Menfchen alter and neuer 
Zeiten gelangen kann. Durch einen 
fleißigen Gebrauch diefer Huͤlfsmittel 
muß er fich eine genaue Bekanntſchaft 
mit den größten und beiten Menfchen 
aller Zeiten erwerben. Die Gefcyich- 
te der Volker und die Beobachtung 
feines Zeitalters muß ihn lehren, 
was in dem Genie und Charakter der 
Menfchen Elein oder groß iſt. Da— 
durch muß er zu einer folchen Kennt⸗ 
niß feiner feldft fommen, daß er bes 
urtheilen kann, ob feine Arc zu dens 
fen und zu empfinden über die gemeis 
ne Art des großen Haufeng erhaben 
iſt. Durch dieſe Mittel muß er ein 
folcher Beurtheiler und Kenner ber 
Menfchen werden, daß er auch dag 
Kleine im Denken und Empfinden, 
was feinen Zeitgenoffen noch anklebet, 
zu bemerken im Stande fey. 
Die andere Gattung des Kleinen, 
das unter den guten Äfthetifchen 
Stoff aufgenommen zu werden vers 
dienet, ift eine Ark des Schönen, die 
Eicero überfehen hat, da er nur von 
zwey Arten fpriht *. Der einen 
D 2 Art 
#) Pulchritudinis duo ſunt genera, quo« 
ru:n in altero venuftas fir, in altero 
dignitas ; venuftatern muliebrem du- 


cere debemus, digniratem virilem 
Ofic. L. L; 
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Art legt er männliche Würde, der aus 
dern meibliche Annehmlichkeit bey. 
Diefe Vergleichung hätte ihn auf bie 
dritte Art führen follen, die er mit 
Anmuthigkeit und Artigfeit des fin, 
difchen Alters hätte vergleichen koͤn⸗ 
nen. Vielleicht Hat ihn das Anfehen 
des Ariftoteles verhindert, dieſe Art 
zu bemerfen, weil diefer philofophis 
fche Kunftrichter tagt, daß das Klei⸗ 
ne nicht ſchoͤn ſeyn koͤnne. Fuͤrnehm⸗ 
lich hat die Natur nur dem Guten 
Schoͤnheiten beygelegt, damit es uns 
defto ſicherer reije; aber fie findet fich 
auch ſchon in der Blüche des Guten. 
Die Schönheit der Blumen ift blos 
Annehmlichkeit, und foift die Schön» 
beit des Kindes. 


Zu diefer Gattung rechnen wiral ba 


leg blos Angenehme, das fonft zu 
feinem andern Genuß, beftimmt: ift, 
keine Begierde reizt, feine von ben 
wuͤrkſamen Nerven. der Seele rühret, 
nicht8 als eine fanfte in fich felbft 
begrängte Empfindung ermwefet. Dies 
fes ift alfo das Kleine, deſſen fich 
auch die Künfte, als Nachahmerin, 
nen ber Natur bedienen. IR 
In der Dichtkunſt rechnen wir hie: 
ber, daß was bie anafreontifche Art 
unfchuldiges hat; alle Fleine auf un⸗ 
ſchuldigen Scherz und Vergnuͤgen ab⸗ 
ielende Lieder; in der Mahlerey die 
lumen und Sruchtflüfe, artige 
gandfchaften, Vorſtellungen gefell- 
fchaftlicher Ergöslichfeiten u. d. gl.; 
in der Mufif alles blog Angenehme 
und fanft Einwiegende, das fonft 
feinen leidenfchaftlichen Charafter 
hat, und verfchiedene der gefellfchaft- 
lichen Tänze von eben diefem Charaf: 
ters; in der Baufunft alles, was zur 
Annehmlichkeit unfrer Wohnungen 
veranftaltet wird. Diefe ganze Gat- 
tung bat feinen andern Zwek, als 
Anmutbigfelt und fanftes Vergnü- 
gen. Sie ift weniger fchäßbar, als 
die hoͤhern Arten des Schönen, aber 
darum nicht zu verachten. Man muß 


‚fie zur Erholung des Gemuͤths brau⸗ 


gie 


chen, das immer gewinnt, wenn eg, 
anftatt in völliger Unthätigfeit zu 
feyn, angenehme Eindrüfe von fanf- 
ter Art genießt. Das Große dienet 
zur Erwelung, das Kleine zur Be- 
fänftigung der Leidenfchaften; jenes 
zur-Stärfung, dieſes zur Milderung 


des Gemüths. Ehemals hatten die 


Großen in Rom die Gewohnheit, ganz 
Heine Kinder von ſchoͤner Bildung, 
die nafend in ihren Zimmern fpielten, 
zu halten, um fich an der findifchen 
Anmuthigkeit zu ergögen. Solche 
fanfte, unfchuldige Gegenftände moͤ⸗ 
gen doch bisweilen die durch fo man⸗ 
che Unruhe und Sorge halb verwils 
derten Gemüther diefer Herren der 
Welt, auf eine Zeitlang befänftigee 


ben. 

Es gehört ein befonderes Genie 
dazu, das Kleine in den Werfen des 
Geſchmaks gut zu behandeln, und 
man bat vielleicht in jeder andern 
Gattung mehr volllommene Mufter, 
ale in diefer. Wer nicht einen fei= 
nen zärtlichen Gefchmaf, eine für jes 
den fanften Eindruf empfindfame 
Seele hat, würde fich vergeblich in 
diefeg Feld wagen. Erujthafte, nach 
großen Gedanfen und Empfinduns 
gen Arebinde Seelen, müßten in eis 
ner außerordentlichen Gemuͤthsruhe 
feyn, um dag Schöne im Kleinen zus 
erreichen. Es würde einem Michael 
Angelo leichter gemefen feyn ein Ges 
mählde vom MWeltgericht, als ein 
ſchoͤnes Blumenftüf zu verfertigen. 
Doc) fehen wir an dem Beyfpiel des 
großen Shafefpear, daß dıefe bey» 
den Gemuͤthslagen, die zum Großen 
und zum Kleinen tüchtig machen, 
bisweilen mit einander abwechſeln. 
Man hat chedem geglaubt, daf dag 
Genie der Deutfchen für die kleine 
Schönheit zu roh fey; aber diefen 
Vorwurf haben fie durch die That 
von fich abgelehnt. Schon Hage- 
dorn hat fürtı.,, che Lieder jn diefer 
Gattung; nach ihm haben Gleim, 
und neulic Jacobi und einige — 
* ewie⸗ 
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bewieſen, daß das deutſche Gent 
auch hierin andern nichts nachgebe. 

Aber das Vergnügen, bag einige 
Kunftrichter über diefe neue Proben 
des feinern deutfchen Wiges empfun⸗ 
den haben, bat fie zu weit verleitet. 
Sie haben nach dem Beyfpieleiniger 
ftanzoͤſiſchen Kunftrichter dieſem Klei« 
nen einen fo großen Werth beyge⸗ 
legt, daß es ſcheinet, fie halten es 
für die vornehmfte Gattung, wenig. 
ſtens in der Dichtkunſt. Sie haben 
ſich nicht gefcheuet, einige von un- 
fern!Dichtern, die in dem Kleinen 


bier und da glüflich geweſen find, uns 


ter die größten und verbienftlichften 
Männer Deutfchlande zu zählen. 
Das heißt eben fo viel, als einen 
guten Bergulder, oder fogenannten 
Staffirer, zum großen Baumeifter 
machen. Es zeiget einen großen 
Mangel des Verſtandes an, wenn 
man Dinge fchäten will, ohne bag 
Maaß oder Gewicht, wonach fie 
geſchaͤtzt werden follen, zu fennen. 
Wir lafien gerne dem Kleinen feinen 
Werth, und erkennen, daß feltene 
Talente dazu gehören, darin vorzuͤg⸗ 
lich gluͤklich zu ſeyn. Wir find den 

inftlern im Kleinen für die Anınus 
thigfeit des Sonnenſcheines, den fie 
bisweilen über unfre Gemüther ver- 
breiten, nicht twenig verbunden ; denn 
auch die Tugend koͤnnte die Seele 
verfinftern. Aber wir können fie dar⸗ 
um nicht für die großen Männer hal⸗ 
ten, denen wir eine männliche Art 
zu denken, ober die Standhaftigfeit 
und Rechtfchaffenheit unfrer Gefins 
nungen zu daufen haben. Diefe yer⸗ 


ehten wir ale unfre Lehrer und Vaͤ⸗ 


ter; jene lieben wir als unfre jüngere 
Srüder, die ung bey müßigen Stuns 
den manches Vergnügen machen. 
Jr ber Bearbeitung erfodert dag 
Kleine großen Fleiß und den feineften 
Gefchmak, weil der igeringfte Fehler 
darin fichtbar wird, ben man beym 
Großen überfieht. Die Künftler koͤn⸗ 
nen überhaupt den ausnehmenden 
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Fleiß ber holländifchen Mahler für 
dag Kleine zum Mufter nehmen. 


Knauff *). Capiteel. 


(Baukunſt.) 


Der oberſte Theil einer Saͤule, oder 
eines Pfeilers, der den Kopf, oder > 
das oberſte Ende derſelben vorſtellt. 
Wie alle weſentliche Theile eines zier⸗ 
lichen Gebaͤudes in der Natur der 
Sachen ihren Urſprung haben, mo» 
von wir anderswo Benfpiele gegeben 
haben **), fo hat ed auch der Knauff. 
Vermuthlich hat man, noch ehe bie 
ſchoͤne Baufunft entftanden iſt, flatt 
der Säulen Bäume genommen, die 
man zu oberft am Stamme, wo die 
Aeſte anfangen, abgefchnitten. An 
diefer Stelle find die meiften Baͤume 
etwas fnotig und difer, als am übris 
gen Stamm, und darum hatten auch 
die erften ungekünftelten Säulen ih» 
ren Knauff. Die corinthifche Saͤu⸗ 
le, deren Knauff mit Blättern aus⸗ 
geziert ift, hat ihren Urfprung ver 
muthlich im Orient gehabt, two man 
Palmbäume zu Säulen gebraucht 
hat. Denn an diefen Bäumen wachs 
fen am oberften Ende des Stammes 
große Blätter. Aber auch ohne dies 
fe natürliche Beranlaffung, der Saͤu⸗ 
le einen Knauff zu geben, würde dag 
Gefühl, fie zu etwas Ganzen zumas 
a ihr einen Kopf gegeben ha⸗ 
en +). 

Darum findet man in ben älteften 

ägnptifchen Weberbleibfeln der noch 


fehr rohen Baufunft, in den erften 
DD 3 rohe⸗ 


#) Der Urſprung dieſer Benennung if 
Pe unbefannt. —360 tkoͤmmt 
fie von dem niederſachſiſchen Morte 
Bub, Knubbe, welches ein etwas 
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roheſten Verſuchen der nordifchen 
Voͤlker, und in den Gebäuden der 
Chineſer, denen die griechifche Bau— 
funft vollig unbekannt geblieben ift, 
überall den Knauf an den Säultn. 
Auch) der oberfte Theil des Knauffs, 
der Defel, oder die Platte, bat na— 
türlicher Weife den Urfprung, daß 
man, um den Knauff vor der Näffe 
zu verwahren. und dem Unterbalfen 
eine feftere Lage zu geben, ein vier 
efigteg Brett oben darauf wird gelegt 
haben. | 
Nachdem man angefangen hatte 
Geſchmak in der Baufunft einzufüh- 
ren, ift der blog Fnotige oder beblät- 
terte natürliche Knauff verziert, und 
durch den Meißel regelmäßiger ges 
‚macht worden. Daher entflunden 
verfchiedene Formen und Größen def: 
felben; und die Griechen, die alles, 
was zur Schönheit gehört, verfeiner- 
ten, festen einige Formen und Bers 
haͤltniſſe derſelben feft, und eigneten 
jeder Art der Säule, oder ber foges 
nannten Eäulenordnungen, ihren eis 
genen Knauf zu. Sie hatten den 
corinthifchen, jonifchen und dorifchen 
Knauff; diefen wurden hernach der 
tojcanifche und der römifche, oder zu⸗ 
fanmengefeßte, (denn er ift aug Ver— 
einigung deg corinthifchen und roͤmi⸗ 
fihen entftanden,) beygefüget. Alfo 
find in der heutigen Baukunſt fünf 
Arten der Säulen aufgenommen, de- 
von jede ihren eigenthümlichen Knauff 
hat, deffen Form, Größe und Ver: 
haͤltniß der Theile in foferne feft ge 
fest find, daß man fie auch bey den 
perfchiedenen Veränderungen, die 
bald jeder Baumeifter für ſich daran 
macht, erfennen Fan. Jeder iſt in 
den befondern Artifel unter feinem 
Namen näher befchrieben worden. 
Unſer deutfcher Baumeifter Bold: 
mann, einer der verftändigften und 
fcharffinnigfien Männer in _diefer 
Kunft, der feine Borfchriften überall 
aus guten Grundfügen hergeleitet 
hat, ſetzet zweyerley Großen für bie 
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verfchtebenen Arten des Knauffs fefte. 
In den niedrigen Ordnungen *) giebt 
er der Hohe eines jeden Knauffs eis 
nen Model, in den bohern aber 
34 Model. 


Knoten. 

i (Schöne Kuͤnſte.) 

In der SKunftfprache wird dieſes 
Wort insgemein gebraucht, um in 
der epifchen und dramatifchen Hand⸗ 
lung eine folche Verwiklung zu be— 
zeichnen, aus melcher beträchtliche 
Schwierigkeiten entſtehen, wodurch 
die handelnden Perſonen veranlaſſet 
werden, ihre Kraͤfte zu verdoppeln, 
um fie zu überwinden, und die Hin⸗ 
deniffe aus dem Wege zu räumen. 
Aber der Begriff muß erweitert, oder 
allgemeiner geniacht werben. 

Wir begreifen unter diefem Worte 
alles, was in ber Folge der Vorftel= 
lungen über eine Sache, eine folche 
Aufhaltung macht, die eine Aufhaͤu—⸗ 
fung der zum Theil gegen einander 
fireitenden Gedanken bewürft, wo— 

‚durch die Vorftellung lebhafter und 
intereffanter wird, nad einigem 
Streit der Gedanfen aber ſich ent« 
wikelt. Bey unfern Vorftellungen 
über gefchehene Sachen, oder bey 

Beobachtungen und — — 
koͤnnen die Begriffe ſo auf einander 
folgen, daß uns nichts reizt auf die 
Art, wie fie aufeinander folgen, oder 
auf die Duellen, woraus fie entſprin⸗ 
gen, Acht zu geben, Alsdenn flief- 
fen unfre Gedanfen, wie ein fanfter 
durd) nichts aufgehaltener Strohm 
ftille fort. Die DVorftellungsfrafe 
wird durch nichts gereist. Finder 
ſich hingegen in der Holge der Bor- 
fiellungen irgendivo etwas, dag ung 
aufhält, das ung auf die Folge auf- 
merffan macht; wobey wir gleich- 
ſam ftille fichen, um dag Gegenwär- 
tige mie dem, was folgen koͤnnte, zu 


; DCr> 
*) ©, Ordnung. 


F h 

Enno. 
eergleihen; mo wir ungewiß ter 
den, wie die Sache fortgehen, oder 
wie das Folgende entfichen wird: 
da liegt ein Knoten, --woben die Ge⸗ 


danken fi zufammen drängen und 
gegen einander ftreiten, big einer 


| 
j 
j 
| 


di Oberhand befommt und der Sa . 


de einen Fortgang verfchafft. 
Knoten find alſo bey Unternehmun⸗ 
gen, wo Hinderniſſe aufſtoßen, die 
man aus dem Wege zu raͤumen hat; 
bey Unterſuchungen, wo ſich Schwie⸗ 
rigleiten zeigen, die eine neue An— 
ſtrengung des Geiſtes erfordern, um 
ſich aus denſelben heraus R mwifeln; 
bey Betrachtung der Begebenheiten, 
wo die würfende Urfache durch große 
und ungewoͤhnliche Kräfte, die unfre 
Aufmerkfamfeit an fich ziehen, all⸗ 
mäblig die Stärfe befommt, den 
Ausgang der Sachen zu bewürfen. 
Ein folder Knoten bewuͤrkt in den 
bey den Sachen intereffirten Perfo- 
nen eine neue bisweilen außerorbent- 
liche Anſtrengung der Kräfte ; bey de- 
nen aber, die blog Zeugen oder Zus 
ſchauer dabey find, reizet er die Auf; 
merffamfeit und die Neugierde, wo—⸗ 
durch die Sache weit intereffanter 
wird, als fie ohnedem würde geive- 


ſeyn. 

In den Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte 
hat der Knoten eben dieſe doppelte 
ſcht vortheilhafte Wuͤrkung. Das 
Werk ſelbſt wird dadurch reicher an 
Vorſtellungen. Handelnde Perſonen 
B. ſtrengen ihre Kräfte mehr an, 
iht Genie, ihr Gemuͤth und ihr gans 
jr Charafter zeiget ſich dabey in eis 
nem vollen Lichte; der Künftler hat 
nöthig auch fein Genie ftärfer anzu: 

en, um Auswege zu finden: 
dadurch wird alfo für den, der dag 
Werk der Kunft genießen fol, alles 
intereffanter und lebhafter. Darum 
iſt es noͤthig, daß wir über eine fo 
wichtige Sache ung hier etwas weit⸗ 
läuftig einlaffen. 

Man hat hiebey auf drey Dinge 
Acht zu geben: auf die Natur des 


Kno 55 


Knotens, auf ſeine Knuͤpfung, und 
auf die Entwiklung deſſelben. 

Zuerſt muß man auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Knotens Acht geben, 
der bey Handlungen, oder bey Unter⸗ 
ſuchungen und dem lehrenden Vor⸗ 
trag vorkommen kann. Bey Hands 
lungen kann er von zweyerley Art 
ſeyn. Erſtlich kann die Handlung an 
ſich ſelbſt ein ſehr gefaͤhrliches oder 
mit außerordentlichen Schwierigkei— 
ten begleitetes Unternehmen ſeyn, 
wodurch der Knoten ſich von ſelbſt 
knuͤpfet, indem es hoͤchſt ſchwer iſt, 
der Unternehmung einen gluͤklichen 
Ausgang zu geben. Von dieſer 
Art iſt der Hauptknoten der Odyſ— 
ſee, wo die Heimreiſe des Ulyſſes 
und die Wegſchaffung einer gan— 


zen Schaar muthwilliger und zum 


Theil maͤchtiger Liebhaber der Pe— 
nelope fuͤr einen einzeln Menſchen 
ein hoͤchſt ſchweres Unternehmen 
war. Auch gehoͤrt der Hauptknoten 
der Aeneis hieher; worauf der Dich⸗ 
ter gleich Anfangs unfre Aufmerks 
famfeit lenfet: 

Tantae molis erat Romanam con- 

Ä dere gentem. 

Je größer der Dichter diefe Schwies 
rigfeit zu machen weiß, je mehr Ges 
Vegenheit hat er die Fruchtbarfeit feis 
nes Geiftes und die Größe feines 
Herzens zu zeigen. Hier liegt alfo 
die Schwierigkeit in der Bewuͤrkung 
des Ausganges. 

Es giebt noch eine andre Art bes 
Knotens, der nicht von Hinderniffen 
entſteht, die fich einer Handlung in 
Weg legen, fondern wo die Schwie⸗ 
rigfeit darin kiegt, daß ung die Groͤße 
der wuͤrkenden Urfachen, dag Fun⸗ 
dament, worauf fie fich flügen, deut⸗ 
lich vor Augen geftellt werde. Große 
Dinge rühren ung entweder durch 
den Erfolg felbft, den fie Haben, oder 
durch.die Kraft, wodurch er hervor» 
gebracht worden. Daß Leonidas 
mit feiner Fleinen Schaar bey Ther- 
mopylaͤ von einem unermeßlichen 

D 4 | Heer 
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Heer Feinde niedergemacht worden, 
bat in dem Erfolg felbft nichts wun⸗ 
derbares: aber woher diefer Kleinen 
EC chaar der Muth gefommen , gegen 
eine fo gar überlegne Macht zu frei: 
ten, und ihr einigermaßen den Sieg 

zweifelhaft zu machen, dieſes begreif: 
lich zu machen, erfodert die Kunſt. 

Die größte Handlung, felbft dad 
größte Wundermwerf, reizt unfre Auf: 
merffamfeit nur in fofern wir bie 
Schwierigkeit derfelben einfehen, oder 
den Erfolg mis den Kräften vergleis 
chen können. Die äußerfte Freyge⸗ 
bigfeit eines Menfchen, den wir für 

einen Goldmacer hielten, würde 
ung gar nicht merfwürdig fcheinen. 
Aber eine große Sreygebigfeit an ei> 
nem Menfchen, den wir nicht in Ue- 
berfluß glauben, wird ung interefs 
fant, wir wollen wiffen, wie er zu 
folhen Entfchlüffen fomme, die ihm 
natürlicher Weiſe fehr viel Eoften 
muͤſſen. 

Bey Charakteren und Handlungen 
ber Menſchen iſt es nicht hinlaͤng⸗ 
lich, daß man fie ung als groß vor⸗ 
ſtellt; man muß ung ihre Größe be- 
greiflich machen, man muß ung ih» 
ve Kräfte und dad Fundament, wor⸗ 
auf fie fich ſtuͤtzen, fehen laffen, das 
mit mir wenigſtens einigermaßen 

* begreifen, wie fie zu der Hohe, die 
wir bemundern, aufgeſchwollen find. 
Dieſes macht den Knoten aus, der 
ung die Sachen intereffant vorftelle. 

Er entſteht insgemein ang einem 
Gtreit der Leidenfihaften, oder dem 
Zufammenftoß entgegenſtreitender In⸗ 
tereſſen. 

Von dieſer Art iſt der Hauptkno⸗ 
ten in der Iſias. Es iſt eine gemeis 
ne Sache, daß zwey Befehlshaber 
bey einem Heer ſich entzweyen, und 


daß uͤble Folgen daraus entſtehen. 


Oder, wenn man ſich die Sache ſo 
vorſtellen will: es war in der Bege⸗ 
benheit, daß Achilles und Agamem⸗ 
non ſich entzweyt haben, daß der er: 
fiere fich von bem Heer getrennt, daß 
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dadurch die Griechen in Verlegenheit 
gekommen, daß Achilles zuletzt ſich 
wieder ins Schlachtfeld begeben hat 
u. ſ. f. nichts Außerordentliches; 
aber der Dichter hat dieſe Begeben⸗ 
heit von gemeiner Art ſo zu behandeln 
gewußt, daß dadurch eine außeror⸗ 
dentlihe Verwiklung der Sachen 
entſteht. Von diefer Art iftauch der 
Hauptfnoten in Geßners Tod Abelg. 
Ein Bruder bringt den andern aus 
Haß um; bier feheinet feine Verwik— 
lung zu feyn. Aber wodurch fonnte 
Kain zu einer folchen Wuth des Haſ⸗ 
fe8 gebracht werben? Hier entfiche 
ein Knoten. Der Dichter mußte hin 
längliche Urfache finden, den Haß 
des Moörders nach) und nad an« 
fchwellen und big zu dem entſetzlich⸗ 
ften Uebermaaß wachen zu laffen, 
der die Würfung deffelben begreiflich 
macht. Das größte Beyfpiel eines 
Knoten von diefer Art, ift Klopfiofg 
Behandlung des Todeg Jeſu. Es ift 


eine gemeine Sadye, daß ein Menfch 


unter dem Haffe feiner Feinde erliege 
und unfchuldiger Weiſe hingerichtet 
wird. Hier war die Schwierigkeit 
nicht in der Bemwürfung des Ausgane 
ges der Handlung, fondern darin, 
daß eine gemein fcheinende Sache 
alg die größte und wichtigfte aller Be⸗ 
gebeuheiten, an der das ganze Reich 
der Geifter Antheil nimmt, vorgeftellt 
würbe. 

Bey Unterfuchungen und andern 
Gegenftänden des Eehrgedichts und 
ber Beredfamfeit hat ebenfalls dieſe 
doppelte Art des Knotens flatt. Ents 


weder liegen Schwierigfeiten wefent- 


lich in der Sache felbft, und der Red⸗ 
ner oder Dichter hat blog darauf zu 
feben, daß er fie deutlich vorftelle; 
oder die Sache ift an fich zwar leicht 
und offenbar genug: aber um die 
Aufinerffamkeit mehr zu reizen, muß 
fie durch das Genie des Redners in 
einem fehr wichtigen und intereffan- 
ten Lichte vorgeftellt werden. Der 


letztere Fall hat oft große Schwie⸗ 


rigkei— 


no A 


rigfeiten, unb erfobert einen Mann 
von viel Genie. Man kann z.B. vor» 
ausſetzen, daß bey der dritten Phi- 
Iippifchen Rede des Cicero jeder Zu- 
börer fchon einen Abfcheu vor dem 
Antonius habe und geneigt fey, ihn 
für einen Feind des Staats zu erflä- 
ren. In folchen Umftänden muß der 
Redner den Vorftellungen fchlechter; 
dings eine neue Wendung geben, 
und darin einen Knoten oder eine 
Anfhaltung fuchen, daß er feinen Ge⸗ 
genftand in einem noch nicht bemerfs 
ten Lichte zeige. Hat er diefeg ver: 
u verfucht, fo bleibt ihm nichts 

rig, als blog pathetifch und affeft- 
vol zu feyn. j 

Diefe Arten des Knotens fommen 
nit nut in der Hauptfache vor, in 
welchem Falle man fie Hauptfnoten 
nemmen kann, fondern auch in eines 
In Theilen; aber ihrer Natur nach 
fud fie immer einerly. In der 
Jias fommen hundert einzele Bege⸗ 
benheiten vor, deren jede ihren beſon⸗ 


deren Knoten von der einen oder der - 


andern Art hat; und eben biefes 
u das Gedicht fo durchaus in- 
a 


nt, 
in Anfehung der Knüpfung und 
fung des Knotens fommt die 
Yauptfache darauf an, daß alle wür- 
kende Urfachen, es ſey daß fie 


Schwierigkeiten veranlaffen, oder ſie 


übersinden, natürlich und wahr⸗ 
fheinlich feyen. Die Schwierigfeis 
ten müffen nicht willkuͤhrlich erdichtet 
werden, mo feine find; fie müffen feis 
"große Hinderung machen, wo es 

tif, ihnen aus dem Wege zu ge⸗ 
ben; große Würfungen müffen nicht 
aus Fleinen Urfachen entfichen, es fey 
denn, bag man deutlich fehe, wie die- 
fe Eleinen Urfachen außerordentliche 
Etärfe bekommen haben. Da muß 
borzuglich fich der Berftand und bie 
ſharfe Beurtheilung des Künftlers, 
feine tiefe Kenntniß des Menfchen 
und menfchlicher Dinge zeigen. Er 
muß nichts gefchehen laſſen, ohne 


- Hauptfchwierigfeit. 
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uns deutlich merken zu laſſen, daß 
es nothwendig hat geſchehen muͤſſen, 
oder daß es aus der Lage der Sachen 
und dem Charakter der Perſonen na⸗ 
tuͤrlich erſolget. Es iſt der Muͤhe 
werth hieruͤber einige beſondere Bey⸗ 
fpiele, zur Erläuterung dieſer wich“ 
tigen Sache, zu betrachten. 


, Das vornehmfte Beyfpiel eines. 


wolgeknuͤpften und glüflich aufgeld« 
ften Knotens, haben wir inder Illas. 
Der Hauptfnoten ift die Trennung 
des Achilles von dem Heer der Grie⸗ 
chen. Sie entfteht auf eine fehr nas 
türliche Weife, aus den Zwiſtigkeiten 
zwifchen dem hochmüthigen und ges 
bieterifchen Oberbefehlshaber Aga⸗ 
memnon und dem aͤußerſt hitzigen, 
trotzigen und hoͤchſteigenſinnigen 
Achilles, auf deſſen Tapferkeit das 
meiſte ankam. Die Entzweyung ent⸗ 
ſtehet aus einer natürlichen Veran—⸗ 
laffung, wird, dem Charafter der Per⸗ 
fonen gemäß, auf das aͤußerſte ges 
trieben; feiner will nachgeben ‚, und 
Achilles, der dem Range nad) weit 
unter dem Agamemnon ıft, trennet 
fi) von dem Heere. Dadurch wer« 
den die Griechen fo fehr gefchwächt, 
daß fie nichts mehr gegen die Trojas 
ner vermögen. Nun entfteht die 
Auf der einen 
Seite verbindet fie Ehre, Nationals 
ſtolz, heftige Feindfchaft, den ihnen 
angethanen Schinpf durch Trojag 
Umfturg zu rächen; auf der andern 
Seite zeiget ſich ihr Unvermoͤgen dag 
Vorhaben auszuführen. Sie verſu—⸗ 
chen das Neußerfte: aber die Gefahr 
wird immer größer ; jedermann er⸗ 
fennet, daß Achilled wieder verſoͤhnt 
werden, und zum Heer zurüffehren 
müffe. Aber fein unüberwindlicher 
Zorn und Eigenſinn vereitelt alle Bea 
mühungen, die man zur Ausſoͤhnung 
anwendet. Man hat dag Aeußerfte 
verfucht; die Gefahr des lintergan« 
ges der Griechen ift nahe; und wie 
follen fie fih nun beraushelfen? 
Hier fcheint der Knoten unauflöglich. 
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Aber nun fängt er an ſich zu entwi⸗ 
fein, und auf eine fehr natürliche 
und vollig ungezwungene Weiſe. 
Achilles Hat einen Freund, der fo ges 


fällig und nachgebend, als er trotzig 


und eigenfinnig ift. Diefer erhält 
von ihm die Erfaubniß, ſich der be> 
drängten Griechen anzunehmen ; aber 
er fälltim Streit. Und nun mwird der 
heftige Achilles durch den Verluſt feis 
nes Sreundes auf das Aeußerſte auf: 
gebracht ; jeder Rerve feiner Seele 
wird zur Mache gefpannt; und ißt 
macht er den Untergang der Trojas 
ner, wenigftens den Tod deg heldens 
muͤthigen Heftord, des vornehmſten 
Befchügers der Angegriffenen, zu feis 
ner eigenen Angelegenheit. Er ehrt 
würhend in den Streit zurüfe, und 
ihm gelinget eg int, was er vorher 
To lange vergeblich gefucht hatte; er 
erlege den Heftor, die Griechen bes 
fonmen die Oberhand, und die Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten find gehoben. 

Eigentlidy befteht die mechanifche 
Vollkommenheit der Epopoͤe und des 
Trauerſpiels eben darin, daß gleich 
vom Anfang der Handlung der no» 
ten allmählig gefnüpft, und nad 
und nach immer fefter werde; daß 
dadurch eine allgemeine Anftrenguug 
aller würfenden Kräfte entftche, auf 
der einen Seite die Schwierigfeiten 
zu vermehren, auf ber andern fie 
zu überwinden, bis endlich aug na— 
türlichen, ſchon in der Handlung 
oder in dem Charakter der Perfonen 
fiegenden, aber vorher nicht genug: 
fam erfannten Kräften, der Aug: 
ſchlag fich auf die eine Seite wendet, 
wodurch die ganze Handlung beendis 
get wird. 

Diefe Behandlung bes Knotens 
bat dem Dichter Gelegenheit gege: 
ben, die handelnden Perfonen, jeden 
nach feinem Charafter und nad) fei» 
ner Einnesart, in vollem Lichte zu 
zeigen, feine Berflandes, und Ge- 
muͤthskraͤfte in völlige Würfung zu 
fißen, und dadurch zu zeigen, wie 


» &no 


merkwürdige Begebenheiten aus dem 
Berhalten entfichen. 

Man fichet hieraus, wieviel bey 
ber Epopoe und dem Trauerfpiel auf 
ben Hauptfnoten anfommt ; wie da» 
durch die ganze Handlung intereffan- 
ter wird; wie alle wuͤrkende und ges 
genwuͤrkende Kräfte auf einen Punft 
vereiniget werben; wie jede handelt» 
de Perſon gereizt Wird, ihre Kräfte 
zuſammen zu nehmen; tie endlich 
dadurch die nächiten Urſachen fid) 
auf eine natürliche Weife zu Bewürs 
fung einer merfwürdigen Begebens 
heit vereinigen. 

Das Genie des Dichters findet in 
dem mwolgefnüpften Knoten den Ge— 
genhalt, an den eg fich ſtemmet, um 
alle feine Kräfte aufzubieten und ih» 
nen den Nachdruf zu geben. Ohne 
Reizung, die von Hinderniffen her 
kommt, zeiget ſich das Genie nie in 
feiner Staͤrke. Je mehr Schwierig⸗ 
feit der Dichter in der Verwiklung 
der Sachen findet; je ftärfer firens 
get er fih an, um fie zu überfleigen. 
Und darum ift man oft dem flarf 
verwundenen Knoten die glänzend» 
fien Würfungen des poetifchen Ge 
nies fchuldig. Wenn der Knoten aus 
zufälligen Urfachen entfichet, und fi) 
auch fo auflöfet, fo wird die ganze 
Handlung weniger intereffant. Wie 
fehr würde nicht das Intereſſe der 
Ilias dadurd) geſchwaͤcht werden, 
wenn Achilles Krankheit halber ſich 
von den Griechen getrennt; oder 
wenn ein willkuͤhrlicher goͤttlicher Be⸗ 
fehl, ein Orakelſpruch, ihn wieder 
zum Heer gebracht hätte? Je ges 
nauer die Verwiklung und Aufloͤſung 
aus dem Charakter der Perſonen, 
oder aus der Natur der Sachen ſelbſt 
entſteht, jemehr gewinnt das {ns 
tereſſe der Handlung. 

In der Noachide kommen mancher⸗ 
ley Schwierigkeiten in der Haupt 
handlung vor, die, da die ganze Sa— 
che eine unmittelbare Veranſtaltung 
der Allmacht war, ſich durch Wun⸗ 

der⸗ 
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derwerke hätten heben laſſen; aber 
der Dichter verwarf diefen uninteref; 
fanten Weg. Denn ein YBunder- 
werk hoͤret auf intereffant zu feyn, 
fo bald nıan an den Begriff der Als 
macht gewohnt ift. In .diefer Epos» 
pde war es darum zu thun, auf der 
einen Seite die gottlofe Welt durch) 
Waſſer zu vertilgen, auf der andern 
den Stamm des menfchlichen Ge- 
ſchlechts in der. fleinen Familie des 
Noah zu retten. 

Hier zeigten fih Schwierigfeiten 
in der Sache feldft, und andre wußte 
der Dichter auf eine Höchft natürliche 
Irt zu fnüpfen und wieder aufzuld- 
fen. Wie fonnte die göttliche Ge- 
rehtigfeit zu einem fo entfeglichen 
Schluß gebracht werden? Diefe Fra⸗ 
ge wird durch die abicheuliche Ver: 
derbniß aller damaligen Voͤlker, die 
der Dichter hoͤchſt lebhaft fehildert, 
aufgelöt. Wie fonnite die Welt im 


Vaſſer untergehen? Der Dichter . 


hätte alles auf einen Winf der Al: 
macht durch Wunder können gefche- 
ben laſſen; aber dieſes Wunder wäre 
nicht wunderbar genug geweſen; 
weit wunderbarer und erftaunlicher 
wird die Sache aus natürlichen Ur⸗ 
ſachen, aus der Zerrüttung, die ein 
Komet verurfachet.: Eine neue fchon 
in ber Sache liegende Schwierigkeit: 
wie follen die Noachiden im Stande 
fon die Arche zu bauen? Gie von 
Engeln bauen zu laffen, waͤre nicht 
fo wunderbar, als die ſchoͤne Erfin⸗ 
dung, eine Nation ruchlofer Riefen, 
Kr Noachiden Ärgfte Feinde, durch 
refen zu zwingen, dag ſchwerſte 
der Arbeit zuthun. Die Familie des 
Noah befteht nur aus Eohnen, und 
doch ſoll ein neues Gefchlecht der 
Menfhen durch fie fortgepflanzt wer» 
1. Ein neuer Knoten, den ber 
Dichter ſelbſt, aber auf eine hoͤchſt 
natuͤrliche Weiſe knuͤpfet und wieder 
auflöfet. Nach der ganzen Lage der 
Sachen war es unvermeidlich, daf 
die Noachiden und Eiphaiten ſich 
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von einander verlohren, und daß 
beyde von der übrigen Welt abgeſon 
dert lebten. Aber auch auf eine na— 
türliche, obgleich bewundrungswuͤr⸗ 
dige Weiſe fanden ſie ſich wieder, 
und die Soͤhne des Noah bekamen 
Frauen. Dieſe reizenden Scenen 
waͤren matt, wenn der Dichter nicht 
die Abſonderung der beyden Familien 
fo natürlich gemacht hatte. 

Beyfpiele von der andern Art des 
Knotens, wo die Schmwierigfeit darin 
liege, die Menfchen zu außerordent» 
lichen Entfchließungen zu bringen, 
finden wir im Meßias an mehrern 
Orten. Wer bewundert nicht den 
Charafter eines Philo, eines Gais 
phas, eines Judas Iſchariot, aus 
denen ſich die Hauptunternehmungen 
begreifen laſſen? Und auch unſer 
Geßner hat in dem Tod Abels den 
Urſprung und allmähligen Wachs⸗ 
thum des Haſſes Cains gegen ſeinen 
Bruder, worin der Hauptknoten liegt, 
auf eine meiſterhafte Weiſe gefchils 
dert. Dahin gehört auch die Knuͤ⸗ 
pfung des Knotens in der Iphigenia 
inAulis des Euripides. Es ift fehr 
ſchwer zu begreifen, wie ein Vater 
feine geliebte Tochter mit Vorſatz auf⸗ 
opfern fol. Wer aber alle Umftände, 
die in der Sache vorfommen, und den 
Charafter, den der Dichter dem Aga⸗ 
meninon giebt, wol in Betrachtung 
sieht, dem wird die Sache begreiflich. 

Gegen die Behandlung diefer Art 
des Knotens wird doc im Trauer: 
fpiel nicht felten gefehlt. Wir fehen 
bisweilen gute und boͤſe Handlungen 
in einer faft unbegreiflichen Größe, 
ohne die Urfachen diefer Größe 
weder in dem Charafter, noch) inden 
Umftänden deutlich zuentdefen. Eine 
außerordentliche Entfchließung, die 
nicht außerordentliche Veranlaſſung 
hat, nicht durch einen großen Kampf 
ftarfer Leidenfchaften entftanden ift, 
verliert dag Intereſſante. Wagniche 
mit Schwicrigfeiten verbunden ift, 
macht feine große Würfung. 

Man 
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Man fann gegen ben Hauptfno- 
ten in dem verlornen Paradies, noch 
immer den Einwurf machen, daß der 
all der Eva durch leichte Mittel hät- 
te verhindert werden können; fo fehr 
auch der Dichter fih Mühe giebt, 
dem Einwurfe zuvorzufommen. Es 
fcheinet immer feltfam, einen Mens 
fchen in einen wichtigen Fehler fallen 
zu laffen, um das Vergnügen zu ha⸗ 
ben, ihm zu verzeihen. Aber der 
Sehler lag in dem theologifchen Sy- 
ftem des Dichters, und vielleicht waͤ⸗ 
re fein Genie Er genug biefen Kno⸗ 
ten ganz natürlich zu knuͤpfen und 
aufzulofen, 


— *— 


Mon Knuͤpfung und Loͤſung des Knotens 
in dramatiſchen Werken, handeln, 
unter mehrern, Ariſtoteles, im ıgten 
Kap. der Poetik. — Aubignac, im gten 
und gten Kap. des aten Buches f. Prat. 
du Theatre (De la preparation des 
incidens und du denouement,) — 
Cailbava, im sten Kap. des ıten Bans 
des feiner Arc de la Comedie, ©. ı65 
u. f.— Diderot, hinter dem Hausvas 
tee ©. 189 u. f. d. deutſchen Ueberſ. ate 
Auf. u. an a. St. m. — — Bon dem 
Knoten und feiner Auflöfung im epifcben 
Gedicht: Le Boſſu, im ıztens ısten 
Kap. des aten Buches f. Trait du P, 
Epique, ©. 149 u. f. Ausg. von 1693. 


Kopffrellung. 
(Zeichnende Künfte.) 
Die fleißige und genaue Beobach⸗ 
tung der ungemeinen Kraft, die in 
den verfchiedenen Stellungen und 


Wendungen des Kopfes liegt, ift ein. 


wichtiger Theil des Studiums der 
geichnenden Künfte. Auch. ein blog 
mittelmäßiger Beobachter der Men» 
{chen muß entdefen, daß gar» oft 
nicht nur der herrfchende Charafter, 
fondern auch die vorübergehenden 
Empfindungen, am gewiffeften und 
nachdräflichften durch die Kopfftels 


op 
lung ausgedruͤkt werben. Stoljund 
Demuth, Hoheit, Würde und Nie- 
drigfeit, Sanftmuth und Strengig⸗ 
feit der Seele, zeigen fich durch Feine 
Abwechslung der Formlebhafter, als 
durch diefe. Der ganze Charakter 
des Apollo im Belvedere kann fchon 
aus feiner Kopfftellung erfannt wer⸗ 
ben. Darum ift diefes in der gan⸗ 
gen Zeichnung einer der wichtigften, 
to nicht ohne Ausnahme der wich⸗ 
tigfte Theil, aber auch zugleich. ges 
wiß der fchmerfie. 

In jeder Figur, die untabelhaft 
feyn fol, muß die Geflalt und Form 
des Halfes nebft der Kopfftellung 
nicht nur natürlich und ungezwungen, 
fondern zugleich dem Charakter der 
Derfon und den voruͤbergehenden Em⸗ 
pfindungen, die man da, wo fie vor« 
geftellt wird, von ihr erwartet, ge⸗ 
mäß feyn. Zu den verfchiedenen 
Wendungen bes Halfes ift vor allen 
Dingen eine genaue Kenntniß ber 
Anatomie deffelben nothwendig, weil 
feine verfchiedene Muskeln fi bey 
jeder veränderten Wendung anders 
zeigen. Aber diefes ift das Wenigfte. 
Der Zeichner, der in diefem Stüf 
vorzüglich gefchift feyn fol, muß ein 
äußerft feines Gefühl haben, um jede 
Empfindung der Seele, die dem Kopf 
und dem Hals eine eigene Wendung 
giebt, in der dußern Form zu bemer⸗ 
fen ; er muß diefe Zeichenfprache der 
Natur volllommen verftchen, damit 
ihm von den Würfungen der’ Em- 
pfindung auf diefe vorgügliche Theile 
des Körpers nichts entgehe. 

Syat er dieſes Gefühl, und ift er 
außerdemein ftarfer, twolgeübter und 
mit einer recht lebhaften Einbildungs⸗ 
fraft begabter Zeichner: fo kann er 
denn in diefem toichtigen Theil ber 
Kunft, ſowol nach der Natur, als 
nach den Antifen fich nüßlich üben. 
Wir müffen bier wiederholen, was 
ſchon an mehrern Orten diefes Werks 
gefagt worden, daß der Zeichner in 
feinem Umgange mit Menfchen ein 

beſtaͤn⸗ 


Kop 
beftändig zur fchärfften Beobachtung 


geſtimmtes Auge haben müffe.. Se - 


mehr Menfchen er zu fehen Gelegen- 
heit hat, je empfindfamer diefe Men 
ſchen find, und je beftimniter ihr Cha⸗ 
rafter ift, je mehr wird cr auch über 
dieſen Theil beobachten Finnen.“ Am 
vorzüglichften find die Gelegenheiten, 
bey Öffentlichen Werfammlungen aus 
der Menge der Menſchen diejenigen 
befonder8 auszufuchen, die dabey dag 
meifte empfinden. Insgemein trifft 
es ſich da, daß man fie lange genug 
in einerley Stellung beobachten fann, 
um die Kopfftellung lebhaft genug in 


die Dhantafie zu faffen, oder fogleich. 


zu zeichnen. Hier hat der Mahler 
weit wichtigere Gelegenheit fein Auge 

üben , ais in der Academie, oder 
in feinem Sabinet. Wer fich einbils 
det, daß er ein gebungenes lebendi⸗ 
ges Model nuͤtzlich hiezu brauchen 
könne, der irret ſich. Ein Kopf, der 
nach einer vorgefchriebenen Stellung 
ſich halten ſoll, wird gewiß immer 
etwas gezwungenes zeigen. Man 
muß die Menfchen frey fehen, two, fie 
nicht vermuthen, daß fie beobachtet 
werden, und wo fie felbft fich ihrem 
Charakter und ihren Empfindungen 
böllig.überlaffen. 

Mit diefem Studium der Natur, 
muß eine genaue Beobachtung und 
fleißige Zeichnung der beften Antifen 

werden; teil die Alten 
beſonders auch im dieſem Theile be» 
wunderungsmwürbig find. Unter den 
Reuern aber müffen vorzüglich Ras 
pbael, und für dag Reisende und 
Ganftleidenfchaftliche in den Kopf: 
lungen Buido, ftudirt und nach- 
Surichnet werden. . 

Nach dem Berichte deg Plinius hat 
ein gewiſſer Cimon von Eleond zus 
erft dieſen twichtigen Theil des Aus⸗ 
druls ausgeuͤbet *). 


) Cimon Cleonaeus catagropha ĩnvenit 
hoc eſt obliquas imagines et varie 
formare vultus; refpicienzes,, fufpi- 
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(Schoͤne Kuͤnſte.) 


ir ſchreiben jedem Gegenſtand des 
Geſchmaks eine aͤſthetiſche Kraft zu, 
in ſofern er vermoͤgend iſt eine Em⸗ 
pfindung in uns hervorzubringen. 
Was in koͤrperlichen Dingen Ges 
fchmaf und Geruch .ift, das ift die 
äfthetifche Kraft in den Gegenftän- 
den, die die Künfte den innern Sin» 
nen darbieten. Eine edle That hat 
bie Kraft ung zu rühren, und. ein 
von der untergehenden Sonne ſchoͤn 
bemahlter Himmel hat die Kraft ein 
fanftes Ergoͤtzen in ung hervorzu⸗ 
bringen. Alſo find die verfchiedenen 
äfthetifchen Kräfte bie Mittel, die 
ber Künftler braucht auf die Gemüs 
ther zu würfen; und nichts ift ihm 
nöthiger, als die Kenntniß diefer 
Kräfte, die den Gegenftänden, die 
er ung vorlegt, eigen find. 

Aus dem, was fehon anderswo 
über die Natur der Empfindung an⸗ 
gemerft worden ift *), erhellet, daß 
der Gegenftand eine Äffhetifche Kraft 
hat, wenn er vermögend ift unfre 
Aufmerkfamfeit von ber Betrachtung 
feiner Befchaffenheit abzulenken. und 
fie auf die Wuͤrkung zu richten, die 
der Gegenftand a ung, vor⸗ 
nehmlich auf unfern innern Zuftand 
macht. 

Diefe Kraft kommt entweder von 
‚der Befchaffenheit des Gegenftandıg, 
und feinem unveränbderlichen Ver⸗ 
hältnif gegen die Natur unſrer Vor⸗ 
ßellungskraft, oder fie beruhet nur 
auf zufälligen Umftänden. Go ha» 
ben die meiſten Speifen einen unver» 
änderlichen natürlichen Gefchmaf 
der fie ung angenehm macht; hinge- 
gen hat das Waffer gar feinen Ges 
fhmaf; aber bey merklichem — 
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cientes, deſpicientesque Plin. Hiſt. 
Nat. L.XXXV. c. 8. 

*) ©. Begeiſterung 1Th. ©. 350 f. und 
Empfindung 1LXh, ©. 54 
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ift e8 hoͤchſt angenehm. Jene von der 
Befchaffenheit des Gegenitandeg her: 
kommende Kräfte fann man wefents 
licbe, die andern aber zufällige aͤſthe— 
tifche Kräfte nennen. Die zufälligen 
Kräfte der aftherifhen Gegenftände 
fönnen nicht alle beſtimmt werden, 
weil e8 nicht wol möglich iſt alle zu» 
fällige Umftände aufzuzählen,. Die 
ung eine Sache, für die wir natuͤr— 
licher Weife gleichgültig find, interef- 
ſant machen fönnen. Die gewoͤhnlich⸗ 
ſten zufaͤlligen Kräfte find das Neue, 
das Unerwartete, das Außerordent⸗ 
liche, dag Große, und dag Wuns 
derbare. Aber die wefentlichen Kraͤf⸗ 
te können nur von dreyerley at: 
tung ſeyn: fie entſtehen aus Voll 
kommenbeit, aus Schönheit und 
aug Güte, oder aus den, diefen ent 
gegengefegten Eigenfchaften. Denn 
alles, was ums durd) eine unveran- 
derliche, oder weſentliche Wuͤrkung 
gefallen foll, muß unfern Verſtand, 
oder unſern Gefchmaf, oder: unfre 
Neigungen befriedigen; und alles, 
was nothwendig mißfallen fol, muß 
das Gegentheil thun. Was den Ders 
ftand befriediget, kann unter der all: 
gemeinenBdenennung des Vollkomme⸗ 
nen begriffen werden; und fo kann 
man überhaupt fchin nennen, was 
dein natürlichen Gefcehmaf, und gut, 
was den natürlichen Neigungen des 
Herzens angemeffen it. Man koͤnn⸗ 
te —* dem Vollkommenen, Schoͤ⸗ 
nen und Guten anziehende, oder ans 
treibende, und den entgegengefegten 
Eigenfchaften zurüftreibende Kräfte 
zufchreiben. 

Die gute Würfung, die jedes Werf 
der fehönen Künfte auf dis Gemüther 
der Menfchen hat, kommt alfo von 
den verfchiedenen in denfelben liegen: 
den antreibenden, oder zuruͤkſtoſſen— 
den Kräften her, wodurch wir zu je— 
dem Guten angehalten und von je- 
dem Boͤſen abgefchreft werden; und 
die genaue Kenntniß diefer Aftheti- 
ſchen Kräfte ift ein wichtiger Theil 


— 


keit gehoͤre. 
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deſſen, was der Künftfer zu miffen 
hat. Darummollen wir ung etwas 
näher in die Betrachtung derfelben 
einlaffen, 

Die erfte Duelle der. äfthetifchen 
Kraft ift alſo Vollkommenheit. Wir 
haben der Entwiklung dieſes Begriffs 
einen eigenen Artikel gewiedmet, aus 
welchem erhellet, daß zu dieſer Quelle, 
außer dem, was man im erſten 
Sinne Vollkommenheit nenhet, auch 
Wahrheit, Richtigkeit und Deutlich— 
Worin jede dieſer Ei⸗ 
genſchaften beſtehe, findet ſich am 
gehoͤrigen Orte hinlaͤnglich beſtimmt. 
Dieſes ſetzen wir voraus, um hier 
blos die Kraft der Vollkommenheit in 
naͤhere Betrachtung zu ziehen. Alſo 
entſteht hier die Frage: Was kann 
natürlicher Weiſe die Vollkommen⸗ 
heit, die wir in den verſchiedenen Ge⸗ 
genſtaͤnden des Geſchmaks entdeken, 
in uns wuͤrken? Ein gemeiner Grad 
derſelben befriediget. Wenn alles, 
was wir ſehen und hoͤren, durchaus 
ſo iſt, wie wir es erwarten, wenn 
wir uͤberall die Klarheit, Richtigkeit, 
Vollſtaͤndigkeit, Wahrheit antreffen, 
die uns nichts mangelhaftes in den 
Sachen ſehen laͤßt, ſo ſind wir da— 
mit zufrieden. Aber ein groͤßerer und 
unerwarteter Grad dieſer Eigenſchaf⸗ 
ten thut mehr; er erwekt das Gefuͤhl 
des Vergnuͤgens. Unſer Hang nach 
Vollkommenheit wird dadurch nicht 
blos befriediget, ſondern erhoͤhet, 
und aus dieſer Erhoͤhung entſteht ei— 
gentlich die Empfindung. Wenn wir 
eine Zeitlang, um eine Gegend zu 


uͤberſehen, den Anbruch des Tages 


erwartet haben, um jeden vor uns 
liegenden Gegenſtand zu erkennen: ſo 
werden wir durch ein hinlaͤngliches, 
obſchon noch etwas daͤmmerndes 
Tageslicht befriediget; aber beſon— 
deres Ergoͤtzen und Vergnügen ent: 
ficht alsdenn, wenn auf die mäßige 
Klarheit auf einmal ein heller Son- 
nenfchein einbricht, der einige Ge— 
genftände. in mehr als gewöhnlicher 

Klar: 
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Klarheit zeiget, und die ganze Gegend 
in wolgesrdnete Maſſen des hellen 
Lichts und des Schattens eintheilet. 
Diefeg zeiget ung die ganze Gegend 
in ihrer vollen Pracht. 

Alſo muß zwar in Gegenftänden 
unſter Erkenntniß, welche die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte behandeln, ein gemeiner 
Grad der Vollkommenheit uͤberall 
herrſchen, damit ung nichts anſtoͤßig 
fey; alles falfche, umrichtige, um 
volfiändige, dunfele, muß vermie⸗ 
denwerden. Dadurch aber wird noch 
feine merklihe Empfindung in ung 
erweit, fondern bloße Befriedigung. 
Um diefe Höher zu treiben, müffen die 
vornehmſten Gegenftände durch vor: 
fiechende Vollkommenheit, Klarheit, 
durch die aͤußerſte Nichtigfeit, durch 
lebhaft treffende Wahrheit, fich von 
den übrigen unterfcheiden. Alsdenn 
fonnen wir fagen, daß diefes Werk 
durch äfthetifche Vollkommenheit auf 
uns wuͤrke. Diefe Erreichung des 
böhern Grades der Vollkommenheit 
ik eigentlich dag, worauf die Künfte 
in Gegenftänden der Erfenntniß zu 
arbeiten haben, weil der Künftler 
fih dadurch von den blog gemeinen 
Schrern unterfcheidet. 

Es verdienet hier angemerkt zu wer⸗ 
ben, daß in den Werfen des Ge: 
ſchmals das Vollkommene außer dem 
befondern unmittelbaren Zwek, den 
der Künftler dadurch zu erreichen 
fücht, den allgemeinen Nutzen hat, 
den natürlichen Hang des Menfchen 
nach Vollkommenheit nicht nur zu 
unterhalten, fondern auch merflic 
ju.verfiärfen, oder zu erhöhen. Res 
den, Gedichte und andre für den 
Verſtand gemachte Werke, darin dag 
Wahre und Vollkommene cinen ho» 
ben Grad hat, koͤnnen mir nicht 
ohne Nugen leſen, wenn gleich ihr 
Inhalt völlig außer unferm Intereſſe 
liegt; denn fie unterhalten und erhoͤ⸗ 
hen den heilfamen Hang nach Voll 

enheit in ung. Und hieraus 
erhellet, wie ein Berk der Kunft 
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einen von ſeinem Inhalt ſelbſt unab⸗ 
haͤnglichen Werth haben koͤnne. 
Hier iſt der Ort nicht zu zeigen, 
wie der Kuͤnſtler den hohen Grad des 
Vollkommenen erreichen koͤnne; es iſt 
genug ihn zu erinnern, daß er ihn 
ſuchen ſoll, und uͤberhaupt Kuͤnſtler 
und Liebhaber auf die Anmerkung zu 
führen, daß Gegenſtaͤnde unſrer Ers 
kenntniß in den Werken des Ge— 
ſchmaks nur von ſolchen Kuͤnſtlern, 
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die vorzuͤglichen Verſtand undScharf⸗ 


ſinnigkeit haben, gluͤklich koͤnnen be⸗ 
handelt werden. | 

Aber dieſes müffen wir noch an⸗ 
merken, daß von den drey Arten der 
äftherifchen Kraft, die, welche in der 
Vollkommenheit liegt, dem Werthe 
nach die vorzüglichfte fcheinet. Frey⸗ 
lich ift dem Menfchen der Hang nach 
dem Schönen und Guten nothwen⸗ 
dig; vor allen-Dingen aber muß er: 
einen ftarfen Hang nach Vollkommen⸗ 
heit und Wahrheit haben. Der fein- 
fie Geſchmak am Schönen mit dem 
beften Herzen verbunden, macht den 
großen Mann noch nicht aus. Der 
große Verſtand, oder eine ftarfe Bes 
urtheilung ift die Grundlage der wah⸗ 
ren Größe des Menfchen. 

Die zweyte Art der äfthetifchen 
Kraft liegt in dem Schönen. Was 
wir. unter diefem Namen verftehen, 
ift an feinem Orte nachzufehen "). 
Es ift ein Gegenftand der finnlichen 
und confufen Erfenntniß, und erwekt 
unmittelbar und auf eine faft uners 
flärliche Weife Vergnügen. Vor⸗ 
nehmlich liegt e8 in den Gegenftän- 
den des Gefichts und des Gehoͤrs, 
e8 fen daß fie fich unmittelbar, oder 
durch die Einbildungsfraft ung dar« 
fielen: überhaupt aber hat es inals 
len Dingen flatt, in denen eine Ans 
ordnung, es ſey nach Zeit oder Raum, 
ift; weil in der Anordnung Annehm⸗ 
lichkeit ftatt hat. So fann die Has 
bel einer fonft. unbedeusenden — 


ung 
*) ©. Schön. 
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lung auf eine ſo vortheilhafte Weiſe 
angeordnet ſeyn, daß ſie dadurch 
allein ſchon gefaͤllt. 

Das Schoͤne wuͤrkt auch in dem 
gemeineſten Grad Wolgefallen an der 
Cache. 
fchönen Künfte ihrer Narur nach, fos 
wol im Ganzen, als in ihren einzelen 
Z heilen, fich ung in wolgefälliger Ges 
ftalt darfiellen mäffen, fo muß jedes 
Werk fowol im Ganzen, als in ein» 
gelen Theilen Schoͤnheit haben ; weil 
es fonft feines Zweks, den eg in Ab- 
ficht auf den inhalt hat, ganz oder 
zum Theil verfehlt. Ein hoher Grad 
-des Guten kann freylicy die volle 
MWürfung auf ung thun, wenn ihm 
gleich das Kleid des Schönen fehler: 
aber es ift doch dem Zwek der fchönen 
Künfte gemäß, daß aud) das Gute 
mit Schönheit befleidet werde. 

Diefe Art der Kraft muß alfo in 
allen Theilen der Werfe des Ges 
ſchmaks liegen, fo wie die Vollkom⸗ 
menheit in allen Theilen, die fich auf 
die deutliche Kenntniß beziehen. Als 
leg, was gefagt, gezeichnet, gemahlt, 
‚oder aufirgend eine Art in ben ſchoͤ⸗ 
nen Künften dargeftelle wird, muß 
eine Art der Schönheit haben, 100» 
durch es wenigftens gefällig wird. 


Alſo ift die in dem Schönen liegende _ 


Kraft die allgemeinfte, die man in 
den Künften überall antreffen muß. 
Alles Unangenehme, wodurch wir 
verleitet würden einem &egenftand 
unfre Aufmerffanfeit zu entziehen, 
muß darin vermieden werden. 
Borzügliche Schönheit aber, die 
einen höhern Grad des Wolgefalleng 
oder Vergnügens an einem Gegen- 
ftand erweket, müffen die Theile ha- 
ben, auf die das Wefentliche aus 
fommt. Und vor allen Dingen muß 
dag Vollfommene und das Gute in 
vollem Reiz der Schönheit erfcheinen, 
um dadurch noch angenehmer und ers 
wuͤnſchter zu werden. Gelbft das 
Boͤſe, wovor der Künftler ung Ab» 
fcheu ertwefen will, muß fich, dem 


Und meil die Werfe der. 


Ka. 


Aeußerlichen nach, in einer Geftalt 
zeigen, Die unfer Auge anlofet, da» 
mit wir es lebhaft zu erfennen ges 
jwungen werden. Wenn wir ibm 
unfre Aufmerkfamfeit entzögen, che 
wir e8 ganz erkennt hätten, fo wuͤr⸗ 
de der Künfiler feines Zweks verfeh⸗ 


Ien. Darum muß auch dag Lafter 


mit den ‚lebhafteften Farben gefchils 
dert werden: micht daß ihm feine 
innere Häßlichfeit benommen werde; 
fondern, daß es für die Aufmerkfams 
feit, die noͤthig ift es kennen zu 
lernen, nichts abſchrekendes habe. 
Darum hat Milton den boͤſeſten We⸗ 
ſen, die er uns zum Abſcheu ſchildert, 
noch die aͤußerſte Schönheit gelaſſen. 
Aber dem Lafter ein durchaus reizen» 
des Wefen zu geben, tie mehr als 
—— us Mahler gethan hat, 
eißt wider den Hauptzwek der ſchoͤ⸗ 

nen Kuͤnſte Be * — 
Die Kraft des Schoͤnen bewuͤrkt 
alfo zuerſt ein Wolgefallen an der 
Vorſtellung der Sache, und durch 
dieſes wird ſchon ein Werk der Kunſt 
in gewiſſem Sinn intereſſant, daß 
wir uns der Wuͤrkung der uͤbrigen 
darin liegenden Kraͤfte deſto ſicherer 
uͤberlaſſen. Dieſes iſt der erſte und 
allgemeineſte Nutzen dieſer Art der 
Kraft. Hernach hat das Schöne 
auch bey fonft gleichgültigen Gegen⸗ 
ftänden allemal noch eine vortheil⸗ 
hafte Würfung, daß es überhaupt 
unſre Art zu empfinden verfeinere. 
Man kann ohne feinen Gefchmaf ein 
Liebhaber des Wahren und des Gu= 
ten feyn ; aber mit Geſchmak ift mar 
es lebhafter. Der fonft gute Menfch, 
der roh und ohne Gefchmat iſt, ver⸗ 
dienet unſre Hochachtung; aber er 
wird weit müglicher und für fich ſelbſt 
auch glüflicher, wenn biefe gutem 
Eigenfchaften mit feinen Sitten und 
mit ſchoͤnem Anftand begleitet find. 
Diefes gehoͤrt unftreitig niit zu ber’ 

menfchlichen Vollkommenheit. 

Deswegen find auch die blog an⸗ 
genehmen Werfe der ſchoͤnen Künfte, 
die 
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die einen an fich gleichgültigen Stoff 
ihdn ‚bearbeitet darftellen, fchon 
ar. Nur mug man fie. mit 
den großen Hauptwerten, darin ein 
auch an ſich wichtiger Stoff ſchoͤn be: 
handelt wird, nicht in einen Rang 
fen. Ein ſchoͤner gefellfchaftlicher 
Jan; ift immer etwas artiges, und 
8 kann feinen guten Nuten haben, 
wo dergleichen mit Geſchmak verbun⸗ 
dene Luſtbarkeiten vorkommen; aber 
man muß ihm nicht die Wichtigkeit 
cines feyerlichen mit Muflf begleite⸗ 
ten Aufzuges beylegen; und das 
ſchönſte Blumenftüf eines de Heem 
muß nicht mit einem hiſtoriſchen Ge⸗ 
— in eine Linie geſetzt 
Die dritte Art der aͤſthetiſchen 
$raft liegt in dem Busen. In die⸗ 
in Begriff fchließen wir alles ein, 
Das wir äußerlich oder innerlich be» 
figen, in fofern es ein Mittel ift, 
das uns in den Stand feßet, die Ab- 
ſichten der Natur zu erfüllen, und 
umfte wahren Beduͤrfniſſe zu befriedis 
gen; oder alles, was unfer inneres 
und Äußeres Vermögen, der Natur 
gend würffam zu ſeyn, befördert. 
Es läßt fich ohne Weitläuftigfeit ein- 
ſchen, daß die wichtigften Güter des 
Venſchen aus vorzüglicher Stärke 
aller Seelenträfte beſtehen; was von 
dazu kommen muß, dienet 
nur die Anwendung dieſer Kraͤfte 
Mm erleichtern. Der vollkommenſte 
Nenfch iſt ohne Zweifel der Menfch 
ven den höchften Gaben des Geiftes 
ind Herzens. Alles was diefe Ga- 
bmerhöher, oder ſtaͤrket, muß als 
Mfmtlich gut angefehen werden; 
und was von außen die Würffamfeit 
diefer een —— F 
ta) gut, wenn gie 

ſonſt gleichgültig wäre. 
Ja den fchönen Kuͤnſten zeiget fich 
das Gute durch die Schilderungen der 
nungen, der Charaftere und der 
ndlungen der Menfchen, und in 
allem dem, was fich Darauf bezicher: 

Dritter Theil. 
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das Gefuͤhl unſrer innerlichen Kraft 
und Wuͤrkſamkeit macht uns ſehr 
aufmerkſam auf alles, was ſie reizet. 
Darum intereſſirt uns auch in den 
Werken der ſchoͤnen Kuͤnſte nichts 
mehr als die Gegenſtaͤnde, durch wel⸗ 
che das Gefuͤhl des Guten oder Boͤ⸗ 
ſen rege gemacht wird. Aus wels 


- chem Gefichtspunfe man immer die 


Künfte betrachtet, findet man doc) 
allemal, daß das Gute oder Bote 
der intereffantefte Stoff derfelben fey. 
Selbft Bolltommenheit und Schon» 
heit werden nur durch ihre Beziehung 
auf das Gute intereffant. Das Gus 
te bewuͤrkt die antreibenden, und’ dag 
Boͤſe die zurüftreibenden Kräfte ;. 
und je mehr wir diefe Kräfte für die 
Erlangung des Guten und Vermei⸗ 
dung des Boͤſen üben, je mehr fläre 
fen tie fich.. Ä 

Dadurch) alſo werben die ſchoͤnen 
Künfte hoͤchſt wichtig, daß fie unfre 
Seelenfräfte durch Ichhafte Schilde 
rung des Guten und. Bofen in einer 
fehr vortheilhaften Würffamteit uns 


terhalten,. und darin liege die wich⸗ 


tigfte Kraft dieſer Künfte. Hierüber 
ift man fo durchgehende einig, daß 


es unndrhig ift, dieſe Sache aus⸗ 


fuͤhrlicher zu entwikeln. 

Daraus folget ganz natürlich, 
daß der Kuͤnſtler vorzüglich beſorgt 
ſeyn ſoll, dieſe Art der Kraft in ſein 
Werk zu legen. Die dramatiſche 
und die epiſche Dichtkunſt koͤnnen 
dieſes in dem weiteſten Umfangethun, 
und find deswegen die wichtigſten 
Zweige der Kunſt. Nach ihnen 
kommt die Myrifche Gattung, die fo 
vorzüglich geſchikt ift, jede Empfin« 
bung des Guten und Bofen rege zu 


machen. Die Mufit aber dienet 


hauptſaͤchlich ihnen einen hoben Grab 
der Lebhaftigkeit zugeben. Die Muhr 
leren hat Mittel ung durch den Koͤr⸗ 
per fehr tief in das innere der Seele 
bliken zu laffen; und die Empfins 
dungen des Guten und Höfen, die 
fie. dadurch In ung erweken fann, 

€ | find 
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find ebenfalls höchft lebhaft. So⸗ 
wol die innere Scligkeit ded Men: 
fchen, die aus dem Gefühl des Gu⸗ 
ten entficht, als die Verzweiflung, 
die aus dem Gefühl des gänzlichen 
Mangels deffelben entfpringt, wer 
‚den ſchwerlich durch irgend eine 
Meife Iebhafter empfunden, ale 
durch den Ausdruk diefer Gemuͤths⸗ 
lagen, den mwir in Geficht, Stellung 
und Bewegung der Menfchen fehen. 
Selbſt in den Werfen der Kunſt, 
darin die leblofe Natur geſchildert 
wird, . fie ſeyen Werke der Rede, 
oder des Pinfeld, kann man bey- 
laͤufig fich diefer Art der Kraft be 
dienen. Diefes haben Thomfon 
und Kleift mit großem Vortheile ges 
t 


han. | 

Hey Gegenftärden biefer Art, er» 
fodert der Zwek der Künfte eine leb⸗ 
Ä ur Schilderung des Guten und 

4 ‚ ihrer Ratur fo angemeffen, 
ba 
ne, und einlebhafter Abfcheu vor dem 
andernentftehe. Alfo fodert die Kunft 
in ihren wichtigſten Arbeiten wicht 
nur einen großen Künftler, der feinen 
Gegenftand auf das Iebhaftefte dar⸗ 
ftelle, fondern auch einen rechtſchaffe⸗ 
nen Mann, der felbft eine große Seele 
habe, die jedes Gute und Boͤſe ken⸗ 
ne, und nadı Maafgebung feiner 
Größe fühle. 

Sehen wir auf alle Arten der Kraft 
zurüfe, die in den Werken der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte liegen, fo begreifen wir, 
dag nur die größten Menfchen voll 
kommene Künftler feyn Finnen. Es 
giebt Menfchen, die fich einbilden, 
daß ein feiner Geſchmak an dem Schoͤ⸗ 
nen den Künftler ausmache. Es er. 
hellet ang dem, was hier gefagt wor: 

ben, daß dieſes allerdings. eine noth- 
wendige Eigenfchaft deffelben fen, zu- 
gleich aber, daß fie allein gerade 
die niedrigfte Claſſe der Kuͤnſtler aus⸗ 
mache, denen man nichts als Artig- 
feit zu banken hat. Der große Ver⸗ 
Kand allein kann den Philofophen 


e feurige Begierde für das ei⸗ 
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und den zu Ausrichtung der Geſchaͤff⸗ 
te brauchbaren Mann ausmachen; 


der Geſchmak am Schoͤnen allein 


macht den angenehmen Mann; das 
Gefühl des Guten den guten Mann; 
aber alles zufanımen verbunden macht 
die Grundlage zum Künftler aus. 


Kragſtein. 
(Baukunſt.) 


Ein zum Tragen dienendes Glied in 
der Baukunſt, dag auch von deut⸗ 
ſchen Baumeiſtern oft mit dem fran« 
zöfifchen Namen Eonfole genenne 
wird. Der Gebrauch der Kragſteine 
hat einen doppelten lirfprung. Ent» 
weder werden fie gebraucht um we⸗ 
fentliche Theile eines Gebäudes, der⸗ 
gleichen weit ausladende Geſimſe find, 
zu unterftügen, oder nur einzeln, zur 
Zierrath oder Bequemlichkeit an eine 
Wand zur fegende Dinge zu fragen. 

Don der erften Art trifft man bis⸗ 
teilen die großen Kragfteine an jo» 
nifchen oder corinthifchen Friefen an, 
die den Kranz des Gebälfs- tragen. 
In eben diefer Abficht ſetzet man fie 
auch unter die Senfierbänfe, oder uns 
ter die Gefinfe, die von oben ben 
Senftern zur Bedefung dienen. Wenn 
ihre Ausladung großer ift, als die 
Höhe, fo bekommen fir im Sranzofi- 
fchen den Nanıen Corbeaux. 

In diefen Fälten find fie als ver⸗ 
gierte Köpfe der heraugftehenden Bat 
fen anzufehen, fo wie die Triglyphen 
am borifchen Fries. ‚Sie werden fo 
bearbeitet, daß fie oben, wo die Laſt 
darauf liegt, breit und sum Tragen 
gefchift, unten aber gegen die Wand 
zu, fchmal auslaufen. Sollen fie 
recht zierlic) feyn, fo laffe man Bie 
obere Bauchung gegen die Wand in 
eine Bolute auslaufen, uud fo wird 
auch die Aushoͤhlung von unten in ei⸗ 
ne kleine Volute gedreht. Außer dem 
aber wird in ganz reichen Gebaͤuden 
noch Blumen» und Laubwerk daran 
geſchnitzt. Man feger ſie auch inwen⸗ 

dig 


ra 
dig in prächtigen Zimmern an De» 
fngefimfe, die nach Art eines Ge⸗ 


bälts gemacht find, und verguldet fie 
alsdenn zu mehrerer Pracht. 


Wo fie zum andern Gebrauch an 
glatte Wände gefegt werden, um Ub: 
von, Gefäße, oder Bruftbilder zu 
tragen, da giebt man ihnen insge⸗ 
nein eine unten zugefpigte Form; 
das übrige ihrer Zeichnung, Form 
und Verzierung uͤberlaͤßt man dem 
Geſchmal oder Eigenfinn der Bild- 
bauer, die bey Zeichnung der Eon» 
felm auf tauſenderley Art aus 
(reifen. 


> * 


) Von Kragſteinen handelt, unter 
mehren: Blondel, inf. Cours d’Ar- 
chired, Bd.ı. S. 352. und im aten Bde. 
6.91. Diftribution des Maifons d 
Plafance, — 


Eingele Zeichnungen zu Krogfleinen 
hat, unter mehreren, der junge Voncher 
(Confoles avec leurs profils, f. 681.) 
verausgegeben, | 


Kran 
(Banfunf.) 


Wied auch bisweilen das Hauptge- 
ſins genennt, weil er oft dag oberfte 
Sims it, womit das ganze Ges 
bände geiroͤnet wird. Der Kranz ift 
Kr oberſte, Mm meiteften auslaufen, 
dedheil des Gebaͤlkes, der die ganze 
Drduung bedefet *). Die Baumeis 
fer find nicht einmal alle darüber 
tinig, von welchem heile des Ges 


) S. Gebalk U Th. ©. 317. mo das, 
was wiſchen den Linien cf und bg 
liegt, zum Kran) gehoͤret. 


Kra 67 


bälfes der Kranz angehe, indem eis 
nige Eleine Glieder von einigen noch 
zum Fries gerechnet werden, die an— 
die als Theile des Kranzes anfehen. 
Die beyden unterften Glieder in der 
nachftehenden Figur, die mit 10 
und ıs bezeichnet find, werden von 
einigen noc) zum Fried, von andern 
aber ſchon zum Kranz gerechnet. 


Die ganze Hohe des Kranzes muß 
zum wenigſten den dritten Theil der 
Höhe des ganzen Gebaͤlkes betragen; 
man nimmt fie aber gemeiniglich noch 
etwas groͤßer an. Weder alle Theile 
des Kranzes, noch die Verhaͤltniſſe 
derſelben ſind ſo beſtimmt, daß nicht 
jeder Baumeiſter darin etwas anders 
machte. Keiner hat die Kraͤnze fuͤr 
die verſchiedenen Ordnungen ſo ge⸗ 
nau beſtimmt, und jedem feinen be 
fondern Charakter fo bezeichnet, als 
Goldmann. 


Nach diefem Baumeifter gehoͤren 
drey Theile wefentlih zum Kranz: 
ber Wulſt (in der Sig. mit 6 bezeich⸗ 
net) *); die Kranzleifte 5; die Ninn- 


-leifte 2, mit ihrem Ueberfchlag «. 


Die Kranzleifte muß nun nothwen⸗ 
dig von der Ninnleifte durch Eleis 
nere Glieder 3, 4, abgefondert wer⸗ 
den; und durch bie Befchaffenheit 
biefer Glieder bezeichnet Goldmann 


die Kraͤnze der verſchiedenen Ord⸗ 


nungen. 
€ 2 


*) Dieſes —* findet man ſo 
allen Kraͤnzen. In dem Gebalk, 
das uͤber den drey ſchoͤnen eorinthi⸗ 
Baer antifen Saulen liegt, melche 
n Rom im Campo Vaccino fiehen, 
nimmt eine Kehlleifte die Stelle des 
Wulſtes ein. 


In 


nft bey: 
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In dieſes Baumeiſters tuscaniſcher 
Dronung iſt das naͤchſte Glied unter 
der Rinnleiſte 2, ein Band, und un⸗ 
ter dieſem kommt ein Riemlein uͤber 
der Kranzleiſte. In der doriſchen 
ſind dieſe Glieder ein Riemlein mit 
einer Hohlleiſte; in der joniſchen ein 
Riemlein mit einer Kehlleiſte, wie 
bier in der Figur 3, 4; in der toͤmi⸗ 
ſchen ein Wulſt zwiſchen zwey Riem⸗ 
lein; und in der corinthiſchen ein 








Unter dem Wulſt werden entweder 
nur ein paar kleineGlieder / und 8), 
oder auch Zahnfchnitteg, angebracht. 
Der Kranz an Gebäuden, wo feine 
Säulen oder Pfeiler ſtehen, wird noch 
etwas einfacher gemacht, und die 
Baumeifter binden fid) dabey nicht 
fo. genau an ihre Regeln und Ver⸗ 
) Es iſt im Artikel Dielenkopf ein klei⸗ 
ner Fehler vorgegangen; weil dort auf 

die des Artikels Gebalk iſt vers 

worden, anſtatt daß dieſe 


dtte foll ‚werden. 
en Big 
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Riemlein, darunfer eine Kehlleifte, 


und unter diefer ein Stab. 


In der vorfichenden Figur Tiege 
die Kranzleifte 5 unmittelbar über 
dem Wulft 6: aber die meiften Bau⸗ 
meifter fegen zwiſchen diefe Glieder 
Dielen » oder Sparrenköpfe, wie in 
folgender den corinthifchen Kranz der 
Branca vorftellenden Figur bey * * 
zu fehen it ). 







hältniffe der Säulenordnungen. 
= — bekommt ſein Haupt⸗ 
anſehen von einer betraͤchtlichen Aus⸗ 
laufung. de ‘ — 


— — 
) Von dem Kranz handelt, unter 


mehtern, Blondel in ſ. Cours d’Archir. 


Bd. 1. S. 271 und 327 u. f. — 

Einzeln hat Ber. Audran, nad) Char⸗ 
meton, Deux Livres de Corniches, f- 
39 DI. herausgegeben. | 
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Kranzleifte. 
(Baufunf,) 


Ein großes tefentliches Glied an 
dem Kranz eines Gebäudes, welches 
in der erfien Figur des vorhergehen⸗ 
den Attikels mit 5 begeichnetift. Sei⸗ 
ne untere Fläche wird das Kinn ges 
nannt, und iftetwag ausgekehlt, wie 
in der Figur zu fehen ift, damit dag 
Baffer abtröpfe. Dieſes Glied wird 
Insgemein ganz glatt gemacht; doch 
findet man es bisweilen, wie die 
Eäulen, mit Krinnen auggehöhlt, wie 
an dem Porticus des Tempels des 
N. Aurel. Antoninug und der Fau⸗ 
fina in Rom, und an dem Gebälfe 
über den drey Säulen, die dafelbft 

im Campo vaccino ſtehen. u 
Don dem Abtropfen des Waſſers, 
weiches durch dieſes Glied haupt: 
fühlich fol befördert werden, hat es 
dermuthlich den franzoͤſiſchen Namen 
ier befommen; und eben daher 


it die. Gewohnheit entftanden, an 


dm Kinn der Kranzleiften im der 
borifchen Drdnung Zierrathen ans 
bringen, die man Waffertropfen 
Bean, = 


‚Kreuzgang. 
WGBaubkunſt.) 
Ein bedelter Gaug um einen Hof 
drum) welcher durch vier aneinan» 
vriogende Flügel eines großen Ge» 
biudes eingefchloffen wird. Ders 
Kreuzgaͤnge find faft allezeit 
alten Klöjtern. Sie fönnen dem 


e ein ſchoͤnes Anfehen und 


auch große Bequemlichkeit geben, da 
man trofen um daffelbe herum ges 
ben fan. In Rathhaͤuſern, Boͤr⸗ 


fm und dergleichen Gebäuden, ſoll⸗ 


tem fie allegeıt angebracht feyn, da⸗ 

mit fie bey fchlechtem Wetter zum 

vaabiettngehen fönnten gebraucht 
t 


Sie werden entweder als Säulen. 
lauben, oder als Bogenftellung, 
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oder auf bie fchlechtefte Art gemacht, 
da man die Pfeiler garnicht verziert. 
An einigen Orten find die Bogen mit 
Senftern befchloffen, damit man, oh⸗ 
ne den Wind zu fühlen, darin ſpa⸗ 

gieren könne. Es ift nicht wol abs 
zufehen, warum fie in neuern Ges 
bäuden feltener, als ehedem gefches 


ben, angebracht werden, ba fie ſo⸗ 


wol die Pracht, als die Bequemlich⸗ 
feit vermehren. | 


Krinnen.- 
| (Baufunf.) 

Schmale halbcylindriſche Vertiefun⸗ 
gen des Saͤulenſtammes, die ſenk⸗ 
recht von dem Ablauf des Stammes 
bis an den Anlauf herunter gehen. 
Man nennet fie indgemein auch in 
Deutfchland, mit dem franzoͤſiſchen 
Namen Eanelüren. Winfelmann 
nennet fie unrichtig Streifen *), weil 
diefes Wort immer einen Ring bedeus 
tet, ber um einen runden Körper ges 
legt ift. Ä 

Man findet tie Krinnen fchon an 
den dlieften dorifchen Säulen, denen 


fie anfänglich eigen geweſen zu feyn 


fcheinen. Man hat fie aber hernadh 
auch an andern Säulen angebracht. 
Es ift ein feltfamer Einfall des Vi⸗ 
teuvius, daß fie Zalten vorftellen 
follen: ba man nicht abfehen Fann, . 
warum bieSäulen mit einem Gewand 

ſollten behangen werden. Giegeben 


dem Säulenftamm ein zierliched Ans 


ſehen, und vermehren dag Gefühl bes 


Reichthums. Die Anzahl der Krin« 


‚nen um den Stamm berum beläuft 


ſich inggemein von vier und zwanzig 
big auf dreyßig, und der Steg, oder 
das Glatte de8 Stammes zroifchen 
zwey Krinnen, wird ohngefehe ben 
vierten Theil fo breit gelaffen, als 
die Breite einer Krinne betraͤgt, welche 
dadurch ohngefehr auf den fünften 

€ 3 | Theil 


*) Bon der Baukunſt ber Alten ©, zı, 


\ 


70 Kto 


Theil eines Models beftimme wird. 
Man kann die Aushoͤhlung nach einem 
halben oder Fleinern Zirfelbogen mas» 
chen. Es ift faum der Mühe werth, 
bier Regelnzu geben. Nur muß man 
nicht, wie einige italiänifche Baumeis 
fier in dorifcher Ordnung thun, die 
Krinnen ohneSaum oder Steg an ein⸗ 
ander laufen laffen. Auch nicht, wie 
einige franzoͤſiſche Baumeifter gethan, 
an dem unterften Drittel des Stam⸗ 
mes bie Krinnen mit runden Efäben’ 
ausfüllen. Alles diefes fcheint dem 
guten Geſchmak entgegen zu feyn. 


[= 


(*) Ausfüprlichen Unterricht von den 
Kennen, giebt, unter andern, Blon⸗ 
del, Inf. Cours d’Architedure, Bd. i. 
©. 246 u, f. 


Kröpfung. 


(Baufunf.) 


Wird auch Verkroͤpfung genennt. . 


Dadurd) bezeichnet man in der Bau⸗ 
funft die Brechung eines fonft gerade 
laufenden Gliedes, wodurch ein Theil 
deffelben weiter hervorfteht als die 
übrigen, und folglich eine Art des 
Kropfes macht. Manfiehtanneuern 
Gebäuden nur gar zu oft Benfpicle 
hiervon. Es giebt zu viel Baumei- 
fer, die Wandfäulen anbringen, wel: 
che halb , oder noch weiter, aug ber 
Mauer beraustreten, da dag Gebäls 


ke über die Säulen fo angelegt iſt, 


daß der. Unterbalfen über die Mauer 
gar nicht auslaͤuft. Weil auf diefe 
Weiſe die Säulen gar nichts zu tra: 
"gen hätten, fo kroͤpfen fie dag ganze 
Gebaͤlke über den Säulen, und bege- 
hin dadurch einen der ungereimteften 
Fehler, die man in der Baufunft bes 
gehen kann. Denn was iſt ungereim⸗ 
ter, als Saͤulen anzubringen, die 
nichts tragen? oder das, was ſeiner 
Natur nach gerade geſtrekt ſeyn ſoll⸗ 
te, wie ein Balken, zu kroͤpfen, nur 
damit es ſcheine, daß die unnuͤtzen 


Kun 


Säulen etwas zu tragen haben? Die 
alten Baumeifter aug der ‚guten Zeit 
waren weit entfernt, folhe Unge- 
reinitheiten zu begehen. Man trifft 
feine Kröpfungen beyihnenan. Aber 
die romifchen Baumeifter unter Den 
Kaifern haben fie ſchon eingeführt, 
wie an den Triumphbogen einiger 
Kaifer zu fehen ift; und von diefen 
ſchlechten Muftern find bie Verkroͤ—⸗ 
pfungen in der neuen Baukunſt bey⸗ 
behalten worden. 

Sie find nicht nur, wie ſchon an- 
gemerft worden, vollig ungereime 
und din wefentlichften Kegeln —— 
gen, fondern geben auch den Gebaͤu— 
den ein fehr ———— gothiſches, 
oder vielmehr arabiſches Anſehen, 
weil das Auge nicht gerade uͤber ein 
Gebaͤlke weglaufen kann, ſondern al⸗ 
le Augenblike an Eken anſtoͤßt. 

Das große Portal an dem Koͤnigl. 
Schloß in Berlin, das eine Nachah⸗ 
mung des Triumphbogens des Kai⸗ 
fer Sept. Severus ift, und noch 
mehr die fonft prachtige Faffade ge⸗ 
gen den zweyten Hof, wo die Haupt: 
treppe des Echloffeg ift, find durch 
Verkroͤpfungen gänzlich verdorben. 
Es läßt fich nicht begreifen, mie es 
fommt, daß man diefe Wurfung 
eines verdorbenen Geſchmaks nicht 
ſchon längft gehemmt hat. 


Kuhn. 
(Schöne Künfte.) 

Die Kuͤhnheit ift nur vorzüglich 
ſtarken Seelen eigen, die aus Gefuͤhl 
ihrer Staͤrke Dinge unternehmen, 
die andre nicht wuͤrden gewagt ha— 
ben. Deswegen iſt unter allen Aeuſ⸗ 
ferungen ber Geclenfräfte nichte, 
das unfre Hochadhtung fo ſtark an 
ſich zieht, als dag Scheine und Gu⸗ 
te, das mit Kühnheit verbunden iſt. 
Selb alsdenn, swenn ein fühner 
Geift in feinem Unternehmen zuviel 
Hinderniß angetroffen bat, verfagen 
mir ihm unfre Hochachtung nicht, 

wenn 


güh 


wenn wir nur fehen, daß er feine 
Kräfte ganz gebraucht hat. Der 
Werth des Menfchen muß unftreitig 
nur aus der Größe und Stärfe fei- 
ner Seelenfräfte gefchäßt werden. 
Dieſes Fühlen wir fo überzeugend, 
das wir und oft nicht enthalten 
loͤnnuen, in verwerflichen Handluns 
gen, die mie Kühnhelt unternommen 
worden find, noch etwas zu finden, 
das wir bochachten; nämlich die 
Kuͤhnheit felbft, in fofern fie eine 
Dürfung des innern Gefühle feiner 
Kraft iſt. 

Darum gehoͤret das Kühne unter 
die größten Afthetifchen Schoͤnheiten, 
weil ed Bewunderung und Hochach- 
tung erwekt: zugleich aber hat es 
nech den hoͤchſt ſchaͤtzbaren Vorzug, 
daß es auf die Staͤrkung und Erwei⸗ 
tetung unjrer innern Kräfte abzielt. 
Vie man unter Furchtſamen Gefahr 
läuft furdyefam zu werden: fo wird 
man unter kuͤhnen Menfchen auch 
kart. Wenn ein Rünftler von ho» 
hem Geift und grofiem Herzen einen 
Stoff bearbeitet, fo wird man in 

tdanfen und Gefinnungen eine 
Kühndeit bemerken, die ung gegen 


die Höhe heranzicht, auf der wir den 
ee | 


tler feben. 
Dieſe Kuͤhnheit aͤußert ſich ſowol 
in der Beurtheilung, als in den Em⸗ 
Hindungen. Menfchen von vorzüg- 
lichem Verftand und ausuchmender 
deurtheilungekraft, fehen bey verwi⸗ 
klten und fchiveren Umftänden viel 
Kater, als andre; fie entdefen die 
Vöglichkeit eines Ausweges, die an- 
Km verborgen ift, und dieſes giebt 
haen der Much, Dinge zu verfuchen, 
Dominder fcharfdenkende nichts wuͤr⸗ 
den unternommen haben. Go geht 
ts auch in Sachen, die auf Gefin- 
lungen und Empfindungen ankom⸗ 
nm. Ein Menfch von großer Sin⸗ 
ndart, entdeket in fchweren leiden⸗ 
aftlichen und fittlichen Angelegen- 
beiten, in feinen Empfindungen Aug» 
wege, die jeder andern verborgen 


Kuh 


find, und darum unternimmt er Din» 
Ri die fein anderer würde gewaget 
aben. 
Es giebt alfo eine Kühnheit des 
Genies, die fic in Erfindung außer- 
ordentlicher Mittel zeiget, wodurch 
ein Unternehnien ausgeführt wird, 
das gemeinern Genien unmöglich 
fcheinet. Diefe Kühnheit des Genies 
hat Pindar befeffen, der in vielen 
Dden einen Schwung nimmt, vor 
dem fich jeder andre wuͤrde gefürchter 
haben. Er hatden Muth gehabt ge: 
meine Dinge in dem hoͤchſten Ton der 
fenerlichen Dde zu befingen, und iſt 
darin glüflich geweſen. Da hält ihn 
Horaz auch fürunnachahmlih. Es 
war auch etwas fühnes, daß Ovi⸗ 
dius unternommen, den ungeheuren 
Mifchmafc der Mythologie in: den 
Derwandlungen im Zufammenhang 
vorzufragen. Aber er hat fich mehr 
durch Spigfindigfeit und Liſt, als 
durch Genie herausgeholfen. Diefe 
Kühnheit des Genies zeige fich auch 
in der Baufunft, da große Meifter 
unmöglich feheinende Dinge glüflih 
ausführen. Go war es ein fühnes 
Unternehmen des Sonsana, den be« 
kannten Obeliskus unter Pabſt Six⸗ 
tus dem V aufjurichten. 
Kuͤhnheit des Urtheils zeiget ſich in 
glüfficher Behauptung großer, aber 
allen UAnfchein gegen ſich Habender 
Wahrheiten; wovon ung Rouſſeau 
fo manches Beyſpiel Er hat. 
Daher entſtehen alſo kuͤhne Gedan⸗ 
ken, dergleichen wir bey Pope und 
Haller nicht ſelten antreffen. 
Kuͤhnheit des Herzens zeiget ſich in 
edler Zuverſicht auf die Staͤrke feiner 
Gefinnungen und Begehrungsfräfte. 
So zeigte Themiſtokles die hoͤchſte 
Kuͤhnheit, daß er zu der Zeit, da 
Zerxes einen Preis auf feinen Kopf 
geſetzt hatte, ſich an den perfifchen 
Hof zu begeben und feine eigene Per⸗ 
fon feinem ärgften Zeind in die Haͤn⸗ 
de zu liefern wagte. Won diefer 
Kühnheit des Herzens find taufend 
E 4 Bey⸗ 


gu 


72. Kuͤnn 


Beyſpiele in der Ilias, in den Trauer⸗ 


ſpielen des Aeſchylus, im verlohr⸗ 
nen Paradies, in dem Meßias, und 
in Shakeſpears Trauerſpielen. Aus 
der Kuͤhnheit entſteht insgemein das 
Erhabene in Gedanken, in Geſin⸗ 
nungen und in Handlungen. Mits 
bin gehört es zu dem wichtigften-äfthe- 
tiſchen Stoff. 


Künfte; Schöne Kuͤnſte. 


Der, welcher dieſen Kuͤnſten zuerſt 
den Namen der ſchoͤnen Zuͤnſte ge⸗ 


eben hat, ſcheint eingeſehen zu ha⸗ 


en, daß ihr Weſen in der Einwebung 
des Angenehmen in das Nügliche, 
oder in Verſchoͤnerung der Dinge 
befteht, bie durch gemeine Kunft ers 
funden mworben. &n der That läßt 
fi ihr Urfprung am natürlichften 
aus dem Hang, Dinge, die wir täg- 
lich brauchen, zu verfchönern, be: 
greifen. Man hat Gebäude gehabt, 
die blog nüglich tvaren, und eine 
Sprache zum riorhdürftigen Gebrau- 
che, ehe man daran dachte, jene 
durch Ordnung und Symmetrie, dies 


fe durch Wolflang angenehmer zu 


machen. 

Alfo hat ein feirieren Seelen ange» 
bohrner Trieb zu fanften Empfindun⸗ 
gen, alle Kuͤnſte veranlaſſet. Der 
gie, der juerft feinem Stof, oder 

echer eine ſchoͤne Form gegeben, 
oder Zierrathen daran gefchirigt hat, 
iftder Erfinder der Bildhauerey ; und 
der Wilde, dem ein gläflicheres Ge- 
nie eingegeben hat feine Hütte ordent- 
lich einzurichten und ein fchiflicheg 
Verhaͤltniß der Theile daran zu bes 
obachten, hat die Baukunſt erfunden. 
Der fich zuerft bemuͤhet bat, dag, 
was er zu erzählen hatte, mit Drd» 
mung und Annehmlichkeit zu ſagen, 


J 


iſt unter ſeinem Volke der Urheber 


der Beredſamkeit. | 
In diefer Verſchoͤnerung aller dem 
Menſchen nothwendigen Dinge, und 
nicht in einer unbeſtimmten Rachah—⸗ 


Kin. 


mung ber Natur, mie fo vielfältig 
gelchret wird, ift alfo auch dag We⸗ 
fen der ſchoͤnen Künfte zu fuchen. 

Aug jenen ſchwachen in der Natur 
liegenden Keimen hat der menfcyliche 
Berftand durch mol überlegte War- 
tung nach und nad) die ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fte felbft Heraus getrichen, und zu 
fürtrefflichen, mit den berrlichften 
Früchten prangenden Bäumen ges 
zogen. Es ift mit den Künften, wie 
mit allen menfchlichen Erfindungen. 
Sie find oft ein Werk des Zufalleg 
und in ihrem erften Anfange fehr ge» 
ringe; aber durch allınahlige Bear- 
beitung befommen fie eine Nutzbar⸗ 
feit, die fie hoͤchſt wichtig macht. 
Die Geometrie war im Anfange 
nichts, als eine fehr rohe Feldmeſ⸗ 
ferey, und bie Aftronomie eine aus 
bloßer Neugier entftandene Befchäff- 
tigung müßiger Menfchen. Zu der 
Höhe und dem audncehmenden Rus 
gen, den dieſe Wiffenfchaften dem 
menfchlichen Sefchlechte leiften, find 
fie durch anhaltende, vernünftige 
Erweiterung ihrer urfpränglihen An⸗ 
lage geftiegen. 

Wenn wir alſo gleich mit völliger 
Zuverfichtlichfeit wüßten, daß die 
fchönen Künfte in ihren Anfängen 
nichts anderg, als Berfuche geweſen, 
dag Nuge oder andre Sinnen zu er- 
goͤtzen, fo fey es ferne vonung, daß 
wir darin ihre ganze Nußgbarfeit und 
ihren hoͤchſten Zwek fuchen follten. 
Wir mäffen, um von dem Werthe des 
Menfchen richtig zu urtheilen, ibn 
nicht in der erften Kindheit, fondern 
in dem vollen männlichen Alter be— 
frachten. Ä 

Hier ift alfo zuerft ae graße zu uns 
terfüchen, was die Künfte in ihrem 
ganzen Wefen fenn Finnen, und was 
von ihnen zum Nugen der Menſchen 
zu erwarten fy. Wenn ſchwache, 
oder leichtfinnige Köpfe ung fagen, 
fie zielen blos auf Ergsglichkeit ab, 
und ihr legter Endzwei fey bie Belu- 
ftigung der Einne und m 

kraft, 


Kuͤn 


kraft, ſo wollen wir erforſchen, ob die 
Vernunft nichts groͤßeres darin ent⸗ 
defe. Wir wollen ſehen, wie weit 
die Weisheit den Hang zur Kunft ge⸗ 
bohrmer Menſchen alles reigend zu 


machen, und die bey allen Menfchen 


fih zeigende Anlage vom Schoͤnen ge- 
rührt zu werden, nußen fönne. 

Es ift nicht nothmwendig, daß wir 
ung, um diefe Abſicht zu erreichen, 
infieffinnige und mweitläuftige Unter» 
ſuchungen einlaffen. Wir finden in 
der Beobachtung der Natur einen 
weit näheren Weg, dag, was wir ſu⸗ 
chen, zu entdeken. Sie iſt die erſte 
Luͤnſtlerin; amd in ihren wunderba⸗ 
ren Beranftaltuungen entdefen wir al: 


les, was den menfchlihen Künften 


die höchfte Vollkommenheit und den 
größten Werth geben farm. 

In der ganzen Schöpfung ſtimmt 
aled darin überein, daß das Auge 
und die andern Sinnen von allen 
Seiten her durch angenehme Eindrüs 
ke gerührt werden. Jedes zu unſerm 
Gebrauch dienende Wefen hat außer 
ſtiner Nugbarfeit auch Schönheit. 
Selhſt die, welche ung nicht unmit⸗ 
telbar angehen; fcheinen blog darum, 
weil mir fie täglich vor Augen haben, 
nach ſchoͤnen Formen gebildet und mit 
(hinten Farben befleidet zu ſeyn. 


Dhne Zweifel wollte die Natur 


durch die von allen Seiten auf ung: 
wfrdhmenden Annehmlichkeiten uns 
ſte Gemürher überhaupt zu ber 
Sanftmuth und Empfindfamteit bil: 
den, wodurch das rauhe Weſen, das 
ee uͤbertriebene Selbſtliebe und ſtaͤr⸗ 
lere Leidenſchaften geben, mit Lieb» 
lichkeit gemäßiget wird. Die Schoͤn⸗ 
hitenfind einer in ungliegenden feis 
nern Empfindfamfeit angemeffen ; 
durch den Eindruf, den die Farben, 
Formen und Stimmen der Natur auf 
und machen, wird fie beftändig ge- 


reist, und dadurch wird ein zarteres 


Gefühl in ung rege, Geift und Herz 
werden gefchäfftiger, und nicht nur 
die grobern Empfindungen, die wir 
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mit den Thieren gemein haben‘, fon- 
dern auch die fanften Eindrüfe wer» 
den in ung würffam. Dadurch wers 


- den wir zu Menfchen; unfre Thätig- 


feit wird vermehrt, weil wir mehres 
re Dinge intereffant finden; eg ent⸗ 
fteht eine allgemeine Beftrebung aller 
In ung liegenden Kräfte; wir heben 
ung aus dem Staub empor, und nd» 
bern ung dem Adel höherer Wefen. - 
Wir finden nur die Natur nicht mehr 


-zu der bloßen Befriedigung unfrer: 


thierifchen Bedürfniffe, -fondern zu ' 
einem Feinern Genuß und zu all, 


maͤhliger Erhöhung unſers Weſens 
eingerichtet. — 


Aber bey dieſer allgemeinen Ver⸗ 
ſchoͤnerung der Schoͤpfung uͤber⸗ 
haupt, hat die Natur es noch nicht 
bewenden laſſen. Vorzuͤglich hat 


dieſe zaͤrtliche Mutter den vollen Reiz 


der Annehmlichkeit in die Gegenſtaͤn⸗ 
de gelegt, die uns zur Gluͤkſeligkeit 
am noͤthigſten ſind. Sie wendet 
Schoͤnheit und Haͤßlichkeit an, um 
uns das Gute und Boͤſe kennbar zu 
machen; jenem giebt ſie einen hoͤhern 
Reiz, damit wir es lieben; dieſem 
eine widrige Kraft, daß wir es ver⸗ 
abſcheuen. Was iſt zum Gluͤk des 
Menſchen und zu Erfuͤllung ſeiner 
wichtigſten Beſtimmung nothwendi⸗ 
ger, als die geſellſchaftlichen Verbin⸗ 
dungen mit andern Menſchen, die 
durch gegenſeitig verurſachtes Ver⸗ 
gnuͤgen geknuͤpft werden? beſonders 
die ſelige Vereinigung, wodurch der 
auch in der groͤßern Gefellfchaft nod) 
einzele Menfch eine, ihm fo unent⸗ 
behrliche Mitgenoffin aller feiner Guͤ⸗ 
ter findet, die feine Freuden durch 
ben Mitgenuß vergrößert, feinen 
Kummer mildert, und alle feine Müs 
he erleichtert? Und wohin bat bie 
Natur mehr Annehmlichkeit und mehr 
Reiz gelegt, als in die menfchliche 
Geſtalt, wodurch die ftärfften Ban: 
de der Sympathie gefnüpft werden? 
Aber die böchflen Neigungen der 
— finden ſich da, wo ſie, um 

5 die 


74 Kin 


bie feligften Verbindungen zu bewuͤr⸗ 
fen, am nöthigften waren. Die 
ftärfiten aller anziehenden Kräfte, 
Vollkommenheit des Geiſtes und Lies 
benswuͤrdigkeit des Herzens, find der 
todten Materie felbft-eingepräget *). 
- Aber auch diefes müffen wir nicht 
überfehen, daß die Natur den, mag 
unmittelbar fhädlich ift, eine widrige 
zurüftreibende Kraftmitgethriler hat. 
Die den Heift erdrüfende Duminheit, 
eine verkehrte Sinnesart und Bos—⸗ 
beit des Herzens, bat fie mit eben ſo 
eindringenden, aber Efel oder Ab» 
feheu ermwefenden Zügen, auf dag 
menschliche Geficht gelegt, als die 
Güte der Seele. Alſo greift fie uns 
fer Herz durch die äußern Sinne auf 
eine Doppelte Weife an; fiereisct ung 
- zum Guten und fchreft und vom Boͤ⸗ 


n ab. 

Diefes Verfahren der Natur läßt 
ung über den Charakter und die An» 
wendung der fchönen Künfte feinen 
Zweifel übrig. Indem der Menfch 
menſchliche Erfindungen verfchönert, 
muß er das thun, was die Natur 
en Verſchoͤnerung ihrer Werke 
thut. | 
Die allgemeine Beſtrebung ber 
ſchoͤnen Kunft muß alfo dahin abzie- 
len, alle Werke der Menfchen in eben 
ber Abficht zu verſchoͤnern, in wel⸗ 
cher die Natur die Werfe der Schoͤ— 
pfung verfchonere hat. Sie muß der 
Natur zu Hülfe kommen, um alleg, 
was wir zu unfern Bedürfniffen felbft 
erfunden haben, um ung her zu vers 
fchönern. Ihr kommt es zu, unfre 
Wohnungen, unfre Gärten, unfre Ges 
räthfchaften, befonders unfre Spra- 
che, die wichtigite aller Erfindungen, 
mit Anmuth zu befleiden, fo mie die 
Natur allem, was fie für ung ge 
macht hat, fie eingeprägt hat. Nicht 
blos darum, wie man fid) vielfältig 
fälfchlich einbildet, daß wir den Flei: 
wen Genuß einer groößern Annehm⸗ 
lichkeit davon haben, fondern daß 

*) S. Schönpeit. 
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durch die ſanften Eindruͤke bes Schoͤ⸗ 
nen, des Wolgereimten und Schik⸗ 
lichen unſer Geiſt und Herz eine ed⸗ 
lere Wendung bekommen. 

Noch wichtiger aber iſt es, daß die 
ſchoͤnen Kuͤnſte auch nach dem Bey⸗ 


ſpiele der Natur die weſentlichſten 


Guͤter, von denen die Gluͤkſeligkeit 
unmittelbar abhängt, in vollem Rei⸗ 
ze ber Schönheit darftellen, um ung 
eine unuͤberwindliche Liebe dafür ein- 
zufloͤßen. Cicero fcheinet irgendwo *) 
den Wunfch zu äußern, daß er feinem 
Sohne dasdild der Tugend in ficht« 
barer Geftalt darftellen fönnte, weil 
diefer alsdann fich mit unglaublicher 
£eidenfchaft in fie verlieben würde. 
Diefen wichtigen Dienft fdunen in der 
That die ſchoͤnen Künfte ung leiften. 
Wahrheit und Tugend, bie unente 
bebrlichften Güter der Menfchen, find 
der wichtige Stoff, dem fie ihre 
Zauberfraft in vollem Maaße einzu ⸗ 
flößen haben. ns 
Auch darin muͤſſen fie ihrer großen 
gehrmeifterin nachfolgen, daß fie ab 
lem, was fchädlich ift, eine Geſtalt 
eben, die lebhaften Abfchen erwekt. 
osheit, Lafter, und alles, was dem 
ſittlichen Menfchen verberblich if, 
muß durch Bearbeitung der Künfte 
eine finnlihe Form befommen, die 
unfre Aufmerffamfeit reist, aber fo, 
daß vir e8 recht in die Augen faffen, 
um eiıen immerwährenden Abſcheu 
davor :u befommen. Dieſes unver⸗ 
gleichlis.)e Kunftftüf Hat die Naturzu 
machen gewußt. Wer fann fich ent⸗ 
halten, Menfchen von recht verwor⸗ 
fener Phyſtonomie, mit eben der neus 
gierigen Aufmerkſamkeit zu betrach» 
ten, die wir für Schoͤnheit felbft ha⸗ 
ben? Die Lehrerin der Künftler woll- 
fe, daf wir von dem ofen dag Aus- 
g! nicht eher abwenden follten, ale 
i8 es den vollen Eindruf des Ab: 
ſcheues erregt hätte. 


n 
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In dieſen Anmerkungen liegt alles, 
was ſich von dem Weſen, dem Zwek 


und der Anwendung der ſchoͤnen Kuͤn⸗ Ruͤ 


ſte ſagen laͤßt. Ihr Weſen beſteht 
darin, daß fie den Gegenſtaͤnden 
unfrer Vorftellung finnlihe Kraft 
einprägen, ihr Zwek ift Ichhafte 
Kührung der Gemüther, und in ihs 
zer Anwendung. haben fic bie Erhö⸗ 
dung des Geiſtes und Herzeng zum 
Augenmerfe. Jeder dieſer drey 
Yunfte verdient näher beſtimmt und 
etwogen zu werben. 


Daf das Weſen der ſchoͤnen Kün- 
fe in Einprägung finnlicher Kraft 
beftche, zeiget ſich in jedem Werke der 
Kunſt, dag diefen Namen verdienet. 
Vodurch wird eine Rede zum Gedich⸗ 
tt, oder der Gang eines Menſchen 
E Tanze? Wenn verdienet eine 

bildung den Namen des Gemaͤhl⸗ 
des? das anhaltende Klingen eines 
Infruments den Namen eines Tons 
füts? Und nie wird ein Haus zu 
dm Werke der Baufunft? Jedes 
diefer Dinge wird alsdann von den 
fhönen Künften als ihr Werk ange- 


ſchen, wenn es durch die Bearbeis- 


tung des Künfklers unfre Vorſtel⸗ 
lungskraft mit finnlicdyem Reize an 
fih lolet. Der Gefäyichtfchreiber ers 
zahle cine gefchehene Sache nad) ber 


Wahrheit, wie fie fich zugetragen. 


; der Dichter aber fo, wie cr glaus 
bet, daß fie nach feinen Abfichten 
und am lebhafteften rühre. Der gg 
meine Zeichner ftellt ung einen ficht« 
baren Gegenftand in der völligen 
Nichtigkeit vor Augen; der Mahler 


aber fo, wie er. unfre dugern und in⸗ 


nrmSinnen auf das Fräftigfte reizet. 
Penn der gemeine Menfch die inihm 
fitene Enipfindung unüberlegt 
durch Gang und Gebehrden äußert: 
fo giebt.der Tänzer diefem Gang und 
diefen Gebehrden Schönheit und 
Ordnung. Alfo bleibet über das We⸗ 


en der ſchoͤnen Künfte fein Zweifel 
übrig, 


flang und Harmonie, 


\ 


Kuͤn 75 


Eben ſo gewiß beſteht ihr unmit⸗ 
telbarer erſter Zwek in einer lebhaften 
ihrung.. Sie begnügen ſich nicht 
damit, daß wir dag, was wir und 
vorlegen, fchlechtmweg erkennen, oder 
beutlich faffen; es foll Geiſt und Herz 
in einige Bewegung fegen. Darum 
bearbeiten. fie jeden Gegenſtand fo, 
wie er den Sinnen und der Einbils 
dungskraft am meiften fchmeichelt. 
Selbſt da, wo fie ſchmerzhafte Sta⸗ 
cheln in die Seele ſteken wollen, 
ſchmeicheln ſie dem Ohr durch Wohl⸗ 
dem Auge 
durch ſchoͤne Formen, durch reizen⸗ 
de Abwechslung des Lichts und 
Schatteng und durch den Glanz der 
pas Sie kachen felbft da, wo 

e unfer Herz mit Bitterfeit erfüllen 
wollen. Dadurch zwingen fie ung, 
ung den Eindrüfen der Gegenftände 
zu überlaffen, und bemächtigen ſich 
alſo aller finnlichen Kräfte der Seele. 
Sie find die Sirenen, deren Gefang 
niemand zu widerſtehen vermag. 

‚ Aber diefe Feßlung der Gemuͤther 
ift noch einem hoͤhern Zweke unterges 
ordnet, der nur durch eine gute Ans 
wendung ber Zauberfraft der fchönen 
Künfte erreicht wird. Ohne dieſe 
Lenkung zum hoͤhern Zwek wären die 
Mufen verführerifche Bublerinnen. 
Wer kann einen Augenblit daran 
zweifeln, daß bie Natur dag Gefühl 
des finulichen Reizes unferm Geift 
nicht in einer hoͤhern Abficht gegeben, 
als ung zu fehmeicheln, oder ung blog 
zum unüberlegten Genuß deffelben zu 
lofen?. Wenn fic) fein Menfch un» 
terftcht zu behaupten, daß die Natur 
ung dag Gefühl des Schmerzens in 
der Abficht gegeben habe, ung zu quaͤ⸗ 
len: fo muß man fich auch nicht ein⸗ 
bilden, daß das Gefühl des Angeneh⸗ 


men blog einen vorübergehenden Kuͤ⸗ 


Bel zur legten Abficht habe. Nur 
ſchwachen Köpfen kann es unbemerkt 
bleiben, daß in der ganzen Natur als 
les auf Volllommenheit und Wirk; 
fanıfeit abzielt. Und nur — 

eicht⸗ 
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feichtfinnige Kuͤnſtler koͤnnen fich ein⸗ 
bilden, ihren Beruf erfuͤllt zu haben, 
wenn fie ohne ein höheres Ziel die 
finnlichen Kräfte der Seele mit ange⸗ 
nehmen Bildern gereizt haben. 

Mir haben vorher angemerft, was 
auch ohnedem offenbar am Tage liegt, 


wozu die Natur den Reiz der Schoͤn⸗ 


heit anwendet. Ueberalt- ift fic dag 
Zeichen und die Lokſpeiſe des Guten. 


So bedienen ſich auch die ſchoͤnen 
Künfte ihrer Neisungen, um unfre 
Aufmerkfamfeit auf das Gute zu zies 
hen, und ung mit Liebe für daſſelbe 


zu rühren. Nur durch. diefe Anwen» 
dung werben fie dem menfchlichen 
Gefchleht wichtig und verdienen 
die Aufmerffamfeit des Weifen und 
die Pflege des Negenten. Durch die 
Vorforge einer weifen Politik werden 
fio die vornchmften Werkzeuge zur 
Gluͤkſeligkeit der Menfchen. 

Man ſetze, daß die ſchoͤnen Kuͤnſte 
in der Bolfommenheit, deren fie_fä- 


big find, bey einem Volke eingeführt 


und allgemein worden feyen, - und 
überlege, was für mannichfaltige 
Kortheile ihm daher zufließen wuͤr⸗ 
den. Alles was man in einem fol- 
chen Lande um ſich fieht, und was 
man hoͤrt, hat das Gepräge der 
Schönheit und Anmuthigfeit. Die 
Wohnpläge der Menfchen, ihre Haͤu⸗ 
fer, alles was fie brauchen, mag fie 
um fich und an fich haben, und fürs 
nehmlich das unentbehrliche und 
wunderbare Werfzeug, feine Gedans 
ten und Empfindungen andern mifs 
zutheilen, ift hier durch den Einfluß 


des guten Geſchmats und Bearbeis 


tung des Genies ſchoͤn und vollkom⸗ 
men. Nirgend kann fi) dad Auge 
hinwenden, und nichts kann dag Au⸗ 
ge vernehmen, daß nicht zugleich die 
innern Sinnen von dem Gefühl der 
Ordnung, der Bolkogumenheit, der 
Schiflichfeie gerührt werden. Alles 
reist den Geift zu Beobachtung fols 
cher Dinge, wodurch er felbft feine 
Ausbildung befommt, und alles floͤſ⸗ 


kun 


fet dem Kerzen durch die angenehmen 
Einpfindungen , die von jedem Ge— 
genftand erwekt werden, ein ſauftes 
Gefühl ein. Was in den paradieſi⸗ 
fchen Gegenden des Erdbodeng die 
Natur thut, das thun die ſchoͤnen 
Künfte da, wo fie fich in ihrem um 
verdorbenen Schmuf zeigen *). In 
dem Menfchen, deffen Geift und Herz 
fo unaufhoͤrlich von allen Arten des 
Vollkommenen gereizt und gerührt 
werden, entſteht nothwendig eine Enk⸗ 
wiklung und allmaͤhlige Verfeinerung 
aller Seelenkraͤfte. Die Dummheit 
und Unempfindlichkeit des rohen na 
türlichern Menfchen verſchwindet nach 
und nach; und aus einem Thier, das 
vielleicht eben fo wıld war, ale its 
gend ein anderes, wird ein Menſch 
gebildet, deffen Geift reich an Ans 
nehmlichfeiten und deffen Gemuͤths⸗ 
art liebenswuͤrdig ift. | 
So wenig ed erfannt wird, fo 
wahr ift ed, daß ber Menfch das 
wichtigfte feiner Innern Bildung dem 
Einfluffe der ſchoͤnen Künfte zu dans 
fen hat. Wenn ich auf der einen 
Seite den Muth und die Bermunft 
betwundre, womit die alten cynifchen 
Philoſophen unter einem durch den 
Mißbrauch der ſchoͤnen Künfte in Uep⸗ 
pigfeit und MWeichlichfeit verfunfenen 
Volke, wieder gegen den urfprüng- 
lichen Zuftand der rohen Natur zurüfs 
gekehret find: fo erregt auf der an 
dern Eeite ihr Undank gegen diefchd« 
nen Künfte meinen Unmillen. os 
ber hatteft du Diogenes den feinen 
Wis, womit du die Thorheiten dei: 
ner Miebürger fo fihneidend verſpot⸗ 
teteft? Woher fam dir dag feine Ges - 
fühl, das dir jede Thorheit, wenn 
fie aud) die völlige Geſtalt der Weis⸗ 
heit an ſich hatte, ſo lebhaft zu em⸗ 
pfinden gab? Wie konnteſt du dir 
einbilden, in Athen oder Corinth 
voͤllig zu der rohen Natur zurüfe zu 
tchren ?, Iſt es nicht offenbar wider 
ſprechend 


*) ©. Baukunſt. 
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foredyend, in einem. Lande, wo bie 
(denen Künfte ihren vollen Einfluß 
fhon verbreitet haben, ein Cyniker 
ſeyn zu wollen? Erſt hätteft du durch 


einen Trunk aus dem Lethe in dei⸗ 


nem Geiſt und in deinem Herzen je⸗ 
den Eindruf der ſchoͤnen Künfte aus: 
loͤſchen folen ; alsdann aber hätteft 
du nicht mehr unter ben Griechen le: 
ben können, fondern hätteft dein Faß 
bi zu der Heinften und verächtlich» 
fen£orde der fepthifchen Bolfer hin» 
mälzen müffen,. um einen Aufenthalt 
ju finden, two du nach deinen Grunds 
fügen denfen und Icben fonnteft. Und 


du befferer Diogenes unter den neuern fch 


Griechen, verehrungg» und bewun⸗ 
derungswuͤrdiger Kouffenu, hätteft 
den Mufen erſt alles zurüfe geben 
ſollen, was du ihnen fchuldig bift, 
ehe du deine oͤffentliche Anklage gegen 
fe vorbrachtef. Dann würde ſie ge⸗ 
twißniemanden gerührt haben. Dein 
ſonſt großes Herz fühlte nicht, wie 
diel du denen zu danfen haft, die du 
des Bandes verweiſen wollteft. 

Diefe Anmerkungen gehen nur auf 
die allgemeinfte Wirkung der ſchoͤnen 
Fünfte überhaupt, die in einer ver⸗ 
feinerten Sinnlichkeit, indem, mag 
man den Gefchmat am Schönen 
nennt, beftebet. Und diefeg. allein 
wäre ſchon hinlänglich, den dankba⸗ 
ten Menfchen zu vermögen, den Mu: 

Tempel zu bauen und Altäre auf- 
nrichten. Ein Volt, das den Ge» 
(nat am Schönen befigt, beftcht, 

haupt betrachtet, immer aus 
dolllommnern Menfchen, als dag, 
welches den Einfluß des Geſchmaks 
üoch nicht empfunden hat. 

Und doch. ift diefer hoͤchſt ſchaͤtz⸗ 
bare Einfiuß der ſchͤnen Künftenur 
noch als eine Vorbereitung zu ihrer 
höhern Nutzbarkeit anzuſehen; fie 
fragen herrlichere Srüchte, die aber 
Nur auf dieſem durch den Gefchmaf 
bearbeiteten Boden tachfen. kön, 
nen ). Ein Volk, das gluͤklich feyn 

*) ©, Geſqmat. F 
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fol, BB BET gute, feiner Groͤße 
und feinem Lande angemeffene Gefege 


‚Haben. Diefe find ein Werf des 


Berftandes. Dann muͤſſen gewiffe 
Grundbegriffe, gewife Hauptvorftcl- 


‚lungen, die den wahren Nationals 


charafter unterftügen, jedem einzelen 
Bürger, fo hebhaft als moglich iff, 
immer gegenwärtig feyn, damit, er 
feinen Charakter beftändig — —— 
Bey groͤßern Gelegenheiten aber, wo - 
Trägheit und Leidenichaft fich der 
Pflicht widerſetzen, muͤſſen Mittel 
vorhanden ſeyn, diefer hoͤhern Reiz 
zu geben. Diefen Dienft Finnen die 
nen Künfte leiften. Sie haben 
taufend Gelegenheiten jene Grundbe⸗ 
griffe immer zu erweken und unaus⸗ 
loͤſchlich zu machen ; und nur ſie koͤn⸗ 
nen, bey jenen befondern Gelegenheis 
ten, da fie einmal das Herz zur feis 
nen Empfindfamfeit ſchon vorberei⸗ 
tet haben, durch innern Zwang den 
Menfchen zu feiner Pflicht anhalten. 
Nur fie koͤnnen, vermittelt befonde- 
rer Arbeiten, jede Tugend, jede Em⸗ 
pfindung eines rechtichaffenen Her: 
zens, jede wohlthätige Handlung in 
ihrem vollen Reize darſtellen. Wels 
he empfindfame Seele wird ihnen 
widerftchen koͤnnen? Dder, wenn fie 
ihre Zauberfraft anwenden, ung bie 
Bosheit, Das Lafter, jede verberbliche 
Handlung in der Häßlichkeit ihrer 
Natur und in der Abfcheulichkeit ihrer 
Solgen bdarzuftellen, mer wird fich 
noch unterftehen dürfen, nur einen 
Zunfen dazu in feinem Herzen glim⸗ 


‚men zu laffen? . 


In Wahrheit, aus dem Menſchen, 
deſſen Einbildungsfraft zum Gefühle 
bes Schoͤnen, und defien Herz gur 
Empfindfanifeit des Guten hinläng- 


‚lich geftimmt ift, kann man. durch 


eine meife Anwendung der ſchoͤnen 
Künfte alles machen, deffen er fü- 
big it. Der Philofoph darf nur die 
von ihm entdeften praftifhen Wahr⸗ 
heiten, der Stifter der Staaten fine 
Gefege, der Menfchenfreund — 
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Entwuͤrfe, dem Künftler übergeben. 


Der: gute Regent kann ihm feine An= 


ſchlaͤge, dem Bürger‘ fein wahres 
Sintereffe werth zu machen, nur mit» 
theilen; er, den die Mufen lieben, 
wird, mie ein andrer Orpheng, bie 
Menfchen felbft wider ihren Willen, 
aber mit fanften liebenswuͤrdigem 
Zwange, zu fleißiger Ausrichtung 
alles ‚deffen bringen, was zu ihrer 
Gluͤkſeligkeit ndthig if. 


Alfo müffen wir bie ſchoͤnen Kün- 
fte als die nothwendigen Gehuͤlfen 
der Weisheit anfehen, die für dag 
Wohlſeyn der Menfchen forget. Sie 
weiß alles, was ber Menich ſeyn 
fol; fie zeichnet den Weg zur Volls 
fommenheit und ber nothwendig da⸗ 
mit verbundenen Glüffeligkeit. Aber 


die Kräfte, diefen oft fteilen Weg zu. 


befteigen, kann fie nicht geben; die 
ſchoͤnen Künfte niachen ihn eben, und 
beftreuen ihn mit Blumen, die durd) 
ben lieblichften Geruch den Wanderer 


zum meitern Fortgehen unwiderſteh⸗ 


lich anloken. 


Und dieſes find nicht etwa redne⸗ 
riſche Lobeserhebungen, die nur auf 
einen Augenblik taͤuſchen und wie 
leichter Nebel verſchwinden, wenn 
die Strahlen der Vernunft darauf 
fallen; es iſt der menſchlichen Natur 
gemaͤß; der Verſtand wuͤrkt nichts 
als Kenntniß, und in dieſer liegt feis 
ne Kraftzuhandeln. Solldie Wahr- 
heit würffam werden, ſo muß fie in 
Geſtalt des Guten nicht erfannt, fon» 


© ern empfunden werden; dein nur 


dieſes reist die Begehrungsfräfte. 
Diefes fahen felbft die Stoifer ein, 
obgleich ihre Grundmarime war, alle 
Empfindung zu verbannen, und die 
ganze Seele blog zu Vernunft zu ma⸗ 
chen ). Dennoch war ihre Phnfio- 


*) Verbanne die Einbildung, fagt 
der große Marcus Aurelius, je bit 
du geretter, N dieſen rten 
liegt bee ganze @eilt der ſioi Phi⸗ 
loſophie. 
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logie *) voll von Bildern und Ers 
dichfungen, die durch die Einbils 
bungsfraftdie Empfindung rege ma⸗ 
chen follten; und feine andre Sekte 
war forgfälfiger als diefe, die Auge 
fprüche der Vernunft mit äftpefifcher 
Kraft zu beleben. Der rohe Menfch 
ift blos grobe Sinnlichkeit, die auf 
das thierifche Leben abzielt; der 
Menſch, den der Stoiker bilden woll—⸗ 
te, aber nie gebildet hat, wäre blog 
Vernunft, ein blos erfennendeg und 
nie handelndes Wefen: der aber, den 
die fchönen Künfte bilden, ſteht zwi⸗ 
ſchen jenen beyden gerade in ber 
Mitte; feine Sinnlichkeit beſteht in 
einer verfeinerten innern Empfind⸗ 
famfeit, die den Menfcyen für dag 
fireliche Leben wuͤrkſam mache. 

Aber wir müffen alles geftehen. 
Die reigende Kraft der fchönen Fünfte 
Kann leicht zum Verderben der Mens 
fehen gemißbraucht werden; gleich 
jenem paradiefifhen Baum, tragen 
fie Fruͤchte des Guten und des Bde 
fen, und ein unüberlegter Genuß der» 
felben kann den Menfchen ing Verders 
ben ffürzen. Die verfeinerte Sinn⸗ 
lichfeit kann gefährliche Folgen ha⸗ 
ben, wenn fie nicht unter der beſtaͤn—⸗ 
digen Führung ber Vernunft anges 
bauet wird. Die abenthsuerlichen 
Ausfchweifungen der verliebten, oder 
politifchen, oder religiöfen Schwaͤr⸗ 
mereyen, der verfehrte Geift fanati- 
fher Seften, Moͤnchsorden und 
ganzer Völker, was ift er andere, 
als eine von Vernunft verlaffene und 
dabey noch übertriebene feinere Sinn- 
lichkeit. Und auch daher fonımt die 
fobaritifche Weichlichfeie, bie ‘den 
Menſchen zu einem fehwachen, ver 

| woͤhn⸗ 
*) In der Philoſophie der Alten wurde 
bas Syſtem der Lehren vom Urjprung, 
der Regierung und dem endlichen 
Schikſal der Welt und beionders des 

Menſchen, das, mas wir in Deutfhs 
land gegeumdrtig, mit Ausſchluß der 
Dntologie, die Metaphpiit nennen, 
Vbyſiologie genennt. 
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woͤhnten und veraͤchtlichen Geſchoͤpfe 
macht. Es iſt im Grunde einerley 
Emefindſamkeit, die Helden und Nar- 
ren, Heilige und verruchte Boͤſewich⸗ 
ter bilder. / | 

Und wann die Kraft der fchönen 
Fünfte in verrätherifche Hände 
fommt, fe wird dag herrlichfte Ge» 
fundheitsmittel zum tödlichen Gifte, 
weil die liebenswürdige Geſtalt der 
Tugend auch dem Lafter eingeprägt 
wird, Dann lauft der betrogene 
Menſch im Schwindel der Trunfen- 
beit gerade in die Arme der Verfuͤh— 
terin, wo er feinen Untergang findet. 
Darum müffen die Künfte in ihrer 
Anwendung nothmwendig unter der 
Vormundſchaft der Vernunft ftehen. 

Wesen ihres ausnehmenden Rus 
tzens verdienen fie von der Politik 
durch alle erfinnliche Mittel unter: 
fügt und ermuntert, und durch alle 
Etände der Bürger ausgebreitet zu 
werden; und wegen des Mißbrauchg, 
der davon gemacht werden kann, muß 
eben dieſe Politik fie in ihren Verrich⸗ 
tungen einfchränfen. Schon allein 
in Kufficht auf die Vortheile des gu⸗ 
ta, und den Schaden deg fchlechten 
Geſchmaks, ſollte eine wahrhaftig 
weife Gefeßgebung feinem Bürger ers 
lauben, durch feine Haͤuſer oder Gär- 
kn, wo von außen und innen anlo- 
kende Pracht, aber zugleich Mangel 
berleberlegung, Unfchiklichkeit,Thor- 
beit, oder gar Wahnwitz herrfcht, 
den Geſchmak feiner Mitbürger zu 
verderben. Keinem Künftler follte 
elaubt feyn feine Kunſt zu treiben, 
bis er außer den Proben feiner Kunft, 
ah Proben von Verſtand und 
schtichaffenen Gefinnungen gegeben 
hat”), Es muß dem Gefeggeber eis 
nt wichtige Angelegenheit feyn, daß 
gicht nur öffentliche Denfmäler und 
Gebäude, fondern jeder fihtbare Ge- 
genftand, ſelbſt aller mechanifchen 

*) Einige befondere hieher gehörige Ans 


mertungen finden ſich in dem oͤntikel 
Künäler, 


Kun 79 


Känfte, das Gepräge des guten Ge- 
ſchmaks trage; ſo wie man dafür for- 
get, daß nicht nur dag Geld, fon« 
dern auch die metallenen Geraͤthſchaf⸗ 
ten, das Gepräge der äthten Hals 
tung befommen, Ein weifer Regent 
forget nicht blog dafür, daß offent⸗ 
liche Sefte und Seyerlichkeiten und 
Öffentliche Gebräuche, fondern felbft 
ka häusliche Feſt, jeder Privatges 

rauch, Durch den Einfluß der ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte fräftiger und vortheil⸗ 
— auf die Gemuͤther der Buͤrger 
wuͤrke. 


Vornehmlich aber verdienet das 
allgemeinſte und wichtigſte Inſtru⸗ 
ment unſrer vornehmſten Verrichtun⸗ 
gen, die Sprache, eine beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit derer, denen die Beſor⸗ 
gung der Wohlfahrt der Buͤrger an⸗ 
vertraut iſt. Es iſt einer ganzen 
Nation hochſt nachtheilig, wenn ihre 
Sprache barbarifch, ungelenfig, zum 
Ausdruke feiner Empfindungen und 


. feharffinniger Gedanken ungefchiftift. 


Waͤchſt nicht Vernunft und guter Ge⸗ 
fchmaf, und wird nicht ihr Gebrauch 
gerade in dem Maafße erleichtert, 
nach welchem bie Vollkommenheit 
der Sprache gemeffen wird? Denn 
im Grunde ift he nichts anders, ale 
Bernunft und guter Geſchmak in koͤr⸗ 
perlicdye Zeichen verwandelt. Wars 
um follte denn eine fo gar: wichtige 
Sach: dem Zufall überlaffen oder gar 
ber Derpfufchung jedes wahnwitzi⸗ 
gen Kopfes Preis gegeben werden? 
Wenn es wahr ift, daß bie fobe 
rühmte Academie der Vierziger in 
Paris blos darum geftiftet worden, 
daß durch die Verbefferung der Spra⸗ 
che der Ruhm der franzdfifchen Nas 
tion follte ausgebreitet werden, fo 
hat der Stifter die Sache in dem 
ſchwaͤcheſten Lichte gefehen. Hier war 
mehr als Ruhm und Schimmer zu 
gewinnen; Ausbreitung und Ver⸗ 
mehrung der. Vernunft und des 
guten Geſchmaks für die ganze Da- 

ion 


go ° Kun 


tion”). Saft alle Künfte vereinis 


gen ihre Wuͤrkung in den Sthaufpies 
len. Daraus allein fönnte dag fürs 
£refflichfie aller Mittel, den Mens 
ſchen zu erhöhen, gemacht werden; 
und doch ift es am den meiften Or⸗ 
ten gerade dag, was Geſchmak und 
Sitien am meiften verderbt. Goll- 
ten nicht gegen die Verfaͤlſchung der 
Kunft Strafgefeße gemacht feyn, wie 
gegen die Verfaͤlſchung des Geldes? 
Wie Finnen die fhonen Kuͤnſte ihre 
. wahre Nutzbarkeit erreichen, ‚wenn 
jedem Thoren erlaubt ift, fie zu miß- 
brauchen? 


Wenn fie, fo wie fie in ihrer Na⸗ 


tur find, als Mittel zur Beförderung 
‚der menfchlichen Glüffeligfeit follen 


.. gebraucht werden: fo muß nothwen⸗ 


dig ihre Ausbreitung bis im die nies 
drigen Hütten der gemeineſten Bürs 
ger dringen, und ihre Anwendung 
als ein wefentlicher Theil in dag po- 
Lieifche Syſtem der Regierung aufge 
nommen werden ; und ihnen gehört 
ein Antheil an ‚den Sthägen, bie 
* durch die Arbeitfamkeit des Volks, 
- zu Beftreitung des oͤffentlichen Auf 
wandes jährlicy zufammen getragen 
werden. 
Diefes wird freplich manchen ver 
mepnten Staatsweifen wenig ein- 
leuchten, und Philofophen felbit wer⸗ 


Die Nachläsigkeit der deutichen Res 
—— in dieſem Stuͤke iſt unglaubs 
(ih. Das wichtigſte aller Mittel, die 
Menicben über das Thier empor zu 
beben, wird gerade als gar nichts ges 
aͤchtet. Man laßt jeden unfinnigen 
Kopf, dem es einfällt, dergleichen zu 
un, in Beltungen, € 
blättern, Büchern, Predigten, 
mit dem ganzen Volke in einer Spra⸗ 
che ſchwatzen, die voll Unfinn und Bars 
barey it. Selbſt der Majeſtat der 
Monarchen, menn fie In Mandaten 
- und Derordnungen mit- dem ganzen 
Bolte, deffen Vater und Führer ſie 
find, ſprechen, legt man nicht ſelten 
eine Sprache in den Mund, die voll 
Ungeſchiklichkeit if, und wo auch die 
Fleinefte Spur des guten Gefchua 
und der Heberlegung uermißt wird. 


atendern, Wos 
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den ſolche Vorſchlaͤge für Hirugeſpin · 


ſte halten. In der That ſind ſie es, 
ſo lange wir den gegenwaͤrtigen Geiſt 
der meiſten politiſchen Verfaſſungen, 
als etwas in feinen Grundſaͤtzen uns 
veränderliches vorausfegen. Bo 
äußere Macht, baarer Keichthum, 


‚und dag, was beyde befdrdert, für 


die erfte Angelegenheit des Staates 
gehalten werden, fo rathen wir die 
fchönen Künfte zu verbannen, und 
‚rufen denen, die die: Gefchäffte des 
Staates verwalten, mit dem tömis 
[hen Dichter zu: : 


O! Cives, cives, quaerenda pecu- 
| nia primum elt, 
Vireus poft nummos, 


Es kann von einigem Nugen feyn, 
wenn mir eine furze Abbildung des 
Schikſals der ſchoͤnen Künfte und ih⸗ 
res gegenwärtigen Zuſtandes machen, 
und e8 gegen das Gemählde halten, 
das wir nach bem deal derfelben fo 


«eben entworfen haben. 


Man muß fich nicht einbilden, dag 


‚die Künfte, ‚wie gewiſſe mechanifche 


Erfindungen, durch einen glüklichen 
Zufall, oder durch merhodifches Nach⸗ 
denfen von Männern von Genie er» 
funden worden, und ſich von dem 
Dre ihrer Geburt aus in andre Läne 
ber verbreitet haben. Sie find in als 
len Ländern, wo die Vernunft zu ei⸗ 
niger Entwiflung gefommen ift, eins 
heimiſche Pflanzen, die ohne ıhühfa= 
mes Warten hervorwachſen; aber fo, 
wie die Früchte der Erde, nehmen fie 
nach Beichaffenheit der Himmelsge⸗ 
end, wo fir auffeimen, und ber 
artung, die auf fie gewendet wirb, 
fehr verfihiedene Formen an, bleiben 
in wilden Gegenden unanfehnlich und 
von geringem Werthe. 

So wie noch gegenwärtig jedes 
Volk der. Erde, dag den Verſtand ge— 
habt bat, fich aus der erften Wild⸗ 
heit herauszuwinden, Mufll, Tanz, 
Beredſamkeit und Dichtkunft kennet, 


‚fo it es ohne Zweifel in allen Zeital- 
tern 


Bin 


teen geweſen, feitbent bie: Menfchen 
ju einer yernunftmäßigen Befonnen- 
beit gefommen find. Man hat nicht 
ndthig, um die ſchoͤnen Künfte in ih⸗ 
tem erfien Urſprunge und in ihrer ro» 
beften Geſtalt zu fehen, durch die Ges 
ſchichte der Menſchen, big in dag fin. 
fiere Alterthum herauf zu fleigen ; fie 
find bey den aͤlteſten Aegyptern und 
Griechen daB gewefen, was fie noch 
igt bey den Huronen find, Der all⸗ 
gemeine Hang der Menfchen, die Ge⸗ 


genftände finnlicher Eindrüfe, die fie 


in ihrer Gewalt haben, gu verfeinern 
und angenehmer zu machen, ift jedem 
Beobachter des menfchlichen Genies 
belannt. Wie diefer Durch natürliche 
und zufällige Beranlaffungen die er⸗ 
fen rohen Verſuche in jedem Zweige 
der Kunſt hervorgebracht habe, läßt 
fh leicht begreifen, und ift in einigen 
Artikeln dieſes Werks, befonderg in 
denen über die einzelen Künfte*), et⸗ 
was näher. entwifelt worden. : 
Ran findet nicht bloß die Haupt⸗ 
weige der fchonen Fünfte, wenig» 
fen im erften Keime, fondern fogar 
einzele Sproßlinge derfelben bey Bol» 
kern, die. feine mittelbare oder uns 
nuttelbare Semeinfchaft mit einan- 
ber gehabt Haben. Man weiß, daß 
die Ehinefer ihre Comoͤdie und ihre 
Zragsdie haben, und felbft die che» 
maligen Einwohner in Peru hasten 
diefe doppelte Art des Schaufpielg, 
da jie in der einen die Thaten ihrer 
Incas, in der andern die Scenen 
des gemeinen Lebens vorftellten **,. 
Die Griechen, die der Nativnal« 
folz zu großen Prahlereyen verleitet 
hat}), fchreiben fich die Erfindung 
aler Rünfte zu; aber einer der ver⸗ 


Rändigen Griechen warnet ung, ib» 


ven in Aufehung der ganz alten Nach» 


*) 6. Baukunſt 1Th. ©. 314 ff. Di 
kunt 1 Th. ©, 619 ff. Diableren, Muſik, 
nztu * — ers, Geſang. 
*) Hittoire des Yncas de Garcil, da Ve= 
ga Lib. 11. cap, 27. * 
) Graeci omnia ſua in immenfum tol- 
lunt. Macrob. Saturn. L.I. c.24, 


Dritter Theil. 
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richten zu trauen ). Es iſt leicht zu 
erachten, daß die Griechen, die ſich 
noch von Eicheln genaͤhrt haben, als 
andre Volker ſchon in großem Flor 
waren, die Kuͤnſte gewiß nicht zuerſt 
getrieben haben. 


Ob wir aber gleich den erſten Keim 
der Kuͤnſte unter allen Volkern ansu« 
treffen glauben, ſo iſt doch der 
von den erſten Verſuchen darin, die 
der noch rohen Natur zuzuſchreiben 
find, nur bie dahin, mo ihre Aus, 
übung anfaͤngt methodifch zu werden, 
und mo die Künftler anfangen fie 
als eine erlernte Kunſt zu treiben, fo 
weit entfernt, daß man noch immer 
fragen fönnte, welches Volk der Erde 
ihn zuerft gemacht bat. - 

Aber wir haben von dem Urſprun⸗ 
ge, von den Einrichtungen und den 
Künften der Alteften Bölfer zumenig 
Nachrichten, als daß diefe Frage 
fönnte beantwortet werben. Man 
hält inggemein, doch ohne vollige 
Zuverläßigfeit, die Chaldder, bis⸗ 
mweilen auch die Argypter für die ers 
ften, melche die verfchiedenen Zweige 
der zeichnenden Künfte methodifch ges 
trieben haben. So viel ift gewiß, 
daß ſowol bey diefen Voͤlkern als bey 
den Hetruriern die ſchoͤnen Künfte 
ſchon zu den Zeiten, in welche das, 
was wir von der wahren Gefchichte 
der Menichen miffen, noch kein merk 
liches Licht verbreiter, im Flor gewe⸗ 
fen. Zu Abrahamg Zeiten feheinen 
die zeichnenden Kuͤnſte in Chaloda 
ſchon aufgefeimt zu haben; und im 
Aegypten war die Baukunft unter 
der Regierung des Sefoftrig, der 
um die Zeiten des jüdifchen Geſetz⸗ 

| Ä gebers 


#) Strabo, ber ſehr vernuͤnſti anmerkt, 
daß die alteſten Sammler der Nach⸗ 
richten durch die griechtiche Fabe iehre 
zu sehr viel Unmwabrbeiten verführt 

| Morra na MN üvra Akyasıvdı doxarı 


suyygapsıs, suvrefpammevor rw Jeuder 
dıa zus mußoygapsas, Lib. vin 
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yet Mofes gelcht Hat, im großem 


Flor *). 
Wie weit dieſe Voͤlker vor den 


Griechen die ſchoͤnen Kuͤnſte getrie⸗ 


ben haben, laͤßt ſich nicht beſtimmt 
ſagen. Die Aegypter und die Perſer 
haben Gebäude und Gärten gehabt, 
die wenigſtens an äußerlicher Pracht 
und Größe alles übertroffen, "mas 
die Griechen hernach Ben 
ben. Und dag jüdifche Volk hat 
fürtreffliche Proben der Beredfams 
feit und Dichtfunft aufzumelfen, die 
älter als die griechifchen Werke diefer 
Art find. i 

Das eigentliche Griechenland ſchei⸗ 
net die ſchoͤnen Künfte erft durch fei- 
ne in Jonien und in Jtalien verbreis 
gete Eolonien befommen zu haben. 
Jonien hatte fie. ohne Zweifel von den 
benachbärten Ehalddern, Großgrie⸗ 
chenland aber von den benachbarten 
Hetruriern befommen **), Die Ue⸗ 
berbleibfel der Alteften ae 
Baufunft in dem alten Poeſtum ſchei⸗ 
nen einen aͤgyptiſchen Gefchmaf an- 
zugeigen. Und man findet in den 
Schriften ber Alten Spuren genug, 
daß die Dichtfunft einer Seite von 
Abend her, andrer Seits aber aus 
dem Drient und felbft von Norden 
her nad) dem eigentlichen Griechen⸗ 
land hinüber, gefommen fey. 

Ob aber gleich die Rünfe als aus; 


Kändifche Früchte auf den griechifchen 


Boden verpflanzet worden: fo haben 
fie unter dieſem glüklichen Himmel; 
ftriche und durch die Wartung deg 
bewundrungsmürdigen Genies ber 
Griechen eine Schönheit und einen 
Geſchmak befommen, den fie in kei⸗ 
nen andern Lande, weder vorher, 
noch nachher gehabt haben. Alle 
Zeige der ſchoͤnen Kunſt hat Gries 
chenland im höchften Flor und in der 
größten Schönheit gefehen, auch 


' *) ©. Wintelm. Geſch. der Kanſte des 
Alterthums, I Theil I Cap, 


*#) Statuas Thufci rimum in ltalia in· 
Cafiodor. | 


venerunt. 


\ 
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Jahrhunberte lang darin erhalten; 
und es koͤnnten tauſend Benfpiele 
zum Beweis angefuͤhrt werden, daß 
ſie eine Zeitlang zu ihrem wahren 
Zwek angewendet worden. Darum 
kann dieſes Land immer als das vor⸗ 
zuͤgliche Vaterland derſelben angeſe⸗ 
hen werden. 

Nachdem dieſes an allen Gaben des 
Geiſtes und des Herzens außerordent⸗ 
liche Volk ſeine Freyheit verloren 
hatte, und den Roͤmern dieuſtbar 
worden war, haben auch die Kuͤnſte 
ihren Glanz: verloren. Das Genie 
der Römer, welche nach dem Ver⸗ 
falle der griechifchen Staaten einige 
Jahrhundert lang dag berrfchende 
Volk in der Welt gewefen, war zu 
roh, um die Kuͤnſte in ihrem Blanje 
zu erhalten; obgleich die griechifchen 
Künftler und Kunftwerfe mitten un 
ter daffelbe verpflangt worden waren. 
Diefes Volk hat nie, wie die Gries 
chen, die vollige Befonnenheit der 
menfchlichen Vernunft befeffen, weil 
die Begierde zu herrfchen allezeit das 
Uebergewicht in feinem Charakter bes 
hauptet hat. Alſo war die Eultur 
der fchönen Künfte deu Plane, nach 
welchem die Roͤmer handelten, ganz 
fremd, und wurde dem Zufalle übrt: 
laffen. Die Mufen find nie nad) 
Rom gerufen, fondern als dahin ge 
flüchtete Fremblinge blos geduldet 
worden. — 

Zwar ſcheinet Auguſtus ſie in ſei⸗ 
nen Plan aufgenommen zu haben. 
Aber die Zeiten waren, wegen der in⸗ 
nern Gaͤhrung, die von der gehemm⸗ 


ten Liebe zug Freyheit in den Gemuͤ⸗ 


thern wuͤrkte, noch zu unruhig, um 


den Künften die griechifche Schönheit 
“wieder zu geben. Alles, was den 


Menfchen an Gemuͤthskraͤften übrig 
tar, wurde auf ganz andre Gegen 
ftände gerichtet, als die Bearbeitung 
des Genies. Die herrfchende Par 
they hatte genug zu thun, um ihre 
Gewalt durch die nächften aͤußern 
Zwangsmittel zu behaupten; : bie, 

welche 
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welche die Unterdrüfung mit Unwil⸗ 
len fühlten, Fonnten auf nichts den- 
fen, als auf heimliche Intergrabung 
jener Gewalt; und die dritte. Pars 
they; die ein Zufchauer dieſer fuͤrch⸗ 
terlichen Gaͤhrung war, ſuchte in ei · 
ner fo fatalen Lage der Sachen ſich 
in fo viel Ruhe zu erhalten; als mdg- 
lich war. In den Händen diefer Par: 
they war dag Genie zur Kunft, und 
wurde um Geld verfauft. Die, wel⸗ 


che eine noch nicht ficher gemug be⸗ 


feſtigte Gewalt in den Haͤnden hat⸗ 
ten, wendeten die Bemuͤhungen fei⸗ 
ler Kuͤnſtler an, die Tyranney mit 
Annehmlichkeit zu bekleiden; und 
durch ihren Befehl wurde die. Auf⸗ 
merffamkeit desjenigen Theils des 


Volks, der ſich blog leidend verhiel: 


tt, von der Freyheit abgelenket, und 
auf Lufibarfeiten gerichter.. Diefeg 
mußte nothwendig den Erfolg haben, 
daß die Künfte nicht nur von ihren 
wahren Zweke mußten abgeführer, 
ſondern auch in den Grundfägen, auf 
denen ihre Vollkommenheit berubet, 
verdorben werden. 

Bon diefer Zeit an-alfo wurden 
fe almaͤhlig zu Grunde gerichtet 
und fielen in die Erniedrigung, in 
weicher fie fo viele Jahrhunderte ge: 
blieben find, und aus der fie: fich 
ft noch nicht wieder empor ge 
ſchwungen haben. 

Aindurch dem aͤußern Scheine nach 
einigem Slor ; dag Mechanifche jer 
kr Kunſt erhielt ſich in. den Werk; 
hätten der Kuͤnſtler; aber Geift und 
Gefhmaf verſchwanden allmählig 
daraus; "die Kuͤnſtler in jeder Art 
Manzten fich fort; für die zerſtoͤrten 
Lempel heidniſcher Gottheiten wur⸗ 
den Kirchen gebauet; in die Stelle 
der Statuen der Goͤtter und Helden 
ttaten die Bilder der Heiligen und 
der Märtyrer. Die Mufit wurde 
von der Schaubuͤhne in die Kirchen 
verſetzt, und die Beredfanifeit Fam 


von den Rednerbühnen guf die Kan⸗ 


3war blieben fie diefe ganze Zeit 
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zeln. Kein Zweig der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ſte fiel abz aber alle verwelften all 
mählig, big fie ein Anfehen gewan⸗ 
nen, aus dem man fich von ihrer 
ehemaligen Schönheit feinen Begriff 
machen fonnte. j | 
Es gieng damit wie mit gewiſſen 
Feyerlichteiten, die in ihrem Urſprun⸗ 
ge wichtig und fehr bedeutend gewe— 
ſen, allmaͤhlig aber ſich in Gebraͤuche 
verwandelten, von denen man keinen 
Grund und keine Bedeutung mehr 
anzugeben weiß. Was itzt die Kits 
terorden gegen die ehemaligen Orden 
ſind, das waren in dieſen Zeiten die 
Kuͤnſte gegen das, was fie inalten 
Zeiten geweſen; die aͤußerlichen Zei⸗ 
chen, Bänder und Sterne bfieben als : 
lein übrig. Eben darum fehlte eg 
den Werfen der Kunft nicht nur an 
aͤußerlicher Schönheit, ſondern auch 
an innerlicher Kraft. rt 
Einige Schriftfteller fprechen von 
ber Gefchichte der Kunſt auf eine Art, 
die ung glauben machen könnte, fie 
feyen Jahrhunderte durch vollig ver» ' 
foren geweſen. Aber diefeg fireitet 
gegen die hifforifche Wahrheit. "Won 
den Zeiten des Auguftug, bis auf die | 
zeiten Pabft Leo des X, if fein Jahr⸗ 
hundert geweſen, das nicht ſeine 
Dichter, feine Mahler, feine Bild-_ 
bauer, Steinſchneider, Tonkuͤnſtler, 
und ſeine Schauſpieler gehabt. Es 
ſcheinet ſogar, daß in zeichnenden 
Kuͤnſten hier und da ein glͤflicheres 
Genie Verſuche gemacht, Schönheit 
und Geſchmak wieder in’ die Fünfte - 
einzuführen ). ber die Würfung 
82 0.7.2. davon 
* be vor einigen Jahren in Her⸗ 
— ein Dim Rn Seife Seins 
eich IV geſehen, auf deſſen Siegel ‘der 
Kopf dieſes Kaiſers fo fchbn ift, als 
wenn er zu den Zeiten der erſten Cds 
ſarn wäre -geichnitten worden. ind 
an alten Kirchenbüchern aus Carlg 
Großen und ven wachfolgenden 
eiten_ findet man bisweilen geichnits 
tene Steine, denen es nicht ganz an 
- Schönheit fehlet. Noch unerwartes 
ter als dieſes war mir eine Nachricht 
von 
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davon erſtrekte ſich nicht weit. Wie 
die Verderbniß der Sitten in dem 
woͤlften und einigen folgenden Jahr- 

nderten zu einem faft unbegreifli» 
chen Grade herabgefallen, fo waren 
auch die ſchoͤnen Künfte in ihrer Ans 
wendung unter alles, was ſich itzt 
begreifen läßt, nicdergefunfen. Man 
eeiffe in Gemaͤhlden geiftlicher Buͤ⸗ 
cher, in Bildfchnigeregen, womit 
Kirchen und Kanzeln ausgegieret wa» 
ren, eine Schändlichfeit des Inhalts 
an, die gegenwärfig an Dertern, wo 
die wildeſte Unzucht ihren Gig hat, 
anſtoͤßig ſeyn müßte. | 
muthüch war biefer Mißbrauch un« 
fchädlich, weil es diefen Mißgeburten 
—— an allem aͤſthetiſchen Reize 

e. 


Doc brach mitten in dieſet Bar» 
baren die Morgenroͤthe eines beſſern 
ats in einigen Zweigen der 
Künfte hier und da aus. Dieſes er» 
hellet aus dem, was über die Ge⸗ 


ſchichte der Dichtkung und der Bau 


von bet Geſchiklichkeit, die ein nordis 
ed Bolt von Slaviſchem Stamm, 
je Wenden, die ehemals in Borninern 
wohnten, in den zeichnenden Künften 
beieffen. In einem fo eben berausges 
fommenen Werke F) finde ich folnens 
des, das aus einer alten Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Heil. Otto, Biſchoffs 
von Bamderg, genommen ifl. „Es 
waren in Stettin vier Tempel. ber 


einer von biefen war mit bewundrungs ⸗ Kuͤ 


wirdiger Kunft und Zierlichkeit ges 
baut. Er hatte inwendig ſowol als 
auswendig Schnitzwerk, welches an 
den Wänden bervorragte, und Men: 
fen, Voͤgel und andere Tbiere mit 
einer fo genauen Nachahmung der Na⸗ 
tur vorfiellte, dab man ſaſt glauben 
De daß fie athmeten und lebten.‘ 
r Seichichtichreiber „ der dieſes ers 


Jahlt, hatte die Sachen ſelbſt gefeben, " 


und war ein Mann, der den Kaifers 
lichen Hof gefeben batte , folglich fein 
verwerfliher Zeuge. (S. 290 und 291 
bes angezogenen Buches.) 

+) Ihunmang Unserfuchungen über die Ges 


ſchiqte einiger nordiſchen Bölter, Wera 
lin 1772, 8, | : 


Aber ver 


allen ſchoͤnen 
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kunſt angemerft worden 9. Uber 
erft mie dem fechgzehnten Jahrhun⸗ 
derte erfchien der belle Tag wieder, 
und verbreitete fein Licht über den 
ganzen Umfang ber ſchoͤnen Kuͤnſte. 
Schon lange vorher hatte der Reich⸗ 
thum, den fich verfchiedene italiänis 
fche Freyſtaaten durch Handlung er» 
worben, fie auf einige Zweige der ale 
genehmen Kuͤnſte aufmerkfam: ge= 
macht. Stüfe von griechifchen Wer⸗ 
fen der Baufunft und Bildfchnigereg 
wurden aus Griechenland nach Ita⸗ 
lien, befonders nach Pifa, Florenz 
und Genua gebracht; und man fieng 
an die Schönheit daran zu fühlen; 
auch bier und danachzuahmen. Abre 
eine weit wichtigere Würfung thaten 
die Werfe der griechifchen Dichtkunſt 
und Beredſamkeit, die bald hernach 
durch die aug dem Driente nad) Ita- 
lien geflüchteten Griechen allmählig 
befannt wurden. Da ſah man bie 
Früchte des Geſchmaks diefer Zweige 
der Kunft wieder in ihrer Reife; und 
dadurch wurde man angetrieben auch 
dag, wag in andern Gattungen noch 
bier und; da übrig geblichen war, aus 
den Ruinen wieder hervor zu ſuchen. 
Der Geſchmak der Künftler wurbe 
wieber gefchärft; ber Beyfall und 
Ruhm, den einige durch Nachabe 
mung alter Werke erhielten, zünbete 
auch in andern dag Feuer der Nach» 
eiferung an; und fo erhoben fich bie 
nfte wieder aus dem Staub em⸗ 
por, und breiteten ſich aus Italien 
allmählig.in: dem ganzen Dccident, 
und auch bisnach Norben aus. Maik 
merkte durchgehends, daß die Werke 
der alten Kunſt bie, "wären, 
an die man fir halten hätte, um 
ften ihre beſte Ge 
ftalt wieder zu geben. Da zugleich 
eine gefundere Politif mehr Ruhe in 
die Staaten eingeführet, denen fie 
e 
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eine hrößere Feſtigkeit gegeben hatte, 
fo nahm auch bie Liebe zu den ſchoͤ⸗ 
nen Künften Dadurch zu; und fo be« 
lamen ſie allmählig den Flor, in wel⸗ 
chem wir ſie gegenwaͤrtig ſehen. 
"Damit wir ung einen bequemen 
—— — —— wir 
eine freye Ausſicht über den gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtand der ſchoͤnen Rünfte 
haben, muͤſſen wir wieder zu allge» 
meinen Betrachtungen über ihre Na⸗ 
kur und Anwendung zurüffehren. " 

Bir Haben gefehen, was fie in ih⸗ 
eer vollen Kraft ſeyn koͤnnen; die 
eigentlichften Mittel, die Gemüther 
derMenfchen mit Zuneigung für alles 
Ehöne und Gute zu erfüllen, — 
die Wahrheit wuͤrkſam zu machen, 
undder Tugend Reisung zugeben, — 
den Menfchen zu jedeni Guten anzu: 
treiben, und von allen [chädlichen Un⸗ 
ternehmungen zurüf zu halten, — 
umd überhaupt ihm, tvenn er einmal 
durch die Vernunft hinlänglich von 
ſeinem wahren fittlichen Intereffe un. 
terrichtet worden, jede Kraft zu un. 
aufdörlicher Bewuͤrkung deffelben in 
feine Seele zu denen. 

Daß fie jemals unter irgend einem 
Volle dieſe Vollkommenheit erreicht 
haben, kann mit Gewißheit nicht bes 

tt werden; daß aber: eine Zeit 


gervefen fen, wo fie fich derfelben ge: 
nähert Haben, ſcheinet gewiß. Die 


Griechen hatten von den ſchoͤnen 
Künſten den richtigen Begriff, daß 
—— der Sitten und zu Un⸗ 
Bung der Philofophie, und felbft 

der Religion dienen. Darum ließen 
fe es auch an Aufmunterung der 
Künftler durch Ehre, Ruhm und 
mdre Belohnung nicht ermangeln. 
m einigen. griechifchen Staaten war 
der größte Redner oft der Mann, der 
mit der hoͤchſten Wuͤrde des Staats 
wurde. Die Geſetzgeber und 
Regenten ſahen große Dichter als 
u Perfonen an, die den Gefe- 
gen felbft Kraft geben Fe 
mer wurde für den beſten Rathgeber 
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des Staatsmannes und des Heerfuͤh⸗ 
rers, und fuͤr den beſten Hofmeiſter 
des Privatmannes angeſehen; und in 
dieſer Abſicht ſchrieb Lykurgus die 
zerſtreuten Geſaͤnge dieſes Dichters 
in Kreta zuſammen. Eben dieſer Ge⸗ 
ſetzgeber gewann den Dichter und 
Singer Thales, daß er aus dieſer 
Inſel mit ihm nach Sparta zog, und 


dort durch ſeine Geſaͤnge die Geſetz⸗ 


gebung erleichterte ). „Die Alten, 
fagt ein griechifcher Philoforh **), 
bielten daflr, daß die Dichtfunft ei⸗ 
nigermaßen die erfte Philoſophie fey, 
bie ung von Kindheit an ben Weg zu 
einem richtigen Leben weife, und 

eine angenehme Weife Sitten, Ems 
pfindungen und Thaten lehre +); Die 
unfrigen aber (bie Pythagoraͤer) leh⸗ 
ren, daß allein der Dichter dermahre 
Weiſe ſey.“ Daher haben auch die 
Griechen ihre Kinder zuerft in der 
Dichtkunſt unterrichten laffen. Kei⸗ 
nesweges zur Beluftigung,, fonbern 
jur Bildung des Gemüthed. Diefed 

erdienftes rühmen fich auch die 

Zontänftler; — fie halten fich für 
Lehrer und Verbefferer der Sitten ; — 
darum nennet auch Homer die Saͤn⸗ 
ger Hofmeifter. Ueberhaupt kann 
man von den Griechen fagen, was 
ein Römer vielleicht mit weniger 
Recht von feinen Voraͤltern rühmel, 
daß fie alle Rünfte zum gemeinen Bes 
ften angervendet haben +}. 


Aber von der Ehre, dem Ruhme 
und den großen Belohnungen, bie in 
Griechenland allen rechtfchaffenen 
Künftlern zu Theil geworden, find 
die Nachrichten in den Schriften ber 
. fo befannt, daß es . 

3 . 


”) Plutarchus Im Lykurgus. 
**) Gtrabo Lib.1. 
F) didaesarucay an as mat, mar 
nowkeıs. . x 
m Nullam majores noſtri artem efle 
voluerunt ,- quse non aliquid teipu- 
bliese commodaret, Servius ad’Ae- 
neid. Lib. VI | 
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— brauchte fie jede Feyerlich- 
feit, jede Öffentliche Veranſtaltung, 
jedes wichtige oͤffentliche Gefchärfte 
zu unterftügen, Die sffentlichen Be: 
ratbfchlagungen, die durch Gefeße 
verordneten feyerlichen Lobreven auf 
Helden und auf Bürger, die ihr Leben 
im Dienfte des Staats. verloren 
haͤtten, die Öffentlichen Denkmäler, 
womit große Thaten belohnet wur: 
ben, die große Menge religidfer Feſte, 
die mit fo: viel Ceremonien begleitet 
waren, und die Schaufpiele, die zu 
einigen diefer Zefte gehörten, und 
auf bie von Seiten der Regierung fo 
viel Eorgfalt gewandt und fo grofs 
fer Aufwand gemacht worden: alles 
dieſes verfchaffte den Künftlern Gele⸗ 
genheit, ihr Genie und die. Kraftder 
fe;onen Künfte auf die Gemäther der 
Menfchen in voller Würfung zu zei⸗ 
gen, Es wurden Geſetze gemacht, 
um ben guten Befchmaf zu befördern, 
das Einreißen des fchlechten Ge- 
ſchmaks und die noch: fihädlichere 
Uebertreibung des Seinen zu hem⸗ 
men “*), R' 

Eben fo aufinerffam waren auch 
die Hetruster; den Einfluß der Kuͤn⸗ 
ſte auf die Sitten zu befördern. Wir 
-wiflen zwar wenig von den politi- 

chen Derfaffungen diefes durch bie 
toner zernichteten Volks. Aber bie 
‚mannichfaltigen Ucberbleibfel der he⸗ 
trusfifchen uͤnſte beweiſen hinlaͤng⸗ 
lich, wie unmittelbar ſie in alle Ver; 
richtungen des gemeinen Lebens ver: 
webt geweſen ſeyn. Man geraͤth da⸗ 
bey auf die Vermuthung, daß auch 
der gemeine Mann in’ ſeinem Haufe 
faum etwas vor fich geſehen, oder 
in bie Hand genommen habe, dag 
Ei) Eine Menge bieber gehörige Anek⸗ 
doten- hat Junius gefammiet, Man 
ſehe befonders »in feinem Werfe de 
us — das xlii Cap. des 
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nicht durch den Einfluß — 
den Kuͤnſte ihn auf eine nuͤtzliche Wei⸗ 

ſe an ſeine Goͤtter und an ſeine He» 
ben erinnert, und das nicht feiner Re⸗ 
ligion, und. feinen patriotifchen und 


‚Privatgefinnungen einenvoreheülhaf: 
‚ten Stoß gegeben hätte. 


So war es mit den ſchoͤnen Kün- 
ſten in den goldenen Zeiten der grie⸗ 
chiſchen und hetruskiſchen —— 
befchaffen. Aber fo, mie ſich a 
lig die edeln Empfindungen für den 
allgemeinen Wohlſtand - verloren; 
tie die Regenten und Vornehmen 
ihr Privatintereſſe von den Angele- 
genheiten: des Staats abfonderten ; 
als Liebe zum Reichthum, und Ge- 
ſchmak an einer üppigen Lebensart 
die Gemüther gefchmwächt hatten: 
wurden die ſchoͤnen Künfte von dem 
‚öffentlichen Dienfte des Staats ab- 
gerufen,. blog alg Künfte der Ueppig⸗ 
feit getrieben, und allmählig verlor 
man ihre Würde aus dem Gefichte. 


Es ift für das Benfpiel unferer Zei⸗ 


ten wichtig, daß dem Leſer der er⸗ 


ſtaunliche Mißbrauch, den die aus⸗ 


gearteten Griechen von den ſchoͤnen 


Kuͤnſten gemacht haben, vor Augen 


gelegt werde: Da ich Die Berfuhung 
fühle: darüber meitläuftiger zu ſeyn, 
als es fich Hier fchifen würde, will 
ic; mich begnügen, nur eine allge- 
meine Abſchilderung davon,/ bie ein 
verftändiger Engländer. verfertiget 
hat, zu geben*). „Da bie Athenien- 
fer, ſagt er,. fich von dem Feinde, 
der fie fo fehr in Athem gehalten 
hatte **), befreyt fahen, überließen 
fie fich dem Genuffe der Ergöglichkeis 
ten, und. dachten an nichts, als an 
Spiel und Feſte. Dieſes trieben fie 
big zur:großten Ausſchweifung, und 
für die Schaubühne hatten fie eine 
Leidenſchaft/ dei alle Staatsgeſchaͤff⸗ 
te — und alle — 
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des Ruhms erftifte»u Dichter und 
Schaufpieler genoffen allein die Gunſt 
des Boilkes, und ihnen. gab man den 
frobföfenden Beyfall und die Hoch- 
19, die denen gebuͤhrte, die ihr 
Leben zur Vertheidigung der Frey⸗ 
heit gewagt hatten. Die Schaͤtze, 
die zum Unterhalt der Flotte und der 
Heere beſtimmt geweſen, wurden auf 
CShaufpiele verwandt, Tänzer und 
Sängerinnen führten das mwollüftig- 
ſte Leben, da die Heerfuͤhrer darbten, 
auf ihren Schiffen kaum Brod, 
fe und Zwiebeln hatten. Der Auf⸗ 
wand auf die Schaubuͤhne war fo 
großs daß nach dem Berichte des Plu⸗ 
tarchus die Borfiellung eines Trauer: 
fpiel® vom Sophofles, oder Euripi: 
deszibem Staate mehr gefoftet hat, 
als der Krieg gegen Die Perfier. Das 
nahm man den Schaß, der einige 
it gusor- als ein Heiligthum für 
die aͤußerſte Nothdurft des Staates, 
mit dem Geſetze der Todesſtrafe für 
Ben, der fich unterfichen würde, eine 
Beräußerung deffelben anzutragen, 
gelegt worden.“ 
a alfo-in feinem Urſprunge be- 
t war, die Gemuͤther der Mens 
Ace. mit patriotifcher Kraft zu er» 
Füllen, diente jest den, Müßiggang 
aubefördern, und jeden aufdas all» 
gemeine Befte gerichteten Gedanken zu 
unterdrüfen. Bald hernach hatten 
die Großen Künftler um fich, wie fie 
um fich hatten; ‚die Künfte, 
‚vorher, frärfende und heilende 
yen für die Gemüther zubereitet 
„ mußten nun Schminfe und 
wohlriechende Salben bereiten. Und 
in Diefem Zuftande trafen die Römer 
. die Schönen Künfte im Griechenland 
und in Aegypten an, als fie dieſe 
Bänder eroberten; darum behielten 
fie diefen Geift auch hernach in Nom. 
In den goldenen Zeiten der Kunſt 
der edle Gebrauch derſelben dem 
er Würde; Sophofles, ein 
Dichten und Schaufpieler, mar zu- 
gleich Archon in Athen: aber fchon 






zu Edfard Zeit 
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hielt ſich ein roͤmi⸗ 
ſcher Ritter mit Recht für gebrand⸗ 
marfet, da er ſich auf dem Theater 
zu zeigen gegtoungen ward 9 

- Menn man die ſchwachen Verſuche 
ausnimmt, die Auguftug machte, Die 
Kuünfte wieder zu ihrer edlern Beſtim⸗ 
mung zurüf zu führen, wovon wir 
an Birgil und Horaz dieProben noch 
haben, fo fielen fie unter feinen Nach⸗ 
folgern in die tiefſte Erniedrigung. 
Unter Nero war der Beruf eines 
Dichters, „der Tonkünftlers, oder 
Schaufpielerg nicht viel edler als der 
Beruf eines Seiltaͤnzers. Und fo 
verſchwand in Griechenland undRom 
die Würde der ſchoͤnen Künfte all» 
mählig aus dem Gefichte der Mens 
fchen. Der Liebe zur Pracht und Uep⸗ 


pigfeit ift man in den neuern Zeiten 


die Miederherftellung der ſchoͤnen 


Kuͤnſte ſelbſt ſchuldig; und man wird 
ſchwerlich finden, daß ihre neuen Be⸗ 
ſchůtzer und Befoͤrderer jemals aus 
wahrer Kenntniß ihres hoben Wer⸗ 
thes, etwas zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung und Ausbreitung gethan haben. 
Darum ſind ſie noch gegenwaͤrtig ein 
bloßer Schatten deſſen, was fie ſeyn 
könnten. Üeberhaupt find ihnen nad) 
den heutigen Verfaſſungen viele von 
den ehemaligen Gelegenheiten , ihre 
Kraft zu zeigen, benommen. Unfern 
politifchen Feſten fehlet die Feyerlich⸗ 
feit, wobey die Küufte ſich in ihrem 
beften Lichte zeigen fönnten. b 
unfre .‚gottesdienftlichen Feſte fallen 
nicht felten fehr ing Kleine. Es ges 
ſchieht blos zufälliger Weife, daß der 
urfprünglichen Beftimmung ber ſchoͤ⸗ 
nen Künfte bey gostesdienftlichen Fe⸗ 
fien etwas uͤbrig geblieben ift. Die 
Art aber, wie e8 geſchieht, verraͤth 
doch allemal ein gänzliches Verken⸗ 
nen ihreg wahren Ziels. Gelinget 
e8 einem Künftler, welches nur gar 
zu felten gefchiehet, ein Werk zu mar 
heit, im dem die wahre Kraft der 
Kunft 
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Kunft fich zeiget, fo iſt es mehr eine 
Wuͤrkung feines zufälliger Weife von 
Vernunft geleiteten Genies, als bie 
Nbficht, auf die er durch die geleitet 
morben, die ihm das Werf aufgetra- 
gen haben, Alſo kommen bie Küns 
fte bey oͤffentlichen Feyerlichkeiten we⸗ 
nig in Betrachtung. 


Dann feheinet es auch, daß man 
aͤberhaupt von ihrer Wichtigfeit und 
ihrer Anwendung die wahren Begriffe 
verloren habe, Der deutlichite Be- 
weis hiervon iftbie fogar unüberlegte 
Mahl der zubearbeitenden Materien. 
Auf unfern Schaubühnen ſieht man 
bundertmal den Apollo, die Diana, 
ben Dedipug, Agamemnon, und ans 
ber? erdichtete oder ung vollfommen 
gleichgültige Götter oder Helden, 
gegen einen, dem wir etwas zu dan⸗ 
fen haben. Man weiß dem Mahler 
eben fo viel Dank, wenn er eine ab- 

efchmafte, und nicht felten auf Ber- 
bniß der Sitten abzielende Anef. 
bote aus der Mythologie maplt, als 
wenn. er einen edlen Inhalt gewaͤhlt 
hätte, wenn nur die Arbeit gut ift; 
und fo denft man auch über andere 
weige der Kunſt. Sogar in den 
irchen. — Was find die meiften 
Gemaͤhlde der roͤmiſchen Kirche an» 
berg als eine audächtige Mytholo- 
gie, die vielleicht im Grunde noch 
mehr gegen die gefunde Vernunft 
ftreitet, ale die heidnifche? 


— Um fich von dem Geifte, bergegen- 
wärtig die Künfte mehr ſchwaͤcht alg 
belebt, einen richtigen Begriff zu ma⸗ 
chen, darf man nur dasjenige von 
unfern Schaufpiclen betrachten, bey 
dem fich doch eigentlich alle ſchoͤnen 
Künfte vereinigen, die Oper. Iſt es 
wol moͤglich, etwas unbedeutendereg, 
—— und dem Zweke der 

nfte weniger entſprechendes zu fer 
ben? Und doch könnte bag Schaus 
fpiel, das itzt kaum der Aufmerkfams- 
feit der Kinder würdig ift, gerabe dag 
erhabenfte und nüglichfte feyn, mag 
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Daß die Neuern überhaupt :bie 
göttliche Kraft der ſchoͤnen Kuͤuſte 
ganz verfennen und von ihrem Nu« 
gen niebrige Begriffe haben, erhellet 
am deutlichften daraus, daß fie kaum 
zu etwas anderm, als zum Staat 
und zur Ueppigkeit gebraucht iverden. 
— Hauptſitz haben ſie in den Pal⸗ 
aͤſten der Großen, die dem Volle auf 
ewig verfchloffen find; braucht man 
fie Mu Öffentlichen Feſten und 
lichkeiten, ſo geſchieht es nicht in der 
Abſicht, einen der urſpruͤnglichen 
Beſtimmung dieſer Feyerlichkeiten ge⸗ 
maͤßen Zwek deſto ſicherer zu errei⸗ 
chen, ſondern dem Poͤbel die Augen 
zu blenden und die Großen einiger⸗ 
maßen zu betäuben, damit fie bem 


- Efel elend ausgefonnener Feyerlich⸗ 


feiten nicht fühlen. » In fofern fie 
dazu dienen, werden ſie g und 
— aber wo ſie noch aus Bey⸗ 
ehaltung eines alten Herkommens 
u ihrer wahren Beſtimmung ſich ein⸗ 
Finden, bey dem Gottesdienſte, bey 
Öffentlichen Denfmälern, .beyden 
Schaufpielen, da werben fie für un⸗ 
bedeutend gehalten, und jedem wahr 
wisigen Kopfe, dem es einfällt, ſie zu 
mißhandeln, Preis gegeben, Wenn 
noch hier und da auf unfern Schau⸗ 
bühnen. etwas Gutes gefehen wird; 
wenn unfre Dichter noch bisweilen 
auf den wahren Zwef arbeiten : ſo ge⸗ 
fchieht es doch ohne alle Mitwuͤrkung 
Öffentlicher Beranftaltungen. Man 
betrachte. mit einigem Nachdenken 
unfere Gebäude und Wohnungen, 
unfre Gärten, alles um und, woran 
bie fchönen Künfte ihren Antheil ha⸗ 
ben, und fage dann, ob der tägliche 
Gebrauch aller diefer Dinge in ir⸗ 
gend einem Menfchen Erhöhung ſei⸗ 
ned Gefchmafs, Erhebung ſeiner 
zen = — — —— 
une biefem Gefichtspun 

betvach» 


*) ©. Opera. 
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betrachtet, wird Rouſſeau in feinem 
Unmwillen gegen bie ſchoͤnen Künfte 
den Beyfall der Bernunft behalten; 
und man wird es dem Lord Littleton 
nicht übel nehmen koͤnnen, wenn er 
den guten Eato fagen läßt, er woll⸗ 
te lieber in den ‘Zeiten des Fabricius 
und Eineinnatus gelebt haben; die 
faum ichreiben und lefen gekonnt, ale 
unter dem Auguſtus, da die Kuͤnſte 
bluͤheten - . ° 7 

Wir find in Anfehung der Talente 
und des Kunfigenies nicht fo weit 
binter den Alten zurüfe, als man ung 


bisweilen zu bereden verfucht. Das 


Mechaniſche der Kuͤnſte beſitzen wir, 
und in manchem Theile beſſer als 
die Alten. Der Geſchmak am Schoͤ⸗ 
nen ift bey manchem neuen Künftler 
eben fo fein, als bey dem beften uns 
ter den Griechen. Das Genie ber 
Reuern überhaupt ift durch die Aus⸗ 


breitung der Willenfchaften und eine 


viel weiter gehende Kenntniß der Na⸗ 
tur und. der Memfchen eher erweitert, 
als ins Kleine getrieben worden. 
Alſo find Die Kräfte, die Künfte wie⸗ 
der in dem fchönften Glanze zu zeigen, 
noch da; aber weil die Politik ihnen 
nicht die erforderliche Aufmunterung 
giebt, und verfäumet fie zu ihrem 
wahren Zwele zu lenfen, ober fie gar 
blos zur Ueppigfeit und einer raffl- 
nirten Wolluft anwendet: fo ift auch 
der Küuftler, mie groß man auch 
von feinen Talenten fpricht, nicht 
viel befier als ein feinerer Handwerks. 
mann; er wird als eın Menfch ange- 
fehen, der die Großen oder das Publis 
cum angenehm unterhält, und dem 
reichen Müßiggänger die Zeit ver 
treibet. RR 
Bo nicht irgendwo eine weife Ge⸗ 


ſetzgebung die Künfte aus diefer Er- * 


niedrigung herausreißt, und Anſtal⸗ 


ten macht ſie zu ihrem . Zweke 


führen, fo find auch die einzelen 

Gem hungen der beften Kunftler, der 

Kunft aufzuhelfen, ohne merklichen 
*) ©. fittletons Zodtengeiprde. 


’ 


Cabinet des Regenten, 


anſtaltungen machen, 
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Erfolg. Von der Schuld des ſchlech⸗ 


ten Zuſtandes der Sachen ift mancher 


Kuͤnſtler, der ſich gerne hoͤher ſchwin⸗ 
gen möchte, frey: aber durch ſeltene 


und einzele Bemühungen dafür rich» 


tet man wenig aus. 

- Der große Haufe der Künftler ken⸗ 
net, nach dem gemieinen Vorurtheile, 
das die Großen nur zu fehr unter 
halten, feinen andern Beruf, als. 


muͤßige Leute zu vergnügen. Wie fol 


aber dag gluͤklichſte Genie, auf dieſes 


ſchwache Fundament geftügt, fich im 
‚die Höhe heben koͤnnen? Woher foll 


es feinen Schwung nehmen? Große 
Kräfte werden nie durch kleines In⸗ 


tereſſe gereist; und fo bleiben die herr⸗ 


lichſten Gaben des Genies, bie die 
Natur ben Neuern nicht mit fargerer 


Hand, als den Alten, ausgetheilet 


hat, meift ungebraucht liegen. - 
Würde der Künftler nicht in dag 

100 diefer 

nichts als ein Privatmann iſt, fons 


dern an den Thron gerufen, um dort 
-tinen eben fo wichtigen Auftrag zu 
‚hören, als der if, der dem Feldherrn 


ober dem Verwalter der Gerechtig« 
feit, oder dem, ber -die allgemeine 
Landespolicen beforget, gegeben wird; 
wären die Gelegenheiten, das Volk 
durch die ſchoͤnen Künfte zum Gehor⸗ 
ſam der Geſetze und zu jeder oͤffentli⸗ 
chen Tugend zu führen, in dem alls 
gemeinen Plane des Geſetzgebers ein⸗ 
gewebet: fo würden fich alle Kräfte 


des Genies entwifeln, um etwas 


Großes hervorzubringen; und als⸗ 
bann würden wir auch twieder Werfe 
fehen, die die beften Werfe der Als 
ten vermuthlich übertreffen würden. 


Dort Öffnet fich alfo der Weg, der 


ur Vollkommenheit der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
he führet. Will man große Künfts 
les haben, und wichtige Werfe ber 
Kunſt fehen, fo darf man nur Vers 
bag folche 
Werke bey einem ganzen Volfe Auf 
fehen erweten können ; baß der Kunſt⸗ 
ler Aa Genie Gelegenheit —— 
5 | 
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ſich in dem hellen Lichte zu zeigen, 
das den redlichen Staats mann un 
giebt Die Ehre, -ettvag zur Erhe⸗ 
-bung einer ganzen Nation beyzutra⸗ 
gen, iſt edeln Gemuͤthern eine hin- 
Ängliche Reizung, alle Kräfte des 
Genies anzufßrengen. ‚Und darauf 
tkommt es allein an, um große Kuͤnſt⸗ 
‚der. zu haben. EN: 
Diefeg ſey über die Natur, bie Be 
ſtimmung und: den Werth der fchönen 
-Künfte gefagt: Hieraus kann, nun 
‚auch der Weg zu der wahren Theorie 
»derfelben eröffnet werden... Sie enf- 
ſteht aus der Aufloͤſung diefer pſycho⸗ 
bogifchen. ‚und „politifchen Aufgabe: 
Wie iſt es anzufangen, daß ber ben 
Menſchen angebohrne Haug sur 
-Sinnlichfeit - zu „ Erhöhung ‚feiner 
Sinnesart angewendet, und. in bes 
fondern Fällen als ein Mittel ge 
‚braucht werde, ihn unwiderſtehlich 
u feiner Pflicht zu reisen?“ In der 
‚Aufldfung dieſer Aufgabe findet der 
‚Künftler den Weg, den er zu geben 


hat, umd der Regent die Mittel, die 


‚er anzuwenden. bat, die vorhandenen 
‚Künfte immer vollfommener zu ma⸗ 
hen und recht anzuwenden. ” 
Es iſt hier der Dre nicht, dieſe 
Frage ausführlich zu beantworten, 
‚Wir wollen nur die Hauptpunfte-bes 
‚rühren, auf die es anfommt. °; .. 

Die Theorie. der Sinnlichfeit if 
ohne Zweifel der, ſchwerſte Theil der 
Philoſophie. Ein deutfcher Philofoph 


‚bat zuerft unternommen, fic als eis 


‚nen neuen Theil der philofophifchen 


.MWiffenfchaften unter dem Namen 
Aeſthetik zu bearbeiten *). Es iſt 
zur Ehre der Nation zu wuͤnſchen, 
daß fie den Ruhm der Erfindung da⸗ 
durch nicht verminbere, daß fie «is 
‚nem andern Lande die glüfliche Aus⸗ 


‚Führung. einer fo wichtigen Wiffen- . 


‚Schaft uberläßt, wodurch der Philos 


ſophie der Meg zur. völligen Herr⸗ 


— uͤber den Menſchen gezeiget 
wird. | 
*) ©. Art. Aeſthetik. 
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ESo viel verſchiedene Wege in der 
Natur find den Menſchen durch ſinn⸗ 
liche Vorſtellungen zu erhoͤhen, ſo 
wiel find auch Hauptzweige der Kunft; 
und fo vielerley Gattungen und Ar 
ten der fpetifehen Kraft durch jeben 
Weg in die Seele Finnen gebradit 
werden, in fo viel’ Nebenzweige theis 
let ſich jede Kun? Wir wollen ver 
ſuchen, ob nach dieſen Grundfägen 
ein allgemeiner Stammbaum der 
ſchoͤnen Künfte koͤnne gezeichnet wer: 
den BETT 


WUeberhaupt iſt nur ein Weg in die 
Seele zu dringen /naͤmlich die aͤuß 
ſern Sinnen; aber er wird durch 
die verſchiedene Natur dieſer Siu⸗ 
nen vieifach. Gben dieſelbe Vorſiel⸗ 
lung, oder derſelbe Gegenſtand ſchei⸗ 
net ſeine Natur zu veraͤndern, und 
iſt in feiner Kraft mehr oder weniger 
wuͤrkſam, nach Beſchaffenheit des 
Sinnes, wodurch er im die Seele 
dringt; die noͤthigſten Erl aͤuterungen 
hieruͤber habe ich an einem andern 
Orte gegeben *). u. 

Die hoͤchſte Kraft auf die ‚Seele 
haben die niedrigern groͤbern Sinnen, 
das Gefühl, der Geſchmak und der 
Geruch; aber Hiefe Wege auf die Mens 
fchen zu wuͤrken find für bie ſchoͤnen 
Künfte unbrauchbar, weil fie allein 
den thierifchen- Menfchen angehen. 
Waͤren die ſchoͤnen Künfte Dienerin⸗ 
nen der Wolluſt, ſo muͤßten die vor⸗ 
hehmften Hauptzweige derſelben fuͤt 
dieſe drey Sinnen arbeiten, = - 


*) In der Theorie der angenebunen und 
unangenehmen Empfindung, geget 
Ende des Abſchnitts, in weſchem von 
den Empfindungen der dußern Gin 
nen gehandelt wird. Es müßte aus 
diefer Theorie bier zu vieles angefübr 
ret werden, um dad, mas von der 
verfchiedenen Wuͤrkſamkeit der Gin 
* in. merten A, ——A— en 
einleuchtendb zu machen; darum 
ich hier voraus, vr heiherdal, 
was bier vorgetragen wird, välig fat 
ſen will, die angefaͤhrte Stelle 
nachſehe. .% 
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Kunft, eine wolſchmekende Mahlzeit 
zuzurichten, oder Salben und wolrie⸗ 
hende Waffer zu machen, würde den 
eriten Plags:einnehmen. Aber die 
Sinnlichkeit, wodurch der Werthrdes 
Menfchen erhoͤhet wird, ift von edle⸗ 
ver Art; fie muß uns nicht blofe Ma⸗ 
terie, ſondern Seele und Geift em 
pfinden laffenz:: Nur'bey beſondern 
Gelegenheiten koͤnnen die ſchoᷣͤnen Auͤu⸗ 
ſte vermittelſt der Ginbildungskraft, 
die von grobern Sinnen abhaͤngen⸗ 
den Emofnidungen zu. hrem Wor⸗ 
theile anwenden, .: ohne. ed eben fo 
grob zu machen, als Mahomet, ‚der 
auf die Hoffnung firmlicher Bergmüs 
gungen nur allzuviel,gebaut hat... 
Das Gehör iſt der erſte der Sinme, 
der Empfindungen, deren Urfpr 
und Urſachen wir zu erfennen ver 
Hrn, in unſre Seelen ſchiket. In dem 
Schalle kanm Zärtlichkeit, Wohlwol⸗ 
It, Hab, Zorn, Verzweiflung und 
andre leidenfchaftliche Neuerung ei⸗ 
ner gerühtten Seele liegen. Darum 
iaun durch den Schall, eine Seele der 
andern empfindbar werben ; und erft 
diefe Urt der Empfindung fann auf 
unfer Herz erhoͤhende Eindruͤbe ma⸗ 
chen. Da faͤngt alſo bag Gebiete der 
fdyönen Kuͤnſte an. : Die erſte und 
Bräftiafte derfelben ift die, die durch 
das Gehör den Weg zur Seele ninumt, 
bie Wiufid. Zwar wäürfen auch die 
redenden Rünfte auf dag Ohr ; aber 
fine Rührung ift nicht. ihr Haupt: 
zwef. Ihr Gegenftand ift vonder un, 
mittelbaren Sinnlichkeit meiter ent⸗ 
ferne: aber der Klang der Rede iſt 
eines der Nebenmittel, wodurch fie 
ihren Vorſtellungen eine Beyfraft, 
oder einem ſtaͤrkern Nachdruf geben. 
Die Hauptkraft der sedenden Künfte 
liegt nicht in dem Schalte, . fondern 
in der Bedeutung der Worter. - 
Nach dem Gehoͤre kommt dag Gr» 
ficht, deffen Eindruͤke jenen an Stärfe 
zwar weichen, abet an Ausdehnung 
und Mannichfaltigkeit fie überireffen. 
Das Auge dringt ungleich weiter als 


.K un 1 
das Ohr in das Reich der Geifter 
herein; es kann beymahe:alled, was 
in der Seele vorgeht, leſen. Das 
Schoͤne, das einen ſo vortheilhaften 
Eindruk auf die Seele macht, iſt ihm 
faſt in allen Geſtalten ſichtbar *); 
aber es entdeket auch das Vollkomme⸗ 
ne und das Gute. Was kann nicht ein 
geuͤbtes Auge in den Geſichtern, im 
der Form, in der Stellung und Bes 
‚wegung des menfchlichen Körpers 
‚defen? Dieſen Weg zur Seele neh- 
men die 3eichnenden Kuͤnſte auf ſehr 
mannichfaltige Art, wie hernach 
wird; gezeiget werden. 
"Das Geſicht graͤnzet in vielen 
Stuͤken ſo nahe an das blos Geiſtige 
GEntellektuelle), daß die Natur ſelbſt 
keinen Mittelfinn zwiſchen dem Ge- 
fichte und den innern Vorftellungen 
geleget hat; oft ſehen wir, “wo mir 
blos zu deuten glauben, ohne ung 
Des Ausdrufs- eines fürperlichen Ge⸗ 
fuͤhls bewußt zu feyn. Alſo iſt für 
die Kuͤnſte kein Sinn mehr uͤbrig. 
Aber das menſchliche Genie, durch 
goͤttliche Vorſehung geleitet, hat ſich 
noch ein. weit reichendes Mittel er⸗ 
dacht, in jeden Winkel der Seele hin⸗ 
einzudringen. Es hat Begriffe und 
Gedanten, die nichts koͤrperliches ha⸗ 
ben, in Formen gebildet, die ſich 
durch die Sinnen durchfehleichen, 
um wieder in andre Seelen zu drin» 
gen. » Die Rede fann, vermittelft 
Des Gehors oder des Geſichts, jede 
Vorſtellung in die Seele bringen, 
ohne daß diefe Sinnen fie verftellen, 
oder ihr die ihrem Baue eigene Ges 
‚ftalt geben. . Weder in den Klange 
‚eines Worte, noch in der Art, wie 
es durch die Schrift fichtbar wird, 
ii die, Kraft feiner Bedeutung. 
Mio iſt es etwas blos. Geiftiges in 
einer. zufälligen: förperlichen Geſtalt, 
um durch bie Sinnen in die Seele zu 
dein: n. Dieſes bewundrungswuͤr⸗ 
digen Mittels bedienen ſich die reden⸗ 


den 
*) vw, Art. Axaſt z Schon. 
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den Kuͤnſte. An dußerlicher Kraft 
fichen fie den andern. weit nach, weil 
fie, wo es nicht: zufälliger Weife 
‚schiebt, daß ſie das Gehdr erfi 
tern, von ber. Ruͤhrung der förper: 
lichen Sinnen feine Kraft borgen. 
Aber fie gewinnen an Ausdehnung, 
was ihnen an äußerer Kraft fehlet. 
Sie rühren alle Sayten der Einbil» 
dungsfraft, und koͤnnen dadurch je 
‚den Eindruf der Sinnen, felbft der 
‚gröbern, ohne Huͤlfe der Sinnen 
felbſt Fühlbar machen: — 
Darum erſtrekt ſich ihr Gebrauch 
viel weiter als der, den man von 
andern Kuͤnſten machen kann. Von 
‚allem, was ung bewußt, in ber Seele 
vorgeht, koͤnnen fie ung benachrich- 
tigen. Bon welcher Eeite, mit wel⸗ 
cher Art, der Borftelung pder Em» 
pfindung man die Seele —— 
habe, dazu reichen die redenden Kuͤn⸗ 


ſte allemal die Mittel dar. Dann 


haben ſie noch uͤber die andern Kuͤnſte A 


den Vortheil, daß man ſich vermit⸗ 


telſt der wunderbaren Zeichen, deren 


«fie; ſich bedienen, jeder Vorſtellung 
auf das leichteſte und beſtimmteſte 
wieder erinnert. Darum ſind ſie 
zwar an Lebhaftigkeit der Vorſtellun⸗ 
en die ſchwaͤchſten, aber durch ihre 
aͤhigkeit alle Arten der Vorſtellun⸗ 
gen zu erweken, die wichtigſten. Die⸗ 
fes find die drey urſpruͤnglichen Gat⸗ 
tungen der Kuͤnſte. 
Kunſtwerke ausgedacht, in welchen 
zwey oder drey Gattungen vereiniget 
werden. Im Tanze vereinigen ſich 
die Kuͤnſte, die durch Auge und Ohr 
zugleich ruͤhren; in dem Geſange 
vereinigen ſich die redenden Künfte 
mit der Mufif; und in dem Schaus 
fpiele können gar alle ich, wuͤr⸗ 
fen. Darum ift dag Schaufpiel die 
hoͤchſte Erfindung der Kunft, und 
kann von allen Mitteln die Gemuͤ⸗ 
ther der Menfchen zu erhöhen, das 
vollfommenfte werden *). : 


*) 6. Shaupide 


‚eine befondere Gemuͤthsfaſſung 
Man hataber 


-benen bie fchönen 


Kin 
Jebe Kunſt Hat wieder ihre vielfa- 


en een ra ae ar vielleicht om 
en durch Gattungen 
aͤſthetiſchen Kraͤfte 


darin behandelten | 
Sönntenbeftimmt werden. Co giebt 
es befondere Nebenzweige in jeder 
Kunft, wo blos auf das Schoͤne ge. 
‚arbeitet wird. :-Dahin gehören alle 
Werke, die feine andere Abficht ha⸗ 
‘ben, alg den Geſchmak am Schdnen 
zu ergößen : im der Dichtfunft ar- 
tige Kleinigkeiten; in der Mahlerey 
Blumenſtuͤke, Landſchaften, die bios 
ſchoͤn find, ohne beſtimmten leiben⸗ 
ſchaftlichen Charakter; in der Mu- 
fit Stüfe, worin Harmonie 
und Rhythmus wenig Beſtimmtes 
‚zu merken ift. ‚Andere Nebenzweige 
‚arbeiten fürnehmlich auf Vollkom⸗ 
menheit und Wahrheit, wie in re⸗ 
denden Kuͤnſten die: unterrichtenbe 
Rede, das Lehrgedicht, eine Art 
der dfopifchen Zabel und andere 
Arten. ndere 








beiten fü 
lichen Stoff, 
fchaften in Bewegung: i 
es noch Arten, wo alle. Kräfte gu. 
gleich angewendet werben, und biefe 


‘find allemal die —— 
ng t 


Wie nun zu jeder 
nur ein eigenes Genie, ſondern auch 
und 
eine eigene Stimmung den Seele er: 
rdert wird: ſo koͤnnte man vielleicht 
in dieſer Stimmung „ die. ber 
ler zu gluͤklichem Fortgange feiner 
Arbeit ndthig hat, die Nebenzweige 
jeder der fchonen Künfte mit ziemli- 
cher Genauigkeit beftimmen. Als ein 
Verſuch hiervon kann das angeſehen 
werden, was wir über die verſchie⸗ 
denen Gattungen des Gedichtes He 
ſagt haben *). 
Die äußerlichen Formen, unter 
nfte ihre Werke 
ufäliged und 
’ daß auch 


jeigen, haben fo biel 
zum Theil Willkuͤhrli ach 
*) 8. At. Gedicht ILEH. 6.905. 


‚nicht hinlaͤnglich ind, darüber 
abe Feen 1 Braga 


me’ ein Bepfpiel anzguführen, alle 


beſtimmen/ in denen 
ohne ihre Natur zu verlieren? 


dungen vor Spigfindigkeiten in Acht 
um,und auch-dem Genie der 


vorſchrei⸗ 
Weiſe faun man 







' £ 


nen Ränfe und ihre Zweige, 


Grundgefeg, wor- 
| er fein Werf bearbeis 


. 





feinen Theilen , fi) 

Ki Sinnen oder der Einbildungg- 
haft am vortheilhafteften einpr pe 
viel moͤglich die innern Kräfte 
reisen und unvergeßlich im Anden- 
en.“ Dieſes faun. nicht 
> wenn das. Werk nicht 
Ordnung, und mit einem 
das Gepräge des guten Ges 
bat. Der Mangel an dem, 
| 1 Geſchmake gehört, ift mwürf. 


a 
= 
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der Kunſt; aber nicht allemal 


Ä — Grundfag für die 
wähle Gegen 








dehl iſt dieſer: Der 
ſtaͤnde, die auf 


J vortheilhaften Einfluß 

denn nur dieſe verdienen ung 
rühren und unvergeßlich ges 
u werden, alles. andre kaun 


oder das Drama zeigen koͤn⸗ 
in folchen. Unterſu⸗ 


weſent lichſte Fehler eines: 


unge »i und Begehrungss 
einen i 
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der, mahlen: ſondern befiehlt ihm nur, 
nichts darauf zu mahlen, das nicht 
irgend einen vortheilhaften Eindruf,. 


von welcher Art er fey, mache; 
: Den wichtigften Nutzen haben bie 


ſich Werke der Kunft, die ung Begriffe,. 
Vorſtellungen, Wahrheiten, Lehren, - 


Marimen, Empfindungen einprägen, 
wodurch unfer Charakter gewinnt, 
und die wir, ohne als Menfchen oder 
als Bürger anunferm Werthe zu vers 


lieren, nicht miffen können, Soll 


ten aber dergleichen Dinge nicht ftatt 
baben, fo hat der Künflier fchon ges 
nug gethan, wenn unfer Gefchmaf 
am Schönen durch fein Wert befe⸗ 
fligt oder erhöhet wird: Der Mah⸗ 
ler alfo, dem ich die Verzierung 
meines täglichen Wohnzimmers aufs 
geftagen hätte, wuͤrde ben beften 
Danf von mir. verdienen, wenn er 


ben Auftrag fo augrichtete, daß die 


praftifhen Begriffe, ‚deren ich am 
meiften bedarf, mir überall, mo 
ich Hinfehe, lebhaft in die Augen 
leuchteten.. Geht biefes nicht an, 
fo ift feine Arbeit auch dann noch lo⸗ 
werth, wenn ich in jedem ges 
mahlten Gegenftand etwas erblife, 
das meinen Gefchmaf am Schönen 
beftärft oder erhoͤhet. 
Hieraus erhellet auch, daß die ſchoͤ⸗ 


- 


nen Künfte nicht nur auf guten Ges 


fhmaf, fondern auch auf Bernunft, 
auf gründliche Kennmiß des fittlis 
chen Menfchen, und auf Redlichkeit, 


feine Talente auf das Beſte anzumen» - 


ben, gegründet feyen. 
—— — 


Ueber den, in dieſem Artikel, den 
ſchoͤnen Kuͤnſten zugeſchriebenen Zweck, 
und, in wie fern darauf die Theorie ders 
felben (vorzüglich der Dichttunft) gegrüns 
det werden könne, ſ. 3. I. Engels Phi⸗ 
Iofopben für die Welt, Th. &. 65 dee 
sten Aufl. — Ueber den, eben darin, 
aufgeftelten Grunbſatz der ich, Kite. f. einen 


- Muffag im ıten®d, ©. 139. der. Philoſo⸗ 


phlihen Unterhaltungen, Jena 1790. 8. 
(Det 
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(Der Verf. wender' ihn nur auf die bil⸗ 


denden Künite, vorzuͤglich die Mahleren 
an, un» fucht zu zeigen, daß nicht. fo: 


wohl die Wahl des Innhaltes, als bie: 


Ausführung , oder die beobachteten Regeln 
der Kunft, ein: Werk zu einem Werke der 
ſchoͤnen Kunſt mache.) — — llebrigens 
gehören zu eben dieſem Artikel, im Gans 
zen nod, von den Schriften des 9. Suls 
ser ſelbſt: Penfles für llorigine er les 
differens emplois des. fciences er des 
beaux Arts, Berl. 1757. 8: Deutſch, 


Königsb. 1762. 8. und im aten Th. fü 


Berm. Phil. Schriften S. uo u. f. und 


feine Bbbandl. "De I'Energie dans les: 
ouvrages des beaux arts, in den Mem. 


de l’Acad. de Berlin ; vom Jahre 1765. 
Deutſch in ıten Th. ſ. Verm. Phil. Schrif⸗ 
ten ©. 124. Aufl. v. 1y82. — — Und 


von den ſchoͤnen Rünften überhaupt: 


bandeln:  L’Efprit des beaux Arts p. 
Mr. (Pierre) Efteve, Par. 1753. 12. 
3. Eben diefem Verf. werden noch die 
Nouv, Dial. fur les Arts, P. 1755.12. 
zugeſchrieben. — Spectacle des beaux 
arts, ou Confiderations touchant leur. 
nature, leurs objets, leurs effers, et 
leurs regles principales; avec des. 
obfervations fur-Ma maniere de les 
envifager, fur les difpotitions necef- 


faires pour les cultiver, et für les: 


moyens propres pour les etendre.et 
les perfe&tionner, p. Mr. (Jacques) 
Lacombe, Par, ı758. 12. 1765.-.12. 
(Die DBeranlaffung dazu hat der. Verf. 
aus des Pluche Speltacle de la Nature 
genommen; und er mil darin nicht fo 
wohl das Mechanifihe der ſch. Kuͤnſte, wie: 
er fich ausdrückt, lehren, als die Gegen⸗ 
fände derſelben daritelen, ihre Grund» 
fäge anwenden, u. f. w, Das Werk bes 
ftebt aus dren Theilen, wovon der erfte, 
in 6 Kap. Betrachtungen über die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte im Ganzen enthält, - und de 
l’objet des beaux arts; des difhcultes’ 
' exterieures aux beaux arts pour leurs 
etabliffemens et pour leurs progresz 
des caufes de la decadence du gout 
dans les. beaux. arts; des avantages 


que procurent les beaux arts; unb: 
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des epoques principalesdans lesquel- 
les les beaux (arts ont fleuri, ber. 
zweyte Theil, in 28 Kap. von der Poeſie 
und ihren verſchiedenen Gattungen, der 
dritte, in 14 Kap. von ber. Mufit, als 
des, chotes: fenfibles que la Mufique 
peur reprefencer A l’imagination; des 
tableaux de moeurs et de caralteres; 
de Vexpreſſion du fentiment er de la 
pafhon ; "de la medodie;- du motif-ou 


ſujet du chaur;5de Harmonie er de 


l’accompagnemienz;' de ‘da melure; 
des ſignes de la-Mufigue; de la voix 
et des Inftrumens; des Solo, des. 
Duo, des Choeurs; de la Mufique 
fur: des Paroles feligieufes; de lo- 
pera und du Rewitätif,. ziemlich ober 
fidchtich handelt;.- Uebrigens it das Werk: 
nicht, mie in der erſten Ausg. dieier Zu⸗ 
ſatze, im ZutrauensnufrAnderer Angels 
gen, geſagt war... in Geiprdiben abge 
foßt. Ob die Fortſetzung, melde ber 
Verf. davon veripeicht, ericbienen if, weiß‘ 
init, Dab: fein: Didtion. portatif 
des beaux Arts .... Par. 1752 u.f 8 
382. 1759. 8. dem 9. Suljer die Veran⸗ 
laffung zu feiner Theorie gegeben, iſt be: 
fannt.) — ‚Ueber den Zwed der 


ſchoͤnen Tuͤnſte, eine Abb. in dem aten 


Hefte von Deutſchlands achtzehnten Jahr⸗ 
hundert, 1782.8. — Weber den Uns. 


"terfcbieb der. nachäbmenden und 


zeichnenden ZRünfte, ein Auff.. von 
F. 4. Eberhard, inf. Verm. Schriften, 
Holle 1784. 8. S. iu. — Kurze Weber 
ficht der Kuͤnſte, von H. Hofüdter, in 
dem aten ©t. des erſten Bos. de$ Magah. 
für Wiſſenſchaften und: Pitteratur, Wien‘ 
* 4. — — 

Von dem Nutzen und dem Einfluß 


der ſchoͤnen Kuͤnſte, ihrem Vers 


haͤltniſſe zu den Wiſſenſchaften, u. 
dem. inlateinifcher Sprache: De ele- 
gantior, art. ac ſtudior. ufu et frudtu 
ad dilcipl. acad. publ. eine Rede von 
C. ©. Heyne, gehalten im J. 1766. im 
ten Bd. ſ. Opuſcul. S. 268. — In 
feanzöfifcber Sprache: Des rapports 
que les belles lettres et les Sciences 
ont entre elles von La Nauje, in dem 

zten 
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sten Bd. dee Mem. de l’Acad, desIn« 
feript. — Sur J'utilitedes belles: let · 
ires „ von ebend; Ebend. im ıöten. 
Bde. — De linfluence des belles 
lertres fur la Philoſophie von Bitaube, 
ia den Mem. de PAcad. de Berlin vom 
%. 1767. — Auch gehört, im Ganzen, 
noch hieher, Roußeaus berühmter Dif- 
cours, (im ızten Bd. 1. W. Zweybr. 
Yusı.) mit den mancherley erihienenen 
Widerlegungen deſſelben. — In englis 
fcber Sprache: An attempt to ſhow 
thac a taſte for che beauties of nature 
and fine arts has noinfluence favour: 
able co Morals von Sam. Hall, in dem 
ten ®d. ©. 223. der Mem, of the 
Lirter. and Philof. Sociery of Man- 
chefter, Lond. 1785. 8. Deutſch, in 
der Ueberſ. diefer Schriften, Leipz. 1788: 84 
— In deutfcher Sprache: Bon dem 
Einfufe der ſchoͤnen Wiſſenſch. auf das 
Herz und Sitten, eine (urfpränglich las 
teinifch gehaltene, aber, fo viel ich weiß, 
nit fo gedruckte) Rede von Ehrfin. F. 
Gellert, im stm Th. ©. 76 I. Schriften, 
Aufl, von 1775. — Wie kann die Seele, 
durch das Studium der ſch. Willenkb, 
und Künfle zum wahren Guten gelenkt 
werden? von Nun. For. Boeck, Stutta. 
1771 3 — Abhandl. von den lirfachen 
des geringen Einfluffes. der fchönen Künfte 
auf die Denfungsart und Sitten des Bol» 
kes, von Lor. Weflenrieder, in den 
Baperifchen Beytr. zur kbönen und nüßs 
then Pertüre, München 1779. 8. — Ue⸗ 
ber den Einfluß der fhönen in die hoͤhern 
Viſſenſchaften, von 3. G. Herder, in 
den Abhandl. der Bayeriſchen Akademie 
Th. ©. 139. München 1781. 8. Bom 
Einkuffe der fhönen Künfte auf Staaten, 
son Riem, im zten St. ©. 216. des ıten 
Dos. der Monatsfchr. der Berliner Acad. 
der Künfte. — Ueber den Nuten der bils 


benden Künfte für die Gefellichaft, Eben» 


dafelbft im sten Bde, ©.19. = — 

Bon der Befchichte der ſchoͤnen 
Känge überhaupt: Eflais für ł hiſt. des 
belles letıres, des fciences er des 
arts, p. Mr. Juvenel de Carlencas, 


Lyon 1744. 32. 4 X). verm. 1749. 
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Deut, mit einigen Zuſ. "und Verb. von 
I. 8. Kappe, Peipz. 1749: 1752. 8. 2Th. 
— ‚L'’Origine et les progres des arts 


‚ et des fciences, p. Mr. Noblot, Par, 


1746. 5. —* Kernbiftorie aller jrevem, 
Künfte und fihönen Wiffenich. vom Ans 
fange der Welt bis auf unjre Zeiten, Leipz. 
17484 1749. 8. 3%. — Conliderations 
fur les Revolutions des Arts . . «+ 
Par. 1755. 12. von Guill. Alex. Mehes 
gan (Der Derf, hat f. Werk in achtzehn: 
Zeitalter eingetheilt, deren jedes er, nach 
den wichtigſten dahin gehörigen Perionen;: 
benennt und ſchwatzt nun allerhand von 
der Berbindung der Künfte mit den vers, 
ſchiedenen Staaten und, ihrem Einfluß auf 
einander; von den Urſachen ihres Entſte⸗ 
bens und ihres Anterganges; von den 
Quellen ihrer Erneuerung ; von dem Gras 
de ihrer Vollkommenheit; von ihrer Des 
ſchuͤtzung; von der Achtung, welche fie 
genoflen, u.d.m.) — De l’Origine 
des Loix, des Arts er des Sciences, 
et de leurs progres chez les anciens 
Peuples, Par. 1758. 4. 3®. Haye 
1758. ı2. 3 Bd. von Pv. Goguet;: 
Deutih, Lemgo 1760. 4, 3 Bde. 
Vom Urfprunge dee Künfte, befonders 
der fchönen, von J. Ad. Schlegel, b 

f. Batteur, Th. 2. ©. 171. Aufl. von. 
1770. — — De l'’amour des beaux 
arts, et de :l’exträme confideration 
que les Grees avoient pour ceux, qui. 
les cultivoient, von Caylus, in dem 
aten Bd, ©. 174. der Mem. de l’Acad, 
des Infcript. Quartausg. Deutfih, im 
ıten Bd. ©. 92 von deffen Abhandl. zur 
Geſch. und Kunſt, Altenb. 1768 » 1769. 4. 
2 B. — Plan der Geſchichte der Poeſie, 
Beredſamkeit, Muſik, Mahlerey und 
Bildhauerkunſt unter den Griechen, 
von €. €. L. Hirſchield, Kiel 1770. B - 
- Confiderations fur l'origine : et 
les progres des belles letrres chez 
les Aomaims et les caufes de leur de- 
cadence, p.l’Abbe (Henry) le Moine 


d’Orgival, Par. 1749. 12. Deutſch, 


Han. 1755. 8. — | 
S. übrigens die, von: jeder der Künfe 
befonders handelnden Artikel. — 

- | Kunſt; 


Kun 
Kunſt; Kuͤnſtlich. 


Man braucht dieſe Woͤrter oft, um 
in den Werten des Geſchmaks dasje⸗ 
nige auszudruͤken, was blog von ber: 
Ausübung der Kunſt abhängt, das 
ift, was zur Darftellung des Werks 
gehoͤret An verfchiedenen Drien 
diefes Werks iſt an worden, 
daß jedes Werk des Gefchmafs aus. 
einem Urftoff beftehe, der einen von 
der Bearbeitung der Kunft unabs 
bänglichen Werth habe, und daß 
diefer Urftoff durch das, was bie 
Kunft daran thut, deſto tüchtiger 
werde die Einbildungsfraft lebhaft: 
zu rühren, und dadurch bie Wuͤr⸗ 
fung zu thun, die ber Künftler zur 
Abficht hatte. Darum unterfcheides 
man ſowol in dem Künftler, als ın 
feinem Werke, die Natur von ber 
Kunft. Daß ein Menſch in feinem 
Kopfe Voritellungen bilde, die werth 
find andern mitgetheilt zu werden, 
ift eine Würfung der Natur, oder des 
Genies; daß er aber diefe Vorſtellun⸗ 
gen durch Worte, oder andere Zei⸗ 
chen ſo an den Tage lege, wie es ſeyn 
muß, um andre am ſtaͤrkſten zu ruͤh⸗ 
ven, iſt die Wuͤrkung der Kunſt. 
Im Grund iſt ſie nichts anders, 
als eine durch Uebung erlangte Fer⸗ 
tigfeit, dasjenige, was man ſich vor⸗ 
ſtellt oder empfindet, auch andern 
Menſchen zu erkennen zu geben, oder 
es fie empfinden zu laſſeg. Man 


y6 


kann, ohne ein Mahler zu fegn, bie 


fürtrefflichften Bilder in der Phanta- 
fe entwerfen, und fie im ſchoͤnſten 
icht und in den reigendfien Farben 
en; aber nurdie Kunft kann folche 
Bilder äuferlich darftellen. Darum 
werden zur Bildung eines Künftlers 
zweyerley Dinge erfordert: Natur, 
oder welches hier gleichbedeutend ift, 
Genie, dag den Urftoff des Werks ins 
nerlich bildet; und Kunft, um den⸗ 
felben an den Tag zu bringen. 
Aber auch zu dem, was blog der 
Kunft zugehoͤrt, werden gewiſſe Na⸗ 


Kun. 


turgaben erfodert. "Nicht jeder, ber 
ſich eine gehorige Zeitlang in Darſtel⸗ 
lung: der Dinge geuͤbet, und die Re⸗ 
geln der Kunft erlernt hat, wird ein 
guter Künftler. . Um es zu werben, 
muß er aud) das befondere Kunfiges 
nie, das ift, die Tüchtigfeit —— 
das, was zur Ausuͤbung gehört, 
leicht und gründlich zu lernen. Ein 


‚Menfch hat vor. dem andern natürs 


liche Fähigkeit gewiſſe Dinge, die von 
Regeln und von der Uebung abhan⸗ 
gen, leicht auszuuͤben. Diefer Hat 
alsdann ein Kunftgenie. 

Horaz fagt: man habe die Frage 
aufgerworfen, ob ein Gedicht (man 
kann die Frage auf jedes andre Werf 
der Kunft anwenden ) burch Ölatur, 
ober durch Kunft ſchaͤtzbar werde: 


Natura fieret laudabile carmen an 
arte, 
Quaeſitum eft, 


Er-antivortet darauf, daß beybes 

fammen kommen mäffe; eine 
cheidung, die nicht kann in Zweifel 
gezogen werden. 

Man trifft oft Werke der Kunſt 
an, wonur Kunft, andre, wo nur 
Natur herrſcht; . aber foldhe Werke 
find nie vollfommen. Man kaun 
eine Menge holländifherMahler nen» 
nen, die die Kunft in einem hoben 
Grad der Bollfommenheit befeffen 
haben, denen aber die Natur dag 
Genie, große Borftellungen in ber 

antafie. zu bilden, verfagt bat. 

hre Werte find als bloße Kunſtſa⸗ 
chen vollftommen; dienen aber weiter 
zu nicht, als zur Bewunderung ber 
Kunft. Im -Gegentheil ſieht man 
auch oft Dichter und Tonieger, die 
das Genie haben, fürtreffliche, Ge» 
danfen zu bilden, ob es ihnen gleich 
an der Kunft fehlet, fie vollfommen 
ausjudrüfen; ihr Ausdruf ift unhar⸗ 
monifch und hart. . 

Werke, an denen ſich die Kunftin 
einem beträchtlichen Grad zjeiget, dars 
in man aber bie Natur vermißt, wer» 

den 
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den bloß Fünftliche Werke genannt. 
Sie koͤnnen gefallen; denn es ift doch 
allemal eine Art der Bolfommenpheit, 
genau nad) Kunftregeln zu handeln. 
So hat man Urfäache ein Blumen» 
oder Fruchtfiüf, das der Mahler blog 
nad) der Natur copirt hat, zu bemun: 
dern, wenn es das Urbild vollfommen 
ausdruͤkt. Zu dieſer vollkommenen 
Darſtellung eines in der Natur vor⸗ 
handenen Gegenſtandes gelanget doch 
kein Kuͤnſtler blos durch Befolgung 
der Kunſtregeln; er muß nothwendig 
das Genie ſeiner Kunſt beſitzen. 

Es giebt auch Werke, die ſo blos 
Kunſt ſind, daß auch nicht einmal 
das beſondere Kuͤnſtlergenie dazu er: 
fordert wird; die blos durch Aus⸗ 
übung deutlicher Regeln, die ei 
Menſch Iernen kann, ihre Wuͤrklich⸗ 
feit erlangen. So ift einenad) allen 
Regeln der Perſpektiv gemachte Zeich- 
nung, darin nicht, ale gerade Li» 
nien vorfommen. Diefe kann jeder 
Menfch machen, der fich die Mühe 
giebt, die Regeln genau zu lernen 
und zu befolgen. Dergleichen Werke 
machen ohne Zweifel die unterfte 
Elaffe der Kunftwerfe aus; oder vich 
mehr gehören fie gar nicht mehr zu 
den Werken der ſchoͤnen Künfte, weil 
fie blos mechanifch find. Die Ih 
nen Künfte erkennen eigentlich nur 
die Werke für die ihrigen, deren bloße 
Darftellung oder Bearbeitung Genie 
und Geſchmak erfodert, weil fieni 
nach beftimmten Regeln kann ver; 
richtet werden. So kann z. B. fein 
Mahler ohne Genie und Geſchmak 
tin guter Coloriſte werden. - 

Sey Vergleichung der Natur und 
der Kunft fann man bemirfen, daß 
dasjenige, was man blog der Natur 
zufchreibt, fich in einem Werk findet, 
ohne daß der Grund, warum es da 
ift, erkennt wird; die Kunſt aber han⸗ 
deit aus Ueberlegung, und erkennet 
die Gründe ‚- ach denen fie handelt. 
Der Künftler , der in dem Feuer der 
Begeifterung feine Arbeit entwirft, 

Dritter Theil. 
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finder jeben einzelen Theil bes Werfg, 
ohne ihn lange zu fischen ; die Gedan⸗ 
fen drängen fich in feinem Kopf und 
bieten fich an Drt und Stelle von 
felbit dar *); der Entwurf wird fer 
tig und ift oft fürtrefflich, ohne daß 
der Kuͤnſtler die Gründe fennt, aug 
denen er gehandelt hat. Dieß if 
Natur. / 

Wenn er nun aberrhernach mit fals 
ter Ueberlegung feinen Entwurf wies 
der betrachtet; wenn er die Beſchaf⸗ 
fenheit des Ganzen und der einzelen 
Theile uͤberlegt und dabey findet, daß 
dieſes oder jenes aus ihm bewußten 
Gruͤnden anders ſeyn muͤßte, um dem 
Werk eine groͤßere Vollkommenheit 

u geben, und dieſem zufolge die Aeu— 

erung macht: fo iſt dieſes Kunſt. 
zug: Erfahrung und Uebung der 

nftler mit feinem Genie verbindet 

je leichter entdeket er die Mängel de 
blos durch Genie entroorfenen Werks. 
Alſo giebt die Kunſt ihm die wahre 
Vollfommenheit, auch ſchon ohne 
Ruͤkſicht auf feine aͤußerliche Dars 
ftellung. ı Das Gemählde, das nur 
noch in der Phantafie des Mahlers 
liegt, bat fchon die Würfung der 
Kunft erfahren, wenn Theile darin 
find, die er aus Ueberlegung und 
Bewußtſeyn gewiſſer Regeln hinein 
gebracht hat. | . 

Ueber dieſes Berfahren der Kunſt 
giebt man die Negel, daß es fo viel 


ht mie moglich muͤſſe verfteft werben; 


bieß beißt fo viel, als: daß die durch 
Kunft in das Werk gebrachten Sa- 


‚chen, wie die andern, den Charakter 


und dag Anfehen der Natur haben‘ 


muͤſſen. Diejenigen, twelche dag Werf 


betrachten, mülfen dag, mas bie, 
Kunft darin gethan hat, von dem an⸗ 
dern nicht unterfcheiden können, fie 
muͤſſen nirgend den Kuͤnſtler erbliken, 
damit die Aufmerffamfeit allein auf 
das Werf gerichtet werde; denn num 
in diefem Zalle thut «8 feine wo 


uͤr⸗ 
2) ©. Begeiiterung: — 
G | 


BB _ Run 
Wuͤrkung. Mir beiwundern einen 
Raocoon, weil wir blog feine Geſtalt, 


feine Stellung, fein Leiden und die. 


äußerfte Beftrebung feiner Kräfte er— 
. blifen. Gollten wir bey dem Anblif 
dieſes Werfg nur etwas von den viel⸗ 
fältigen Bemühungen des Künftlerg, 
feine mühfamen Beranftaltungen, je 
den Theil diefeg wunderbaren Werfe 
im Marnior darzuftelen, gewahr 
werden: fo würde die Aufmerkſam— 
feit von dem Werk abgezogen, und 
der reine Genuß deffelben durch Ne⸗ 
benvorftelungen .gefichrt werden: 
Horaz ſagt von den Erdichtungen, 
fie müffen der Wahrheit fo nahe kom⸗ 
men, als moglich: licta fint proxima 
veris ; und fo muß man. von dem, 
was die Kunft thut, fagen, Daß es 
der Natur vollig gleiche, 

Die Franzoſen uennen gemiffe 
Wörter in gefünftelten Verſen, die 
nicht nothivendig zum Sinne gehoͤ⸗ 
ren, ſondern blog da find, um dem 
Vers feine mechanifche Bollfommen: 
heit zu geben, des chevilles, Nägel, 
um den Berg jufammen zu halten. 
Dergleichen. Nägel und andere zum 
Serüfte des Kunftgebaudes gehörige 
Dinge hat zwar jeder Künftler zu ſei⸗ 
ner Arbeit nöthig; aber in dem vollen⸗ 
deten Werke muß alle Epur derfelben 

ausgeloͤſcht ſeyn. Dieſes ift oft fehr 
. Schwer: darum fagt man, es fey die 
‚größte Kunft, die Kunſt zu verbergen. 
Dieſes hat felbft Virgil in der Aeneis 
nicht überall zu thun vermocht. Aber 
in der ganzen Ilias wird man ſchwer⸗ 
lich irgendwo die Kunſt des Dichters 
entdeken. Ueberall ſieht man nur die 
Gegenſtaͤnde, die er mahlt, und hoͤrt 
nur die Perſonen, die er redend ein⸗ 
führt. So wird man felten-in dem 
wunderbaren: Eolorit cines Titians 
oder van Dyks die Spur der Kunf 
‚gewahr, die. man in Rembrandts 
Stuͤten faft überall entdeft. z 

irgend ift es wichtiger die Kunft 


zinverbergen, aldsim Drama, und be: - 


fonderg in der Vorſtellung deffilben ; 
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und doch wird auch von ſehr guten 


Diehtern und Echaufpielern nur gar 
zu oft gegen eine-fo wefentliche Re 
gel gefehlet. Doch hiervon’ wird an 
einem andern Orte ausführlicher ger 
fprochen werden *) . 
Bisweilen trifft man Werke der 
Kunſt an, die ſo ganz Kunſt find, daß 
man die Natur darin vermißt. Man 
fuͤhlt die Muͤhe und. (wenn dieſes zu 
fagen erlaubt iſt,) riecht beynahe deu 
Schweiß, den es dem Künftler au 
getrieben hat, Man fichet gleichfam 
dag Recept, dag er vor fid) gehabt 
hat, um einen Theil nach dem andern 
mie Mühe zufammen zu fegen. Die 
fe begegnet den Künftlern ohne Ge⸗ 
nie, die blos die Negeln ſtudirt has 
ben, und die in der Arbeit von feinem 
innerlichen Trich unterftügt werden. 
Anftate der Begeifterung, die alles 


Teiche und fließend macht, fühlt man 


bey ihren Werken die Marter, die Ne 
ausgeftanden, die Theile des Werks 
zuſammen zu bringen. 

Der befte Math, den man de 
Künftler geben Fann, den Zwang ber 
Kunſt zu verftefen, ift diefer: daß et 
zum Entwurf füines Werks die Stun⸗ 
de der Begeifterung erwarte, und zut 
Ausarbeitung deffelben fich hinlaͤng⸗ 
fiche Zeit nehme. Denn gar oft 
macht die Eil, daß man fich mit det 
Kunft aus der Noth hilft, da man 


bey längerem Nachdenken natuͤrliche 


Auswege würde gefunden haben. 


:RKunfgrifl 
(Schbne Künfte.) 

Ein feines Mittel den Zwef zu erhal⸗ 
ten, oder eine Schwierigfeit zu he⸗ 
ben, ohne sine ‚nochmwendig. fhel 
nende. Unvollfommenheit- zuzulaſſen. 
Bey Verfertigung eineg Werks vo 
Sefehnak können. ſich Schwierigkel⸗ 
ten von verſchiedener Art zeigen, die 
fich nicht alle beſchreiben laſſen; * 


2 Im artikel Natur. 


gun 


her find auch die Kunſtgriffe man, 
nichfaltig. Der Künftler, dem es 
an Genie und Schlauigkeit fehlt, 
Kunfigrkje zu erfinden, twird, felten 
aüflich feyn. Eigentlich find die 
Kunftgriffe da nöthig, wo der 98 
wohnliche Gang der Kunft entweder 
nicht weiter reichen, oder wo er na⸗ 
tuͤtlicher Weiſe in einen Fehler fuͤh—⸗ 
ren wuͤrde. Daher es zwey Haupt⸗ 
arten der Kunſtgriffe giebt; ſolche, 
die durch ungemähnliche Wege fort⸗ 
helfen, und folche, wodurch man den 
Fehlern aus dem Wege geht. | 

Don der erfien Art ift der Kunſt⸗ 


geif des Virgils, das Elend der 


moromache zu erheben. Er. wollte 
das Mitleiden für fie aufs hoͤchſte 
reiben, aber- geradezu fonnte er fie 
ut unglüflicher machen, : als. fie 
nach unferer Empfindung fchon war. 
Daher bedient er fich eines Kunfl- 
giiffs, daß er die Polyrena, "deren 
Unglüf dag größte iſt, mag man ers 
denkten kann, gegen ſie als gluͤklich 
votſtellt. 


O felix una ante alias Priameia 
virgo 2% 
Hoftilem ad tumulum Troiae fub 
moenibus altis 
Juffa mori *), 3 —J— 
Yıf dieſe Weiſe hat auch Homer ben 
Achlles, außer dem, mag er geras 
dezu großes von feinem Heldenmuth 
ſagt, erhoben, da er ihn immer 


wit über die Groͤßten hervorragen 


it. Dahin gehört der von den 
Alten fo gelobte Kunſtgriff des Timans 
thes, der in dem Gemaͤhlde der Auf: 
orferung der Iphigenia, den Mene⸗ 
laus dag Geficht unter dem Mantel 

en laffen, weil er jede Art 
dr Empfindung auf den andern Ge: 
ſchtern ſchon erſchoͤpft hatte **). 
Auf dieſe Weiſe verfahren die Mah— 
kr; wenn fie dag Licht nicht höher 
reiben können, und doch ein hoͤhe⸗ 

*) Aen. II. 321. 


) S. Plin. Hiſt. Nat. .. XXXV. 0.10, 
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res ‚Licht nöthig haben: fo. verdun⸗ 
feln fie dag.übrige, und erhalten. das 
durd) eine Erhöhung, die unmittels 
bar nicht zu erhalten war. 

Als ein Beyfpiel eines Kunftgriffg 
ber andern Gattung kann die Art 
angeführt werden, wie Euripides.in 
der Phädra die heim iche Leidenſchaft 
diefer Königin an den Tag bringt, 
ohne ihrem Charakter zu nahe su 
treten, und ohne die Wahrfihein- 
lichkeit zu beleidigen. Er feßt vor 
aus, dag fir ſich vorgenommen has 
be, ihr Geheimniß mit fich ing Grab 
zu nehmen. Man hätte aber vorher 
aus ihren Reden fürließen müffen, 
daß fie einen. großen Haß. gegen ih— 
ren Stiefſohn Hippolitus habe. 
Daher fagt die Hofmeiſterin ganz 
natürliche du wirft: Durch - deinen 
Tod machen, daß der Amazonin 
Cohn über deine Kinder herrſchen 
wird; ſie thut noch einige veraͤcht⸗ 
liche Worte uͤber den Hippolitus hin⸗ 
zu, und dadurch verraͤth die Köni— 
gin-ganz natürlicher Weiſe, was fie 
fuͤr ihn fühlt. Hiebey hat Euripis 
des den Kunftgriff gebraucht, to: 
durch Erefiitratus- den Grund der 
Krankheit des Antiochug, des Seleuci 
Sohn, entdekt hät +). .  . 

Der dramatifche Dichter hat vors 
nehmlich ſolche Kunftgriffe noͤthig, 
um die iuflofung des Knotens na» 
türlich- zu machen. Und es wuͤrde 
für die dramatiſche Kunſt ſehr vor⸗ 
theilhaft ſeyn, wenn ſich jemand die 
Muͤhe gabe, aus den beſten Wer⸗ 
ken die Kunſtgriffe zu ſammeln und 
deutlich an den Tag zu legen. In 
der Muſik ſind die enharmoniſchen 
Ruͤkungen eigentliche Kunſtgriffe, 
um ſchnell aus einem Ton in einen 
ganz entlegenen heruͤber zu gehen **). 


Die Mahlerey hat mancherley Kunſt⸗ 
griffe, die Haltung und 


Harmonie 
Die 


*) ©. Plut. im Leben des Demetrius. 
5) 6. Önharmonifh. 


heroorzubringen. 
G 2 . R 
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Die wahren Kunftgriffe find alle⸗ 
mal ein Werf des Genies, und nicht 
der eigentlichen Kunft, die ihre Ers 

ndung nur erleichtert, indem fie die 
ee und den Gebrauch deſ⸗ 
fen, was das Genie entwirft, moͤg⸗ 
lich macht. | 


Künfler. 


Die Schilderung eines vollfommez 
ien Künftlers iſt ein fo ſchweres 
Hert, daß dieſer Artikel einen bloßen 
Vverſuch enthält, die Umriffe zu dies 
ſem Gemaͤhlde zu entwerfen, deſſen 
pollige Ausführung nur von einer 
Meiſierhand zu erwarten iſt. 

- Das Wichtigfte, was zu Bildung 
eines vollkommenen Künftlers ge 
hört, muß die Natur geben; fein eis 
gener Fleiß aber muß die Gaben ber 
Natur entwifeln, und dann müffen 
noch von außen zufällige Beranlaf- 
‚fungen dazu fommen, um ihn vol 
lendg auszubilden. ; 

Da die ſchoͤnen Künfte für das Ge⸗ 
fühl arbeiten, undeine lebhafte Rüh- 
rung der Gemuͤther durch Sinnlich⸗ 
feit der Gegenſtaͤnde zu ihrem Augen⸗ 
merk haben: fo fcheinet eine vorzuͤg⸗ 
liche ftarfe Empfindfamfeit der Seele 
die erfte Anlage zu dem Genie des 
Künftlerg zu feyn. Wer nicht ſelbſt 
iebhaft fuͤhlet, wird ſchwerlich in ans 
dern ein vorzuͤgliches Gefühl erweken 
fönnen. Ein Werf der fchönen Kunft 
ft im Grunde nichts andere, als die 
€ Darftelung eines Gegenſtan⸗ 
des, der den Künftler fehr lebhaft ge- 
rührehat. Nur das, was wir felbft 
mit voller Kraft in ung fühlen, find 
ir im Stande durch die Rede, oder 
durch andre Wege auszudrüfen, und 
‚andern fühlbar zumachen. Die Mar 
zime, die Horaz dem Dichter em⸗ 
pfiehlt, daß er felbft erft weinen foll, 
wenn er unſre Thränen will fließen 

fehen, läßt fich auf jedes Werk der 
Kunft anwenden. Alles, was mir 
durch die Kunft empfinden follen, 


# 
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muß vorher von dem Kuͤnſtler em 
pfunden werden. 
Darumfann er als ein Menſch an⸗ 


‚gefehen werden, der vorzüglich, leb⸗ 


haft empfindet, und gelernt hat, ſei⸗ 
ne Empfindung, nach Maaßgebung 
der Kunſt, auf die er fich gelegt hat, 
an den Tag zu legen; Nebner und 
Dichter durch die Nede, der Tonfe- 
ger durch unartifulirte Töne. Die 
Menfchen alfo, die ftärker, als au- 
dre, von äfthetifchen Gegenſtaͤnden 
gerührt werden, befigen die erfte An⸗ 
lage zur Kunft. 

Wir würden su weit von dem Weg, 
der bier zu betreten ift, abgeführt 
werden, wenn wir uns in eine gendue 
pfpchologifche Betrachtung diefer Ich» 
haften Empfindfamfeit einlaffen woll⸗ 
ten. Mir müfen ung auf das cin» 
ſchraͤnken, mag unmittelbar zum ge⸗ 
genwärtigen Vorhaben gehört. 

Sie feet ſcharfe und feine Einnen 
voraus. Wer ſchwach hoͤret, wird 
weniger von leidenfchaftlichen Tönen 
gerühret, als der, der ein feines Ohr 
bat; und fo ift es aud) mit andern 
Sinnen. Darum liegt etwas von ber 
Anlage zum Künftler fehon in dem 
Bay der Gliedmaßen des Koͤrpers. 
Dazu muß eine fehr lebhafte Einbils 
dungsfraft fommen. Durch bicfe 
befommen die finnlihen Eindrüfe, 
wenn der Gegenftand, von dem fir 
abhängen, auch nicht vorhanden ift, 
eine Lebhaftigfeit, als od fie durch 
ein körperliches Gefühl wären errockt 
voorden. Der Mahler ſieht feinen 
abmwefenden Gegenftand, als ob eı 
würflich mit allen Farben der Natur 
vor ihm läge, und wird dadurch it 
Stand gefegt ihn zu mahlen *). 

Serner wird diefe Empfindfanfei 
des Kuͤnſtlers durch eine lebhaft 
Dichtungskraft unterftügt. Men 
fchen, deren Genie auf die- deutlich 
Entwiflung der Borftelungen gebt 
abftrafte Köpfe, die den Gegenftän 


der 
2) ©. Einbildungstraft. 
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den der Erfenntnig alles Körperliche 
benehmen, um blog mit dem Auge 
des Verftandes das Einfache darin 
zu faffen, find zu firengen Wiffen« 
fhaften aufgelegt; zu den ſchoͤuen 
Künften wird nothivendig ein Hang 
zur. Sinnlichkeit erfodert. Diefer 
macht, daß wir ung das Abftrakte 
im koͤrperlichen Formen vorftellen, daß 
wir fichtbare Geftalten bilden, in de⸗ 
nen wir dag Abftrakte fehen. Se 
mehr Sertigfeit ein Menfch in diefer 
Kraft: zu Dichten bat, je lebhafter 
mwärfen die von Sinnlichfeit entferns 
ten Borftellungen auf ihn. Darum 
iſt jeder Künftler ein Dichter; die 
vornehmſte Kraft feines Genies wird 
angewendet, die Borftellungen des 
Stiftes in koͤrperliche Formen zu bil, 
den, Diefer Hang zeiget fich nirgend 

er, als bey den Künftlern, 
die —— den Namen der Dich⸗ 
ter bekommen haben, die mehr, 
als audre, abſtrakte Vorſtellungen 
mit Sinnlichkeit bekleiden, weil ſie 
mehr, als andre Kuͤnſtler, mit fol- 
chen Borftellungen zu thun haben. 
Daher fommt die poetifche Sprache, 
bie voll Metaphern, voll Bilder, voll 
erdichterer Wefen ift, und die felbft 
dem bloßen Klang ein innerlicheg Le⸗ 
ben einzuhauchen im Stand ift. 


ESs ift ebenfalls eine Würfung dies 
fer Dichtunggfraft, und diefes Han- 
ges zur Sinnlichkeit, daß man dag 
Unmaterielle und Geiftliche in ber 

ie entdefet, welches eine vor» 
hgliche Gabe des Künftlers ift; daf 
man in bloßer Mifchung todter Far⸗ 
bein Sanftmuch oder Strengigfeit 
Daß man in blog Förperli» 

den Sormen, in der fchlanfen Ge- 
Kalt eines Menfchen, in der Bildung 
einer Blume, felbft in der Anordnung 
- ber Seblofeften Dinge, der Hügel und 
Ebenen, der Berge und Thaͤler, et⸗ 
was geiftlicdyes, oder fittliches, oder 
leidenfchaftliches entdeket, ift eine 
Würfung diefer Sinnlichkeit; mie 
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so Hagedorn‘ zu einer Schönen 
agt: 

Erkenne dich im Bilde, 

Von dieier Flur. - 

Sey 
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An dieſer Empfindſamkeit, die wir 
für die Örundlage des Kuͤnſtlergenies 
halten „ liegt unmittelbar der Grund 
ber jedem Künftler ſo nothwendigen 
Brgeifterung. Diefe bringerdie ſchoͤn⸗ 
fien rüchte hervor, und trägt, wie 
fchon anderswo bemerft worden ift *), 
daß meifte zur Erfindung und lebhafe 
ten Darftellung der Sachen bey, in» 
dem die Seele des Künftlerd durch 
die Etärfe der Empfindfamteit in eis 
nen hohen Grad der Würffamteit ges 
feßt wird. - 

Aber mit diefer Anlage zum Kunſt⸗ 
genie muß ein reiner Gefchmaf an dem 
Schönen verbunden feyn, ber: bie 
Einnlichfeit des Künftlerd vor Aus» 
fchweifungen bewahre. Denn nichts 
ift ausſchweifender und zügellofer, 
als eine fich felbft überlaffene lebhaf⸗ 
te Einbildungskraft. Der Kuͤnſtler 
iſt einigermaßen als ein Menſch an⸗ 
zuſehen, der wachend traͤumet, und 
der mit Vernunft raſet; wenn ihn 
dieſe verlaͤßt, geraͤth er in abentheuer⸗ 
liche Ausſchweifungen. oo 

Wie ein Menfch, der es in ber ſchoͤ⸗ 
nen Tanzkunſt zu einer gewiſſen Fer« 
tigfeit gebracht hat, auch da, wo er 
auf feine Bewegungen nicht Acht hat, 
und felbft in dem größten euer der 
Thaͤtigkeit, da er fich felbft vergißt, 
noch immer angenehmere und beffer 
gezeichnete Stellungen und Bewegun⸗ 
gen annimmt, als ein anderer, fo 
wird auch ein Künftler, deſſen Ges 
ſchmak am Schönen einmal feftgefege 
ift, in dem größten Feuer ber Begei- 
fterung fich nie fo weit — 


3 
*) ©, Begeiſterung. 
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daft er fich gänzlich vom Schoͤnen 
entferne. 
Phantaſie überhaupt immer beglei- 
ten, damit die Vorftellungen des 
Künftlerd allemal. den Grad des 
Schönen erhalten, der fie angenehm, 
eindringend und auch der außerli» 
chen Form nach intereffant macht *). 
Dieſe ſchaͤtzbare Gabe iftnicht allemal 
‘mis Der. lebhaften Empfindfanifeit 
verbunden; fie muß als eine befon- 


dere für fich felbfi befichende Eigen» 


ſchaft angefehen werden. 

Diefe beyden Eigenfchaften ver- 
bunden koͤnnen ſchon einen feinen 
Kuͤnſtler bilden; aber der große 
Künftler, deffen Werfe von Wichtig- 
feit jeyn Sollen, muß noch andere 
Gaben befigen. Der befte Blumen: 
mahler ift darum noch nicht ein grof: 
fer Mahler; und der in der Dicht: 
kunſt die artigften Kleinigkeiten an 
den Tag brinat, kann fich darum 
nicht auf die Bank figen, wo H0- 
mer, Sophofles oder Horaz figen **). 
Liebe zu dem Vollkommenen und Gu- 
ten und gründliche Kenntniß deffelben 
muß zu jenen Gaben nothwendig hin⸗ 
zufommen +). Nur der ſtarke Dens 
fer, der zugleich überall dag Gute 
fucht, für den dag Vollkommene und 
das Gute das höchſte Intereſſe haben, 
bildet und bearbeitet in ſeinem Gei— 
fie Gegenſtaͤnde, die den ſchoͤnen Kün- 
ſten ihren größten Werth geben. 
Horaz fagt, der fey der vollfommene 
Künftler, der das Nuͤtzliche in dag 
Angenchme mifche; aber eg ift dem 
hoͤchſten Zwek der Kuͤnſte gemäßer, 
dieſen⸗Satz umzukehren, und den für 
den wahren Künftler zu halten, der 
DAB, AUngenehme in dag Nükliche 
miſcht. Soll aber das Nuͤtzliche die 
Grundlage der beften Werfe der Kunft 
fenn, fo muß der Künftler einen vor« 
zäglichen Geſchmak an dem Bollfom« 
menen und Guten haben. Es ift 

+) ©, Schön. 
*) ©, Klein, 
P ©. Kraft. 
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nicht die Sinnlichfeit mit dem Ge- 
ſchmak am Schdnen verbunden, wo⸗ 
durch Homer und Sophofles, und 
Phidias und Raphael, in der Reyhe 
der Künftler den erften Rang behanp⸗ 
ten; diefen erwarben fie fich dadurch, 
daß fie mit.jenen Gaben die Liebe zur 
Vollkommenheit verbunden haben. 
Mer an Geift und Gemuͤth eingroßer 
Mann ift, wer eime ftarfe Vernunft 
mit einem großen Herzen verbindet, 
und ben diefer Große noch jene ſinn⸗ 
liche Empfindfamfeit und -den Ges 
ſchmak am Schönen hat, der ift auch 
der große Künftler. 

Alfo müffen faft alle große Graben 
bes Geiftes und Herzens zuſammen⸗ 
kommen, umdag große Kunfigenie zu 
bilden. Deswegen darfman fich nicht 
wundern, daß die Künftler vom ers, 
fin Range in fo Kleiner Anzahl find, 
und nur von Zeit zu Zeit erfcheinen. 

Und doc) ift es mit diefen Talen- 


‘ten noch) nicht ausgerichtet; fie mas 


hen den Künfller. fähig, den Stoff 
zu feinem Werk in feiner eigenen Vor⸗ 
fiellungsfraft zu bilden, wenn Die 
Materialien dazu vorhanden find. 
Diefe befommt cr blos aus Erfah: 
rung, Kenntniß der Belt und ber’ 
menfchlichen Angelegenheiten. Das 
groͤßte Kunſtgenie wird fein beträchts 
liches Werf bilden, fo lange es ihm 
an diefer Erfahrung und Kenntniß 
der Welt fehler. - Zur Deredfamfeit 
ift e8 nicht genug, das Genie des 
Demofihenes, oder des Cicero gu 
haben; man muß auch die Gelegen— 
heit gehabt haben, dies Genie 
an wichtigen Gegenfländen zu ver 
ſuchen. 

Die Talente find alſo einigermaſ⸗ 
fen todte Kräfte, fo lange der Kopf 
des Künftler leer an Vorſtellungen 
ift, die fein Genie bearbeiten fann. 
Alfo muß auch die Erziehung, Lebens⸗ 
art und Erfahrung zu dem Genie 
hinzukommen. Daß die griea "Ten 
Künftler alle andere übertroffen ha— 
bei, kommt nicht von ihrem größeren 

Genie 


Kuͤn 

Senie her, ſondern von dieſem Zufaͤl⸗ 
ligen, weil ſie mehr Gelegenheit als 
audre gehabt haben, große Dinge zu 
feben Ein Juͤngling, von dem 
beſten poetiſchen Genie, der in der 
Unmwiſſenheit über Menſchen und 
menſchliche Angelegenheiten aufge⸗ 
wachſen iſt, findet in der ganzen 
Waſſe feiner Vorſtellungen nichts, 
das ihn intereſſirt, bis das Gefuͤhl 
der Freundſchaft oder der Liebe in 
ihm rege wird, und er den Genuß 
des Lebens empfinden lernt. Sein 
großes Genie wird alſo auch nichts 
voichtigereg, als eine verliebte Elegie, 
Aeußerung der Freundſchaft, ein 
Trinklied, oder etwas von dieſer Art 
hervorbringen koͤnnen. Wie mans 
cher Mahler mag mit dem groͤßten 
Genie zur Kunſt ein Blumen» oder 
Landfchaftsmahler geblieben ſeyn, 
weil eg ibm an Kenntniß und Erfah» 
rung gefehlt hat, groͤßere Gegenftän- 
de zu bearbeiten! Wenn alfo die Na» 
tur einem Menfchen alles gegeben hat, 
was zum Genie eines großen Kuͤnſt⸗ 
lers gehöre, fo muß auch das Gluͤk 
ihn durch Wege gefuͤhrt haben, wo 
er die Natur und die Menſchen von 
mehreren intereffanten Seiten hat 
ſehen koͤnnen. Erſt alsdann beſitzt 
er alles was noͤthig iſt, ein wichti⸗ 
ges Werk der Kunſt in ſeinem Kopfe 
zu entwerfen. 

Die pſychologiſche Kenntniß des 
Menfchen, der faſt unerforſchlichen 
Wege und Tiefen der Einbildungs⸗ 
kraft und des Hergeng, muß das Stu» 
dium der Kunſt vollenden. Es iſt un» 
endlich leichter den Weg der Vernunft; 
der ganz gerade iſt, als die krumme 
Bahn der Sinnlichkeit zu erforſchen. 
Es giebt nur eine Art die Vernunft 
zu Überzeugen; aber auf unzaͤhlige 
Arten kann die Sinnlichfeit angegrif- 
fen werden. Die muß der vollkom⸗ 
mene Künftler alfo Fnnen; damit er 
immer diejenige. waͤt le, bie ihn zum 
Zwek führer. 

*») S. die Alten, » 
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Ariſtoteles hat für die Nebner eine 
Theorie der Leidenfchaften gefchrie- 
ben, daraug fie lernen follten, ‚wie jes 
der beyzufonimen ſey. Dieß iſt noch 
der Jeichtefte Theil der pſychologi⸗ 
fchen. Kenntniſſe des großen Künft- 
lers. Die Einbildungsfraft thut 
bey den Leidenfchaften dad Meifte. 
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Wer ihre wundervollen Wuͤrkungen 


fennte, müßte diefe völlig. in feiner 
Gewalt haben. Aber in feinem Theil: 
ift die Pfychologie unvollfommener, 
als in.diefem. Hier ift den Philofo- 
phen ein weites und wenig angebau⸗ 
te8 Feld zu ruhmvollen Arbeiten. of» 
fen. Leibnig und Wolf haben den 
Eingang zu diefen Feldern eröffnet. 
Deutfihlands Philofophen! euch 
kommt es zu, bineinzugehen, und es 
zu bearbeiten; dem Menfchen über» _ 
haupt die wichtigfte Eigenfchaft feis 
ner Seele, und dem Künftler dag fuͤr⸗ 
nehmſte Werfzeug die Gemüther zu 
lenken, näher befannt zu machen! 
Somol die Erfindung des Stoff, 
als die Bearbeitung beffelben, erfo- 
dern eine gute Erfindungsfraft:; ein 
Genie, zu Erfeichung jeder Abficht 
die eigentlichften Mittel zu erfinden. 
Der Künftler ift ein Mann, der die 
Mittel, das menfchliche Gemuͤth zu 
lenken, in feiner Gewalt haben muß. 
Dazu ift.es nody nicht hinlänglidy, 


daß er den Menfchen kennt; er muß 


dag glüfliche Genie befigen, denzur 
Führung des Menfchen noͤthigen Dar⸗ 
ftellungen binlängliche Kraft zu ge 
ben. Bon den nienmichfaltigen Ges 
falten , die die Gedanfen der Men- 
fchen annehmen koͤnnen, muß er für 


: jeden Fall die kräftigite zu finden und 


angzudrüfen im Stande feyn. Was 
Virgil von einem großen Redner 
ſagt: regit ditis animos et pelto- 
ra mulcet *), das muß jeder Künft- 
ler. in feiner Art zu thun im Stande 
4 | feyn. 
*) Er lenkt die Gemuͤther durch fein Zu: 
reden, und bejänftiget die Wuth der 
Leidenfchaft. | 
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feyn, Dazu wird aber unftreitig cin 
Genie von der erften Größe erfodert. 
Darum verfennen bie, welche dem 
Künftler feinen Rang neben dem 
Handwerfsmann anmweifen, die Na 
tur und den Zwek der Künfte gänzlich. 
Nur wahrhaftig große Geifter koͤn⸗ 
nen große Künftler feyn. 

zu diefen Gaben, Fähigkeiten und 
Kenneniffenmuß nun noch das eigent⸗ 
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liche Studium der Kunſt, und die 


Fertigkeit der Ausübung hinzukom⸗ 


men. Die Erlernung der Kunſt traͤgt 


vielleicht zur Staͤrkung des Genies 
wenig bey, aber die Ausübung macht 
doch alle Fähigkeiten zu Fertigkeiten; 
Deswegen ift eine beſtaͤndige und täg- 
liche Urbung dem Künftler hoͤchſt nd» 
tbig. Darum ift die Maxime, die 
man dem Apelles zufchreibt, Feinen 
Tag, ohne einige Striche zu machen, 
vorbey gehen zu laffen, fehr gut. 
Man wird inder Gefchichteder Kin 
ler faſt durchgehende finden, daß 
vorzüglich große Künftler auch bie 
größte Arbeitfamfeit gehabt haben, 
Mit diefer Arbeitfamfeit und tägli- 
chen Uebung in dem Mechanifchen der 
Kunft, muß auch ein anhaltendeg 


Studium der beften Kunftwerfe ver⸗ 


bunden werben. Diefed hilft dem 
Genie am meiften zu feiner voͤlligen 
Entwiflung, weil e8 eigentlich nichts 
anders, als eine befkänbige Uebung 
deſſelben EN. 

Dem Künftler ift zu rathen, daß 
er feinen Ruhm nicht auf feine Ta- 
Iente, fondern auf den edlen und 
großen Gebrauch berfelben ſtuͤtze. 
Er fann, wie wir anderswo **) deut: 
lich gegeiget haben, feiner Nation bie 
twichtigften Dienfte leiſten, die von 
menfchlichen Gaben’ zu erwarten find. 
Er kann fich fo viel Ehre ertverben, 
als der Feldherr, oder als der Ver: 
alter der Gerechtigkeit, oder als der 
die Menfchen erlguchtende Philofoph. 
Web ihm, wenn er fich ſelbſt durch 


*) ©. Studium, 
*+) Im Artifel Künfe, 


gun 


unbebeutende, oder gar niedrige 
Werke, dieſer Ehre beraubet! 


Kunſtrichter. 


Dieſer Name kommt eigentlich nur 
demjenigen zu, der außer den Talen⸗ 
ten und Kenntniſſen des Kenners, 
wovon an ſeinem Orte geſprochen 
worden *), auch noch alle Kenntniſſe 
des Künftlerg beſitzet, dem es alfo, 
um ein Künftler zu feyn, nur an 
der Sertigkeit der Ausübung feblet. 
Wie der Kenner beurtheilet er den 
Werth eines Kunſtwerks; aber über: 
dem weiß er noch, wie der Künftler 
zum Zwek gekommen: ift; er fennet 
alle Mittel, eın Merf vollfommen zu 
machen, und entdefet. die naͤchſten 
Urfachen der Unvollkommenheit def 
felben. Sein Urtheil geht nicht blog 
auf die Erfindung, Anlage und die 
Würfung eines Werks, fondern auf 
alles, was zum Mechanifchen der 
Kunft gehort,.und er kennet auch die 
Schmwierigfeiten der Ausübung. 
Darum ift er der eigentliche Rich—⸗ 
ter über alles, was zur Vollkommen⸗ 
heit eines Kunſtwerks gehoͤret, und 
der befte Rathgeber des Künftlers; 
ba der Kenner blos dem Liebhaber 
zum Lehrer dienet. Wer mit Ehren 
Öffentlich als ein Kunftrichter auftre 
ten will, muß fowol den Kenner ald 
den Künftler zurechte weifen können. 
Wenn jener mehr verlanget, als von 
der Runft zu erwarten ift, muß er 
ihm fagen, warum feine Ermartung 
nicht kann befriediget werden ; und 
wenn diefer gefehlet hat, muß er ihm 
zeigen, mo der Mangel liegt, und 
durch was für Mittel ihm hätte koͤn⸗ 
nen abgeholfen werden. Wenn man 
bedenkt, wie viel Talente und Kennt 
niffe zu einem wahren Kunftrichter 
gehoͤren, fo wird man leicht begrei⸗ 
fen, daß er eben fo felten als ein 
guter Künftler feyn muͤſſe. ei 


” 6 Kuͤnſtler. 
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Es ift wahr, die Künfte find ohne 
Hülfe der Kunftrichter zu einem ho⸗ 
ben Grad der Bollfommenheit geftie- 
gen, Über dieſes beweiſet nicht, daß 
im Reiche der Künfte der Kunftrich- 
ter eine überfhäßige Perfon fey. Der 
Geift des Menſchen hat von der Na⸗ 
tur einen, feine Gränzen fennenden 
Trieh nach immer hoͤher fteigender 
Bolfommenheit, zum Gefchente be: 


fommen. Wer wird fid) alfo unters‘ 


fichen ihm Schranfen zu feßen? So 
lange die Critik einen hoͤhern Grad 
der Bolltommenbeit fieht, kann nie- 
mand fagen, Daß er über die Kräfte 
der Kunſt reiche, 

Doch kann auch dieſes nicht ge: 
liugnet werden, daß die Künfte mei: 
fentheils ihrem Verfall am nächften 
gemein, wenn Die Eritif und die 
Denge der Kunſtrichter aufs hoͤchſte 
geſtiegen find. Die griechifchen Dich: 
ter, die ſpaͤter als Ariſtoteles gelebt 
haben, fcheinen weit unter denen ‘zu 
feyn, die vor diefem Kunſtrichter ge⸗ 
wein ſind. Und tver. wird fich ges 
trauen zu behaupten, daß die latei⸗ 
niſche Dichtfunft nad) Horaz, oder 
die franzoͤſiſche nach Boileau höher 
geſtiegen ſey, nachdem diefe Kunſt⸗ 
richter das Licht der Critik haben 
ſcheinen laffen ? 

‚Aber dieſes bemeift Nichts gegen 
die Eritif. Die fürtrefflichen Werke 

Kunſt mögen immer älter als fie 


ſeyn, fo mie Die edelften Thaten der. 


philoſophiſchen Keuntniß der Sitten- 

fönnen vorbergegangen fen. 
Dan hat große Heerführer und große 
Kriegsthaten gefehen, che man über 
dir Ktiegslunſt geſchrieben hat, und 
bor der Philoſophie gab es große 
Philofophen. Dieſes beweiſt blog, 
daß die Beſtrebungen des Genies 
nicht von Theorien. und Unterfuchuns 
gen abhangen, fondern ganz andere 
Veranlaffungen haben, Der Mans 
gel des Genies kann durch die hellefte 
Eritif nicht erfege werden ; und wenn 
auch diefeg vorhanden -ift, fo wird 


gun 


es nicht durch Kenntniß ber Regeln, 
fondern durch innerliche Triebe, bie 
von irgend einer Nothwendigkeit her» 
fommen, in Wuͤrkſamkeit geſetzt. 
Der Menfch, dem die Natur alled- 
gegeben hat, finnreich und erfindes . 
rifch zu werden, toird es doch erſt 
dann, wenn ihn irgend eine Noth 
antreiber, feine Kräfte zufanımen zu _ 
nchmen. Diefe Beftrebung entſteht 
freylich nicht aug der Eritif. Schon 
Aeſchylus hat angemerkt, daß die 
Nothwendigkeit, und.nicht die Kenint« 
niß der Kunft dem Genie feine Stärs 
fe giebt *). Aber diefe Kräfte haben 
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eine Lenkung nöthig, um ben näch« 


Kin Weg einzufchlagen, der zum Zwek 
ühret. * 

Man erkennet deutlich, warum 
nicht eher große Kunſtrichter entſte⸗ 
hen koͤnnen, als bis große Kuͤnſtler 
geweſen ſind. Denn aus Betrach⸗ 
tung der Kunſtwerke entſtehet die 
Critik. Daß aber die Kuͤnſte fallen, 
nachdem die Critik das Haupt empor 
hebt, muß von zufaͤlligen Urſachen 
herkommen. Denn in der deutlichen 
Kenntniß der Kunſt kann der Grund 
von der Unthaͤtigkeit des Genies nicht 


liegen. 
Freylich kann eine falſche und ſpitz⸗ 
findige Critik den Kuͤnſten ſelbſt feyr 
ſchaͤdlich werden, wie eine ſpitzfindige 
Moral einen ſehr ſchliumen Einfluß 
auf die Sitten haben fann. Es ift 
taufendmal beffer, daß die Menfchen 
von gutem fittlichen Gefühl nad) ih» 
ren - natürlichen und unverdorbenen 
Empfindungen, als nach Grundfä- 
en und Lehren einer fopbiftifchen 
ittenlehre handeln. Und indiefem 
Falle find auch Künftler von gutem 
natürlichen Genie ir Beziehung auf 
eine fpisfindige Gritif. Nur fo lan- 
ge als fie aus Ächren Grundfägen, 
ohne Zwang und Sophifteren, natürs 
liche SSolgen zieht, wird fie unfehls 
65 bar 
*) Texın d' avaynans aleveregu Ma- 
ago, Promuth, v. 513. 
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bar dem Genie der Künftler nüglich 
werden. Ä 
Aber fie ift der Gefahr auszuarten, 
und den Künften zu fchaden, ausge: 
fest, fo bald fie zu einem gemiffen 
Grab bes Flors und Außerlichen Ans 
ſehens geftiegenift. Die erften Kunfts 
richter wiedmeten ihr Nachdenfen der 
Theorie der Künfte, weil die Natur 
ihnen dag befondere Genie zu Unters 


ſuchungen diefer Art gegeben hatte; 


was fie benerften und entdeften, hat⸗ 
te das Gepraͤge der Gründlichkeit, 
ob es gleich noch nicht allgemein 
und volftändig genug war. 
dem, einmal die Eritif durch dergleis 
hen Bemerkungen mit Sägen fo weit 
bereichert worden, daß es der Mühe 
werth war, fie in ein Syſtem zu 
fammeln: ſo wurde fie zu einer Wiſ⸗ 
fenfchaft,. die num auch mittelmäßis 
gen und feichten Köpfen in die Aus 
gen leuchtete. , Nicht .nur Männer 
von Genie, fondern auch bloße Lieb⸗ 
haber ohne Talente wiedmeten ihr 
ihre Zeit... Diefe bildeten fich ein, 
man koͤnne fie lernen, weil die Kunſt⸗ 
fprache,. und die einmal in die Wifs 
fenfchaft aufgenommenen Sätze fich 
leicht ins Gedächtniß faſſen laffen. 
Was alfo in Anfange die Frucht des 
wahren Genies war, wurde num zur 
Modemiffenfchaft, auf welche fich 
Leute ohne Genie und Talente legten. 
Jeder feichte Kopf, der fie ohne Ver⸗ 
fiand blog durch das Gedaͤchtniß ges 
faßt hatte, verfuchte fie mit feinen 
eigenen. Sägen, mit neuen Wörtern, 
an denen das Genie feinen Antheil 
hatte, zu bereichern; und fo wurde 
die Critik zuletzt zu einem Gemwäfche, 
in welchem mannur mıt großer Mü- 
be die von den wahren Kunftrichtern 
gemachten Entdefungen nod) wahr: 
nehmen fonnte. Wenn nun zugleich 
auch Menfchen ohne natürlichen Be: 
ruffich auf die Küufte legen: foglau- 
ben fie diefelben aus den Theorien 
eıfernen zu koͤnnen; und fo werden 
Künfte und Erik E zugleich verdorben. 


Nach⸗ 
lernen wollten. 
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Dieſes Schikſal haben unter Den 
Griechen die Rhetorik und zugleich 
die Beredſamkeit gehabt. Ariſtote⸗ 
les, der als ein Mann von Genie 
über dieſe Kunſt geſchrieben hatte, bes 
kam tauſend Nachfolger ohne Genie, 
welche nach und nach die Theorie der 
Kunſt in einen beynahe leeren Wort⸗ 
kram verwandelten, fo daß man zus 
letzt in einem einzigen Worte aus der 
Ilias acht verſchiedene rhetoriſche 
Figuren entdekte, deren jede ihren 
beſondern Namen hatte. Und nun 
gab es auch ſchwache Köpfe, die aus 
den Rhetoriken die Beredfamfeit ers 
Auf diefe Weiſe 
mußte die Kunſt durch die Critik zu 
Grunde gehen. Dieſes Schikſal ha— 
ben die ſchoͤnen Kuͤnſte mit den Wiſ⸗ 
fenfchaften gemein: fo iſt ed der Los 
gif, der Metaphyſik, der Sittenlehre, 
und überhaupt der ganzen Philofos 
phie gegangen. Die fchäßbareiten 


Erfindungen des menfchlichen Genies 


werden allmaͤhlig verdorben, nach⸗ 
dem fie fo meit gefommen find, daß 
fie durch ihren dußerlichen Glanz die 
eitele Ehrfucht ſchwacher Köpfe reigen. 
Diefe wollen denn dag Ihrige auch 
dazu beytragen; ba e8 ihnen aber 
an Genie fehlt, fo befteht ihr Bey⸗ 
trag in einem leeren Wortgepränge' 


und einer Menge willführlicher und 


fophiftifcher Säge, die fie für Wahr⸗ 
beiten ausgeben; und fo fällt die 
ganze Erfindung in eine finftere Bar» 
barey. Der, welcher zuerſt auf die: 
Gedanken gefommen ift, einen wil⸗ 
den Baum durch Verpflangung in 
befiern Boden, durch Wartung und 
burch Befchneiden zu verbeffern, war 
ein Dann von Genie, der Erfinder 
der Pflanzfunft; der aber, der end» 


lich, um auch etwas Neues in diefer 


Kunſt zu erfinden, den findifchen Ein⸗ 
fall gehabt, dem Baume durch Bes 
fehneiden die Form einer Säule, oder 
eines Thieres zu geben, hatdenKubm, 
der Kunſt den letzten toͤdtlichen Streich 
verſetzet zu haben. 

Man 
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Man muß es deswegen nicht ‚ber 
@ritik ſelbſt, nicht den Kunftrichtern 
von Genie, fondern den Sophiften, 
Die aus diefer Wiffenfchaft ein Hand» 
mwerf gemacht haben, zufchreiben, 
wenn die ſchoͤnen Künfte durch Theo» 
rien verdorben werden. ' Den ächten 
Kunftrichter wollen wir als den Leh⸗ 
rer des Künftlerg anfehen, und dieſem 
rathen auf feine Stimme zu horchen. 
Zwar ſcheinet es, daß der Künftler 
auch der bejte Nichter über die Kunſt 
fen ſollte. Wenn man aber bedentt, 
wie viel Zeit, Nachdenken und Fleiß 
die Ausubung erfodert: fo laͤßt fich 
begreifen, daß ein zur Kunſt gebohr: 
nes Genie, (und ein ſolches muß der 
Kunftrichter feyn,) dag fich felbft mit 
der Ausuͤbung nicht befchäfftiget, im 
gar vielen zur Kunft gehörigen Dins 
gen noch weiter fehen muß, als der 
Kuͤnſtler ſelbſt. 3. 


| Kunfwirten | 


Die Künftler und. Kumftrichter bes 
dienen fich, wenn fie von Kunftfachen 
reden, vieler Wörter, die im gemeis 
nen. Leben, oder in Wilfenfchaften 


fonft nicht oder wenigſtens nicht in- 


der Bedeutung, die fie in der Kunfl- 
fpradye haben, vorfommen, und des» 
wegen Kunſtwoͤrter geuennt werben. 
Mau hat fo wenig Urfache fich über 
die Runftworter zu beflagen, daß man 
vielmehr ihre Anzahl fo lange ver: 


mehren folte, bie jeder in der Theo⸗ 
rie und Ausübung der: Künfte vor⸗ 
kommende flare Begriff fein Wort - 


t. Ä 

Es fann allerdings ein großer Miß⸗ 
brauch davon geniacht werden; wie 
man denn die Sprache überhaupt 
mißbraucht, und nur zu oft ſtatt der 
Gedanken bloße Wörter fagt. Es 
ift in dem vorhergehenden Artifel au⸗ 
gemerft worden, daß e8 der Kunft- 
fprache, wenn fie in die Hände ſeich⸗ 
ter Kopfe kommt, eben fo geht, wie 
der wiftenfchaftlichen Sprache der 
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Metaphyſik, die unter den Händen 
der Scholaftifer zu. einem leeren Ges 
ſchwaͤtz geworben ift. 

Ein andrer fchlimmer Mißbrauch - 
ber Kunftfprache wird von beiten ge= 
macht, die in Schriften, die nicht 
für Liebhaber und Kenner der Kunft, 
fondern für alfe Lefer überhaupt ge» 
fchrieben find,’ in der KRunftfprache 
reden, und dadurch unverftändlich 
werden. Die Künfte find für. alle 
Menfchen; und diejenigen, die fich 
einmal der Welt als Lehrer anfündi» : 
gen, - müffen die Gelegenheiten: ers 
greifen, ihnen die Werfe der Kunſt, 
die ihnen nutzen können, bekannt zu 
machen; auch fo gar fie von ihrem 
Werth oder Unwerth, vonihren Voll⸗ 
fommenhriten und Mängeln zu uns 
terrichten. Thun fie es aber in. der 
Kunſtſprache, ſo iſt ihr Unterricht 
vergeblich, teil der gemeine. Kefer fie 
nicht“ verfteht, " oder gar. auf den 
Wahn geräth, als ob die Kenntuiß 
der Kuuſtwerke von einer Menge 
ſchwer zu verftehender Worter ab⸗ 
hange: . EN 

Ein Kenner thut wol, wenn er:bey 
guter Gelegenheit felbit den gemeinen 
Mann, den er beym Schauſpiel 
fpricht, auf das Gute und Schlechte 
deffelben aufmerffam macht. Aber 
er muß daben bedenfen, daß er keinen 
Kenner, dem die Kurſtſprache geläu- 
fig iſt, vor fich hat. Dieſem könnte 
er vermittelft der Kunſtwoͤrter fehr 
kurz feine Beobachtungen mittheilen. 
Aber mit dem gemeinen Mann muß er 
nicht von Ankündigung, von Kuoten, 
von Charakteren, Monologen, von 
Coup de Theatre, und dergleichen 
Dingen fpredyen, davon er nichts 
verfteht. Er muß eben das, was 
die Kunſtwoͤrter bedeuten, durch ihm 
befannte Worter ausdrüfen. 

Unter Kennern find die Kunſtwoör⸗ 
ter. von vielfältigem Nutzen. Gie 
kuͤrzen die Reden ungemein ab; fie 
machen, daß man fich gar vieler. den 
Künften wefenslicher Begriffe, * 

ohne 
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ohne befondere Zeichen nicht genug 
belfen würden, verfichert. Der, dem 
die Kunftfprache geläufig ift, denft, 
blog weil er außer den Begriffen der 
Säachen die Tone der Woͤrter befigt, 
weit beftimmter und ausführlicher an 
alles, worauf er Achtung zu geben 
Hat. Die Kunfliwdrter dienen ihm 
zur Beurtheilung, wie dem Nedner 
die rhetorifchen Fächer (Topica) zur 
Erfindung dienen. Wem beym An⸗ 
ſchauen eines Gemähldeg gleich alle 
wmablerifche Kunſtwoͤrter einfielen, 
De fen Beurtheilung würde eben dars 
um feine zum Gemählde erforderliche 
Eigenfchaft entgehen. Es ift kaum 
zu glauben, wie viel ung fonft bes 
‚ Tannte Begriffe da, wo man fie nd» 
thig hätte, ung entgehen, wenn ber 
Ton der Worte, wodurch fie bezeich⸗ 
net werden, un&nichteinfält. Was, 
wie die deutlichen Begriffe, blos im 
Verftande liegt, verſchwindet wie 
ein leichter Nebel, wenn e8 nicht an 
irgend einen der aͤußern Sinne ange⸗ 
Hängt wird. Der gemeine Mann, 
der ein Gebäude betrachtet, ſieht an 
demfelben gerade die Theile, die dem 
Kenner der Baufunft in bie Augen 
fallen. Aber alles was er fieht, fließt 
in dem Kopfe des Unmiffenden in eis 
nen unförmlichen Klumpen zufams 
men: er fann nichts davon befchreie 
ben und alfo auch nichts beurtheilen, 
da der Kenner vermitteljt der Kunſt⸗ 
woͤrter alle diefe Begriffe von einan⸗ 
ber abgefondert fieht, und folglich dag 
Gebäude feiner Beurtheilung unters 
werfen fann, 
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Es waͤre demnach zur Ausbreitung 
der Kenntniß der Kunſt allerdings 
ſehr gut, daß die Kunſtwoͤrter all⸗ 
maͤhlig, aber ja nicht ohne die Be⸗ 
griffe, deren Zeichen ſie ſind, in die 
gemeine Sprache uͤbergetragen wuͤr⸗ 
ben. Und der wuͤrde gewiß ein nuͤtz⸗ 
liches Werk; thun, der ein Woͤrter⸗ 
buch aller zu den ſchoͤnen Künften ge⸗ 
hoͤrigen Wörter, mit richtiger Be⸗ 


gun 
—— ihrer Bedeutung heraus⸗ 
e 


Fuͤr die Kenntniß und Theorie der 
Kuͤnſte ſelbſt bleibet im Abſicht auf 
die Kunſtworter noch die wichtige 
Arbeit übrig, daß man ihre Bedeu 
tung allgemeiner, ober, wie man in. 
der Metaphyſik fpricht, transcen⸗ 
dent, mache. Die Künfte‘ find im 
Grund einerley, behandeln ähnliche 
Gegenftände, und durd) ähnliche 
Mittel, Keine Kunft hat Regeln, 
oder Maximen, davon bag Allgemei⸗ 
ne nicht auch in andern Kuͤnſten vor⸗ 
fomme. Die Sprache hat ihre Zeich⸗ 
nung, ihr Eolorit, ihr Helldunteles, 
ihre Gruppirungen,, wie die Mahles 
ren. Nur find diefe Dinge in einer 
Kunſt eher zu bemerfen, als in einer 
andern. Daher entftehen Kunftwörs 
ter, die man anfänglich nur in es 
nem Zweige der Kunft braucht. Zur 
Boltommenheit der Theorie der Kuͤn⸗ 
fe ift noͤthhig, daß man jede beſon⸗ 
derg kenne, und dag Verfahren der 
einen in die andre herübertrage. 

— Alterius fic 
Altera pofcit opem, — 


Alsdenn werden die, fonft einzeln 
Künften eigene Kunſtwoͤrter allge⸗ 
mein gemacht. | 


Kupferdrufen 


Die Kupferſtecherkunſt verdienet 1% 
gen ihres ausgebreiteten Nutzen 
auch in den Eleineften Nebenzweigen 
zur Vollkommenheit gebracht gu MIET 
den. Der Kupferftecher hat das Ser 
nige gethan, wenn er feine Platte 
völlig ausgearbeitet hat; aber 2 
Beträchtlicher Theil feiner Arbeil geb 
verloren, wenn diefelbe nicht 9 
abgedruft, oder gar durch ungeſa J 
te Behandlung bald verdorben WII. 
Es gehoͤren wieder andre Selb 
feiten und Sorgen zu diefem A gi 
fen; darum ift der Kupferdruker 


befonderer, dem Kupferſtecher * 
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georbneter Künftler. Wenigſtens iſt 
t8 in Frankreich fo, wo diefe Kunft 
auf: das hochſte geftiegen ift; und 
unfere deutfche Kupferſtecher vom er: 
fin Range haben Urfache darüber 
perdrieglich zu feyn, daß der Mans 
gel an guten Kupferdrufern ihnen 
einen Theil ihrer Kunſt zernichter, 
oder doch beſchwerlich macht. 

-- Der Rupferdrufer muß eine gute 
Kinntniß der Farbe und des Papiers 
befigen ; muß das Einweichen deffel: 
ben, und die Handgriffe des Einrei- 
bene und-Abreibeng der Farbe, und 
des Drufens ſelbſt vollkommen ver- 
ſtehen. Wo ihm eineg diefer Stäft 
fehlet, ‚liefert er entweder fchlechte 
Abdrüfe, oder er verderbt in kurzem 
die Platte. Das meiſte kommt auf 
die Farbe und dag gute Ein und 
Abreiben derfelben an, damit nicht 
nur jeder Strich des Grabftichels 
oder der Nadel, fo fein er auch ſeyn 
mag, fi) richtig abdrufe, fondern 
aud) jeder im Abdruf die verhaͤltniß⸗ 
mäßige Stärfe habe. Denn wenn 
nicht alle Striche in dem Abdruf ge: 
rade fo, wie in der Platte felbft find, 
fo iſt das Kupfer nicht fo, mie es 
nach der Abficht des Kupferficcherg 
fon follte. 


2 


Zu dem Abdrucken der Kupfer finden 
fi , unter andern, Anweiſungen in dem, 
bey dem Art. Aezkunſt (©. 65. a) ans 
geführten Werte des Abr. Boſſe, fo wie 
in Faichorne’s Art of graving and 
Erching.... Lond. 1702. 12. und in 
den Miſcell. Artiſtiſchen Innpalts, von 
hen, Deufel, H. 13. S. 3353. 


Kupferplatte. 


Die kupferne Platte, auf welche eine 
Zeichnung geaͤtzt oder geſtochen wer⸗ 
ar , her geftochen ift. 

an hat das gemeine Kupfer zum 
Stechen gemählt, weil es nicht fo 
koſtbar als Silber, nicht fo weich ais 
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Zinn, und nicht fo ſproͤde und fchiefe 
richt als Meßing if. Allein es hat 
doc) die Unvollfoinmenheit, daß es 
ſich durch die Arbeit des Abdrufeng 
ſtark abnutzet, fo daß man niche fo 
viel Abdrüfe von einer Platte machen 
kann, als man wünfchte: die feines 
fien Striche Idfchen ſich aus, oder 
werden doch zu ſchwach, nachden 
wenige hundert Abdrüfe gemacht 
worden. WBielleicht ließe fich eine 
Dermifchung machen, die, ohne 
fpröde oder fchiefricht zu feyn, mehr 
als. dag Kupfer aushalten koͤnnte. 
Feines Kupfer mit fehr reinem Ziuf 
vermifcht, macht einen Tombaf, der 
etwas härter ift ala Kupfer, aber 
ein eben fo feines Korn hat. Es ift 
zu bedauern, daß eine fo ſchoͤne 
Kunft der Unvollfommenheit unter: 
worfen ift, nur fo wenig gute Abs 
drüfe von einer Arbeit zu liefern, die 
ey Künftler Jahre lang befchäffti- 
get bat. 

Man fucht zur Arbeit des Stechens 
und des Aetzens dag feincfte Kupfer 
aus, und läße e8 lange hämmern, 
um es überall gleich fefte zu machen. 
Die Dife der Platte richtet ſich nach 
ihrer Größe: wenn fie fo ift, daß die 
fertige Platte, die etwa einer Fuß 
lang und 9 big 10 Zoll breit ift, eine 
Linie oder den ı aten Theil eines Zolls 
dik geblieben, fo fcheine fie eine hin⸗ 
längliche Dike zu haben. -- 

Wenn die Platte lange gehämmert 
worden, fo wird fie auf einem glat» 
ten Schleifftein gefchliffen, big fie ei 
ne überall gerade Fläche hat, in wel⸗ 
cher weder Striche noch Vertiefun— 
gen des Hammers zu feher find. 
Wenn man damit fertig ift, fo wird 
fie noch einigemale mıt Bimsſtein, 
den man immer feiner nehmen muß, 
nu wodurch fie eine voll 
foihmenere Glaͤtte befommt. 

Hiernaͤchſt wird fie zuerft mit fei⸗ 
nen Holzkohlen noch einmal abge 
fchliffen, daß auch die feineften Stri⸗ 
he: des Bimsſteins verſchwinden, 

und 
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und endlich mit. dem Polirftahl vol. 
fommen polirt. In diefem Zuftande 
kann der Stecher oder Aetzer feine 
Arbeit anfarigen. ,- . 


- Wenn die Platte ganz oder zum. 


Theil fol geätt werden, ſo wird fie, 
nachdem fie auf vorbefchriebene Weife 
surechtegemacht worden, gegründet, 
Diefe Zubereitung iſt in einem befon: 
dern AÄrtikel befchrieben worden. 


Kupferſtecher. 


Man giebt dieſen Namen. im eigent⸗ J 
lichen Verſtande nur den Kuͤnſtlern, 
welche vornehmlich mit dem Grab⸗ 


ſtichel arbeiten. Denn weun man 
auch die, welche die Kupferplatten 
aͤtzen, ſo nennen wollte: ſo wuͤrde 
der Name einer großen Anzahl Mah—⸗ 
ler muͤſſen gegeben werden, und; Rem» 
brandt waͤre unter die Kupferſtecher 
zu ſetzen. Das Aetzen iſt eine Kunſt, 
Die jeder gute Zeichner ohne Anlei— 


tung eimes Meifters bald lernt; aber: 


die Kunſt des Grabftichelg erfodert 
weit mehr Uebung, und würde ohne 
Anleitung fchwerlich fo zulernen feyn, 
wie die berühmten Meifter- diefelbe 


beſitzen. - — 
Der Kupferſtecher ſollte, ſo wie der 
Mahler und der Aetzer, ein guter 


Zeichner feyn. Nicht blog desivegen, 


damit er im Stande fey ein Gemähl- 
de, dag er ſtechen foll, erft zu geich» 
nen; denn. die Zeichnung fünnte er 
fih allenfalls von einem andern mas 
chen laffen ; fondern vornehmlich, da⸗ 


— mit er in Auftragung der Zeichnung 


frey und ungezwungen - verfahren 
könne. Beſonders ift ihm derjenige 
Theil der Zeichnungsfunft nothig, der 
die Haltung, Licht und Schatten, und 
den Uusdruf des aͤußerlichen Charak⸗ 
ters der fichtbaren Gegenftände be- 
trifft. Das Glatte muß anderd ger 
zeichnet werden, als das Rauhe, dag 
Glänzende anders, als das Matte; 
und bald jede befondere Gattung ber 
Gegenftände erfodert eing ihr beſon⸗ 


..: geben bat, 
: Schwach gewefen find, ſo haben fie 


muß ſich Durch die Bepſpiele derKünft- 
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ders angemeſſene Manier des Zeich⸗ 
ners. Eben dieſes ſcheinet das ſchwer⸗ 
ſte der Kunſt zu ſeyn, und einen 
Mann von Genie zu erfodern. 

Die erſten Studia hat der Kupfer⸗ 


ſtecher mie allen andern zeichnenden 


Kuͤnſtlern gemein. Er muß ein ſo 
guter Zeichner ſeyn, als der Mahler. 
Wenn es beruͤhmte Kupferſtecher ge⸗ 
die in dieſem Theile 


nach vollfommen - ausgearbeitesen 
Zeichnungen. geflochen, und Dadurch 
ihr Unvermögen bedekt. Vorzuͤgkch 
muß der —— ſich im Zeich⸗ 


nen nach der Natur üben, damit er 


eine Fertigkeit in den mannichfalti⸗ 
gen Arten der Charaktere natuͤrlicher 
Dinge erlange. Da es aber ein 


Haupttheil der Kunſt iſt, nach Ge⸗ 


maͤhlden zu arbeiten, indem ſie vor⸗ 
zuͤglich zur Rachahmung der fuͤrtreff⸗ 
lichſten Werke des Pinſels gebraucht 
wird: fo muß der fünftige-Kupfer- 
ftecher fih fleißig im Zeichnen nach 
Gemaͤhlden üben, Damit er lerne das 
Charakteriſtiſche in der Behandlung 
des Mahlers ausdruͤken. Es wuͤrde 
ihm ſo gar vortheilhaft ſeyn, ſich 
im Mahlen zu üben. Denn nur ein 
Mahler bemerkt im Gemaͤhlde jeder 
Pinfelftrich. j 
Wenn er fich in allen diefen Theis 
len fleißig geäbe hat, fo wird ihm 


auch diefes ſehr vortheilhaft feyn, 


daß er Kupferſtiche von ſchoͤnen Ge⸗ 
maͤhlden mit ihren Originalen vers 
gleicht; nur dadurch kann er. die 
Kunft, ein Gemaͤhlde in den Kupfer- 
ſtich gleichfam zu überfegen, in ihrer 
höchſten Bollfommenheit faffen. 

Die Führung des Grabſtichels iſt 
alfo der Eleinfte Theil der Kunſt. Ein 
Mahler, der ein großer Zeichner iſt, 
kann. den Kupferftecher um mehr al 
drepviertel feiner Kunft ausbilden. 
Das ihm fehlende Viertel giebt ihm 
hernach der Kupferftecher und die Ues 
bung. Ein angehender Kupferftecher 


l er, 
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ler, die, ohne viel Zeichnung zu ber 
ſitzen, blos durch die Fertigkeit im 
Grabjtichel Ruhm erworben haben, 
nicht irre madyenfäffen. Der ficher- 
fe Weg in feiner Kunſt groß zu wer 
den ift Doc) der, ber durch die ganze 
Kunſt derZeihnung geht. Wer ges 
lernt bat, mit dem Bleyſtift oder 
der eh jeden Gegenſtand ın feinem 
natürlichen Charafter auszudruͤken, 
dem wird hernach die Arbeit. mit: 
dem Grabftichel nicht mehr große 
Schwierigkeiten machen. | ! 
Eine einzige Anmerkung wird hin 
länglich feyn die Nothwendigkeit eis 
ner langen Uebung in Zeichnen zu 
beweifen. Man faun als ausge, 
macht annehmen, daß der Kupfer 
fiecher , der ein Gemaͤhlde in Kupfer 
bringen will, faft feine einzige Stelle 
deffelbenn fo behandeln kann, wie die 
andere. Die Betrachtung eines ein. 
jigen guten Kupferftichs wird jeden 
binlänglich davon überzeugen; Will 
der angehende Künftler die Art der 
Hehandlung, die jedem Gegenftand 
vorzüglich angemeffenift, durch Fuͤh⸗ 
rung des Grabſtichels lernen, der 
ſehr langſam und zum Theil mit 
Furcht arbeitet: ‚fo wird ſein ganzes 
£eben kaum binreichen, dag zu fin- 
den, was er ſucht. Mit dem Bley- 
füift und der Feder geht die Arbeit ges 
fchwind von statten; fieht man, daß 
eine Behandlung für gewiſſe Gegen» 
fände. nicht fchiklich. genug ift, fo 
fann; man. funfzig andre verfuchen, 
che. man mit dem Grabftichel zweyer⸗ 
ley Manieren verfucht. bat. . 
MWährender Zeit, daß der künftige 
Stecher fich im Zeichnen über, fann 
er auch ſchon bie erften Uebungen mit 
dem Srabftichel vornehmen ‚- um fich 
eine feſte Hand und einen freyen 
Stich anzugewoͤhnen. _ Mit den Ue⸗ 
bungen, die vorzüglich. beſtimmt 
find, nad) Gemählden und nach der 
Natur zu zeichnen, kann dag Lernen 
aller Arten der geraden und krum⸗ 
men Stiche, aller Schraffirungen, 
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aller . Saftungen "des tiefen und fla⸗ 
chen, des harten und weichen Stiche, 
die gleichfam dag Alphabet der Ku⸗ 
pferftecherfunft ausmachen, verbun⸗ 
den werden. 

Ein höchfkwichtiger Vortheil zur 
Erlernung der Kunft wäre e8, wenn 
man eine von einem guten Meifter 
oder Kenner gemachte Sammlung der 
beften Kupferftiche derjenigen Künfts 
fer. bey der Hand hätte,’ durch welche 
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die Kunſt wuͤrklich eine Bermehrang 


oder Vervollfommnung erhalten hat. - 
Dieſe Sammlung muͤßte fo gemacht 
ſeyn, daß jedes Blatt etwas Neues 


‚enthielte, das bey der gegenwärtigen 


Vollkommenheit der Kunſt durchge» 
hends angenommen worden. -Diefe 
Stüfe müßten dem Schüler erflärt 
werden, damit er begreifen lernte, 
daß z. D. diefe Behandlung am bes 
fien fey das Nafende in Figuren; 
die, das Glänzende der-Metalle und 
feidenen Stoffe; dieſe eine leichte 


und warme,. jene eine fchiwere und . 


kalte Luft augzudrüfen, u. f.f. So 
bald die Hand des Edjülerg durch 
Sührung des Grabfticheld, Auge 
und Hand aber durc) fleißigeg Zeich- 
nen eine gewiffe Sertigfeit erlanget 
haben, alsdann kann er anfangen 
erwähnten Kupferftichen zu’ ars 
eiten. 

Wenn man bedenft, daß der Ku- 
pferflecher zur Vorftellung der uns 
endlichen Verfchiedenheit natürlicher 
Dinge fein ander Mittel hat, ale 
ſchwarze Striche oder Punfte auf eis 
nem weißen Grunde: fo wird man 
begreifen, was für erflaunliche 
Schmierigfeiten die Kunft hat, und 
was für Genie ift erfodert worden, 
die mannichfaltigen Mittel auszuden⸗ 
fen, wodurch eg ben Erfindern ge 
Tungen ift, jede Sache natürlich dar⸗ 
zufellen, und beynahe die Farben 
ber. Gegenftände errathen zu laffen. 

An diefen großen Schwierigfeiten 
liegt der Grund, warum felten ein 
Kupferſtecher in allen — — 

| n 
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Kunft zugleich groß ſeyn kann, und 
warum es gut ift, daß fich jeder auf 
einen Zweig derfelben: diefer auf das 
ortrait; ein andrer auf das hiſtori⸗ 
che Gemählde; ein dritter auf fand» 
fihaften, einfchränfe. Denn es waͤre 
würtlich zu viel gefodert, daß ein 
—— in allen Arten ſtark ſeyn 
KK: A 
Man fann aus dem angeführten 
auch erkennen, daß der große Kupfer» 
ftecher, in’welcher Arc er fich hervor» 
thut, weder in Anfehung des Genied 
und der Talente, noch in Abficht auf 
die durch Uebung erworbenen Ges 
fchiflichkeiten, dem Mahler, oder.eis 
nem andern Künitler koͤnne nachge: 
fegt werden. Mer wird 3z. B. ſich 
unterftehen zu leugnen, daß zu einem 
Kupferftich, wie Maſſons Juͤnger zu 
Emaus nach Titian *), weniger Ge⸗ 
nie und Kunft erforderlich gemefen 
feyen, alg zur Verfertigung des Ges 
maͤhldes ſelbſt? in fühner Stich 
und zierliche Schraffirungen machen 
fo wenig den guten Kupferftecher 
aus, als es zum guten Poeten bins 
länglich ifi, einen wolflingenden Berg 
zu machen, 


\ 
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Dieienigen Werke, welche von Kubfers 
ſtechern, Nachrichten und Lebenshefchrels 
bungen enthalten, finden fih, bey dem 
Art. Aezkunſt, ©. 67 u. f. angezeigt. 
— Auch findemfich dergleichen, zum Theil, 
noch, im den, beo den Art, Baumei⸗ 
ſter (6. 345.) Bildbauerey (8. 424.) 
Mahlerey angeführten blographiſchen 
Werken. — Zu ihnen kommt noch das 
Diction. hiſtor. des Artiſtes, p. Mr. 
(Louis Abel) Fontenay, Par. 1776. 8. 


*) Inden Sammlung der Kupferfiche, 
die der franzoͤſiſche Hof unter Ludwig 
dem XIV, nach den in dem Könipl. 
Cabinet befindlichen Gemahlden bat 
verfertigen laffen. Cabinet des eitam- 

es du Roy de France _ Diefe 

ammlung iſt felten zu baben, weil 
der Hof. fie blos zu Geſchenken bes 
ſtimmt hatte, 
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2, Auch fioden ſich noch, bey Zei, 
Harzheim Biblioch., Colon, Colon, 
1747. f. vitae pictor. chalkcograpbo- 
vu... noltrat, Und ein.ueues, 
meitlduftiges italienisches Werk der Art 
if, im asten Bb. ©, 303, der Neuen 
Bibl. der ſch. Wiſſenſch. angekuͤndigt wors 
den. ⸗ — 

Erkldrungen und Abbildungen der, von 
den Kupferlechern gebrauchten Zeichen 
(Monogeammen) finden ſich in dem, 
bey dem Art. Aezkunft, ©. 68. ange: 
jelgten Abcdario pictor. welche, ‚unter 
dein Titel: Repertor, Sculptile- Typi- 
cum: or a complete collection and 
explanat. of the feveral Marks and 
Cyphers, by which che prints of he 
beit Engraveıs are dittinguifhed .. 
Lond. 1730. 12. gedrudt worden find, 
— Eben dergl. Erklar. und Abbildungen 
bey der Sculptura Hiftor: Technica 
*. Lond. 1747. 1770.8. (in der leg» 
tern Aufl. von 202 dergl. Zeichen) — 
Joh. Friedr. Chriſt Anzeige und Ausle⸗ 
Hung der Monogrammatum, einzeln und 
vergogenen Anfangsbuchitaben der Nah⸗ 
men, auch anderer Züge und Zeichen, uns 
tee weliden beruͤhmte Mahler, Kupfers 
ſtecher, und andre dergl. Künfter, "auf 
ihren Werken fich verborgen haben, Leipz. 
1747: 8. Franz. von Gellius,. mit: 3u 

„fügen von dem jüngern d’Argenvile, Par. 
1750. 8. — Eine dhnliche Anzeige und 
Erfldrung, ben des Papillon Traite hisı 
tor. ec prat. de la Gravure en bois 
u... Par. 1766, 8. — Eine eben dergl. 
bey dem Chronol,' Ser, ot‘ Engravers 
«+. Cambr; ı770. 8. (von 172 Kuͤnſt⸗ 
lern.) — . Die, von H. v. Murt inf. 
'Bibl. de Peine. ®d. 1. ©. 141. als ein, 
bieher Achöriges Werk angeführte, und 
bereits Lipl; 1679, 8. erfiblenene Ta- 
cheographia des C. U, Ramfay, enthält 
nichts, als Verfürzungszeichen zum Ab⸗ 
fchreiben oder Nachſchreiben. — — 

Zu den beruͤhmteſten Kupferſtechern (zu 
welchen allerdings auch die Erfinder und 
Urheber der Kunſt, in fo fern fie bekannt 
find, gehoͤren, von welchen aber. hier 
größtentheild die, in ber Aez⸗ und in der 
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Schwarzen Kunſt berühmtellen aus⸗ 
zeſchloſſen werden, weil von diefen Zwei⸗ 


gen der Kunſt in beiondern Artikeln gehan⸗ 
delt worden if) werden yeäbli: Marke 
Sqonaduer, oder Schön (} 1486, S. den 
folgenden Artikel Tommaſo Finiguerra 
(Wenn ar. v. Heinede, in der N. Bibl. 
ber ſch. Wiſſenſch. Bd, 20, ©. 238. aus der 
in ein jılbeeues, von diejen Kuͤnſtler ums 
1460. verfertigtes, Gefaß der Johannis, 
fire zu Florenz, vingeriebeuen ſchwar⸗ 
sen Farbe ſchließt, dab Deswegen eben fo 
jruͤhe Ubdruͤcke gemacht worden fepn muͤſ⸗ 
ſen: fo ſheint er nicht zu erwdgen, daß 
aus ber jetzt darauf befindlichen Farbe, 
ich für jene Zriten nichts fließen Idät. 
Kanu jie nicht fpäter eingerieben worden 
ſeyn? Würde fie, wenn ſie damabls 
wäre cingerieben worden, jegt nur noch 
darauf jchn Eönnen ? Lind find nicht ahn⸗ 
Lpe Betruͤgerchen oft. genug geipielt wors 
den? Die, in den Neuen Nachr. von 
Känflern und Kunſtſachen, S. 281 bes 
kheiebenen 24 DI. tragen immer noch feis 
ne unwiderlealiche Zeichen, dab fie von 
ibm find, Uebrigens f. in Betref jeiner, 
und der Aniprüche der Italiener, in Ruͤck⸗ 
fit auf die Erfindung der Hund, Bas 
fari Vire de’ pittori, B. 4, ©. 264. der 
neuen Ausg. und des Dom. Mar, Manni 
Werk, De Inventis Florentinis, Kap. 
40. S. 78. welcher die Erfindung ſchon in 
das J. 1490 fegt, und Biditer aus der 
Leidens zeſchichte, welche jährlich in der 
Sohannisfirde zu Florenz sum Kuͤſſen 
ausgetbeilt werden, als bie eriten geſtoche⸗ 
un nennt; ferner des Hiac. Gimma Iſtor. 
Liecer. d'Icalia, Bo. 1. ©. 376. fo wie 
id des Marg. D’Argend Examen crit, die 
ste Anm. ©. 339. und die Lettere fulla 
pittura, Bd. 2. ©. 230. nebſt den ſchon 
angef. Neuen Nachr. des H. v. H. ©. 276 
uf. Palmer (hiftor, of Printing, ©. 
393) wi einen Stich von ihm geliehen ha⸗ 
ben; vergl. mit Meerinanns Origin. Ty- 
pogr. ©.252. N. dq.) — Iſrael von 
Mecheln, V. und ©. (1450515233. ©. 
über ihn die Idee generale d’une Col. 
ke. d’Eftampes ©. 224 u, f. Lomano 
ia dem, feinem Trattato dell’arte della 
Dritter Theil. 


de la Val. 
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pittura, angehanaten Verzeichniſſe von 
Kuͤnſtlern, nennt ibn, ©. 690. Ifrael 
Metro und Inventore del ragliar le 
carte di raıne.) Dario Baldini (Ihm, 
ober dem Sandro Voticelli, werden drey 
in der Ausaabe des Libro inticularo 
Monte fandto . . . Flor. 1477: 4 . 
und zwey, in der Comedia des Dante 
vom J. 1481. befindliche Kupierftiche zuge: 
ſchrieben, welches die erften find, welche 
man. mit Gewißheit von ital, Künfilern 
fennt. ©. Catal. de la Bibl. du Duc 
Par. 1783. 8. ©. 351. 
Nouv, Mem. de #’Acad. de Dijon 
pour l’annee 1782, Dij. 1783. 8. 
Nachrichten von Künftlern und Kunfiins 
‘en, ı. ©,280, Murrs Journ, 2. ©. 
246. und das Dict. des Artiftes Xrt. 
Boricello) Mich. Woplgemuth (Vf ısıy, 
©. Idee gen. d'une coll. d'eſt. ©. 233. 
N. Bibl. der fhönen Wil. Bd. 20. ©. 
246, Murrs Journ. zur Kunkgeib. 2. 
238.) Ab. Dürer (} 1528. Seine, mit 
dem Srabilichel verfertigten Werte belaus 
fen ſich auf einige neunsig. Nachrichten 
von ihm liefern die, beydem Art, Deutſche 
Schule 6.606. b. angezeigten Werte.) 
Albr. Altorfer (15). Andr. Montegna 
(tı1537) Mare. Ant. Rayınondi (1527. In 
dem vorher angeführten Werke des Baus» 
dellini findet ſich ein Verzeichniß feiner Ars 
beiten.) Agoſtino Venesiono, de Muſis 
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gen. (15:4) Noel Garnier (1520, Wird für 


einen der eriten feanzöfiihen Kupferſtecher 
gehalten.) Nic. Belin, da Modena (1530) 
Giov. Ghiſi, Montovano gen. (1530) 
Puc. Dammiedz, oder von Leuden (1553) 
Giov. Giac. Earaglio (1540) Marco da 
Ravenna (1540) @lul. Bonafone (1547. 
©. des Malvafia Felfina pittrice, ®d. ı. 
&. 74.) Eneas Vico (1550) Georg Pens 
(1550) Heine. Aldegraf (1551) Hs. Seb. 
Boͤhm (+ 1550) Adrian und Job. Collaert 
(1555) Adamo und Giorg. Ghiſi (1560) 
Lamb, Sutermann (1560) Girol. Fagivoli 
(Bon ihm find die eriten befannten, mit 
dem Punzen gearbeiteten, oder vielmehr 
damit nachgeholfenen Bldtter, wahrſchein⸗ 
liber Weife ums J. 1560 gemacht. Ich 
verbinde damit die dhnlichen Künftler Job. 
9 Stef. 
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Stef. de Laune, aus Strasburg, ums: 


9. 1583, und Hier. Bang und Paul Flont, 
ums. 1592. Janus futma u.a. m. ©. 
- Mochfens Verzeichniß einer Sammlung 


von Bildniffen, ©. 39 u. f.) Batt. Franco’ 


(1561) Virgil Solis (f i502) Kornelius 
Cort (T 1568) Mart. Rota (1569) Giovb. 
Eavaliere (1574) Ger. Jode (}ısyı) Theod. 
v. Dep (1596) Eonr. Jode (+ 1600) Ich. 
Sadeler (1600) Franz Aspruc (160%. 
Leber feine mit dem Punzen nehdınmerten 
14 DL, ſ. Moehſens Samml. von Bildniffen 
berühmter Aerzte, S. 39.) Agoſt. Taracci 
( 1603) Joh. Saenredam (} 1607) Nic. 
v. Bruyn (1610) Phil. Safe (} 1612) Dan. 
Kellerthaler (1613. Wegen feiner geham⸗ 
merten Kupferfiiche f. Stettend Kunſige⸗ 
ſchichte der Reichsſtadt Augsburg, ©. 416) 


Eder. Albertt (+ ı615) Seine, Golzius 


(+ 1617).Theod. Galle (1620) Ambr. Bons 
vinsino (1622) Franz Vilanıena (1626) 
Heine. Goudt (1626) Pet. Lafimann (gab 
1626 die erften nicht fehr -glücktich gerathe⸗ 
nen Berfuche von bunten, in Kupfer, wach 
Bepfpiel der mit hölzernen Stöden von 
Hugo da Earpi, u. a. m. gefchnittenen 
Bätt:en.) Rob. v. Voerſt (1625) Eeid. 
Sadeler (+ 1639) Erifp. de Paas (1650) 
Scelde Bolswert (1630) Paul Pontius 
(1630) Luc. Vorſtermann, B. (1630) Pet. 
v. Balliu (1630) Jac. Matham (+ 1631) 
Det. Jode (} 1634) Eone. Galle (1634) Lut. 
Kiltan (41637) Abrah. Vloemaert (} 1647) 
Kohn Payne (t1648. Der erſte durch den 
Grabſtichel befannte Engländer.) Giuf. 
Zarlati(1650) Joh. Fried. Breuther (1650) 
Girol. Roſſi (16506) Conr. Marinus (1650) 
ac, Neefs (1650) Bet. Nolpe (1650) 
Heinr. Gnvers (1650) Cont. v. Dalen 
(1650) Eonr. Caukerken (1650) Pet. 
Elouet (1650) Pet. Jode ©. (1650) Frz. 
Sneyders (f 1657) Giuſ. Bat. Gallefirugst 
(1657) Jar! Bellange (1660) Pet. v. Bleek 
(1660) Pier. Lombard (1660) Eonr, Medſ⸗ 
fens (1662) Theod. Matham (1663) Mich. 
lAsne (+ 1667) Ion. Umbach (1670) 
Mich. Natalis (1670) Et, Baudet (t1671) 
Nie. Pithau (+ 1671) Jean l’Enfant 
(t1674) Ch. Audran (} 1674) Rob. Nans 
tedil (4 1678. Der erfie, welcher durch 
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langlichte Punkte feinen Köpfen“ eine nas 
törliche Fleiſchſarbe zu geben’ wußte. 
©. Slorent ke Comte Cabinet des ſin- 
gularites ere, ®d. 1. ©. 325.. Brux. 
‚702. ı2, 'Vie de R. Nant. 'Par, 
1785. 8.) Ren. Zeemann (1680) Dan. 
Danckerts (1680) J. Munihunfen (1680) 
Elias Hainzelmann (1680) Ant. Bloote⸗ 
ling (1680) Fres. Spierre (f 1651) Guil. 
Chateau (+ 1685) Eorn. re 
Guil. Kouffelet(7 1685) Cl. Melan (} 1688. 
Wird für den Erfinder bes fo genannten 
einfachen Stihed, oder Schraffirung, 
mo durch eine einzige, in die Runde ges 
bende finie, Alles gemacht wird, gehäfs 
ten) Corn. v. Viſcher (1690, S. den Art, 
Aezkunſt.) Phil. Kilian (} 1693) Franc. 
de Poifly (} 1693. Car, de lœuvre de 
Fre. Poilly... ... par Mr. Hequet, 
Par. 1752. 13.) Darth, Kilten (F 1696) 
John Viſcher (1696. ©. den Art. Aez⸗ 
Eunft.) Bapt. Kilian (} 1696) Conrad 
Mever (7 1698) Ant. Malfon (f 1700) 
Sim. Thomaffin (1700) Ber. Audran 
(11703) Ber. Edelink (f 1707) Ant. Trows 
vean (1707) Conrad VBermeulen (1707) 
Jeanb. Nollin 1710) Louis Audran (Fı722) 
Joh. Zac. Thurneifer (Fı7ı8) DIob. Ur, 
Kruns (+ 1719) - Phil. Thomaflin (17207 
Mich. Doffter (1720) Et. Picart (}ı7ar) 
Ben. Audran (tı721) Et, Desrochers 
(1733) Arn. Welterhout (} 1725) Louis Sts 
moneau (t 1727) Eh. Eimoncau (f 1728) 
Jeanb. Poiny (1728) Fres. Chereau 
(f 729) Mart. Bernigeroth (+ 1733) 
Bern. Picart (71733) Joh. Heine. Staerk⸗ 
lin (f1736. Er gab die erſten Verſuche 
in ben Miniatur⸗Kupfern, welche fein 
Sohn, Fohann Rudolph, gell. 1756, 
viel beffee lieferte. S. Gtettens Erldu⸗ 
tetung der in Kupfer geſtochenen Vor⸗ 
ſtelungen aus der Geſchichte der. Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg, Br. 9.) Joh. Goerne 
(+ 1738) Louis Desplaces (t 1739) Heine, 
Sim. Thomaffin (1741). Jar. Ehriftoph fe 
Blon (F 1741) lleferte die erſten gluͤckli⸗ 
chen Verſuche in bunten Kupfern. S. den 
folgenden Art.) Chr. Dupuis (f 1742) 
Rob. Audengert (+ 1743) Giov. Canoſſa 
(t 1747) I. ©. Wolfgang (t 1748) Nie. 

Heut 
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Heur. Tardieu (} 1749) Wierie Drevet 
V. und ©. (ff 1749) Joh. Admiral (1750. 
mit Sarben abgedrudte Kupfer.) Jacq. 
Aliamet (1750) Baur. Care (1750) Et. Feſ⸗ 
fard (1750) Jean Jar, Slipart (1750) Th. 
Major (1750) Jean Duvrier (1750) Jac. 


Andre. Friederich (tı751) Jac. Frep(t 1752) 


Gasp. du Change (} 1754) Georg Mart. 
Dreißler (} 1754) Mic. de !Armeffin 
(+ 1755) Dart. Erivellari (1755) Bern. 
F@picier (} 1755) Jean Audfan (} 1756) 
Phil, Andre. Kilian (tı759) Jean Phil. 
Pe Das (} 1760) Varate (ein Franzofe, 
welcher ums Jahr 1760 die Kunft, Archis 
tectur, im Geſchmacke getufchter Hands» 
riſſe in Kupfer zu bringen, erfand.) Jean 
Mich. Liotard (1760) Joh. Ad. Schwel 
dart (1760. Ihm wird eigentlich die Ers 
fnpung , getuſchte Handriſſe in Kupfers 
fichen nachzuahmen, zugefihrieben, auch 
machen noch Peter Floding, Charpentier, 
u, a. m, darauf Anfpruch, fo wie andre 
fie eben auch erfunden haben. Pe Prince 
mar nur der Verbeflerer, ©. den fol: 
genden Artikel.) er. Jar. Sedel— 
mager (t 1761) Louls Serugue (} 1762) 
Jean Dauße (}:1763) Pie. . Beauvais 


(t 1763) Jean Jar. Balechou (+ 1764) 


Ant, Faldoni (} 1765) Franc. Marra (1765) 
Joh. B. Bernigerord (1765) Corn, Ploos 
v. Amſtel. (1755, Erfand die Manier, 
ale Arten von Zeichnungen, mit Farben 
iluminirt, in der größten Vollkommen⸗ 
beit nach zuahmen. S. Nachrichten von 
guͤnflern und Kunſtſachen, Bd. 2. ©.46. 
und den folgenden Artifel.) Guſt. Andre. 
Bolfgang (1766) Hier. Sperling (1766) 
€, Drevet (1766) Joh. M. Bernige⸗ 
red (+ 1767) Marc. Pitteri (+ 1767) 
Ich. El. Riedinger (+ 1767) Chrſin. Frieb. 
Boethius (1768) Bor. Zuchi (1768) Jean 
Eh. Francois (f 1709. Er, und Nic. Mas 
gny, und Louis Bonnet brachten die ges 
bämmerten Kupferflihe, oder Punzens 
arbeit, zu einer großen Bolltommmenpeit, 
und Fieferten Blätter nach Zeichnungsart 
mit ſchwarzer und rother Kreide.) ob. 
EL Nilfon (1769) Jaece. Houbracden 
(} 1770) Jean Savant (1770) Fre. Bar 
ſan — Bolafir — A. B. Barbaza — 
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Jean Barty — Vartologzt (mar, wein 
nicht der erfie, doch einer von den erfien, 
welder die fo genangten punctircen 
Blätter (©. den folgenden Artifel) von 
vorzüglisher Güte lieferte. Mit ihm zu: 
gleich und fpäter haben in dieſer Manier 
gearbeitet, Jon. Spilsbury, W. W. Rr⸗ 
land, Rob. Menageot, G. F. Schmidt, 
Juſt. Preisler, Dan. Berger (Bon defs 
fen ſammtl W. Eine Anzeige, Leipz. 1792. 
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.8. erfchienen iſt) €. Beler, 9. IR. Tom⸗ 


fins, Bichard, J. R. Smith, W. Die 
kinaſon, Gebrüder Facius, J. Warker, 
Caroline Watſon, Kingsburd, R. Dia: 
cuard, T. Burke, W. Ward, W. p. 
Carey, Saillier, W. Sharp, V. M. Pi— 
cot, Bettilini, P. Simon, Howard, 
W. Wilkingſon, Ne Polard, C. Toms 
kins, Mde. Preſtel, J. M. Delatre, 
G. Graham, Sinzenich (S. Meuſels 
Muſ. St. 8. S. 164.) Schiavonetti u, v. 
a. m.) — Joh. For. Bauſe (Ein Very, 
ſ. Kupferſtichswerke erſchien, beipz. 1786. 
8. und ein Suppl. dazu 1789. 8. vergl. 
mit dem z34ten Bd. ©. 330 u, f. ber 
Neuen Bil.) — Jean Beauvarlet — 
Beavit — Galv. Carmona — Gioy, 
Catini — Giovb. Eecchint — Chevifs 
kt — Clemens — Rich, Cooper — 
Dem. Cunego — Mic. de Launuy — 
Bil. EN — Er. Figuet — Fitler — 
Fab. Gautier — Dagoty (verbefferte die 
Manier des Le Blon mit einer Farbe 
mehr, ungeachtet, ſowohl der Zeichnung, 
als ſelbſt dem Colorite nah, feine Blaͤ 
ter unter den Arbeiten des Le Blon find ) 
— Pet, v. Geuſt — Jar, Cilberg — 
Tod. Hal — Ant. Kemery — Pavreince 
— Lkonguell — Martin — Jan, Ma: 
fon — Ach. Macduf — Maflard — 
Chriſtoph v. Mecheln — R. Morgen — 
P. E. Moitte — J. ©. Miler — Stef. 
Mulinari — Yon. Mart, Preiiter — 
Reinier — Ande, Roſſi — 8. Selma — 
Jar. Schmuger — Rob, Strauge — J. 
€. Sherwin — Jacq. Nic. Tardieu — 
Porporati — Gim, Fred. Ravenet — 
Glov. Volpato — 9. Vinkeles — Kor, 
Wagner — Joh. Georg Wile — Wil, 
Woolett — Vohez uva. m. 

Arie N Kupfer: - 
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| Kupferſtecherkunſt. 


Ob man gleich unter dieſem Namen 
auch die Radierkunſt und die foge- 
nannte ſchwarze Kunft begreift, fo 
wird er bier in der Einfchränfung 
genommen , daß nur dag eigentliche 
Rupferftechen mit dem Gradftichel 
"darunter verftanden wird, weil von 
den beyden andern Zmeigen der Kus 
pferftecherfunft unter ihren befondern 
Namen gefprochen wird. 

Es ift unnöthig das allgemeine 
Verfahren diefer Kunſt hier weitläufs 
tig zu befehreiben; denn es iſt bekannt 

‘genug, ' daß der Kupferſtecher auf 
eine unter ihrem Artifel bereits be» 
ſchriebene Kupferplatte vermittelſt 
der, mehr oder weniger ſtumpflaufen⸗ 
den, aber fehr fchneidenden Spige 
eines gehärteten Stahls, dem ‚man 
den Namen Brabftichel gegeben, die 
Striche eingräbt, die zur Zeihnung 
und Schattirung fichtbarer Gegen- 
ftände noͤthig find, und daß dieſes 
in der Abficht gefchehe, die auf die 
Platte geftochene Zeichnung, fo oft 
man will, auf Papier abzudrufen. 
Ohne ung bey dem Mechanifchen der 
Kunſt aufjuhalten, wollen wir ihre 
Kraft, ihren Nutzen, und die Haupt⸗ 
punkte ihrer Gefchichte betrachten. 
Seitdem diefe Kunft zu der Höhe 
hie ift, die ihrer gänzlichen 
ollkommenheit nahe liegt, kann man 
ſagen, daß ſie eine Art Mahlerey ſey, 
wodurch alle Gattungen ſichtbarer 
Gegenſtaͤnde in ihren eigentlichen 
fee und nach ihren Eharaftercn 
vo genau, als in der Natur feldft, 
wenn man die Farben ausnimmt, 
dem Auge dargeftellt werden. Das 
Helle und Dunfele der Farben, die 
Harmonie in Licht und Schatten, 
woraus die Haltung entfteht, fo gar 
dag Duftige, oder Härtere in dem 


Son der Luft, und einigermaßen die 


Wärme des Lebens, Fann fie fo gut, 
als die Mahlerey felbft ausdrufen. 
Was wir alfo zum Lobe diefer Kunſt 
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gefagt haben *), kann größtentheils 
auch auf die Kuͤnſt des Kupferſtechers 
angewenderwerden. Die Vortheile, 
roelche die Farben dem Mahler geben, 
werden bey den Kupferftecher durch 
einen andern Vortheil, den cr über 
den Mahler hat, wo, nicht uͤberwo⸗ 
gen, doc) gewiß erfeget. Denn er 
kann fein Werf mit großer - Xeich- 
tigkeit viel hunderetmafe vermehren, 
und ohne große Mühe überall aus⸗ 
breiten. 

- Aber ohne uns länger beyder Ver⸗ 
gleihung der beyden verwandten 
Künfte zu verweilen, wollen wir an- 
merken, daß das Kupferftechen ſowol 
von der Seite der dazu noͤthigen Ta 
lente, ala von der Seite des Nutzens 
und der Annchmlichfeiten betradyter, 
eine wichtige Kunſt ift, durch deren 
Erfindung dieneuere Welt einen groſ⸗ 
ſen Vorzug uͤber die Alten hat. 

Von einigen dem Kupferſtecher noͤ⸗ 
thigen Talenten iſt im vorhergehen⸗ 
den Artikel geſprochen worden. Hier 
wollen wir nur noch dieſes anmerken, 
daß die Kupferſtecherkunſt in ihrer 


eigenen Art zu zeichnen, Licht und 


Schatten, Haltung, Harmonie und 
den natuͤrlichen Charakter der Dinge 
herauszubringen, vielleicht mehr Ge— 
nie und Kunſt erfodert hat, als das 
Mahlen. Man kann nicht ohue Bes 
wunderung fehen, daß durch ſchwar⸗ 


ze Striche auf einem hellen Grund fo 


mannichfaltige Geftalten der Dinge 
fonnen dargejlellt werden: die glän- 
zende Politur des Metalles; die 
Durchfichtigfeit und der Schimmer 
des Glaſes; das glatte und dabey 
doch weiche Weſen des Nakenden anı 
menſchlichen Korper; die Mannich- 
faltigfeit der verfchiedenen feidenen 
und wollenen Gewaͤnder; Luft, Mol: 
fen, Gewäffer, Erde; alle Sattun— 
gen der Thiere und Bauıne, jedes in 
feinem wahren Charakter, und doc) 
ohne Farbe! Mer. diefeg beventer, 


*) ©. Moplerep. ee 


* 
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und fich die Mühe geben will, aus 
den Werken älterer und neuerer Mei 
fter die Kunſtgriffe herauszuſuchen, 
wodurch fo gar vielerlen Würfungen 
erreicht werden, dem wird eg nicht 
frenide vorfonmen, daf die Kupfer 
ſtecherkunſt, ob fie gleich mit der 
neuen Mahlerey ohngefehr ein Alter 
bat, ſpaͤter als diefe zur Vollkom⸗ 
menheit gefommen iſt. Man fann 
deu infangder wahren Mahlerey un» 
ter den Reuern nicht weit über den 
Leonhardo da Binci hinausfeßen; 
und beynahbg eben fo alt iſt dag Ku⸗ 
pferſtechen. Aber ſchon lange hatte 
die Mablerey einen Titian gehabt, 
che die Rupferftecherfunft ihre Hoͤhe 
erreichte, auf die fie im vorigen Jahr⸗ 
bumdert gekommen ift. 

ir nnüffen aber auch ihren Nutzen 
betrachtet. Die Vortheile, welche 
die Wiſſenſchaften, befonderg die Na— 
turgeſchichte und die Mechanik, aus 
dem Kupferſtechen ziehen, muͤſſen wir 
bier übergehen, ob fie gleich allein 
binfähglich wären, es fchäsbar zu 
machen. Mir mollen blog von ben 
Werken des Gefchmafg reden, die da« 
ber rühren. Alles was die zeichnen» 
den Kuͤnſte hervorbringen, kann die 
Kupferftecherfunft im Kleinen nach» 
ahmen, und ohne großen Aufisand 
jedem Liebhaber der ſchoͤnen Künfte 
zum Genuß überlafen. Die Werfe 
der Baukunſt, der Bildhauerey, des 
Steimfchneiders und des Mahlerg, 
biedas größte Auffehen in der Welt 
mädchen, fönnen wir durch Hülfe der 


Kupferftecherfunft in unfere Cabinette 


fammien. Freylich geht vielen dies 
ſer Werfe dadurch, daß fie ing Klei- 
ne gezogen worden, etwas von ihrer 
Kraft ad. Wenn man aberdagegen 
bebenfet, mit was für Gemächlich» 
feit, und mit wie wenig Koften man 
die Herrlichften Werte der Kunft durch) 
die Wohlthat des Kupferſtechens ha⸗ 
ben kann, fo erkennet man den vor⸗ 
zuͤglichen Werth dieſer Kunſt. Nur 


durch ſie kommen die betraͤchtlichſten 


⸗ 3 
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Werke der großen Mahler, deren 
Originale in den Pallaͤſten der Groſ⸗ 
ſen verſchloſſen ſind, in die Wohnun⸗ 
gen der Buͤrger. Alſo erleichtert die 
Kupferſtecherkunſt ihren verwandten 
Kuͤnſten die Nutzbarkeit, die von ih: 
nen zu erwarten. ftcht. 

Hiernächft wird dem zeichnenden 
Künftler felbft das Studium der Kunft 
durch die Kupferfliche ungemein er» 
leichtere. Der Baumcifter hat nicht 
noͤthig in der Welt herumzureifen, um 
die beiten Werfe der alten und neuen 
Baufunft zu fehen. Der Kupferftes 
cher liefert fie ihm in fein Cabinet, 
mo er mit dergrößten Gemächlichfeit 
alles betrachten, ausmeffen und über« 
fehen kann. Eben diefen Vortheil 
fann auch der Mahler, in Abficht auf _ 
den größten Theil feiner Kunſt, aus 
den Kupferftichen ziehen. 

Die Erfindung diefer ſchaͤtzbaren 
Kunft ift nicht gar alt, und doch mit 
Dunkelheit unıgeben. Die Jtaliäner, 
die, mie ehemals die Griechen , ſich 
gern alle neue Erfindungen in ben 
ſchoͤnen Künften zueigneten, geben eis 
nen florentinifchen Goldfchmibt Ma⸗ 
fo Siniguerra für den Erfinder ber» 
felben aus, und Er bie Epoche ber 
Erfindung um dag Jahr 1460. Aber 
mit weit mehr Wahrfcheinlichkert eig» 
nen fich die Deuffchen diefen Ruhm 
zu, ob fie gleich den Erfinder nicht 
mit gänzlicher Gewißheit nennen 
fönnen. Sie führen gegen das Vor⸗ 
geben der Jtaliäner die römische Aus⸗ 
gabe der Erdbefchreibung des Clau⸗ 
ding Ptolemaͤus vom Jahr 1478 an. 
DiefesWerf ift von einem Deutfchen, 
der fich Magiftrum a Sweynheim 
nennte, veranftaltet worden, und if 
mit Rupferplatten gezieret. In der , 
Zueignungsfchrift an den Pabſt Sir- 
tus V, fagt Magifter Sw im, 
er habe die römischen Kuͤnſtler ges 
lehrt kupferne Platten zu drufen*). 

23 Sehr 
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*) Quemadınodum tabulis aeneis impri- 
merentur edocuit. 
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Sehr wahrſcheinlich iſt Sandrats 
Vermuthung, daß Iſrael von Mic» 
bein, eben der, der bisweilen unter 
dem Nanıc Bocholt angeführt wird, 
weil er zu Bocholt im Münfterfchen 
gewohnt, und diefen Namen auf ci» 
nige feiner Blätter geftochen hat *), 
der Erfinder diefer Kunft ſey. Der 
Derfaffer des eben angeführten Werks 
führt einen Kupferftich, worauf die 
Jahrzahl 1466 und der Buchftaben 
G und eine Chiffre geftochen find, als 
das Ältefte ihm befannte Blatt an. 
Sandrat aber gedenfet eines in Ku⸗ 
pfer geftochenen Blattes von 1455, 
woraufein Monogram geftochen, daß 
dem von Hans Schuͤffelein aͤhnlich ift. 


ns 


Dieſemnach fiele die Erfindung des 


Kupferftechens gerade in die Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts, nes 
nige Jahre nach der Epoche der Er; 
findung der Buchdruferey. 

Zwar ift dag Stechen auf metal⸗ 
lene Platten viel älter. Man findet, 
daß ſchon Kaifer Carl der Große 
Landcharten gehabt, bie in filberne 
Platten geftochen gemefen **). Aber 
andag Abdrufen folcher Platten ſchei⸗ 
net man damals noch nicht gedacht 
zuhaben, Es wird alfo wahrſchein⸗ 
lich, daß die Erfindung der Buchdru⸗ 
ferey, befonders der dazu nothigen 
Farbe, auch das Abdrufen der Kus 
pferplatten in Gang gebracht habe. 
Daber der vorher erwähnte Magifter 
von Sweynheim an dem angeführten 
Drte auch nur vom Abdrufen und 
nicht vom Stechen ſpricht. Erwaͤhn⸗ 
ter Knorr gedenket einer Sammlung 
von beynahe gcco Stüfen, die alle 
zwifchen 1450 und 1461 gemacht 

*) ©, Idee generale d’une Collection 
complette d’eftampesavec une differ- 
ration fur Porigine de la Gravure, 
Leipfic et Vienne, 1771. 8. ( Der 
Derfaffer tft der Herr Cammerrath 
von Heinike aus ne. 

**) ©, ng Knorr in jeiner Kuͤnſt⸗ 
erhiftorie ©. 4. mo er, dieſes zu bes 
weiſen, Aventin Bayerische Chronik 
©. 289. der Frankfurter Ausgabe von 
1580 auführet. 
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worben. In diefer Sammlung be: 
finden fich verfchiedene von den Jah⸗ 
ren 1461, 66 und 67 mit C. S. be⸗ 
zeichnet, die mit ziemlichem Fleiß fol- 
len geftochen feyn. Eines davon hat 
die Auffchrift: dis iſt Die Engel. 
weyb unfer £. Frau bey den Ein: 
ſideln; woraus abzunehmen ift, daß 
diefer C.S. ein Schweiger oder ein 
Schwabe gemwefen fey. Vielleicht eben 
berMag. von Sweynheim, von dem 


‚oben gefprochen worden, der mit eis 


nem gemwiffen Conrad Shveinheim, 
den ber Prof. Schwarz in Altorf un: 
ter die Erfinder der Kupferftecherkunit 
feet *), diefelbe Perſon ſeyn mag. 
‚ Der erfte Rupferftccher, der ſich 
einen gewiffen Namen gemacht, und 
von dem man noch viel Blätter hat, 
iſt Martin Schöne, der in franzdfis 
fhen Kunftbüchern lächerlicher Weife 
gar oft lebeau Martin genennt wird. 
Er wohnte in Colmar, und fund in 
dem Rufe eines guten Mahlers und 
— Der beruͤhmte Albrecht 
uͤrer ſollte eben dem Martin in die 
Lehre uͤbergeben werden, als dieſer im 
Jahre 1486 ſtarb. Dieſes ſey von 
Erfindung der Kunſt geſagt. 

Es waͤre ein ſchoͤnes Unternehmen, 
wenn ein Kenner uns die Geſchichte 
der Kunſt von ihrem Urſprunge bis 
auf dieſe Zeit gaͤbe, und jede darin 
gemachte neue Erfindung ihrem Ur⸗ 
heber beylegte. Der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den beſten Kupferſtichen des 
funfzehnten und achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts iſt erſtaunlich groß: aber 
man iſt nicht plöglich von der ſchwa⸗ 
chen und armen Manier der erften 
Kupferftecher zu der Vollkommenheit 
gekommen, in der wir die Kunft ißt, 
da fie beynahe mit der Mahlerey um 
den Vorzug fireitet, fehen. Von 
den vielen Männern von Genie, die 
diefe Kunft allmählig in die Hd 
gebracht haben, hat der eine . 

er 
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der andre etwas anders darin erfun⸗ 
det und eingeführee. Man trifft 
bier und da fo große Kupferfamm: 
lungen mit den Namen der Meifter 
an, daß es nicht Schwer ſeyn würde, 
Schritt, den die Kunft gegen 


hre Bolfommenheit gethan hat, zu - 


deſtimmen. Ein Bortheil, den font 
keine der ſchoͤnen Künfte at; Go 
könnte 3.3. Albrecht Dürer als der 
erſie angeführt werden, ber einen 
äußerft feinen und glänzenden Stich 
eingeführt; Bolzius und feine Schüs 
Ite Johann und Herrmann Muͤller 
konnten als die Urheber des fühnen 
und Fräftigen Stichs, Cornelins 
de viſcher als der erſte Verbefferer 
der Schraffirungen, und andre ale 
Erfinder andrer Theile angegeben 
wverden. Aus ſolchen Bemerkungen 
vuͤrde die wahre Geſchichte der Kunſt 
emefichen, und fie wuͤrde ein Werk 
von ſehr großem Nutzen ſeyn. 
Vieleicht hat dieſe Kunſi die hoͤch⸗ 
ſie Stufe ihrer Vollkommenheit be: 
reits erreicht, fo daß kuͤnftigen Ku⸗ 
pferftechern nichts zu ihrer Erhoͤhung 
zu thun übrig bleibet. Doch wollen 
fie dem Genie der Kuͤuſtler Feine 
Schranken fegen. Auf einem ſehr 
hohen Grad der Bollkommenheit war 
fie hereits um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts; und man kann nicht 
mAbrede ſeyn, daß bie franzoͤſiſchen 
« Künftler ein Großes zu ihrer Voll⸗ 
fommenheit beygetragen haben. Edes 
fin, Maſſon / Audran, Nanteuil, 
die unter Ludwig dem XLV. die wich» 
taften. Werke des Grabſtichels ans 
Ühtgebracht haben, werden immer 
imter den erften Meiftern fichen, was 
für Zuſaͤtze die Kunft auch immer 
noch befommenmag. Das Betraͤcht · 
was in unfern Tagen zu die⸗ 
fer Lunſt hinzugekommen, iſt die Me: 
Kupferſtiche mit mehrern Far⸗ 
ben abzudrufen; die Are des Stiche, 
welche die mit Rothftein gemachten 
Zeichnungen auf das natürlichfte dar- 
ſtellt; und der Stich, wodurch die 
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getuſchten Zeichnungen nachgeahmet 
werden. | 

Es wuͤrde für dieſes Werk zu weit⸗ 
laͤuftig ſeyn, wenn wir auch nur die 
bloßen Namen der groͤßten Meiſter 
der Kunſt anfuͤhren wollten. Denn 
waͤre es auch uͤberfluͤßig, da die Buͤ⸗ 
cher, die Verzeichniſſe der beruͤhmte⸗ 
ſten Kupferſtecher enthalten, in aller 
Liebhaber Händen find. Der ftärtfte 
Sammler von Nachrichten ift Flo⸗ 
vent le Comte *). Aber ed herrfcht 
eine unerträgliche Unordnung in feis 
nem Werfe. Man muß fih wun - 
dern, daß bey der großen Anzahl 
Liebhaber ver Kupferfammlungen fich 
feiner findet, der diefes Werf in eine 
beffere Ordnung gebracht, und bie 
auf unſre Zeiten fortgeſetzt hätte. 
Denn le Comtes Nachrichten gehen 
nur bis ang Ende des vorigen Jahr 
hunderts. Naͤchſt diefem enthält die 
vor wenig Jahren in England her⸗ 
auggefommene Abhandlung von Ku⸗ 
pferftichen, welche Fuͤßli unlängft in 
beffever Form und vermehrt in deut⸗ 
fcher Sprache herausgegeben hat **), 
ein Verzeichniß der vornehmften Ku⸗ 
pferftecher und ihrer beften Werke. 
Doc es ift befonders in Anfehung 
der Deutfchen fehr unvollſtaͤndig. 


2 En 


Don der Kupferftecberkunft übers 
baupt handeln, theoretiſch: in frans 
zoͤſifcher Sprache: Das, bey dem rt. 
Aezkunſt, ©. 65 a. angeführte Wert 
des Ahr. Voffe, ob ed gfeich, urſpruͤng⸗ 
lich, nur zum Behufe der letztern ges 
ſchrieben war. In den Ausgaben des H. 
Cochin ift ed nahmlich in vier Theile abs 
getheilt, wovon der beitte (©. 97 u. f. 
der Ausg. von #758) folgende Abtheilun⸗ 

24° gen 

) Cabinet des fingularites d’architec- 

ture, peinture, fculpture er gravur® 
‘par Florent le Comte, Par. 1699 und 
1712.12, 3%5d. Brux. 1702,12, 300. 
**) Joh. Caſp. Füßlin raifonnirendes Bers 
jeichniß der vornehmften Kupferftccher 
und ihrer Werke ic. Zürich ı771. 8. 
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gen hat: Princ. de la gravure au bu- 
rin; preparatifs pour gr. au burin; 
maniere facile pour fgavoir aiguiler 
un burin; la methode de tenir et.de 
manier le burin; des differentes ma- 
nieres de graver; de la fagon decon. 
duire les tailles . . .; maximes gen. 
pour la grav. au burin ; de la gravure 
en grand; de la grav. en manidre 
 mire ....; princ. dela grau. et de 
Fimprefion qui imite les tableaux; 
de la grav. en maniere de crayon . ..; 
des camajeux et de la grau. qui imite 
le lavis u. ſ. w. — Sentimens fur la 
diftin&ion des div. manidres de peint, 
de defl. et de gravuvre, et des. origi- 
naux ser. Par. 1649. 8. von br. 
VDoſſe. — Das zehnte Kap. des aten 
Buches von Felibiens Principes de 
J'Ardit, de la Sculpt. de la Peint erc, 
©. 280 der Ausg. von 1697. — Metho- 
‚de pour faire une infinit& de deffeins 
difförens, avec des carreaux mis-par- 
tis de deux couleurs, par une ligne 
diagonale: ou Obfervat, du Pere Do- 
ıginique Douat, Par. 1722. 4. — 
Idée de la Gravure, p. Mr. (antoine) 
Marcenay Deghuy, Par. 1756. 1764. 
8 .— — In engliſcher Sprache: 
Sculptura; or the Hiftory and Art of 
Chalcography and Engraving in Cop- 
per... by J. Evelyn, Lond. 1663. 12. 
1755. 1759. 8. (Das Werk beficht aus 
6 Kap. welche folgende Ueberſchriften fuͤh⸗ 
ren: Of Sculpture, how derivedand 
diftinguifhed, with che ftyles and 
inftruments belonging to it; of-the 
original ofSculpt. in general; of the 
reputation and progrefs of Sculpt, 
amongft the Grecks and Romans, 
down to the middleages, (ndhmlich in 
Ruͤckſicht auf Bildnerey aler Art) wich 
fome pretenfions to- the invention of 
copper-cuts and their impreflions; 
of the invention and progreis of 
chalcography in particular, together 
with an ample enumeration of the 
moft renowned mafters and their 
works; of Drawing and defign, pre- 
vicus to the art of chalcography, and 
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of the ufe-of piftures in order to the 
education vpf children; of the new 
way of engraving, or mezzotinto,) 
— Art of graving and Etching, with 
the way.ot printing Copper- plates, 
by Mr.‘ Faithuorne, Lond. 2702, 12, 


‚(Die erfie-Ausaabe dieies Werkes ſoll be⸗ 


reits im J. 1662 oder 1667. erſchienen 
fenn ; doch habe ich ſolche nie zu Geſichte 
betommen.) — Sculpt. hiſtorico · tech · 
nica or the Hiſtory and Art of En- 
graving . .. extracted from Raldınuc- 
ci, Florent Je Compte, Faichorne, 
the Abcdario pitt, and ocher Authors 
.. Lond. 1747. 1766. 17704 8. att 
Ausa. (Das Werk enthält The riſe and 
progreſs of Engraving; of Engraying 
in general; of Engrav. Erehing and 
Seraping on cppper, as now prattifed, 
in vielen, Unterabtheilungen, und ſeht 
ausführlid; An Idea of a fine col- 
le&ion of Prints, welche er in hiferliht, 
moraliſche, Die Geſchichte der Kunfi ber 
trefiende und vermiſchte Blätter theilt, 
wovon Dig erften wieder 87, die zwebdlen 
die dritten so und die vierten 8 Inter 
abtheilungen: hatten; The repertör. or 
a Collettion of various Marks and 
Cyphers und a chronol. and hittor,fe- 
ries of the Painiters from che eleventh 
Century. Hiezu kommt noch ein Al- 
phab. Index of the chriftian names 
and furnames of the Engravers and 
Painters. Db diefes Werk übrigens niät 
mit der Hift. and Art of Engrav, wi 

the Artifis Aſſſtant in Dramwing, Lond, 
1747. ı2. eben daſſelbe ſey, miß ich 
nicht.) — An Eflay upon Prints: con» 
tain, remarks upon the principles © 
picturesque beauty, thedifferentkinds 
of prints, and the charadters of che 
moft noted maſters: illuftr. by eriti- 
cism upon particular pieces : towhi 

are added fome cautions thar may be 
ufeful in colleing prints, Lond. 
1767. 1768. 1781. 8. von W. Gilpin; 
Deutſch, mit dem Titel: Abhandlung - +» 
Leipz. 1768. 8. (die 5 Kap. des Werles 
enthalten: The princ. of Painting, # 


far as they relate to prints; —— 
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on the’ different kinds ‘of Prints: ca- 
ralters of'the moft noted maiters; 
remarks on particul. prints und cau- 
tions in collefting prints.) 
In bolländifcher Sprache: Das ızte 
Buch des arogen Mahlerbuches von Laireſſe, 
Bd. 3. ©. 394. der d. lleberf. Ausg. v. 
784 in neun Kap. als Tafel von der Ku⸗ 
⸗ferſtecherkunſt in ihrer Beſchaftigung; 
son der Kupferecherfumf insgemein ; von 
dem allgemeinen Woplkande, fo in einem 


— — 


khönen Kupferftich erfordert mird, nebſt 


dem linterfchied der Kunſt⸗ und Buch⸗ 
upferfüde; von dem Unterſchled der Kus 
pferſtecher und der Es oder Radierkunſt; 
am. über das SHarfiren oder die Schraffis 
rungen; Nothw. Anm. über das Tüpfeln 
oder Bunktiren vieler Kupferfiecher in ih⸗ 
sen Werfen; vom Radiren der Dass res 
liefs ; von der Kupferftecherfunft und dem 
Anlegen der Schraffirung ; vonder ſchwar⸗ 
en Kunſt. — — Bon deurfchen 
Schriftſtellern: Der zte Abfchnitt des aten 
Th. von Köremons Natur und Kunft, 
©. 24. — Ein, zu deſſen Vertheidi⸗ 
gung geſchriebener Abſchnitt im aten Th. 
des Drefirio. (der LI. ©. 14.) — Der 
sate Abſchn. im zweyten Th. des ıten Bds, 
©, 357 von Ehrfin. For. Prangens Ent; 
wurf einer Akademie der bildenden Künfte, 
— licher das Studinm ber Kupferſteche⸗ 
red, ein Aufl. von Lud. Fronhofer, im 
ten Bde. ©. 239 der Abhandl. der Bahe⸗ 
riſchen Acad. Münden 1781. 8. — — 
Berner gehört, im Ganzen, zur Theorie 
der Kupferfiecherfunft überhaupt : Dittio. 
naire de Chifres et de Lertres orn&es, 
Alufage de tous les Artiftes, cont. 
les 24 lettres de S’Alphaberh com- 
bBinees de maniere A y rencontrer 
tous les noms et furnoms enirelaf- 
ſes ... p. Mr. Pouget, Par. 1766, 4. 
mit 250 Kpfen. — — 
Bon einzselen Arten der Kupfer⸗ 
unſt beſondre Schriften, als von 
der Aezkunſt. ſ. dieſen Artikel. — — 
Bon den bunten Kupfern: Nouv. 
genre de Peinrure, ou l'art d’impri- 
mer des portraits, et des tableaux en 
huile, avec la même exaftirude que 
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sils.etoiene faits au pinceau, p. J. 
Chr, le Blon, Loudr. 1722. 4. Auf 


ſolche Art wird diejes Werk im KRegiſter 


bes Journ. des Savans angeführt; aber 
da es mir fonit nirgende vorgefommen it: 
fo weiß ib den Innhalt nicht ndher zu bes 
fimmen, unb zu fagen, ob es vießrirht 
mit dem, in der Folge vortommenden Co- 
lorittn,. or Harmony of Colouring 
eben daffelde it? Go viel iſt acwis, daß 
in cben dieſem Journal, von chen dieſem 
Jahre, 1722, Bd, 70. ©.359 und D. 72. 
S. 46. Briefe von Desmalicalır über eben 
diefe Erfindung fieben. — An Account 
of Mr. James Chr, le Blon’s Prin- 
eiples of printing, in imitation of 
painting...» . by Cromw. Mortimer, 
in den Philof. Transadt. vom 9. 173% 
Bd. 37. ©. 101 u, f. Lond. 17335. 4. 
(Der Innhalt if: To produce any ob- 
je& wich three colours and three 
plates; ro make the drawings on each 
of che three plares fo; that they may 
exactly rally; ro engrave the three 
plates, fo as that they cannot fail to 
agree; to engrave the three plates in 
an uncommpn way, fo as thar they 
may produce 3000 and more good 
prints; to find the three truc primi« 
tive material colours, and to prepa- 
re them, fo as that they may be im- 
primable, durable, and, beautiful; 
to print the three plates, fo as that 
they may agree perteätly in the im- 
prefion.) — Coloritto, ur the Har- 
mony of Colouring in painting, re- 
duced to Mechanical praftice, under 
eafy precepts and infallible Rules. . 
by J. Chr. Le Blon, Lond. 1737. 4; 
Engl. und Franzoͤſiſch, mit 5 bunten Ku» 
pfern ; berausgeg. in der Art d’imprimer 
les tableaux, traite d’apres les ecrirs, 
les operations, et les inftrudt, verba- 
les de J. C. Le Blon, Par, 1756, 
1768. 8. ohne die Kupfer, von Gualtier 
de Montdorge (Nah der Zueignungsſchr. 
on Rob. Walpote, folacn Preliminaries; 
To sttain the praslical parc; fimple 
enlours that are ufed for tinctures of 
fiefh; an univerfal, eaſy and expedi- 
95 tions . 
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tious manner of mixing colours; to 
find out, or töcompofe the Mezza- 
tinra or half [hade; to And or com. 
pofe che capital fhade, or the re- 
flected fhades; of broken lights.) — 


Lettre concernant le nouvel art de- 


graver er d’imprimer les tableaux, 
Par, 1749. 8. (von 3. Gautier.) — 
Den der vorher angeführten aten u. f. 
Ausgabe des Coloritto, in der Art d’im- 
primer les tableaux finden ſich, ©. 75 
u. f. Die gperations necellaires pour 
‚ graver er imprimer (des eftampes à 
limitation de la peinrure, felon le 
fyft. de J. C. Le Blon, und dieſe ent⸗ 
halten Preparation des planches; de 
la grainure; moyen für pour calquer 
fur la grainure; grawure des plan- 
ches; de lintention-des trois plan- 
ches; pour erablir l'enfemble; ma- 
niere plus promte d’operer; des cas 
particuliers qui peuvent exiger une 
einquieme planche 5“ de limpreſion; 
des couleurs; dublanc; du noir; du 
bleu; du jaune; du rouge; maniere 
de faire le carmin pur; maniere de 
faire la vraie laque; duvernis; taille 
douce en deux er en trois couleurs; 
decifion fur la pretention d'un Eleve 
de le Blon, au fujet de la premiere 
planche en noir.) — Ein Auszug aus 
diefee Arc d’imprimer les tableaux, in 
dem angeführten Werke des Ahr. Boſſe, 
S. 126 u. f. und S,150. — Ueber die 
bunten Kupfer, ein Aufl. im ıten Bde. 
©. 203 der Philoi. Unterhaltungen, Jena 
1799. 8. (worin ihe Verdienſt überhaupt 
beſtimmt, und fie den blos fywarzen Kus 
pfern nachgeſetzt werden.) = — 

Ucber die, ven Ch. Francois verbef: 
feste Bungenarbeit, oder die Manier, 
Handriſſe von rother und ſchwar⸗ 
3er Kreide nachzuahmen (Manière 
de crayon) Ein Aufſatz in dem gten Hef⸗ 
te des Recueil de planches furles fcien- 
ces et les Arts, und cin Uuszug dars 
aus, in dem angeführten Werke des Abr. 
Boſſe ©. 133 0. f. Ausg. v. 1758. — Ein 
Brief von Eh. Franedis, bey dem ıten Eh. 
der Philufophes modernes des Gaverlen, 
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Par. 1767.4. — Le Paftel en gra- 
vure invente etexecutt p. Louis Bon» 
net, compofe de huit epreuves qui 
indiquent les diſferens degres, Par. 
1769.89. — Neue Manier Kupferfiidye 
von verfchledenen Karben zu werfertigen 
nach Art der Zeichnungen von J. J. Bp⸗ 
laert, aus dem Hol, Amſt. nnd Feiss. 
1773. 8. — — 

Ueber die ſchwarze Kunſt, ſ. den 
Art, von derſelben. — — 

Ueber die Manier, getuſchte Hand⸗ 
riſſe in Kupfer nachzuabmen (gra- 
vure, qui imite le lavis) In der, vor⸗ 
bin angeführten neuen Manier, Kupfers 
ſtiche von verſchiedenen Forben au verfers 
tion, nach Art der Zeichnungen von J. 
I. Bylaert wird auch ©. 47 u. f. von 
diefee Manier gehandelt. — L’art de 
graver au pinceau: nouvelle metho- 
de, plus promce qu’aucune de celles 
qui font en ufäage, qu'on peut exe- 
euter facilement fans avoir l’habirude 
du burin, ni de la pointe, miſe au 
jour p. Mr. Stapart, Par. 1773. 12. 
Deutſch von M. 3. €. Harempeter, Nürub, 
1780. 8. (Der Verf, handelt, von der Art 
und Weife nach gewaſchenen Zeidnungen 
in Kupfer zu Rechen; von der Wahl des 
Kupfers; von den Firniß der Kupferſte⸗ 
cher; von dem, bey der Compofition des 
Kirniffes, nöthigen Verfohren; von der 
eriten Operation, um die ſchwachſten Far» 
ben oder Halbiihatten zu maben; von 
dem durchfichtigen Firniß; von den Mit» 
teln, das dem Firniß einverleibte Salz 
megzunehmen; wie Die, andern Dinten 
Stufenmweife zu machen; vom VBenetiani« 
fden Firniß; von der zwenten Operation, 
oder wie man verdudern, die Diuten rund 
machen, oder die einen mit den andern 
veriegen kann; wie man den Gegenſtand 
losınachen fann, ohne mit dem limriffe 
anzufangen; morauf allg. Anmerkungen 
und Anweiſungen, -alerhand Zirnife und 
Beizen zu machen, folgen.) — Ein Ub- 
Schnitt in dem angeführten Werke des Abr, 
Boffe, ©. 141. der Aufl. von 1758. — 
Der, von Pe Prince angekündigte Trairk 
de la Gravure en larie (N. Bibl. der 

IB. 
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(6, Wiſſenſch. Bd. 25. ©. 149. und J. G. 

Aeuſels Miscelh. artiſt. Innh. Heft 9. 

©. 180.) if, fo wiel ich weiß, nicht er» 
en. — — 

Von der Geſchichte der Kupfer⸗ 
ſtecherkunſt: Comminciamento e 
progreſſo dell’arce dintagliar in rame 
.... da fil, Baldinucci, Fir. 1686. 
+ Mit Zuf. von Dom. Mar. Manni, 
ebend. 1761. 4, — Abrege hiftor. de 
lorigine et des progris de la Grav, 
et des Eftamp. en bois er en taille 
douce, p. Mr. le Major H. (Hum- 
bere (Berl. 1752. 8. — Gefih. der Ku⸗ 
pferieberkunft bis auf die Zeiten Albrecht 
Dürerö, im aten Th. ©. 180 u. f. von 
C. G. v. Murr Journ. zur Kunftgeibichs 
te, vergl. mit dee N. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
ſenſch. ®d,20. 6.236 u. f. und Bd, =. 
S. 96 u. ſ. — Geſchichte der Kupfer 
lecerlunſt in Deutſchland, von ihrer Er⸗ 
fntung an, bis auf das Jahr ısoo, in 
der Neuen Bibl. der ih. Wiſſenſch. B. 25. 
©. 22 und 205 u. f. — Der gte Abſchn. 
im sten Bde.- ©. 31 von Ehrfin. Zor. 
Peangens Entw. einer Akad. der bilden- 
den Künfe. — Entw, einer Kupferſtich⸗ 
seid. von deren deutfchen Meiſtern, vom 
eehen Uriprunge an, nebſt dem Fortg. dies 
ke Lunft, in den Neuen Nachr. von Künfts 
lem und Kunflf. ©. 276 u. f. — — 
und Veptedge dazu finden fih, in ben, 
bey dem üirt. Aezkunſt ©. 67. b. anges 
keigten Werfen. ©. auch den vorbers 
‚ gebenden und folgenden Artikel. _ 
Die Kupferfiechertunft entwickelte fich 
ünfreitig aus dem Formſchneiden (©. 
dein Artitel) und die erfien Abdruͤcke 
Mad, wahrſcheinlicher Weile, von Arbei— 
ten ber Goldfihmiede und Silberſtecher ges 
mat worden. (S. Neue Nacht. von 
Khnfilern und Kunſtſachen S. 289.) Bon 
eigentlichen Kupfertichen iſt die Arbeit mit 
dem Grabſtichel, die ditefe Art. Der eis 
sentliche Erfinder, mithin auch die Zeit 
der Erfindung, find nicht mit Gewisheit 
belannt. Meermann, in ſ. Origin. 
Typogr. ©d.2. €,9. $.2. und J. Eve: 
lin, in der angeführten Sculptura, or 
the Hiftory and Art ofChalcography, 
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Kap. 3. ©:41. Ausg. von 1759 Baben es 
wahrſchelnlich gefunden, daß die Chine- 
fer Dieje lange vor den Europdern, ſo wie 
das Schießpulver, u. a. D. m. kannten, 
Unter den europdiſchen Völkern haben Ita⸗ 
liener, Holländer und Deutſche fib die 
Erfindung flreitig agemacht. Die Anfprüs 
he der Italiener find in den Zuſdtzen des 
vorhergehenden Artikels, ben Gelegenheit 
des Finiguerra, geprüft worden; auch 
können fie, durch Thatſachen, nicht das 
Gegentheil erweiſen. Die erften, mit 
Gewißheit befannten Kupferftiche von dies 
fer Nation find vom J. 1477 (S. den vors 
bergehenden Art.) Eben fo verhält es ſich 
mit den Solldndern; was Meermann, in 
dem angef. Werte Bd, ı. Kap. 9. 6.12u. f. 
jagt, it — blos gelagt , und nicht mit 
Blättern belegt. Aber, da mwir willen, 
das Martin Schoen ums J. 1486 geflors 
ben it, und Blatter von ihm da find: 
fo fcheint die Sache bis jest, zum Bor: 
theile Deutfchlandes, entihieden zu ſeyn. 
Auch find noch eine Menge Blätter da, 
welche, zwar ohne Jahrszahl und Nas 
men find, aber doch diter zu ſeyn ſchei⸗ 
nen, wie Schoens Blätter. (S. Idee 
gen. d'une colle&t. d’eftampes ©. 119 
u.f. Murrs Journ. zur Pitteratur» und 
Kunſtgeſchichte, Th. 2. ©. 193 u. f, vergl. 
mit der N. Bibl. der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Bd. 20. G. a38 u. f. Bd.a5. ©. 23 
u. f. und die Neuen Nachr. v. Künfllern 
und Kunftiahen S. 270 u. f.} File das 
dlteſte Blatt haͤlt H. v. Heinecke, in der 
letztern Schrift S. 294 die Sobille, die 
dem Katfer Auguſt das Bild der Ifr. Ma- 
ria mit bem Chriftustindlein in den Wol⸗ 
fen zeiget. Das was H. Sulzer, in dem 
Artikel ſelbſt, von Conr. Schweinpeini 
fagt, verdient mir 9, v. Murrs Journal 
Th. 2. ©. 224. und der Idee gen. ©. 231. 
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"vergl. zu werden, — — 


Auf die Arbeit mit dem Grabflichel 
folgte die Aezkunſt. Die eriten davon 
noch vorhandenen Proben find vom J. 1512, 
(S. den Art, Aezen, Yezkunft.) Uns 
fireitin wurden Grabflichel und Radierna⸗ 
dei bald mit einander vereint; aber. der 
Zeitpunkt. laßt fich nicht mit re 

j ms . 
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beffimmen. (S. das vorhergehende an- 
neführte Werk des Engl. Evelyn. Kap. 4. 
©. 75. und Kap.5. S. 30) — — 
Hierauf ſolgte die ſo genannte gehaͤm⸗ 
merte, oder Punzenarbeit, wo mit 
dem ijo Lenannten Hammer ber Goldſchmie⸗ 
de, Zeichnungen durch gepickte oder a6 
ſchrotene Striche, und durch kleine, nahe 
an einander ſtehende Puͤnktchen, in Ku— 
pfer gebracht werden. Da die Kupſer⸗ 
flecherkunſt ven den Goldſchmieden aus⸗ 
gieng: ſo iſt der Punzen auch gleich ben 
den erſten Verſuchen gebraucht worden. 
Ser erſte aber, welcher vorzugsweiſe 
damit arbeitete, war (wofern Hieron. 
Dang aus Nürnberg f. Gandellini notiz, 
iftor. nicht älter it) ein Italiener, Girol. 
Fagivoli, der ums Jahr 1560 dergleichen 
Blaaͤtter lieferte, bey welchen aber aud 
mit dem Grabſtichel nochgeholfen worden iſt. 
Bey einem, vom $abin Lieinio gediten 
Bildniſſe des Marfitius Ficinue, bat der 
Punzen dieſe Dienfte neleiitet. (G. Moch: 
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ſens Verzeichniß einer Samml. von Bild, 


niſſen, ©. 390. j.) Im ızten Jahrhun⸗ 
dert wurde dieſe Kunſt von Dan, Keler- 
thaler, der auch mit dem Spitzhammer 
arbeitete, (SG. Keußlers Keifen, Br. 86) 
vum Frz. Aspruck, Nun. Lutma, Paul 
Flynt, u. a. m. fortgeſetzt. — Zu dieſer 
Manier gehören die, nach Zeichnungs⸗ 
Art mit ſchwarzer und rorber Krei⸗ 
de, gebämmerten Blätter, (Ma- 
niere de crayon) welde der ditere Diss 
marteaux, Dean. Ch. Francois, und 
Mapuy, ums J. 1756 augleich erfunden 
baben wollten. Der lestere, ein Feld» 
mieſſer, erfand nahmlich ſtahlerne Werk; 
zeuge, mit wel hen man, genauer und 
natuͤrlicher, als mit tem Punzen, Die 
koͤruichten und gelinden Schraffirungen 
der Handriffe von ſchwarzer und rother 
Kreide nachahmen fonnte (©. Annal, 
typogr. Janv. 1763. ®d.1.©. 76.) Auf; 
fer den erwähnten Kuͤnſtlern lieferten de« 


ren noch, 2. Bonnet, I. B. Bichard, 


Otto Sahler u.a.m — Und aus dieſer 
Manler ſcheinen wieder die punctirten 
Blaͤtter, ungefähr 10 Jahre ſodter, ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn. Blatter, mit bloßen 
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Vuncten durcheus nenrBeftet, (io genannte 
MWiniatueffüde) verfertigte ſchon Joh. 
Heiner Staͤrklin von Augsburg (} 1736), 
naͤhmlich bie befannten Fleinen heiligen 
Bilder; aber in der eigentlich punctirten 
Manier lieferte Bartolezzi, wenn nicht 
die erſten Blätter überhaupt, doch die ers 
ften von vorzünlicber Guͤte, und mit ihm 
zugleich, und Ipdter, Bon. Gpilsburg, 
W. W. Roland, Rob. Minageot, ©. Fr. 
Schmidt, Auf. Preisler, Dan. Berger, 
C. Reller, 9. W. Tonkins, u. a mi 
melde, : in dem vorher aebenden Artikel, 
ben Bartolozzi, angeseint worden find. 
Uebrinens find von mehrern Blattern, in 
dleſen beuden Manieren, fo mobl ichwarze, 
als rothe und bunte Abdräde vorhaus 
den. Die, von der erfien Art fol em 
Sranzofe, Palmeus, ums J. 175% Bes 
macht haben. (G. Hamburg. Magazin, 
Bd. 10. G,313.) — 

Bunte Rupfer überhaupt waren, ins 
deſſen, bereit lange vor diefen vorhon⸗ 
den, ſolche nahmlich, welche mie mebr 
als einer Platte gemacht werden. Holz⸗ 
ſchnitte mit Farben verfertigte (don Hu⸗ 
96 da Carpi in den Jahren 1520 :: 1530, 
(8. des Vaſari Vire Bd. 3. S. 303 u. f. 
Ausgabe des Bottari, vergl. mit dem Art. 
Formſchneiden) und man veriab auch 
endlich Buͤcher damit. Die Bildniſſe der 
Kailer von Hubert Goltzius, Anıv.1560, 
£. find mit dergleichen Holzſchnitten von 
zwey Stücken gemacht, und keinesweges, 
mie in den Meuſelſchen Miscellaneen 
Het 1. ©, ı2 geſagt wird, in der Manier 
des Pe Prince gearbeitet. In größerer 
Vollkommenheit erſcheinen fie in des Casp. 
Afellius Wert, De laltibus, ſ. ladteis 
venis, Mil. 1627. 4. — In Rupfer 
aber lieferte Lotman, oder Laſtman (f. 
Gandellini Notiz. iftor. degli intagl. in 


"dem Urt. J. €. fe Blon und Pfollmann) 


davon im I. 1626 die erfien, aber freus 
lich ſchlechten Verſuche; und Herk. Zeners 
war, meines Wiſſens, der erfte, welcher uns 
3.1660 Landſchaften mitgarben auf Tuͤhern 
(G. v. Murr jagt in der Neuen Bibl. der 
fh. Wiſſenſch. Bd. 22. S. 98 auf Papier) 
abdruden lehrte, Ihm folgte Jac. .. 
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ſteph Le Blon, ver ums 9. 1720 ſeht 
glückliche Verſuche mit drey Zarben (©. 
deu vorher angeführten Account of Mr. 
Le Blon's Princ. ia den Philof. Trans- 
at.) lieferte (6. Journ, des Sav. v. J. 
1722 Band 72. S. 46 und Houbrackens 
Groote Shoumburg , Bd. ı. S. 341. die 
ld&e gen. d’une Collect. compl. d El; 
&. 3:0 und das Dit. des Artilt. des H. 
v9. Art. fe Blond) Indeſſen hatte doch 
nor ihm, mit Ausgange des vorigen Jabra 
bunderts Tadlor, oder wie ibn Weyer⸗ 
mann (Levensbeichryvingen Vd. 3. 
©.3:7) nennt, Taitier und Pet. Schent, 
een fo gluͤckliche Verſuche gemacht, und 
ihre Blätter ſollen bereits mehrere Far⸗ 
bea gehabt haben. (G.den Abrege his- 
tor. de l'origine er des progrès Je la 
Grav. ©. i9 u. f.) Vielleicht find aber die 
Blätter von-Öchenf mit einer einzigen,‘ 
vorber iluminirren, Platte gemacht wor⸗ 
den. Die Nardfolger ke Blons waren, 
Bart. Seuter, Joh. Admiral, U. Kos 
bert, 3. Gautice und Dagstti Gautier 
(weldhe die vierte, und mehrere Platten, 
binzufegten. ©. dic angef. Lerrre con- 
cern. le nouvel Art de graver.) = — 

Die Kun, getuſchte Handriſſe in 
Bupfer nachzuahmen ſcheint, zu ‚gleis 
. der Zeit, von veriibiedenen, und auf 
verfhiedene Art erfunden zu ſeyn. Daß 
nicht, wie in den Meuſelſchen Miscel, ges 
jagt wird, ſchon Hubert Golzius Blaͤtter 
in dieſer Manier gearbeitet habe, iſt ber 
reits vorher beinerft worden, Unter den 
Deutſchen machte zuerft 3. Ad. Schweickart 
aus Nuͤrnberg Anſpruch darauf, derin ber 
Raccolta di cento Penfteri div. di Anr. 
D. .Gabbiani, fatto incagl. in rame 
da J. E. Hugford, Fir. 1762.1. 100 Bl. 
einige Blätter der Art lieferte, und ſchon 
ums J. 1745 bie Erfindung gemacht has 
ben wollte (SG. Murrs Journ, Th. 2. 
©. 258.) Ihm folgten, Pet. Flodding, 
9. Fr. Charpentier, fo wie P. Barabe’in 
Darts; J. B. Le Prince vervoltommte 
die Manier nur tms I. 1770 und Dadurch 
erhielt fie feinen Rahmen. Doch fcheint 
er anders, als jene zu Werke gegangen 
su ſeyn; wenigſtens bediente der Architect 
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Bierre Barabe’ ſich, bey feinen, im Ge: 
ſchmack des Getuſchten gefiochenen archi⸗ 
teetoniſchen Zeichnungen, noch eines In⸗ 
ſtrumentes, mit weichem er die Puncte in 
die Platte brachte (S. Bibl. der ih. Wiſ⸗ 
ſenſch. B. 9. ©1303.) und ge Prince ſcheint 
diefed, blos durch bie von ihm erfundene 
Beitze, welche er, wahricheinlicher Weile, 
mir einer Art von Pinſel auf die Platte 
auftrug, bewirkt zu haben. (S. N. Bibl. 
ber ich. Wilfenfd, Bd. ı0. ©. 180.) Aber 
zugleich mir ihm Tieferten die H. H. Dau⸗ 
the, Gottlob und Bauſe zu Lelpzig vers 
jchiedene Blätter in eben dieſer Manier 
(S. N. Bibl. der ſch. Wiſſenich. Bd. 10. 
S. 333. Bd.1g. ©. 336. Bd. 20. ©. 335.) 
und der Unterſchied ſcheint nur aus jener 
Beitze, aus welcher Le Prince ein Ge 
beimniß machte, entfandın zu ſeyn. 
Durch ben Euglander Paul Sandbp, wur⸗ 
de dieſe Manier vervollkommt, und erhielt 
den Nahmen, gewaſchene Manier 
(Gravure en lavis oder Aqua tinta) 
Auch baden aufer ihm, V. Green, 5 
Jukes, 3. Darıy, Arch. Dracduf, Rich. 
Eooper, J. Wels, R. Dodd, fo wid 
J. ©. Preſtel und Madam Katharina Pres 
Bel, und unter den Ftalienern, Andr, 
Scacciari Blätter, in dieier Manier ges 
liefert. ine andre Art, Zeichnungen in 
Kupfer zu bringen, erſand der Abt Ri⸗ 
hard de St. Moe, vermittelſt gewiſſer in. 
die Platte eingedruckter Körner ; und noch 
eine andre of. de la Foſſe (S. N. Vibl. 
der ſch. Wiſſenſch. Bd. 10. S. 533 und 
Dd. 14. 6.347) — — Zu diefer Erfins 
dung gehört die von Cornelius Ploos von 
Amitel, wodurch alle mit Kreiden, chine⸗ 
füher Duſche und Farben gemachten Zeich⸗ 
nungen, bis zur hoͤchſten Taͤuſchung nach» 
aeahmt werden. Sle iſt ungefähr im I. 
1765 gemacht worden, und Nachr. daven 
geben die: Berichten wegens een 
Preentwerk volgens de nieuwe uic. 
vinding' van de H. Corn. Ploos van 
Amftel, zo als dezeive van tyd tot 


. tyd geplaats zyn in de vaterlandfche 


letteroefningen, Amſt. 1768 u. f. %. 
Die Nacht. von Künfllern und Kunkii. 
Dd.2. 6.46. Die Meufeligen Miscel, 

Heft 


up 


KHeftı7. ©. 315. u. a. m. Und verfchies 
dene neuere franzöfiiche Künftler, als Ja⸗ 
ninet, Demarteau, Bonnet, u.a. m. 
haben Blätter in diefer Manier verfers 
tiat. Uebrigens werden auch diefe Blaͤt⸗ 
ter mit mehr ald einer Platte gemacht; 
wenigſtens ift diefes an dem Arbeiten ber 
letztern Kuͤnſtler fichtbar. Ob aber Ploos 
v. Amſtel ſich dazu auch mehr als Einer 
Platte bedient iſt wohl noch nicht entſchie⸗ 
den. — 

Die Erfindung der Schwarzkunſt 
alt ungefähr in das J. 1643. ©. den 
. Bet. derfelben. . 


Kupferfiih; Kupfer. 


Dieſe Namen giebt man den Ab- 
drüfen der Kupferplatten , diefe mo» 
gengeftochen, geäßt, oder in ſchwar⸗ 
- zer Kunſt gearbeitet feyn. Sehr oft 
werden auch die von Holzfchnitten 
gemachten Abdrüfe mit Darunter be- 
griffen. Eine Sammlung aller Sat» 
tungen von Kupfer ‚oder Holz abge⸗ 
drufter Zeichnungen, wird eine 
Sammlung von Kupfern. oder Ku- 
pferftichen genannt. Die Kupfer der 
älteften Meifter find. durchaus mit 
dem Grabftichel gearbeitet, weil das 
Aetzen fpäter, ald dag Stechen auf: 
gekommen ift : aber unter den neuern 
Kupferftichen find ganz geftochene 
Blaͤtter fehr felten. Man hat ge: 
funden, daß die hiftorifchen Stüfe, 
gandfchaften, auch Portraite mit ei- 
nigen Nebenfachen beffer ausfallen, 
wenn einige Theile Davon radirt und 
geäßt, bie andern mit dem Grabſti⸗ 
chelgearbeitetwwerden. Ganz geäßte 
Kupfer find meiftentheild Werke der 
Mahler; große Blätter aber, bie 
durchaus geägt find, haben noch die 
legte Hülfe des Grabftichels nöthig, 
ohne welche die Stellen, mo dag 
Dunkele am ftärfften feyn fol, nicht 
£räftig genug werden. Im Gegen« 
theil Haben auch wieder die Landſchaf⸗ 
ten, wovon der größte Theil geägt 
ift, an den leichteften Stellen, mo 
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eine ſehr dünne Luft und leichtes Ge⸗ 
wolf anzuzeigen ft, den Grabſtichel 
noͤthig, meil das Aetzwaſſer gar zu 
feicht die dafelbft erforderlichen fehr 
zarten Striche zu ſtark machen würde. 
Alfo muß zu einem vollfommenen 
Kupferftich beydes das Stechen und 
das Radiren zufammenkommen. 
Man hat von einigen der fürtrefflich« 
ften Werte des berühmten Edelink 
nicht ohne Grund angemerft, daß fie 
durch den Grabftichel zu fehon ges 
worden, und daß es beſſer geweſen 
wäre, wenn einige Stellen durch die 
Radirnadel flüchtiger und mit weni⸗ 
ger einförmigen Stricyen wären be⸗ 
handelt worden. | 
Es ift eine fo angenehme Sache, 
die Werfe der größten Mahler in gu—⸗ 
ten Kupferftichen mit fo großer Ges 
mächlichkeit. zu betrad;zen, dag man 
fich nicht wundern darf, wenn man 
den Gefchmaf an Kupferſtichen fo 
allgemein ausgebreitet antrifft. Aber 
man ſtoͤßt auch hier, wie bey allen 
andern Liebyabercyen, bisweilen auf 
große Mißbraͤuche. Man findet in 
allen Ländern eine felrfame Art Lieb» 
baber, die Rupferftiche fammeln, wie 
etwa bie Kinder bunte Steine, oder . 


‘andre ihnen volig unnuͤtze Dinge mit 


großem Eifer fammeln, blos un fich 
mit etwas zu befchäfftigen, und obs 
ne den geringften Bortheil daraus zu 
ziehen, als eine vollig gleichgültige 
Thätigfeit zu befriedigen. An Ders 
tern, wo ein ſolches Samnılen Mode 
worden, ficht man ein wunderbas 
res Beftreben unter den Sammlern, 
wodurch jeder es andern zuvorthun 
will; und dieſes Nacheifern wird 
nicht ſelten bis zu einer Art der Nafes 
ren getrieben. Es giebt Sammler, 
die fih nur auf gewiſſe Gattungen 
der Kupferftiche einfchränfen, die et: 
wa bie Sammlung von einer Schule, 
oder aud) nur von einem Kuͤnſtler 
vollftändig zu haben wünfchen, des 
nen alfo ein fehlendes Blatt, wenn 
es an ſich auch nicht den geringften 

| Werth 
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Werth haͤtte, unruhige Naͤchte macht, 
und die es bey aufſtoßender Gelegen⸗ 
heit um einen Preis anſchaffen, der 
ſeinen wahren Werth hundertmal 
uͤberſteiget. Man trifft auch nicht 
ſelten bey diefen Samnilern noch an« 
dre Arten von Thorheiten an. Aber 
anftatt dergleichen Mißbräuche zu 
rügen, tollen wir lieber verfuchen 
einige VBorfchläge zu thun, wie noch 
neue Gattungen nmuͤtzlicher Samm— 
lungen von Kupferftichen zu machen 
toären. wir. 

Vor allen Dingen wünfchte ich; 
daß einer von den gefchifteften Ru- 
pferjiechern fic) die Muͤhe gäbe, ein 
Berzeichniß einer folchen Sammlung 
ju geben, aus welcher man den Au— 
fang und Fortgang der Kunft nad) 
deu verfchirdenen merfbaren Stufen, 
durch welche fie zur Bollfommenheit 
gefiegen ift, fehen könnte. Diefe 
Sammlung würde eine Folge von 
Bläsrern ausmachen,- darin jedes fols 
gende in der Behandlung etwas hät: 
tt, das den vorhergehenden noch feh⸗ 
let, und wodurch die Kunft des Ste 
dung, oder des Aetzens, um einen 
Schritt weiter gebracht werden. 
Eine ſolche Sammlung wirde die 
wahre Gefchichte der Kunft auf dag 
a darftellen. 

- Man könnte auch Berzeichniffe fol: 

her Sammlungen machen, deren je 
de vornehmlich einen Theil der Kunft 
in feiner Vollkommenheit darftellte. 
In die eine fämen nur ſolche hiftori- 
ſche Stuͤke, die ſich durch eine für- 
treffliche Erfindung, oder folche, die 
ſich durch eine vollfommene Anord- 
mung augzeichneten ; eine andre wäre 
den Kupferftichen gewidmet, mo die 
Austheilung des Lichts und Schat- 
tens vorzuͤglich glüflich angebracht 
worden. Für Portraite könnte eine 
Sammlung gemacht werden, darin 
jedes Blatt wegen der Stellung et 
was vorzügliches hätte. 


Es läßt ſich leicht begreifen, mie, 
nüglich dergleichen Sammlungen dem 
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Künftfer und dem Liebhaber feyn 
märden. Indie Santmlungen jeder 
Gattung dürften nicht eben immer 
diefelben Stüfe fommen; denn oft 
hat man viel Stüfe, davon jedes 
tüchtig wäre, eine gewiſſe Lüfe der 
Sammlung angzufüllen. Alſo muͤß⸗ 
ten die Verzeichniffe fo eingerichtet 
twerden, daß für jeden befondern 
Theil der Kunft mehrere Stüte als 
Beyſpiele darin verzeichnet waͤren, 
damit der Liebhaber wenigſtens eis 
ned, oder ein Paar derfelben an 
fchaffen koͤnnte. So koͤnnten 5. B. 
zur Geſchichte der Kunſt mehrere 
Sammlungen gemacht werden, das 
von feine diefelben Blätter enthielte, 
die fchon in einer andern find. Als 
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gemeine Sammlungen, die fi auf 


alle Zweige der Kunft und auf alle 
Schulen erfirefen, find Unternehmuns 
gen, die man öffentlichen Anftalten 
überlaffen muß, weil der dazu nd» 
thige Aufwand die Kräfte der reich- 
ſten Privatperfonen überfteiget. 

Die Materie von den verfchiede- 
nen Abfihten, die man bey Kupfer- 
fammlungen haben fann, von ber 
beften Art diefelben zu erreichen, von 
der Wahl der Etüfe, von ber Anords 
nung der Sammlung und vielen an⸗ 
dern. dahin gehörigen Dingen , ver» 
biente cine vollftändige Ausführung, 
und wuͤrde ein Werk von beträchtlis 
chem Umfange werben. 


re 


Difcours fur les prejug&s de certains 
curieux, touchant la gravure, par 
Bern. Picard, bey deffen Impoftures in- 
nocentes, ou recueil d’eftaınpes d’a- 
pres „.. Raphael, le Guide, Cailo 
Mararti, le Poufin, Rembrandt, ec, 
grav&es & leur imitation, et felon le 
goürparticulier de chacun d’eux, Anı- 
iterd. 1734. fol. 7881. — De Putilité 
des eltampes et de leur ufage, handelt 
de Piles in bein arten Kap, der Idee du 
peintre parfait, Oeuv. T, 3. ©. 459 
uf. — Bon dem Werth und ben Eis 

genpri: 
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genheiten des Kupferſtiches überhaupt, 

Kicardion, in -den Two difcourfes 
and eflays on the whole art of Criti- 
cism , Lond, 1719. 8. im aten Th. der 
feungöfifchen Ueberfegung feiner Theorie 
de la peinture, Amtt. 1728. 8. ©. 105 
u.f. — Bon den Eigenheiten und Vor⸗ 
' Zügen der verſchiedenen Arten von Kupfers 
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flichen handelt, der in dem vorigen Arktis. . 


kel angeführte Effay on prints, im aten 
Kap. S. 47 u. f. der ten Ausgabe — ſo 
wie eben derielbe, Regeln zu fammeln, 
in dem sten op. ©. 231 u. f. giebt — 
welche hr. 3. C. Büflin in feinem Rabe 
fonnirenden Verzeichniffe der vornehmen 
Kupferſtecher und ihrer Werke, Zür. 1771. 
8. beybehatten hat. — Idee: generale 
d’une collection complere Jd’ellampes. 
avec une diflertation fur l'origine de 
la gıavure, et fur les pıemiers livres 
d’iussges, A Leipf, er Vien. ı771. 8. 
(beichreibt vorzüglich. die Einrichtung der 
Dresdner Kupferſtich ⸗ Sammlung ; vergl. 
mit der Recenſion derjelben ia der Neuen 
Bibl. der jibönen Wiſſenſch.) — Erſie 
Grundlage zu einer ausgefuchten Samms 
fung neuer Kupferftige,. von E, 2. Jum 
fer, Bern. 1776. 8. — Leber die unzus 
peridbige Nachahmung der Kupferflechereg, 
im ızten St. des Meuſelſchen Muſeums, 
S. 499. u! 

Ferner gehoͤren hierber: Moyen de 
devenir peintre en trois heures, et 
d’executer au pinceau les ouvrages 
des plus grands. maitres fans avoir 
appris le deilein, Par. 1753.16. Ault, 
1766. ı3. deutſch 1779. 8. und bey Ehrifin. 
Feled. Brungens Schule der Mahlereh, 
Halle 1782. 8. (handelt von dem Auftra⸗ 
gen und Jluminiren der Kupferkihe auf 
Glas, woza auch Pernyetti in feinem Woͤr⸗ 
terbuche, ©. 113. Der Abhandlung d. lleberf. 
eine Anweiſung giebt) — Maniere d'il- 
laminer l'eſtampe pofee fur toilg, 
Par. 1773. 12. (Der Junhalt des Wer⸗ 
kes iſt im ısten Vde. ©. 378. der Neuen 
Biol. der ſch. Wilfenfib. zu finden.) — 
Div kunt, Kupferfiiche zu iluminiren, in 
England erfunden, Galsb. 1786. 8. — 
Anleitung Kupfer nach dem Leben zu illu⸗ 


für 


miniren, und Zeichnungen zu vervielfdt: 


tigen . . . . Dil. 1788.8. Yugsb. ı7y2. 
8. — Kun, Kupfer zu iluminiren und 
Die, Farben zu milden, mit Muſtern, 
Nuͤrnb. 1788. 4. — Der Illuminiſt, oder 
practiſche Unterweilung, von ſich ſelbſt 
ſchoͤn illuminiren und mahlen zu lernen, 
Nüurnb. 1789. 8. — 

Ein Secret pour blanchir les — 
pes, von R. Heequet, findet ſich bev ſei⸗ 
uem Catalogue des Eitampes gravees 
d’apres Rubens, Par. 1745. 12. — 

Zu den, bey dem Art. Aezkunſt, ©, 
67 angeführten Verzeichniſſen von Kupfer: 
Rich » Sammlungen kommen noch: Caral, 
des Volumes. d’Eltampes, dont les 
planches font à la Bibi, du Roi, Par. 
1743. f. — Catal..univeriel et'rai- 
fonne de toutes les eilampes fran- 
golles, p. Mr. Denus, Par. 1770. 
8. — — 

In Buͤchern find, wie gedacht, «eb: 
gentlibe Kupferitiide zuerſt in Jtalien, 
ums 3. 1477 gebraucht worben (G. den 
Art. Kupferfieiber) Von franzöfinhen Buͤ⸗ 
chern iſt das erſte, damit verichene Die 
Peregrinarion de vultremer en Terre 
fainre, Lyon 1488. t. Die aber nach 
deutiihen Holzſchnitten geinacht jind. Bon 
den, iu Deutſchland gedrudten Büchern 
fol das ditelle Dieter Urt Das Millale 
Herbipolenfe 1481. f. fon (G. die 
Idee gen. d'une Coll, compl. d'Eſtamp. 
©. 233.) 


Kuͤrr ze. 
(Redende Kuͤnſte.) 


Ohne Zweifel iſt die Kuͤrze eine der 
wichtigſten Vollkommenheiten ber 
Rede. Sie traͤgt viel Gedanken in 
wenig Worten vor, und erreicht alſo 
den Zwek der Rede auf eine vollkom⸗ 
mene Weife. Es hat allemal etwas 
reizendes und einigermaßen wunder- 
bares für ung, wenn wir feben, daß 
mit Wenigem viel ausgerichtet wird; 
und denn ift die Kürze den Gedanten, 
was dem baaren Reichthum das 
Gold ift, welches das Aufbehalten, 
Ueber: 


Kür 


Ueberzählen und Ausgeben erleichtert. 
Diefen Bortheil drüft Horaz fehr 
wol auf; 


— — ut cito dicta 
Percipiant animi doclles seneans- 
que fideles, 


Man muß bie Kürze der Gedanfen 
von der Kürze des Ausdruks unter» 
fheiden. Jene befteht in dem Reich. 
thum der Begriffe; diefe kommt von 
einer flugen Sparfamfeit der Woͤr⸗ 
ter und ber Redensarten her. Als 
Cäfar dem Brutug, den er unter feis 
nen Moͤrdern erblift hatte, zurufte: 
auch Du mein Sobn! mußte dieſer 
einzige Gedanke erftaunlich viel Vor⸗ 
ſtellungen in dem Brutus erweken. 
Hier liegt die Kuͤrze in dem Gedanken; 
denn wenn man auch dieſen Gedan⸗ 
ten in mehr Worten ausdrüfte, und 
fo weit, als möglich ift, ausdehnte: 
fo wird er doch immer noch fehr viel 
fagen. Eben dieſe Kürzeder Gedan⸗ 
fen treffen mir in der Anmerfung an, 
die beym Terenz jemand über einen 
Juͤrgling macht, dem feine Verger 
bungen vorgehalten werden: er wird 
rorb; alles iff gewonnen *). Der 
Ausdruk ift natürlich, und gar nicht 
jufammengepreßt; aber der Gedan⸗ 
fe enthält die halbe Sittenlehre. 

Es giebt aud) eine Kürze, die blog 
son der Wendung der Gedanfen ber- 
kommt. Von dieſer Art ift folgendes 
ausder Rede für den Milo. Wuͤrde 
min auch diefesnicht erzäblen, fon» 
dern vormablen; fo würde es dens 
noch offenbar feyn, welcher von 
beyden der Nachſteller fey, und 
welcher von beyden nichts Arges 
im Sinne batte **). Hier iſt daß, 
was Cicero ſagen wollte, durch eine 
gläfliche Wendung wunderbar abge- 
fürzt. Er will fagen, daß durch die 

— — falva res eſt. Terent. 


⁊) Si haec non geſta audiretis, ſed picta 


videreris : tamen appateret, uter eſſet 


inſidiator: uter n 
Cicero pro Milone. 
Dritter Theil. 


eogitaret mali, 
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richtige und einfachfte Erzählung 
ber Sache, die ohne Anmerkungen 
oder Auslegungen wäre, die Unfchuld 
des einen und die Bosheit des andern 
fi offenbar zeigen würden. Um 
kurz zu ſeyn, flelle er jene einfache 
Erzählung als eine Mahlerey vor, 
welche die Wahrheit gefchehener Sa⸗ 
chen durch femme falfche Auslegung 
verftellen fann. 5 

Die Kürze liegt blos im Ausdruf, 
wenn weder die Begriffe reich an In⸗ 
halt, noch die Wendung der Gedan⸗ 
fen vortheilhaft ift, fondern blog die 
wenigften Worte zum Ausdruf ges 
wählt worden. Won diefer Art ift 
der Ausdruf des Zenophong von dem 
Fluß Thelaoba, welcher zwar nicht 
groß, aber ſchoͤn war *). Ein Er⸗ 
zaͤhler, der die Kürze weniger als 2er 
nophon liebte, würde vielleicht geſagt 
haben: dieſer war zwar in Anfe 
bung feiner Bröße nicht merkwuͤr⸗ 
dig; aber an Schönheit übertraf 
er andre Släffe. 

Da die Kürze, e8 fey in Gedanken 
oder im Ausdruf, nur denn vortheile 
haft wird, wenn fie mit hinlängli» 
cher Klarheit verbunden ift,. fo muß 
man ſich diefer dabey aͤußerſt befleif- 
fen.. Horaz fagt viel in dieſen we⸗ 
nigen Worten :, 

Paulum fepultae diltat inertiae 

Celata Virtus *), 


Aber diefe Kürze nüget dem, der eis 
ner Auslegung diefer Worte bedarf, 
nichte. — — 

Die Kuͤrze in Gedanken erreicht 
nur der, der in Stande iſt viel Wahr⸗ 
heiten auf einen allgemeinen Satz, 
eine an Begriffen fehr reiche Vorſtel⸗ 
lung auf einen einzigen Begriff zu 
bringen, _twie Haller, wenn er. den 

| gegen, 

#).duros den meyas du x Ao⸗ de. 

*) D. 1..E8 ift ein geringer Unterſchled 

zwiſchen dem, der wegen feiner Untha⸗ 
tigkeit im Grabe der Vergeſſenheit 
liegt, -und dem deſſen Thaten nicht 


Kuͤr 


gegentwärtigen Zuftand des Men⸗ 
ſchen, im Vergleichung des kuͤnfti⸗ 
en, einen Raupenſtand nennt, Su 
den Fällen thun die Bilder, und 
bisweilen auch die Metonynien fehr 
großen Dienft. Auch Finnen viel 
Gedanken in einen zuſammengedraͤngt 
werden, wenn man aus der Menge 
der Vorſtellungen nur eine ausſucht, 
die natürlicher Weife auf die übrigen 
leitet; wie wenn Horaz von den fa⸗ 
= Folgen der bürgerlichen Kriege 
agt: 


 Ferisque rurfus 
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occupabitur fo. 
lum *), 


Diefer einzige Umſtand, daß talien 
wieder eine Wohnung wilder Thiere 
werden wird, ſchließt taufend andre 
Vorftellungen nothwendig in fich. 
WIN man durch eine glüfliche 
Wendung mit wenigen: vicl fagen, 
fo muß man feinen Gegenftand von 
der Seite dorſtellen, von welcher er 
am fchnelleften überfehen werden kann 
Um jemanden vonder gänzlichen Ver⸗ 
beerung eines Landes einenrecht Ich» 
haften Begriff zu machen, kann ſehr 


viel gefagt werden; aber von feiner 


Seite läßt ſich alles gefhminder 
überfehen, ald von der, die Horaz 
durch diefe Worte zeiget: 

Et campos ubi Troja fuit. 


Die Kürze, welche blos im Ausdruf 


liegt, fcheinet am ſchwereſten zu cr» ⸗ 


reihen; denn die, welche von dem 
Meichthum, ober der vortheiihaften 
Wendung der Gedanfen herkommt, 
- hängt von dem Genie ab, und erfo- 
dert keine Kunſt. Diefer Reichthum 
ift ererbt, der andre muß erft Durch 
Sparfamteit erworben werden. Es 
‚gehört nicht wenig Kunſt dazu, eine 
gegebene Anzahl der Begriffe durd) 
die fleinefte Zahl der Worter- auszu⸗ 
druͤken, ohne andre Huͤlfsmittel, als 
die Weglaffung des Ueberflüßigen. 
Hier ift alles Kunſt. Wenn man fa- 


9) Bpod. XVh 


u Kür 


en will: es ſey unmdglich, den 
Sharafter eined noch unmündigen 
Menfchen zu fennen; weil er ich noch 
nicht entwifclt hat ; weil die Blodig- 
keit dieſes Alters ihn noch zurüfhält, 
nad) eigenen Trieben zu handeln; 
weil er noch mandyes darum unters 
läßt, meil jeine Borgefegten e8 ver» 
boten haben: fo feheinet e8 beynahe 
unmöglich, alle diefe Begriffe in we= 
niger Worte zufammen zu faffen, 
Doc hat Terenz gerade dieſes weit 
fürzer auggedruft. „ie wilift du 
die Sinnegart erkennen, ſo lange 
Jugend, Zurcht und der Hofmeiſter 
fie zurüfe halten? . 
Qui fcire pofles aut ingenium no» 
fcere, 
Dum setas, metus, magılter, prohi- 
| bent #)? 


Diefe Kürze kann nicht wol anderg, 
als durch ruhige Bearbeitung eines 
weitläuftigern Entwurfg_der Gedan⸗ 
fen erreicht werden. Wenn man dag, 
was zur Sache dienet, zufammenges 
tragen hat: fo ift zu Erreichung ber 
möglichften Kürze norhiwendig, daß 
jeder einzele Gedanke beſonders bear» 
beitet, und auf die wenigften Begriffs 
fe gebracht werde. - Cicero hatte in 
feinen Borftellungen gegen die Aus- 
theilung der Acker deutlich bemwiefen, 
daß die Decemviri dadurch fich des 
ganzen Staats bemächtigten, und 
nach Gurdünfen würden handeln koͤn⸗ 
nen; hierauf läßt er den Rullus, det 
dag Gefeß von der Austheilung vor⸗ 
gefchlagen hatte, eriwiedern : fie feyen 
weit entfernt einen ſolchen Miß⸗ 
brauch ibres Anfebens zu machen. 
Gegen diefe Verficherung hatte ber 
Redner eine dreyfache Einwendung 
gu machen: 1) Es fey immer unge« 
wiß, ob fie ihre Macht nicht miß⸗ 
brauchen werden, und 2) fo gar 
wahrfcheinlich, daß es gefchehen wuͤr⸗ 
de; ſollte es aber nicht geſchehen, ſo 

wuͤrde 

*) Terent. And. Ac. l. 


Kuͤr 
wuͤrde es doch 3) unſchiklich ſeyn, 
die Wolfarth und Ruhe des Staates 
als eine Wohlthat von ihnen zu em⸗ 
pfangen, da doch beydes, ohne ſie, 
durch eine kluge Regierung Ednne ers 
halten werden. Diefe drey Vorftels 
lungen hat Cicero gewiß nicht ohne 
berweilendes Nachdenken in diefe 
Kürze zuſammengebracht. „Erftlich 
iſt es ungewiß; zweytens fürchte ich 
doch, daß es geſchehen moͤchte; und 
warum ſollte ich endlich zugeben, 
daß wir unſre Wolfarth mehr eu⸗ 
rer Guͤtigkeit, als unſern eigenen 
Hugen Veranflaltungen, zu danfen 
baben”* Der lateinifche Ausdruf 
iſt noch viel fürzer: Primum nefcio: 
deinde timeo: poftremo non com- 
mittam, ut veitro beneficio Re 
—— noftro conſilio falvi eſſe poſ- 
mus ®). 

Eine folche Kürze iſt fuͤrnehmlich 
da nothiwendig, wo man mehrere 
Vorftelungen, welche zugleich wuͤr⸗ 
fen follen, zu thun hat; denn je nd» 
ber man fie zufammendränget, deſto 
gewiſſer ihun fie ihre Würfung. Sie 
komme entweder von ber Sprache 
ft, oder von dem Verftande des 
Kedenden ber. Eine Sprache ver» 
trägt fie mehr, alg eine andre. m 
Katernifchen und Griechifchen verftat- 
tet der Häufige Gebrauch der Partici» 
pin mehr Kürze, als die meiften 
nern Sprachen haben. Da bie 
Sprachen, fo lange fie lebend Blei» 
den, ſich immer verändern, fo ſollte 


*) Or. I, de Lege Agratia. 
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man die glüflihen Neuerungen der 
beften Echriftfteller,, die der Kürze 
günftig find, forgfältig bemerten, 
um fie allmählig in der Sprache 
gangbar zu machen. Das meifte 
ift in diefem Gtüf von den Dirhiern 
u erwarten, weil fie am dfterften 
in der Nothwendigkeit find, ver 
Eprache neue Wendungen zu geben. 
Diefer Nugen der Dichtfunft ift als 
lein fchon wichtig genug, dag man 
das Außerfie zu ihrer Befdrderu 8 
anmenden follte. Es liege bin 
länglid) am Tage, daß die deistfche 
Sprache durch die Neuerungen der 
Dichter zur Kürze tüchtiger worden 
ift, als fie vorher war. Doch will 
biefes nicht fagen, daß jeder poe⸗ 
tifche Ausdruf feiner Kürze halber, 
fogleich in die gemeine Rede fol aufs 
genommen werden. Ä 


Aber auch bey der fürzeften Spra- 
che fommt noch fehr viel: auf po 
Verſtand des Redners an. Wer nicht 

ewohnt iſt, überall die hoͤchſte Boll, 

mmenheit Re fuchen, die nur der 
Berftand fieht, trifft nicht immer die 
größte Kürze. Sie iſt alfo den 
Schriftſtellern vorzüglich. eigen, die 
ein zu hoͤhern Wiffenfchaften ‚aufge 
legtes Genie mit Gefchmaf verbin- 
den. Darum übertrift Haller, in 
gebundener und ungebundener Rede, 
jeden andern Deutfchen. Schon in 
diefer Abficht allein iſt ſein Uſong 
ein hoͤchſt fchägbares- Wert, und 
kann zum Mufter des furgen Auge 
brufg dienen, \ 
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La. 
(Mufif.) 


it diefer Sylbe teird nach. der 
Aretiniſchen Solmifation der 

legte oder fechste Ton des Hexachords 
bezeichnet; folglich iſt La immer die 
natürliche, oder diatonifche Gerte 
des angenommenen Grundtones. 
Nimmt manC für den Grundton an, 
* 9 bezeichnet La den Ton A; iſt G 
der Grundton, ſo wird der Ton E 
mit La bejeichnet *). 


Labyrinth. 
(Gartenkunſt.) 


Mit dieſem Worte, das von ägy» 
peifcher Herkunft zu ſeyn ſcheinet, bes 
zeichnet man gegenwärtig in Luſtgaͤr⸗ 
ten einen Plag, im welchem vieler: 
Iey Gänge fo feltfam durch einander 
laufen, daß man fich ſchwerlich aug 
denfelben herausfinden fann. Bor 
ein paar hundert Jahren waren bie 
Labyrinthe in Luſtgaͤrten gemein; itzt 
aber ſind ſie ziemlich in Verachtung 
ekommen. 

Der Name kommt von einem ural⸗ 
ten ägnptifchen Gebäude her, dag fü 
fehr weitläuftig und mit fo mannichs 
faltigen Gängen und Zimmern ange 
fegt war, daß man ſich nicht wieder 
herausfinden fonnte, wenn man ſich 
einmal darin zu weit vertieft hatte. 
Der Labyrinth in Ereta, ber durch 
dan Thefeug fo berühmt worden, wird 
von den Alten auch für ein Gebäude 
ausgegeben, das Dädalus nad) dem 
Mufter des Aegyptiſchen ſoll aufge» 


*) ©. Solmiſation. 


führt haben. Es ift aber wahrſchein⸗ 
licher, daß es eine fehr weitläuftige 
Berghoͤle geweſen, tie die Baus 
mannsholein Deutfchland ift. Wäre 
eg ein fo maſſives Gebäude geweſen, 
wie Plinius worgiebt, fo laßt fid) 
nicht begreifen, warum zu * Zei⸗ 
ten des Diodorus aus Sicilien 
feine Spur deſſelben mehr übrig ge« 
wefen. Alfo gehoͤrt die Erzählung 
der Griechen von dem von ihrem er« 
ſten Baumeiiter aufgeführten Laby- 
rinth in Ereta unter die Mäbrchen, 
dergleichen fie fehr viele auggebreis 
tet haben, um ihrer Nation die Eh» 
re der Erfindung aller Künfte zu« 
zufchreiben *). | Ä 


Laͤcherlich. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 

Die Dinge, woruͤber wir lachen, ha⸗ 
ben allemal nach unſerm Urtheil ct: 
was ungereimtes, oder etwas un: 
mögliches; und der feltfame Zuftant 
des Gemuͤths, der das Lachen verur: 
fachet, entficht aus der Ungewißheit 
unſers Urtheils, nad) welchem zwer 
miderfprechende Dinge gleih mahı 
fcheinen. In dem Augenblife, dx 
mir urtheilen wollen, ein Ding fe 
fo, empfinden wir das Gegenthei 
en: — wir das Urtheil bil 
en, wird es auch wieder zerſtoͤrt 
Man lacht b beim über die Un 
gewißheit, ob man Schmerzen ode 
Woluf empfinde; bey feltfamen Ta 
fchenfpielerf nften, weil man nich 
weiß, ob dag, was man fieht, wür! 
lich oder eingebildet it. Wenn ci 


S. Künfe. Rei 
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Narr klug, "ein junger Menſch alt, 
ein furchtſamer Hafe beherzt thuͤt; 
oder wenn einer etwas ſucht, das er 
in der Hand hat: ſo fuͤhlen wir uns 
zum Lachen geneigt, weil wir Dinge 
deyſammen zu fehen glauben, die un⸗ 
möglich zugleich feyn Finnen. Co 
lächelt jeder Anfänger der Geometrie, 
nenn er den Beweis des euflidifchen 
Gates von dem vermeynten Winfel, 
den die Tangente des Eirkelg mit dem 
Bogen macht, gelefen hat; fein Auge 
fieht einen Winkel, und fein Verftand 
fagt ihm, daß feiner da fey. Nichts 
iſt wunderbarer und überrafchender, 
ald dag man zwey einander gerade 
migegengefegte Handlungen zugleich 
tun, daß man zugleich ja und nein 
fagen fol. Diefes fiheint man doch 
in den erwähnten Zällen zu thun, 
und daher fommt das Beluftigende 
mder Sache, wenn fie blog alg ein 
Gegenftand der Neugierde betrachtet 
wird. Warum lacht bisweilen ein 
Junges unfchuldiged Mädchen, wenn 
6 feine Einwilligung in eine Sache 
Ken foll, die es lebhaft verlanget? 
Eben deswegen, weil die Scham» 
baftigfeit nein, und die Liebe ja fagt. 
de fol beydes zugleich ftatt haben 

. | 


‚ Daskachen hat feinen Grund blog 
u der Borftellungsfraft, in fofern 
Be die Befchaffenheit der Sachen als 
einen Gegenftand der Neugierde be: 


urtheilet; fo bald das Herz Antheil 


nimmt, hört das Lachen auf. 

Jh habe bey der unvermutheten Er: 
einer innigft geliebten Per: 

fon, die man hundert Meilen ent: 
ferat glaubte, ein lautes Lachen Fr 
hört, das bald den Ihränen der zärt 
lichſten Freude Play machte. In dem 
ten .Augenblif der Erfcheinung 
wurfte blog die Vorſtellungskraft, die 
dag Seltſame und Unmögliche der 
Sache fühlte, daß eine Perfon abwe⸗ 
ſend und doch gegenwaͤriig fen follte. 
Co bald die würkliche Gegenwart 
entfchieden, und dag Ungewiſſe ver- 


sach 133 | 


ſchwunden war, überlieh man ſich 
den Empfindungen bed Herzens. 
Alfo dauert dag Lachen nur, fo lange 
die Ungewißheit dauert, und fo lan⸗ 
ge die Sache raͤthſelhaft iſt. Dars 
um beluftiget fih kein Menfch mehr 
an dem feltfamften. Tafchenfpieler- 
fünften, fo bald er weiß, ‚mie ed da⸗ 
mit zugeht; darum lachen einige 
Menfchen über Dinge, wobey andre 
vollig gleichgültig bleiben ; die Lacher 
haben nicht Scharffinn oder Aufe 
merffamfeit genug. das Raͤthſel auf⸗ 
uloͤſen, oder die Ungewißheit zu he⸗ 
en. Deswegen wird ſchon eine 
kuͤnſtlichere Verwiklung der Sachen 
erfodert ſcharfſinnige, als einfaͤlti⸗ 
gere Menſchen lachen zu machen. 

Es ſcheinet, daß die verſchiedenen 
Arten des Laͤcherlichen ſich auf zwey 
Hauptgattungen bringen laſſen, die 
den zwey Hauptgattungen des Wah⸗ 
ren entgegengeſetzt ſind. 

Die erſte Gattung entſtehet aus 
Vereinigung ſolcher Dinge, die nach 
unſern Begriffen unmoͤglich zugleich 
ſeyn koͤnnen, weil eines das andere 
aufhebt. Die zweyte aus Vereini⸗ 
gung der Dinge, für welche fein 
Grund anzugeben, deren Zufammens 
hang unbegreiflich und abentheuerlich 
iſt. Wir wollen der erften Gattung 
den Namen des ungereimten, ber 
andern bes abentbeuerlichen Lächer: 
lichen geben. Jede faßt mehrere be- 
fondere Arten in fich; aber e8 würde 
zu weitläuftigfeyn, alle aus einanber 

u ſetzen. Folgendes kann zur Probe 
binlänglich ſeyn. 

Das ungereimte Laͤcherliche entſte⸗ 
bet auf verſchiedene Weiſe: zuerſt 


aus dem Widerſprechenden. Wenn 


ein Gek klug, ein Furchtſamer be⸗ 
herzt, eine haͤßliche Alte ſchoͤn und 
jung, ein Unwiſſender gelehrt thut, 
und dergleichen: fo fallen fie voͤllig 
ins Lächerliche. Beyſpiele davon 
find überall im Ueberfluß anzutreffen. 
Man macht alfo die Menfchen laͤ⸗ 
cherlich, deren Reben und Handluns 
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gen ſo vorgeſtellt werden, daß die⸗ 
ſes Widerſprechende darin auffaͤllt. 
Sehr oft macht man ung in der Co⸗ 
moͤdie lachen, wenn man Leute gerade 
dag Gegentheil von dem thun läßt, 
mag fie fich zu thun einbilden; oder 
wenn ihnen dag Gegentheil von dem 
begegnet, was fie erwarten; wenn 
mir nur nicht ung im Ernft für fie 
interefliren. Voltaire hält ohne 
Grund diefed für das einzige Lächer- 
liche, dag ein lautes Lachen erwele *). 
Es fält aber meiftentheils ind Nies 
drige. Wenn Perfonen von Gefchmaf 
‚ über dergleichen Ungereimtheiten la⸗ 
chen follen, fo müffen fie doch etwas 
feines haben, der Widerfpruch muß 
nicht fogleich im die Augen fallen, es 
muß einiger Scharffinn dazu gehoͤ⸗ 
ren ihn zu fühlen, . oder das Unge⸗ 
reimte muß feltfam und außerordent- 
lich ſeyn. 

a wird auch das blog Un⸗ 
wahre, oder Unvollkommene, wenn 
es bis zur Ungereimtheit ſteigt, laͤ⸗ 
cheelich wie man an vielen uͤbertrie⸗ 
benen Garricaturen fieht. Und denn 
befommt es noch einen flärfern Reiz, 
wenn es unter dem Schein des Ern> 
ſtes noch mit Nachdruk ausgezeichnet 
wird. So iſt die ungeheure Prahle⸗ 
ren des Miles gloriofus beym Plau⸗ 
sus lächerlich, wenn er fagt: 

Poßtridie,narus fum ego — quam 

Jupiter ex Ope natus erat, 


Und wird es noch mehr, wenn fein 

Knecht mit ernfthafter Mine bin: 
zuthut: 

Si hic pridie natus foret quam ille, 

ı hic haberetregnum in celo **), 


*) ai eru .remarquer qu’il ne s’ElEve 
— jamais des Eclats de rire uni- 
verfels — d’une m£pri- 

ſe. — Ilyabien d’surres genres de 

eomique — mais rn n’ai jamais vu ce 
qui s’apelle rire de tout fon caur — 
we-dans ces cas approchans de ceux, 


ont jeviens de parler. In der Vor⸗ 


rede m. Enfant prodigue, 
**) Mil. Glor. AR. IV. ſ. a. 
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Drittens wird dieſes Lächerliche auch 
durch. ungereimte Anwendung, ober 
Deutung an fich richtiger Gedauken 
oder Worte hervorgebracht. Das 
durch wird enttweder der, beffen Wor⸗ 
ten man «einen ungereimten Sinn 
andichtet, oder der, twelcher fie auf 
eine ungereimte Weiſe verfteht, laͤ⸗ 
herlih. Als Antiochug, den Hatte 
nibal gegen die Roͤmer aufwiegelte, 
diefem Seldheren fein Heer zeigte, 
welches ungemein prächtig und reich 
gerüftet, fonft aber vermurhlich 
ſchlecht war, und ihn hernach fragte, 
ob er nicht glaubte, daß diefes für 
bie Roͤmer Hinlänglich wäre, ant- 
mwortete der fchlaue Garthaginenfer: 
die Roͤmer ſeyen ˖ ihm zwar ald ein 
ſehr habfüchtiges Volk befannt, doch 
glaube er, daß fie fich damit begnuͤ⸗ 
gen werden. Hier dichtete Hannibal 
den Worten des Koͤnigs einen vollig 
ungereimten Sinn an. Go find in 
dem Geizigen des Moliere lächerliche 
Mifdentungen, da Harpagon von 
feinem Schagfäfthen Dinge fagt, 
die ein andrer auf ein Mädchen deu⸗ 
tet. Diefes Lächerliche fteigt aufs 
böchfte, wenn die Mißdeutungen 
ernftlichen Streit gwifchen den Per⸗ 
fonen verurfachen, die einander ihre. 
Worte fo ungereimt auslegen. 

Viertens entfichet dag ungereimte 
Lächerliche auch aus Vergleichungen 
der Dinge, die in feine Bergleichung 
fommen fönnen; wenn große Dinge 
mit Eleinen, oder fleine mit großen 
verglichen werden: mie wenn Scars 
ron in dem befannten Einngedicht 
den Berfall großer und mächtiger 
Etaaten mit feinem zerriffenen Wam⸗ 
mes vergleicht. Die meiften Paro« 
dien gehören zu diefer Art des Läs 
cherlichen. Auch das Naive, das 
ing Lächerliche fällt, gehört zu die⸗ 
fer Art ®). 

Vielleicht giebt ed noch mehr Arten 
des ungereimten kächerlichen. 


®) ©. Naiv, 
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Das adentheuerliche Lächerliche 
macht die zweyte Hauptgattung aus. 
Es befommt feine Kraft von einer 
hochſtſeltſamen Verbindung der Din» 
ge davon fein Grund anzugeben ift. 
Diefes iſt die Gattung, deren Horaz 
im Anfang feines Schreibens über 
die poetifche Kunſt erwaͤhnet: 


Humano capiti cervicem pidor 
equinaın 
Jungere fi velie er varias inducere 
a plumas, 
Undique collatis meinbris, et tur- 
piter atrum 
Definat in pifcem mulier formofa 
fuperne: 
Speftatum admifi rilum teneatis 
Anici ? 
Heher gehören erfilich die fektfamen 


er; wovon kein Menſch den 


Wufammenbang cinficht, dergleichen 
in den Ritterbuͤchern und in den co» 
aifchen Romanen vorfommen, pof- 
feliche Verwiklungen und Vorfälle, 
dergleichen man in einigen Comoͤdien 
feht. Hernach das Abentheuerliche 
und Poßirliche in Einfällen, Reden 
und Handlungen folder Menfchen, 
die wahre Originale find, welche ganz 
außer die Ordnung der Natur treten, 
die immer fo denken und handeln, wie 
ſonſt fein Menfch thun wuͤrde. Fer: 
nr das Seltfame und Abentheuer- 
liche in Vergleichung folcher Dinge, 
jfchen denen nur eine wilde und 
ausſchweifende Phantafie Arhnlich- 
feiten entdeket, die feinem ordentlich 
denfenden Menfchen eingefallen waͤ⸗ 
ru, Bon diefer Art des Lächerlichen 

man eine fehr reiche Nerndte in 
Buttlers Zudibras. Nicht nur feis 
ne Helden find poßirliche und aben» 
theuerliche Narren, fondern die bes 
fändigen Anfpielungen der alberns 
fen Handlungen diefer niedrigen 


Driginale auf fehr ernfihafte Bege⸗ 


enheiten und Unternehmungen dere 
ſelben Zeit, machen diefes Gedicht 
ungemein ergoͤtzend. 
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Diefes fen von der Befchaffenheit 
der lächerlichen Gegenftände gefagf. 

Auch das Lachen ſelbſt ift von ver» 
fchiedener Art: rein und blos beluflis 
gend; oder mit andern Empfindun« 
gen vermifcht, nach Beichaffenheit 
der Veranlaffung dazu. Wenn wir 
das Lächerliche in zufälligen Dingen 
entbdefen, fo thut e8 eine ganz andere 
Würfung, als wenn wir e8 an Pers. 
fonen wahrnehmen, deren Einfalt 
oder Narrheit der Grund davon ifl. 
Im erften Fall ift es rein und blog 
beluftigend, wie bey feltfamen poßirs. 
lichen Begebenheiten. Entſteht es 
aber aus Einfait, fo mifcht fich ſchon 
einffeiner Hang zum Spotten in dafs 
felbe; wir fehen gerne, daß andre 
fich weniger fcharffinnig zeigen, als 
wir find. Hat ed aber Narrheit zum 
Grunde, oder fällt es auf Perfonen, 
deuten wir nicht gewogen find, oder 
die wir gar haſſen, fo mifcht ſich 
Spott oder F darein. Schon die 
Freude, Perſonen, denen wir nichts 
gutes goͤnnen, gedemuͤthigt zu ſe⸗ 
ben, ift Hinlänglich uns iachen zu 


machen. 

Hieraus entfteht die berfchiebene 
Anwendung des Lächerlichen in ben 
ſchoͤnen Kuͤnſten. Es dienet entweder 
zur Beluſtigung, oder zur Warnung, 
oder zur Zuͤchtigung. 

Bon dem Werth und dem Rang 
der Werke, die blos zur Beluſtigung 
dienen, ift anderswo gefprochen wor⸗ 
den *). Hier ift blog der Stoff zw 
diefen Werken und deffen Behand⸗ 
lung in Betrachtung zu ziehen. Das 
reine Lachen enefteht aus dem Unge⸗ 
reimten, das feine Narrheit ra 
Grund hat, bie wir verſpotten koͤn⸗ 
nen. Hieher gehören die Arten des 
abenteuerlichen Lächerlichen, wo⸗ 
von fo eben gefprechen worden. . 
- Alle Hauptzweige ber ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fe dieſes Lächerliche — 
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die Dichtfunft auf mancherley Weiſe, 
vorzüglich in fcherzbaften Erzählun- 
‚gen und in der Comodie; die Tanz- 
kunſt und Muſik in comifchen Balle- 
ten; die zeichnenden Kuͤnſte aufmans 
cherley Art, am vorzüglichften aber 
in hiſtoriſch⸗ comifchen Stuten. 
Soll aber diefe Art des Lächerlichen 
auf eine den fchönen Künften anftän« 
dige Art gebraucht werden, fo muß 
es nicht in dag Abgefchmafte, oder 

robe Niedrige fallen, fondern mit 
feinem Geſchmak durchwuͤrzt ſeyn. 
Es wird abgeſchmakt und albern, ſo 
bald es den Schein der Wuͤrklichkeit, 
oder die Wahrſcheinlichkeit verlieret. 
Nur der nie denkende Poͤbel läßt ſich 
verblenden, daß er grob erdachte 
Ungereimtheiten für wuͤrklich hält, 
und lacht, wenn in fchlechten Pof 
fenfpielen ein Menſch über einen ans 
dern mwegftolpert, den er gar wol ge⸗ 
ſechen hat; oder wenn er fich blind 
und taub ftellt, wo jedermann fieht, 
daß er es nicht ift; ober wenn je 
mand etwa® naives fagt, oder thut, 
wobey jedermann merft, daß es blos 
poffenhafte Berftelung if. Unſere 
deutſche Echaubühne hat zwar glüfs 
Jih angefangen, fich von folchen 
Doffen, wovon felbft Moliere nicht 
rein iſt, zu reinigen; aber die comi⸗ 
ſchen Opern führen es nicht felten 
wieder ein. Um es zu vermeiden, 
muß der Künftler fich vor dem Webers 
triebenen und Unmahrfcheinlichen 
hüten. Der Earricaturmahler muß 
dem Menfchen die menfchliche Phy⸗ 
fionomie laffen, und fie auf eine ge» 
fchifte und mwahrfcheinliche Weife mit 
der Phyſionomie eines Schaaf, oder 
einer Nachteule verbinden, daß nicht 
alberne Köpfe, fondern vwerftändige 
Menſchen die Sache für wuͤrklich 
halten, Setzet man einen wuͤrkli— 
chen Ragenfopf auf einen menfchlis 
chen Körper, fo ift die Sache blog 
unfinnig, und nicht mehr luſtig. 

Wil der Dichter oder Mahler ung 
mit Schilderung folcher Menfchen 
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beluſtigen, deren Charakter und Sit 


ten einen lächerlichen Gegenfaß mit 
den unfrigen mächen, fo muß er ung 
nicht vollig alberne und abgeſchmak⸗ 
te Menfchen zeigen: diefe verachten 
wir auf den erften Hlif; auch Feine, 
anderen Würflichkeit wir gleich zwei⸗ 
fein: denn diefe ziehen unfre Auf» 


merkſamkeit nicht an fich. 


Niemand bilde fich ein, daß zu 
biefer Art des Lächerlichen blog eine 
abentheuerliche Phantafie gebore; 
ohne feinen Witz und großen Scharf: 
finn wird feiner darin glüflich feyn. 
Es ift eben fo fchwer, einen Roman, 
wie der Gil» Blas ift, zu fchreiben, 
als ein Heldengedicht zu machen ; und 
die Gefchichte der Kunſt felbft beweiſt, 
wie wenig Zeichner find, die in Carris 
caturen dag Geiftreiche eines da Vinci 
oder eines Hogarths zu erreichen ver: 
mocht haben. Wuͤrkliche, nicht er- 
dichtete Aehnlichfeit und Contraſt 
zwiſchen Dingen, wo mir fie nicht 
wuͤrden gefehen haben, fehen nur 
Menfchen, die fcharffinniger find 
als wir, und dadurd) fesen fie ung 
in den zweifelhaften Zuftand, undin 
die Art ber Verwundrung, bie zum 
Lachen nothwendig if. Die Kunit 
zu ſcherzen ift fo felten, als irgend 
ein anderes Talent, dag die Natur 
nur wenigen giebt. 

Wichtiger ift die Anwendung des 
Lächerlichen zur Warnung und . 
rung der Menfchen. Wer Empffh- 
dung von Ehre hat, dem ift nichts 
fürchterlicher, als die Gefahr verach⸗ 
tet oder gar verfpottet zu werben, 
und es ift faum eine Leidenfchaft, 
mit der fo viel ausgerichtet werden 
fann, als mit diefer. Mancher ließe 
fich eher fein Vermoͤgen, oder gar 


das Leben rauben, alg daft er lächer> 


lich * wollte. Hier iſt alſo fuͤr 
ben Kuͤnſtler Ruhm zu erwerben; er 
fann die Menfchen von jeder Thors 
beit, von jedem Vorurtheil, von je 
ber böfen Gewohnheit heilen, und 
jede ſchaͤdliche Leidenſchaft im Zaum 


halten, 
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halten, wen er nur die Furcht laͤ⸗ 
herlich zu werden zu rechter Zeit 
in ihnen rege macht. Das Lächers 
liche ‚der erften Gattung ſchiket fich 
— zu dieſem Gebrauch; es 

nur auf Menfchen, die man laͤ⸗ 
cherlich machen will, angewendet 
werden. Die comiſche Schaubuͤhne 
kann hiezu die beſte Gelegenheit ge⸗ 
ben; denn alle andre Arten ruͤhren 
weniger, weil ihnen das Schauſpiel 
fehlt, wodurch jeder Eindruk lebhaf⸗ 
ter wird ). Auf die ſpottende Co⸗ 
mödie fann man anmenden, was 
Ariſtoteles vom Trauerfpiel fagt: fie 
reiniget durch Narrheit von der Narr» 
bei. Indem fie den Thoren und 
Narren dem oͤffentlichen Gelächter 
bios ſtellt, erwekt fie die Furcht ld 
cherlich zu werden. Rouffeau fpricht 
iht diefen Nugen ab; aber er hat 
hier die Sache in einem etwas fals 
fihen Fichte gefehen. Es giebt aller 
dinge Narren, die nie empfinden, 
daß fie laͤcherlich find; dieſe kann 
man nicht beffern. Aber mie mans» 
her Menfch findet fich nicht, ber 
blog anderer Narrheit nachahmet? 
Bir innen Thorheiten und unge 
reimte Vorurtheile an ung haben, 
bie nicht in unferm eigenen Geift er» 
jeuget, nicht aus unfrer verkehrten 
Art zu fehen entftanden find; mir 
haben fie eingeführt gefunden, und 
es if und nur nicht eingefallen, fie 
an dem Probirflein der Vernunft zu 
prüfen. Kommt ein Klügerer, der 
ung das Lächerliche davon aufdeft, 
fo erfennen wir es, und reinigen 
uns davon. Mancher Menfch würs 
d fi) aus Mangel der Ueberlegung, 
aus keichtſinn, Thorheiten und Vor; 
urtheilen überlaffen; fommt man 
ihm aber mit dem Lächerlichen zuvor, 
ſo verwahrt er fich dagegen. Wie 
mancher verftändige Gelehrte würde 
nicht ein Pedant ſeyn, wenn nicht die 
Vedanterey wäre lächerlich gemacht 
worden? Rouſſeau hat nicht bedacht, 

*) 6. Schaufptel, 
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daß die Narrheit nicht blos den Nar⸗ 
ren eigen iſt, ſondern auch Verſtaͤn⸗ 
dige anſtekt; ſo wie das Laſter nicht 
blos den verworfenen Menſchen, in 
deren Herzen es entſpringt, eigen iſt, 
ſondern auch gute Menſchen uͤberei⸗ 
len kann. Einen gebohrnen Narren 
von verkehrtem Sinne fann man. 
freylich nicht heilen; aber verftändi- 
x Menfchen find von Thorheiten und 

orurtbeilen, die fie durch Anftes 
fung getvonnen haben, zu befreyen, ' 
oder vor der fünftigen Anftefung zu 
verwahren. Sollte diefes nicht weit 
leichter und natürlicher feyn, als doß 
fie davon angeftefe werden? Oft 
fommen Narrheiten eines ganzın 
Volks von einem einzigen vertitr- 
ten Kopfe; warum follten fie nicht 
auch durch einen klugen Kopf vertries» 
ben werden finnen? Hievon aber 
habe ich anderswo ausführlicher ge» 
fprochen *). Ä 

Wo man die Befferung zur Abficht 
hat, muß die Narrheit felbft, nicht 
die Perfon des Narren, den man befs 
fern will, lächerlich gemacht werden. 
Man muß fich fogar in Acht nehmen, 
daß er fich n.cht gleich perfönlich ges 
troffen glaube; er muß erft bra® 
mitlachen, und erft am Ende muß 
man ihm fagen: 

— Quid rides? mutato nomine 

de te 
Fabula narratur. 


Ueberhaupt aber muß man, um Men- 
fchen von Thorheiten zu heilen, oder 
davor zu warnen, nie ganz verwor⸗ 
feneund grobe Narren auf die Buhne 
dringen. Sie find umheilbar und 
gehören ins Tollhaus; für andre find 
fie unfchädlich, weil fie nicht anſte— 
fen. Kein Menſch, der noch eini⸗ 
gen Verftand bat, glaubt ſich in dem 
35 Galle 
*) ©. Reflexions —— fur ’u- 
tilitẽ de la e dramarique, in den 

.  Memcires $ 
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Falke zu finden, aͤußerſt lächerlich zu 
feyn, oder zu werden. Er macht 
alfo feine Anwendung auf fich, wenn 
ihm gar zu grobe Narrheiten vorges 
halten werden. Man muß ba eben 
fo behutfam verfahren, wie bey den 
Drohungen mit den Strafen der Ver; 
schungen. Einen Menfchen, der 
noch Empfindung von Ehre hat, kann 


man nicht durch Galgen und Rad— 


fchrefen, fie liegen außer feinem 


Kreis; und fo ift auch das Tollhaus 


Beine Warnung, die man verftänbi: 
gen Menfchen geben konnte. Wer 
im Molicres Tartuffe, oder Harpa- 
gon fich ſelbſt erkennt, wird dadurch 
nicht gebeffert; denn er bat alle 
E ham bereits verloren: ein feinerer 
Tartuffe und Harpagon aber wens 
* dieſes grobe Laͤcherliche nicht auf 


an, 

Darum fol der comifche Dichter, 
der die Menfchen von Shorheiten bes 
fregen, oder fie davor warden will, 
fowol in der Wahl des Laͤcherlichen, 
als in der Schilderung beffelben vor; 
ſichtig ſeyn. Er foll ung nicht grobe 
. Narrheiten, bie wir ſelbſt auch hin- 
länglich bemerken , fondern unfre ei» 
gene Thorhliten, die wir aus Unacht- 
famteit, oder aus Mangel des Scharf; 
finng nicht bemerft haben, lebhaft 
fühlen faffen, um ung davon zu heis 
len. Entdefet er außgebreitete Thor- 
heiten, die wir uͤberſehen koͤnnten, 
die wir noch nicht haben, aber viel; 
Veicht annehmen würden, fo warue 
er ung bey Zeiten davor; vorgroben 
Narrheiten halten wir uns durch ung 
ſelbſt ſchon genng verwahret. 

Hier iſt leicht zu ſehen, daß nur 
die ſcharfſinnigſten Koͤpfe, die viel 
weiter als andre, auch nicht unver⸗ 
ſtaͤndige Menſchen, ſehen, zu dieſem 
Werk aufgelegt ſind. Wer nicht 
uͤber alle andre Menſchen wegſicht, 
muß ſich daran nicht wagen. Da⸗ 
her kommt es, daß comiſche Dichter 
dieſer Art fo ſehr ſelten ſind. Wo 
es auf bloße Beluſtig ing ankommt, 
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wovon vorher gifprochen worden, 
da hat es ſo viel nicht auf ſich; eine 
gute comiſche Laune iſt dazu hinlaͤng⸗ 
lich, wiewol auch dieſe ſchon eine 
ziemlich ſeltene Gabe iſt. Aber hier 
muß noch allgemeine, uͤberwiegende 
Beurtheilung der Menſchen und Sit⸗ 
ten dazu kommen. Wir erinnern die⸗ 
ſes, um junge comiſche Dichter zu 
warnen, daß ſie ſich nicht zu fruͤh 
in dieſes Feld wagen; ſie moͤgen erſt 
verſuchen uns zu beluſtigen; aber 
ehe ſie uns vom Laͤcherlichen zu hei⸗ 
len verſuchen, muͤſſen ſie ſehr gewiß 


ſeyn, nicht daß ſie gemeine Narren, 


ſondern auch kluͤgere Menſchen, uͤber⸗ 
ſehen. Dazu gehoͤrt eine ungemeine 
Kenntniß der Menfchen und der Welt, 
von deu tiefften Einfichten der Philo⸗ 
fophie unterſtuͤtzet. ‚Die aber dieſe 
Kenntniß und Einficht durch langes 
Heobachten und fcharfes Nachdenken 
erlangt haben, befigen denn felten 
noch die comifche Laune, den Ge⸗ 

brauch davon zu machen. | 
Diefer Schwierigkeit ift es noch 
mehr zuzuſchreiben, als dem Mangel 
an Thorheiten, wie einige glauben, 
daß die deutſche Schaubuͤhne noch fo 
wenig Gutes in dieſer Art aufzuwei⸗ 
fen hat. Es iſt wahr, daß Deutſch⸗ 
land blos zur Beluſtigung weniger 
comiſche Originale hat, als andre 
Laͤnder, wo man freyer lebt und ſich 
weniger nach andern umſieht, um es 
ſo zu machen wie ſie. Der Deut⸗ 
ſche ſcheuet ſich ungeſchikt zu ſchei⸗ 
nen, und hat nicht Muth genug ſich 
ganz feinem Gutdänfen zu überlaf 
fen; darum ift er weniger Original, 
als mancher andrer. Aber an Ber» 
urtheilen und Thorheiten fehlet es 
ihm wahrlich nicht. Non deeft ma- 
teria, fed artifex. Es fehlet ung 
an Geiftern, die von einer gewiſſen 
Hohe auf ung herabfehen, und dann 
Luſt und Laune genug hätten, fich 
mit ung abzugeben, und ung dag 
Lächerliche, das fie entdekt haben, 
vorzuzeichnen. Wieland ficht hoch 
genug, 


0 
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genug, um feine Nation zu uͤberſe⸗ 
ben, und auch an Laune fehler es 
ihm nicht. Aber er. hält den Spie⸗ 
— ſo hoch, daß nur die, die das 
ſchaͤrfſte Geſicht haben, deutlich dar⸗ 
in fehen ;man muß ſchon über die 
gemeinen Thorheiten weit weg ſeyn, 
um ſich von ihm von verſtekteren hei⸗ 
len zu laſſen. Leſſing ſcheinet einen 
ru Hang zur tragiſchen Muſe 
zu haben; und ſein Lachen zieht mei⸗ 
ils ins Bittere. Liſcow wuͤr⸗ 
de der comiſchen Buͤhne in dieſer Art 
große Dienſte geleiſtet haben, wenn 
er ſich dieſes vorgenonnnen hätte. 
Die Behandlung dieſer Gattung 
ſcheinet einer der ſchwereſten Theile 
der Kunſt zu ſeyn. Die groͤßte Sorg⸗ 
falt muß auf die Wahyrſcheinlichkeit 
gewendet werden; denn ber Ziel 
wird nothwendig verfehlt, fo bald 
der Zuhoͤrer glaubt, daß es ſolche 
Narren, wie man ihm vorſtellt, nicht 
gibe. Zugleich aber muß das Unge⸗ 
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reimte darin voͤllig hervorſtechen. 


Es wäre vielleicht nicht unmoͤglich, 


Bieserfchiedenen Arten, hiebey zu ver⸗ 
fahren, aus einander zu fegen. Im 
Grunde muͤſſen ſie mit den verſchie⸗ 
denen Arten den Irrthum zu wider⸗ 
legen uͤbereinkommen: die Thorheit 
ih ein Itrthum, deſſen Widerſpruch 
an den Tag zu bringen iſt. Wollte 
ſich hier jemand die Muͤhe nehmen, 
die Ariſtoteles genommen, da er ſei⸗ 
nen Elenchus geſchrieben hat: fo 
wuͤrden wir alle nidgliche Arten, dag 
lücherfiche vollig einleuchtend zu mas 
en, erkennen Finnen. Vielleicht 
iR es nicht ganz ohne Nutzen, nar 
en Paar Beyſpiele davon anzu⸗ 
führen. 

Eine Art zu widerlegen ift die, da 
man ben falichen Sag als wahr an» 
nimmt, und durch Daraus gezogene 
wichtige Folgen, davon die letzte of⸗ 


fenbar ungereimt ift, die Falſchheit 


deſſelben zeiget. Gerade fo kmmman 
bisweilen verfahren, um die Thor- 
heit in ein laͤcherliches Licht zu fegen. 
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So würde das befannte Gefpräch 
zwiſchen dem Pyrrhus und Cineag 
eine ſchoͤne Scene in einer Comaͤdie 
ausmachen. Dieſer wollte dem 


Pyrrhus ſeine Thorheit, die Roͤmer 


zu bekriegen, fuͤhlen machen. 

Cineas. Die Römer ſollen ein ſehr 
kriegeriſches Volk ſeyn; — doch 
wir werden ſie beſiegen. Aber 
zu was ſoll uns denn der Sieg 


helfen, den die Goͤtter uns vers. 


leiben werden? 


Pyrr. - Dasverfteht fidh von ſelbſt. 

Baben wir uns einmal Die Rös 

. mer unterworfen, fo wirö uns 
in ganz Jtalien niemand mebr 
widerfteben, weder Grinche noch 
Barbar. Alfowerden wir Weis 
fier von ganz Italien feyn. 

Ein: But, und wenn wir nun ganz 
Italien werden erobert baben, 
was werden wie denn tbun 


Pyrr. Siehft du nicht, daß wir als · 


denn auch Sicilien haben koͤn⸗ 
nen? Was ſollt' uns nun hin⸗ 
dern, dieſe gluͤlliche und volk⸗ 
zeiche Inſel za erobern. 

Ein. Das läßt ſich wol hören, Es 
ift fo itzt alles da in Unordnung, 

‚nachdem Agathokles tod iſt. — 
Diefes foll al denn das End’ 
unfcer SEroberung feyn * 

Pyrr. Du überlegk die Sachen 
nicht, Cineas. Dieß allesfollnue 
ein Vorſpiel größerer Unterneh · 
mungen ſeyn. Wer ſollte, wenn 
er einmal Italien und Sicilien 
bat, nicht nach dem fo nabe lie- 
genden Afrika und Carthago Aufl 


befommen ? — Haft Du nicht ges ' 


feben, Daß Agathokles, der doch 
mit fö wenig Schiffen, und nur 
wie verftohlner Weife aus Sici⸗ 
- lien dabin gefeegelt wer, fich 


beynahe davon Meiſter gemacht 


bat? Wer wird denn uns, da 
wir eine fo große Macht haben, 

Miverftand thun? 
Ein. 


— 


sad 


Ein. Kein Menſch. Denn Binnen 
wir auch wieder zuruͤkekehren, 
Macedonien wieder einnehmen, 
und. über alle Briecben herr⸗ 
ſchen. Das ift fidher. Aber was 
werden wir ‚denn zuletzt nach 

. allen diefen Siegen und Erobe⸗ 

. zungen tbun? 

Vypyrr. (lächelnd.) "Wein guter Ei: 
neas! Denn wollen wir vecht 
rubig leben; täglich Gaftereyen 
und Aufibarkeiten anftellen, und 

recht luftig feyn. 


Ein. Was bindert uns denn diefes 
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gleich it zu tbun? Warum fol I 


len wir mit fo viel Arbeit, mie 
fo viel Gefahr, mit fo viel Blur: 
vergießen etwas in Der Serne ſu⸗ 
cben, was ſchon itzt in unfter 

- Bewalt iff, da wir wuͤrklich al, 
les befitzen, was zu jenem. lufti« 
gen Leben nötbig ift? 


Auf eine Ähnliche Weife fann man 
auch andere Arten ber Wiberlegung 
anwenden, das Lächerliche heraus⸗ 
zubringen ; wovon die Induktion, 
. oder Anführung ähnlicher Fälle feine 
der geringften ift. Man könnte eine 
Art von Topik geben, die alle Mittel 
enthielte, das Lächerliche in helles 
Licht zu feßen; doch müßte allemal 
der Scharffinn und die comifche Lau⸗ 
ne beym Gebrauch derfelhen voraus; 
gefegt werden. Denn ohne Genie 
lernt man die Kunſt zu fpotten fo we⸗ 
nig als andre Künfte. Cicero wuͤnſch⸗ 
te ein Syſtem dieſer Kunft zu haben, 
ob er gleich wol fah, daß die Natur 
das Befte dabey thun müßte *. 
Wiewol die Comoͤdie die vorzuͤg⸗ 
lichſte Gelegenheit hat, dieſes Laͤcher⸗ 
liche anzuwenden, ſo kann es in allen 
andern Arten auch gut gebraucht wer⸗ 
den: in allen Dichtungsarten; im 
Geſpraͤch, welche Art Lucian vorzuͤg⸗ 


⁊) Cujus utinam artem aliquam habe- 
remus! fed domim natura eft. De 
Oratore Lib. II. 


sach, 


lich geliebt; im Sinngebicht. Daß 
es auch in ben zeichnenden Künften 
angehe, fann man am deutlichen 
aus Hogarths Werfen, befonderg 
ang feinen Zeichnungen zum Hudi⸗ 
brag fehen. Dem Redner fann. es 
böchft vortheilhaft ſeyn; wenn er feis 
ne Gegner lächerlich zu machen weiß, 
fo hat er feine Sache meift gewons 
nen: denn man ift geneigt fi) auf 
die Seite des Lachenden zu wenden. 
Bisweilen vertritt auch ein Wort, 
wodurch ein langer Beweis der Ge⸗ 
genparthey lächerlicdy gemacht wird, 
die Stelle der gründlichfien Wider 
egung. | 

Einen fehr großen Nutzen hat bıe 
Kunft, fein über Thorheiten zu ſpot⸗ 
ten, auch im gemeinen Leben, nicht 
nur um fich gegen Narren in Sicher» 
beit zu fegen, fondern auch um die 
Menfchen von Thorheiten und Vor⸗ 
urtheilen zu reinigen. Es iftein wah⸗ 
res Gluͤk unter feinen Bekannten eis 
nen zu haben, dem feine Thorheit 
entgeht, und der fie auf eine feine und 
nicht beleidigende Art fühlbar zu ma⸗ 
chen weiß. So wie derlimgang mit 
dem ſchoͤnen Gefchlechte die Männer 
höflicher und gefälliger macht, und fie 
von ber ihrem Befchlechte anflebenden 
Rauhigkeit reiniget; fo dienet auch 
der Umgang mit feinen Spöttern, uns 
von Thorheiten zu befreyen. 

Aber e8 wäre zu wuͤnſchen, daß 
diefe Gabe zu fpotten nur redlichen 
Menfchen zu Theil würde, weil leicht 
ein großer Mißbrauch davon gemacht 
wird. Rouſſeau hat Molieren mit 
Recht vorgeworfen, daß er oft einen 
unfittlichen Gebrauch dabon gemacht 
habe ; und wer fennet nicht berühmte 
Spötter, die verehrungswürdige Ge⸗ 
genftände lächerlich zu machen fuchen? 
Vergeblich hat der berühmte Graf 
Shafteebury fich bemüht die Welt 
zu bereden, daß dag Lächerliche, dag 
man Wahrheit und Verdienſt anzu» 
bängen fucht, nicht darauf bafte, 
fondern vielmehr ein Pobierfein def: 

felben 


sid 


ſelben fey 9. Die Erfahrung Ichret 
das Gegentheil. Eicero merkt irgend» 
wo an, daß er fo viel über jemanden 
gelacht Habe, daß er begnahe felbft 
darüber zum Narren worden fey**). 
Um fo viel leichter ift eg, wenn man 
oft verfucht, fich etwas von der Id> 
cherlichen Seite vorzuftellen, es zulegt 
lächerlich zu finden. Man hat ja 
Beyfpiele genug, daß aus Scherz 
Ernft wird, Alſo ift es doch immer 
gefährlicy, in Dingen, die man ver» 
ehren fol, etwas Lächerliches zu ſu⸗ 
chen. Mancher, der gewohnt ift, 
die poffenhafte Aeneis des Scarrong 
ju lefen, wird ſchwerlich die Aeneis 
ſelbſt mit dem Ernfte lefen können, 
ir er fonft dabey würde gehabt 
en 


Wir haben noch die dritte Anwen- 
dung des Lächerlichen zu betrachten, 
da e8 zur Züchtigung der Bosheit ges 
braucht wird. Kicero hat diefe wich⸗ 
tigeAnwendung des Lächerlichen ver» 
kannt; er fagt ausdrüflich, man muͤſ⸗ 
fe Miſſethaͤter härter, als mit Spott 
betrafen +). Aber diefes geht nicht 
alemal an. Es giebt Boſewichte, 
die über die Gefegeerhaben find; ans 
dre find eine Peft der menfchlichen Ges 
ſellſchaft, und wiffen ihre Bogheit fo 
liftiig auszuüben, daß man die Ges 
feße gegen fie gar nicht brauchen kann. 
Diefe tönnen nur mit der Geißel des 
Spoͤtters gezüchtiget werden; es iſt 
die einzige Art ſich an ihnen zu raͤchen. 
Veſſern kann man ſie nicht dadurch; 
dieſes iſt auch nicht die Abſicht des 
Spoͤtters, er will ihnen nur wehe 
thun; und er thut wohl daran. Denn 
lann doch noch das Gute daraus 
erfolgen, daß der Boͤſewicht in all⸗ 
gemeine Verachtung . fommt, bie. 
ihm in fernerer Ausübung - feiner 

») Effay on the freedom of Wit and 

Humor, - 

m illum rifi, ur penie fim factus 

e. 
— majori quadam vi quam 


diculi vulnerari volunt. Da Orat, 
bl, 
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Bosheit doch große Hindernife in 
den Weg legen kann. Wer in allge» 
meiner Verachtung ſteht, iſt felten 
fuͤrchterlich. 

Wer unternimmt, einen großen 
Miſſethaͤter, dem man durch die Ge⸗ 
ſetze nicht beykommen kann, veraͤcht⸗ 
lich zu machen, hat auch nicht noͤthig 
in feinen Spoͤttereyen fo ſehr ſorg⸗ 
fältig zu ſeyn. Auch der Poͤbel muß 
ſeiner ſpotten; folglich iſt alles, was 
ihn beſchimpfen kann, gut gegen ihn. 
Können feinere Köpfe nicht lachen, 
wenn Tartuffe fich in feiner verlichs 
ten Tollheit fo grob hintergehen läßt: 
fo fehen fie e8 doch gerne, daß der 
Poͤbel darüber lacht. Auch die un- 
wahrfcheinlichfte Narrheit, der man 
ihn befchuldigee, kann gute Würs 
fung thun. Ariſtophanes befchuldis 
get den Sofrates in feinen Werfen 
fo viel grober Narrheiten, daß fein 
Verftändiger darüber wird gelacht 
baben;. aber manchem einfältigen 
Manne mag der Philoſoph dadurch 
verächtlich worden feyn. 

Die fogenannte alte Comoͤdie in 
Athen gab den Dichtern Gelegenheit, 
das Lächerliche zu diefem Gebrauch 
anzuwenden. Wielleicht war nie «in 
Menfch in diefer Are Spötteren ge⸗ 
fchifter, ale Ariftophaned. Unfre 
heutigen Staatsverfaffungen haben 
diefen Gebrauch entweder vollig, 
oder doch groͤßtentheils gehemmet. 
Hievon aber wird an einem andern 
Drte gefprochen werden *). 


m. En - 


Die, von H. Sulzer angeführte Mey⸗ 
nung des 2. Shaftesbury iſt bereits von _ 
Leibnig in einem, in dem Recueil de 
div. pieces fur la Philof. la Rel. nat. 
u. ſ. w. Bd. a. ©. zu. (Ausg. von 1759) 


‚befindlichen Aufi. geprüft und widerlegt 


worden, WUusführlicher if diefes in dem 
Effay on che Charasdteriftiks of che 
Barl of Shaftesbury by J. Brown, L. 


) © Satyre. 


1751. - 


i 


täd 


7751. 8. in dem ıten Verf, geſchehen; 
der wieder in der Vindication ofL.Sh. 
on the fubje& of Ridicule, Lond, 
1751. 8. beſtritten worden if, Auch C. 
8. Floͤgel hat jene Meynung inf. Geſchich⸗ 
te der komiſchen Litterat. Bd. ı. S. 104 u.f. 
zum Theil widerlegt; aber an I. €. 
Adelung (Ueber den Styl, Bd.2. G. 257 
deitte Ausg., bat fie einen, mie mir 
duntt, richtigen Vertheidiger gefuns 
den. — — 


Die Erklaͤrungen der Alten, als des 
Ariſtoteles, Cicero und Quintilian, von 
dem Lacherlichen, fo wie die Erfldrung 
mehrerer Neuern, bat I. Riedel, in dem 
VIII Abichn. f. Theorie der ſch. Kſte. und 
Wiſſenſch. Jena 1767. 8. ©.97 u. f. uns 
ter der Auffihrift: Vom Läcerlichen und 
Belachenswerthen gefammelt. — — 


Unter den Neuern haben, vom fa: 
hen und Lacherlichen befonders gehandelt, 
in Iateinifiber Sprache: Vinc. Ma⸗ 
dius, In dinem Wufi. De Ridiculis, bey 
f. Ausg. der Poetik des Ariſtoteles, Den. 
1550. fol. — — Sn feanzöfifcher 
Sprache: Refle&, für le Ridicule, p. 
Mr. J. B. Morgan Abbe de Bellegar- 
de, Amt. 1699. 12. 1701. 12. Eng 
tif , Lond. 1706, 12. 1739. 12. 2®. 
Deutich, von Ph. B. Sinold von Schüg 
(t 1742) — EI. hiftor. et philof. für 
les princ. ridicules des differentes Na. 
tions, p. Mr. G. Dourx, 1766. 12. 
— Des caufes phyf. er morales du 
Rire ... . Amft. 1768. 8. Engl. ı770. 
12. Deutih, Prag 1771. 8. — In 
englifcher Sprade: Die No. 47 und 
249 des Spectator. — Ein Aufl. über 
das Rachen, geſchr. im J. 174. Deutih 
im aten Bd. ©. 299 des Brittiſchen Mu, 
feums für die Deutfhen. — Eflay on 
RidiceWe, Lond. 17535. 8 — U. 
Gerard, in dem sten Abi. des ıtenTp, 
J. Berfuches über den Geſchm. ©.68.d. 1. 
Bon dein Befühk od. Geſchmack des baͤcher⸗ 
lihen. — H. Home, in dem 7ten und 
ısten Kap. ſ. Elements of Criticism. — 
Monboddo, in f. W. von dem Urfprunge 
mb Zortg, der Sprache Th. 2. S. 389 d. 


# 
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Laͤch 


d. Ueberſ. — Thoughts on Laughtet 
to Hibernicus, drey Briefe von Hut⸗ 
cheſon, veraulaßt durch dic bekannte Er» 
klarung des Hobbes vom Lachen (in dem 
Tract. De Homine C. XII. $. 7.) und 
die 4ae Nummer des Zuſchauers, in den 
Lerters concerning the true founda- 
tion of virtue, Glasg. 1772. 8: ©. 93 
u. fe Deutſch im 3240 Bde. ©. ı und 179 
der Neuen. Bibl. der ih, Wiſſenſch. — 
Eſſay on laughter von 3. Beattie, bed 
f. Eflay on the nature and immuta- 
biliey oftruth, Edinb. 1776. 4. Deutſch, 
im aten Th. f. Neun philof. Verſuche, 
Beips. 1780. 8. — Campbel, in der Phi- 
lofophy of Rhetorik, Vd. i. Ch. æ und 
3. S. 41 u. ſ. — Vrieſiley in der agten ſ. 
Vorleſ. über Redekunſt und Kritik, S. 208 

u. f. d. d. Ueberſ. — On Wir, kidi- 

eule and Humour, ein Aufſ. in den 

Transadt. of the Irıfh Acad, 1788. 

von Wil, Breiten. — — In deut 
fcher Sprache: Auſſer dem bereits ans 
geführten Abſchn. aus J. Riedeld Theorie, 
Ein uff. in dem asten Bde. ©. 273 der 

Neuen Bibl. der ſch. Willen dp. veranlaßt 

durch das ete Kap. der ten Abtheil, des 

dritten Abſchn. des aten Buches, im ıten 

Bande von J. ©: 9. Feders Unterf. über 

den menfpl. Willen, — A. W. Eberhard, 

in ſ. Theorie der ſch. Willenfb. $. 75. ©. 
104, der ıten Ausg. — Der zte Abſchn. 

©. 394. in 3. C. Königs Philoſ. der ih. 

Känfe, — Der gre Abſchn. des aten 

Hauptſt. im ıten Th. ©. 343. von U. 9. 

Shorts Theorie der ih. Wiſſenſch. — 

J. €, Adelung, in der sten Übrheil, des 

erfien Abichn. von aten Th. f. Werkes 

Ueber den deutſchen Styl, Bd. 2. ©. 195. 

der zten Ausg. — Kepplers Crit. Unter 

ſuchung über die Usfache und Wirkung des 

Lacherlichen, Cilli 1792. 8. a Th. — 

In wle fern, zur Verſtarkung des Lacher⸗ 

lichen, Haßlichkeit und Ekel dienen koͤn⸗ 

nen, Leſſing im Laocoon, S. 233. vergl. 

mit dem erſten der Krit. Wälder au, © 
244 u. f. — — G, übrigens den Art, 
Comiſch. 
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Lage der Sachen.  . 


(Schöne Künfte.) 


Durch die Lage der Sachen, die man 
auch niit dem franzöftfch.n Wort Si; 
tuation ausdrüft, verftcht man die 
Befchaffengeit aller zu einer Hand⸗ 
lung oder Begebenheit gehoͤrigen Din» 
ge, in einem gewiffen Zeitpunft der 
Handlung, ın welchen: man dag Ge: 
genwartige als eine Wärfung def 
fen, das vorhergegangen, und als 
eine Urfache deifen, das noch erfols 
gen fol, anſieht. Wenn wir ung 
den Augenblif vorſtellen, da Caͤſar 
vom Brutus und feinen Mitvers 
fhwornen fol umgebracht werden; 
in diefem Augeublif aber die Hand. 
lung als ftille ſtehend betrachten, um 
jedes einzele, dad dazu gehört, zu 
bemerfen: die gegenwärtigen Perfo- 
nen, ihre Gedanfen und Empfindun« 
gen, den Drt und andre Unftände, 
und dieſes alles auf einmal, wie in 
einem Grundriß vor ung haben: fo 
faffen wir die gegenwärtige Lage der 
achen. 

Sin dieſen Umſtaͤnden ſtellt man ſich 
etwas, das geſchehen ſoll, vor, und 
hat auf einmal viel Dinge, die man 
als mitwuͤrkend, oder als leidend 
anſteht, vor Augen; bie Neugierde 
wird gereist; man erwartet mit Auf⸗ 
merkſamkeit den Erfolg von fo vielen 
auf einmal zufammenfommenden mit 
oder gegen einander würkenden Din» 
gen. Iſt die Handlung an ſich feldft 
wichtig, und igt auf einen merkwuͤr⸗ 
digen Zeitpunkt gekommen, fo der 
finden wir alsdenn ung felbft, als 

fehauer, in einem merfwürdigen 

uftande, vol Neugierde, Wuͤrk— 
famteit und Erwartung. Ein fol 
her Zuftand hat ungemein viel rei» 
zendes für lebhafte Gemüther, und 
es fcheinet, daR toir dag Veranügen 
unfrer Eriftenz nie vollflommener ge» 
nießen, als in folchen Umftänden. 
Welcher Menſch Eönnte in einem ſol⸗ 
hen alle ohne den bitterften Ver⸗ 
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druß fich in der Nothwendigkeit bes 
finden, fein Auge von der Scene 
wegzuwenden, ehe feine Neugierde 
über die Erwartungen deffen, was 
gefchehen fol, befriediger ift? 
Deswegen ift in dem Umfange ber 
fhönen Künfte nichts, das ung fo 
fehr — als merkwuͤrdige Lagen 
der Sachen bey wichtigen Handlun⸗ 
gen oder Begebenheiten. Dergleis 
chin auszudenfen, und deutlich vor 
Augen zu legen, ift eines der wich» 
tigften Talente des Künftlers. Man 
ficht leicht, daß das Merkwürdige 
einer Lage in dem nahe fcheinenden 
und unvermeidlichen Ausbruch fük 
cher Dinge beftche, die lebhafte Leis 
denfchaften erwefen. Das, was wir 
bor ung fehen, fest ung in Erwar⸗ 
tung, die mit Surcht oder Hoff: 
nung, nit Verlangen oder Bangig- 
keit begleitee ift. Je mehr Leiden- 
fchaften dabey rege werden, je mehr 
intereffirt Die Lage der Sachen. Schoͤn 
Dinge, deren Erfolg ung gleichgüls 
tig iſt, können ſich ın einer Lage bes 
finden, die ung blog aus Neugierde 


fehe intereſſirt. Man wünfcht zu fes 


ben, wie die Sachen, die wir vers 
wilelt, gegen einander ftreitend ,. fe 
hen, aus einander gehen werden. 
Die Lagen, da die handelnden Per: 
ſonen in einem voͤlligen Irrthum und 
in falfchen Erwartungen find, oder 
wo überhaupt etwas widerfprechen» 
des in den Sachen if; mo man 
einen ſtarken Eontraft gewahr wird, 
gehören unter die intereffanteften, 
und Finnen nach Befchaffenheit der 
Sachen fehr tragifch, oder fehr co: 
mifch feyn.. Daß Inrereffante diefer 
Lagen liegt vornehmlich in der Art 
des Wunderbaren der entgegengeftß- 
ten Dinge. Unfer Gemüth iſt als⸗ 
denn in der Iebhafteften Faſſung, 
wenn alles, wag zur Hervorbringung 
eines Zuftandes cerfodert wird, vor- 
handen zu feyn feheinet, ohne daß 
diefer Zuftand erfolgt. Wenn mir 
Zuſchauer eines wichtigen —— 
men 


— 
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mens find, am beffen gutem oder 
ſchlechtem Erfolg wir ſtarken Antheil 
nchmen: fo find wir auf das Lebhaf 
tefte in den Augenblifen interefiirt, 
da wir die Entfcheidung der Sache 
für gewiß halten. Dauert diefer Zus 
‚fand eine Zeitlang, oder erfolget 
dag Gegentheil deffen, was wir eis 


warten, fo entficht eine Erſchuͤtte⸗ 


zung im Gemüthe, deren Andenken 
beynahe unausloͤſchlich bleibet. Wenn 
das Unternehmen auf dem Punft ft 
zu. gelingen oder zu mißlingen, fo 
entiteht eine ausnehmend lebhafte 
Hoffnung oder Furcht; fuͤrnehmlich 
alsdenn, wenn mir ſehen, daß die 
Perfonen, denen am meiften an eis 


nem gewiffen Erfolg gelegen ift, das. 


Gegentheil von dem thun, was ſie 
thun follten. Man kann ſich in ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden kaum enthalten mit⸗ 
zureden, oder mitzuwuͤrken. Wenn 
wir ſehen, daß ein Menſch das, 
was er am forgfältigften verbergen 
follte, felbft verräth ; wenn er gerade 
das Gegentheil von dem-thut, was 
er unferm Wunfche nach thun follte, 
oder wenn er fonft in einem großen 
und wichtigen Irrthum ift: fo füh- 
Ien wit eine ſiarke Begierde ihn zu⸗ 
recht zu mweifen. Wenn mir fehen, 
daß Ulyſſes das Geheimniß feiner 
Ankunft beym Philoktet nothwendig 


verbergen muß, und es doch feldft 


verräth: fo entftchet in ung eine leb» 
bafte Beforgniß. Wir find in ber 

rößten Verlegenheit, wenn wir die 
Siptenmeftra ben ihrer Ankunft in 
Aulis fo vergnügt fehen, da mir 
doch wiſſen, wie fehr fie fich betrügt; 
und wir fühlen ein ausnehmendes 
Vergnügen, wenn wir einen Boͤſe⸗ 
wicht, mie Aegyſth ift, über feine 
vermeynte Glüffeligfeit in dem Aus 
genbliffrohlofen fehen, da der Dold), 
ihn zu ermorden, fihon gezogen ift. 
Ueberhaupt find folche Lagen, wo der 
—— die handelnden Perſonen 


er Hauptangelegenheiten im Irr⸗ 


thum ſieht, der ihnen bald wird be⸗ 


tag 


nommen werden, hoͤchſt intereffant. 
Was kann die Nengierde und Erwar⸗ 
tung lebhafter reizen, als wenn mir 
die Elektra. beym Sephokles den Dre» 
fies, der vor ihr ficht, als todt be⸗ 
weinen fehen, da wir wiffen, daß er 
auf dem Punkt ftehet, ſich zu erfen- 
nen gu geben?. 

Es giebt Lagen, die blog den Ver» 
fiand und die Neugierde intereffiren, 
da man aͤußerſt begieria iſt zu fehen, 
wie die Sachen laufen werden; wie 
fich eine Perfon aus einer großen 
Derlegenheit heraushelfen, oder zum 
Zwek fommen wird; wie bier die 
Unfchuld, dort das Verbrechen an 
ben Tag kommen wird, wo wir gas 
feine Möglichkeit dazu fehen. Sol— 
che Lagen find allemal als fittliche 
oder politifche Aufgaben auzufehen, 
deren Aufloͤſung wir von dem Did) 
ter gu ertvarten haben. Verſteht er 
die Kunſt, fie natürlich, ohne er» 
zwungene Mafchinen, ohne Huͤlfe 
vollig unmwahrfcheinlicher ohngefähs 
rer Zufälle aufzuldfen, fo hat et 
dadurch unfre Erkenntniß erweitert. 
Alſo können folche, blog für die Neu. 
gierde intereffante Lagen, ihren gu» 
ten Nugen haben. Es kommen in 
den menfchlichen Gefchäfften unzaͤh⸗ 
lige Lagen vor, wo es aͤußerſt ſchwer 
iſt, mit einiger Zuverſicht eine Par⸗ 


thie zu nehmen. Je mehr Faͤlle von 


ſolchen Lagen, und deren Entwiklung 
ung bekannt find, je mehr Fertigkeit 
mäffen wir auch haben, ung felbft 
in ähnlichen Fällen zu entfchließen. 
Und diefes ift einer der Vortheile, 
die wir aus der epifchen und bdra- 
matifchen Dichtfunft zichen Finnen, 
wenn nur die Dichter eben fo viel 
Verftand und Kenntniß des Men- 
fchen, als Genie und Einbildungs- 
fraft haben. 

Andre Lagen find mehr leidenſchaft · 
lich, und dienen yauptfächlich unfer 
Herz zu prüfen, und jede Empfin 
dung, der es fähig ift, darin rege zu 
machen. Man kann fich in trauri⸗ 

gen 


tag 

gen, fürchterlichen, verzweifelnden, 
auch in jchimeichelhaften, hoffnungs⸗ 
vollen, fröhlichen Lagen befinden. 
Alsdenn ift die ganze empfindende 
Seele in ihrer größten Rebhaftigfeit. 
Man lernet fein eigenes Herz nie beſ⸗ 
fer fennen, als wenn man Gelegen» 
heit hat, fich in Lagen zu finden, die 
auf das Gluͤk des Lebens ſtarken Ein; 
fluß haben. 

Die. Dichter muͤſſen demnach feine 
Gelegenheit verfäumen, ung, wenig⸗ 
ftens als Zuſchauer oder Zeugen, in 
folche Lagen zu feßem Die epıfcheit 
und dDramatifchen Dichter haben die 
beiten Gelegenheiten hiezu, und müf- 
fin diefeg für eine ihrer wichtigften 
Angelegenheiten halten. Je mehr 
Erfahrung und Kenntniß der Welt 
md der Menfchen der Dichter bat, 
je gefchifter ift er dazu; denn dag 
bloße Genie, ohne genugfame Kennt: 
ng der Welt, iſt dazu nicht Hinreis 
chend. 

Hat er eine merkwürdige Lage ges 
funderr, fo muß er ſich Mühe geben, 
ung diefelbe recht lebhaft vorzuftel- 
len; er muß wiffen, unfre Aufmerf. 
famfeit eine Zeitlang auf derfelben zu 
erhalten: Er foll deswegen mit der 
Handlung nicht forteilen, big er ges 
wiß vermuthen fann, daß mir die 
tage der Sachen vollig. gefaßt haben. 
Er muß eine Zeitlang nichts geſche⸗ 
bin laſſen; fondern entweder durch 
die Perſonen, die bey der Handlung 
incereſſirt find, oder im epifchen Ge: 
dicht; Durch feine Anmerfungen ind 
Beſchreibungen, ung die wahre La: 
ge der Sachen fo fhildern, daß wit 
fie gang uͤberſehen. Die Regel ded 
Horaz: — 

Semper ad eventum feftinat et id 

medias res; 

Non fecus ad noras; auditorem 

rap ⸗— 
hat nicht überall flat; Bey merk. 
würdigen Lagen muß man nichte zur 


Entwiklung der Sachen gefcheßen. 


Dritter Theil, 
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laffen, bis wir den gegenwaͤrtigen 
— der Dinge voͤllig gefaßt 
aben. 


Landſchaft. 
(Zeichnende Kunſte.) 


Unter den zeichnenden Kuͤnſten bes 
hauptet der Zweig, der uns ſo man⸗ 
cherley angenehme Ausſichten auf die 
lebloſe Natur vorſtellt, einen anſehn⸗ 
lichen Rang. Das faſt allen Men; 
fchen beywohnende Wohlgefallen an 
ſchoͤnen Ausſichten ſcheinet ſchon ans 
zuzeigen, daß die Schoͤnheiten der 
Natur eine ganz nahe Beziehung auf 
unſer Gemuͤth haben. Von dem all: 
gemeinen Einfluß derſelben auf die 
Bildung des ſittlichen Menſchen, iſt 
bereits anderswo geſprochen wor⸗ 
ben *); bier iſt der Dre zum Behuf 
dieſes beſondern Zweiges der Kunſt, 
dieſe Sache naͤher zu betrachten. Die 
Mahler miſchen zwar insgemein Vor⸗ 
ſtellungen ang der ſittlichen Natur int 
ihre Landfchaften ; aber vorerft wol; 
len wir davon blos, ale von Bors 


ſtellungen aus der lebloſen Naͤtur 


ſprechen. Denn ſchon als ſolche ſind 
aller Arten der aͤſthetiſchen Kraft 


ihig. | 

. Der Gefchmaf am Schoͤnen findet 
nirgend fo viel Befriedigung, ale in 
der leblofen Natur: : Die unendliche 
Mannichfaltigkeit der Farberi, in die 
liedlichfte Harmonie vereitiiget, tind 


in jeden gefälligen Ton geſtimmt, reis 


set das Auge faſt überall, wo es fich 
hinwendet was für irgend an Form 
und Geftalt gefällig, teisend,; oder 
groß und wunderbar feyn fann, wird 
DA angcttöffen; und doch machen in 
jeder Kandfchaft taufend verfchiedene, 
unendlich durch einander gemiſchte 
Formen ein Ganzes aus, darin fich 
alles fo vereiniget, daß von der un—⸗ 
befchreiblichen Mannichfaltigkeit der 
Vorſtellungen feine der andern wi— 


ar der⸗ 
In den artikeln Baukunſt; Künfıe: 
K 
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derſpricht, obgleich jebe ihren eige⸗ 
nen Beift hat. Dabey lernet der 
Menfch zuerft fühlen, daß eine nicht 
blos tbierifche Empfindfamfeit für 
die erſchuͤtternden Eindrüfe ber gro⸗ 
bern ESinnen, ſondern ein edleres 
Gefuͤhl das Innere ſeines Weſens 
durchdringet, und eine Würkfamfeit 
in ihm rege macht, die mit der Mas 


‚terienicht8 gemein bat. Erlernt ans 


pre Hedürfniffe kennen, als Hunger 
und Durft, und die blog auf die Er: 
haltung der groben Materie abzielen. 
Er lernt ein unfichtbares in ihm lies 
gendes Mefen kennen, dem Ord⸗ 
nung, Uebereinſtimmung, Mannich⸗ 
faltigkeit gefallen. D 
ten der lebloſen Natur unterrichten 
den in Denken noch ungeuͤbten Men⸗ 
ſchen, daß er kein blos irdifcheg; 
aus bloßer Materie gebilderes We: 
fen fey. 

Auch beftimmtere Empfindungen 
von fittlicher und leidenfchaftlicher 
Art, entwifeln fich durch Betrachtung 
der Ieblofen Natur: Sie zeiget ung 
Scenen, wo mir das Große, das 
_ Neue, das Außerordentliche bewun⸗ 
demiernen. Sie hat Gegenden, bie 
Furcht und Schaubder erweken; ans 
dre, die zur Andacht und einer feyer⸗ 
lichen Erhöhung des Gemuͤthes einla- 
den; Scenen einer fanften Traurigs 
feit, oder einer erquifenden Wolluft: 
Dichter und amdächtige Eremiten, 
Enthufiaften von jeder Art, empfin⸗ 
den es und haben fi) zu allen Zeiten 
diefelben zu Nutze gemacht. Wer 
fuͤhlet nicht die fröhlichften Negungen 
der Dankbarkeit, wenn er den Reich⸗ 
thum der Natur in-fruchtdaren Ge⸗ 
genden vor ſich verbreitet findet? 
fver nicht feine Schwäche und Abs 
hänglichfeit von hoͤhern Kräften, 


wenn er die gewaltigen Maffen: über» 


hangender Felfen fieht; oder das 
Rauſchen eines gewaltigen Waſſer⸗ 
falles, das fuͤrchterliche Stuͤrmen des 
Windes, oder der Wellen des Mee- 

res hören? Wen ſchrelt nicht bad Her⸗ 


Die Schoͤnhei · 


san 


anraufchen großer Ingemwitter? Ober 
wer fühlt nicht in allen diefen Scenen 
die allmächtige Kraft, die die ganze 
Natur regieret? Ohne Zweifel hat 
der ununterrichtete Menfch die erften 
Begriffe der Gortheit aus folchen 
Scenen geſchoͤpft ). 

Eine. ſtille Gegend vol Anmuth, 
das fanfte Niefeln eines Bachs, und 
dag kispeln eines kleinen Wafferfals 
les, eine einfame, von Menfchen 
unbetretene Gegend, erwefet ein fahfts 
fchauerndes Gefühl der Einfamteit 
und fcheinet: zugleich Ehrfurcht für 
die unfichtbare Macht, die in diefen 
verlaffenen Orten würfet, einzufldßen. 
Kurz jede Art deg Gefühle wird 
durch die Scenen der Natur rege. 
Der Philofoph, der überall die Spus 
ren einer unendlichen Weisheit und 
Güte. findet, mird überzenget, daß 
diefe verfchiedenen Kräfte nicht ohne 
Abſicht in die Ichlofe Natur gelegt 
find. Sie find der erfie Unterricht 
für den Menfchen, der die Sprache 
der Vernunft noch nicht gelernt hat; 
durch ihn wird fein Gemuͤth allmaͤh⸗ 

| lig 


*) Man kann ohne Gottloſigkeit wenig 
ftens von mehrern Völkern. mit dem 
Wetrontus fagen: 

Primos in orbe Deos fecit timor, 
Ale Völker der Erde haben es gefübs 
let, daß eine höhere Macht Über bie 
Natur herrſcht. Nun ift es gegen alle 
hittorlſche Wahrſcheinlichkeit, daß dieſe 
Begriffe ſich durch eine unmittelbate 
Offenbaruͤng auf dem ganzen Erdbo⸗ 
den ausgebreitet haben; _alıd find fie 
wenigſtens bey einigen Volkern ohne 
Offendarung vorhanden. Von dieſen 
ſcheinet die Vermuthung des Dichters 
gegründet. Man wird ſich um ſo 
diel weniger daruͤber wundern, wenn 
man bedenket, daß dieſes das gemeine 
Schikſal der größten Wahrheiten if. 
Erft entdefet man fie als ſchwache 
Muthmaßungen, durch eine Art des 
Gefuͤhls; nach und nach werden ſie 
durch aufmerkiameres Beobachten bes 
ſtatiget, und zulegt durch tiefere Enns 

chten derer, die weiter als andre ic 
en, aus unumföslihen Grundfdgen 
erwieſen. 


san 


lig gebildet, und fein Verftand erft 
mit fchtwachen und dunfelen Begrif: 
fen angefüllt, die ſich hernach all: 
mählig entwifeln und aufheitern. 
Alſo ift die aufmerffame Betrachtung 
der leblofen Natur der erfte Schritt, 
den der Menfch thut, um zur Vers 
nunft und zu einer ordentlichen Ge- 
muͤthsart zu gelangen. 
Die Mahlerey findet demnach in 
der lebloſen Natur einen nie zu er⸗ 
fchopfenden Stoff, bortheilhaft auf 
die SGemüther der Menfchen zu wuͤr⸗ 
fen; und der 'Landfchaftmahler kann 
ung ſehr vielfältig auf eine nügliche 
Weiſe vergnügen; fürgehmlich, wenn 
er mit den hoͤhern Kraften feiner 
Kunſt befannt, fittlihe und leiden» 
fHaftliche Gegenftände mit den Sce⸗ 
uen der lebloſen Natur verbindet. 
Wer wird ohne heilfäme Ruͤhrung 
fehen, wie ein wohlthätiger Mann 
einen von Moͤrdern in einer Wildniß. 
beraubten,, und hart verwundeten 
Menfchen .erquifet, ihm auf fein 
Pferd feet, und wieder zu den Geis 
nigen bringet? Welcher empfindfa- 
me Menſch wird in einer ländlichen 
Gegend, die ſchon an fich dag Ges, 
präge der Einfalt und Unfchuld hat, 
den Beranägungen eines harmlofen 
Hirtenvolfs ohne die feligfien Regun⸗ 
gen des Herzens zufehen konnen? 
Durch eine wolausgeſuchte Hand» 
fung aus dem fittlichen Leben, die der 
Mahler in feine Landfihaft feet, 
kann er ihr einen Werth geben, der 
fie mit dem beften hiftorifchen Ge⸗ 
mählde-in einen Rang ſetzet. So 
fonnte Nic. Poußin auf die Erfin- 
dung feiner arcadifchen Landſchaft 
fi eben fo viel einbilden, als wenn 
er ein autes hiſtoriſches Stüf erfun« 
den hätte. Es ift anderswo ange- 
merft worden, daß zu großen Wuͤr⸗ 
kungen nicht allemal große Veran⸗ 
fialtungen gehören *), und daß big» 
teilen eine an fich geringe fcheinende 
Sache, in einem beſonders votberei⸗ 
*) ©. Artikel Lied. 
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teten Gemuͤth eine fehr große Miür- 
fung thut. ine einzige Figur, wie ' 
etwa Adam, der in einer paradiefi- 
ſchen Gegend die Schönheit der 
Schöpfung bewundert, dabey durch 
Stellung und Gebehrden merken läßt, - 
daß er die Gegenwart des Schoͤpfers 
felbft empfindet, koͤnnte bey einen 
empfindſamen Menfchen unauslöfchs 
liche Eindrüfeider Anbetung des all: 
gütigen Schöpfers hervorbringen. 
Schon fehr. mittelmäßig gezeichnete 
und fchlecht geftochene Vorſtellungen 
einiger fchreflichen Gegenden, die 
man in Xeifebefchreibungen nach 
Grönland, oder nach Hudſons Bay 


-antrifft, erwefen Schaubder und Traus 


tigkeit; zu welcher Stärfe würden 
diefe Empfindungen nicht feigen, 
und was für großen Nachdruf würs 
den fie nicht gemwiffen fittlichen Vor— 
ftellungen geben, wenn fie mit den 
eigentlichften Sarben der Natur ges 
mahlt und mit einer hifforifchen, fich 
dazu ſchikenden, Vorſtellung ſtaffirt 
waͤren? Und hieraus kann man ſich 
leicht überzeugen, daß auch die Land⸗ 
fchaft der größten Würfung, die 
man von ben Werfen der Kunft ims 
mer erwarten ann, fähig fey, wenn 
fie nur von. rechten Meifterbänden 
behandelt wird. Es giebt, wie ein 
poker Kenner richtig anmerfet *), 
andfchaften vom jüngern Poußin, 
von Salvator Rofa, von Everdins 
en, die etwas fo großes haben, daſt 
fe Bewundrung und einen Schau⸗ 
der erwefen, die der Würfung des 
Erhabenen ganz nahe kommen. 

Diefe Betrachtungen Finnen ung 
die Grundfäge zur Beurtheilung der 
innern Vollkommenheit der Land« 
fchaft an die Hand geben, bie von 
dem Werth des gemahlten Gegen, 
ftandes herkommt. Wie jedes hiſto⸗ 
ur Gemäplve in feiner Art gut iſt, 


2 | wenn 
*) Der Herr von Hagedorn in feinen 
l —* * die Mahlerey 


— 


‚ ten Stoff ſehen. 
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wenn e8 eine Scene aus ber fittli- 
chen Welt vorftellt, die auf eine merf- 
lich lebhafte Weiſe heilfame Empfin- 
dungen erwefet, und fittliche De- 
griffe nachdrüflich in ung veranlaffet, 
oͤder erneuert; fo ift auch die Land» 
fchaft in ihrer Art gut, die Ähnliche 
Scenen der leblofen Natur vorftellt; 
rnehmlich alsdenn, wenn diefelben 
noch mit übereinflimmenden Gegen- 


fränden aus der fittlichen Welt erhoͤ⸗ 


her werden. Wie man in der menſch⸗ 
lichen Bildung nicht blog todte For» 
men verfchiedentlich abgeändert, und 
in ein gefäliges Ebeumaaß angeord⸗ 
net, fiehet, fondern innere Kräfte, 
eine nach) Grundfägen handelnde, 
und von verfchiedenen Neigungen be- 
lebte Seele empfindet: fo muß man 
auch in der Landfchaft mehr als tod» 
Es muß etwas 
darin feyn,. dag nicht blos dem Aus 


ge fchmeichelt, fondern Gedanfen er- 


welet, Neigungen rege macht, und 
Empfindungen hervorlofet; denn 
eben in diefer Abficht hat die Natur 
die rohe Materie mit fo mannichfal. 
tigen Farben und Formen bekleidet, 
aug denen eine zwar flumme, aber 
enipfindfamen Seelen doch verftänd» 
liche Sprache entfteht, in welcher fie 
den Menfchen unserrichtet, und bil» 
det. Einige Wörter diefer Sprache 
müffen wir in jeder Landfchaft Iefen, 
wenn wir ihr einen Werth beylegen 
ſollen. Sollte det Menfch, dem Him⸗ 
mel und Erde wie um bie Werte 
fich bemühen, fein Weſen zu erheben, 


‚amd feine Seele zu erheitern ; follte 


er fich enthalten Finnen, bey dem all- 
gemeinen lieblichen Lächeln der Natur 
empfindlich zu feyn? Sollten wilde 
Leidenfchaften an feiner Bruft nagen 
koͤnnen, da vor ihm alles Ruhe und 
* haucht, und aus jedem Buſch 
jebliche Sefänge in ſein Ohr kom⸗ 
men *)? An ſolchen redenden Sce⸗ 
nen iſt die Natur unerſchoͤpflich, und 


‘ #) When Heaven and Earth, as if con- 
tending, vye 


san 


| ber Landſchaftmahler muß fie für 


uns auffischen. Bald muß er und 
zu betrachtendem Ernft einladen, bald 
zur Srohlichfeit erınuntern ; itzt aus 
dem Gerümmel der Welt indie Ein- 
fanıfeit lofen, dann ung einer fchläf« 
rigen Trägheit entziehen, und durch 
die allgemeine Würffamfeit der im: 
mer befchäfftigten Natur zum Mits 
mürfen für das allgemeine Beſte 
anfpornen. Der Mahler, dem die 
Sprache der Natur nicht verftänt- 
lich ift, der ung blog durch Mannich⸗ 
faltigfeit der Sarben und Formen 
ergögen will, fennet die Kraft feiner 
Kunft nicht. "Wenn ernicht wie Hals 
ler, Thomſon und Kleift,; ducch die 
Betrachtung der Natur in alle Gegen» 
den der firtlichen Welt geführt wird, 
fo richtet er. durch Zeichnung und Far⸗ 
ben nichts aus. | 
Hat er aber Berftand und Empfin- 
dung genug, den Geift und die Seele 
der vor ihm liegenden Materie gu em⸗ 
pfinden, fo wird er ohne Mühe, um 
fie auch ung defto lebhafterfühlen zu 
laffen, fittliche Gegenftände feiner ei⸗ 
genen Erfindung einmifchen können. 
Es ıft in dem ganzen Umfange ver 
Künfte fein weiteres Feld, Talente, 
Kennen und Empfindung mannid)- 
faltiger anzumenden, als hier. 
wünfchte e8 zu erleben, daß die Ku: 
pferftecherfunft von der Mahlerey 
unterftüßet, nad) der Art der Aberli⸗ 
ſchen Landfchaften *), den Liebhabern 
der 


To raife his Being, and ferene his 
Can he forbear ri join. che general 
ile 


m 
Of Nature? Can fierce paflions vex 
his Breaft 
While every Gale is Peace, and every 
Grove 
Is Melody? -— Thomfon’s fpring, 
vſ. 861, ff. 

*“) Here Aberli, ein fchmeizerifcher Land⸗ 
ſchaftmahler, derin Bern lebt, giebt 
feit einiger gel Pandfchaften heraus, 

rin das Vornehmſte der Zeichnung 
sum Theil blos in fluͤchtigen —— 
n 


gan 
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ber Ratur aus jedem Himmelsſtrich, 
in ausgefuchten Scenen vor Augen 
legte. So Eönnte man qlles, mag 
die leblofe Natur unterrichtendrg und 
rührendeg hat, aus allen Theilen der 
Belt in ein Zimmer zufammen brin 
gen. Würde man noch jeder Land⸗ 
ſchaft Auftritte aus der thierifchen 
und fittlichen Welt, die fich dazu ſchi⸗ 
fan, beyfuͤgen, fo würde eine ſolche 
Sammlung für den Verſtand und 
das Gemüth eine hoͤchſt nüßliche 
Schule des Unterrichts feyn. Das 
Merfwürdigfte von dem Genie, der 
kbensart, den Gefchäfften und den 
Sitten aller Völker des Erdbodeng; 
ide empfindfame Scene der menfch- 
lihen Natur, koͤnnte da auf die ruͤh⸗ 
tendfte Art vorgeftellt werden. Die, 
deren Gefchäffte es iſt, gemeinnuͤtzige 
Einrichtungen zu veranſtalten, oder 
doch den Grund dazu zu legen, koͤnn⸗ 
tem der gefittetenn Welt einen ausneh⸗ 
menden Dienft ermeifen, wenn ſie es 
darauf anlegten, daß man nad) und 
nach eine ſolche Sammlung von fand» 
ſhaften bekäme, die ohne Zweifel die 
fürtrefflichfte Methode an die Hand 
geben würde, Die Menfchen über al: 
les, was fie zur Entwiklung der Ver: 
Aunft, umd zur Bildung des Gemü- 
thes zu wiffen und zu empfinden ha- 
ben, zu unterrichten. Dieſes wiirde 
in wahrer Orbis pietus ſeyn, der 
der Jugend und dem reiferen Alter 
ale migliche Grundbegriffe geben 
und jede Sayte des Gemüthg zu ih- 
ta richtigen Ton flimmen koͤnnte. 
Zur äußern Bollfommenheit einer 
Yndfchaft, die eigentlich von der 
Kunft herruͤhret, wird alles erfodert, 
was der Geſchmak feines, und die 
Kunſt ſchweres hat. Eingroßer Land» 


in Kupfer gedtzt, das Abrige mi 
ee —* rt nr er 
glüfticher Einfall, der die Aufmuntes 


tung der Liebhaber ; und bas fernere 
Satdenten Kuͤnſtlers vorzüglich 


der das mannichfaltige Genie 
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ſ(chaftmahler muß bald jedes Talent 


aller Mahler in andern Arten in fich 
vereinigen. ‚Der Herr von Hagedorn 
führet deswegen dem Landſchaftmah _ 
ler die Beyfpiele eines Swaneveldts 
und Laireffe zu Gemüthe. Diefer, der 
einen anfehnlichen Rang unter den 
Hiftorienmahlern , behauptet, hat 
beynahe den wichtigſten Theil feis 
ner Ilnterfuchungen auf die Lands 
fchaft angewendet; und dieſes kann 
man: auch von Leonhard da Vinci 
fagen. Vielleicht ift es nicht gang 
ohne Nugen, wenn wir die Haupt 


‚punkte, worauf der Künftler feine 


Aufmerffanrteit bey der Arbeit zu 
richten hat, bier anzeigen. 

Bor allen Dingen muß der Mahe 
ler, wenn er eine Landſchaft oder ein» 
jele Gegend angetroffen hat, bie ihm 
einen Charafter zu haben fcheinet, 
der fie der. Abbildung werth macht, 
darauf befliffen feyn, daß er fie von 
den herumliegenden Dingen gehörig 
abfondere, daß er fie zu einem Gans 
gen mache, dem nichts fehlet, und 
dag durch nichts überflüßiges veruns 
ftaltet wird *). Man trifft fehr ſel⸗ 
ten Ausſichten, oder Gegenden an, 
wo man nicht in dieſer Abſicht etwas 
hinzuzuſetzen, oder wegzulaſſen haͤtte. 
Zwar geht es ſehr ſelten an, die Land⸗ 
ſchaft ſo vollkommen, wie eine Inſel 
von den umliegenden Gegenden ab: 
zufondern; und dieſes ift auch nicht 
nothwendig, wenn nur darin nichts 
hervorſticht, das man nur halb ſieht, 
und dag die Aufmerkſamkeit von dem 
VBorhandenen auf etwas abzieht, dag 
nicht da ift ; dem dieſes würde Mans 
gel anzeigen. Worgründe find alles 
mal Theile eings größern Ganzen, 
und doch verlanget das Auge nicht 
das Sehlende zu fehen, weil die Aufs 
merkfamfeit fich nicht darauf verwei⸗ 
let, fondern davon als yon einer Nes 
benfache zur Hauptfache eilet, Die 
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Borftellung bes Ganzen zu befördern 
ift es nothwendig, daß in jeder Land» 
ſchaft eine einzige Hauptſtelle fey, auf 
der die Borftellung mefentlicher Din⸗ 
ge, wie in einem Mittelpunft vereinis 
get ſey; von dem was gegen den 
Rand des Gemähldes kommt, muß 
nicht8 ‘fo hervorftechen, daß dag 
Auge dahin gezogen werden könnte. 
Sollte in der Natur etwas diefer Art 
da Teyn, fo mnf es weggelaſſen, oder 
durch etwas gleichguͤltiges bedeft 
erden. SLandfchaften, dergleichen 
man nicht felten, und auch von gu- 
zen Meiftern ſieht, die einen weiten 
Strich Landes vorftellen, worauf 
alles gleich ſchoͤn und intereffant ift; 
die deswegen in viel fleine Stüfe 
koͤnnten verfchnitten werden, davon 
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jedes fo gut eine Landfchaft waͤre, 


ale das Ganze, koͤnnen nie eine 
große Würfung thun. | 


zu der VBollfommenheit des Gans 


zen trägt nicht wenig bey, daß die 
ganze Landfchaft in Anfehung bes 
Helen und Dunfeln nur aus zwey 
Hauptmaſſen beftehe, davon die eine 
hell und die andre dunkel fen. Wenn 
man fo weit davon wegtritt, daß man 
_ Nichte mehr von den Gegenftänden 
erfennet: fo müffen die zwey Maffen 
gut ın dag Auge fallen, und fo ge⸗ 
baut feyn, daß fie feine ſtark hervor: 
ſtehenden Spitzen haben, fondern bey⸗ 


de ſich der Rundung naͤhern. Dieſe 


Proben halten faſt alle Landſchaften 
des Phil. Wowermans aus. Siehet 
man von weitem mehrere helle und 
dunfele Stellen, wie Slefer auf dem 
Gemählde zerftreut, hd laufen diefe 
lefen in Spigen aus: ſo kann bie 
ndfchaft auch in der Nähe. nicht 
gefallen. — 

Auf das einfallende Licht kommt in 
dieſem Stuͤk faſt alles am. Dieſelbe 
Landſchaft, die zu einer Stunde des 
Tages, und bey einer gewiſſen Bes 
fhaffenheit des Himmels oder der 
Luft, vollig matt ift, und viele zer⸗ 
fireure Maffen fehen laͤßt, die das 


I 
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Auge nicht gufammenfaßt, kann gu 
einer andern Etunde fürtrefflic ins 


Auge fallen. Es waͤre zu wänfchen, 


daß ein geſchikter Landſchaftmahler 
eine ſolche Gegend bey zwanzigerley 
Licht und Himmel, aber immer aus 
demfelden Gefichtspunfte entwürfe, 
und flüchtige Zeichnungen, aber mit 
richtiger Anlage des Colorits, her⸗ 
ausgabe. Eine folche Folge von 
Blättern würde für angehende Land⸗ 
fchaftmahler hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn; 
denn daraus koͤnnten ſie am beſten 
den großen Einfluß des einfallenden 
Lichts kennen lernen. | 

- Was über dag Befondereber Zeich⸗ 


nung und des ausgeführten Colorits 
anzumerken ift, koͤnnte in einer einzi⸗ 


" gen Kegel vorgetragen werden; aber 


das befte Genie hat dag ganze Leben 
eines Menfchen ndthig, um alles zu 
lernen,. was diefez einzine Regel fos 
dert. In Zeichnung und Farbe muß 
alles fo natürlich feyn, daß dag Au⸗ 
ge vollig getäufcht wird, und nicht 
eine gemahlte, fondern wuͤrkliche 
Landfchaftzufehen glaubt; man muß 
Wärme und Kälte, frifche,. erquifen- 
de, und fchmwüle niederdrüfende Luft, 
zu empfinden glauben; man muß den 
riefelnden Bach, pder den raufchen» 
den Strohm, nicht nur wuͤrklich zu 
fehen, fondern auch zu hören glau—⸗ 
ben; das Harte des fleinigfen Bo— 
dens, und das Weiche des Moofes 
einigermaaßen. von Ferne fühlen; 
furz jeder Gegenftand muß nad 
Maafgebung feiner Entfernung und 
Erleuchtung fo gezeichnet und ges 
mahlt feyn, daß nicht nur dag Aus 
e ihn, erfennet, fondern audy ben 
übrigen Sinnen die Verficherung 
giebt, fie würden ihn fo, mie in der 
Natur enipfinden. Dieſes iſt ber 
hoͤchſte Brad der volfommenen Bear» 
beitung, den ſelbſt die größten Meifter 
nicht allemal erreicht haben. Dazu 
wird außer dem Genie ein ausne 
mend fleißiges Studiren erfodert. 


Bor 
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Bor allen zum Studiren gehoͤrigen 


Dingen, muß der Landſchaftmabler 


die Perſpektiv fo vollfommen, wie 


der Rechenmeifter fein Einmaleins 


beſitzen. Es iſt hoͤchlich zu bedauern, 
daß auch gute Kuͤnſtler, die aus den 
kandſchaften ihr Hauptwerk machen, 
dieſes Studium verabſaͤumen, ohne 
welches ſchlechterdings keine Land⸗ 
ſchaft volllommen ſeyn kann. Die 
twurfliche Zeichnung nach der Natur 
macht, die Kenntniß der Perfpeftio 
nicht uberflühig. Es gefchieht hoͤchſt 
felten, daß eine Landfchaft ganz, oh⸗ 
ne daß etwas wegzulaſſen, oder hin» 
juiufegen wäre, dem Mahler dienen 
ennte; dazu aber muß er nothwen⸗ 
digdie Perfpeftiv verftehen, und wenn 
er auch nur einen Baum binfegen 
wollte. Und wäre fein Augenmaaß 
noch fo richtig, fo wird er im Nach» 
zeichnen der Natur gewiß Fehler be 
schen, bald in der Richtung der Li⸗ 
nien, bald in ber Grdße; in diefem 


Fall aber wird die Täufchung nie voll 


fommen feyn. Denn obgleich der, 
welcher die gemahlte Landfihaft ſieht, 
nichts von der Perſpektiv verſteht, ob 
er gleich die Fehler nicht erkennet, fo 
fühlt er fie ; fo wieder, welcher nichts 
von der Harmonie der Tune weiß, 
empfindet, was ein reiner oder uns 
reiner Ton ift. Die genaue Beob⸗ 
achtung der Perfpeftiv ift fo wichtig, 
daß. fie allein beynahe hinreichend iſt, 
die Taufhung zu bewuͤrken. Ich 
babe perfpeftivifche Zeichnungen ge: 
ſchen, die durch bloße Umriffe, ohne 
&iht und Schatten, ohne Farben, 
mic) beynahe die Natur felbft empfin⸗ 
den ließen. Die Verabfäumuug die 
ſes fo wichtigen Theils der Kunſt 

are int um fo viel weniger zu ver» 
zeihen, da man nun, beſonders nach 
dem, was Herr Lambert zu Erleichs 


terung der Perſpektiv gethan bat *), 


in wenigen Monaten die ganze Kunſt 
lernen kann. 


*) ©. Perſpektiv. | 
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In Anſehung der freyen Zeichnung 
ſtehen nicht wenige in dem Vorur⸗ 
theil, daß der Landfchaftmahler eben 
fein Raphael feyn dürfe. Aber diefe 
bedenken nicht, was für ein durchs 
dringendeg Auge, was für eine Mei- 
fterhand erfodert werde, von fo uns 
jäpligen Gegenftänden, als die leb⸗ 
ofe Natur allein darbietet, jedem 
feine eigenthiämliche Form und feinen 
Charakter zu geben; befonders, da 
dieſes Eigenthümliche meiftentheils 
aus folchen Modiftcationen der Form 
befteht, die fich blog empfinden, aber 
nie deutlich erfennen laffen. Was ges 
höret nicht dazu, nur jedem Baume 
den eigentlichen Charakter feiner Art 
u geben, daß man ihn auch in der 
erne erfennet? Aber der Landfthafts 
mabhler arbeitet felten, ohne fittliche 
Handlung vorzuftellen; je mehr er da 
von Raphaels Talenten hat, je gluͤk⸗ 
licher wird er feyn. Selten bringet 
er ung feine Figuren fo nahe ang Aus 
ge, daß wir den Eharafter und die 
gegeriwärtigen Gedanken der Perfos 
nen in ihren Gefichtern lefen koͤnnten: 
aber defto ſchwerer wird es ihm, eben 
diefeg durch Stellung und Gebehrden 
anzuzeigen. Nur ein vorzügliches 
Genie kann diefeg ‚erreichen, da bier 
feine Regel und fein Ausmeffen ber 
Verhaͤltniſſe ftart haben fann : aber 
dag Genie muß durch unermuͤdetes 
Studium und tägliche Zeichnung als 
ler Gattung natürlicher Formen recht 
ausgebildet werben. 
Bon allen Beheimniffen des Colo⸗ 
rits darf dem Landfchaftmahler kei⸗ 
nes unbekannt feyn, weil erſt dadurch 
jeder Theil der Landſchaft ſein wah⸗ 
res Leben bekommt. Wichtiger iſt 
hier, als in allen andern Gattungen, 
der befte Ton, und die vollfommenfte 
Harmonie der Karben. Jede Jahr 
reszeit und felbft jede Tageszeit hat 
ihren eigenen Ton, der ungemein viel 
zu der Schönheit des Ganzen bey: 
trägt. Der belle, erquifende Ton 


muß im Frühling, der fanfte, buftige, 
84 | int 
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im Herbft ſtudirt werden... Mer fich 
aßer in der Kunft der Harmonie priüs 
fen will, der mahle Fruͤhlingsland⸗ 
fchaften; denn in diefen ift fie am 
fchwereften zu erreichen *). 

Des: Piles, dem auch der Herr 
von Hagedorn zu folgen fcheinet, theis 
let die Landſchaft in zwey Gattungen 
ein, die heroifche und die Hirtenftüfe ; 
aber es giebt cine Mittelgattung, die 
zu feiner der vorhergehenden fann 
gerechnet werben, da fiehauptfächlich 
Sccenen aus dem Gefchäffte treiben. 
den bürgerlichen Leben vorſtellt, wie 
Die Seehäfen des Lingelbachs und des 
Vernets. Man muß fowol von dem 
feblofen, als dem fittlichen Inhalt 
der Landfchaft, die Beſtimmung ihrer 
Gattung hernehmen. Nach jenem 
bat man zwey Arten: bie gefperrten 
tandfchafeen,.wie der Herr von Has 

edprn fie nennt, und die wir anders⸗ 

o Gegenden nennen ; und die offenen 
kandſchaften von freyer Ausſicht in 
entfernte Gegenden. ° In Anfehung 
per Gtaffirung, oder der aus der thie- 
rifchen und fittlichen Natur mit der 
Landfchaft verbundenen Scenen, ent: 
fichen vielerley Arten, durch deren 
nähere Beſtimmung die Theorie der 
Kunſt wenig gewinnen würde, Denn 
was higrüberdem Künftler zu genaue: 
rer Ueberlegung zu "empfehlen iſt. 
fann in eine allgemeine Mayimg zur 
fammengefaßt werden. Was bem 
Ichlofen Stoff aus der thierifchen und 
fittlichen Natur eingemifcht wird, 
muß eine natürliche Verbindung da⸗ 
mit haben, und beydes muß fich ge⸗ 
genfeifig unterflügenund heben. Ei⸗ 
re Wildniß ertraͤgt nicht jeden Ge⸗ 
genftand, der fich in eine angebqute 
Gegend fchifte, Ein Kuͤnſtler von ems 
pfindfamer Gele, den eine Gegend, 
— ausgebreitete Landſchaft geruͤhrt 

af, wird leichte die Gattung dep 


aͤſthetiſchen Kraft, die vorzüglich in 


derfelben liege, unterfcheiden. Hat er 
denn eine reiche Einbildungskraft, 
) ©. Ton; Luſtperſpektip, 


san 


Kenntniß der Welt und der Menfchen, 
fo werden ihm Gegenftände genug 
einfallen, die das Gemuͤth mit 
Kräften berfelben Art angreifen. 
An einer finftern unangenehmen Wild- 
nig wird er einen menfchenfcheuen 
Fantaften, und in einer angeneh⸗ 
men ſchoͤnen Wildniß lieber einen 
ehrwuͤrdigen Einfiedler wohnen lafs 
fen, der die Welt verlaffen hat, um 
ber Ruhe zu genieffen. Bigweilen 
liegt in dem lebloſen Stoff erftaun: 
liche Kraft die Empfindungen zu ver« 
ftärfen. So wie Haller, da er feine 
Seele zum hoͤchſten Grad einer fin» 
ftern Ernfihaftigfeie ſtimmen will, 
fid) in Gedanken in eine Wildniß 
verfeßt: 

In Wälder wo kein Fichte durch finſtre 


nnen ftrabit, 
To fih in jedem Bild die Nacht des 
Grabes mahlt; 


fo findet auch im Gegentheil der Mah⸗ 


ler zueiner fröhlichen oder traurigen 


Gegend, zu einer fruchtbaren oder 
dürren Landſchaft, einen fittlichen 
oder Teidenfchafrlichen Gegenftand, 
der durch jenes verftärft wird, wann 
e8 ihm nur nicht an dem poctifchen 
Genie fehle. Und wie der Dichter 
jedes einzele Bild, jedes Wort, in 
den eigentlichen Ton feines Inhalts 
flimmet, fo muß auch der Landfchaft- 
mahler den geringften Gegenfländen 
ben Charafter des Ganzen zu geben 
wiſſen. Nic. Poufin und Salva⸗ 
tor Roſa fönnen hierin zu Muftern 


ienen. 

Was fonft hier noch von em ver» 
fchiedenen Charafter der Landfchaf- 
fen und der berühmteften Landfchafts 
mahler zu fagen wäre, hat der Herr 
pon Hagedorn in feinen Betrachtun- 
ben über die Mahlerey a), dig inaller 
iebhaber Haͤnden find, fo fürtreff- 
lich ausgeführt, daß es unnoͤthig ift, 

hier daffelbe zu wiederholen. 
- & Auſſer 


#) Die 2542816 Betrachtung. 
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Mußer den Anweiſungen, melde, zur 
dandſchaſte mahlerey, in den, von der 
Pablereo überhaupt handelnden Werten, 
als in des Laireſſe großem Mablerbuche, 
im sten Buche, mit Zuriehung des 23ten 
Kap. des sten Buches, Bd. 2. S. 89 und 
or u. f. — in des de Piles Cours de 
Peinture, ©. 157 u. f. Yınfl. 1766. ı2. — 
im Öreftrio, J. XX. ©.2ı9u.f. — und 
vorzäglih in den, von Hrn. S. angeführs 
ten Hagedoenfchen Betrachtungen, u.a. m. 
gegeben werden, find darüber folgende 
eigene Werte gefikrieben: An Eflay to 
facilicate che inventing of Land{ kips, 
intended for the ftudents in the Art, 
Lond. 1757.4. (Eine Sammlung von 
tondfbaften, nach einem Winfe des Vinei, 
fih Ideen dazu, aus den Flecken auf ale 
to Mauern, u. d. m. zu ſammeln, wo, 
aufder einen dergleichen unvollkommene 

ten, und auf der andern die daraus 
degogene Kandfchaft ſich befindet.) — An 
Eiay on Landfkape Painting, wich 
remarks general and critical on the 
different fchools and"mafters, anc. 
and. mod, Lond. 1783. 8. — Ob- 
feryations on the River Wye, and 
feverat parts of Sourh Wales „. 
relativechiefly zo pictures que Beauty, 
by Will, Gilpin, Loud, 1782, 8. (voll 
feineg Bemerfungen für den Landſchafts⸗ 
mabler. Die übrigen, zum Theil chen 
dergl. Bemerkungen enthaltenden Schrifs 
tem des Derf. finden ſich bey dem Art. 
Schönheit.) — A new Method of 
shling the Invention in drawing 
original Compofitions of Landfkape, 
by Alex, Cozens, Lond, (1785. Ent» 
hält eine Methode, gefaßte Ideen, ſchnell zu 
Papier zu fingen. Ein Auszug daraus 
finder ſich indem zoten dd. ©. 319. der”. 
Biblioth. der Khönen Wiſſenſchaften.) — 
Joh. D. Preißlers Anleitung zum Nach 
zeichnen ſchoͤner Landſchaͤſten oder Pro: 
ſockte, Nüenb. 1734. fol. ebend. 1759. f. 
KeQUuf, — Ein Brief von Gehner, über 
den Weg, welchen er gewählt, zur Zeich- 
nungstunft und praftiigen Geſchiklichkeit 
darin zu gelangen, in "der Vorrede des 
sten Th. von Fürkti Geſch. der beffen Künfis 
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ker, und auch im sten Th. f. Schtiften, eins 
zeln, Gött. 1787. 8. — Nüsßlicher Unter: 
richt zur Zeichenfunf der Pandichaften, 
wie ſolche nach geometrifhen und pers 
fpectivifchen Regeln auf angenehme Art 
nachzuahmen, und zu erfinden find, von 
G. H. W. Erf. 1767. 8. mit Kpf. (ein 
ziemlich ſchlechtes Büchel.) — lieber 
Landſchaftmahlerey, ein Aufl. von Puhl⸗ 
mann, im a2ten Bd. ©. ı2. der Mies 
natöfihr, der Acad, der Kuͤnſte zu Ber⸗ 
In. = — | 

Daß die Pandfihaftmahleren nicht fo 
frühzeitig, als die Übrigen Arten von 
Mahlerey, getrieben worden, ſcheint auss 
gemacht zu ſeyn. Nach einer Stelle des 
Plinius (Lib.XXXV. 0,37 vergl. mit. 
Winkelmanns Geſch. der Kun; ©. 280 
der Dresdner Ausg. und Bd. 2. ©. 339 
der Huberfihen Ueberſ. und der Differcar. 
on Poetry von Th, Twining, bey f. les 


berf. des Ariſtoteles, ©. 33 u. f.) zu ur⸗ 


theilen, mabfte zuerft Ludio, zu den Zei⸗ 
ten des Auguſt, dergleichen Gegenſtande. 
Auch ſteht noch gegenwärtig dieſer Zweig. 
der Kunft, bey den Jtalienern, nicht in 
fehr großer Achtung. — 

Als Landfchaftsmahler find vorzüglich 
berühmt: Ceſ. Bernazzano (1536) Frz. 
Moſtaert (tıs60) Math. Cod (+ 1565) 
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Tiziano Mecelio (} 1576) Matth. Bril 


(11584) Girol. Muziano (} 1590) Lud. 
v. Wadder (1600) Dav. Vinkenbooms 
(+ 1601) Egid. Conirloc (1604) Joſt. 
Momper (} 1620) Ad. Elzheimer (f 1620) 
Paul Brill (f 1636) Corn. Wicringen 
(163 0) Aler. Kierings (1656 )Rol Savary 
(t1639) P. P. Rubens (+ 1649), Sim. 
v. Vlieger (1640) Joſ. Parcellis (1640) 


John Breughel (} 1642) John Wildens 


(t1644) Job. Both (1650) Abr. Stork 
(1650) Zac. Ernſt Thoman (} 653) Jacq. 
Fouquieres (t1559) Korn. Prelemburg 


(t1660. Ueber die Compofition in ſ. Ge⸗ 


mäblden von H. Kdmmerer, Peip, 1789. 
8.) John Aſſelyn (+ 1660) Arth. von 
D. Meer (}1660) Paul Porter (+ 166c) 
Ant. Waterloo(1660) Kil. — — 
Joh.Oſſenbeck(1660) Luc. v. Uden(t 1663 
Darth, Vreenders (f16063) Nic. Pouſſin 
K5 (+ 1665) 


* 


X 
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(+ 1665) Phil. Wowermonns (+ 1668) 
Gliopbrand. Caftiglione (f 1670) Dar. 
Nupsdal(}1670) Pet. Gyʒen (1670) Adr. 
v. de Velde (} 1673) Galv. Rofa (+ 1673) 
ac. v. d. Daes (1673) Adr. Pynaker 
(t 1673) Pet. v. d. Laar (} 1673) Gaſp. 
Vouſſin (+ 1675) Ab. Everdingen (} 1675) 
Eh. du Jardin (f 1678) Job. Ir. Miet 
(+ 1680) Cl. Gelee, Lorain genannt 
(} 1682) Qbr. Genoels (1682) Heinr. 
Zorg (1682) Mic. Berghem (f 1683) 
Joh. Heinr. Roos (+ 1685) Herm. Zaftlees 
ven (Fı6g5) Rol. Rogmann(} 1685) Tb. 
Wock (1686) Joh. Lingelbach (f 1687) 
der Junge Meer (f 160) Herm. Schwa⸗ 
‘nefeld (f 1690) Dav. Tenicrs (f 1690) 
Joh. Frz Ermel (+ 1693) Theod. Helms 
breiter (} 1694) Adr. v. d. Kabel (} 1695) 
ac. v. Heuß (Hızas)) Peter Mulier, Tem⸗ 
peſta gen. (} 1700) Joh. Gottl. Slauber 
(+ 1703) El. v.d.Neer (}1703) Phil. Roos 
(t1705) Wilh. v. Bemmi (} 1758) Lud. 
Backhuyſen (} 1709) Jeamb. Borefiltı712) 
Gel. Meher (+ 1713) Pet. Rysbraek (1713) 
Sohn Weenir (t 1714) Ehr. Lud. Agricola 
(1719) Joh. Griffier (1720) Ant. Beiftens 
be:ger (1722) Corn, Hudsmann (+ 1727) 
Marc. Kicci (t 1729) Frz. Ferg (} 1740) 
Locatelli (f 1741) Iſ. Mouceron (} 1744) 
Sof. Drient (} 1747) Job. Frz. Beich 
(+1745) Chefin. Hilfe. Brand (f 1750) 
Joh Frz. v. Bredael (+ 1751) Theob. Mis 
chault (} 1755) Fab. Eeruti(} 1761) Phil, 
Heinr. Brinkmann (+ 1761) Chriſtn. Wilh. 
Ernit Dietrich (+ 1774) Wil. Schelinfs 
(t.1778) Jam. Gainsboroughb (+ 1787. 
Weber ſ. Verdienſt hat Reynolds deu, am 
soten Decbr. 1788 gehaltenen und 1789. 
4. gedruckten Difcourfe geichrieben. A 
Sketch of the life and Paint, of Mr. 
G. ... by Ph. Thickneffe, Lond. 
1788. 8.) Sal. Geßner (} 1788.) J. I. 
Tiſcbein (f 1792) Chefin. ©. Schuͤt 
(+ 1792); I. Vernet — Sr. Zuccareli 


— Hackert — J. €. Klengel — kou⸗ 


therburg — Hodges — Wright — 
More — Webber — Garvy — Ger 
res — Farrington — Aſhford — Towne 
— Marlow — Ibbetſon — Stubs — 
Garrard — Bourgeois — Meshan,u.v.a.m. 


Lar 


KTandſchaften in Kupfer gefto; 
cben haben vorzäglih: Heine, Goudt 
(1626) Sean le Elere (+ 1633 ) Jacq. 
Ealot (+ 1635) Joh. Both (t 1640) 
Gab. Percle (1650) I. Hadert (1656) 
Barth. Breemberg l, 1660) Steph. della 
Bella (+ 1664) Adr. v. Velde (f 167?) 
A. v. Everdingen (+ 1675) Eh. du Jardin 
(+ 1678) Herm. v. Smanefeld (1680) 
Jac. Rupsdaal (+ 1681) Gl. Eorrain 
(+ 1692) Nic. Bergheim (} 1685) Ant. 
Waterloo (1684) Joh. Viſher (1690) 
He, Silveſtre (+ 169) v. d. Kabel 
(+ 1695) Abr. Genveld (f 1703) Fel. 
Mever (+ 1713) Marc. Rieci (} 1729) 
J. Glauber (} 1746) - Ir. Jac. Beich 
(} 1748) I. a. Thiele (+ 752) 3. Da 
lechou (+ 1765) Br. Ed. Weirotter 
(} 1773) Sec. Vivares (f 1782) Jac. Pb. 
Bebas (1783) C. 8. Dietrich (t 1784) 
Jacq. Aliamet (+ 1788) Sal. Gehner 
(+ 1788) Joſ. Wagner — Bartolezi 
— 5. Browne — 9. Sande — J. 
Mafon — S. Middimann — S. Watts 
— Woollet — Zinag — Anaus — 
J. P. Hackert — Kobel — Weißbrot — 
G. Geyſer u. v. a. m. — 


—Largo. 
-Mufif,) 


Bedeutet die Tangfamfte Bewegung 
des Taftd, wo die Haupttöne ber 
Melodie in feyerlicher Langſamkeit 
und gleichſam tief aus der Bruft her: 
geholt, auf einander folaen. Dieſe 
Bewegung fchifet fich alſo für Lei- 
denfchaften, die fich mit feyerlicher 
Langfamfeit äußern, für melancho> 
liſche Traurigtat. und etwas finſte⸗ 
re Andacht. Um nicht langweilig zu 
werden, ſoll ein Largo nur kurz ſeyn, 
weil es nicht wol moglich iſt, mit 
dem aͤußerſten Grad der Aufmerkfame. 
feit, der biezu erfodert wid, lang 
anzuhalten. Diensthige Behutſam⸗ 
feit, die dem Tonſetzer und dem 
Epieler beym Adagio empfohlen wor- 

den, 


—a 


den *), muß hier noch ſorgfaͤltiger 
angewendet werben, 


Laßiren. 
(Mablerey.) 
Diſes Kunſtwort ift vielleicht aus 
dem übel verftandenen franzoͤſiſchen 
ort glacer entftanden, und follte 
glaßicen heißen **); beyde bedeuten 
eine Farbe mit einer andern durch⸗ 
fichtigen Farbe bedefen. Indem die 
untere Farbe durch die darüber lie 
gende durchfcheinet, entftcht aus bey» 
der Vereinigung eine dritte Farbe, 
die oft ſchöner und allemal faftiger 
ift, al8 fie feyn würde, wenn beyde 
fhon auf der Pallete untereinander 
gemischt worden wären. Wenn man 
die Burpurfarbe mit Himmelblau lafs 
firt, fo befommt man ein ſchoͤneres 
Violet, als durch die Mifchung der 
por entfprungen wäre. Dieſes 


iR alfo der Grund, warum die Mah⸗ 


ler bisweilen laßiren. Die untere 
Farbe muß ſtark und durchdringend, 
dieobere, womit laßirt wird, ſchwach 
ſeyn, und nicht defen. Daher matt 
zum Laßiren nur folche Sarben braus 
chen kann, die nicht Förperlich genug 
find, um für fich zu ſtehen. 

Das Laßiren thut eine doppelte 
Wuͤrkung. Die eigenthümlichen Far⸗ 
ben werden dadurch fchöner und faf- 
tiger, daher es vörzüglich bey fei- 
denen Gemwändern gebraucht wird; 
und denn kann es auch dienen, gan» 
jen Maffen eine pollfommmere Har⸗ 
monie zu geben. Man findet, daß 
einige Künftfer, um diefeg zu erreis 
hen, ihre Hauptparthien fchon fo 
angelegt haben, daß fie biefelben 


") 6. Adagio,’ 

*) Der Here von Hagedorn braucht auch 
das Wort Ölaßiren. 3 habe vielfdl⸗ 
Ki von Mahlern das Wort laßiren ges 
bört, vermutbe aber, daß jenes das 
eigentliche ſey, und babe hier nur des⸗ 
wegen das fchlechtere genommen, weil 
dieſer Artifel aus Mebereilung im ICh. 
im Art, Anlegen ſchon eitirt if. 


tat 155 
ang mit einer fehr dünnen Farbe 
erlaßiren fonnten. Es ift allemal 
nothwendig, daß der Mahler fchon 
beym Anlegen auf das Laßiren den, 
fe, um fräftige und flarfe Farben 
unterzulegen. 


—— . 


Don dem Laßiren handelt ein Aufſatz 
in dem deutfhen Mufcum vom 9. 1784. 
©. 182 u. f. — und im soten Hefte von 
Meuſels Mifcelaneen, ©. 97 u. ſ. — 


Laterne 
(Baufunf.) 


Ein fleines auf allen Seiten offenes 
Thuͤrmchen, welches bisweilen über 
die Deffnungen der Cupeln geſetzt 
wird, um dag ‚Einfallen des Regens 
etwas abzuhalten *). Es fcheinet, 
daß die Alten ſchon bisweilen die 
Deffuungen ber Eupeln mit Laternen 
bedeft haben, deren, nach der Mey« 
nung einiger Ausleger, Vitruvius 
unter dem Namen Tholus gedenket. 
Nach andern aber, denen auch Win⸗ 
felmann benftimmt, wurde biefer 
Name der Eupel felbft gegeben; und 
man findet fein altes Gebäude, to 
über der Eupel eine Laterne ftünde. 
In der That fcheinet fie doc) der ein« 
fachen Größe der Eupel etwas zu bes 
nchmen. Widrig iſt es einem an bie 
Einfalt gewohnten Auge, wenn fo 
viel neue Baumeiſter am die Pfeiler 
der Laterne gerollte Stügen anfegen : 
eine in allen Abfichten gothifche Era 
findung. j 


Lauf, Läufe, 
( Muſik.) 
Eine Folge melodiſcher Toͤne auf 
eine einzige Sylbe des Textes, die 
man auch mit dem italiaͤniſchen Wor⸗ 
te Paſſagie, oder mit dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Roulade nennt. Es iſt wahr⸗ 


in⸗ 
*) ©. Cupel. 
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fcheinlich, daß in- den alten Zeiten 
auf jede Eylbe des Tertgd nur ein 
Ton, oder hoͤchſtens ein paar an eins 
ander gefchleifte Toͤne gefegt worden. 
Doc; bat fchon der heil, Auguftinus 
angemerfet, daß man bey Hymnen 
bisweilen in folche Empfindungen 
komme, die feine Worte zum Aus. 


druf finden, und fich am natürlich» 


ften durch unartifulirte Tone äußern ; 
daher auch ſchon in alten Kirchenftü- 


fen etwas von diefer Art am Ende, 


vorfonmt. Ich habe auf der Konigl. 
Bibliorhef. in Berlin in einem grie- 
chiſchen Sefangbuche, das im achten 
oder neunten Jahrhundert gefchrieben 
fcheinet, fchon ziemlich lange Läufe 
mitten in einigen Verſen bemerfet. 

. Es ift, wie fchon Rouſſeau anges 
merft hat, ein Vorurtheil, alle Läufe 
als unnatürlich zu verwerfen. Es 
giebt in den Yeußerungen der Leiden 


ſchaften gar oft Zeitpunfte, da der 


Verſtand feine Worte findet, dag, 
was dag Herz fühle, auszudrüfen; 
und eben da fliehen die Läufe amrech» 
ten Orte. Aber diefes ift ein hoͤchſt⸗ 
verwerflicher Mißbrauch, der in ben 
neriern Zeiten durch die Dpernarien 
auf’gefommen, und fic) auch von da 
in bie Kirchenmufff eingefchlichen hat, 
daß lange Läufe, ohne alle Veran 
laffung des Ausdrufs, ohne andre 
Wuͤrkung, als die Beugfamfeit ber 
Kehle anden Tag zu legen, faft über; 
al; angebraght werden, mo fich fchif- 
liche Sylben dazu finden; daß Arien 
geſetzt werden, wo die Hälfte der 
INelodie aus Käufen befteht, deren 
Ende man faum abmwarten kann. 
Sie follten nirgend ſtehen, ale wo 
der einfache Geſang nicht hinreicht, 
die Empfindung auszudruͤken, und 
wo man fuͤhlet, daß eine Verweis 
lung auf einer Stelle nothwendig ift, 
Der Tonfeger zeiget fehr wenig Ue— 
berlegung, der ich einbildet, er muͤſſe 
überall, wo gr ein langes a, oder 0, 
atrüft, einen Lauf machen. Es 
giebt gar viel Arien, deren Text kei⸗ 


gan 


n einzigen erfobert, oder zuld 

Hotinehrmlich ſollten blos — 
Läufe ſchlechterdings aus der FKirs 
chenmuſik verbannet ſeyn, weil es 
da nicht erlaubt iſt, irgend etwas zu 
ſetzen, das die Aufmerkſamkeit von 
dem Inhalt auf die Kunſt des Sdu; 
gers abzichet. | 
- Bon dem Vortrag der Läufe findet 
man in Tofis Anleitung zur Ging» 
funft, und den von Herrn Agricola 
daſelbſt — Anmerkungen eis 
nen ſehr gruͤndlichen Unterricht. 


Laune 
(Schöne Künfte.) 


Bedeutet eben das, was man ges 
meinigleich auch im Deutfchen mit 
dem frangofifchen Wort “Aumenr 
ausdrüfet, nämlich eine Gemuͤths⸗ 
faffung, in der eine unbeſtimmte ans 
genehme oder verdrießliche Empfin- 
dung fo berrfchend ift, daß alle Bor- 
fiellungen und Aeußerungen der Get» 
le davon angefteft werden. Sie ift 
ein leidenfchaftlicher Zuftand, in dem 
die Leidenfchaft nicht Heftig iff, kei⸗ 
nen beftimmten Gegenfand bat, fon= 
dern blos dag Angenchme oder Uns 
angenehme, das fie hat, über die 
ganze Geele verbreitet. In einer lu⸗ 
fligen Laune fieht man alles von der 
ergögenden und beluftigenden Seite; 
in einer verdrießlichen aber ift alles 
verdrießlih. Wie ein von gelber 
Galle kranker Menfch alles geld ficht, 
fo erfcheınet einem Menfchen in gu= 
ter oder übler Laune alles luſtig, oder 
verdrießlich ; feine Urtheile, Empfin« 
dungen, Handlungen, ‚haben als⸗ 
denn etwas falfches, oder uͤbertrie⸗ 
benes an fih. Von der Laune wird 
die Vernunft nicht fo vollig, als von 
ber heftigen Leidenfchaft gehemmet; 
aber fie bekommt doch eine fchiefe Len⸗ 
fung, daß fie feinen Gegenftand in 
feiner wahren Geftalt, oder im feis 
nem cigentlichen Verhaͤltniß ſieht. 
Menichen von lebhafter und — 

pfind⸗ 


San, 


pfindfamer Gemüthsart, denen es 
fonft an Bernunft nicht fehlet, wer: 
den von Gegenftänden, die lebhaften 
Eindruf auf fie machen, fo ganz 
durchdrungen, daß fie eine Zeitlang 
halb aus Ueberlegung und halb aus 
blinder Empfindung handeln und urs 
theilen ; und in dieſem Zuftande ſchrei⸗ 
bet man ihmen eine Laune zu. In 
Wſicht auf die ſchoͤnen Künfte iſt die⸗ 
fer Zuftand wichtig; denn Die Laune 
vertritt nicht felten die Stelle der Be» 
geifterung, indem fie dag Gemüth 
des Künſtlers in den Ton ſtimmt, der 
fih zu finem Gegenftand fihifet, 
und auch nicht felten die eigentlich- 
ken Einfälle, Gedanken und Bilder 
darbietet; facit indignatio verſum. 
Gar oft hat der Künftler feine Mufe 
um Benftand, als feine Laune. Jedes 
Iprifche Gedicht muß von der Kuune 
kinen Ton bekommen. Die Horazis 
fhe Dde an den über See figelnden 
Virgil- iſt faft ganz die Wuͤrkung der 
verdrießlichen Laune des Dichters; der 
um feinen Freund beſorgt iſt. Alles 
komme ihm gefährlicher vor, als es 
it, und er ſchimpft in diefer Laune 
auf die Verwegenheit des Menfchen, 
der diefe Art zu reifen erfunden hat. 
Wir beobachten den Menfchen nie 
mit mehr Aufmerkſamkeit, als wenn 
wit ihm in einer merflichen Launc fes 
ben ; auch ift in dieſen Umftänden faft 


ales, was wir an ihm fehen, belu⸗ 


figend, oder Ichrreih. Was mir 
feiner wahren Geftalt, und mit 
kinen natürlichen Karben fehen, das 

ber launige 
derter Geſtalt und in verfälfchter 
dFarbe. Es befremdet ung, daß er 
de Sachen nicht fo ſieht, wie wir; 
und daher nähert fich der launige 
Zuſtand dem Lächerlichen, und dies 
"et ung zu beluftigen. Lehrreich ift 
et für den Philoſophen, der daraus 
erfennen lernt, auf wie vielerlen felt- 
ſame Weiſe die Urtheile verdreht wer⸗ 
den, und wie die wunderlichſten 
Trugſchluͤſſe entſtehen. 


enſch in veraͤn⸗ 
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Auf der comifhen Schaubuͤhne 
macht die Laune der Hauptperfonen 
oft das Vornehmſte aus. Nichts iſt 
beluſtigender zu ſehen und zu hören, 
als die Farbe und der Ton, den die 
Laune allen Handlungen und Urthei⸗ 
len der Menfchzu giebt; und die merk⸗ 
wuͤrdigſten Gegenſaͤtze entftehen da, 
two Perfonen von entgegengefeßter 
Laune ſich für einerley Gegenftände 
intereffiren, da der eine alles vonder 
verdricglichen, der andre von der Is 
fligen Seite anficht. Der Dichter 
hat auch nirgendwo beffere Gelegens 
heit, als bey folchen Eontraften, ung 
die gerade Nichtung der Vernunft 
fichtbar zu machen. Die wichtigſten 


— 
[77 « 


"Beobachtungen, die der Menfch. über 


fich felbit machen koͤnnte, wären oh⸗ 
ne Zweifel die, die er über den Eins 
fluß feiner Laune anf feine Urtheile 
machen würde. Wir müffen ung oft 
über ung felbft verwundern, daß 
wir zu verfihiedenen Zeiten fo ver» 
ſchiedene Ureheile über diefelden Sa— 
chen fällen. Sie find eineWürfung 
der Laune, Der comifche Schaufpies ' 
ler kann uns dergleichen Beobachtun⸗ 
gen erleichtern. 

Wer für die comiſche Bühne ar- 
beiten will, muß fich in jede Art der 
Laune zufegen wiffen. Darin findet 
er das ficherfte Huͤlfsmittel, den Zu: 
fehauer zu ergößen und zu unter 
richten. Darum ift es fein Haupt- 
ſtudium die Menfchen in jeder Gat- 
tung der Laune zu beobachten. Er 
fann es als eine Grundmarime an: 
nehmen, daß er gewiß nur im den 
Scenen recht gläflich ift, wo es ihm 
gelungen, fich felbft in die Laune zu 
fegen, die er zu fchildern hat. 

ch in dem gemäßigten Iyrifchen 
Ton, befonders in Liedern, thut die 
Laune faft alled. Man merft e8 gar 
bald, wenn das Gemüth des Dich« 
ters nicht in dem Ton geflimmt ge 
weſen, den er annimmt. Wir ers 
goͤtzen ung an der twollüftigen Laune 
des Anafreons, die ihn fo naiv 
macht; 
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mucht ; aber bey fo manchen feiner 
deutfchen Nachahmer verräch fich 
ar bald eine würflich wilde und aus⸗ 
chmweifende Gemuͤthsart, die nichts 
als Efel erwekt. 
Die Reden und Handlungen, bie 
aus Laune entfiehen, gefallen alle- 
- mal, wegen des Sonderbaren und 
Sharafteriftifhen, dag; darin ifl. 
Das Allgemeine und Alltägliche hat 
nichts, das die Aufmerffamfeit reis 
zet; aber jede merfliche Laune hat et 
was an fich, das ung gefällt, und 
wobey wir mit Vergnügen die Ab⸗ 
weichungen von ber ruhigen Ver: 
nunft beobachten. Die Laune ift die 
wahre Würze der comifchen Hand⸗ 
lung, und mer. nicht launifch feyn 
fan, wird in diefem Fach nie etwas 
ausrichten; durch bloße Vernunft 
fann feine gute Comoͤdie gemacht 
werben. 
a % 
Da H. Sulzer, In dem vorhergehens 


den Artifel, mit dem Wort Aaune den 
Begriff deſſen, mas die Engländer Hu⸗ 


mor nennen, verbunden zu haben fcheint :. 
fo verdient das, was Peffing in f. Dramas 


turdte, N. XCHI. in der Anm. ©. 323. 
über den Unterjihled zwifchen beyden fagt, 
Beinerkt zu werden, — 

- Bon der Laune (Humor) handeln ber 
fonders: Ein uff, in dem Brittiſchen 
Mufeum für die Deutihen, Bd. IV. 
©. 308. (welchem zu Folge die baune darin 
beitehen fol, die Gegenſtande für die Eins 


bildungsfraft fo zu ſchildern, daß jie ihre. 


eigenthuͤmliche Natur und Beſchaffenheit 
abzulegen ſcheinen, um eine völig entges 
gen gefeßte anzunehmen, und glelchſam 
zwifhen beyden in der Mitte zu ſchwe⸗ 
ben.) — Monboddo, in ſ. Werk über 
den Urſprung der Sprache, Th. 2, ©. 410 
d. ueberſ. (Nahmlich in Mückficht auf 
Styl; er unterſcheidet Ihn von dem ko⸗ 
mifcben Style dadurch, daß diejer nur bes 
fehreibt, und jenee nachahmt. Diefem 
zu Folge iſt ihm Humor die Nachahmung 
lacherlicher Charactere.) — Campbell, 


{eb 


im aten Kap. ©. 57 f. Philofophy uf 
Rhetorik (Er jegt darin das Pathetiſche 


dem, Paunichten entgegen, daß, wenn bie, 


durch die Darfiellung irgend einer Peidens 
ſchaft, erweckte Bewegung oder Ruͤhrung 
(emotion) weder heftig noch dauernd, und 
der Bewegungsgrund nicht ein wirkliches 


fondern eingebildetes Ding, oder wenig⸗ 


tens feiner Wirkung nicht angemeffen if, 
oder wenn bie Leidenſchaft ſich felbit vers 
kehrt dußert, dergeſtalt daß fie ehe ihrem 
Zwecke entgegen arbeitet, als ihn zu ers 
reichen vermag: das, in diefen Fällen 
eine natürliche Daritelung launicht ii.) 
— 9, Bennet, in einer ſehr guten Ab» 


handl. in der Treafury of Wit, Lond. 


1786. 12,28. — — In deutſcher 
Sprache: Ein Aufi. in der Neuen Bibl. 
der fh. Wiſſenſch. Bd. 3.6, 1u.f. — 
Der VII Abſchn. in J. Riedel Theorie 
der Sch. Site. S. gıu.f, Jena 1767. 8. — 
VPhiloſ. Betrachtungen von dem, mas die 
Menfhen Humor nennen, 1768.38. Neue 
Philoſ. Brtracht. „.. Ftebb. 1769. 8. ebend, 
1779. 8. (von Frz. Joſ. Bob.) — Ein Auff. 
in dem Werkihen , Ueber bie moralische 
Schoͤnheit, Altenb. 1772. 8. S. 185 u. f. 
— A. W. Eberhard, In f. Theorie der 
fd. Wiſſenſch. $. 110, S. 144 der iten Aufl, 
— Der ıgte Abſchn. S. 415 in J. €. Kð⸗ 
nigs Ppilof, der Ichönen Känfte (worin die 
faune in eine fonderbare, individuelle, 
ohne alle Zurückhaltung ſich Außernde See⸗ 
fenverfaffung , der fich alle Vorſtellungen, 
Empfindungen und Gedanken freywillig 
unterordnen, geſetzt wird.) — Auch ſin⸗ 
ben ſich einzele Bemerkungen darüber in 
C. 8. Floͤgels Geſch. der komiſchen Littes 
ratur, Bd. 1, ©. 92. und 235, — — 


geben 
(Mahlerey.) 


Es iſt in der Mahlerey der aͤußerſte 
Grad der Vollkommenheit, wenn le⸗ 
bendige Gegenftände fo gemahlt find, 
daß man das Leben, die athmende 
Bruſt, die Wärme des Blutes, und 
befonders das würflich fehende und 
empfindende Auge darin wahrzuneh⸗ 

men 


{eb 


menglaubet. Alsdenn fchreibet man 
dem Gemählde ein Leben zu. Für 
die Mahlerey ift es von ber hoͤchſten 
Richtigfeit, dag man auf das Des 
fondere Achtung gebe, woraus ei⸗ 
gentlich dieſes vermeynte Gefühl des 
Lehens entſteht. Wenn man einen 
Menfhen in der größten Vollkom⸗ 
menheit m Wachs abbilden, und ihn 


mit den natünlichften Farben bemah⸗ 


len würde, fo waͤre Doch ſchwerlich 
ju ertvarten, daß man in der Nähe 
durch das Bild hinlänglich würde ges 
täufcht werden, um eg für eine leben⸗ 
dige Perfon zu halten. Es fcheinet, 
daß der Ausdruf des Lebens von 
mancherley kaum nennbaren Umflan: 
den abhange. 

Etwas davon muß durch bie Zeich⸗ 
nung bewuͤrkt werden, das uͤbrige 
durch das Colorit. Der hoͤchſte Grad 
deſſen, was man eine fließende Zeich- 
nung nennt, kann viel dazu beytras 
gen, weil in ber Natur felbft alles, 
was zur Form gehoͤret, hoͤchſt flief- 
ſend iſ. Die ſes kann auch bey dem 
beſten Genie nur durch eine unermuͤ⸗ 
dete und anhaltende Uebung im Zeich⸗ 
nen nach der Natur erhalten werden. 
Man empfichle dem Hiftorienmahler 
mit Necht dag Studium und Zeich- 
nen des Antifen; follte er aber dabey 
die Natur felbft aus der Acht laffen, 
fo wird er zwar edle, auch mol große 
Sormen, und einen anftändigen 
Ausdruf in feine Gewalt befonmen ; 
aber dag Leben wird er feinen Figu— 
ten nicht geben können. Man wird, 
tie in Poußins Gemaͤhlden nicht ſel⸗ 
ten gefchicht, in den Perfonen dag 
Lebloſe des Marmorg zu fühlen 


uben. 

Da auch die Natur, felbft da, wo 
fie nicht fchon gezeichnet hat, doch 
nichts unausgefuͤhrt läßt, und felbft 
in den geringften Theilen der Form 
etwas beſonderes, beſtimmtes, oder 
individuelles hat, fo muß auch der 
Zeichner, um fich dem Leben fo viel, 
als möglich if, zumähern, nichts un⸗ 
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ausgeführet noch unbeſtimmt laſſen. 
In den Fleineften Theilen, in Augen, 
Dhren, Haaren, Fingern, muß in den 
Umriffen nicht nur alles vollftändig, _ 
fondern auch für jede Figur befonderg 
beſtimmt feyn. Wer nur allgemeine 
Gliedmaaßen zu zeichnen weiß, Aus 
gen und Finger, die nicht einem Mens 
fchen beſonders zugehören, fondern 
daß. deal der menfchlichen Augen 
md Finger find; kann bag Leben 
nicht erreichen. „Man muß, wie 
Menge von Raphael fagt, ſich be- 
gnuͤgen, von dem Antifen, (oder von 
dem Ideal) die Hauptfornen zu ges 
brauchen, viel öfter aber in dem ker 
ben dag wählen und nachähmen, was 
jenem. am nächften fommt. Man . 
muß, tie jener, erfennen, daß ges 
wife Sefichtgftriche auch gewiſſe Bes 
Deutungen haben, und inggemein ein 
gewiſſes Temperament anzeigen ; auch 
daß zu einem folchen Gefichte eine ges 
wiſſe Arc Glieder, Hände und Fuße 
gehören *).“ | 
Darum thun auch bie Mahler nicht 
tool, die ſich beftändig nur an einem 
oder an zwey Modelen im Zeichnen 
üben. Wan follte damit oͤfters ab» 
wechfeln, und jedes Model fo lange 
nachzeichnen, bis man aud) die ge⸗ 
ringſten Kleinigkeiten deffelben nicht 
nur ing Auge,’ fondern auch in die 
Hand gefaßt hat, und hernach ein an» 
deres nehmen. Und hieraus follten 
junge Mahler lernen, was für anhal- 
tender und brennender Fleiß dazu er⸗ 
fordert wird, dasjenige im Zeichnen 
J lernen, was zur Darſtellung des 
ebens nothwendig iſt. Das heſte 
Zeichnungsbuch, und waͤre es auch 
von Raphael ſelbſt, das ſchoͤnſte Mo⸗ 
del, und einige der ausgeſuchteſten 
Antiken, ſind nicht hinlaͤnglich, ihn 
im Zeichnen feſtzuſetzen. Wenn er 
dieſes alles beſitzt, denn muß er erſt 
ſein Auge auf die Natur wenden. Er 
braucht 


Mengs Gedanken über die Schduheit 
©. 46. 47. 
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braucht nicht immer die Keißfeder in 
‚ der Hand zu haben; aber fein Auge 


muß unaufhoͤrlich beobachten, erfors 


fchen, abmeffen, und jede Kleinigfeit 
gegen dag Ganze halten. Zu diefer 
Uebung des Auges findet er die Gele- 
genheit den.ganzen Tag hindurch. 
Noch ſchwerer feheinet eg, durch dag 
Eolorit das würfliche Leben zu errcis 
chen. Auch diefes hat fein Ideal *), 
das der Mahler nach der würflichen 
Natur abändernmuß. Darum fon 
men die Portraitmahler dem Leben 
allemal-näber , als die Hifforien- 
mabler. Aus diefer Urfache findet 
ges unendlich mehr Reben, auch in 

andyks Hiftorien, als in Rubens 
feinen. Aber man twürde vergeblich 
verfuchen, die Jauberftriche des Pen; 
ſels zu befchreiben, wodurch die Haut 


ihre Weichheit, dag Fleiſch feine duf: _ 
tende Wärme, das Auge feine Feuch⸗ 


tigkeit, und felbft feine Gedanfen und 
Empfindungen befommt. Vermuth⸗ 
lich würden Titiau und Vandyk felbft 
nur wenig von einer Kunft, die fie 
vorzüglich befeffen, gefammelt ha» 
ben. Es fommt hier, außer der all 
gemeinen Behandlung einer glüflis 
chen Anlage und einer guten Wahl 
der Farben, aufunbefchreibliche Kleis 
nigfeiten an. Die Fleineften fauni 
merflichen Lichter, Blifer und Wie 
derfcheine, thun faft dag meifte zu 
dem Leben. finden Werfen der groß: 
ten Soloriften fcheinen diefe noch leich⸗ 


ter, als in der Natur felbft zu ent⸗ 


befen. Die Natur ift die Originals 
fprache, dag gemachte Bild eine Ue⸗ 
berfegung. Man muß bier, wie in 
würflichen Sprachen, die, in welche 
man überfetst, vollfommener beſitzen, 
als die Grundfprache. Mancher 
Mahler entdefet in dem Colorit der 
Natur fräftige Kleinigkeiten, em— 
pfinder ihre Würfung, kann fie aber 
mit feinen Farben ‚nicht erreichen. 
Da ift e8 gut, wenn er in den Wer: 
fen der größten Meiſter entdefen fann, 
7) 8. Eolorit,, 5 
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wie es ihnen gelungen ift, bag bar- 
zuſtellen, was ihm bey Nachahmung 
der Natur nicht möglich war. Es 
kommt hier einerfeit® aufein erftaun- 
lich fcharfes und empfindfames Auge, 
und denn auf eine, durch taufend 
Verſuche unterrichtete und noch glüfs 
lihe Hand an. ’ 

Bisweilen erhält man durd) Um. 
wege, was man geradezu nicht zu 
erreichen vermag. Marche Stele 
des Gemähldes, die dag wahre Reben 
noch nicht hat, erhält es durch die 
Bearbeitung einer ander Stelle. 
Dergleichen Beobachtungen ift man 
oft dem Zufall ſchuldig. Alſo muß 
der Mahler bey der Arbeit des Pen— 
fels feinen Geift unaufhoͤrlich zur 
Beobachtung der zufälligen Würs 
fungen der Farben, der Lichter und 
Schatten, des Heilen und Dunkeln 
gegen einander, geſpannet halten, das 
mie ihm nichts davon entgehe. Ars. 
beitet er in einiger Zerſtreuung ber 
Gedanken, fo gelinget ihm Gigweilen 
etwas, daß er hernach mit feinem 
Sucher wieder nachmachen kann— 
Hätte er aber damals, als es ihm ges 
lungen ift, auf alles, was er that, 
Achtung gegeben, fo würde er nun 
diefen Theil feiner Kunft befigen, 
Darum muß der Mahler fo gut, als 
der Philoſoph, feine Stunden haben, 
wo er fich in ein ſtilles Cabinet ver 
fchließt, um die hoͤchſte Aufmerkfans 
keit auf die Bemerkungen zu richten, 
die ihm die Uebung feiner Kunſt ent: 
defen läßt. Aber auch außer dem 
Cabinet, und in der Gefellfchaft, muß 
er überall mit eintem forfchenden Aus 
ge den Ton und die Farben des Ks 
bens beobadıren. 


Lebendiger Ausdruf, 
(Redende Künfte.). 
Der Klang der Rede, in ſofern er 
ohne den Sinn der Worte etwas Leis 
denfchaftliches empfinden läßt, wie 
die meiften Ausrufungswoͤrter (Ju 
te 
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terjeftionen) ; daher man biefen Aue» 
druf eigentlicher den leidenfcbaftlis 
den Ausdruk nennen würde. Eis 
nige Kunftrichter rechnen auch den 
mablerifchen Klang hieher, der die 


natuͤrliche Befchaffenbeit koͤrperlicher 


Gegenftände ausdrüft, wie der be 
kannte Berg bes Virgils: 


Quadrupedante putrem fonitu qua- 
tit ungula campum; 


durch deſſen Klang der Dichter dag 
Galloppiren eines Pferdes habe fchil- 
dern wollen 


rn i | 

Man koͤnnte diefes den fchildernden 
Ausdruf nennen, weil der bloße Ton 
der Wörter den Gegenftand, den fie 
bedeuten, zu erfennen giebt. Wahr: 
fheinlicher Weife find die erften 
Grundwdrter aller Sprachen der 
Belt urfprüänglich fchildernde Toͤne 
geweſen, wie im Deutfchen die Woͤr⸗ 
ter Donner, Wind, Säufeln, Kies 
feln, Sließen u. f. f. denn woher ſoll⸗ 
ten ſouſt die Erfinder der Namen die 
Woͤrter hergenommen haben, als 
aus Nachahmung des Tones, den 
die Sachen hören laſſen *)2 Ehe die 


Sleraus würde folgen, daß alle Spra⸗ 
ben der Welt gar viel gemeinſchaftll⸗ 
de Srundwörter haben müffen. Das 
son bin ich auch Überzeuget. Nur mus 
man bidenten, daß nicht jedes Ohr 
die natürlichen Töne gleich beitimmt 
böret, und nicht jeder Mund fie gleich 
beitimmt nachahmet; einer glaubte 
das Brüllen des Gtieres gut durch 
das Wort Ochs, der andre durch das 
Wort Aus nachzuahmen; beyde Woͤr⸗ 
ter find im Grund einerley. So fer 
ben wir tdalich,, daß ein Deutfcher, 
ein Franzos, und.ein Engländer, ein 

und eben be ihm unbefannte, 

> polnlicbe oder ruſſiſche Wort, jes 
nad Au Art, nachipricht. Hat⸗ 
ten alle en daflelbe Gehoͤr und 
biefelben Werkzeuge der Sprache, fo 
würden bie Stammmörter aller Spra- 
Sen der Welt genau mit einander 
a JIu 8 —— 
Bedeutungen zeiget ein noch größer 
ger Unterſchied. Ein Menſch wurde 
dem Stier durch die Groͤße ges 
et, und machte daher von dem 
Worte Bus eine Ableitung, um etwa⸗ 
Dritter Tbeil. 


, 
"% 
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Menfthen eine Sprache hatten, be, 
ren Wörter durch den Gebrauch ber 
beutend wurden, mußten. fie fich noths 
wendig folcher ſchildernden Tune bes 
enen, die ist vollkommen über- 
flüßig find. Indem der Grieche das 
Wort avsuog höret, denkt er eben fo 
geſchwind und eben fo beſtimmt an. 
bie Sache, die es ausdrüft, als der 
Engländer, dem durch das Wort 
—* die Sache ſelbſt geſchildert 
r 


Im ausgebildeten Sprachen haben 
dergleichen fchildernde Worter, wenn 
man blog beftinime fprechen wid, fei- 
nen, oder doch einen fehr geringen 
äfthetifchen Werth, weil man ohne 
fie ſich fehr beſtimmt und verftändlich 
ausdrufen fann. Ganz andersaber 
verhält e8 fih, wenn man auf die 
Empfindung twürfen will; denn da, 
muß auch der bloße Ton der Worte 
das Seinige zu Erreichung des End- 
zwets beytragen. Wer andre durch 
Erzählung einer Schandthat in Zorn 
und Entrüflung fegen will, muß nicht 
einen fanften Ton annehmen, auch 
nicht fanftflingende Wörter brau— 
chen; denn dieſes würde dem Zuhl. 
rer anzeigen, daß der Erzähler felbft 
nichts dabey fühle. Wie alfo bir 
Ton der Rede überhaupt das Geprä- 


* ber Empfindung, bie man erwe- 
fen will, haben fug ſo muͤſſen auch 


die Woͤrter und der Gang der Rede, 


oder das Rhythmiſche darin, demſel⸗ 


ben angemeſſen ſeyn. Dieſes verſte⸗ 
hen 


Großes auszubräten; einen andern 
rührte ben demfelben Thier die plums» 
pe Dummbelt, und diefes bewon ihn 
einen grobdbummen Menſchen einen 
Ochſen zu nennen. Diefe beyden Ans 
merfungen find ſchon binldnalih, den 

roßen Unterſchied zwiſchen den Spra⸗ 

en der Völker, die urſpruͤnglich aus 
Nachahmung eben derfelben Tone ents 
ſtanden find, zu erfldren. Hatten alle 
Menicben gleiche Sinnesart, fo wirs 
den auch die abgeleiteten Bedeutun⸗ 
gen der Wörter in allen Sprachen eis 

— ſeyn. 
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hen mir hier durch bei lebendigen 
Ausdruf. Hingegen halten wir das 
meiſte, was ſo vielfaͤltig von dem 
ſchildernden Ausdruk gerühme: wird, 
für Kleinigkeiten, die ber Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Reduers oder Dichters 
Atweder nicht werth find, oder gat, 
wenn fie wuͤrklich geſucht worden, 
zu tadeln waͤen. 
Daher kommt es mir ſeltſam vor, 
daß ein fo ſcharfſinniger Mann, ale 
Clarke, den Homer fü oft des ſchil⸗ 
dernden Verſes halber lobt, wo ich ihn 
tadeln würde; wenn ich mich bereden 
fonnte, daß er dieſe Schilderung ge⸗ 
ſucht haͤtte. So findet er dieſen Vers 
Oi’ dmı Befıq, dd dr’ Agıeagg vopı- 
I ‚er Bay, N. 
’Adarım *): ur j F 
fuͤrtrefflich, weil er ſeiner Meinung 
nach durch den Fall der Worte die 
ſchnellen Wendungen ber Bewegun⸗ 
gen im Zweykampf ſchildern fol *). 
Der Dichter befchreibet an dieſem 


Drte den Zwenfampf zwiſchen Heftor 


und Ajar. Dieſe Helden find im Be: 
griff den Streit anzufangen. Njar 
fodert feinen Feind auf, alle feine 
Kraͤfte gegen ihn anzuwenden. Die⸗ 
fer vol ruhigen Muths antwortet 
ihm in einem gelaffenen, aber ehr 
zuverfichtlichen Tone: „Denfenicht, 
Ajar, daß du einen unetfahrnen 
Juͤngling, oder einen meichlichen 
Rnaben vor dir habeſt; ich bin mit 
dem Streit und. mit tödtlichen Strei- 
chen wol befannt, weiß auch den 
Schild zur Vertbeidigung fertig, 
rechts oder links vorzubalsen.“ 
Wer bey Lefung diefer Stelle feine 
Empfindung erforfchet, wird die Ge⸗ 
müthefaffung, worin Hektor dieſes 
fagt, fo vol Würde und fo voll Ernſt 


finden, daß ihm ſchwerlich dabey eins . 
durch den . 


fallen wird, der Held habe 
Zon der Worte die fehnellen Bewe⸗ 
*) 11. VII. 238. | r EP 
) Motus Cöntitos, feciprocos er —* 
riter agitatos optime depingunt hujus 
varfus — Clarke we 
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gungen des Schildes bald recht 
bald links, ſchildern wollen. War 
um fol denn der Dichter dieſes ir 
Sinne gehabt Haben? Kurz vorbe 


beſchreibet er, wie Ajar fich bewaff 


net, wie er hierauf gleich den nnäcke 
tigen Kriegesgott. hervortritt, un 
hoͤhniſch fuͤrchterliche Blike wirf 
Denn thut er hinzu: | 
’Hie, manga dıBas, apadanv Gau « 
. MOV EYKT-  ,_ 
Er trat einher mir mächtiger 
Schritt, feinen gewaltigen Spee 
leicht ſchwenkend. Daß in dieſen 
Vers etwas hochtrabendes und mc 
jeſtaͤtiſches iſt, kommt genau mit D« 
Empfindung überein, die der Diet 


‚ger hier gehabt, und die jeder Lefi 
«haben wird. 


° Eine einzige Anumerfung beſtimn 
alles, was fich über den lebendige 


Ausdruk fagen läßt. Der Ton un 
* des Verſes iſt nicht fuͤr den Ve 


and, ſondern fuͤr das Herz. Di 
ſes beſchaͤfftiget ſich blos mit fein« 


Empfindungen; es hat fein Aus 


zum Sehen, erfennet nicht, fonde: 
fühle nur. In der Empfindung g 


‘ben wir blos auf unfern innern 3: 


ftand Achtung, nicht auf bie Befch« 
fenheit des Gegenjtandes; was al 


im febendigen Ausdrufe nicht Gefü 
iſt, gehoͤrt nicht zur Sprache di 


Herzens, und kann poßirlicy od 
gar abgeſchmakt werden. Sehen w 
nicht in einigen niedrig comiſch 
Operetten, daß gerade dergleich 


Schilderungen am beiten das Pı 


firliche ausdruüfen; wie wenn < 
Menſch im Schrefen das Pochen d 
Herzens durch Vers und Geſang na 
ahmet? | 
Die ungefchiftefte Anwendung d 
fhildernden Ausdruks wird da 
macht, wo man den Gegenftand, ! 


uns in Empfindung ſetzet, gerade 


gen die Empfindung ſchildert; mir 
bisweilen ſehr unuͤberlegt in der M 
ſik geſchieht. Ein Menſch, * 

* eb 
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Ueberdruß des Lebens durchdrungen, 
ſich nach der ers: gen Ruhe fehnet, muß 
von feinem nahen Tode nicht in dem 
ängflihen Ton des Menfchen ſpre⸗ 
chen» der diefen Schritt mit Schre: 
femehut. Es waͤre vollig ungereimt, 
wenn ein Dichter ihm eine Rede in 
den Mund legte, die durch den Ton 
und den Fall der Worte das Schrek⸗ 
hafte des Sterbeng, und das Fuͤrch⸗ 
terlihe. der Ewigkeit fchilderte. 

Afo muß kein Gegenftand nach 
feiner Befchaffenheit, fondern nad) 
dem Eindruf, den er auf dag Herze 
macht, durch den Ton gefchildert wer» 
den. Mer einen Sturm befchreibet, 
um andere etwas von der Angft füh- 
Ion zu laffen, die er dabey ausgeſtan⸗ 
den hat, erreicht allerdings feinen 
Endzwef beffer, wenn auch der Ton 
der Worte das Heulen und Braufen 
des Windes nachahmet; mürde er 
aber in einem lehrenden Vortrage die 
Gewalt des Windes befchreiben, da 
tr als ein Naturforſcher davon fpricht, 
fo würde es ſehr froſtig herauskom⸗ 
nen, wenn er die Grade der Staͤrke 
des Windes durch feinen Vortrag zu 
empfinden geben wollte; ganz lächer- 
lid) aber würde es ſeyn, wenn man, 
da des Sturms nur beyläufig Er 
wähnung gefchieht, ihm fo fehildern 
wollte. Wer noch voll Schrefen die 
Gefahr, Übergeritten zu werden, er» 
jählee, wiirde der nicht lächerlich 
derden, wenn er dag Galoppiren des 
Verdes durch feine Rede fchilderte ? 


Daüberhaupt der lebendige Ausdruk 


din Charakter der Mufif an fich hat, 
fo mug fich der Geſchmak beffelben 
auch nach den Grundjägen des Aus: 
drufs der Muſik richten *). 

Den lebendigen Ausdruf darfman 
richt mühfam fuchen; er bietet fich 
insgemein von felbft an. Der Did)s 
teridarf. nur ſich feiner Empfindung 


überlafien , fie wird ihn auf Toͤne, 
Börter, Sylbenmaaß und Rhyth 


mug leiten, die fi) am beiten dazu 
7 6. Mufit ; Mahlesey in der Mujif. 


teb 


fhifen ; fein Ausdruf wird lebendig 
werden, ohne daß er es geſucht hat 
Iſt er durch die Empfindung. ſelbſt 
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darauf geleitet worden, fo wird ſein 


Ausdruk um ſo viel kraͤftiger ſeyn. 
Mich duͤnkt, daß unter den Dichtern, 
die mir bekannt find, Euripides darin 


am gluͤklichſten geweſen feyz eine 


einzige Stelle foll zur Probe dienen, 


wie nachdrüflich er die Leidenfchaft 


durch den Ton der Worte zu fchilvern 
gewußt hat. In feinem Dreftes ſteht 
Elektra vor der Thuͤre des Saales, 
in welchem ihr Bruder mit dem Py⸗ 
lades die Helena ermorden wolien. 


Als fie da das Schreyen der Helena . 


hoͤret, ruft fie ihren, Sreunden dur 
die Thuͤre zu: Borna " 
Dovevere, nawvsre ‚ Feivers, dAXurs, ) 
Öınruxa, dıroma, Pasyaya meumers, 
Exxegus uno rav ,. . ,% 
Asımonaroga, Auınoyanou*). — 
Mich dünft, daß der Ton diefer Verfe 
den heftigen Affekt der Eleftra ſehr 
lebhaft mahle. Der erfte drüff die 
bigige Eil, in der der Mord began- 


> * 


gen werden fol, durch die ſchnellen 


Daktylen aus: toͤdtet fie, ſtechet 
fie, mordet, zernichtet ſie Die 


Heftigkeit der moͤrderiſchen Streiche 
ſcheinet durch die folgenden a: 
fühlbar, und der vierte iſt vollig m 
dem Tone des Schelteng. —— 
Es muß ung nothwendig rührch, 
wenn Horaz, da er von den Sterben 
eines glüflichen und durch manches 
angenehme Band andag Leben ange⸗ 
hefteten Mannes in dem beweglichen 
Ton fpricht, den der folgende Vers 


fo gut ausdruͤt. 
Linquenda tellus, etdomus, et pla- 
cens ı) 
Uxor, — 


Und wir empfinden die Hoheit der 
uno in ihren Worten: ©... 


— quac Divum incedö Regina. : 
2 3 | 
*) Burigid. Oreft. vſ. reg... 0 


. 


“. 


- Eben 
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fo fühlt man ein Schaudern 
durch alle Glieder, wenn man bey 
Wirgils Beſchreibung der feyerlichen 
Auftalten, welche die Dido zu ihrem 
ode macht,. auf folgende Berfe 
fommt; 
Stant arae eircum, €: crines eſſuſa 
facerdos, 
Fer centum tonat ore Deus, Ere- 
bumque, chaosque, 
Tergeminamque Hecaten —2 


der gewiß hat der Dichter deu feyet 
eg dieſer Verſe nicht ge⸗ 
t; er iſt ihm er feiner — 
dung eingegeben worden. 
| —— ledenſchaftliche Schil⸗ 
machen einen ganz andern 
Eindruf, als wenn ohne Reidenfchaft 
natürliche Dinge gefchildert werden. 
nebrigens verdienet über diefen Arti» 
gel die ſchoͤne Abhandlung des Herrn 
Echlegeld von ber Harmonie ded 
Berfes nachgelefen zu werden ee). 


>» 


(#) Bondem Ichendigen Ausdrucd dans 
deln unter Mehrern, C. Racine inf. 
Reflex. fur la Poeſie, Bd. ı. ©. 161, 
Ymferd. Ausg. v. 1747. — 3. Webb, 
tn f. Obfervat. on the correfpondence 
berween Poetry and Mufik, Lond. 
1769. 8. Deutſch, Leipa. ızzı. 8. — 

 Beattie, In dem ıten. Vd. f. Neuen Phis 
loſophiſchen Verſ. teips- 1779. 8. ©. an. 
— 6. Zohnfon, gelegentlih in ſ. Bio⸗ 
araphieen engl. Dichter , als Bd. 4. ©. 
4g1. Ausg. v. 1783 — N. J. Engel, in 
f. Anfanasar. einer Theorie der Diiptungss 
arten, Berl. 1783. 8. ©. 7 und 137. — 


Lebhaft. 


(Schöne Künfle.) 
Dieſes Wort wird in den ſchoͤnen 
Kuͤnſten oft 


und in mancherley Be⸗ 
* beutungen gebraucht, die allemal eine 
») — IV. 
VIm weyten Theile feiner ueherſe⸗ 
sung ded Batteup. 
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gute Eigenfchaft anzeigen. Lebhaft 
ift, mag viel Leben hat; dag Leben 
aber befteht überhaupt in einer ins 
nern oder eigenthuͤmlichen würfenden 
Kraft der Dinge. Aber es feheinek, 
daß nicht die Größe, fondern bie 
ſchnelle Aeußerung diefer Kraft ben 
Ramen der Lebhaftigkeit befomme. 
Es giebt Menfchen von Falter Sin⸗ 
nesart, die mit ausnehmend ſtarker, 
und doch gelaffener Kraft würfen, 
aber deswegen nicht unter die lebhaf⸗ 
ten gezählt werden. Alfo ſcheinet ber 
Begriff des Lel haften etwas ſchnell⸗ 
wuͤrkendes anzuzeigen, oder einen ge⸗ 
ringen Grad des Feurigen. 
vebhafte Farben find helle Farben, 
die zugleich das Auge ſtark ruͤhren, 
und etwas glaͤnzendes haben. Leb⸗ 
haft in der Muſit, und in dem Ton 
der Rede, iſt das, mag ſtark und 
zugleich ſchnell vorgetragen twird. 
Lebhaft ift der Geiſt, der ſchnell faßt, 
und dabey fehnell von einen Begriff 
auf den andern fommt; aber biefe 
Schnelligkeit, ohne Deutlichfeit ber 
Borftellung, feheinet blog Flüchtig- 
feit zu fenn. Lebhaft it das Ge⸗ 
muͤth, das ſtark, aber zugleich ſchnell 
empfindet, und eben fo ſchnell von 
wi — jur — uͤber⸗ 
geht. Aus dieſen beyden Begriffen 
läßt ſich beſtimmen, was der lebhafte 
Charafter des Menſchen ſey. 
Dem Lebhaften iſt zwar das Traͤ⸗ 
ge, auch dag Kalte gerade entgegen: 
gefegt; doch fcheinet auch das Sanf- 
te, Gefällige und Einfhmeichelnd: 
ihm einigermaaßen entgegen zu ſte— 
ben. Jenes widerfpricht dem Lebhaf 
ten ganz, und mißfaͤllt meiſteutheils 
Diefes macht einen gefälligen Gegen: 
fag, und ıft noch in feiner Art ange: 
nehm. In den ſchoͤnen Künften ge 
fällt das Lebhafte eben fo gut, alt 
das Sanfte ; jedes an feinem Dei 
und in der genauen Uebereinſtim 
mung mit dem Charakter des Ganzen 
Der Künftler muß fanft ober leb 
haft feyn, nach Veſchaffenheit de 
Gegen 
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Begenſtandes, den er behanbelt, ober 
der Borftellung und’ Empfindung, bie 
er zu erweken hat. | 
Die Eebhaftigkeit Hat an fich ſelbſt, 
ohne Rüfficht auf ihre Urfachen oder 
Rürfungen, etwas, dag gefälk. 
Denn wie wir überhaupt Leben und 
Dersegung der Ruhe vorziehen, fo 
gie es uns auch, wenn in dem 
n und in der Thätigfeit biswei⸗ 
len einige lebhafte Augenblife vor» 
kommen. Indeſſen ‚fcheinet es doch, 
daß die Lebhaftigkeit ſowol in dem 
Fortgange des Lebens, als in ben 
Gegenftänden des Geſchmaks, eigents 
ih nur als eine Wärze zur Erhoͤ⸗ 
hung der gewoͤhnlichen Vorſtellungen 
dime. In dem gefelfchaftlichen Um⸗ 


zange der Menſchen wuͤrde eine ans - 


haltende Lebhaftigkeit ermüden, Kom⸗ 
men aber bisweilen zwiſchen bie ges 
wöhnlichen Scenen des Lebens einige 
von größerer Lebhaftigkeit, fo geben 
fe dem Geift und dem Gemuͤthe einen 
um Schwung und neue Kräfte, 
Aber eine lang anhaltende Lebhaftig- 
tat ermüder gu fehr, hemmet die 
Rürfungen einer ruhigen Vernunft, 
mb hindert den Menfchen zu ber 
Bründlichfeit und’ Standhafti eit 
zu kommen, der er fonft fähig wäre. 
Man kann bey ganzen Voͤlkern, wie 
bey eingelen Menfchen, die Beobach» 
tung machen, daß eine allgemeine 
und anhaltende Lebhaftigkeit fte nicht 
im der Größe des Geiſtes und Here 
ind kommen läfit, der die Menfchen 


haupt fähig find. 
‚ Hieraus ziehen wir Die Folge, daß 
in Werfen des Geſchmaks das, was 
man vorzüglich lebhaft nennet, ohne 
Rachtheil nicht allgemein werben 
darf. Es feheinet, daß die neuern 
frangdfifchen Kunftrichter die Lebhaf⸗ 
tigfeit für die erfte und fürnehmfte 
Eigenfhaft eined guten Schriftftel- 
lers halten; das erfte Lob, daß fie 
den Schriften, die ihnen gefallen; ge⸗ 
ben, zielt meiftentheild dahin ab; 
eine hinreißende feurige ri 


zeichnenden Kuͤn 


1 eb 
it alemal das, was fle vorzüglich 
loben ; aber es ift gerade das, was 
man bey den Alten. am feltenften fin« 
det. Sp iſt auch ihre Inſtrumental⸗ 


muſik; und eben diefer 
gebhaften finder fih auch in ihren 


Der Menfch ift nie lebhafter, al® 
im Zorn und in ber Freude; deswe⸗ 
gen auch die Bebhaftigkeit der Gedan⸗ 
fen und des Ansdrufs fich am beften 
zu diefen benden keidenſchaften ſchi⸗ 
fen. In der Rache fommen biswei⸗ 
len beyde zufammen, und aldden 
entfteht eine fehr aroße Lebhaftigkeit, 
wovon wir in folgender Stelle des 
Horaz ein ſchoͤnes Beyſpiel haben: 

Audivere Lyce, DI mea vota; DI 

AudivereLyce; fis anus, et tamen 

Vis formofa videri ”). 


Die Werke des Geſchmaks, deren 
Hanptcharatter Lchhaftigkeit ifl, koͤn⸗ 
nen den Nutzen haben, träge, kalte, 
auch zu ernfthafte Gemüther etwas 
zu ermuntern. Worziglic können 
lebhafte Lieder mit guten Melodien 
diefe Würfang thun. Es würde in 
manchem Zal für die Erziehung ber 
Jugend vortheilhaft feyn, wenn mar 
unter den gangbaren en bee. 
Dichtfunft eine Anzahl folcher Lieder 
hätte, davon man zur Ermunterung 
der Gemüther, denen es an Lebhaf⸗ 
tigkeit fehlet, Gebrauch machen könnte. 
Alles Scherzhafte, darin wahre Leb⸗ 
baftigkeit herrſcht, wenn nur fon 
nichts, dag den guten Geſchmal 
feidiget, darin iſt, kann zu dieſem 
Behuf angewendet werden. 
2 


(*) Bon ber Lebhaftigkelt, in Mäds 
ſicht auf Schreibart, handeln J.C. Ade⸗ 
(ung, in dein gten Kap, des iten BB. 
6.270. (zte Aufl.) feines Werkes, Ute 
ber den deutichen Stol, der bie ſammt⸗ 
lichen Figuren als die Hutfewittel oder 

*) L. IV. 23, 
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fchmal des 


. 


66 seh 

Duellen :derfelben, betrachtet. (5; den 
Art: Figur) — Don den Mitteln der 
Bebhaftigkeit, A. ©, Schott:in f Theorie 
der. fd. Wiſſenſch. im zten:Abfen, des 
iten Theiles ©, 244. Fer’ 


Lehrende Rede. 


Eine der drey Hauptgattungen ber 
Nede *), bey welcher es darauf an» 
kommt, daß gewiſſe Begriffe, Urthei- 
fe, oder Meynungen in dem Berftan- 
de des Zuhoͤrers feftgefegt und wuͤrk⸗ 
fanıwerden. Der Philofoph koͤnnte 
benfelben Stoff bearbeiten, ben der 
Redner gewählt hat; beyde würden 
die Abficht Haben, ihre Begriffe, Urs 
theile oder Schlüffe dem Zuhdrer 
in aber in ihrer Are zu 
. verfahren wuͤrde fich ein merflicher 
Unterfchied zeigen, den wir hier näs 
r zu betrachten haben. Der große 
yfall, den die MWolfifche Philoſo⸗ 
phie mit Recht in Deutſchland gefun⸗ 
den, hat der Beredſamkeit in Abſicht 
auf den lehrenden Vortrag merkli⸗ 
chen Schaden gethan, indem verſchie⸗ 
dene Redner und Schriftſteller den 
genauen philofophifchen Vortrag 
auch in die Beredſamkeit haben ein⸗ 
fuͤhren wollen, die ihn gar nicht ver⸗ 
traͤgt. Man hoͤrte Reden, darin al⸗ 
les beynahe mit euklidiſcher Troken⸗ 
heit erklaͤret, oder bewieſen wurde; 
und es gewann das Anfehen, daß 
die wahre Beredſamkeit, in Abſicht 
auf den lehrenden Vortrag, völlig 
wuͤrde verloren gehen. Seit zwan⸗ 
zig Jahren ift man zwar von dieſem 
derfehrten Geſchmak ziemlich zurüfs 
gefommen; indeffen wird e8 nicht 
ohne Nugen feyn, wenn wir bier den 
eigentlichen Unterfchied zwiſchen bem 
phHloföphifthen und rednerifchen Vor⸗ 
trag Mit einiger Genauigkeit beftim- 
men. 7 de 
Der Philofoph arbeitet auf deutli⸗ 
che Erfenntniß, und fo ungezweifelte 
Gewißheit, daß der Geift die voͤl⸗ 
7) ©. Rebe. 


seh 


lige Unmöglichkeit, ſſch das Gegen⸗ 
theil · der erwieſenen Saͤtze vorzuſtel⸗ 
len, empfindet. Zu dieſer Gewiß⸗ 
heit gelanget er dadurch, daß er alle 
Begriffe, die in den Urtheilen zum 
Grunde gelegt werden, deutlich und 
volfftändig entmifelt, und bis auf 
das Einfache derfelben, das nur 
durch ein unmittelbares Gefühl ge⸗ 
faßt wird, herabfteiget. Auf dieſt 
Weiſe erfennet man zuverläßig, was 
wahr oder falfch ift; und damit hat 
der Philoſoph feinen Endzwek, der 
auf das bloße Erfennen der Sache 
geht, ‚erreicht. 

Man hat vielfältig angemerkt, daß 
diefes bloße Erkennen meiter nichts 
wuͤrket. Diewichtigften und nüglich 
ften Wahrheiten koͤnnen auf das deut» 
üichſte in dem Verſtande liegen, ohne 
aus demfelben in bag Gemüt het⸗ 
über-zu wuͤrken, um dafelbft in Bes 
weggründe zu Handlungen verwan⸗ 
delt zu werden. Der Philofoph ride 
tet weiter nichts aus, als daß er, 
wenn wir bereit8 den Vorſatz haben 
etwag zu. thun, uns lehret, mie wir 
es thun follen, um die Abficht zu er» 
reichen; er zeiget ung den geradeſten, 
richtigften Weg, dahin zu gelangen, 
wohin wir zu gehen ung ſchon vor- 
her vorgefeßt haben; aber weder den 
Vorſatz dahin zu gehen, noch die 
Kraft die noͤthigen Schritte zu thun, 
koͤnnen wir von ihm befommen. Ibm 
haben wir blos das deutliche Sehen 
bes Weges zu danfen. 

Der Redner hat andre Abfichten, 
und muß daher fich Auch andrer Mit: 
tel bedienen fie zu erreichen. Sein 
letzter Endgwoef ift, die Begriffe und 
Wahrheiten nicht deutlich, oder 9% 
wiß,. fondern Eräftig und wuͤrkſam 
zu machen. Er bemuͤhet fich, denſel— 
ben die hoͤchſte Klarheit, einen Glanz 
zu geben, der auf die Empfindung 
miürfet, MWagder Philofoph bisauf 
die fleineſien Theile zergliedert , und 
ftüfmeife betrachtet, ſucht der Red 
ner im Ganjen vorzuftellen, er 


Lech, 


weingele Theile zugleich mürfen, 
Berl mar diefe Arc der Fenntuiß das 
— angreift, amd wuͤrk⸗ 
— 28 tif ſeine Schritte 
nach der ſtreügſten Logif abmeſſen; 
ir Nebmer derfaͤhrt nach einer gemei⸗ 
nen Dialektik, er nach der Aeſthe⸗ 
fit, welche nichts anders, als die Lo⸗ 
git der laren, toie jene die Logik ber 
deutlichen Vorſtellungen it. 
Es wuͤtde viel zu tweitläuftig feyn, 
die Methode, die der Redner zu befol⸗ 
gen hat, hier voͤllig zu entwikeln; als 
fo fönnen wir mr. dit Hauptſachen 


MEs iſt hier der Ort nicht dieſes genau 
Aauszufuhren. Wer nicht den Unter⸗ 
— 2 — 6 der deutlichen und Has 
pen Vorfteluuntg, mie unſre Philofos 
X ‚ kann da oretiſche dies 
itel3 nicht faffen, de 


.. me verwandelt den’ Gege ein 
., »#hänomen, in eine iche Erſchel⸗ 
nung, und wuͤrkt deswegen auf bie 
dung. Die Theorie diefer Gas 

de it ſchwer und mit wenig Worten 
nicht faßlich zu machen. .- Ein ſinnli⸗ 
ed Benipiel fannn einiges Licht ges 
ben. Wenn ınan einem Menfchen eis 


ne große Summe Geldes einzeln, thas 
lerweiſe fchenft, - Hi Le Fa 


' 2) eimen fer na 
dem andern , fo wird er micht das das 
«  beyempfinden, was cr empfinden wuͤr⸗ 
‚de, menn er bie ganze Summe auf 
„einmal bekdine. dee Art hat eine 
er deutlichen Er⸗ 

Sch 


fen, warum die klare Kenntniß wuͤrk⸗ 


gun 
‚gleichfam zuſammen raffen, well ihm 
Diefes 


wel auf einmal 

Zufammenraffen erwekt In ihm bas Ges 
9 ſeiner Wuͤrkſamkeit, und macht, 
dag cr nicht nur an den Gegenſtand, 
ſondern auch an ſich gb: und an ſei⸗ 
nen Innern Zuſtand . . Dabu 
wird er fdbig, von dem Gegenſtan 
{ren Beim ep cherang 
' r a 
vn dem Erkennen zum Wollen. = 
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davon anzeigen. Vielleicht veran⸗ 
laffet diefes jemanden, die Sachen 
weiter auszuführen. 

Die Anftrengung unfter Vorftel- 
lungskraft hat allezeit eine von diefen 
drey Würfungen jur Abſicht: entwe⸗ 
der einen Begriff zu faſſen; oder ein- 
Urtheil gu fällen ; oder einen 
zu beftätigen. Der Ichrende Redner 
thut demnach auch nichts andere, als 
daß er nach-feiner Art diefe Verrich⸗ 
tungen erleichtert. 

Von den Begriffen. Der Philoſoph 
zergliedert die Begriffe durch Erklaͤ⸗ 
rungen, die uns das, mas weſentlich 
Binz gehoͤrt, einzeln angeben, und 
gleichſam vorzaͤhlen; der Redner 
giebt ung eine ſinnliche Vorftelung - 
davon, er mahlt uns gleichfam den 
Gegenſtand vor, damit wir ihn alte 
fehauen können, und durch das An⸗ 
ſchauen deſſelben geruͤhrt werden, 
vbhne muͤhſames Nachdenken die 
Beziehung der Sache auf und em⸗ 
Hfinden. Spricht er von bekannten 
Dingen, fo bemüher er fih, fie in 
dem helleften Lichte zu zeigen, und 
von der Seite, die dem anſchauen⸗ 
den Erfenntniß am meiſten zu ſehen 
giebt. Indem der Philoſoph unſern 
riff von dem erſten und hoͤchſten 
und fuͤr die Wiſ⸗ 
ſucht er aus 
fein Nach» 


Mefen berichtigen, 
ferifchaft feftfeßen will, 
allen Vorſtellungen, die 
denfen ihn: Davon gegeben hat, die⸗ 
jenigen aus, die die erſten find, aus 
denen‘ das übrige durch genaues 
Nachforſchen des Verſtandes ſich her⸗ 
feiten läßt; er ſtellt uns das Weſen 
der Wefen als eine nothwendig wuͤr⸗ 
feride und völlig uneiigefchränfte 
Kraft vor. Um feinen Vortrag zu 
begreifen, müffen wir ung beynahe 
son aller Sinnlichfeit losmachen, und 
Blog den reinen Verſtand in ung wuͤrt⸗ 
fan feyn laſſen. Haben wir denn 
feine Grundbegriffe gefaßt, und und 


don der Würflichfeit deefelben über 


geuget, fofönnen wir durch fehr Fleine 
und auf das genauefte abgemeflene 


2.4 Schritte 
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Schritte mehrere Eigenfchaften dieſes 


Weſens, die aus den erſten Grund» 
begriffen nothwendig folgen,erfeunen. 
Aber bey, diefer Verrichtung müffen 
wir fo genau auf jeden Fleineften 
Schritt unfrer Vorfiellungstraft Acht 
geben, daß wir ung felbft und un. 
fern Zuftand, und die Beziehung der 
Dinge auf denfelben, dabey vollig 
aus dem Gefichte verlieren. 

Der Redner ſucht aus dem ganzen 
Umfange der ung befannten und ge⸗ 
läufigen Begriffe, die eine Nehnlich- 
keit mie dem großen Begriff, den er 
und geben will, haben, diejenigen 
aus, die wir am fchnelleften und hel⸗ 
leſten faffen, und Hilft unfrer Ein- 

bildungsfraft diefelben big auf den 
hohen Grad zu erheben, in welchem 
fie einigermaaßen tüchtig werben, 
und dag hoͤchſte Wefen anfchauend 
gu erkennen zu geben. Vornehmlich 
fücht er die auf, die ſchon mit unfern 
Empfindungen zufammenhangen, das 


mit auch der erhabene Begriff des ben 


unendlidyen Weſens die empfindende 
Seele unwiderſtehlich ergreife. Die 
Begriffe eines Vaters, der mit Zärt- 
- lichfeit und Klugheit fein Haus. zum 


Deften feiner Kinder verwaltet, eines allmä 


weifen Regenten, der mit einem Blik 
alle Theile des Regierungsſyſtems 
rfieht, und darin alles anordnet, 
und die Würffamfeit aller Glieder 
des Staates unmwiderftehlich, doch 
ohne Zwang, zum allgemeinen Bes 
fen leitet, und andre faßliche Begriffe 
diefer Art wählet der Redner; dann 
erhöhet und erweitert er den Begriff 
einer Familie, um den Begriff eines 
ganzen Staates faßlicher zumachen ; 
dieſen aber erhoͤhet er allmählig, aber 
immer durch leichte Schritte, bie 
zum Begriff der unendlich ausgebreis 
ten Haushaltung des ganzen Welt 
ſtems, von dem er jenes erhabene 
efen, alg den oberften, aber blog 
päterliche Gewalt ausübendenegens 
ten vorſtellt. Die einzelen Begriffe, 
aus deren Verbindung der Redner 


geh 
une 


griffe bie ang eingr Menge fin 
—* Vorfielungen, "bie ur —* 


zu waͤhlen, die mit hellen Farben der 
Einbildungskraft —— und 
von ihr noch. vergrößert werden. 


‚ Aus eben dem Grunde ift fchon fein 


lehrender Vortrag zugleich rührend, 
da fon feine eigene lebhafte Einbil⸗ 
dungsfraft fein Herz erwärmet; da 
bingegen ber —*2* nothweudig 
kalt bleiben muß, damit er auf jeden 
Schritt, den fein Werftand thut, ge» 
nau Acht geben fönne, Am forgfäls 
tigften ift der Redner, daß er.fölche 


finnfiche Bilder zur Erläuterung 


wähle, bie auf das Herz eben die 
Beziehung haben, bie, er in den 
Hauptbegriffentdefet hat. Alſo kann 


man mit wenig Worten fügen: - 


der Redner die Begriffe, die er ung 
bringen will, allemal auf ähnli- 
che, aber ung fehr bekannte, und 
vollig finnliche Begriffe zurüfführe, 
und ung durch eben fo finnliche Er⸗ 
weiterung und Ausdehnung derfelben 
hlig helfe, jene Hauptbegriffe 
durch helle Bilder und Gemählve an⸗ 
fhauend zu erfennen. 
Diefe rednerifche Art, Begriffe 
richtig und zugleich lebhaft und wuͤrk⸗ 
fam der VBorftellungsfraft gleichfam 
einzuverleiben, feget bey dem Medner 
oßen Verftand, und eine hoͤchſtleb⸗ 
fte Einbildungsfraft voraus; er 
muß Philofoph und Dichter zugleich 
feyn. Wenn er ficher feyn will, daß 
bie Begriffe, die er einzuprägen hat, 
in ben Gemüthern dauerhaft bleiben, 
fo müffen fie die firengfte Unterfu> 
hung aushalten ; denn gegen die Zeit 
aͤlt kein Irrthum, und feine falſche 
orſtellung aus ). Erſt denn, 
wenn er ſich ſelbſt durch die ſtrengſte 
philo⸗ 
*) Opinionum commenta delet dies, na- 
turae judicia confirmat,. Cicero. 


te 
pbilofopbifche Methode non ber Mich“ 
tigkeit feiner Begriffe. verfichert hat, 
lkann er die Perfon ded Redners an⸗ 
uehmen, um.eine finnliche und popu⸗ 
lare Einfleidung derfelben zu fuchen. 
Auch ft er alsdenn ficher, daß ihn 
fine Phantafie nicht in die Irre 


„Auf eine völlig ähnliche Weiſe ver- 
ne: Redner, ‚wenn er Urtheile 
er fen, oder Schlüffe zu machen 
d; daher dieſes feiner befondern 
Ausführung bedarf.- Dig Analogie, 
oder bie Aehnlichkeit der Faͤlle ift über» 
al fein Hauptaugenmerk. „Nur zeis 
get fidy hierin ein neuer Unterfchieb 
zwifchen feiner und des Philofophen 
Urt zu verfahren, Diefer darf nur 
anmal richtig urtheilen, oder fchliefs 
fa, alsdenn hat er feinen Zwef er» 


reicht ; ber Redner fann fein Urtheil fuͤh 


wnb feinen Schluß, ‚weil fie allemal 
aus befondern ähnlichen Fällen fol, 
gen, ne ale Be weil se 
mehrere ähnliche e, beren jeder 
feine befondere finnliche Kraft hat, 
wählen fann. Diefes giebt ihm den 
 Bortheil, auf derfelben Wahrheit zu 
verweilen, fie von mehrern Seiten 
ju zeigen, und dadurch deflo unaus« 
[öfchlicher zu machen. Hat er hiezu 
Urtheilsfraft genug, fo kann er aus 
ben — Vorſtellungen ſeiner 
‚ Zuhörer eine Anzahl ſolcher ausſu⸗ 

hen, die ihnen am Jfterfien wieder 
ju Sinne formen; und dadurch haͤn⸗ 
get er die —— die er vor⸗ 
trägt, am eine Menge gemeiner Vor⸗ 
Rellungen, die beynahe täglich fich 
in ung erneuern, und eben dadurch 
auch das Gefühl der damit durch 
den Redner verbundenen Wahrheis 
ten, wieder erweken. Hiebey aber 
bat er wol zu überlegen, was für 
eine Art Menfchen er zu Zuhörern hat. 
Eind es gemeine Menfchen, fo fann 
er die ähnlichen File und Benfpiele 
mehr anhäufen, und fich länger das 
bey verweilen, als wenn er ſtaͤrkere 
Denfer vor.fich hat, Zum Benfpigl 


ieh 109 


einer gemeinen lehrenden Rebe Fan 


bie angeführt merben, welche die 
Tugend bem Herkules Hält, dic Eee 
hophon aus dem Prodicug ung aufs 
behalten hat. Eigentlich ift ein Voik 
erft denn vollig unterrichtet, wenn 
ihm die nothwendigſten Grundbegriffe 
und Srundwahrbeiten, die einen un 
mittelbaren Einfluß auf fein Betra⸗ 
gen haben follen, fo geläufig und fo 
einleuchtend find, ap jeder fich der⸗ 
per beynahe ſtuͤndlich erinnert. 

ieſes aber kann nur dadurch erhal⸗ 
ten werden, daß jene Grundbegriffe 
durch Aehnlichkeit an alle taͤglich vor⸗ 
kommende ſinnliche Begriffe ange⸗ 
haͤnget werden und daß auf dieſe Arc 
unfere tägliche Bemerfungen gemei⸗ 
ner Dinge ung durch eine geläufige 
Analogie auf jene Grundwahrheiten 


ren. 
‚Auf diefe Weife muͤſſen die mich, 
tigften Kenntniffe ,. die der Philoſoph 
an den Tag gebracht bat, durch den 
lehrenden Bortrag des Redners all- 
part ausgebreitet und zum Ge⸗ 
rauch wuͤrkſam gemacht werben. 
Und bier Öffnet fich für einen philo⸗ 
fophifchen Redner ein weites Feld zu 
einer ſehr reichen Aerndte von Ver⸗ 
dienſt. Nach ſo unzähligen Wochen: 
ſchriften, Predigten und andern po⸗ 
lieifchen und moralifchen Abhandlun⸗ 
en in dem lehrenden Vortrag ber 
edner, findet fich eine beträchtliche 
Anzahl der wichtigften Begriffe und 
Brundwahrheiten, die noch gar nicht 
in’ dem hellen Lichte fieben, in wel⸗ 
chem jeder Menfch fie fehen folite. 
Eigentlich ift diefe Materie nie zu cr: 
fchöpfen, weil ed immer moglich ift 
die Sachen burch neue Bilder und 
neue Nehnlichkeiten noch heller und 
ftärfer vorzuftellen. Es ift möglich, 
wenn Gefchmaf und Keuntnif unter 
einem Volk einmal auf einen gewiſ⸗ 
ſen nicht unbeträchtlichen Grad ges 
fommen find, aud) die Pt va 


‚und verwifelteften Begriffe fehr leicht 


und popular zu machen. Viele fehe 
85 gemeine 
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meine aber hoͤchſtwichtige Begriffe 
haben einer ſolchen Beatbeitung noch 
nothig. "Die Begriffe von bürgerli- 
cher Gefellfchaft, von Gefeß, ‚don 
Hbrigkeit, von Regent und Unter: 
than, von Magiſtratswuͤrde und 
Buͤrger, und viele andre find von ber 
hochſten Wichtigkeit;. fie haben“ fü 
gar, da die Sachen feldft, die Dadurch 
ausgebrüft werden, fo unmittelbar 
mit der Gluͤkſeligkeit des Menfchen 
verbunden find, etwas Erhabtnee. 
Aber ich getraue mir zu fagen, daß 
kein Wolf in der Welt ift, unter dem 
fie in ihrer Hoheit, und zugleich im 
wahrer Saglichfeit, auch nur dem 
hundertften Theil der Nation gelän; 
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MNoch ſind über die lehrende Rebe 
einige allgemeine Anmerkungen zu 
machen, die wir hier nicht uͤbergehen 
kounen. Die ſinnlichen Vorſtellun⸗ 
gen muͤſſen denen, für die der Redner 
arbeitet, ſchlechterdings ſehr bekannt 
und gelaͤufig ſeyn, damit ſie ſchnell 
ſich über die ganze Vorftellungsfraft 
ausbreiten. Cie müffen alfo von ge» 
meinen Gegenftänden hergenommen 
werden ; und doch müffen fie eine nicht 
gemeine Aufnrerffamfeit erweken. 
Dieſes iſt em ſchwerer Punkt, der eis 
nen Redner von Genie erfodert, der 
dem voͤllig Bekannten den Reiz des 
Neuen zu geben, und das Alltaͤgliche 
als merkwuͤrdig vorzuſtellen wiſſe. 
Wer ſich nicht ſehr weit uͤber die ge⸗ 
meine Art zu denken erhoben hat. 
wird hierin nicht gluͤklich ſeyn. In 
den gemeineſten Kenntniſſen der Men⸗ 
ſchen, ſo wie in den gemeineſten Kuͤn⸗ 
ſten und Einrichtuigen ber bürgerlis 
chen Gefellfihaft, fommen unzaͤhlige 
Dinge vor, die groß und zun Theil 
bewuͤndrungswuͤrdig find, und nur 
deswegen unter der Menge unfrer 
Vorſtellungen unbemerkt liegen blei⸗ 
ben, weil man ihrer gewohne iſt. 
ur der, welcher auf die erften 
Gründe der Dinge zurüfgehen fann, 
ſieht fie in ihrer Große. Ein ſolcher 
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ththnber "Moricä, Klifach, 
miein., def nd Beh 
A — — 
bes ortrages, — 
die wichtigſten Vorſtellungen der Ein⸗ 
bildungskraft unvermerkt andie Em⸗ 


pfindungen hänge, um fie deſtd leb⸗ 
hafter zu machen. Eigenttich hängt 
alled, was tu der Speculation mich“ 
tig iſt, irgendwo mit den Empfinduns 
gen zırfammen.’ Denn es iſt nichts 
of, bag nicht einen Einfluß auf das 
efte der Menfchen habe; und fo bald 
man biefe Seite gefehen hat, f6 wird 
bey einem reblichen Marm’die' 
pfindung baldrege. Jch habe es ſchon 
anderswo erinnert, daß mehr Wahr: 
heit, als man insgemein denkt, in der 
Erklaͤrung der Alten liege, daß der 
Redner ein beredter and dabey ved⸗ 
licher Mann ſeyn mliſſe *). Indem 
lehrenden Vorttag iſt es bey ek 
möglich'die volle Kraft ber Berkdfa 
feit zu erreichen, wo nicht dag Perg 
des Redners von Eifer für das Wol⸗ 
feon der Menfchen warm iſt. Denn 
ur in dieſem Falke nehmen alle feine 
Borftellungen etwas von dem leiden« 
ſchaftlichen Ton ar; der ſie ſo tin, 
dringend macht; bauptfächlich des⸗ 
wegen iſt Rouſſeau einer gi beredte⸗ 
ſten Menſchen, die jemals in der Welt 
bekannt worden. Auf dieſe große 
Kraft, die das Leidenſchaftliche dem 
lehrenden Vortrag giebt, zielt Bod⸗ 
mer in der ſchoͤnen Stelle, wo er die 
Debora erzählen laͤßt, wie ihre Mut- 
ter ſie und ihre Schweſtern uͤber die 
ie Wahrheiten unterrichtet 
abe. | 
. Noch durchRiegt mich ein heiligerSchäuer, 
fo oft Id denke, 
Wie mit Entzuͤkungen ringend, von goͤtt⸗ 
lichen Slammen ergriffen, 


| gie uns die Bothichait fagte 
a 










wir erſchaffen wdren, dab uns ein 
iger machte; 


*) Vir bonus dicendi peritus. 
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Einer, vor deffen Geiſt die noch nicht ge⸗ 
wordene — 
Und das ver ſchiedne Verhaltniß der Dinge, 


en geweſen, 

Als ſie noch künftig waren *). 
Hat der Redner wichtige Wahrheiten 
vorzutragen, ſo thut das Gefuͤhl ſei⸗ 
ner eigenen Ueberzeugung, wenn er 
es ſeinen Zuhoͤrern kann empfinden 
machen, beynahe ſo viel, als der of⸗ 
fenbareſte Beweis. Selbſt ſtarke 
Denker getrauen ſich kaum an Sachen 
zu zweifeln, von denen ſie andere, 
auch denkende Koͤpfe, innig uͤberzeu⸗ 
get ſehen: eine Menſchen aber 
unterſtehen dieſes gar nicht. 
Kommen alſo noch innere faßliche 
Gründe dazu, fo kann der Redner 

iß ſeyn, feinen Zuhoͤrer vollig 
euget zu haben. | 


Sehr wichtig ift auch diefes für 
den Redner, daß er die fchon einmal 
fefigefegten und dem Anfehen nach 
underänderlichen Meynungen feiner 

rer genau fenne- Diefes giebt 
ihm oft den Vortheil, daß er, an⸗ 
Ratt eine Wahrheit geradezu zu bewei⸗ 
fen, nur zeigen darf, daß fir als ein 
befonderer Fall in dem fchon feftges 
fegten Urtheil enthalten fey. — 


Ueber die Form und die Anordnung 
der lehrenden Rede haben wir wenig 
zu ſagen. Im Grunde beobachtet der 
Redner eben die Methode, welche die 
Logik dem Philoſophen vorſchreibt. 
Eine Rede, darin eine Wahrheit ſoll 
erwieſen werden, muß allemal auf 
einen Vernunftſchluß koͤnnen gebracht 
werben; folglich beſteht fie aus drey 
Haupttheilen: den ſogenannten bey⸗ 
den Vorderſaͤtzen, worauf der dritte 
Theil, nämlich der Schluß, folget. 
Der Redner muß fich feine ganze Res 
de anfänglich in Form eines richtigen 
Bernunftfchlufes, oder Syllogis⸗ 
mug vorftellen. Hat er fid vonder 


Richtigkeit und Gruͤndlichkeit deffels 
‚ben überzeuget: fo fängt er nunan 


*) 6. Noachide IV Gefang. 
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den Plan zum Vortrag und zur Aug: 
führung jedes der drey Gäge feines 
Vernunftſchluſſes zu denken. Dies 
ſes beftimme die brey Haupttheile feis 
ner Rede. f 

. Bismweilen hält er für noͤthig, jes 
ben der beyben Vorberfähe, nachdem 
er vorgetragen worden, durch: beſon⸗ 
dere Ausführung zu beftätigen. Als⸗ 
denn entftehen fünf Haupttheile feiner 
Mede, wie fchon anderswo angemerkt 
worden *. ,.. 3 


‚ara 
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Da, gewöhnlich, die Rede überhaupt 
In drey Gattungen abgetheilet wird: fo 
finden ſich, in jeder Anweiſung zur Redes 
funk, auch Unmelfungen zu dem, was 
Sr. Sulzer die Lehrrede nennt, und wor⸗ 
anter er das Genus caufarum judiciale 
der Alten zu verfichen fcheint. Aber freys 
Lich if diefes nicht fehr anwendbar auf jes 
nes; und dann muß Lehre, oder Unters 
eicht auch in jeder Rede, mehr oder mes 
niger, Statt finden. Indeſſen wird we: 
nigfiens das, was über jene Gattung der 
Mede gefagt worden, hierher gehören, als 
das iote u. f.. Kap. des ıten Buches der 
Mhetorif des Arifioteles und das ste in 
der Rher. ad Alexand. — Das ate det 
4 Bücher ad C, Herennium; und ein 
Theil des aten Buches de Inventione. | 
— — Die 8te und Hte Vorlefung des 
Lawſon, Weber die Beredſamkeit in fo» 
ferne fie fih an die Vernunft richtet, ©. 
»77 der d. Ueberſ. — Die zte und gte 
Vorleſ. in Prieſtleys Nedefunk, S. 42 u. f. 
der deutſchen Ueberſ. — Von dem Cha⸗ 
racter des didactiſchen Styles, Condillac 
im zten Th. feines Unterrichts, Bern 1777. 
8. 6.459. — Bon dem didactifchen oder 
Lehrſtyle, das ste Kap. der aten Abth. des 
erſten Abfchn. in J. C. Adelungs Werk 
Ueber. den deutſchen Stol, Bd. 2. ©. 80 

ber zten Auf. 


Lehrge⸗ 
) S. Beweisarten J Th. ©. 390. 
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Lehrgedicht. 


Man kann bey jeder Dichtungsart 
dem Menſchen nuͤtzliche Lehren geben, 
und dem Verſtand wichtige Wahrhei⸗ 
ten einpraͤgen; deswegen iſt nicht je⸗ 
bdes Gedicht, darin es geſchicht, ein 
Lehrgedicht. Dieſer Name wird ei⸗ 
ner beſondern Gattung gegeben, die 
ſich von allen andern Gattungen da⸗ 
durch unterſcheidet, daß ein ganzes 
Syſtem von Lehren und Wahrheiten, 
nicht beylaͤufig, ſondern als die 
Hauptmaterie im: Zuſammenhang 
vorgetragen, und mit Gruͤnden un⸗ 
terſtuͤtzt und ausgeführt wird. 

Es ſcheinet zwar, daß der Unter⸗ 
richt, oder der Vortrag zuſammen⸗ 
hangender Wahrheiten, und die gründ» 
Jiche Befeſtigung derſelben, dem Geiſt 
der Dichtkunſt entgegen ſey, welcher 
hauptſaͤchlich Lebhaftigkeit, Sinn⸗ 
üchkeit und die Abbildung des Ein⸗ 
elen erfodert, da die unterrichtende 

ede auf Nichtigkeit und Deutlich⸗ 
feit ficht, auch abgegogene allgeme» 
ne Begriffe, oder Säge, vorzutra⸗ 
genhat. Beſonders erfodert bie Un- 
terfuchung des Wahren einen Gang, 
der fich von dem Schwung bed Dich» 
ters fehr zu entfernen fcheinet. Die⸗ 
ſes hat einige Kunftrichter verleitet, 
dag Lehrgedicht von der Poeſie aus⸗ 

fchließen. Freylich könnte fich die 
Dichekunf mie dem Vortrag zuſam⸗ 
menhangender Wahrheiten nicht bes 
mengen, wenn fie nothwendig ſo 
müßten vorgetragen und bewieſen 
werden, wie Euklides oder Wolf es 
gethan haben. Es giebt aber gruͤnd⸗ 
liche Syſteme von Wahrheiten, die 
auf eine finnliche, dem anſchauenden 
Erkenntniß einleuchtende Weife, koͤn⸗ 

nen gefagt werden, mobon wir an 
 Horazsng und Boileaus Werken über 
die Dichtfunft, an Popens Verfuch 
über den Menfchen, an Hallers Ges 
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Dicht über den Urfprung des Uebel 


und manchem andern Werke diefer 
Gattung, fürtrefliche Beyfpiele ha⸗ 
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ben, denen man, ohne-in berächtliche 
Cpipfindigfeiten zu verfallen, den 
Namen fehr ſchoͤner Gedichte nicht 
verfagen fann. Wir werden auch 
hernach zeigen, daß dem Lehrgedicht 
nicht blog überhaupt ein Plag unter 
den Werfen der Dichtfunft einzurdus 
men fey, fondern daß es fo gur uns 
ter die wichtigffen Werke berfelben 
gehöre. Obgleich die Entdefung der 
Wahrheit oft das Werf eines falten 
und gefesten philofophifchen Nach⸗ 
denfeng ift, fo bleibet doch der nach⸗ 
drüfliche und eindringende Vortrag 
berfelben alleınal ein Wert des Ger 
ſchmaks *). Wahrheiten, weiche 
durch die mühfamfie Zerglieberung 
der Begriffe find entdeft worden, koͤn⸗ 
nen meiftentheilg auch dem blos ans 
chauenden Erfenntnig im Einzeln 

nnlich vorgeftellt, und einleuchtend 
vorgetragen werden. Gefchichet dies 
ſes mit allen Reisungen des Vortras 

es, fo entffehet daraus dag eigent⸗ 
iche Lehrgedicht. 

Sein Charafter beftcht demnach 
barin, daß ed ein Syſtem von Wahr» 
beiten, mit dem Reiz der Dichtfunft 
bekleidet, vortrage. Der finnliche, 
mit Gefchmaf verbundene Vortrag 
bes Redners, von dem in dem bor- 
bergehenden Artitel gefprochen wor⸗ 
den, ift hier noch nicht hinreichend, 
Vıelweniger kann man mit Batteux 
fagen, daß überhaupt Wahrheit in 
Verſe gebracht ein Lehrgedicht aus⸗ 
mache. Der Dichter, der durchges 
hends noch finnlicher ift, als der Ned» 
ner, mahlt den Gegenftand lebhafter; 
er nimmt überall, wo es moͤglich ift, 
die Begriffe und Vorftellungen von 
dem, was in ber Eörperlichen Welt 
am leichteften und helleften in die Sin⸗ 
ne fällt, um dem Geifte dadurch die 
abgezogenen allgemeinen Borftelluns 
gen deſto lebhafter vorzubilden. Oft, 
wo der Redner den Gegenftand blos 

nennt, 


®, Man feheden vorhergehenden Artikel 
lehrende Rede. 
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uennt, teil fchon der Name ihn in 
der Einbilvungstraft des Zuhoörers 
zeichnet, liebt der Dichter ihn aus» 
zubilden, und mit Farben zu bes 
Heiden. Der höhere Grad der Sinn: 
lichfeit verurfacher. auch, daß der 
Dichter durchaus feinen Charakser 
behält. Er nimmt ihn wicht nur in 
einzelen Stellen an, fondern auch ba, 
wo er die abftrafteften Wahrheiten 
Borzutragen bat. Ueberall merkt 
man, daß er die Wahrheit nicht blog 
erfennet, fondern ftarf fühler; und 
da, wo fie an Empfindung gränzet, 
überläßt er fich bisweilen derfelben, 
und mablet im Vorbeygang leiden» 
fhaftliche Scenen, die mit feinem 
inhalt verwandt find, in dem Ton 
des epifchen Dichters. Man kann 
überhaupt fagen, daß das Lehrge⸗ 
dicht in feinem Ton viel Aehnlichkeit 
mit dein epifchen Gedicht habe. Der 
lehrende Dichter ift von einem Sp- 
fen von Wahrheiten eben fo gerührt 
und eingenommen, wie e8 der epi« 
ſche Dichter von einer großen Hand» 
lung if. Daher fann aud) das, 
was wir von den Charakter deg epi⸗ 
fchen Gedichts geſagt haben, auf 
dag Lehrgedicht angewendet werden. 
Dbgleich der lehrende Dichter von 
feinem Gegenftand durchdrungen iſt: 
fo wird er davon nicht fo ganz hin- 
geriffen, wie der Iyrifche Dichter. 
Nur hier und da fällt er ganz in dag 
keidenfchaftlihe, und nimmt wol 
gar den hohen Iprifchen Ton an, von 
dem er aber bald wieder auf feinen 
— ————— In dem ganzen Um⸗ 
ange der Dichtkunſt iſt faum eine 
Art der Reisung, wodurch die vor» 
getragene Wahrheit einen lebhaften 
Eindruf macht, die der Dichter nicht 
in ben verfchiedenen Theilen de Ge⸗ 
dichts anbringen könnte. Bald zeich⸗ 
net er die Wahrheit in lebhaften Ge⸗ 
mäblden; bald fleider er fie in ruͤh⸗ 
rende Erzählungen cin, bald in pa⸗ 
thetifche Ermahnungen; ist führet 
er und auf unſre eigene Empfindun⸗ 
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‚gen, ug ung von der-Mahrheit zu 


überzeugen ; denn läßt er fie ung in 
andern Menfchen fühlen. Auf fo 
mannichfaltige Weile kann er bie 
Wahrheit einleuchtend und wuͤrkſam 
machen. 

Es fcheinet, daß dag Lehrgedicht, 
wie gefagt, zu feinem Inhalt ein gan⸗ 
ges Spftem von Wahrheiten erfo⸗ 
dere; weil man; auch einem langen 
Werk, das eine Menge einzeler, un« 
ter fih nicht zufammenhangender 
&hren und Eittenfprüche, wie die _ 
Sprüche Salomonig, oder die Leh⸗ 
ren des Jeſus Sirad), in zufammens 
bangenden Verſen vortrüge, ſchwer⸗ 
lic) den Namen des Lehrgedichte ges 
ben würde. So bald aber die vors 
getragenen Wahrheiten als einzele 
Theile eines ganzen Syſtems zuſam⸗ 
menhangen, da fann finnliche An« 
ordnung, Verhaͤltniß der Theile, und 
jede andere Eigenfihaft, wodurch eine 
Mede zum Werk des Geſchmaks wird, 
im Ganzen flatt haben. Daher hat 
daB Lehrgedicht, wie die Epopde, ih» 
ren Anfang, ihr Mittel und ihr En- 
de, weil ohne diefes fein Syſtem ſtatt 
hat. Der Dichter überfieht den gan: 
gen Umfang feiner Materie, und ord⸗ 
net aus den Theilen derfelben ein 
Ganzes, das ohne Mühe zu überfes 
ben ift, und bie Vorſtellungskraft 
lebhaft rühret. 

Vielleicht aber ift zum Charakter 
des Lehrgedichts nicht nothwendig, 
daß es Wahrheiten, die blog durch 
richtige Schlüffe erfannt werden, 
zum Inhalte habe. Sollten in diefe 
Gattung nicht auch die Gedichte ge- 
hören, die ung ein wolgeordnetes 
Gemählde von einem Syſtem vor: 
bandener Dinge, die aus Erfahrung 
und Beobachtung erfannt werden, 
darftellen,. wie Thomſons Gedichte 
von den Jahrszeiten, und Kleiſts 
Frühling? Wenigfteng fcheinen fie zu: 
naͤchſt an das Lehrgedicht zu grängen. 
Bon diefer Art wäre ein Gedicht, dag 
une die Einrichtung und die — 

en 


.B° 


ſten Gefege eines Staats in einem 
Syſteme vortrüge. Auch der lehret, 
der ung von vorhandenen Dingen, 
deren Befihaffenheit und Zuſammen⸗ 
hang unterrichtet. An diefe Art des 
Lehrgedichtes würde fid) auch das 
blos hiftorifche Gedicht anfchließen, 
das eine Reyhe wahrer Begebenhei⸗ 
ten enthielte. Alſo fcheinet Batteug 
nicht ganz unrecht zu haben, wenn 
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er dag blog hiftorische Gedicht auch 


in diefe Gattung feget. 

Wir haben Lehrgedichte, und man 
erfennes fie einftiinmig für folche, 
darin zufammenhangende Syſteme 
fpeculativer Unterſuchungen vorge« 
tragen werden, wit das Gedicht des 
Lukretius von der Natur der Dinge, 
Hallers Gedicht von Urfprung des 
Uebels, Popens vom Menfchen, 
Wielands von der Natur ber Dinge, 
und andre mehr; andre tragen Theo» 
rien von Künften, oder aud) ganze 
Syſteme praftifcher Regeln vor, wor» 
nach gewiffe Gefchäffte follen getries 
ben werden, wie des Hefiodus Ge⸗ 
dicht, die Arbeiten und die Tage, 
Virgils Georgica, Horaz und Bois 
leau von der Poetif, du Frenoy 
und andre von der Mahlerkunft; 
endlich) haben wir auch Gedichte, die 
wolgeordnete und ausführliche Ges 
maͤhlde natürlicher.und fittlicher Din» 

e enthalten, wie Hallers Alpen, 
homſons Jahrszeiten, und Kleiftg 
Fruͤhling. Auch blog fittliche Schil- 


derungen des Menfchen, oder der alls 


gemeinen moralifchen Natur, find 
ein Stoff zum Lehrgedichk. 
ohne Grund koͤnnte man aud) folche 
Gedichte, mie Bodmerg’ über den 
Charakter der deutſchen Dichter, und 
feine Wohlthäter der Stadt Zuͤrich 
find, hieher rechnen. 

Daß diefe Gattung wichtig ſey, 
ift bereits erinnert worden ; aber die 
Sache verdienet eine nähere Betrach- 
tung. In jeder Art der menfchlichen 
Angelegenheiten, in jedem Stand, jes 


der geſellſchaftlichen Verbindung, ift 


Nicht ° 


seh 


eine lebhafte und fich ans Herz au» 
fchließende Kenntniß gewiſſer ſich auf 
dieſelbe beziehender Wahrheiten, alle⸗ 
mal der Grund, wo nicht gat aller 
guten Handlungen, doch des durd)- 
aus guten und rechtfchaffenen Betra- 
gend, Der Menſch, deffen Herz von 
der Natur auf das beſte gebildet wor- 
den, kann nicht allemal gut handeln, 
wenn er blos der Empfindung nach⸗ 
giebt. Erſt durch ein gründliches 
Syftem praftifcher Wahrheiten wird 
der, Menſch von gutem Herzen zw ei« 
nem vollkommenen Menfhen. Nur 
dieſes ſtellt ihm jedes befondere Ge⸗ 
ſchaͤffte, und jede Angelegenheit in 
dem wahren Geſichtspunkt vor, der 
ihm ein richtiges Urtheil davon giebt, 
und ſeine Entſchließungen auf das 
rechte Ziel lenket. Es iſt das Werk 
der Philoſophie dieſe Wahrheiten zu 
entdeken; aber die Dichtkunſt allein 
kann ihnen auf die beſte Weiſe die 
wuͤrkſame Kraft geben. Was der 
reine Verſtand am deutlichſten be⸗ 
greift, wird am leichteſten wieder aus⸗ 
geloͤſcht, weil es an nichts ſinnlichem 
haͤngt. Der Dichter iſt nicht nur 
durchaus ſinnlich, ſondern ſucht un⸗ 
ter den ſinnlichen Gegenſtaͤnden die 


kraͤftigſten aus; an dieſe haͤnget er 
die Begriffe und Wahrheiten, und 


dadurch werden fie nicht nur unver⸗ 
geßlich, fondern auch einnehmend, 
weil ſich die Empfindung einigermaaſ⸗ 
ſen damit vermiſcht. 
— Aus Ihrem Bild 
Schmuͤkt jie H —* an 8 nimmt 
der Gründe Play *). 
Der Ichrende Dichter fucht in dem 
Umfang der ung allezeit gegentwärti» 
gen ſinnlichen Gegenftände die leb⸗ 
hafteften aus; braucht fie ald Spie- 
gel, darin unfre Begriffe mit voller 
Klarheit abgemahlt find, und de- 
durch unfre Urtheile feſtgeſetzt wer⸗ 
den. Daher gefchieher es, daß wir 
une 


*) Wielands Natur ber Dinge 2. 
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ung derfelben bey gar mannichfal: 
tigen Gelegenheiten wieder erinnern. 
Da er endlich nicht nur jedes eingele, 
mit allen Annehmlichkeiten des Wol- 
flanges, ſondern auch fein ganzes 
Syſtem in einem ſchoͤnen, aber ſinn⸗ 
lich faßlichen Plan vortraͤgt, und 
den Vortrag ſelbſt durch alle Reizun⸗ 
gen einnehmend macht: ſo muß je⸗ 
der. Menſch von Geſchmak Luft be- 
fommen, ihn nicht nur oft zu leſen, 
ſondern auch alles lebhaft im Ge 
daͤchtniß zu behalten. | 


—DB 
Hieraus ſiehet man aber auch, daß 
alle Dichtergaben zuſammenkommen 
muͤſſen, um in dieſer Gattung vollig 
gluͤllich zu ſeyn. Die fließendſte Har⸗ 
monie des Verſes, die ſchoͤnſten Far⸗ 
ben des Ausdruks, die kraͤftigſten 
Bilder, und im Ganzen die ſchlaue⸗ 
fie Kunft der Anordnung, find bier 
meht als irgendwo nothivendig, da» 
nit ſich alles recht lebhaft einpräge. 
Bufregiug Hat nur in einzelen Stellen 
ſeines Gedichte allen diefen Foderun⸗ 
gen genug gethan, aber an den mieis 
fin Orten ift er doch zu trofen; da 
hingegen Virgil fich durchaus alg ei⸗ 
nen großen Dichter gegeiget hat. Un⸗ 
‚ter und kann Haller zum Muſter dies 
nen, und in einigen,.wag die Stärke 
des Ausdruks und. die Wahl der 
Bilder betrifft, auch Witthof, deffen 
Vers aber nicht den erfoderlichen 
Bolflang hat. Wieland bat fich in 
finer erften Jugend in diefes Feld 
begeben, und es ift zu wünfchen, daß 
er nocheinmaldahin zurüfefehre, wo 


es ihm leicht feyn würde feinen beften 


Vorgängern in allen Stüfen gleich 
‚4a kommen, in einigen aber fie zu 
übertreffen. Er waͤre vollfommen 
im Stande die Anmerfung eines uns 
frer Kunftrichter zu widerlegen, daß 
unfte Lehrdichter nur denn fürtreff- 


va kon. wenn fie gbfivafte Lehren „ 
der Weltweigheit vortragen, hinges «; - 
gen ſcht. fallen, wenn ſie fich zu ben. 


lichen Gefch 
‚würde Gelegenheit haben, darin zu 


* 
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Sitten der Länder und Menfchen herz 
ablaffen *). | en 
Ein Dichter von Wielande Geift 
koͤnnte fich einenunfterblichen Namen 
machen, wenn er. Leibnigen würde, 
was Lufretiug dem Epifur if. Nie 
iſt ein erhabeneres Syſtem der Phi» 
lofophie erdacht worden; ale dag 
Leibnigifche, das auch. zugleich we⸗ 
gen: der Kühnheit vieler feiner Leh⸗ 
ren, die daB Hoͤchſte enthalten, was 
der menfchlicye Berfiand jemals wa⸗ 
gen wird, recht für den hohen Flug 
der Dichtkunſt gemacht zu ſeyn fchets 
net. Seine Begriffe von einzelen 
Wefen, und eines jeden befonderer 
Harmonie mit dem Ganzen, von den 
Monaben, von der Seele; feine all 
gemeine vorhergeorduete Harmonig, 
feine Stadt Gottes: — was kann 
ein philofophifcher Poet größers wuͤn⸗ 
ſchen? Auch könnte man cinen für 
treffüchen Stoff zum Lehrgedichte von 


den Örundwahrheiten und. Grunds 
‚marimen einer. weifen Staatsver⸗ 


waltung hernehmen. Wag für un⸗ 
vergleichliche Gelegenheiten zu den 


reizendſten Gemaͤhlden würde er nicht 


an die Hand geben? Zu wuͤnſchen 
wäre auch, daß ein dayıı gefchifter 
Dichtet ein großes Lobgedicht auf-die 
vornehmſten Wohlthäter des menſch⸗ 
lechts ausarbeitete. Er 


lehren, in was für, einem Zuſtande 
die Menſchen ſeyn koͤnnten, wenn 
einmal Vernunft und Sitten den 
böchften Grad, deſſen die menſchliche 
Natur fähig ift, würden erreicht ha- 
ben. Denn würde cr allen großen 
Männern, die zum ı der Men- 
ſchen Künfte, Gefege, Wiffenfchaf- : 
ten erfunden haben, ihr verdientes 
Loh ertheilen, und dadurch andre 
Genies zurNacheiferung reisen. Ein 
fehr herrlicher und reicher Stoff! 
SE = Selbſt 


>) S. Brieſe über die bitterauur 
66 6 — 2* 


veh 


Selbſt einige beſondere, fuͤr das 
menfchliche Geſchlecht hoͤchſt wichtige 
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Wahrheiten, von der goͤttlichen Ober». 


herrſchaft uͤber die Welt, von der 
Unſterblichkeit der Seele, von der 
Wichtigkeit der Religion, ſind zwar 
von einigen neuern Dichtern behan⸗ 
delt worden; aber noch gar nicht in 
dem Maaße, daß man damit zufrie⸗ 
den ſeyn koͤnnte. Hier iſt alſo für 
die Dichter noch ein uͤberaus frucht- 
bares Feld, wie. ganz neu zu bear⸗ 
beiten. Um fo viel mehr ift zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Kunfteichter nicht fo 
—* ſeyn moͤchten, unſren jungen 
ichtern, die in verſchiedenen Klei⸗ 
nigkeiten ein ſchoͤnes dichteriſches 
Genie gezeiget haben, durch gar zu 
ungemeſſenes Lob die Einbildung ein⸗ 
zufioͤßen, als ob fie itzt ſchon in bag 
erzeichniß der großen Dichter gehoͤ 
ren, die durch) ihre Gefänge ſich um 
das menfchliche Gefchlecht verdient 
gemachthaben. Dies ift eben fo viel, 
als wenn man einen jungen Philofo- 
phen deswegen, daß er etiva eine 
metaphyſiſche Erklärung richtiger ale 
andre gegeben, oder einige Saͤtze 
—— als bis dahin geſchehen 
bewieſen hätte, neben Leibnigen, 
oder Wolfen ftellen wollte. Wer hi⸗ 
forifche Nachrichten und verfchiebene 
kritiſche Bemerkungen über alle Lehr» 
- gedichte der Alten und der Neuern 
haben wänfchet, wird auf Kern 
Bufchens Briefe zur Bildung bes 
Geſchmaks vermiefen. 


Die Alten hatten die Gewohnheit, 
der auch bie meiften Neuern gefol. 
get find, ihre Lehrgedichte allemal je» 
manden zujufchreiben, und Servius 
hält dieſes ſo gar für nothwendi 

juia pr4eceptäm et doftoris et di 
cipuli perfonäm requirit. Aber Bir, 
gil hat gewiß den Maͤcenas nicht für 
feinen Schüler angefehen. 

Zu dem Lehrgedichte können auch 


bie Satyren und die lehrenden Oden 
und Lieder gerechnet werden; davon 


teb 


aber wird in den befondern Artikeln 
über ihre Gattung geiprochen.: 


“+ 


Bon dem Behrgebichte handeln, von 
feanzöjifchen Schelithellern, unter an. 
dern Bull, Eölletet ( Diſe. de la Poeſie 
morale 1657.) — Dubos, im gten 
Abſchn. des ıren Bos. ©. 61. I. Reflex. 
erit. Dresdn. Unsg. (Wie die dogmatis : 
ſchen Gegeufande intrefant zu machen 
find.) — Batteur im vierten Abſchnitte 
des zweyten Theiles feiner Einleitung, 
Bd. 3. ©. 123. 4Ate Auflage. — koui⸗ 
Macine in dem zten Kap. ſeiner reflex. 
fur la poctlie, und zwar von der didactis 
ſchen Poefic überhaupt , von der Einför- 
migkeit, welche man ben kehrgedichten 
vorwirft, und von der Fiction darin. — 
Marmontel im soten Kap. der Poetique, 
Bd.2. S. 523. — Diic. fur le Poeme 
phllof. im gten Bd. ©. 547 der Varieres 


liter, der Herren Arnaud und Guard, 


Bar. 1769. 12. — Der ite Art. des zten 
Kap. im atın Bd. G. 158. von Domairon 


'Prine, gen, des belles lettres, Par. 


1785.12.28. — — Bon engli« 
ſchen Schriſtſtelern: Der Eſſay on Vir- 
gil's Georgiks, welcher ſich vor der Drd⸗ 
denſchen Ueberſetzung derielben befindet, 
enthält einige ganı gute, allgemeine Bes 
mertungen über Plan und Dariielung des 
Pehrgedichtes. — Eine Differtation on | 
Didattic Poetry, von Warton, tft bey 
des im 3. 1753 erſchlenenen licherfegung 
des Virglls befindlih. — Trapp, in ber 
ısten feiner Leftures, ©. ı87. Ausgabe 
von 1743. — Newberry, in dem sgtem 
Kap. feiner Art of Poetıy on anew 
Plan, ®d. 1. 6.156. — Der ıte Theil 
der goten Let. des Hrn. Blair, Bb.'s, 
©. 36 u. ſ. — — Don deutfchen 
Schriftſtelern: Briefe zur Bildung des 
Geſchmackes, Bresl.1764 = 1775.8. 6 Bo. 
Meue Auflage 1773 u. f. bis jeet 3 Bo. 
von 3. I. Duſch. — Das ste Hatipte 
Rüc in J. J. Engels UAnfangsaränden ei» 
ner Theorie der Dicptungsarten, Berl. 
1783. 8. 6.99 u.f. — 4. W. Eberhard 
in feiner Theorle 5. 19. G. 15 uf. — 

I. J. 


⸗ 


ieh  - 


J. J. Eſchenburg in feiner Theorie, ©, 124 
u. f. Der Aufl, v. 1789. — €, Meiners, 
im zıten Kap. ©, 312. feiner Theorie, — 
— Bon ber didactifihen Poeſie der Hebrder 
handelt die z24te Vorlefung des Lowth, 
©. 483 u. f. Gött. 1770. 8. 
Eebrgedichte überhaupt find gefchrieben 
worden, unter ben Griechen: Bon Ges 
fiodus (Zeitgenofle des Hoiner. Eoya 
x2 Juepaı, Mediol. 1493. f, mit dem 
Theoktit und Iſokrates. Osoyoviz, Ven. 
1495. fol. ge, Ed. pr. mit dem Theo: 
frit u.a. m. Zuſammen Ven. 1537.4. 
zuerſt mit den Schollen; Par. 1566. 8. 
mit Dem Poer. princ, ded 9. Stephanus ; 
Ex offıc. Plant. 1605. 4. cura Heintii, 
gr, und lat, mit. den Scholien, Amit. 
1657. ı2. Elizev. Ebend. 1667. 8, 
cur. 1. G. Graevii. Amitel. 1701, 8. 
c, comment. Clerici, gr. und lat. Oxon, 
1737. 4- €. Th, Robinfon gr, und lat, 
b. A. jedoch ohne die Scholien, Lipf. 
1778. 8. Ueberſetzt in lateinifihe Berfe, 
das Tagewerk von Laur. Tala, Rom 
1471. fF. Bon Ulpius, Dal, 1540, 8, 
Ben Rotaler, Frankf. 1576. 8. Don 
Wetrkein 1771. Die Theogonie von 
Durs. Polades, Baſ. 1544. 8. In das 
Jtalienifche, die Theogonie, von dem 
Conte Sianr. Carli Giuffinopolitano, Wen. 
1744. 8. und im ısten Bd. f. Opere, 
Mil. 1734. Gdmmetlid von Ant, Mar, 
Salvini, Pat. 1747. 8. und von Paolo 
Brazuolo Mitisia, Pad. 1765.4. Indas 
Seanzöjifche, das Tagewerf, über- 
daupt viermahl; zuerſt von Richard Pe 
Blanc, Lyon 1547. 12. Zulegt von Jaeq. 
le Gras, Bar. 1586. ı2. die Theogonie, 
son Terraſſon; und von Vergier, mit 
einer Etklarung, unter dem Titel, L'o- 
zigine des Dieux du Paganifme, Par. 
1767. 12.4 Th. welde wieder Deutich, 
Bamberg 1738. 8. 2 B. erfibienen if. 
Beode von Gin, Par. 1785.12. In das 
Engliſche, von.Coofe," mit ein paar 
Abhandlungen über Leben, Zeitalter und 
Schiften des Heſiodus, Lond. 1728.4. 
(ob öfterer ? iſt mir nicht bekannt.) In 
das Deutſche: Proben, in dem ıten 
und aten Th. der Minerva, Halle 1778, 8. 
Dritter Theil. 
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Erlaͤuterungsſchri ftens Comment. 
in Heſ. Opera et Dies,. fer. Steph. 
Riccius, Viteb, 1590. 8, Ola Wor- 
mii Quaeft, Hefiodear, Heptades duae, 
Hafn. 1616. 4. Lamb. Barlaei . .. . 
in Hefiodi Theogoniam, Comment. 
eo. . Amtt. 1658, 8. Eine Unterfus 
hung der Stelle, mo vom Byblus die Re⸗ 
de ih, in dem ısten BD. der hift, crit. 
de la Republ, des Lettres. Ueber den’ 
Perſes, in dem zten Bd. det Mem, de 
l’Acad, des Inſer. von dem Abt Sevin, 
In eben biefen Mem. Bd. XVI. finden 
ſich von de la Barre Beytr. zur 'Rells 
glonsgeſch. von Griechenland, Deutfch in 
dem iten Bde. der Abh. und Auss. aus 
dieſen Mem. Leipz. 1781, 8, &, 169, welche 
größtentheild den Heſiodus betreffen! 
Ebend. im XXXIV. Bde, finden fih ver⸗ 

ſch. Memoirs von Foucher, welche eben⸗ 
falls hieher gehoͤren. Diuchmagungen 

von Rhunken, in der Epift. crit. Lugd, 
Bat. 1749. 8. ° De Hefiodo, Prol. fer, 

Theoph. Lud. Münter, Gört, 1753 

und 1754.4.26t. Prolufio de nova 
editione Hefiodi adornanda conlilium, 
Auct. lo, Bern, Kahler, Kil. 17686. 4, 
De Theogonia Hefiodi, von Sen, Hofe, 
Henne in den Nov. Comment. So, 

Gört. Bd. 2. Güte. 1780. 4. Eingele 
gute Muthmaßungen Aber einzele Etellen, 
und das Ganze der Theotome, in der 

Lettres concern. Mythologie, Lon er 
1748. 8. Auch finden ſich Bemerkung 
gen und Erldurerüngen ber den Heſio⸗ 
dus in mehrern Schriften, melde voh 
der Religion und des früherti Gefchtipte 
der Griechen überhaupt handeln, als ih 
dem Ef. für la Rel, des anc, Grecs, 
Lauf. 1787. 8. 22). In des Kabaut 
de St. Etienne Lettres A Mr, Bailler, 
Par. 1787. 8. Borzüglich aber gehört 
bieber das Handbuch der Mythol. aus Ho⸗ 
mer und Hejiod. . . . von M. ©, Het 
mann, Berl.1787. 8. Das Lebendes 
Dichters findet ih, unter andern, in fe 
Fevres Vies des poer. gr: und litter. 
Notitʒen in Fabr. Bibl. graec. Lib.N. 
8. — Von verſchiedenen griechifihen 
Schriſftſtelern, als dem Solon, Mim ⸗ 
. MM 2 Be — nermus, 


ı78 seh 


nermas , Simonides , Nauma⸗ 


chius, Pofidippus Metrodorus, 
Theognis, Pbocylives, Pythago⸗ 
ras u. a. m. find moralifdie Dentſpruͤche 
in Verſen auf uns gekommen, welche ver» 
fhledentlich, mehrere oder wenigere, und 
auch mit Sentenzen aus größern Dichtern, 
gefammelt, au, zum Theil, einzeln mit 
andern griechiſchen Dichtern herausgegeben 
worden find. Die erfle jener Sammluns 
gen if von Ald. Manutius, Den. 1495. f. 
Tine andere von Aleander, Par. ısız. 8. 
Bon Hier. Srobenius, Baf. 1532.4. (ganz⸗ 
ih aus dem Stobdus gezogen.) Yon 
Joach. Gamerarius, Baf. 1550 und 1558. 
8.: Bon Zac. Hertel, Val. 1561. 8. gr. 
und lat. Durch Fried. Spiburg, Frankf. 
1591: 8. Heidelb. 1596. 8. Zranff.1603. 
8. beu der Poet. princ. des Heinr. Ste» 
pbanus, Par. 1566. fol, Won Rab. 
MWinterton, Cambr. 1635. 1661 und 1677. 
8. or. und lat. Bon Eberh. Gottl. Olans 
dorf (mit einer Vorrede von H. Henne 
von dem Werth und Beſchaffendeit dirfer 
Dieter) Betp. 1776.98. 2Th. Bon Brunk, 
Strasb. 1734. 8. Auch find einzeln, oder 
doch nur mis wenigen zuſammen gedruckt, 
Theognis (ums Jahr 550 vor Ebr. Geb.) 
mir Schotten und einer lat, Ueberfegung 
des El. Binetus, Par. 1543.83. Mitden 
Schollen, und Anmerkungen von Joach. 
Gamerarius, Ldeipi. 1603. 8. 1620. 8. 
Bon Ant. Blackwall, Lond. 1706. 12. 
Don Ab. Kalle, Bött. 1766. 4. Sean: 
zoͤſ. überfegt in Verſen von Nie. Pavils 
Son, Bar. 1578. ı2. Won Levesque, Par. 
2783. 12. Italieniſch, mit dem Zert, 
son Ang. Mar, Bandini, Flor. 1766. 8. 
Deutfch in M. D. Prosopius Auserl. 
Ged. Feft. 1720. 8. Bon Zdr. Gottl. Fiſcher 
Altend. 1738. 8. mit dem Tert. Ein Tpeil 
davon in Reimen, von Denjo, im aoten 
St. der Gottſchedſchen krit. Beytr.) — 
Pbocylides (ums I. 550 vor Ehr.&eb.) 
Mas unter feinem Nahmen herum gebt, 
IR wohl nicht von ihm ; gr. und lat. Durch 
Yod. Setzer, Han. 1547. 4. Baſ. 1547. 8. 
dur Job. Ad. Schier, Leipz. i75. 8. 
Ucberfegt in das Spaniſche, von Fr. 
de Dusvedo, Mad. 1635."8. und im 
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sten Th. ſ. W. In das Italieniſche, 
von A. M. Bandini mit dem- vorberger 
benden. In das Sranzöfif. fünfınapl; 
zuerſt von Baif, War. ı574. 4. bep f. 
Etrennes; zuletzt von Levesque mit dem 
vorigen, 1783. 12.) — Pyibagoras (bie 
fo genannten aüldnen Spruͤche, ar. und 
fat, von Wolfg. Steber, Leipz. 1604. 8. 
von CI. Salmafius, Lugd. Bar. 1640, 
4. gr. und lat. von Magn. D. Omeis, 
Alt, 1693. 8. Gie haben der Commen⸗ 
tatoren ſehr viele gehabt. SHierocles, aus 
der Mitte des sten chrifilihen Jahrhun⸗ 
derts, if der ditefte der auf uns gekoms 
menen; fein Werk erfhien zuerſt nur lat, 
dur) Joh. Aurispa, Bad. 1474. 4. sr. 
und lat. zuerft durch Job. Curter, Bar. 
1583. ı2. verm. und mit dem lat. Com 
ment, bes Theod. Marcilius (welcher zu⸗ 
erh Par, 1585 erfibien) Pond, 1654. 8. 
1673. ı2, cur. Pet, Needham, Canr, 
1709. 8. ferner Lond, 1742. 8. und 
bep Ber vorhin gedachten Ausgabe von 
Schier. Ueberſetzt find die auͤldnen 
Spruͤche in das Italieniſche von Ark, 
Adimari, In feiner Caliope, Fir. xögr, 
4. Bon Ant. Eapponi in feiner Liriche 
Parafrafi, Ben. 1670. 12. Bon Bem⸗ 
bo, mit dem Comment. des Bierocled, 
Den. 1605, 4. Bon 4. M. Bandini, 
mit bem vorhergeh. Fl. 1766.38. und von 
Dom. Oattinara, BVeſchw. 1780.98. Im 
das Franzoͤſiſche überhaupt jiebenmahl; 
zuerſt von Baif, inf. Errennes, Bar. 
1574. 4. Bon Dacier, mit. dem. Leben 
des Pothagoras, und dem Comment. des 
Hierosles, Bar. 1706, 19,255, vol be⸗ 
vesque 1785. 12. Ya dns Deutſche won 
Hm. Gleim, im Merkur vom $. 1775. 
und Hall. 1785. 8 Bon Einf, Wir, 
1780. 4. fitter. Notigen über den Po⸗ 
thagoras finden fi in Fabr.Bibl. gracc. 
L. 2. c. 12 u. f. und über Phocdlidek 
und die andern, in dem rıten Kap. eben 
dieſes Buches.) — Empedokles (Au 
fee einigen Ueberreſten von feinem Gedichte 
über die Natur, welche fih zum Theil in 
den von Ken, Stepbanus, Par.ı573. 3. 
herausgegebenen Reliquiis poeſ. phil. 
befinden, wird ihm auch das auf uns ge⸗ 
fonımenc 


seh 


tommene Gedicht von der Himmelskugel, 
welches aus 1608 Janıben beſteht, zuge 
ſcrieben; Fried. Morcl gab es Par. 1584, 
4. äuerfi heraus, und Flor. Chriſtlanus 
eine lat. metriſche ‚Ueberfegung davon, 
Dar. 1687.4. Beyde finden jiib in Fabr. 
Bibl. graec. L. Il. c. 12. abgedruckt. 
Auch iſt es noch einzeln von Benj. Hede⸗ 
ih, Dresden ı711.4. herausgeneben wor» 
den.) — Aratus (uns Jahr 278 vor 
Ehr. Seh. Seine Phaenoınena und 
Progaoftica wurden aus dein profalichen 
Werte eines Eudorus gejögen, und find 
gricechiſch zuerit mit den Scholien und den 
lareinifcpen Umjsreibungen des Cicero, 
Geemantcus und Aolenus, von dem Aldus 
Panurius bey ben Altr, ver. Ben. 1499. f. 
ferner Baf. 1536. 4. Par. ı559.4. und bey 
den Poer, princ. des Helnr. Stephanus, 
Bar. 1566. f. ohne die Siholien, fd wie 
mit ben vorgedachten Umſchreibungen und 
auch ohne die Siholien, Lugd. RB. 1600. 4. 
von Grotius, und am beiten von Jop. 
Fch, Drf. 1672. 8. griechiſch herausgegeben. 
Dir einer profaifchen lat. Ucherfenung des 
Joh. Ceporini erſchienen fie, Baſ. 1534. 
1561,98. Ueber das Werk felbit find von 
vielen alten Schrijtſtellern Cominentare ges 
fSrieben morden, wovon nur vier auf 
uns gelommen, welche Petr. Victorius, 
Blor. 1567. £. griech. und Dion. Petavius, 
in Uranologio, mit vielen Differtatio- 
nen, Par. 1630 und Amſt. 1703. f. lat. 
berausgegeben bat. . Bon Neuern hat 
Inder, Schmid eine Differe, de Arato, 
lenae 168°. 4. geihrieben. Franzdfiih 
von Kenig Belleau it das Gedicht des 
Aratus im aten Bd. des Recueildes poe- 
Ges jenes Dichters, Par. 1585.12. und lite 
terariiche Notigen über den Aratus in 
Fabr, Bibl. gr. Lib. 111. q. 18. befinds 
id.) — Nikander (in der 155 .160ten 
Diymp. Bon ihm find zwey metrifche 
Werke, über den Bib giftiger Thiere, 
und die Mittel dagegen, (RBypna) und 
über die Mittel gegen vergiftete Speiſen, 
(ZefıQapuexa) auf uns gekommen, 
welche zuerſt von Ald. Manutius, bintee 
dern Diofcorides, Ben. 1499. f., ferner, 


von ebend. 2533. 8. und Coͤln iszu. 4. 


Aus einem in 4a Buͤthern 
mediciniſchen Gedichte, find noch hundert 
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griech. und mit den Scholien, und ohne 
dleſe, von Helnr. Stephanus, War. 1566. f, 
ferner gr. und lat. von Joh. Gorraeus, Par. 
1557. 4. und mir der lat. Ueberſetzung des 
fonicert, in dem Corp. poct. gr. Gen, 
1606. f. und mit der griech. Umfchreibung 
des Euteenus, und der ital. Heberferung 


des Galvini, for, 1764. 8. herausgegeben 


worden find. In das Franzöfi, har fie 
Jacq. Grevin, Antw, 1568. 4. überfegt, 
bitter. Notigen finden ſich in Fabr. Bibl. 
graec. Lib, Ill, c.26. Vol. III. ©. 618 
u. f.) — Dionyfius (jur Zeit des Augu⸗ 
Rus, Verfaſſer einer Veſchreibung der 
Welt (mepyyyaıs omovusvyc) in Hexa⸗ 
imetern, welche zuerſt in der lat. meteifchen 
Ueberfegung des Avienus, Ven. 1488. 4} 
griech. ohne den Comment. des Euſtathius 
mit dem Pindar, Den. apud Aldum, 
1513. 8. Cambe. 1533. Lond, 1668. 8. und 
bep den Poet. princ. des Heine, Stephas 
nus, Par, 1566. £. grieh. Mit dein Con 
mentar des Euſtathius, von Rob. Ste 
phanus, Par. 1547. 4. gr. und lat. Mit der 
proſaiſchen Ueberfegung des Joh. Camertis, 
Baſel 1523. 1585. 8. Mit einer metriſchen 
von Andr, Papius, Antw. 1576.8. Mit eis 
ner von Heine, Stephanus und dem Pomp, 
Mela 1577. 4. und in dem Corp. poer, 
graec, Vaſ. 1606, f. Ratisb. 1706. 8. und 
init dem Commentar des Euftarhius, 


Oxon, 1697. 8. und 1717. 8. umd griech. 


und lat, von Havercamp, Lugd.B.1637. 8. 
erfhienen ik. Im das Frambſiſche iſt fe 


von Ben. Saumaize, Bar, 1597.12. übers 


fegt worden. bitter. Notigen finden ſich 


in Fabr. Bibl. gr. Lib. IV. c.2. Vol. IV, 
8.21.) — Andromachus (jur Zeit des 
Mero, fhrieb, in Elegifcher Versart, ein 
Gedicht vondem Therlac, das ſich im Gas 


lenus, und in dem Werke, de Antido- 
tis, Dd.2. 5.428. Bak mit einer lat. 
metrifchen Ueberſetzung von Jul. Mast, 
Rota, und Joh, Andernacus befinder, 
Einen lateiniihen Commentar darüber 


ſchrieb Franc. Tidicanus, Thor, 1607. 4. * 


Matcellus (unter dem Kalſer Adrianus. 
oeſchrlebenen 


han⸗ 


Verſe uͤbrig, welche von den Fiſchen 
Ma deln, 


seh 


dein, die Morelus mit einer metsifchen 
Heberfegung, Par. 1591 und 1598. 8. her» 
ausgab. Beydes findet fich in ber sten 
Ausg. von Fabr. Bibl. graec. der Zert, 
und eine Ueberſ. von Fabr. ſelbſt, Lib. J. 
c.1II, Vol.I. ©. 14. und die Ueberf. von 
Morelus, Lib. VI. c. 9. Vol. 13. ©. 
317. Auch hat noch Schneider diefes Frag⸗ 
ment bey -f. Ausg, des Plutarcbifhen 
Schrift Von der Erziehung, Argent. 
1775. 8. gr. abdrucken laffen.) — Up: 
pisnus (wird gewöhnlich ums J. 204 
gefest, und ihm werden zugeſchrieben, 
1) ein Gedicht vom Fiſchfange (aAısvrin«) 
in 5 Büchern; zuerft in lat. Hexametern 
von Saur. Pippius, Gola im Slorent, 
1478. 4. darauf Flor. i515. 8. griech. ge⸗ 
druct. Engliih von Jones und Diaps 
per, Oxford 1722. 1751. 8. 2) Ein Ge⸗ 
dicht von der Jacht, (xuvaysrina) In 
$ Büchern, wovon noch vier übrig find; 
zuerſt Ben. 1517. 8. gr. und in verſchiede⸗ 
nen lateinifhen leberfegungen, als von 
Joh. Bodinus, Par. 1555. 4. von Mich. 
Piccart, Amb. 1604 4. Infranzöf. Verſen, 
von Flor. Ehretien, Var. 157.4. In fran⸗ 
zoſ. Proſe, aber nur das zte und ate Buch, 
von Sam, de Fermat, mit dem Arrian, 
von der Jacbt, Par. 1690. ı2. Und von 
Delin de Balu, Gtrasb. 1788. 8. und 
deutſch von Lieberkuͤhn, in Keimen, Leips. 
1755. 8. gedrudt, Beode Gedichte zuſam⸗ 
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men von Turnebus, Par. 1555. 4. gr. Von 


Eonr, Ritterhus, Lugd. Bat. 1597. 8. 
griech. und lat. mit vier neuen profaijchen 
Weberf. Ferner von Hra. Schneider, mit 
einer griech. Paraphrafe, Arg. 1776. gr. 
und lat. Eine ital, Heberf, beuder, von 
Ant, Mar. Salvini erichien Flor. 1728. 8. 
3) Ein Gedicht von dem Vogelfange, das 
nerloren gegangen, und wovon Erasmus 
Binding, Kopp. ı702. 8. die griechiſche 
Baraphrafe des Euteenus, oder vielmehr 
. Dionyfius mir einee lat. Ueberfegung her⸗ 
“ausgegeben hat. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
sen, De Oppiano Poeta Cilice, Dif- 
ſert. Auct. P. lac. Förtfch, Lipf.1749. 4. 
. kitter, Notigen bey Fabr.Lib. IV. c. 20. 
VoLIV.&. 625.  Uebrigend bat der legte 
Serausgeber diefer Gedichte es mahriceih« 


ch 


ich gemacht, daß die beyden erfen Ge 
dichte von zwey verfshiedenen Verſaſſert 


find, wovon der eine unter dem Marc, 


Antonius, der andre unter dem Caracalı 
gelebt.) — Ein Gedicht vom einem Unge 
nannten über die fraft der Gott gehei 
ligten Kraduter, bey dem Dioscorides de 
Aldus, Ben. ı518.4. und in Fabric, Bibl 
graec. Lib. III. c. 26. Vol. II. ©. 6% 
ar. und lat. in einer metriihen Berl, vor 
Joh. Rentorf. — Em, Pbila (aus den 
infange des. vierzehnten Jahrh. von der 
Eigenſchaften der Thiere ; zuerſt, aber nic 
volftändig, von dem Erzbiſchof Arinius 
Den. 1533. 8. gr. im aten Bd. des Corp 
poet. gr. Gen, 1624. f, ©. 237. gr. vo 
Greg. Bersmann, Leipz. 1574. 4. gr. Mi) 
lat. ein Sragment, in Fabric. Bıbl. gr 
Lib.V. c. 16. Vol. S. 697. or. vol 
von G. Wernsdorf, Lelpz. 1768. 8. gr. un 
lat.) — — uUebrigens find aßenfal 
duch hierher, die aus den ditern griedi 
fhen dramatiſchen, und andern verlor 
gegangenen Dichtern übrig geblieben« 
Gentenzen zu rechnen, deren Ausg. be 
dem Art, Eomddie, ©, 513. angezeigt wur 
den find, — — 

behrgedicte von roͤmiſchen Dictern 
Titus Lucretius Earus (53 9.1 
Ehr. Geb.) De Rerum Natura, L. V 
Ver, 1486. f. Ed, pr. Ven. 1495. 4 
ap. Aldum, Ven. 1515. 8. Ex & 
Th. Creech, Oxon. 1695. g. Lom 
1716.8. Oxon. 1717. 8. Lipf. 177% 
8. Baf. 1770, 8. Ferner Lond. 17 
4. Im Corp. poet. von Malttaire, Lot 
1733.62, Bon Sigb. Havercam 
Lugd. Bat. 1725. 4. 2 Bd. mit de 
b. U. Bon Brindfey, Lond. 1749. } 
mit Kpf. Mit Basterv. Topen, Birn 
1772, 4. 1773.12. 0. 0. m. MNeberfegt, 
das Italicnifche, von Aleſſ. Marchett 
(tı714) Pond, 1717. 8. Par. 1754. 4. ” 
einer beffern Handſchrift, Pond, 1768. um 
nach der beften, ebend, 1779. 4. Verſch 
dene Anmerkungen über diefe vortreflid 
Ueberfegung finden fih in den Obferv. .: 
del A. Dom. Lazzarini, R. 1743-1! 
&.39u.f. In das Franzoͤſiſche, au 


fer der früheften, nie‘ abgedruckten, ve 


Gui 


sch 


Gail. des Aultetz, fund cinigen einzeln 
Gtelen, zuerſt von Marolles, Par. 1649. 
8. und von ebend, in Verſen 1677. 4. 
Bon Jarg. Parrain des Coutures, Par, 
1695.12, 2D, 1708. 12.29. Bon 
Guernier 1743. 3. Bon de la Grange, 
Dar, 1768,89. 2B. mit einem guten Coms 
mentar, Bon Pankouke (ſehr freu 1768, 
2.29. Bon fe Blanc de Guillet, 1788. 
2.22. 1791. 8.2, in Verſen. In das 
Englifche, von Th. Ereeh (+ 1701) 
in Verſen, Lond, 1683. (3te Ausgabe) 
115.8. 3776. 8. In das Hollaͤndi⸗ 


ſche, von Jer. Defter, 1695. in Verſen; 


von J. de Witt, Amſt. 1701. 3. in Vers 
ku. In das Deutſche, von Frz. Zav, 
Day, Wien 1784. 8. 2Vde. Das ke⸗ 
ben des Dichters ergähler, unter andern, 
Dayle; Litter. Nachrichten find in Fabr, 
Bibl. lae.Lib. EC. IV. Vol.1.©. 74. 0.9. 
enthalten. Bon. dem Lucretius handeln 
die fünf erfien Briefe zur Bildung des 
Geihmades, im aten Theil N. Aufl.) — 
P. Pirgilins M. (Georgica, Lib. IV, 
licher die Ausg. ſiehe den Art, Aeneis; 
wdju ih bier die einzele Ausgabe der 
Georg. mit einer englifcben Neberfegung 
und vielen Anmerkungen von John Mars 
ton, Land. 1 741.4. 1746. 8. ſetzen will, 
Ueberſetzt in das Italieniſche, von 
tina Ungen, 14805 1490, 4. in Zeräinen ; 
von Ant, Mar. Negrifolt, Den, 1543. 8. 
in reimfe, Berfen; von Bern. Danielo, 
Den, i545. 4. eben fo; von Giov. Fr. 
See, R.1765.4. eben fo; von resp. 
Danoed, Yarm. 1766. 4. Don Alefl. 
Bioncoli, Peſaro 1768. f. in reimfreven 
Berien. In das Spanifche, dreymabl, 
wnerä von Juan de Guzman, Salam. 1586; 
Aletzt von Chr. de Meſa, Mad. 1618, in 
Verſen. In das Portugiefifche, von 
fon da Eofta „ Lisb. 1624. f. Zu das 
Framjoͤſiſche, außer einzelen Gefängen, 
uñdndia von Guil. Michel, Par. 1519. 8. 
a Verſen; von Rich. Le Blane, 1554. 8. 
a Verſen; von P. Trehedan, Gen. 1580. 
2 Berfen; von Ant. le Chevalier 
Yägneaur, P. 1582. 4. in Verſen ; von 
R. Marofles 1649. £. in Profa und 1673. 
1. in Berfen; von Guyot 1678. 8. in 


* 
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Beofe; von Martin de Pinchesne, Rouen 
1768. 8. von Gegrais, P. 1712. 8. in Ver⸗ 
fen; von Catrou, ı716. ı2. in Profe; 
von J. Mallemanns, 1717. ı2. in Proſe; 
von EI. Sabre, 1721. ı2. eben fo; von 
St. Rem 1736. 12. in Proſe; von Des» 
fontaines 1743. 8. init ciner Abhandl. und 
in Profe; von l'Allemand 1749. ı2, in 
Proſe; von vier Drof. zu Paris 1771. 12. 
in Profe; von de Lisle 1769. ı2. in Ders 
fen; von Pompignan , in f. Oeuvr. Par, 
1784. 8. 4 B. in Verien; von Vidal, 
Lyon 1787. ı2. Buchftdblich und In einer 
Umfchreibung: Die Ueberf. des de Liste, 
welche fib ganz angenehm licht, obgleich) 
Birgit fehr darin moderniſirt worden if, 
veranlaßte die Obfervations . . » de# 
Element, Gen, 1771. 8. und die, in 
dein arten ®, der Bibl. Germ. und if 


Fabric, Bibl. Lat. T. I. ©, 361. Ausg. _ 


von 1773. angeführte Ueberſ. von de la Rue 
iſt nieımahls zum Dafenn nelangt, In 
das KEnglifche ; von Abr. Fleming, Lond, 
589. in reimlofen Alerandrinern; von 
Th. Day 1622, 8. von J. Ogilby, Cambr, 
1646. 8. von J. Droden 1697. f. in Ver⸗ 
fen und mit einem Verſuch darüber; von 
3. Trapp ı718. 4. in reimfeeyen Verſen; 
von 3. Martyn 1741. 4. in Profa, mit 
einem Commentar; von Joſ. Warton 
1753. 8. In Verſen; von Th. Nevile 1766, 
8. von J. Mills, 1780. 4. In Verſen; 
von €. Poft, aber nur das ıte und ate 
Buch 1794. ı2. In das Deutſche: von 
Steph. Riccius, Leipz. 1571. 8. Bon Has 
berland 1660. 8. Don 3. Balentin, 
Beft. 1660, 8. Don J. D. Dverbed‘, 
Lub. 1749. 4. aber nur 2 Bücher; von. 
J. Duſch, Hamb. 1759. 8. mit Martons 
Commentar, in Profe; von J. B. Sed⸗ 
letzkd Augsb. 1772. 8. Von J. H. Ja⸗ 
cobi, Halle 1754. 5. Bon I. F. Herz, 
Hamb. 1782. 8. Von J. C. F. Manſo, 
Zen. 1783. 8. Bon 9. P. C. Esmarch, 
Flensb. 1783. 8. Bon J. H. Yung, 


Mannh. 1787. 8. Von J. 9. Bob, Hamb, 


1789. 8. Bon 8. ©. Vod, Leipz. 1790. 
8. Bon Brieger, Grotk. 1790, 8, Zu der 
von Voß gehört die Schrift deffelben ; 
Ueber des Virgil, Landged. Ton und, Auss 
„M 3 legung 


\ 
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fegung 1791. 8. Erlaͤuterungsſchrif⸗ 
ten; Auſſer ben direen ECommentotoren 
deſſelben, als des Pet. Ramus, Herm. 
Torrentius, Ad. Zirkus, u. a. m. (A. 
Fabric, Bibl, lat. T. I. ©. 367. Ausg. 


v. 1773.) ſchrieb H. Meter De kucido 


Georg. Ordine, contra Homium, 

1772. 4. Poſſelt, De Virgil: Georg. 
Carlsr.1787.4.. Gilb. Walefield, Lib. 
"IV. Georg. illuftr. explicat. emend. 
1788. 8. und bey Henleys Obfervat.on 
‚ the Subje&t of the IV Ecl. 1788. 8. 

finden fib auch dergl. über das dritte Buch 
‚ der Georg. Auch handeln der ıte bis 
ate Brief des erften Theils der Briefe zur 
Bi'dung des Geſchmackes, neue Aufl. von 
bieſe m Gedichte.) — Cornelius Ses 
verus (Ihm wird gewöhnlich das Bes 
dicht Acına zugeſchrieben, welches zuerſt 
in dem Catal. Virgilii, Ven. 1472 und 
1484. f. einzeln, von Theod. Geralus 
(Job. Elericus) Amft. 1702 und ı715. 8. 
und mit einer deutfchen fehr guten Ueber⸗ 
fesung von C. U. Schmid, Braunſchw. 
1769. 8. herausgegeben worden ff.) — 
©. Horatius Flaccus (Ueber feinen 
Brief an die Piſonen, ſ. den Art. Dicht 
Eunft; wegen der äbeigen Epifteln, bie 
Folge.) — P. Vvidius Naſo (ı) Ar- 
tis amatoriae, Lib. III, einzeln zuerſt, 
mit dem Epichal, Catulli, Lipſ. 1492. 
4. mit einem Comment. von Bart. Dies 
rule, und den folgenden Ged. Den, 1494. 
3516. f. Med. 1510. f. gedruckt. Ue⸗ 
berferse in das Italieniſche, vollſtan⸗ 


dig, zuerſt, Mil. 1481. 4. in Terzinen; 


von Pet. Michiele, Den. 1633, ı2. von 
Gact. Vernice, Eol. 1707. 8. Bon il. 
Sachetti, tm Zıten Bde. des Corp. Poet. 
Mil, 1731 u. f. 4. in reimfr. Deren. 
In das Spanifche, mit den ſammt⸗ 
lichen Werten des Ovid, von Suav. de 
Figueroa in Profa, Mad, 1727 u. f. 4 
12 Bde. In das Sranzöfifche, vols 
fändig, zuerſt Gen. 4. (ohne Jahreszahl) 
von einen Ungenannten; Eben fo, Par. 
f. a. 16. Berner von Waffe, Lyon 1622, 
6. in Profa; von Mich. Marolled, mit 
den ſaͤmmtl. Werfen, War. 1660. 8. in 


Proſe; von einem lingen. Col. 1696.12, 
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in Verſen; von Algay de Martignac, mit 
ben f. W. kyon 1697, i2. 7 B. in Profe; 
von Blainvile, Amſt. 1714. 12. Nachah⸗ 
mung in Verſen; von einem Ungen. 
(Soujon de Eeffiercs) Amſt. 1757. 8. mit 
Kupf. Ob bie, Inden Oeuvr. gal, er 
dmoureufes d’Ovide, Strasb. 1763. 12. 
a B. befindliche Ueberſetzung eine neue 
iſt, meiß ich nice. Auſſer Dielen zwey⸗ 
mahl burlestifirc, Par. 1650 und 1662. 
12. In das Engliſche, oder vielmehr 
in das Schottlandiſche, von Gawen Dous 
alas (S."Wartons Hiſt. of Engl. Poer. 
Bb.2. &. 281.) Bon W. Kiug(} zu) 
jedoch mehr Nachahmung als Heberjegung. 
Auch werden noch Ueberj. von den Jah⸗ 
em 1725 und 1776 angeführt, welche ich 
aber nicht näher nachzumeiien weiß. In 
dns Deutfcbe, von N. Hartlieb, Strasb. 
1483. Don einem Ungen. Hamb. 1600, 8, 
Don einem Ungen. Leipz. 1609. 8. Von 
Joh. B. v. Knoll, Augsb. 177.8. Ben 
einem Ungen. Berl, 1786. 8. Bon einem 
ungen. Leipz. 1790. 8. metriſco. Auch 
findet ſich noch ein Auszug daraus in der 


chriſtlichen Bella, (Nuͤrnb.) 1702. 8. 


Da dieſem Gedichte die Verweiſung des 
Dvidius zugeſchrieben wird: fo gehoͤret 
hierher die Differtarion fur lexil d’O- 
vide, Mont. 1742. 8. von Ribaud de 
Kochefort. 2) Remedia amaris, Lib. I. 
einzeln, zuerſt Leipz. 1488. 4. mit. bein 
Commentar des Barth. Merula, . Ben. 
1494. und dem Comment. des Wilh. Ras 
mufdus, Lugd. Bat, 1526. 4. Weber: 
ferze in das Italieniſche, viermab!; 


zuerſt, ums J. 1500, und barauf von Bug. 


Ingegneri, Avlan. 1576. 8. Berg. 1604 
4. in Octaven; von Giuſ. Baretti ja 
zoten Bde. bed angef. Corp. Poet. und 
von einem Ungen, Piac. 1747. 8. begbe, ir 
reimfr. Verſen. In das Spanifche, 
zweymahl; von Luis de Earillo, in Bari, 
in feinen Werken; von Quavey be Figue 
eva, in Profa, mit den f. W. des Obid 
Mad. 1727 51738. 4. m db. In dei 
Stansöfifbe, zuerſt, Par. 1509. f 
Bon Marolles und Martignac, mit dei 
Übrigen Werken des Diarters in Prof 
von Blainville im zten Bd. f. Oeuv: 

div 


Fu 


div. Amft. 1714. 12. in Verſen, aber 
mehr Nachahm. als Meberfegung; von ß, 
Ruflaing de St. Jorrd, Im ıten Bd. f. 
Oeuvr. mel. Amft. 1735. 12. Bon 
einem Ungen. nebſt dem vorhergehenden 
Gedicht, Amſt. 1757. 8. in Derfen, Tra⸗ 
veirt von Dufour, Par. 1666. 10, In 
das Englifche, mit dem vorigen. In 
das Zeurfche, von einem Ungen. Bey 
der Uederſ. des vorhergehenden Ged. Berf. 
3786. 8. 5) Faitorum, Lib, VI. die übrfs 
gen ſechſe find verloren gegangen; zuexf, 
ohne Ort und Jahrsz. 4. Dit. den Ar, 
gumenten von Pet: Aeolleus, mit dem 
Eommentar des Paul Marſo, Wen. 1485. 
5. - Mit diefem und dem Comment. des 
Snt. Conſtantius, Wen. 1502. f, des Car. 
Neapolis (unter dem Nahmen Anaptyris) 
Aatw. 1639. fol. Ueberſetzt in das 
Italieniſche, zweymahl, von Binc. 
&artari, Ben. ıssı. 8. von Giov. Bat. 
Bianchi, 1771. 8. in Stanzen. In das 
Seanzöfifche, voliſtandig, zweymabl; 
von Marolles, Par. 1600. Bon Algah 
be Kartianae, im zten®. f. Ueberſ. der 
1. W. des Ovid, Lyon 1697. 12. 9 Bde. 
Bon Baprus, Rouen 1794. 8.238. lies 
brigens hat Ei. Bart. Moriſot die vers 
foren gegangenen Buͤcher, Dyon 1649. 4. 
‚erichen wollen. In das Engliſche von 
W. Maffey 1758. 4. in Verſen. In das 
Deutſche, Püneb, 1782.8. 4) Deme- 
dicamine faciei, Kunſt zu ſchminken, 
(meisen es fonft von dem Dvibius. if) 
weron nur noch hundert Verſe übrig find. 
5) Halieuticon, f.de pifcibus in Heras 
metern, zuerſt mit dem Gratius, von G. 
Popus,; Ben. 1534. 8. mit Erlduserungen 
won Here. Ciofani, ı580. und von oh. 
Miitius, Lugd. Bat. 1645. 12. heraus⸗ 
gegeben. Ueber die guten Ausgaben ber 
fimmtl. Gedichte des Dvid fabden A 
Yeroide.— Gratius Saliskus (Zeits 
senofie des Dvidius; von f. Cynegeti- 
con, f. de Venatione carmen, find 
no 540 Herameter übrig, die zuerſt mit 
dem letzten Bedichte des Ovidius, Den, 
1534.8. vonCafp, Barth, Hanov. 1613.8. 
mit einem unreifen GCommentar; von 


Joh. ulitius, Lugd, Bar. 1645. 12. mit 
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einem beſſern; von Sigb. Hayercamp in 
den Poer. lat. rei venaticae, ebend. 
1728. 4. von. Burmann, in den Poet. 
min. Lugd. Bar. 1731.4. 22, einzeln, 
Miet, 1775. und von F. Werensdorf, in 
den Poet. min. Altenb. 1780. 8. bets 
ausgegeben worden. In das Engliſche 
if es von Chrſtph. Wale, Lond. 1654. 12. 
überfegt. Pitter. Nachrichten gicht Fabr. 
Bibl. lat. Lib. 1. C, XV}. Vol.l. S. 474- 
neue Auflage.) — Marcus Manilius 
(wird aewoͤhnlich in das Zeitalter des Aus 
auſts geſetzt; von feinem Aftronomicon - 
find nur fünf Bücher, und diefe nicht vos 
fiändig auf und gefommen,. Poggius cnts 
deckte es um J. 1416. und Job. Heglos 
montanus gab es Nürnb, (1472) 4. die 
erſt heraus. ‚Mit dem Eommentar des 
kaur. Bonincontri, Ben, 1474. £. ſer⸗ 
ner Den. apud Ald. mit andern aſtrono⸗ 
mifcben ar. und fat. Schriftftellern, 1409 
f. Bon Ant. Molinius, Lugd. B, 1566. 
12. Bon Jof. Graliger, Bar. 1579. 8. 
undapud Commel. 1590. 8. Bon Bentley, 


"Pond, 1739. 4. Bon Et. Stoeber, Strasb. 
1767. 8. Ueberſetzt in dos Italieni⸗ 
ſche, von Gaſp. Bandini, finden fie ſich 


im ıöten und ırten Band des Corp. 
omnium Ver, Poet. lat. Meyl. 1737. 4 


Sn das Engliſche, nur das ıte Buß, 
von Ed. Gherburne, In feiner Geſchichte 


der Aftronomie, kond. 1675. f. bitter. 


‚Nachrichten . Hefert Fabr. Bibl. lat, 


Lib.L. C.XVII, Vol.I. ©. 499 u. ſ.) — 


Caͤſar Bermanicus (Enkel des Augus 
Aus, überfogte des Aratus Phaenomena 


in fat. Herameter, melde zuerſt Bonon. 
1474. ferner mit den alten Aſtronomen 
und einem alten Commentar, Ven. apd. 
Ald. 1499. f. 89.8. von Hugo Gtotius, 


Lugd. Bat. 1609. 4. von Joh. Cont. 


Yul, Schwarz, Coburg ı715. 8. von 
Chefin, Srd. Schmid, Lüneburg ı728. 8. 
berausgegeben worden. kitter. Nacht. 
find im 19 Kap. des ıten Buches von 
Fabric. Bibl. lat. Vol. I. ©. 508. n. 4. 
enthalten.) — Julius Moderatus 


Columells (Das gehnte Buch feines - 


Werkes, De re ruftica, handelt In Hexa⸗ 
metern, vom Gartenbau N und iſt ein⸗ 
m 4 zeln, 
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zeln, mit Anmerkungen von Pomp. Sofa 
tunatus Phil. Beroald, u. a. m. Paris 
1543. 4, gedruckt. Das ganze Werk iſt, 
zuerſt, Den. 1472. f, mit dem Varro zu⸗ 
fammen, einzeln, von Heine. Stephanus 
1843. 8. und Öfterer mit den Script. de 
te suftica, als von Geöner, Leips. 1743. 
4 4 B. herausgegeben; auch volfdndig 
fm das Ital. von Fauro Modanefe, Den, 
1554. 8. und das ıote Buch in Verfen, 


fo wie einzeln von Bernardino de’ Corra⸗ 


di dv’Aufria, Flor. 1754. 8. auch In Ders 


fen, und das ganze Werk. in das Franzoͤſ. 


von Cotterel, Par. 1554. 4 in bas Deuts 
fe, von Mich, Herman, Gtrasb. 1538 
überfegt worden, Bon dem Gedichte 
bandelt der ste des ıten Th, der Briefe zur 
Bildung des Geibmades, ©, 79. neue 
Auflage.) = Quintus Serenus Sam: 
monicus (unter.dem 8. Caracalla ; fein 
Gedicht, De Medicina, If nicht vollſtan⸗ 
dia aufuns gefommen, und das, was da ifl, 
wahrfcheinlich interpolirt, Zuerk gedruckt 
iſt cs, mit dem Aratus, Avienus u.a, m, 


Ben. 1488. 4. ap.Ald. nachher mit dem Cel⸗ 


fus 1528, 4. Lugd. 1542. 8. in den Poet. 
min. des Burmann, Leid; 1731, 4. U. a.m. 
Prläuterungsfcbriften; Epiftolae in 
Celfum et Sammonicum, Auft, Mor- 
gagni; Bon. 1735-4. Litter, Notigen in 
Fabr. Bibl, lar, Lib. H. c. 5. Vol, Ill. 
JG. 85. n. 2.) — mM. Aurel, Olymp, 
Nemeſianus (unter dem K. Numerias 
aus; Bon feinen verſchiedenen Gedich⸗ 
ten iſt nichts „ als die Cynegetica und 
vier Eflogen übrig. Das erfiere if, mit 
dem dbntichen, es weit übertreffenden 
Werte, des Gratius, Den, 1535. 8. zu⸗ 
‚erft gedruckt. Ueber die mehrern Ausga⸗ 
‚ben f. vorher den Gratius.) — Aufus 
Feſtus Avienus (überfegte, unter dem 
Cheodoſius, den Aratus und den Diony⸗ 
ſius, im lateiniſche Hexameter, welche 
‚uerfi von G. Valla, Den, 1488. 4. und 
vachher mit dee Urſchrift aufammen oͤfte⸗ 
ser herausgegeden worden find, G. den 


Aratus in dieſem Artikel. Litter. Notitzen 


finden ſich in Fabr. Bihl, lat. Lib. IH, 
C. xl Vol, 34 ©. 150, n. A.) — Elaus 
dius Rutilius VNumantianus ( ums 


ieh 
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J. 416. eine Reiſebeſchrelbung von Rom 
nach Gallien in zwey Büchern, wovon 
das letztere mangelhaft und die zuerſt, 
Neapel, dann von J. B. Plus, ‚unter 
dem Titel: Poema de laudibus urbis, 
et Errur. er Ical. -Bon. 1520. 4. don 
Sof. Eaftalio, Rom ı582, 8. von Theod, 
v. Almeloven, Amft, 16897.-12. von 
Burmann, in den Poer. min. «Leid. 
1731. 4. 2 Bd. und von J. C. Kapp, 
Erl..1ı786. 8. herausgegeben worden iſt. 
Liter, Notigen finden fi in Fabr. Bibi, 
lat. Lib. Ill. c.XV. Vol. III. ©. 502. 
n.2) — XRbemnius Sannius Pa» 
laemon (Soll das Gedicht, De ponde- 
ribus et menfuris, das mit dem Celſus 
sufammen, Ben. ı528. 4. Lugd. Bat. 
1566. 8. und in ben ſchon bemerkten Aus⸗ 
gaben der Poer, min. abgedeudt worden 
iR, geſchrieben haben.) — Aemilius 
Macer. (Den Nahmen dieies, unter 
Auguſt lebenden Schriftftellers, führe zwar 
das Gedicht, De viribus herbarum er 
materia medica, Lib,V, aber der Aus 
genfchein giebt, dab es nicht von ibm, 
fondern aus dem gten Jahrh. if. (S. dar⸗ 
über Broukhuf. ad Tibul, ©. 274 u. f.) 
Eornarus gab ed, Belft. 1940. 8. und 
Pictorlus mit einem Kommentar 1581. 8. 
heraus, Auch findet es fih inden Med, lar. 
ver, Ven. 1547. f, und in dem Corp. 
Poet. des Maittaire, Lond, 1713: f. 
2 ©.) — — SHterher find allenfalls auch 
die, aus den Mimen des, unter dem Bus 
guſt lebenden Publius Syrus, übrig ge⸗ 
bliebenen Sittenſpruͤche, 932 an der Zabl, 
zu rechnen, welche zuerſt von ©, Fabricius, 
eins. 1550. 8. und nachher noch ſehr oft 
.beo den Werken anderer Dichter, einzeln, 
von Haverfamp, mit Anmerkungen von 
J. Gruter und einer griechifchen Webers 
Jetzung won of. Graliger, Lugd. Bat. 
1708. 8. Upf: 1709. 8. herausgegeben 
worden find. Litter, Notigen finden ſich 
in Fabr, Bibl. lar, Lib, I. C. XVI. Voll, 

©. 47. — — ” 
Lehrgedichte von neuern Schrift 
ſtellern, in Iateinifeber Sprache : - Al: 
sbelmus oder. Adelmus (+ 709. Ein 
Gedicht zum Lobe der Zungfraufchaft, und 
eine⸗ 
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eines über bie acht, ihr entgegen. nefegten 
kaſter, hat Eanifius in deu Left. Ant. her⸗ 
ausgegeben.) — Marbodaͤus (1130. 
De lapidibus pretiofis, Ench. c. fch. 


Pi&orii, Frib, 1531.8. Wolf.1740.4. 


undim 2 B. der Dactyliothef desGorldus) 
— 77. Aegidius (194. Medicinifche 
Hedichte von dem Pulſe u, d. m. in Hexa⸗ 
metern, welche mit andern mediciniſchen 
Werken, Ben, 1494. 8. Baſ. 1529. 8. 
gebruckt worden find. Ein anderes Ges 
dicht von ihm, über die Zubereitung von 
Qrzeneyen hat Levier in feiner Hiſtor. 
poet. .„.. med. acvi ©. 502 u. f. aufs 
bewahret.) — "Job. Jov. Pontanus 
(t 1503. Urania f. de Stellis Lib. V. 
Meteorum Lib. 1. De Hortis Hefperi- 
dum, febe gut verfificiet, aber ohne eis 
gentlichen wahren Diitergeil. Opera 
poet. Ven. in aed. Aldi et Andr. So- 
ceri 1518-1533.8%. 2b. undimgten 
Ba. ſ. W, Baſ. 1556.38.) — Marcel⸗ 
lus Palingenius, oder eigentlich, Pie: 
eco Angel Mazoli (1530. Zodiacus 
ritae; De vita, ftudio ae moribus ho- 
minum bene inftituendis, Lib. XII. 
"Baf. 1537. 8. (jedoch ſchon früher in Ita» 
lien gedruckt) Lugd. B. 1556. 1559. 8. 
Amitel. 1608,8. Par. 1665.$. Roter. 
17232. 8. Hamb. 1736. 8. aber caſtrirt; 
franzöf. atıffer einzeln Stellen in den Wer 
ten des Seevola de St. Marthe, Par. 
71. 8. und eine Nachahmung von Ris 
viere, Par. 1619, 8, überfegt von Mons 
nerie, Haag 1732..8. Deutſch in Berfen 
von Joh. Gpreng, Frankf. 1564. Paup. 
1599. 8. und von Phil. Wild, Machenau, 
Halberfi. 1743. 4. ih Reimen. Das Ges 
dicht iſt weitſchweifig, und zum Theil frey ; 
Gealiger nennt es Satyra, fed fobria, 
non infana, non foeds, und hat c# 
in f, Hyperc. Ausg. der Port. von 1581, 
&.79 u, f. weitlduftigrecenfirt. Uebri⸗ 
gend ſteht ed im Regiſter der verbotenen 
Bücher, meil gegen Mönche und Mib- 
beduche der Kirche darin geeifert wird, 
Dem Berf. hat Bayle einen Artikel nes 
widnıet, und Floͤgel handelt von ihm, im 
sten Bd. ©, 109 fi Geſchichte ber komi⸗ 
ſchen Eitterätun) — Birol, Fracaſtor 
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(t r553. Syphilis, f. morbus Gallicus, 
Ver. 1530.4. Opera, Pad. 1739. 4. 2B. 
Alcon f. de cura Canum 'venaticorum, 
inden W. Sranzbi, das erfie, in Berien, 
1730. inProfa, von Lacombe und Maquer, 
1750. In das Italienishe, viermahl; 
zuerſt don P. Belli, Nap. 1731. g. zuletzt 
von Ant. Zirabosco, Ben. 1739. 4. Teotz 
allem Lobe, das Scaliger (Poer. ©. 817 
uf.) Rapin u. a. m. dieſem geben, it 
ed denn doch nur ein Gewebe von nach⸗ 
geahmten Steßen aus dem Virgil ohne eis 
gentlihen Dichtergeift. Bey diefer Gele⸗ 
genheit wid ich bemerfen,, daß ſchon Cas 
ftelvetro in feinem Commentar über den 
Ariſtoteles, allen Lehrdichtern den Titel 
als Dichter abfpriht, und fie Werfifica, 
teurs nennt.) — Erasm. Mich. Lie, 
tus (1560. De re naurica, Lib. IV, 
Bafil. 1573. 4. ſehr flüchtig gearbeitet.) 
— Non. Palescius, oder vielmehr 
Ant. Palesri (verbrannt zu Rom 1566, 
De Animarum Immortalitate, Lib. IH. 
Lyon 1536. 8. Opera Amttel. 1696. 
Die Verfifitatton ift ungleich; Lukrez if 
ſichtlich ſein Mufter geweſen. Bayle hat 


"ihm einen Artikel gewidmet; und Fonta⸗ 


nini, Bibl. detl Eloq. Ital. I. 55. n. A. 
ſprache ihm, als einem Ketzer, gerne das 
Gedicht ab.) — Marco Girol Vida 
(t 1566. 1) De Arte poetica, Lib. 
ill, Cremona 1520, f.den Art. Dichts 
Eunft, 6.662. 2) De Bombyce, Lib. 
mit dem vorigen, Rom. ı527.4. Engl. 
von Sam. Pulien, 1753. 3) De lu- 
do fcacchorum, Lib, mit dem vorigen, 
R. 1527. 4. Ueberſ. in das Ital. vers 
fchiebentlib; zulegt, Den. 1753. 8. Im 
das Sranzöfif. von Louis de Mazures, 
£von 1557. 4. Vasq. Philleul, B. 1559. 4. 
beyde in Verien. In das Deutiche, 
Magb. 1772. 8. in Reime. Zufummen 
find diefe, mit den übrigen Gedichtendes 
Bida, Eremona ı550. 8, und von Aut. 


u, Eajet, Bulpius, Par, 173 4, 4, 2®d, 


herausargeben.) — Pet. Bargäus oder 
Bier, Angelo de Barca (} 1596. Cyue- 
get, Lugd.B. 1561. 4. De Aucu- 
pio, Lib.l. Flor, 1566. 4.. Poemara, 
ebend. 1568, 8.) — Midr. Aserus 
‚5 (De 
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(De re nautica, Lib. VI Baf. 1573. 
4.) — Joſ. Will (De Hortor. Cul- 
rura, Lib. Ill. Brix. 1574. 8.) — 
Jean Aug. de Thou (Thuanus + ı617. 
Hieroavfophicus, f. de re accipitra- 
ria, Kib. Il. Par. 1584. 4. Loter, 
1587. 8. Par. 1612. 12. Amſtel. 
1678. $. mit f. Übrigen Gedichten. In 
das Itlieniſche überfekt von Piet. Ders 
gantini, en. 1736.38.) — Scevola 
ve St. Marthe (+ 1623. De Pedo- 
trophia, Lib. III. Par, 1584.4. Poem, 
1596. 4.. und in den Oper, Sammar- 
thanor, Fratr. Par, 1632.4. fraujoſ. in 
Proſe von Abel de St. Marthe, ar. 
1698. 8. Auch Anfang und Enbe von ihm 
felbſt in der vorhin angeführten Ausa.) — 
Inc. Balde (De vanitate mundi, mit 
mehrerit feiner Gedichte, Mon. 1638. 12. 
3Bd. rind inf. Poem. Col, Ub. 1660. ı 2. 
48.) — Claude Quillet (Ealvtdius 
raetus F 1661. Callipaedia, f. de pul- 
chrae prolishabendae ratione, Lib. IV, 
Lugd.B.1655.4. Par. 1708. 8. Lond. 
1708. 8. nebl dem Geb. des de Gt. 
Marthe. Ueberſetzt indas Einglifche von 
Nic, Rowe, Pond, i7ı2. 8. 
Franz. Amſt. 1774. 8.) — Ebr. Alfon» 
fe Dufresnoy oder Freyſing (f 1665. 
De arte graphica, zugleich mit der fran⸗ 
söflichen Ueberſetzung des de Piles, ‚und 
den Aumerkungen deſſelben, Par, 1667. 12. 
1684. 8. mit K. und in dem sten Bde. 
dee Werke des lektern, Amſt. 1767. 12. 
Verbeſſert von U. ©. Meusnier de Duers 
Ion, in der Ecole d’Uranie, Par. 1733. 
12. Mit dem Gedichte des Marſyh, durch 
Klon, Altenb. 1770. 8. Mit dem Ge— 
dichte des Watelet, Par. 1760. 8. und 
ditrrer gedruckt. Ueberſetzt in das Ita⸗ 
lieniſche, Kom ıyı3. verbeſſert und mit 
Anm. 1775. 8. in Proſa; in Werfen son 
Anfaldi, Pefaro 1783. 8. In das Eng⸗ 
liſche von Droden, mit einer Vorrede, 
worin Dichtkunſt und Mahlerey mit einans 
der verglichen find, kond. 1695. 4. von 
Wills in eeimfrenen Verſen, Lond. 1754. 
4. Bon Wil. Mafon, ınit einem Coms 
imentar von J. Rebablds, York ı783. 4. 
Mon, W. Churcen, ini. Pocms, Lond, 


In das 


sen 


1789. 4 ' In das Deutſche von Sam. 


Theod. Gerike, Berlin 1699. 4. von 
Widtmalßer von Weitenau, Wicn ı731. 4. 
Bon diefem. Gedichte handelt der agte ber 
Briefe zum Bildung des Geſchmackes, im 
nen Th. ©. 549. n. 4.) — Abr. Com 


ley (+ 1667. De Plantis, L. 11. io 
elegiſchem Solbenm. 


Lond. 1662. 8. 
verm, in 4 Büchern, inf. Poemat. Lond, 
1668. 8. wovon die beyden erſten, in 
vermiſchtem Gulbenmaäße, die Schöndel« 


sen der Blumen, und bie beyden legten, 


in heroiſchem, den Nusen ber Bdume, 
fo wie das ıte und ate die Eigenfcpaften 
der Krduter befingen. Ungeachtet des ko⸗ 
bes, das Johnſon in feiner Biogr. I. ©. 
16. Ausg. von 1783. diefen Gedichten giebt ; 
fo it Me Sorache denn doch keinesweges 
ten; und der Ausdruck geſucht und ſpitz 
findig.) = Jac. Balde (t 1668. De 
vanitate mundi,® in f. Oper. poet. 
Mon. 1638. 12. 3®b. Col,Ub. 1645. 
12.4Tb. Mon. 1729. 8. 8 Dde.) — 
Jacq. Savary (1670. Venat. vulpi- 
na er melına, Cad. 1658. 12. Ve. 
nat, cervinae, capreol. et lupinae le- 
ges, cbend, 1659. 4. Album Hippo- 
nae, f. Hippodromi leges, ebenb. 
1662.4. Album Dianae leporicidae 
1665. 4.) — Rene Rapin (t 1687. 
Hortorum Lib. IV, Par. 1665. 4. und 
im sten Bd. ſ. W. à la Haye-ı 725.22, 
feanzöf. von Doursigne und einem lin: 
gen. Par. 1782. 8. Enallihii-r720. 8. 
Eigentliches, wahres dichterifches "WBers - 
dient bat es gar nicht; und die einiges 


ſtreuten $ictionen find beynahe albern aus⸗ 


geführt. Der ızte der Briefe zur Bil⸗ 
dung des Geſchmackes, im ıten Th. S. n7. 
handelt davon.) — Nic. Paer. Gian⸗ 
netafio (} ıyıo. Halieutica, Lib. X. 
Neap. 1589. 8. mit Kpf. woduech er bas 
verloren gaegangene Gedicht des Dvidius 
über diefen Gegenfand criegen mollte; 
aber fihlecht erfegt hat. ©. Fabr. Bibi. 
lat. in dem Kap. vom Dvidius. Auch find 
noch von eben diefem Merf. Pifcator. et 
Nautica, Neap. 1686. 8. mit Kupf. 
fo wie Bellica, ebend, 1717. 8. vorhan⸗ 
den, welche ich nicht adher kenne.) — 

j Jacq. 


ve 


Jacq. Vaniere (1730. Praediumru- 
flicum, Lib. XIV. Par. 1707: 12. 
1746. ı2. und in den Opuſc. : Par. 
1730. 8: Franzoͤſiſch durch Halonvry, 
Par. 1756. 12. a Bd. Deutſch von J. 
B. Sedletzky, Augsb. 1772. 8. und von 
D. Undres, Würsb. 1738. 8. Schon 
der Plan iſt nicht dichteriſch, und die Aus⸗ 
führung, einzele Stellen abgerechnet, noch 
weniger, Bon dem Gedichte handelt der 
6te der Bricfe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, imıtenTh. ©. 91. Uebrigens hat der 
Derf. noch einige hieher gehörige Gedichte, 
als Stagna, Columbae, u.d. m, gefchries 
ben.) — Seanc, Eul. Savaftani 
(Botanicorum feu Inftitut. Rei herba- 
ziae, Lib.IV. Nap. 1712. ı2. Ita-⸗ 
lieniſch in zeimfregen Verſen von Giamp. 
Dergantini, in der Scelta di Poemi la- 
Uni... Den. 1749. 8. im ıten Bde.) 
— Job. Sr. Chriſt (Villaricum, 
Lib. 111, Lipf. 1738. BR. 1746. 8. Das 
Gedicht erfhien zuerſt unter dem Titel 
Sulehicium, aber ich weiß nicht, in wel⸗ 
Gem Jahre.) — Bened. Stay (Phi- 
iofophiae ... verfibus traditae, L.ib. 
VI. Ven. 1744. 3. Die darin vorges 
tregene VYhiloſophle iR das Syſtem des 
Cartefins; und das Mufter des Dichters 
id Lucrez geweſen.) — If. Brown 
{De animj Immortalitate, Lond. 1754. 
4 Hamb. 1754. 8, und auch im f. 
Poems, Lond. 1768. 8. licherfeet in 
das Engliſche, zuerſ von Soame Jens 
mans, im 6ten Bd. ©. 60, der Dodss 
ledſchen Collefion of poems; dann 
von. Will. Hap, 1754. 4. und endlich von 
Aich. Grey, 1754. 4. In das Deutſche, 
dreamaht ; am beften in L. Chrſtph. Samah⸗ 
lings Ruhe auf dem Lande, Gotha 1768. 8. 
2 Th. im Proſa; mehr lehrend, als dichs 
seeüh. Der zte der Briefe zur Bils 
Bung des Geſchmacks, im ıten Th. ©. 136 
bandelt davon.) — Franc. Dudin 
(t 1752. In den Poemar. didafcal, .. . 
Par. 1749. 12. 3%. finden fich dergl. 
won ihm über das euer, die Träume, u, 
dv. m.) — J. 8%. Courtois (Aqua pi- 
cata, In eben dieſer SLamml.) — P. 
Brumoy In dem erſten Bd. ſ. Ocuvr. 
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div. Par. 1741. 22. finden ſich franzöfis 
ſche proſaiſche Ueberſetzungen zweyer, [as 
teiniſch von ihm geſchriebener Lehrgedichte, 
von den beibenſchaften, in ia B. und von 
der Glasmacherkunſt, in 4 ®. wovon ih 
aber das Original nie gefehen.) — Melch. 
de Polignac (} 1741. Anti- Lucrerius, 
f. de Deo er Narura, Lib, IX. wurde 
nach feinem Tode von dem Abt Eh. de 
Rothelin, Par. 1747. 8. 2 Bd. und von 
Gottihed, Lipf. 1748. 8, herausgege⸗ 
ben. In das Italieniſche überjegt 
smenmahl, von Bergantint, Mil: 17<o, 
4. und Ben. 1751. 8. In das Franzoͤ⸗ 
ſiſche von Bougainville, Par, 1749. 2. 
Mon Berardier de Bataut, 1786.12.28, 
In das Engliſche, von W. Dobion, 
1757. + Bon Geo. Canning, Lond. 
1766. 8. In das Deutſche, von 
Mart. Friedr. Schäffer, Brest. 1760. 8. 
in ſchlechte Proſe) = Carlo Noceti 
(De Iride er Aurora boreali Carmina 
«+. c. not. Ioſ. Rog. Boscovich ... 
Rom. 1747: 4.) = Kouis Doijfin 
(t 1753. De feulptura, Lib. III. 
Par. 1752. 12. Franzoͤſ. ebend. 1757. 12. 
Ital. von Earli, Den. 1776. 8. De 


Scalprura, mit dem vorigen zuf. Par. 


1752. 12.) — Fre. Mar. Marfp 
(+ 763. ı) Templum Tragoediac, 
Par. 1734. 12. 2) De Pidura, Car- 
men, P. 1736. 1753. 12. von Kloß, 
Alt, 1770. 8. Franz. von Meusnicr be 
Duerlon, in der Ecole d’Uranie, mit 
einer Differear. fur la Poche er fur la 
Peinture, Par. 1753. 12. 3) Acan- 
thides canariae,' Par. 1737. 12.) — 
Deren. 3amagne (Echo, L. II. Rom, 
1764. 12.) — Giuſ. Mar. Mazza⸗ 
lari (Unter dem Nahmen Partheniug, 
Electrioorum, Lib.VI. Rom. 1767. 
4) — &ud. Winiscaldi (Mororum 
Lib, Il. Rom 1769. 4.) — Jof. Rog. 
Boscovich (Ecelipfes, Poem. Rom. 
1770. 4. Franz. von Barusl, 1779. 4.) 
— Et. Kouis Beoffeoy (Hygiene, 
ſ. Ars ſanitatem conſervandi; Lib. V. 
P.ı772. 8. Nicdt ohne poetiſchen Geiſt.) 
— Ungenannter (bhilocentria, ſ. 
de innata cırporum propenſione ad 

centrum 


se 


centrum . » . 1774 8. In zwey Buͤ⸗ 
been, und gar nicht Schlecht.) — Se. 
Carboni (Coralliorum Lib.1I. Cagl. 
1778. 8.) — — Nebridens hat man 
von den, von franzöflihen Schriftſtellern 
geſchriebenen lateiniihen Echracdichten 
sine Sammlung, melde Hag. Com, 
3740. 8. Lugd. B. 1743. 12. erſchie⸗ 
nen ik, und Gedichte von Dlivet, Huet, 
Sraguier, Boivin, Maflieu und Dion; 
nope enthält, und die bereits angeführte 
Gamınl. (Poem. didafcal. Par. 1749. 
12. 3.) in welcher fi deren noch von 
mebreru befinden. — — 
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Fehrgedichte in neuern Sprachen, und 


zwar in dee Italieniſchen: Franc. 
Stabili (verbrannt im I. 1327. La 
Cerba, Ven. 1478. 4. ebend. 1532. 8. 
nit Comment. von Nic. Mafletti, hans 
delt, ins B. die in Zerzinen abgefaffet 
find, von den Himmeln, den Elementen, 
von Thieren aller Art; if im Grunde eine 
Weltbefpreibung.) — Bonifacio degli 
Wberti (1350. Dia mundi, in Ters 
zinen, eine Erdbefchreibung mit allerhand 
Geſchichtchen untermifcht, gedruckt, Vic. 
1474. $. I. 1. Den. 1501. 4. aber in der 
lestern Ausgabe ſehr verfilmmelt.) — 
Giov. Boccaccio (f 1375. L’amoro- 
fo Vifione, Mil. 1520, 4, Ben. ı558. 8. 
In Terzinen, und aus so Gef, beflebend, 
Enthält fo genannte Zriumphe der Weis 
beit, des Ruhmes, bes Reichthumes, 
der Liebe und des Glaͤckes.) — Franc. 
» Berlingberi (1480. Geographia in 
‚terza rima, Fir. (1482) in 6 Dis 
dern.) — Boro Dati (1460.Sphae- 
ra mundi, Fir. 1482. Den. 1534. 8. 
in Detaven.) — Giov. M. da Colle 
C(chrieb eine Kortiegung diefer Sphäre von 
der forza de'Pianeti, che governano 
il Mondo, Mil. 1518. 4. 4 Bd. in 
. Dctaven.) — Ant, Cornazzani (De 


remilitari, Ven. 1493. fx Den. ı521. 8, ° 


Neun Bücher, deren jedes in verfchiedene 
« Capitoli abaetheilt iR, in Terzinen, und 
. zu feiner Zeit febr beruͤhmt; au in dad 
: Spantfche überiegt.) — Ant. SU. Sce: 
aofo (La Cerva bianca, Mil. 1510.4. 
U Rifa de Democtito ed il Pianto di 
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Demoerito, in 30 Capitoli , Ben, ısır, 
und 1542. 8. Mehr Philoſophie, als Poe⸗ 
fi.) — Giov. Alberti (Notomia 
d’Amore ,„ .„'. . Brefc, 1538. 8. drep 
Gef. in Detaven; ein adegorifhes Gedicht, 
in welchem drey alegorifche, von dem Gott 
ber Liche hinternangene Perſonen, ihm 
nachgeben, endlich in Eopern ihn finden, 
und dort lebendig anatoinifiren laffen.) — 
Vince, Calmera (bat in f. Opera nuo- 
va, Ben. ı528. 8. verfibiedene behrge⸗ 
dichte, unter weliben fib der Dialogo 
della Mufica, in 4 Gef. auszeichnet.) — 
Biov. Fil. Akbillini (1490. I Viri 
dario, in 9 Gef. und in Drtaven, Bol, 
1513. 4. H Fedele, in Zerzinen und huns 
dert kurzen Sefdngen, Bol. 1523.8. Die 
Sorache if ziemlich dichteriſch.) — 
Giov. Kucellsi (Le Api, Rom, und 
Fir. 1539. 8. und Fir. 1590. Pad, 
1718. 4. Parma 1764. 8. mit der Col- 
tivazione des Alamanni ; in reimfregen 
Verſen; franzöf, durch Pingeron 1770.) — 
Zacc. Moreſino '(Specchio de la 
Giuftizia .. . Vin. 1541. 8. In Ter⸗ 
zinen; if eigentlih ein allegoriſches Ge⸗ 
dicht auf den venetianiſchen Gerichtshof.) 
— £od. Arioſto (} 1533. Herbola- 
to di Lod. Ariofto, nel quale figura 
M. Antonio Faentina, che parla del- 
la nobiltä del’ huomo, e dell arte 
della medicina, Vin. 1545.38. Ferr. 
1609.12.) Giov. Pinc. Jmperiali 
(t ı545. Lo Stato ruftico, Gen. ı611. 
4. inı6 Parte, größtentheils in reims 
freyen Verfen an — Luigi Alas 
manni (La Coltivazione, P. 1546. 4. 
Fir, 1569, 8. und inder Raccolra delle 
Opere dei piü celebri Poet. Ital. Liv, 
1779. in reimfreyen Verſen, und eines 
ber beſten Pehrgedichte der Jtalidner.) — 
Eonft, Landi (Ihm wird das, zu Plas 
cenja 1459. 8. gedrudte Libro primo 
dell’arte poetica zugefchrieben.) — 


Bern. Biambullari (Sonaglia delle 


Donne (ohne Drucfort und Jahrs3.) 4.) 
Gienna ı611. 4. Die Beſchwerlichkeiten 


des Ehelandes) — Girol. Miusio 


(Arte poetica . , . Lib. tre, Ven. 
1551. 8. in reimfreyen Verſen.) — 
Ä Aluig. 
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Ninig. Dardano (La bella & dotta 
difefa delle Donne, Ven. 15$4.8. Nur 
Bas erſte Buch diefer Vertheidigung iſt in 
Terzinen abgefaßt, und beſtehet aus 9 Ge⸗ 
fingen.) — Tito Biovanni, Scam 
dianefe (} ı582. 1 quattro libri della 
C:ccia ... . Vin. 1556. 4. in Drtas 
vn)— Gabr. Simnoni (La Na- 
tura ed efferti della Luna nelle‘ cofe 
umane, in ſeiner Metamorfofe, Lione 
1559: 8.) — Giuf. Cantalini (1565: 
La Pfiche ,„. . Ven. 1566, 4.) — 
Mala. Siordisno (... Delta na- 
tura e qualirä di tutti i pefci  . - 
Arım, 'ı 79.4 Eine trockene, in Octa⸗ 
von abgefäßte, Sekbreisung aller Fiſche.) 
— Paolo del Roſſo (La Fifica. . » 
Par. 1578. 8. inZerzinen.) — Senof. 
Bindaffi (Tl Diporto della Villa. .« 
Ven, 1582. 8.) — Aleſſ. Tefauro 
(Della Sereide ... Lib. due, Tur. 
1585.4. Bere. 1777. 8. in reimfreyen 
Verſen.) — Greg. Duchi (La Sea 
cheide, Vic. 1556. 4.) — ' Bern. 
aldi (La Nautica, Den. 1590: 4. 
vier,B. in reimfreyen Berfen.) — Eras⸗ 
mo Di Valvaſone (La Caccia .. » 
Berg. 1591. 4. Ben, 1602, 8. in Octa⸗ 
ven; ein ganz gutes Pehrgedicht.) — 
Bon. Roſa (Poema facro del beh 
penfare .... Nap. 1609. 8.) — 
Biov. otero (La Primavera, Tor. 
1609. Mil. ı611. 8. 6 Gefänge) — 
art. D’Aglio (L’Aurunno , 
Tur. i6to. 8.) — Minc Filucci 
(t 1623. Stanze fopra le ftelle e Mac- 
chie folari. . ... Rom. 1614.4.)— 
Gasp. Miurtola ( Delle pefcatorie 
... con la creazione della perla, 
Ven. 1617. ı2.) — Neff. Batti 
(La Caccia . . . Lond. 1619. 8. 3 Büs 
Ser) — Giuſ. Milani (Il rirratto 
vero e narurale della Donua Pudica 
e timorata d’Iddio . . .’Mil. 1619.) — 
Tol. F7oszolini (11 fogno in fogno, 
ovvero il Verme da fera .... Fir. 
1828 und 1635. 4. 6 Gel.) — Ant. 
Eiappi (Regola da prefervarfi in fa- 
nirä ne’tempi di fofperto di pefte... 
Rom. 1636. 12. in Octaven.) — Andr. 
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Santa Maria (La Venere fbandica, 
ovvero il Gonquelto del terzo cielo 
“0 Nap. 1632. 12.) Mars 
gherita Eofta (Flora feconda „,, 
Fir, 1646, 4. sehn Geſ. in Detaven.) — 


Andr. Trimarchi ( Difcorfo Anato+ 


mico . Meflına 1644. 4. ins Dis“ 
dern.) — Auc. Majoli (Candidi rir 
cordi ‚per faggiamente accafarli 4 
Mil, 1645.12. in Octaven.) — Marc, 
Ant. Zambeccari (Congreſſo filpfofie 
eo di Pärnaflo... Bol, 1647. 8. in 
Ditaven,) — uf, Paoia ‚(l’Arte 
del-Fuoco... Gen. (1650) 9, in Ter⸗ 
zinen.) — Agoſt. Eoltellini (Le in⸗ 
ſtruũtione deli’ Anatoınia del corpo 
umano —;:. Fir. 1660. 12. in Terz ° 
nen.)— Ant. de’ Rofjt (Imaginedek 
la Vitra umana. ... Nap. 1662, 8, 
6 Geſaͤnge.) — Pier. P. Giletti (Mo 
dana politica delufa ... Pocma pio, 
Mil. 1669. 12. in ı4 Geſangen. Wie 
der Innhalt: fo die Ausführung.) — 
P. Franc. Minacci (ll Mondo . 2.4 
1670. 12.) — Carlo Eoncari (La 
Morale verfificata... Ven. 1689.12.) 
— Benj. Menzini (Arte poetica... 
Rom, 1690. 8, In Terzinen; beſte Ausg, 
Ein Auszug daraus in Hrn. Werthed vors 
säglichiien ital» Dichten.) — Liv, 
Eampana (Il. Moitro poetico, nef 
quale fi contengono gli efferti. e gli 
accidenti che fovraftanoalla vita una 
na... RFoligno 1698. 12. In Octa- 
ven 7 Geſ.) — Tom, Eampaille 
(Adamo, o.il Mondo creato „..% 
Cat. 1709. 8. volli. Meſſ. 1728. und 
Mil. 1743: 4.) — Piet. Jac, Mor⸗ 
tello (Della-Poetica, Sermoni, Bol. 
1713. 8.) = L&ud. Kitcoboni (Deu 
arte reprefentativa, Par. ı716..9. Lond, 
1728. 8. Deutich in den Schriften ber 
daniſchen Geſellſchaft zur Aufnahme des 
Geſchmackes 1700. — Kor. Magalotti 
(In f. unter dem Nahmen Linteo Eh- 
teo, Flor. 1733. 8. gedrudtten Poeſie fins 


«den fich- Lehrgedichte von der Zubereitung 


allerley Speiſen und Getraͤnke, als La 
Merenda, Il’ Candiero, La Frictats;; 
* ine von ‚dem, engliihen 

Sr 
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Gedichte des Philips, Cidder) = Dan, 
Brunoni ‘(ll Medico Poeta, ovvero 
la Medeeina efpofla in, verfi e profe 
» « „ Fabr. 1726. f. durchaus in Son⸗ 
netten abgefait.) — Alb. Tumermani 
1 Canarini . . . Ver, 1723. 8. ein ans 
genehmes Gedichtchen.) — Franc. Ip⸗ 
pol. de Mioya (La Digeltione, Chi- 
lificazione, e Sanguificazione del Cor» 
po umano ». . Mil. 1729. 12.) — 
or. Bellini (La Bacchexeide .. . 
Fir, 1729. 8.) — Pier. Franc. Eis 
nuri (La Macchina umana.,. Ven. 
1732.83. Sowol von dem menſchlichen 
Körper, als von feinen Krankheiten.) — 
Franc. Anderlini (L’Anatomico in 
Parnaflo .. . Pef. 1739. 8.) — Birol, 
Baruffaldi (Il Canapajo .... Bof. 
1741. 8. Acht Vuͤcher im reimfceyen 
Berien.) — Jac. Ant. Sanvitale 
(Poema parabolico, div. in Morale, 
Politico e Filico, Ven. 1646, f. jede 
Abtbeilung in 6 Gef. und in Drtaven,) — 
Bon einem Ungenannten (La Moda 
... Ven.. 1746. 4. In 133 Detaven.) 
— Siorgetti (Il Filugello, o Baceo 
di fera, Ven. 1752. 4.) — Ever. 
Audrigo ( Egloghbe filol. . . . ne’ 
quali fi fpiegano varie delle piü ce. 
lebri Opinioni della moderna tilica, 
Fir. 1753..8.) — Tommafo de’ Na⸗ 
tali (La Alofofia Leibnitiana .. . 
Fir. ( Palunno ) 1756. 4. aber bis 1774 
unterdrüft. So abgesonen die Materie 
an und fir fich if: fo vortreflich hat der 
Dichter fie doch zu verjinnlichen gewußt, 
und fo viel wahren dichteriſchen ©eki ger 
geigt.) — (Bioob. Spolverini (La 
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eokivazione del rilo, -Ven. 1758.4.). 


Adamo Cbiufole, Conte del Ro⸗ 
veredo ( Precerti della pittuta, Lib. 
IV. Vie. 1761. 8. verm. mit 4 Buͤ⸗ 
chern, Ven. 1769. 8. etwas proſaiſch.) — 
Picc. Petra, Herzoginn von Vaſſo Gi⸗ 
eardi (Configlio d'una madre al ſuo 
figlio 1767. 4. Beanzöf. durch Pingeron, 
Par. 1769. 8.) — Salvator Kive 
(NH Parnaffo Alofofico » . . Tom, I, 
Bologna 1767. 8. in reimfrepen Verſen, 
and aus zwölf Gedichten befichend , als 
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Il:Bene dello ftato; Il Tempio. della 
felicitä; l Impero delle palioni; I’a- 
Silo della vircü (wozu er einen befondern 
lat, Comment. De vera virtute ... Luc, 
1767. 8. beudfen ließ) Fiſola Alofohca; 
ll congreſſo de’ faggi; U viaggio dell 
Interelle; vanraggıo e i doveri della 


ſocieta; il genio benetartore; lo fpi- 


rico faa.ilie di Socrate; il ritiro da 
Silla;. la moda delle fcienze.. Ob eine 
Sortiegung erſchienen it, meiß ich nicht ; 
bie gegenwärtige Sammlung hat eine ans- 
genehme Berjificatten, wenn gleich die 
Gedanken nicht zu den ſtarkſten gehören.) 
— (Biovb. Roberti (In der Raccolıa 
di varie operette . . „ Ven. 1767. 
finden fish von ihn fehr gute Pebrgedichte, 
welche vorher ſchon geößtentheils einzeln 
gebrudt geweien ; als über die Erdbee⸗ 
ven, die Perlen, die Komödie, die Hatr 
monie, u.9.m) — Maria Buar 


nacci (gab unter feinem arcadiſchen Nah⸗ 


men, Zelalgo Araffiano, Posfie, Lae, 
1769. 4. heraus, welihe cine Arte poe- 
tica in zwey Gelängen, Sogni de’ filo- 
fofıa della natura de'animati, enthals 
ten, aber ziemlich profaiich find.) — 
Auigi Caſſola (Deeli_Meralli, Mil, 
1770. 8. ugb Dell’ Altronomia, Lib. 
VI, ebend. 1774. Go unpoetikh bie 
Materie ſcheint: fo dichteriſch iſt doch Plan 
und Ausführung.) — Ant. Mainoni 
(ll progreffo di Pindo fopra J’efficaeia 
della poelia nel promuovere la pub- 
blica felicid . „ . Mil. ı772..1%; 
etwas weitſchweifig.) — P. de Marco 
(ll Auido elettrico applicato a fpiega- 
re i fenomeni della narura, :' Ane, 
1772. 8. In Geptimen. So dichteriſch 
es ausjicht, daß der Fall des Phaeton eri 
das electriiche Feuer allenthalben verbreis 
tet babe; ſo undichteriſch if es doch im 
Grunde, weil es durchaus niht wahe 
ih.) — Ans. Capelli (Della legge di 


Natura ». „„ Nap, ı772.8. ing Bü- 


been und relmfe. Verſen; ‚gehört zu den 


‚guten Echrgedichten der Italiener.) — 


Auigi Ranieri (Unter dem Napnıen 
Arnerio Lauriffeo gab er La Cottivazio-. 
ne dell’ Auice, Gel. 1772. 8. in 2 

Büdern 


eh 


Büchern und reimfreven gluͤcklichen Vers 


fen heraus.) — Franc. Zacchiroli 
(L’inoculazione, Nap. 1775. 8. in 
reunfregen Verſen, und eines ber ange: 
nehmen Pehracdichte der Italiener.) — 
Clem. Bondi (In f. Poemetti e rime 
varie, Ven. 1778. 8. ift ein, fchon vor⸗ 
ber zu Parma 1776. 8. gedrucktes Bes 
dicht, Della felicitd, in zwey Geſan⸗ 
gen, unb eines Della moda, in reim⸗ 
fregen Verſen, klar, fliehend, angenehm; 
aber rin wenig zu profaiich.) — (Br. 
Durante (L’ufo, Berg. 1778. 8. Lehr⸗ 
gebicht im fofern es die Ausgelaffenpeit der 
itatienifchen Sitten darftelt.) — Cam. 
Sarmpieri(Tobbia, ovvero della edu- 
cazione, Cagliar. 1778. 4.) Dom. 
Simon (Le piante ; . . „' Cagl: 
1779, 8. in vier Geſ.) — int, Pure 
gueddw (ll Teſoro della Sardegna ne* 
bachi egeli .... . Cagl. 1780. 8. 
über den Geidenbau, in 3 Geſ. und nicht 
sans Khledr.) — Pinc. Monti (La 
Beilezza dell’ Univerfo, Rom. ‘1781. 
s. in Zersinen, voller einzelen guten 
Stellen.) — Lor. Batotti (La filica, 
Ven. 1773. 8. 11 Caffe, Parm, 1781. 
3. zwey Geſaͤnge. Die Fietion und Aus⸗ 
füheung sans artig.) — Franc. Bonn, 
five (L’inoculazione del vajuolo, Tor. 
1781.42.) — Gianrinaldo Eonte 
Carli (Im ısten Bd. ſ. Opere, Mil. 
1984..4: 18 Dde. finder ſich ein bieber, 
im:®angen,, gehöriges Gedicht, Landro- 
palvgia; oil della focierä, er della 
felicird,) — Abt Sortis ( Dei ca 
taelismi .fofferti del noftro Pianto; 
engl. 1786. 3.) — 5. Eolpani (In 
f.-Opere, Vic. ı788. 8 4 B. finden 
ſich Gedichte Über das Nordlicht, den Res 
genbogen, die, wenn fie gleich feine eis 
gentlichen . Lehrgedichte find, doch bies 
ber gerechnet werden können.) — Uebri⸗ 
gens liefert Duadrio, in den sten Band 
feiner ſtor. e rag. d’ogni poefia, Mil. 
1749. 4. meitlduftigere Nachrichten von 
den Pehrgedichten der Jtalicner, weiche 
er mit unter der eptihen Poeſie bes 
greift.) — — 


— uunter den eigentlicen framdſiſcen 
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Lehrdedichte in ſpaniſcher Sprache: 
Chriſtobal di Meſa (Arte portica, in 
feinen Werten, Mad. 1607.) —- Frey 
Aope de Vega Earpio (Nueva arte 
de hazer Comedias ,... iu f- Ri- 
mas, Mad. 1602. 4. Mad. 1613. ı6. 
franz. von Eharne, unter dem Zitel, 
Nouvel pratique du "Theatre, Par. 
1704. 312.) — Inder Sec, Parte der 
Poefias des Aug. de Salazar y Tor⸗ 
res, ‘Mad, 1694. findet fih ein moralis 
bes Gedicht, Los quatro Eftaciones 
del Dia, welches einzeln ihdne Stellen 
bat. — Tom.de Prierte (La Mufica, 
Mal, 1779. 4. in fünf Gefängen. Iſt 
eines der vortrefflichſten neuern ſp aniſchen 
Gedichte.) — Diego Ant. Regzon de 
Silva (La Pintura, in 3 Geſ. Segov. 
1788. 8.) — 6S. übrigens des Des 
ee der fpanifchen Poeſie, 

425. — — —— 

Lehrgedichte in franzoͤſiſcher Sprache. 
Don den Lehrgedichten der Trouba dours, 
beißt es, in dem Dife, prel. G. LXIV. 
vor ihrer Hiſt. litter. Par. 1774. 12. 
elles dont en petit nombre, mais cu- 
rieufes par leur objer, Quelqu'unes 
contiennent des maximes de-morale 
univerfelle . .„ ;; quelques autres 
renferment des inftruftions relarives 
aux divers etats de la fuciere, ſpecia- 
lement aux candidats de la Chevale-. 
rie, aux jeunes Demoifelles, aux 
Poetes, et aux Jongleurs „... . La 
prolixite- et les minuties y font trop 
fouvent faftidieufes .. . . Mais les 
Poctes ont eu quelquefois l'adreſſe 
d’encadrer leurs precepies dans les 
agremens ‚de la fiction. C'eſt un 


jeune bomme p. e. qui vient à ha 


cour d'un illuftre chevalier demander 
fes avis, et siinftruire dans fon &co- 
le; c’eft un perfonnage reſpaclable 
qui, dans une converfation fortuite; 
donne des legons & la jeunefle u. ſ. m. 
Auch finden fig dergleichen unter ‚den Ge⸗ 
dichten von Nat. de Mons (ebend. B. 2. 
©.186 u. f.) Pierre de Vidal (chend. 
Bd. 2. ©. 266 u. f. befonders ©. 283.) 


Dich⸗ 
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Dichtern hat Helynaud, meines Wiſ⸗ 
ſens, (fF 1209) das erſte, hieher gehörige 
Gedicht, Vers de la Mort, geſchrieben, 
welche Ant, Loyfel (1595 8.) heraus gab, 
und wovon ſich mehrere Nachrichten in 
Maſſleus Hift. de la Poeſie franc, ©. 
120. und in Goujets Bibl. franc, Bd. 9 
©. 4 u f. finden. — Jean de Neun 
(Bey ſ. Roman de la Rofe, in ber 
Ausg. von Langht du Fresnoh, 1735. 12 
3 BD. beſindet fih nicht allein ſ. Teſta- 
ment, welches moraliſchen Innhaltes if, 
fondern auch die Remontrances de Na- 
ture-a l’Alchymifte erranr, fo. mie bie 
Antwort des Alchymiſten, und zwey Ge⸗ 
dichte von Nic, Flamel, und von la Fon⸗ 
taine, Le Sommaire philofophique 
und la Fontaine des Amaureux de 
Science, beyde gleihen Innhaltes, und 
aus eben dieiem Zeitpunete. Es iſt, meis 
nes Bedünfens, merkwürdig genug, 
daß -in Frankreich, fo wie in England, 
beynabe die früheften Dichter, Unterricht 
{m Goldmachen haben geben mollen, Meh⸗ 
rere Nacht. von dieſen Werken finden fich 
ben Souiet, -Bd.9. SG. 65 u. f.) — 
Guil. de Deguilleville (1330. LePe- 
lerinage de l'homme durant qu'il eft 
eneore vivant, Par, ıstı. f, und uns 
tee den Titel, Le Romant des trois 
Pelerinaiges, P. ſ. a.4. 6. Gouiet, 
a. a. O. S. 72.) — Jean Le Fevre 
(1372. Le reſpit de la mort ... Par, 
1533. 8) — Chriſtine Piſan (un. 
Les cent Hiſt. des Troyes, ou l'E- 
piftre d’Othea, Deeſſe de prudence, 
Par. 1522. 4. ©. Goujet, a. a. O. 
©. 4e3.) — Al. Chartier (1458. In 
f.. Faitz et Ditz 1523. 4, Oeuvr, 
1529: 8. 1617. 4, findet fih ein Bre- 
viaire de noblefle, welches, im Gans 
zen, bieher gebört.) — P. Neſſon 
(+ 1933. Sein grand Calendrier et 
Compoſt des Bergers, ſ. a. 4. iſt größs 
tentheild lehrenden, aber fhlewt lehren⸗ 
den, Innhaltes.) — Ungenannter 
„(Le Mirouer de monde, .. Gen. 
1517. S. Bouiet, -a. a. O. ©. 236 u, f.) 
— Pierre Michault (‚Le Doctrinal 
du remps prefent, geſchr. ums Jahr 
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1466. ſ. I. et 2. 4. Gen. 1522. 4. 8 
alegorifher Forin, und abwechſelnder 
Proſe und Berfe. La dance des Aveu- 
gles, Lyon £. a. 4. mit Holgichn. 1543. 
8.) — Sranc. Buerin (Compl, er 
Enfeignemens . .. Par, 1495.58.) = 
Sean de Eaftel (Le. Miroüei des 
pecheurs er pechereifes, ſ. I, et a. 4. 
in drey Büchern.) — Ungen. (L'’Abu- 
{€ en-Court, Vienne 1484. f, Lyon 
fa. 4. 6. Goujet, a. 0,0. ©. 366.) 
— Ölivier de ls Marche (f 1501. 
Le Parement et Triumphe des Da- 
mes dhonneur . . . Par. ı5ıo, 8. 
Mehrere Nacht. giebt Goujet, a. a. O. 
©. 330 uf.) — Jean Meſchinot 
(} 1509. Les lunertes des Princes . „ 
Nantes 1488. 4. Par. 1522. 8. 1539, 
16. ©. Bouiet, a. a. D. ©. 407 u. f.) 
— Kaurent Desmoulins (Le Ca- 
tholicon des mal - Adviles,. Lyon 
1512. 1534. 8.) — ÖBuil. Alexis (Le 
pafletemps et de toute femme, Par, 
ſ. a. 8. Le Dial, du Crucifix et du Pe» 
lerin, P.L.a. 4) — Sim. Bour; 
gounic (L’efpinerte du jeune Prince, 
conqu&rant le Royaume de bunne 
tenommee, Par. 1508. f.) — Un— 
gen. (Le compoft Calendrier des Ber- 
geres, ‚Par. 1499. 4. ©. Goujet, a. a. 
D. Bd.10. S. 187.) — Guil. Michel 
(La Forèt de confcience . . . Par. 
1516.8. LeSiecle dore... ı521.4.) 
— In diefen Zeitpunft ungefdhrgehören : 
La Contenance de la table, [.ja. ec 1. 
4. und La Doctrine des Priuces er 
des Servans(Par.)f.a. ı6. — Pierre 
Gringoire (1544 Le cafteau d'a- 
mour ; lescent Prov. dor&s et moraux; 
les dits et autorit&s des fages Philo- 
fophes; les notables Enfeignemens, 
Adages et Proverbes; lesmenus pro- 
pos und le chafteau de l’amour, von 
welchen Goujet, a. a. D. Bd. n. ©. ıa2ı2 
mehrere Nachrichten giebt.) — Jean 
Breche (Le Mauuel Royal. .:. 
Tours 1541. 4. L’honnefte exercice 
du Prince 1544. ©. Goujet, a. 0. O. 
©.354.) — Ant. du Saix (} 1579. 
L’efperon de difcipline . . . fL. 1. 

“ 1532. 
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432. 8. 2 Th. Petitz. fatras d’ung 
Apprentis ... Lyon 1538. 8.) — 
Maurice Seve (Mictocosme, Lyon 
1562. 4. Ein Ged. über den Menſchen 
in 3 Buͤchern) — Pernette du Builler 
ga ihren Rymes „.. . Lyon 1545. 8. 
15524 8. finden fich moratliihe Gedichte 
über Piebe und Freundſchaft.) — Jean 
Bayf (+ 1591. Geine Oeuvr. Par, 
15720. f. 8. 2Bd. enthalten einige hie⸗ 
her gehoͤrige Gedichte, als Les Météo - 
ses u. a.m. Einzeln hat er Mimes, En- 
feignemens et Proverbes 1576 heraus⸗ 
gegeben. ©. Goujets Bibl. franc. Bd, 12. 
&. 351 u. f. und die Annal. poer, ©. 7. 
6.94.) = Kemy Bellesu (+ 15377. 
Les amours et nouv. echanges des 
pierres pretieufes, vertus et proptie- 


tes d’icelles . , . Par. 1576.4.) = 


Jacq. Pelletier ( Seine Ocuvt. poet, 
‚. . intitulez Loüanges . .'. Par. 
1581. 4. find größtentheild lehrenden 
Snnhalts.) — Jean Ed. du Mounin 
(Ja ſ. Nouv. Oeuvr. 1582. ı2, findet 


ſich ein Diſc. philoſ. et biftor, de la 


poche philof. in ſchlechten Reimen,) — 
Jean le Masle (Sein nouv, Re. 
ereat. poetiques . .. Par. 1580, 8. 
enthalten deux Dife. de l’origine du 
Droit et de la Noblefle; des incom- 
moditös de la vieillefe, de la vraie 


amitie, u. d. m.) — Pierre de Ja⸗ 


vercy (Eeine Recreat. pueriles . . . 
Par. 1589. 8. enthalten größtentheils 
Lehrgedichte für die Jugend.) — Frans 
cois Habert (Auffer allerhand alegorifch 
moraliſchen Gedichten, uͤberſetzte er auch, 
aus dem Lat. bes Augereli, Les trois 
livres de Chryfopte, c’eft -& dire, 
Vart de faire l’or „.. Par, 1549. 8- 
und ſchrieb La mifere er la calamire de 
Ihomme . ; Par. 1550. 8. ina Bis 
dern.) — Jf. Babert (Les trois 
livres des Météores . . . Par. 1585 
8. nicht ichlecht für feine Zeit.) — 
Milles de Norry (Les quatre pre- 
miers livres de l’Univers . . ; Par. 


1583. 4.) —  Guil, de Chevalier 


(Le Decez ou fin du monde. ». 6 


div. en trois Vifions, Par. 1584,"4.) 
Deister Theil. 
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dm. du Boulay (Le combat de la 
chair etde l'eſprit ... Par.ı 549.8. 
Geſprachsweiſe abgefaßt.) — Xob, le 
Xocqties (Le Miroir de I Eternite'... 
Caen 1589. 8.) — Jacq. Sireulde 
(Le Threfor immortel . ,, Rouen 
1556. 8, Die Notpivendigfeit und Vor⸗ 
theile des Almofengebens.) — Clov. 
Heſteau (1578. . Ihm wird das Poeme 
philof. de la Phyfique minerale,, wel⸗ 
ches erſt Par. 1620. 8. gedrudt wurde, 
zugeſchrieben.) — Artus Defire (Hat 
allerhand geiftliche, oder vielmehr cathelis 
ſche Gedichte gefchrieben, von welchen 


" Goujet, in f. Bibl, frac. Bd. 12. ©, 


132 u, f. Nacht. giebt.) — Bu du 
Faur de Pibrac (} 1584. Pläilirs de 
la vie ruftique, Par. 1598. 8. und bey 
ſ. Quartäins, Par. 1667. 8.) — Ei 
Mermet (In f. Deuvi. Lyon 1583. 
8. finden ſich einige moraliſche Gedichte, 
als du devoir des femmes; le moyen 
fingulier de garder les femmes d'ttre 
mauvaifes, u. a. m) — Xene Bre— 
tonnayau (La Generation de l hom- 
me... Par. 1583. 4. ©. Goujet, 
a. a. O. ©. 207 u. f. und die Annal. 
poet. Bd. 1, Sı uf) — Guil. du 
Buys (In ſ. Oreiſle du Prince, Par. 
1582. 8. und mit dem Titel, Oeuvr. 
1583, 12. finden ſich Gedichte über Adel, 
Almofen, Geis, u. d. m.) — Fern 
Palferat (Le chien courant, Par, 
1597.4.) — EI. de Trellon (Seid 
Cavalier parfait, Lyon 1597. ı2. und 
inf. Oeuvr, 1605, ı2, gehört im Gans 
zen zu den Löhraedichten.) — Pb. Yes 
gemon Guide (Lä Colombitte ef 
Maifon ruftique ,.. Par. 1583. 8. 
iſt indeſſen mehr beichreibend, als leh⸗ 
rend.) — Jean B. Chaffiriet (Le 
mefpris de la vie et confolation con 
tre la mort, Befanc, 1594, 13. Aus 
Sonnetten, Oden, Gebethen und Diſ- 
cours zuſammen gefegt,) — Ger. Frans 
cois (Les trois’premiers livres de la 
fantt, Par. 1583.16.) — El. Gau⸗ 
dyet (Le plaifir des champs, Par,i5g;. 
4. 1604. 4. Invier Büchern.) aba 
Serclieg (Lo gränd  töombestu du 
N monde, 
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monde, ou Jugement final... 
Lyon 1606. 8. — Jof. du Chesne 


La Morocosmie, ou de la folic, va- 


nite et inconftance du monde . » . 
Lyon ı583.4. Le grand Miroir du 
monde . . Lyon 1593. 8.) — Odet 
de la Noue (Paradoxes, que les ad- 
verfites font plus neceflaires, que les 
profperit&s . . . Roch. 1588. 8.) — 
Olivier de Merault (Poeme er bref 
diſc. del'honneur, oü Phommeeftoit 
colloqu& en l'eſtat de fa creation +. 
Rennes ı600. 4.) — Chrſtph. (Bas 
mon (In f. Jardiner de Poefie, 1500. 
findet fi ein Difc. de l’Aftronomiein- 
ferieure, und le Threfor des Thre- 
fors, morin er die Kun, Gold zu mas 
chen, lehren will.) — Franc. Beroald 
de Verville (Les cognoiſſances ne- 
ceſſaires; le Livre de Pame und l’ldee 
'de la Republique, ben f. Apprehen- 
fions fpirit. P. 1583. 12.) — Annibal 
de Lortigue (In ſ. Poemes div. Par, 
1617. 10. findet ſich ein Difcours mili- 
taire, welcher wenigſtens anwendbare 
Gedanken enthalt, und einige andre mo⸗ 
raliſche Gedichte, als La vertu, la vail- 
lance, Diſe. fur la nourriture u.d. m.) 
Ans. Mage de Fief⸗Melin (©. 
Oeuvr, Poit. 1601. ı3. enthalten, unter 
andern, L’image d'un Mage, ou le 
Spirituel, infleben Verſuchen.) — Nic. 
Vauquelin des Nvetaux (L’education 
des Prince.) — Gabr. Gilbert 
(+ 1890. L’art de plaire.) — Nic. 
Soileau (L’art poetique, ſ. den Act. 
Dichrkunft.) — Jean de la Sons 
taine (+ 1694 In f. Oeuvr. poſth. 
Anv. 1726. 4. 3®©d. & la Haye 1729. 
12. 3Bd. findet ſich im ıten Bd. ein fehr 
ſchwaches Lehrgedicht, la Quinguina, in 
a Sefängen.) — Geneft, Bifchof 
(Les Principes de laPhilofophie, Par. 
1717. 4. hoͤcht profatich.) — P. de Pils 
liers (+ 1728. Geine Oeuvr, 2laHaye 
»7ı12. 12, enthalten, l'art de pröcher; 
‚de l’education des Rois dans leur en- 
‚Sance, in4 Gef. De l'amitié, in 4 
Seſangen. So gut die Lehren feyn mid» 
gen: fo menig dichterlſch find fic doch vor, 
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getragen.) = Louis Kacine (+ 1758. 
ı) La Grace, 4 Geſ. Par. 1722.12. In 
das Deutſche überfegt von Flor. Urn. Cons⸗ 
bruch, Frkſt. 1747 und 1752. 8. von Mart. 
Chrſin. Schäfer, Bresl. 1756.98. e) La 
Religion, 6 Gef. Par. 1740. 12. und her⸗ 
nach bepde in ſ. Werfen, Amſt. 1745. ı2. 
6Bd. In das Lateinische überjegt von 
Bread, Oxf. 1748, ia. In das Jtal. 
von Gianfr. Guenzi, Tor. 1746. 8. in 
reimfeenen Verſen; von Benutl, Xen. 
1748. von Carro, Kom 1761. 4. In das 
Englifhe, von Elphingſton; indas Deuts 
fbe, von J. M. von Eoen, Feft. 1744. 8. 
und bey der oben angeführten Heberfegung 
bes erſteren. Dieſes letztere ift unfireitia 
bas befiere von beuden, obgleih nichts 
weniger, als fo art und dichteriſch, wie 
der Gegenſtaud gemacht werden koͤnnte. 
Bon dieſem Gedichte handelt der. zote der 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
aten Th. neuer Ausg.) — Gil, Th. Aſ⸗ 
felin (+ 1767. La Religion . . 1725. 
8) —. Gouge de Ceflieves (Sein 
Art d’aimer erſchien, fo viel ich weiß, 
zuerſt in dem eten Bande der Bibl. choi- 
fie, Amft. 1747. 12. in vier Gef. und 
nachher einzeln, Par. 1745. 8. In fechs 
Geſ. 1750. 8. Les jardins d’Orne- 
mens ou les Georgiques franc. Amſt. 
1753. 12. vier Geſ. Zufammen inden Trois 
Poemes 1769. 13. Das lettere if das 
befjere. In den Briefen zue Bildung bes 
Geſchmackes handelt der ı8te des ıten Th. 
n, Zul, davon.) — Paul ler. Du. 
laxd (+ 1760. -La Grandeur de Dieu 
dans les merveilles de la Nature, P. 
1750. 8. Par. 1758. 8. Der Gegeuftand ik 
ſehr Müchtig behandelt, und fehr proſaiſch. 
Der zıte der Briefe zur Bildung des Ges 
ſchm. im zten Th. n. A. handelt davon.) 
— J. Mid, Sedaine (Le Vaude- 
ville, Par. 1756, 12.) — Secs. Arous 
et de Voltaire (}ı778. ı) Difcours 
fur !’homme; fieben an der Zahl, ge⸗ 
ſchrieben in den J. 173451737. 2) La 
religion naturelle gefchr. 1751. und Uns 
ter dem Zitel, La loi naturelle, ing 
Gef. oder Theilen. 3) Sur le defaftre 
de Lisbonne, gefpr. 1755; ſammtlich 
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im iꝛten Bb. f. Oeuvr, Ausg. von Beau: 
marchais.) — Joſ, du Fresne de 
Francheville (Le Bombyx, ou lever 
Afoye en Vi livr. Berl, 1754. 12.) 
— Ch. Seanc. Vallier (L’amour de 
la patrie 1754. 8. Le Citoyen 1759. 
3. in drey Geſ) — Ant. Aler. 5. Poins 
ſinet (L’inoculation, Par, 1756. 8.) 
— Joſ. de Eures de Cogollin 
(t 1760. De l’education, poeme ca 
IV chants, Par, 1757. 8. Mehr mos 
salifirend, als darſtelend.) — EI. Jof. 
Dorat (} 1780. 1) Effai für la decla- 
matıon tragique (Par.) 1758. 8. vers 
mebrt 1761. ı2. verm. unter dem Zitel: 
La declamatıon thearrale en III chanıs, 
Par. 1766. 8. vonf. in vier beidngen, in 
den Oeuvr. Par. 1769, 12. 9 Bde, 
Element. in ſ. Obfervar, . . . Gen. 
1771. 8. ſetzt das Gedicht ziemlich tief 
herunter, und behauptet zugleich, daß die 
franzöfiihe Sprache keiner eigentlichen 
kehrgedichte fähig fey, weil die Kunſtaus— 
bräde, (termes techniques) beren fie 
nipe entbehren könne, fich nicht mit dich⸗ 
teriiger Darfiellung vertragen.) 2) Ma 
Philofophie, Par. 1771. 8. Deutſch, 
keipz. »773. 8. beyde Gedichte mehr Teiche 
and angenehm werfifichrt, als lehrreich. 
Bon dem erſtern handelt der eote und 
site der Briefe zur Dildung des Geſchma⸗ 


des im ıtenTh. n. Ausgabe.) — Edm. 


de Sauvigny (La Religion revelee, 
Par. 1758. ı2. Nacqcahmer des Ras 
eine, und geößtenthrils unter ihm,) — 
Ambrof. Jof. Feutry (Le templede 
la Mort, 1753. 8. Ind in dem Por- 
tefeuille trouve, Gen, 1758, ı3, fin 
den ſich won ihm, les tombeaux; und 
einzeln erſchienen les Ruines, Par, 1761. 
12, äufammen in den Opufc. Par. ı771, 
ı2. Das legtere ik meines Beduͤnkens, 
durch die eingeſtreuten Digrefionen,, das 
befiere.) — Ein Ungenannter (l’Art 
de converfer, Par, 1758. 12. vier 
Seſange. Unterhaltend durch die einger 
Öreute Satpre, und mit Anmuth geſchrie⸗ 
ben.) — Oliv. de Pilleneuve (Sur 
le principe univ. des corps 1759. 12.) 


— EL Hens. Watelet (l’Art de 
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peindre, Par. 1760. 4. und 12. Amft, 
1761. »3. mit Dufresnop u. Marfy. Deurfh, 
beipi. 1763. 8. Eben fo lehrreich und wahr, 
als, wenn es lehrreich Bleiben fohte; dich: 
teriſch. Lettre... contenant quel- 
ques obfervations fur le Poeme de 
l'art de peindre, Par. 1760, ı2. Didds 
teriſch wird es in dem agten der Briefe 
sur Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 
u. Ausg. betrachtet.) — Du Moulin 
Effais fur U’Arc de decorer les Thea- 
tres, P. 1760. 12, Unterrichtend genug, 
aber nicht vergnügend.) — Lavergne 
Les Saifons 1760. ı2.) — Fres. 
Cailbhava (Remedes contre l’amour, 
Par. 1762. 8. durgaus didactiſch.) — 
Le Bret (Les quatre Saifons 1764, _ 
4. Eflai d'une Poetique & la mode, 
1770. 12. Mehr Satire, als Lehrge⸗ 
dicht) — B.%. Gaillard (La ne 
ceiir® d’aimer 1764. 8.)— Roc. de 
Ebabannes (Dife, philof. er merales 
... 176.4.) — 6.2, Biller (De 
limprimerie, 1765.8.)— Jean Som 
taine Malberbes (La rapidire de la 
vie 1766. 4. Difc. fur la Philofophie 
1766. 4) — Ebampfort ( L’'homme 
de Lettics, Amſt. 1766, 8.) — Ro 
ʒoi (1) Les Sens Lond. (Par) 1766, 
8. mir Kupf. in 6 Gef) — 2) LeGe 
nie, le Gout et l'efprir, Par. 1786, 
22. in vier Geſ. Auch Inf. Oeuvr, Par, 
1770.13. Mit Pebpaftigkeit und Frey: 
heit geihrieben.) — Wiichel (La Pein- 
turc, 1767. 8.) — ler. Jacq. Beſ⸗ 
fin (L’Ecole du Sage, Ami. 1767. 8. 
— Le Prieur (La neceiſitẽ d'etrẽ 
utile, 1768, 8.) — Ant. Mar. Le 
Mierre (La peinture, Poeme en 
trois Chants, Par. 1769, 4. und 8; 
Amfl. 1770. 12, Mit mehrerer "Wr 
me, aber deswegen Im Grunde nicht viel 
dichteriſcher, als Watelet. Bey Gele⸗ 
genbeit dieſes Gedichtes erſchlenen, mei⸗ 
ned Wiſſens, des Element Obfervations 
exit. fur diffdrens Poemes de la Pein- 
ture. 2) Les faftes ou les ufages de 
lännee en XIV ch. 1779. 8. batt vers 
fificiet, aber font von glücklicher Schilde, 
sungen, und mit vieler Warme gefchries 
Na ben, 
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ben. Auch gehören noch verfchledene von 
feinen, von der Acad. franc. gefrönten 
Gedichten, ald L’Empire de la Mode 
1754. 4. La Sincerit€ 1754.4. Les 
Hommes unis par les talens 1757. 4 
bieher.) — Keonard (La Religion 
1770. 8. La voix de la Nature, bey 
£ Paftor. 1771. 8. und in f. Oeuvr. 
1788. 8. 38.) — I. Jacq. le Franc. 
de Pompignan (Dife, philof. 177. 
12. zuerſt bey f. Poef. facr. 1751. 8 
1763.4.) = De la “arpe (Des ta- 
lens dans leur rapport avec la fociet& 
. et le bonheur 1771. 8. Confeilsäun 
jeunei Pocte 1775. 8.) — Ungen. 
(Le Code des Amans, Amſt. 177. 8. 
in drey Gef) — EL „Yelverius (Le 
bonheur en fıx chants, 1772. 8. 
poſthumes, unvolendetes Werk, welches 
wenig dichterifches Verdienſt hat.) — 
Eondray (Le luxe en fix ch. 1773. 8. 
Ohne alles Verdienſft) — Joach. 
Gagniere (Les Principes de Phyfi- 
que „. . Avign. 1773. i2. Jm Ganzen 
nicht unglüdlich ; obgleich Hin und wieder 
trockene und matte Stellen.) — Koffer 
(l’Agriculture, Par. 1774. 12. In ſechs 
Geſ. mit einem Difc. fur la poeſie geor- 
gique, der mehr biforifh als critiſch iſt; 
vermehrt mit 3 Gef. 1783. 4. Das Ganze 
{ft ſehr trocken und unpoetifh.) — Abe 
Roman (I’Inoculation, Par, 1774. 8- 
vier Geſ. Eines der reizenditen franzdfls 
ſchen Behrgedichte.) — Doigny (La 
dignir& des gens de lettres 1774. 8. 
‚ Dife. d'un Negre à un Europeen 
17758.) — Louis Scancois de 
Neufchateau (Difc. fur la maniere 
de lire des vers 1774. 8. Le delfin- 
tereflement de Phocion. Nancy 1778. 
8.) — De la Särgue (Sur les agre- 
mens de. la campagne, 3 Gef. in f, 
Oeurvr. 1774. 8.) — Pierre Tof. 
Bernard (} 1775. L’ärt d’aimer .. . 
1775. 8. 1780. 12. Ehe das Gedicht 
gedruckt wurde, Band es in großen Ruſe; 
wie es erihien, warf man dem Berf. de 
la fecherefle, des expreflions recher- 
ehees, des defauts d’harmonie und 
peu de Sentimen: vor. Die biebe if 
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barin fa nur von der finnlichen Seite 
betrachtet. Indeſſen fehlt es ihm denn 
doch niht an angenehmen Dichtungen.) 
— Abt Launay (Les plaifirs de la 
ville 1775.38.) — Sacy (L’efclavage 
des Americains et des Negres 1775. 
8.) — Treſſeol (Sur la picie quel'on 
doit aux malheureux 1776. 8.) — 
Abe de la Serre ( L'Eloquence, 
Lyon 1778. 8. 6 &f.) — Esca⸗ 
liee (La Peinture, 1778. 8.) — 
Cournand (Effai fur les differens fty- 
les dans la Pochie 1780. 24. Berb. mit 
dem Titel: Les Styles 1781. Vier Geſ. 
Der Berf. nimmt, aufer den dreg ge 
wöhnlichen Stylen, noch einen vierten au, 
melden er le fombre nennt.) — Mail⸗ 
liee (L’Architedture 1781. 8. Deo 
Gef. und fehr profaiih.) — Gree (La 
navigation 1781. 8. mit 8. Bier Gef. 
etwas dichteriſcher, als das vorige.) — 
De Kisle (Les Jardins, ou l’arc d’em- 
bellir les payfages 1782. 4. 8. 16. 
Engl. Lond. 1789. 8. linftreitig eines 
der angenehmſten Lehrgebichte des Fran 
söfiihen Volkes.) — Fres. Jul. Alir 
(Les quatre Ages de I’'homme 1782. 
8. Verb. 1784. 8.) — Dourneau 
(L’immortalit€ de l’ame 1782. 8.) — 
Eowmilbe (La libertt des mers 172:. 
8.) — Slins (Difcours en vers 1782. 
8.) — Kivarol (De la nature er de 
’homme 1782.8.) — Duplain (Gui- 
mard, ou l'art de la Danfe pantomi- 
me 1783. 18.) — Le Blanc (Sur la 
neceſſitẽ du dramatique et du patheti- 
que entout genre de poefie 1783.8.) 
— Paftoret (Sur I’Union qui doit 
regner entre la Magiftrarure, Ia Phi- 
lofophie et les Lettres 1783. 8.) — 
Palette (Les Phyfiognömies 1784. 
8) — Ungen. (Difc. fur la Socitıt 
1784. 8.) — De Püs (l’Harmonie 
imitative de la langue frangoife 1785. 
8: Vier Gef. worin die Harmonie. bie zum 
Lacherlichen getrieben wird.) — Dail⸗ 
Ianı de Ia Touche (L’enfant prodi- 
gue, Gen, 1785. 8. Acht Gel.) — 
Ungen. (Le danger des reples dans 
les Arts 1785. 4.) — ÜUngen. (Les 
| anoeurs 
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moeurs 1786. 8. Sieben Gef. und mit⸗ 
telmdbig-) — Berton de Ebambelle 
(Les Sages du jour 1786. 8.) — 
Ungen. (Effai fur la nature cham- 
petre 1787. 8. Fünf Sc.) — Sons 
tunes (Le Verger 1788. 8.) — Uns 
gen. (Le Sage du jour 1788: 8) — 
For. Marmontel (Der ızte Th. f. 
Ocuvr. enthält vier Difce, über Staͤrke 
und Schwäche des menſchlichen Geilftes, 
übee Beredſamkeit, Geſchichte und. Nach⸗ 
ruhm.) — Millin de Grandmaiſon 
(Sur la liberté du Theatre 1790. 8) 
— — Granzöfiibe Pebrgedichte von 
Deutſchen; Friedrich Il. K. v. Pr. 
(L’art de la guerre, 1757. 4. und nach⸗ 
ber no oft; ia 6 Gef. Ital. von Sans 
ſeverino, Par. 1761. 8. Engl. von I: 9. 
Doe 1780. 4. und im aten Th. f. P. 1787. 
8. 2. in ſehr harmonifhen Berien. 
Deutſch, In Verfen; von Job. Zried. U. 
Kamer, Verl. 1760. 8. Auch verſchiedent⸗ 
id iu Profe. Unterrichtend genug; aber 
nicht fehe dichteriſch.) — €. B. v. Bar 
(11768. Confolations dans l’adverfice, 
Lond. 1758. 8.7 Bücher ; noch fchlechter, 
als feine Epitres. 2) L’Anti Hege- 
fias, ou Dial. fur le Suicide, Lond, 
1762. 8.— 9. Salcli, ein Schweis 
Ber, (Les caufes finales et les dire- 
&ions du mal, Berne 1784. 8. Le 
Mal, ebend. 1789. 8. in vier Ge⸗ 
fängen.) — Au: 
Lebrgedichte in englifcher Spras 
che: Die alteſten engliiden Bedichte, wels 
es ſich hieher rechnen laffen, feinen 
von J. Bower (+ 1402) gefchrieben zu 
ſeyn. Freylich find ſchon die fruͤhern alle⸗ 


gotiſchen (f. den Art. Allegorie) groͤß⸗ 


tentheils moraliſchen Innhaltes; aber Gow⸗ 
er ſcheint, dem Cibber zu Folge (Li- 
ves, Dd. 1. ©, 23) welcher ihre fateinis 
ihen Titel daſelbſt anfuͤhrt, deren ganz 
eigentliche abgefaßt zu haben. — J. &cos 
gan (1470. Unter feinem Rahmen iſt eine, 
im Ganzen hieher gehörige, Moral Bal- 
lad vorhanden, welche in Chaueers Wer» 
ten gewöhnlich mit abgedrudt il. — I. 
XTorton (1477. The ordinal, in A 
mohles Theatr. Chem. Lond. 1652. 8. 
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abgedrudt; lat. von Mich. Mater, Eeft. 
1618.4.) — ÖB.Xipley (1477. The 
compound of Alchimy, Lond. 1591. 
4. und in dem .anneführten Theatr. 
Chem.) — John Skelton (f ı529, . 
In dem Verz. f. Schriften, bey Cibbet 
(a. a. D. ©.30) finden fih Peregrina- 
tions of human life, The art ofdying 
well und The art of fpeaking elo- 
quently, von melden ich aber nicht 
meiß, ob fie acdruct find.) — Th. Chur⸗ 
hard (} ı570. Unter feinen Gedichten 
ſcheinen verſchiedene moralifchen Zanhals 
tes geweien zu feyn, als a Difcourfe of 
virtue, u.a. m. S. Eibber,a.a.D. . 
©. 65.) — Thom. Tuffer (} 1580 
Schrieb, dem Warton zu Folge, hift.of 
poet. Bd. 3. ©. 298. Five hundred 
pointes of good Husbandrie, Lond, 
1557. 4. 1610. 4 — Jobn Davies 
(1626. Nofce te ipfum, juerfi ısgı ge⸗ 
druckt und zulest in f. Works, Lund, 
1773. 12, unter dem Titel; On the 
Origin, Nature and Immortality of 
the Soul; in vierzeiligen gereimten Stro⸗ 
pben, morunter fich einige gam gute be⸗ 
finden. Auch gehört noch f. Otcheſtra, 
a Poem expr. the Antiquity and ex- 
eellency of Dancing, in a Dial. bie 
ber. Das eben des Verf. it im ıten Bb. 
©. 167. von Eibbers Lebensbeſchreibung zu 
finden,) — Th. Overbury (f 1613. 
The Remedy,of Love, in two parts, 
Lond. 1620. 8. Auch gehört fein Ge⸗ 
dicht, The Wife, im Ganzen, hieher. 
Sein Leben ih in Cibbers Lives, Bd. 1. 
©. 113 u f. beſchrieben.) — Th. Lodge 
(t 1625. Alarm againft Ufurers, con- 
taining tried experiences again 
worldiy abufes, L.ı584. Euphues 
Golden Legacy.) — Fulk Breville, 
Bord Brooke (t 1628. Ben f. drama⸗ 
tifchen Städen, L. 1633. £. findet ſich 
ein Treatife on human learning und 
ein Treatile of wars, beyde in ſechtzel⸗ 
ligen Stonzen gefchrieben ,„ welche lehren⸗ 
den Sanhaltes find, Sein Peben ik im 
Eibber, Bd.ı. ©. 173 u, f. beſchrieben.) 
— wilb..Aler. Br. von Stirling 
(+ 16490. Doomsday, or the Great Pay 
N 3 of 


ed 
of Lord’s Judgmene 1614. 1720. In 
zwoͤlf Büchern, welde der Berf. Stuns 
den (Hours) nennt, Sein Leben ik im 
Eibber, I. 313. ersdhl.) — Dillen 
Mentmworth, Br. v. Roscommon 
(} 1684, ©. den Art, Dichtkunſt, ©. 
674.) — Kom, Waller (} 1687. Don 
feinen Gedichten gehören hierher: 1) On 
divine love, VI. Cant. deutfh in der 
Britt. Biblioth. 2) On the fear of 
God, H. Cant, 3) On divine poefy, 
1. Cant. Sammtlich im Alter geſchrie⸗ 
ben, und bednahe ohne alles dichteriiche 
Verdienſt. Sie finden ſich in den Ausg. 
feiner Gedichte durch Fenton, Lond. 1729 
und »744. 8. Durch Gtoddale, Eond. 
1772 8. 0 fich zugleich eine Lebensbeſchrei⸗ 
Bung des Dichters, fo mie in Johnſon's 
Lives Bd. 1. S. 328. Ausgabe von 1783. 
Audet.) = John Denbam (+ 1688. 
Cato Major, or old Age, aus ber bes 
kannten Shrift des Cicero gesonen, aber 
mit Auslaffungen und Zuſdtzen.) — 
Jobn Pomfret (In L Poems, Lond, 
1699. 8. finden fich einige Gedichte moras 
hen Innhaltes, als The choice, 
vpon the divine Attributes, a pro- 
{pet of death, und fein Leben im Cibs 
ber, Bd. 3. ©.218.) — John Phi: 
lips (t 708. The Cyder, Lond, 
1704. 8. Ital. in den Poeſie di Lin- 
dore Elareo (Magalotti) Fir. 1723. 8. 
Sranzöf. in Pard’s Idee de la poefican- 
gloife, Amſt. 1749. ı2. Der Plan 
fagt nicht recht viel; aber es hat eine 
enge einzeler, ſchoͤner Stellen, und ans 
ziebende Digeeffionen. Der gte der Örlefe 
zue Bildung des Geſchmackes, Im ıten 
£h, n. Yusg. handelt davon. Ein des 
Ben des Dichters findet fih in den, dem 
Cibbet gewöhnlich zugeſchriebenen Lebeng⸗ 
Befcpreibungen Bd. z. ©. 143.) — Willb. 
Ring (Selne Art of Cookery, in Im- 
tation of Horaces art of poetry ges 
hört, im Gonzen, bicher.) — John 
Sheffield, Herz. v, Budingbam 
(Eflays an Poetry. ©. den Art. Dichts 
Zunft, &,674) — WMattb. Prior 
(+ 172. ı) Salomon in z B. Ein Pp 
onger fortwährender Monolog, fo gute 
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eingele Stellen er haben mag, muß lang» 
weilig werden. In das Deutfche if er 
von Sim. Gryndus, Baf. ı757. in den fo 
genannten vier auserlefenen Meiſterſtuͤcken 
fo vieler englifhen Dichter, in Hexame⸗ 
tern; auch noch in Profa, Leipg. 1773 
überient. Auch eine lateiniſche licher 
fegung von einem H. Dobion dt daven 
vorhanden; und der ste der Briefe zue 
Bildung des Gefhmades, Im aten TH. 
handelt davon, 2) Alma or the Pro- 
grefs of human Soul, in 3 Gef. ſicht ⸗ 
lihe Nachahmung von Hubdibras, und eins 
jeln mehr gefeilt, aber nicht fo reich an 
Gehalt; unfireitig das beffere von beyden. 
Lateinifch gab es T. Murtin 1763. 8. her⸗ 
aus, Eine gute Ausgabe f. Poems ik 
Lond, 1754. 8. 28. erfhienen. Das 
Leben des Dichters findet fih in John⸗ 
fon’s Lives, Bd. 3. S.ıuf) — 
will. Daves (The anatomy of 
Acheism 1701. 8.) — Rich. Black⸗ 
more (} 1729. Geine Creation , in fies 
ben Büchern, Lond. 1712. 8. und auch 
bey der Ausg, der engf, Dichter von Johns 
fon it, unfireitig, eines ber beſſern, früs 
bern, englifiben Lehrgedichte. Im das 
Deutfhe ik es von 9. 8. v. Palthen, 
Buͤtzow 1764. 8. Überfent worden. The 
nature of Man, in dreg Büchern, 1720, 
8. und The Redeemer, Lond. 1728.83. 
baben geringern Werth. Das Leben bes 
Dichters wird von Johnſon, Bd. 3. ©. 65. 
erzählt. — George (Branville (+ 1735. 
The progreis of beauty ganj angenchn 
verfificht, obgleich weder reich an neuen, 
noch Marten Gedanken. 2) Eflay on 
unnarural flights in Poetry , Härter ge⸗ 
fihrieben, als das vorige, S. den Art. 
Dichtkunft, ©. 675.) — Somervile 
(t ı742. The Chace, in reimfregen 
Verſen. Das dichteriihe Verdienſt, ob 
es gleich nicht unangenehm verſificirt il, 
iR nicht groß; in der vorgedachten Aus⸗ 
gabe befindlich ; fo mie fein Leben ebend. 
©. 166.) — Rich. Savage (f 1743» 
1) The Wanderer, Lond, 1729. 4 
Ein Gedicht, welches die Abſicht hat, zu 
lehren, dab aus jedem lichel ein Gut ent« 
feringt; und undeeitig das beſte Werk 
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dieſes unglücklichen Dichters, obgleich die 
Anordnung ſelbſt ſchlecht, oder befler, 08 
es gleich ohne ale Anordnung if. =) The 
Baftard, L. 1704. 8. Anfang und Ende 
ſehr intereffant. 3) On public fpirit, 
with regard to publick works, Lond. 
1736. 4. Nachldig im Ganzen gears 
beitet, obgleich das, was er über die 
Ausiendung von Eolonien am Gchluffe 
font, ſo neu, als ſchoͤn gefagt iſt. Nach⸗ 
her ſind fie inf. W. Lond. 1776. 8. 
2 Bd. fo wie auch in der vorgedachten 
Sammlung gedrudt, bey welcher ſich 
auch dad, von Johnſon bereits 1745. ge⸗ 
fpriebene Leben, verm. im sten Bd. 
©. ı7ı u. f. befindet.) — ler, Pope 
(1744. ı) Effay on Criticism. S. den 
rt. Dichtkunſt, ©.674 u f. 2) Effay 
on Man, in 4 Br. im 3. 1733. Ueber⸗ 
fest in’ das Aateinifche, v. I. Saper 
175.4. Bon I. Joach. Gottl. am Ende, 
in Serametern, Witt. 1743. 8. und 


lebt; von J. Coſta 1775. und bie zwey 


erfen Briefe von einem lngenannten, 
bey mehrern lat. Gedichten, Kopp. 1775. 
8. In das Italiaͤniſche, von Cel. Pe⸗ 
tracchi, nad dem Franzoͤſiſchen in Profa, 
Nap. 1742. 4. Bon Eaftiglione, Bern 
760. 8. In das Seanzöfifhe: Don 
Silhouette, Par. 1736. ı2. Lond. 1737: 4, 
faufanne (mit einem Examen von Erows 
fag) 1737. ı2. in Proſe. Won J. Branc, 
du Resnel, unter dem Titel, Principes 
de Morale, Par. 1737. 8. in Berfen, zu 
welchen Croufas einen Commentaire, 
Gen. 1738. drucken lieb. Don Gere, 
End. 1739. 8. in Berfen; von Milot 1762, 
2, in Profa. Bon Fonranes 1783. 8. 
In das Deutfche, In Keime, von Bros 
des, Hamb. 1740. 8. in ſchlechte Profe, 
son Molius, in den hal. Bemühungen; 
in matte Verſe, Peipsig 1756, 8. JIn 
Hesameternvon ©. Gryndus, Baſ. 1757. 
8 Im erträglihe Verſe, von Chriſtn. 
9. Atetſch, Altenb. 1759. 4. In der 
profsifchen leberfegung der fdmmtlichen 
Werte Bope’s, im ıten Th. Hamb. 1760 
uf. 8. 5 Th. In ſehr holprichte Verſe 
son Joh. Jacob Harder, Halle 1771. 8. 
In fehr gute Profe von Hier. Pet. Schloß 
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fer, bey feinem Anti⸗Pope, 1776. 8. Jn 
reimfreye aber fehr unpoetiiche Jamben, 
Hamb. 1783. 8. Auch in das Dänifche 
von einem 9. Pohus, und in das KRufli- 
ſche von Popofsly. : Schriften dar⸗ 
über: Das oben gedachte Examen des 
Eroufas überiegte S. Johnſon ins Eng⸗ 
liſche 1738. 8. und Warburton ſchrieb eine 
Vindication , Pond. 1739» : dagegen, 
aus welchen Silhouette die (7) Lettres 
philof, et morales 309, melde fi, dep 
feiner Meberfegung, in den Melang. de 
Litterar, et Philof. Haye 1742. ı2. 
2 B. finden. Reflex. für... l’Effai 
fur !’homme, in zwey Briefen, In den 
Mem, de Trevoux, v. 3.1737. N. 26 
und 46. Poeme de Pope convaincu 
d’impiere, Par. 1746. 12. von J. B. 
Gaultier machte Popen zu einem Ketzer. 
Bope, ein Metaphyſiker! Danzig (Berl.) 
1755. 8. veranlagt durch eine ſehr fonders 
bare Preiöfrage einer ganzen föntglichen 
Academie der Wiſſenſchaften. AntisPope, 
von H. P. Schloffer 1776. 8. fol das Un⸗ 
zuldngliye von Pope's Syſtem, daß’ alles, 
mas iſt, recht ii, zeigen. Auch handelt 
daron noch der ı2s1ı4te ber Briefe zur 
Hildung des Geſchmackes, fm sten Th. 
der neuen Ausgabe. 3) Morsl Eſſays. 
vier vortrefich gefchriebene Briefe, in den 
J. 1733: 1735. Meberfegt in das Fran⸗ 
3öfifche, von Silhouette (f. vorher.) 
Allgemeine Brläuterungsfchriften ; 
Effay on the Genius and Writings of 
Pope, Lond, 1756-1782. 8. 2 ©. 
wovon der erfie Theil ſich deusfch, in ber 
berl. Sammlung vermifihter Schriften bes 
findet. Wenn gleich, wider den natäte 
lichen Zufammenpang, und wider die dichs 
terifche Verbindung der, in dem Eflay 
on Man, vorgetragenen Ideen, Ach ſehr 
viel mit Rechte erinnern laͤßt; wenn gleich 
diefe Ideen, einzeln, nicht neu find: fo 
ih denn doch die Darſtellung, faſt durchs , 
aus, fehe gut, und. die Berfification viels 
feicht die wohllautendfie, melche irgend 
ein englifches Gedicht hat. Der Eſſay om 
Criticism, iſt, meines Beduͤnkens, ein 
Meiſterſtuͤck in dieſer Gattung von Ges 
dichten; und ben Moral Effays börfte 
N 4 Schwer: 
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ſchwerlich irgend eine neuere Nation et⸗ 
mas entgegen zu fegen haben, Das: Per 
ben des, Berf, iſt in Eibbers Lives,®. 5 
©. 219. und in Johnfons Lives, Bd. 4. 
©, 1, au finden, ine befondre bebens⸗ 
befchreibung hat Omen Kufbhead 1769. 8. 
"und A hiftorical Rhapfuody on. Pope, 
Th. Thoers 1782. 8, herausgegeben.) —- 
„en, Brooke ‘(Univerfal beauty in 
fix books, Lond, 1735. 4, und im 
sten Bd. der Colleclion of Plays and 
Poems, by H. Brooke, L, 1778. 8. 
4 Die.)  Jobn Brown (+ 1766, 
Effay on Satire, bey Gelegenheit von 
Bope’s Tode, und gewöhnlich mit bey den 
Merken deffelben; aber auch in dem 
dritten Bande der Dodsleyſchen Cellec- 
tion of Poems, S. 315 abgedruct. Der 
agte der Briefe zur Bildung des Ge⸗ 
ſchmackes, Im ıten Th. n. Auf, handelt 
davon.) = : Jam, Thomfon (t 1748. 
Liberty, in f. W. Mit viel Wärme, 
und viel Imagination gefcheieben, Das 
Leben des Dichters findet ſich im sten Bd, 
©. 245, der Johnſonſchen Biographien. ) 
-_ Aaron Hill (} 1749. Advice to 
the Poets, ſ. den Art. Dichtkunſt, G. 
675. Art of Acting 1746. 8. The 
Creation, The Judgment, u, d, m. 
fämmel, in ſ. Werfen 1754,8. 48, Gein 
Seben ih in Eibberd Lives, Bd, 5. G. 
53 zu finden.) — Kom, NXoung 
(+ 1765. ı) The laft day, 3 Bücher, 
Oxf, 1713, 4: 2) The Power of Re- 
ligion, 3 Geſ. ızı9, 
des Buches Hiob, ı7ı9, 4) The 
Night - thoughts, 1743-1744. 5) The 
zefignation, in 3 Th. und vierzeillgten 
tanzen, 1763, Ausgabe ſqmmtlicher 
Werte, Lond, 17621779, 8, 6 Bd, 
1768. 4. 4. Bd, Ueberlegungen; ita⸗ 
liänifche von den Noachtgedanken, durch 
Albert, nah dem Franzoͤſiſchen 1771, 
durch Battoni 1773, Von dem letzten Tage, 
durch Giovanni 1778, Franzoͤſiſche; 
Bon den Nachtgebanken, durch Fe Tours 
neus, Par, 1769, Bon den übrigen, durch 
eben denfelöen in den Oeuvr. de Young, 
Par. 771. in Proſa, und ſehr fred z die 
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erhe und zweyte Nacht von Colardeau, in 
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Verfen; ine Auswahl aus allen, von 
Moißo, unter dem Titel; Varierts phi- 
lofoph, tirees de Young , + . . Par. 
1770. ı2. Deutfbe; Bon den vier 
erſtern, durch Joh, Arn, Ebert, in ben 
Ueberſetzungen einiger poetiſchen und Pros 
ſaiſchen Werke der beften enaliihen Schrift⸗ 
fieler, Braunſchw. 1754 51756. 8. 2 Bb. 
Die Nähte, einzeln (mit den Gatyren,) 
ebend. 1760 51770. 8, 5 db. mit Text, und 
einem meirläuftigen Eommentar, Das 
letztere, unter dem Titel: Gelaſſenheit in 
Leiden, ebend, 1766. 8, Saͤmmtlich, ohne 
Test und Commentar, unter dem Titel: 
Doungs Werte, ebend, 1769. 8. 3 Bd. in 
wohlklingende Profa. Bon den Nachtge⸗ 
danken, durch Chriſtn. Bernd, Kapier, 
Han. 1760 s1761, 9, 2D, mit dem Zert, 
und in raube Herameter, Bon J. 2.9, 
Steingrüber, Gött. 1789. 8. in Verſen. 
Don der Refignation; unter dem Titel: 
Derldugnung, durch 3. 3. Duſch, Alt. 
1768, 8,. in Proſa und mit dem Zert. 
Erlaͤuterungsſchriften: Obferva- 
tions on the Night.-thoughts . . » 
by Courtney Melmoth, Lond. ı 776. 
8. Les jours par un Moufquetaire 
noir, Par. 1770, 12. Der ıste und 
ırte der Briefe zur Bildung des Geſchma⸗ 
des, Im sten Th. der n, Ausg. handelt 
davon, In dem gten Bd, ©. 337. ber 
Johnſonſchen Biographien, fo mie im 
zten Bd, dev N, Bibl. der fh. Wiſſenſch. 
findet ſich ein Leben des Dichters. Auſſer 
einer, etmas nachläßinen Berfification, 
wird er, durch das Einerley der Ideen, 
und durch die, zum Theil, pretidie Darſtel⸗ 
fung ermädend.) — In diefen Zeitpuntt 
ungefähr gehören die, in der Dodsler⸗ 
fen Colle&ion of Poems by feveral 
hands, Lond, 1748. 8, 6 be, und 
nachher noch verſchiedentlich gedruckt, bes 
findlichen Lehrgebichte, als von Bram⸗ 
fton (Art of.Politiks, eine Parodie von 
Horazens Dichtkunſt, Bd, ı. ©, 256. der 
sten Ausg.) — Benj. Stillingsflier 
Eſſay on Converfation, BD. ı, ©.298.) 
— lingen. (Lowth. The choice of 
Hercules, Bd, 3.6.7.) — Joſ. Wars 
son (The Enthuliait, Bd. 3. ©. 99. 
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Deutfch im sten Bd. der Unterhaltungen; 
The pleafure of Melancoly, Bd. 4. 
S. ai0. Deutſch, von Zacharid, inf. W.) 
— S. Jenyns (Artof dancing, B. J. 
©. 146. Eilay on virtue, ®d, 3. ©, 
ı75. und in f. ‚Mifcell, Poems 1761. 8, 
32) — Cooper (Eftimate of life, 
in three parts, Bd. 3, ©, 215.) — 
Gilb. Melt (Education ig 3 Gefängen 
Bd. 4. ©.9.) — Corn. Arnold 
(Commerce 1751. 4.) — Ungen. (Hus 
manity 1751. 4 Ob das, unter cben 
diefem Zitel, im I. 1765 erfhienene Ges 
dicht, eben daffelbe ik, meiß Ich niidt.) 
— (Beorge Armſtrong (On benevo- 
lence ı7°1.8. The Oeconomy of 
Love, Lond, 1753, 4. vier Geſ. The 
Art of preierving healch, 4 Bücher, 
ſammtl. in f. Mifcell, Lond, 1770. 8. 
Das legte, deutfch, im Hamburg. phofik, 
dten, Parrioten; und Zülichau 1788. 8. 
auq handelt der ıste der Briefe zur Bil⸗ 
dung des Geſchmackes, im aten Th. d. n. 
9. davon. Die Darfelung if gut, obs 
gleih hin und wieder ein wenig überlas 
den,) — Ayre (Four ethic Epiftles 
oppofing fome opinions of Mr. Pope 
1752. 8.) — BSeinr. Jones (Merit, 
1753. 4 Therelief, or day-thoughts 
1754: 4) — Rob. Dodsley (} ızzı. 
On public virtue, Lond. 1754. 4. 
3 Düder, und nachher in den Trifles, 
L. 1756. 8. und in f. Mifgell, Lond. 
1772.8. 298.) — James Hervey 
(Meditations „ „ « Lond, 1755. 8. 
3 Bd. die nur hierher gehören, weil Th. 
Newcombe, Fond, 1765. 8, fle in reim⸗ 
feege Verſe brachte, in welchen der darin 
berrfhende, Spielende Wig, etwas era 
traglicher wird.) — Mark Akenfide 
(41770, The Pleafures of imagination, 
Lond, 1754. 8, und in ſ. W. L. 1772, 4. 
febr verändert, 3 Bücher, Uebetſetzt in 
das Seal. von Mazza, 1772. Ju das 
Sranzöfifche, durch den Bar. d’Olbar, 
1759. 8. In das Deutfche, Greifsw. 
1756. 8. und ſclecht. Db ſich gleich von 
den Vergnügungen der Einbildungstraft 
nicht ſchicklich, ohne Arußerung von Eins 
Kidungskraft und ohne Beſitz derflben, 
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ſchreiben ladßt: fo ermuͤdet Akenſide doch 

zuweilen durch die feine. Im Ganzen 
iR fein Gedicht eines der glänzendfien, das 
ich kenne. Der ıste und ıgte der Briefe 
zur Bildung des Gefchmades, im aten 
Th. n. A. handelt davon; das Leben des 
Derf. if im gten Bd. ©. 435. der Johnf. 
Biographien enthalten.) — John Da: 
vies (Immortality 1754. 4. und inf, 
Poet. Works 1773. 12.) — Cuthb. 
Shaw (Liberty 1765.4. The race 
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1775-4.) — Klifaberb Highmore 
(Ambition, 1757. £) — John Dyer 


(tı758. The Fleece, Lond. 1757. 4 
So unpoetifh ber Gegen, 
fand ſcheint: fo vortreflich iR die Ausfühs 
rung. Der ıote und ute der Briefe zur 
Bildung des Geichmaces, im ıren Th. 
n. A. handelt davon; und das,Peben des 
Dichters findet fich im 4ten Bd. ©. 318. 
ber Johnſ. Biographien.) — Robert 
Aloyd (} 1764. The Adtor, 1760, 4, ' 
lebhaft genug, aber nachlabig. Es ſteht 
in ſ. W. fond. 1762. 4. 1774, 8. 2 Bd, 
Noch zwey Gedichte von ihm, The Day, 
und The Nighr, gehören hierher ; beyde 
find noch nachldßiger abgefaßt.) — Thom, 
YZugent (The Nuptials, Lond, 1761, 
4.3 Bücher. Intereſſant durch den Ton 
der Empfindung, welcher darin bereich, 
und fehr gut verfificiet.)— John Ogil⸗ 
vie (The Day of Judgementr, Lond. 
1759. 1762. 4. 2dlicher ; beutich, von 
©, H. Martini, Leipz. 1761. 8. Provi- 
dence, Lond, 1762. 4. verb, 1764. 4, 
3 Bücher, Paradife 1769.4. Sammtl. 
in ſ. Poems on fev. ſubjects ı769. 8. 
2 B. Das zweyte iſt ein eigentlich alegoris 
ſches Gedicht, in welchem der Imagination, 
bin und wleder, zu viel Raum verfats 
tet zu werden fcheint. Der 8» s0te dee 
Briefe zur Bildung des Gefchmaces, im 
gten Th. d. n, N, handelt davon, uch 
gehört, im Ganzen, no fi Solirude, 
or the Elyfium of the Poets 1766. 4 
und in f. Poems in fo fern hieher, als 
des Verf. Abjicht dabey, wie er ſich aus⸗ 
drüdt war, to give the reader an 
idea . . ofthe charafter, merit, and 
diferiminating excellencies of the 

N5 moſt 
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moſt eminent brittifh Poets.) — 


John Duncan (An Eſſay on happi- 
nels, Lond. 1762. 4. durchaus verdns 
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dert, ebend. 1773. 8. in 4 Buͤchern, eins, 


zele ihöne Stellen abgerechnet, if das 
“ Ganze weitſcweiſig.) — Eh. Godfrey 
(Tbe Court of fancy 1763. 4.) — 
I. Langborne (} 1779. Enlargement 
ef the Mind 1763 -1765.4. Pre 
cepts of conjugal happinefs 1768. 4. 
The Country Juſtice 1774 - 1777. 4. 
in 3 Th. Das zweyte bat die beßte Verfls 
Rcation.) — I. Wilkes (Ihın wird der 
Original Efay on Women 1763. 4 
1771. 4. äugeldrieben.) — Jam. 
Grainger (The Sugar Cane: in four 
books, Lond. 1764. 4. Sntereffant 
durch die Neuheit des Gegenſtandes, ber 
ſehr anſchaulich, und Intereffant burch die 

Behandlung gemacht worden il. Der 
2te und ızte der Briefe zur Bildyng des 
Geſchmackes, im ıten Th. d. n. 9. hans 
delt davon.) — Gliv. Goldſmith 

(f 1773. The Traveller, Lond, 1765. 
4. The deferted village, ibid. 1763. 
4. Retaliation 1774. 4. und in f. W. 
Lond. 1780. 8.28. Das erfie bat die 
menſchliche Glückieligkeit, das zweyte eng» 
liſche Misbrduche zum Geaenſtand. In 
beyden it Darſtellung und Verſiſication der 
Voeſie des Pope gleich, und frey von dem 
Schwulſte, der ſo vielen neuern engliſchen 
Gedichten eigen iſt.) — Ungenannter 
(Beauty, a poetical eſſay in III. parts, 
Lond. 1765, 4.) — Mo. Kloyd 
(t 1776. (The Curate 1766. 4. The 
"Methodift 1766. 4.  Converfation 
1767. 4.) — Tbeopb. Thorn (The 
Demagogye 1766. 4.) — ngen. 
(Eilay on friendfhip 1767. 4.) — 
Ungen. (The Buck 1767. 4.)— Un: 
gen. (The progrefs of Phyfik, inden 
Paems, Lond. 1767. 8.) — Jobn 
Aldington (On Shooting 1767.4,)— 
E. Underwood (The Impartialift 
767.4. Liberty 1765, 4. Poems 
1768. 8.) = Jam. Parfons (Life, 
1768. 4) — Bugh Downman 
(The —* of the Muſes 1768. 4 
Infancy 1774 » 1788. 4. ſechs Gel, 


{eb 
Diche lehrreich, als bichterifch. Ob bed⸗ 
de, inf. Poems 1790. ı2. fich finden, 
weiß ih nicht.) — Ungen. (The Ra- 
ke's progrefs in X Cant. 1769. 8.) — 
Ungen. (The Satyrift, Lond. 1770.4.) 
— Ungenannter (The purſuits of 
happinefs, Lond. 1771. 4. ſehr um 
gleich. W. %. Robe'ts (A Poeti- 
cat Eflay on the Exiftence ( Provi- 
dence) of God, Lond. r770-17y1. 
4. 3 Theile; in reimfr. Jamben.) — 
Jam. $oot (Penferofo, or the pen- 
five Philofopher in his folitudes, a 
Poem in fix books, Lond. ı771. 8, 
Die Jdeen. find ziemlich aftdslih, und 
die Darftelung, zum Theil, überladen.) — 
Dil. Maſon (The Englifh Garden, 
Lond. 1772- 1781. 4. 4 düder.; Mit 
einem Comment. Lond. 1783. 8. Fexſch. 
Par. 1788. 8. Deutſch, in Proſa, keipj. 
177351783. 8. Eben fo lehrreich, als 
darfielend.) — Hall Aarıfon (Yourh, 
a Poem, Lond. ı772. 4. Lebhaftund 
angenehm gefchrieben.) — Richard 
(Braves (The love of order, Lond. 
1773. 4. und in der Euphrofine, or 
Amufements on the road of ufe, 


‚Lond. 1776, 8. Etwas einfdrmig.) — 


I. Brand (Confcience, Lond. 1773. 
4) — m. GBibbon (Confcience, 
Lond. 1773. 4. Intereſſanter durch 
die darin herrfchende Sprache der Ems 
pfindung, als das vorige,- Religion 
1775.4:) — Stoddale (The Poer, 
Lond, 1773. 4. Sat einzele ſchoͤne 
Stellen.) — Samuel Rogers (The 
choice 1774. 4. und in f. Poems 1782. 
12.28.) — Eliſa Sell (On che Times, 
1774. 4. und in ihren Poems 1777. 
4.) — Tb. Pentofe (The fights of 
Fancy 1775. 4. P. 1782. 8.) = Jobn 
Wiſe (Providence, inf. Miicell. P, 
1775. 8. The Syftem 1782. 8. Das 
Syſtem der Bibel, in fünf Büchern und 
ſchlechten Verſen) = ©. Miarrios 
(Female conduct, or * art of plea⸗ 
fing before and after marriage 1775. 
8. in zwey Büchern; it aber bereits die 
3te Aufl.) — Robert Pratt, unter 
dem Nahmen von Courtney Melmotbh 

. "(The 


ErT 


(The progrefs of painting 1775. 4 
Sympathy 1781. 4. ende in f. Mif- 
eell. 1785. 8. 4 Th. Humanity or 
the rights of nature, 1788. 4. Zwehy 
Tüder, veranlaßt durch die Cache ber 
Negern.) — Ungen. (Almeria, or 
parental advice 1776. 4) — Eb. 
Anfiy (Speculati ın, or a defence of 
mankind, L. 1777. 4 1780. 4.) — 
will. Sayley (An Eifay on epic 
Poetry, Lond. 1780. 4. und inf. 
Poems 1783. 4. 1785.89. 6 Bde. Ein 
vorzüglich fcpönes Lehrgedicht. ©. auch 
in der Bolge die Epikeln.) — Th. Hal⸗ 
lin Delamaynıe ( Effay on Man 1779. 
4) = Th. Erabbe (The Library, 
1781. 4. Der Verf. gehört zu den beb⸗ 
ten neuen Dichtern.) — Dill. Haly⸗ 
burson (Gevrgics 1782. 8.) Z 

(Honoria, or the Day 
ofallSouls 1782.,4. und inf. Poems 
786.9.2®. Enchuiasm 1789. 2. 
in ach. In deren erfien die fchlechte, und 
im ten die gute Wirkung der Vegrifles 
rung dargeſtelt ik.) = Capel Koft 


(Eudoßa, er a Poem on ıhe Univerfe 


3781. 8. ohne viel poetiichen Greif.) — 
Pollinge. Robinfon (The beautics 
of Painting 1782. 4. Etwas troden.) 
A Ridley (Melampus or the re- 
ious Groves 1782. 4.) — 
Dell (Poer. effufons of the heart 
783.8.) — Mmiſireß Madan (f... 
The progrefs. of Poetry 1783. 4. 
Bean Poefie von dies 


ve Bortfheitte gemacht haben.) — 
Gpence Madan (The call of che 
Gentiles 1783. 4. Schwerlich dürften 
die Heiden Durch dieſes Gedicht ſich haben 
kefchrei laſſen.) — With. Bagſhaw 
Stevens (Retirement, iu f; Poems 
1782. 4.) = Eh. Erawford (The 
Chriftian in IV books 1781. 8. Zum 
Gläste für das Eprihenthum if der Eprik 
ſelbl weit uoßtommener, als dieſes Ge⸗ 
dit) = Rob. Noyes (Diftrefs 
178.4) J.%.Pye (Tbetriumph 


sf fafhion 3770, 4. The progreßs, 


of refnement in Mi} parts 1783. 4 


ich 
Skoating 1784. 8. Zufammen in f. 
Poems 1787. 8. 3%. Amufement # 
poet. eflay 1790.4.)= Ch 
(Human happineis, or the Skeptick, 
in VI. Canc. 1783. 4. Einzeln gute 
Stellen in einem etwas langweiligen Gans 
jen.) — Ungen. (Effay on modera 
agrieulture 1783. 8. Der. neuere Acker⸗ 
bau if unfireitig beſſer, als das Gedicht.) 
Th. Moſſ (The imperfeltion of 
human enjoymeuts 1783. 4. Das 
aanze Verdienſt des Gedichtes beſteht 
darin, daß es ſehr fromm ik.) — S. 
Hayes (Hope 1783.4. Sehr ſchlafrig.) 
— Ungen. (The vanity of fame 
1784. 4.) — Ric. Polwbele (The 
art of Eloquence 1785 - 1789. 4. Vier 
Bücher, und in j. Poems 1791. 4.) — 
Ungen. (Conftancy 1784. 4.)— Uns 
gen. (The veteran 173854 — J. 
Colls (The Poet. 1785. 4.) — MW. 
Cowper (In f. Poems 1782. 8. finden 
ſich einige hieher gehörige Gedichte, als 
Hope, Converfation u. a. m.) 
Ungen. (Nature in fix books 1786, 8. 
Hier aber nur das erſte Buch, und fehr 
unverſtandlich.) — Kucas Booker 
(Poems on fubjelts facred and moral 
1785. 8. 3 B. gehören zu den mittels 
mäßigen.) — Ungen. (The pleaſures 
of, retirement 1786. 4. - Die Einfams 
keit kann gewiß mehr Vergnügen gewah⸗ 
ven, als diefes Gedicht gewährt.) — 
Jam. Sordyce (In f. Poems 1787. ız, 
finden ſich einige moralifhe Gedichte ohne 
vielen Dichterifchen Geil.) — Anna 
Nearsley (Ihre Poems 1787. 4. ents 
halten einige moralifche Gedichte voll kraf⸗ 
tiger Darſtellung. Auch iſt noch von ihr 
ein Gedicht über den Negern» Handel, On 
the Inhumanity of the Stave Trade, 
1788. 4. vorhanden) — W. Öteens 
wood (A Poem written during a 
fhooting excurfion 1786. 4, Gehört 
zu den guten Gedichten.) — Ungen. 
«Female Virtues 1787: 4.) — I. €. 
Richman (The fallen cottage 1787. 
4) — Ungen. (Sketches ot beauty, 
natural and moral 1787. 12. in hs 
Büchern, welche, mit ver Aufigrift des 
Gedich⸗ 
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Gedichtes, in dem ‚fonderbarfien Wider» 
fpruche fichen.) — Ungen, (The 
wrongs of Africa 1787-1788. 4. in 
zwey Theilen, eines der bebten über den 
Sclavenpandel, erfchienenen Gedichte.) 
3. 77. Puddicombe (Sein Poem 
1788. 4. darüber bat keinen fo großen 
Werth.) — Aannab More (Slavery 
1788. 4. Ohnſtreitig das bebte Gedicht 
Über dieſen Gegenſtand.) — Maria 


und Henriette Falconar (Poems on’ 


Slavery 1788. 4) — „el. Maria 
Williams (A Poem on theBill „.. » 
regulating the Slave- trade 1788. 4. 
Bende gehören zu den guten Gedichten in 
ihrer Art. Das weibliche Gefchlecht nahm 
ſich überhaupt dieſet Sache eifriger an, 
ols es mit feiner Neigung, Sclaven au 
machen, ſich zu vertragen fiheint.) — 
4. Scefton (Inf. Poems 1787. 8. findet 
ſich ein mittelmdßiges, mit Kunftauss 
drücken überladened, On the formation 
of the world.) — Ungen, (The 


- Choice 1788. 4. In drep Gef, und abs 


wechielnden Versarten, ganz gut ausges 
führt.) — D. Darwin (The Botanic- 
Garden, cont, the loves ‘of the Plants, 
in vier Gef. 1789.4. The Oeconomy of 
Vegetation , als der ste Th. 1791. 4. 
Eines der ſchoͤnſten und merkwuͤrdigſten 
neuern Lehrgedichte. Aus den Geſchlech⸗ 
tern der Pflanzen ſind nur diejenigen ge⸗ 
wähle, welche befondre Eigenſchaften ha⸗ 
ben, und auf befondee Art dem Mens 
ſchen und den Thieren Nugen oder Scha⸗ 
den bringen.) — Kob. Merry (Di- 
verfity 1788, 4. Darfielung deflen, 
was Dichttunf id, in lyriſchem Zone, 
The Laurel of Liberty 1799. 4. In 
eben dem Tone, zur Vertheidigung der 
Menicpenmwärde,) — Ungen. (Conju- 

al Infidelity 1788, 8. Reime.) — 
Bor Sperling (In f Poems 1789. 8. 
findet fih The Rhapfodift, worin Bes 
redſamkeit, Poefie und Dichtkunſt geſchil⸗ 
dert werden.) — Ungen. (TheGrove 
of Fancy 1789.4. Uriprung der Paefie 
und Darſtelung von Dicbtern.) — Uns 
gen, (An Eflay on Senſibility in fix 
parts 1789. 8. ein gutes Gediht.) — 


ſoul u, f. w. 1791. 8, 


sep 


willb. Gilbank (The Day of Pente- 


eofte, or Man reftored 1789. 8. in 
zwölf Büchern, ſehr mittelmabig.) — 
Joſ. Swain (Redemption in five 
Books 1789. 4. Gehoͤrt zu den fo vie» 
len geiftlihen ſchlechten Gedichten.) — 
Mar. Diwes Blanckett (Suicide 
1789. 4. Beſſere Abjihten, als Poeſie.) 
— w. Paw (Reflek. on Peace and 
the Seafons 1799. 4.) — Ungen, 
Refletion, in four Canto's 1790. 4 
Proſe wechfelt mit Verſen darin ab,. und 
beyde find unverfidudlih und holpricht.) 
T. Wiltinfon (An Appeal co England 
on behalf of ıhe abufed Africans 
1790. 4) — 5. Wbite (TheThea- 
tre, Dubl. 1790. 4.) — D. Deacon 
(The vanity ofambitious expectation, 
das beßte in f. Poems 1790. 4.) — 
T. Smith (Seine Original Mifcell, 
Poems 1790. 8. find, im Ganzen, in 
Poungs Tone gefivrieben , ſtehen aber an 
poetifchem Werthe ben Gedichten des letz⸗ 
tern-weit nah.) — T. May ( Seine 
Poems on various fubjedts 1792. 8. 
enthalten ſehr fromme, aber nicht chen 
ſehr dichterifche Meditations, Contem- 
plations, Soliloquies u. d. m.) — 


Ungen. (The Teft of England... 


in fix books, 1791. 8. Eine Abhandl. 
in Keimen.) — Ungen. (Whift a Poem 
in twelve Canto's 1791. 8. Ungeach⸗ 
tet mehrerer eingeftreuten, slücklicpäd, 
Digreſſionen, doch ein wenig langiwels 
fig:) — Ungen. (Poetical Eflays on... 
the principal Errors and corruption 
of man, the excellency ofreafon and 
of virtue, the freedom of the human 
Weder als Philo⸗ 
ſophie, noch Poeſie, von Werthe.) — 
Ungen. (The pleaſures of Memory 
1792. 4.) — Ungen. (Amoretta, or 
the falle ftep recovered, a moral 
Poem, 1793. 8. Der Zweck des Derf. 
iſt das Beßte bey dieſem Gedichte) — 
Ungen. (Humility 1792. 8.) — Ungen. 
(The Inviration or. Urbanity 1792. 
8.) — Ungen. (Poetic. Eflais 1792. 
8. enthalten mehrere, gut verfificiste, 
Bedichte über moral. und fo gar meta⸗ 

phyſiſche 


de 


pboflihe Gegenfdnde.) — — Samm- 
lungen; The poetical Library being 
2 Collection ofthe beft modern Englifh 
Poems, chiefly didactie and defcrip- 
tive, Leipz. 1786 1737.8. 2d.,— — 

Lehrgedichte in deutſcher Spra⸗ 
che: Bon den Gedichten der Minneſdn⸗ 
per gehören hierher; Koͤnig Tyro von 
Schotten, der Winsbede und die 
Winsbedinn, zuerſt von Melch. 9. 
Goldaſt In ſ. Paraenef. antig. Germa- 
nor. ... Lind. 1604. 4. und darauf 


Im atenTh, des Schilterſchen Theſaurus, 


©. sı. jo wie im aten Th. der Samml. 
von Minnefingern, Zür. 1759. 4. ©.251, 
und das zweyte, mit Bemerfüngen über 
ie Sprache, im aten Bde, des Bragur 
©. 223 u. f. herausgegeben. Auch findet 
fd, im ıten Bd. chen dieſes Werkes, 
©. 223. eine Ueberſ. des erſtern. Das 
ter dieſer Gedichte fol in den Ausgang 
des ızten Jahrh. fallen; und über den 
Berf. derfelben ſ. Bragur, Bd. 2: ©. 226 
u. f.) — In der vorhin angeführten 
Züricher Sammlung dee Minnefinger fin⸗ 
den ſich, Th.ı. ©. 165. moraltihe Stan: 
jen von Walther von Mezze. Ein 
anderes, von ihm verfertigtes Ahnliches 
Gedicht in franzdfifcher Sprache führt den 
Titel, Mappemoude (S. Andr. du 
Chesne Scripr. Rer. Franc,) — Meis 
ſter Gottfried von Stessburg (In 
Der gedachten Züricher Sammlung, Th. 2, 
&; 183. finden ſich 28 Strophen moralis 
fhen Innbaltes von ihm. ©. übrigens 
9. 9. Pror de Poet, Alſat. erot, ©, 15 
u.f)— Weifter Conrsd von Würz: 
burz (In eben jener Samml if Th. 2. 
&.203 ein Gedicht moraliihen Innhaltes 
zu finden. in größeres findet ſich hand» 
ſchriftlich zu Jena, S. Wiedeburgs Nachr. 
S. 48.) — Tomaſin de Zerklere, 
oder von Claͤr (Sein, unter dem Titel, 
Wälder Gaſft geſchriebenes, moraliſches 
Gedicht, finder ſich handſchriſtl. zu Go⸗ 
tha und zu Ulm, und iſt, der Vorrede 
su Folge ums J. 1216 abgefaßt. ©, uͤbri⸗ 
gens S. M. Geiberti It. Alt, ©, 192; 


Jac. Pürtertch von Reichershaufen, ©, 15. 


— Des Schynnenberger (Eilf kurs, 


geh 
moralifche und theologiſche Gedichte, fins 
den ſich zu Jena. S. Wiedeburgs Nachr. 
©. 37.) — Meiſter Rumelant von 
Schwaben ( Schrieb in der legten Hälfte 
des ızten Jahrh. ein moraliſch ſatir. Ges 
dicht, moon 79 Strophen ſich in der Yes 
naifhen Gamml. erhalten haben, ©. 
MWiedeburgs Nache. S. 37.) — Mei 
fter Sreydank (Hanemann's Auszuge aus 
Spangenbergs Buch Über die Deifterfäns 
ger zu Folge, lebte er im Anfange des 
ızten Jahrhundertes; und fo viel if ge⸗ 
wis, daß er in mehrern Dichtern aus den 
legten Bierteln diefes Jahrhundertes ans 
geführt il, Sein Hinterlaffenes Gedicht 
führt den Titel, Befcheidenbeit, und 
liegt handſchriftlich zu Strasburg, Go⸗ 
tha, Vremen, Hamburg, Görlig, u, 
a. D. m. Umgedndert gab ihn Geb, 
Brand ſ. I. 1508, 4, Augsb. 1513. 4. und 
mit noch andern Veränderungen iſt er 
Worms 1538, £. mit Holzſ. fo wie noch zu 
Frſt. a. M. 1567. 8. und Magd. 1593. 8. 
gedrudt, Naq einer ditern Handſchrift 
findet er ſich Im aten Bde. der Samml. 
beutfiher Gedichte aus dem XII. XIII und 
XIV Jahrh. Berl, 1784 u. fi 4. und 
nach einer Handfiprift ausdem ı4ten Jahrh. 
wird ihn Wolſg. Panzer zu Nürnberg 
herausgeben. (S. Brogur, Bd. a, 
©. 447.) Doß der, von J. Scer, in 
ſ. Specim. Philof, mor. Germ. Argent. 
ı704 U. f. 4. gedachte Gnomologus 
nichts anders, als dieſer Freydank fen, 


205 


bat 3: 3. Eſchenburg, im sten Bde, des , 


Vragur, ©. 407. gejeigt. Zu den Er» 
(duterungsfhriften gehören: Der Auffag 
von 3. I. Bodmer lieber die Poefle des 
ı6ten Jahth. im gten Gt. ©. 16. ber 
Samml. Erit. Poet. und anderer geiſtvol⸗ 
ler Sceiften; und Ein Auffag, im sten 
Od. der beſſingſhen Beytt. zur Geſch. 
und Pitterat, N.XXVI. von J. J. Eſchen⸗ 
burg. S. auch Hummels Neue Bibl. 
von feltenen und fehr feltenen Büchern, 
Bd. a2. ©. 195. vergl. mit dem deutfchen 
Muf. v. J. 1783. Bd. 2. ©. 315.) — 
Bugo von Eriemberg (1260 s 1300, 
Der Renner, verſtuͤmmeit gedruckt, Frſt. 
1549. f. In Handſqortft zu Leipzig 

(imen« 


s:$ - 


(swenmapl) zu Tübingen, Heilbrun und 
Wolfenbüttel. _ Nachrichten von dem 
Bude und f. Verfaſſer u, d. m. giebt 
D. ©. Morbof in f. Untere. von der deuts 
fchen Sprache, ©. 320. Ausg. v. 1718. 
Gottſched in den Program Me rarior. 
Bibl. Paulinae Codic. Lipf. 1746. 4 
und S. W. Detter in der Comment. de 
quibusdam Poetis med. aevi Teuton. 
inprimis de Hugone Trienberga . . » 
Erl. 1747. 4. vergl. mit dem ıten Bd. 
N. 30, von deſſen Samml. verſch. Nach⸗ 
sichten aus allen Theilen der hiſtor. Wiſ⸗ 
ſenſch. Exl, 1747 179.828. €. 8. 
Elögel, im zten Bde. ©. 11. f. Geſch. ber 
komiſchen Fitteratur u.a.m.) — Kin 
altes Wieiftergefangbuch aus dem 
ızten und i4ten Jahrhundert, zu Jena 
befindliih enthält vielerley moraliiche Ges 
dichte, von welchen Wiedeburg inf. Nadır. 
©. 7 fast: „aus den moraliihen Gedichs 
ten können unfre heutigen Dichter noch 
vieles lernen. Es iſt wohl fait keine Zus 
gend, die nicht hier ihr Lob erhalten, und 
fein Laſter, das nicht mit den haßlichſten 
- Barden abgemaplt wir.“ uch findet fich 
ebend. eine gereimte Ueberſ. des Spiegels 
der Menſchen Seligkeit. — Keinold 
von der Kippe (Sechs erbauliche Ges 
dichte von ihm, in eben diefer Samm⸗ 
fung zu Jena.) — Ein ungenannter Be⸗ 
nedictiner zu Moͤlk Hat alerhand mo⸗ 
raliſche Gedichte geichrieben, aus welchen 
Bes in f. Gloflario verfchiedene Stellen 
anfährt. — Job. Pintler (141. Das 
Buch der Tugend, Augsb. (1486.) £. in 
oberdeutiben Neimen. S. Püterich von 
Keicherzhaufen, ©. 34 u. f.) — In die⸗ 
fen Zeitpunct, und vielleicht ineinen noch 
etwas frübern, gehören die, „Bar häbiche 
„Priamel, die nit fait geyſtlich vnd auch 
„nit ſchamper feind funder nuglih vand 
„out kurgweplich zehoren find,“ im sten 
Bde. ©. 183 u. f. der Leſſinaſchen Bey⸗ 
träge zur Geſch. und Litteratur, und im 
sten Bde. ©. 332 des Bragur. ©. uͤbri⸗ 
gens den teutfihen Merkur v. I, 1782. 
Mon. Auguſt. — Ungen. (Wen der 
gepeannte wein nug feg, vnd wie er ges 
recht oder ‚Taste gemacht ſey, Vam⸗ 
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berg (1493) und im sten Quartal bes 
sten Jahrganges S. 69 von der dreßdner 
Ouartalſchriſt abgedruckt.) — Ungen. 
(Die Leer, fo dem Kaiſer Marimilian in 
feiner erfien Jugent gemacht, vnnd durch 
emen erfarnen trefflihen Mann feiner 
Kriegbräth im zugeſtellt iſt, bey der deut⸗ 
fhen Ueberf. der Schriften des Frontin 
und Onofander, Mayn 1537. f. und im 
deutſchen Muf. vom J. 1779. Bd. ı. ©, 
267.) — Hans Sadıs (Won feinen vie⸗ 
len moraliihen Keimereyen mögen we: 
nigſtens einige hler Gehen, als: Das 
Manns Pob, darinnen fair ale alte Zus 
gend vnd Sitten eins ehrlichen Maunes 
begriffen und fürgebildet find . .geiche. im 
I. 1529: Nürnb. 1565, 4. Calumnia, 
ober Nachreden das arewliche after, im 
ıten Vd. ſ. W. der Nuͤrnb. Ausgabe, ges 
ſchr. im J. 153. Neuer Spruch von dem 
Geld, was Nus und Schadens daraus 
entfcht, Nuͤrnb. 1539. 4. Die, von 
Ihm handelnden Schriften find bey deu 
Art. Fabel, ©. 196. b. angezeige.) — 
Aud. Meyer (+ 1638. Dieiem, aus 
I. €. Fuͤßli Geſch. und Abbild. der beß⸗ 
ten Mahler in dee Schwelz, Bd. ı. ©. 
93 genug befannten Kuͤnſtler wird in J. 
8. Kochs Compend. der deutfchen Pitterat. 
©. 185 der „Öterbensfpiegel, d. i. Sons 
nenklare Borftelung menſchlicher Nichtig⸗ 
feit durch ale Stand und Geſchlechter, 
oder Rud. M. Zodten s Tan, ergänzt und 
berausg. duch Conr. Drevern, Dahl. 
Zür, 1650. 4. mit 60 Kpfrn.® zugefchries 
ben; aber, ob er mehr als die Zeichnun« 
nen dazu gemacht, iſt noch wohl nichtent- 
ſchieden) — Martin Opin (t 1639. 
Geine moralifchen Gedichte, obgleich mehr 
beicpreibend, als lehtend, find vieleicht 
der beffere Theil berfelben, als ı) Veſu⸗ 
vius von ber Urſache bed Feuerſpeiens, 
welches im aaten der Briefe zur Bildung 
des Geſchmackes, im aten Th. zerglichert 
if. 2) Vielgut, oder von dem böchiten 
Gute. 3) Zlatna, oder von ber Ges 
mäthsrupe, 4) Zroffgebicht in Widermärs 
tigkeiten des Krieges, im vier Büchern, 
Seine Gedichte gab, geſammelt, 3. W. 
Binfgsdf, mt andern Gedichten von Pas 

milton. 


‘eh 


milten, Kirchner, Benator, u. a. m. 
Strasb. 1624. 4. heraus. Hierauf er» 
ſchienen fie, Breslau 1628 und 1637. 
vollſt. Amſt. 1644.12. 3Bd. Bresl. 1690, 
8. 5325. Durch Zeiler, verfümmelt, 
Srankf. 1746. 8. 4 Bd. durh Bodmer 
und Breitinger, 3. 1745. 8. aber nur der 
erde Theil. Nachrichten von ihm liefern, 
Chr. Coleri Laudatio , . . Lipf. 
1668. 4. Caſo. Gottl. Lindners Nach⸗ 
richt von Mart. Opigend « „ „ Leben, 
Zode und Schriften, Hirſchb. 1740. und 
1741.8.2 5b. Leonh. Meilters Charakteriſtik 
deutſcher Dichter, Zür. 1785. 8. ©. 145 u. fı 
Auch finden fi) noch Nachrichten in dem 
a4ten St. von Gottſcheds Bedtr. zur crit. 
Hiforie der deutihen Sprache, fo wie bey 
Zacharids auserleienen Stuͤcken aus den 
beiten. deutſchen Dichtern, u. a. m.) — 
Andreas Sculterus (f 1643. Oſterliche 
Zriumpbpofaune, Brest. 1641. 4. Neu 
herausgegeben von ©. €, Leſſing, Brauns 
ſchweis ı771. 8. mit noch einigen kleinern, 
unbebeutenden Gedlihten, zu welden 
Joh. Gottl. Jachmann eine befondere 
Naihlefe, Brest, 1774. 8, und H. Klofe, 
in ben neuen Litter. Unterhaltungen, 


ebend. 1774 u. f. Beytraͤge drucken lieh.) 


— ic. v. Boftel(} 1707. Seine poes 
tifhen Nebenwerte, Hamb. 1708. 8. ent⸗ 
halten auch einige Moraliihe Gedichte, 
morunter einige in der Niederſachſiſchen 
Mundart gefchrieben find.) — Barth. 
Feind (+ 1721. In f. Gedichten, Stade 
708. 8. finden fih ı) die fürnchmien 
Weltweiien, 2) die Fortpflanzung der 
menſchlichen Seele, 3) die Unfterblichkeit 
der, menichlihen Seele.) — »Yeinr. 
Brockes (} 1747. Sein irrdiſches Vers 
gnügen in Gott, Hamb. 1724 u. f.8. 9 Th. 
1770. 8. 5 Th. Aus. 1738. 8. enthalt eben 
fo viel Moral als Beſchreibung. Nachr. 
von dem Berf. giebt S. Murfinna, im 
ıten Bd. ſ. Biogr. ſelecta; ©, G. W. 
Götte in f. Gelehrten Europa, Th. ı. 
©. 8. Th. 3. ©.742;5 Meilter, in f. Chaos 
zacterifif deutſcher Dichter, Th. 1. ©. 
276. Th. 2. 6.15.) — 5, J. 3ell (Er 
merkte Nachfolge sum irrdiihen Vergnuͤ⸗ 


gen in Gott, beſtehend in phofital, und 
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morallifen Gedichten, Hamb. 1735. 8,) 
— Dan. Willb. elle (Boet. Bes 


trachtungen über verfchiedene, aus der 
Natur und Gittenlehre hergenomniene 
Materien, Hamb. 17251750. 8, 6 Th. 
Belehrung, wie es anzufangen, ein ho⸗ 
hes Alter zu erlangen, Witt. 1778. 8.) 
— Chriſtn. Friedr. Zernitʒ (} 1744.. 
») Vernüänftige Gedanken von der Natur 
und Kunf in Schäfergedichten. 2) Der 
Menſch in Abficht auf die Selbſterkennt⸗ 
niß. 3) Philoſophiſche Gedanken über die 
göttliche Weisheit bey dem Sterben der. 
Menfhen. 4) Fehler einiger Rechtöges 
Ichrten. 5) Gedanken von den Endzwe⸗ 
den der Welt, geſammelt unter dem Titel: 
Verfuch in moralifchen und Schafergedich⸗ 
ten, Hamb. 1748. 8. Proſaiſch, obgleich 
nicht ohne Nachdtuck.) — Jac. Im. 
Pyra (t 1744. ©, den Art. Allegorie, 
©.94.b.)— Chriſtl. Mylius (+ 1754. 
Ueber die Bewohner der Kometen, ur⸗ 
fprünglih in den Velufigungen, und 
naher in feinen Schriften, Berl. 1754. 
8.) — Sriedr. v. Sagedorn (}1754 
1) Der Weiſe, 1741. 4. 2) Die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit, 1743. 4. 3) Schreiben au einen 
Freund, 1747. 4. 4) Die Freundſchaft, 
1748.4. Sammtlich in den moraliſchen Ges 
dichten, 9.1750. 8. 5) Horaz, 1751. vers 


bunden, mit den übrigen, in der aten 


Auf. der moraliipen Gedtchte, Hamburg 
1752.8. Werke 1756, 8. 1757. kl. 8.3 Th. 
deren erfien Theil jene einnehmen. Gche 
viel, obgleih mit Mühe erworbene Leiche 
tigkeit und eine forgfdltig bearbeitete, und 
in den neuern Zeiten fo felten gewordene 
mwopllautendeBcrfification zeichnen ihn vors _ 
sügli aus. Sein Leben finder ſich im 
aten Th. von Hrn. Schmids Blographle 
ber Dichter, und in 8, Meiſters Cha⸗ 
safteriik deutichee Dichter, Bär. 1785. 8. 
©. 336.) — Job, Elias Schlegel 
(} 1749. 1) Beweis, daß einem Dichter 
die Mathematik nüglich fey. 2) Ueber 
die Derfhiedenpeit der menfhlichen Bes 
nriffe, 3) Ueber die Liebe des Materr 
landes; zuerſt gedruckt in den Belufig 
gungen und den Bedtragen, gefammelt 
im aten Th. f. W. Koppenp. 1765+8.) — 
ob. 
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Joh. Ad. Schlegel ( Der Hayufsicdes 


ne, ein epiſches Lehrged. in acht Geſ. ges 
ſchr. im 9.1745. gedr. im den BVrem. 
DBevtr. und im aten Bd. S. 95. der Geb. 
des Verf. Hanov.789. 8.) Chriftopb 
Joſ. Sucro (} 1756. ı) Verſuch vom 
Menſchen, movon der aste der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im aten Th. der 
neuen Ausgabe handelt. 2) Furcht und Hof⸗ 
nung, 3) Der Stoiker. 4) Die Gemuths⸗ 
eube, 5) Die Wilfenfhaften, ſaͤmmtl. 
Halle 1747. 8. und in feinen kleinen Scheife 
ten, herausgegeben von Gottl. Chrſtph. 
Harles, Kobury 1769. 8. Sein beben fin 
det fih in CH. H. Schmids Nekrolog, ©. 
321.) — Job. Sriedr. von Cronegk 
(1758. 1) Einfamfeiten, 6 Gefänge, 
3) Einfamteiten, 2 Gef. in reimft. Berfen; 
in das Franzöfifhe überfegt, in Hrn. Hu⸗ 
bers Choix de pocfies allem. in Roques 
Nouveaux recueil pour le c@ur et 
lefprit, und unter dem Titel: LYoung 
allemand 1772. 3) Un fih felbk, 
4) Einladung aufsfand. 9) Das Stadt» 
leben. 6) Gewohnheit und Natur. 7) An 


. a, von ber Moralität der Poeſie. 8) An 


K. von der Zufriedenheit. 9) Das Gluͤck 
der Thoren. Sammtliq in feinen Werken, 
Anſp. 1765. 38. add. Sein Leben findet 


fip in €. 9. Schmids Biographie der 


Dichter, und in deffen Nekrolog, ©. 332. 
Menue, tiefe, erbabene Gedanken über die 
verfchiedenen, von ihm befungenen Gegen⸗ 
fände darf man nicht erwarten, aber doch 
immer gute; und, wenn gleich nicht volls 


fommene, doch immer männlihe, und 


edle Darftelung.) — Job. Jof. Sucro 
(+ 1760, 
s) lieber die vergnügte Cinfamfeit, 


- 3) Ueber ben moraliiyen Nugen der Poefie. 


Gottſchediſche Verſe) — Nic. Dietr. 
Gieſeke (+ 1765. Inf. Geb. Brſchw. 
2767. 8. finden ſich, ©. 3u. f. verſchiedene 
Moral. Gedichte, und f. Beben im Ne⸗ 
trolog ©. 425.) — Chr. Fuͤrchteg. 
Gelleet (f 1709. 1) Der Menſchenfreund. 
2) Der Stolze. 3) Rechter Gebrauch des 
Reicht hums und der Ehre. 4) Der Chriſt. 
5) Dei Ruhm. 6) Die Freundſchaft, 
Buerk bey ſ. Babeln und Erz. Leipj. 1746. 


1) Ueber die befte Welt, 1746, 


- Genuß des Lebens. 
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gedr. Da Gellert mehr die vorgetragen 
ven Wahrheiten empfehlen, als ſie dich 
teriſch anſchaulich machen, mehr Mora 
liſt, als eigentlicher Dichter ſeyn wollte: 
fo gewähren dieſe Gedichte hoͤchſtens allge⸗ 
meinen Unterricht. S. uͤbrigens den Art. 
Fabel, 8.197 u.f.) — J.M.v. Loen 
(Moraliſche Ged. herausgeg. von Nau⸗ 
mann, Frft. und Peipg. 1751. 8.) — 
Montans zu Hinterbergen (Ppofital. 
und Moralifhe Brdihte . ._ . Riga 
1751. 8.) — Gottfr. Ephr. Scheibel 
(Hikor. und phoſikaliſches Gedicht, bie 
MWitterungen, Brest. 1752. 8.)— Job, 
Fdr. Camerer (Gedicht von der Heuche⸗ 
ley, Sött. 175.8.) — Gottfr. Schren⸗ 
ckendorf (Berfuch in moral. Gedichten, 
Dresden 1752. 8.) — Magdal. Sibil, 
Kiegerinn (Geiſtl. und moraliide Ge⸗ 
dichte, Carlsr. 1754. 8.) — Friedr. 
Earl Eaf. v. Ereutz (t 1770. ı) Die 
Graͤber, 6 Gef. 1760. 3) Berfuh vom 
Menihen, 2 Buͤcher. 3) Eucrestiche 
Gedanken. Nah einigen frübern Dru⸗ 
en, in feinen Werfen, Frankf. 1769 8. 
Der Verf. fcheint nicht fo ganz Meifter fei- 
ner Ideen gewefen zu ſcyn, baß er fie 
immer befimmt, und in der richtigften 
Berbindung mit einander, zu geſchweigen 
dichteriich wahr, hätte darſtellen fönnen, 
Eine auf ihn Feft. 1772. gedruckte Lobrede 
enthält etwas von feinem Peben, das jich auch 
ausfuͤhtlicher im Nekrolog, ©. 463 fin: 
det.) — Dan. Schiebler (} ı770. 
Poetlk des Herzens, im eten Bd. der lin. 
terhaltungen, une danır in feinen won 
Hrn. Eidenburg herausgegebenen Wer⸗ 
fen, Hamb. 1773. 8. Gein Leben finder 
fih in Ch. 9. Schmids Netrolog, ©. 532.) 
— Job. Friedr. Loewen (+ ırzı. 


1) Mittel fein- Sfüd zu machen, =) Der 


Schein beträgt. 
Herzens, 


3) Die Religſon des 
4) Gott iſt die Liebe. -s) Der 
6) Gluͤck und Ruhe 
7) Der Adel. 8) Sittenſpruͤche. 9) Am 
Tartäffe, 10) Der Blliewerder, Hamb. 
1758. 8. Und mit den übrigen, im Tchx 
nen Schriften, Hamb, 1765. 8. 4 ZB. 
Das legtere Gedicht hat einige LeibEich« 
Stellen. Das Leben des: Dipters finde! 
LLge 


ieh 


Ab in der Theaterchronik, und im Res 
frolog, ©.55.) — Albr. v. Hhaller 
(f 1777. ») Gedanken über Bernunft, 
Aberglauben und Unglauben, 1729. 3) Die 
Balfgheit menihliper Zugenden, 1730, 
3) Ueber den Urſprung des Uebels, 3 Bis 
Mer, 1734. von welchem der 23te der 
Briefe zur Bildung des Geſchmackes, im 
sten Th. der neuen Ausgabe handelt, 
Die erſte Ausgabe feiner Werke if vom 
I. 1732. die legte vom J. 1777. und bie 
achten find zu Bern und Göttingen ges 
macht. In das Franzöfifche find feine 
Werke durch Bern, Zicharner überfegt, 
und zu Zürich 1759. Paris 1775. 8. ges 
deudt; in das Jialieniſche 1769, Eine 
Verteidigung der fipmwelzeriichen Mufe 
D. Alb. Heſchrieb Breitinger, Zür, 1744. 
3. Sein Leben, oder doch Nachrichten 
von ihm, Liefert, unter mehrern, H. 
Heyne's Elogium H. Gott. 1778. 8. 
Ein Aufſatz von J. G. Zimmermann, im 
deutſchen Muſcum, vom 3. 1778. Der 
Muſenalmanach vom J. 1779. ©. 18. 8, 
Meiers Charakteriſtik der deutſchen Did» 
ter, Bür. 1785.8. ©. 315. Ch. 9, Schmibs 
Vektolos, ©. 698, Tſcharners Fobrede, 

ı778. 8. u.a.m) = Ludw. 
Fdr. Lenz (+ 1780. Lieber die Liebe, 
⸗ Geſduge, Altenb. 1743. 4. — Bottb, 
Ephr. Leſſing (f 1781. 1) uUeber die 
Religion. 2) Ueber die menſchliche 
Gluͤckſeligkeit. 3) ueber die Kegeln der 
Wiſſenſchaften zum Vergnügen, beſon⸗ 
ders der Poefie und Muſik, nur Bruch 
käde, in feinen kleinen Schriften, Bert. 
753» 1756, 12. 6 Th. und in feinen vers 
miſchten Schriften. Weines Beduͤnkens 
schdet auch fein Nathan der Weile, 1779. 
dieſes erhabenfte aller Lehrgedichte, bier 
ber. Das Leben des Verf. if in Chr, 
9. Schmids Nekrolog, ©. 747. und im 
sten Dd. S. 339. von L. Meiſters Chas 
vaeterlitif d.d. D. erzdhlt. Auch hat C. ©, 
Squtz, Hole 1782 eine Vorlefung über 
ihn drucken loffen, und In der zweyten 
Samml. von J. ©. Herders Zerſtreuten 
Blattern, Gotha 1786. 8. finder fich, 
&. 377. ein Auff. über ipn.) — Job, 
Jac. Bodmer (} 1783. Gparaktreedeuts 

Dritter Theil, 
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ſcher Dichter , in ſelnen kobgedichten und 
Elegieen, Zuͤrlch 1747. 8. und in feinen 
Gedichten in arreimten DVerfen, Zr, 


1754. 8.) = Magnus Bottfe. Lichte 


wer (f 1783. Recht der Vernunft, ®, 
1758. 4. In das Franzöfifche überfegt 
1777. Schon bie Wahl eines folcen 
Stoffes ſcheint unglucklich; die Ausfühs 


rung iſt es witklich. Das Leben des Def. ı 


wird in Hrn. Schmids Blographle der 
Dichter im Nekrolog‘, ©. 872. In b. 
Meifters Charactetiſtik d.d. Dichter, Th.2 ° 
©. 350 im Jour. von und für Deutſch⸗ 
land, in Weidlichs Biogr, Nachr. ergaplt, 
und iſt von Erd, W. Eichholz, Halberſt— 
1784. 8. befonders geſchtieben.) — Job. 
Ande. Eramer (+ 1788. Ueber die: 
Wünfhe des Dienfchen, in den bremi | 
ſchen Bedtragen; franzöfif. in dee Chaix 
vari&, gut verfificiet, Auch findet fi 
noch im aten St. f. Hinterlaffenen Ges 
dichte, Alt. 1791. 8. (die ju dem unge 
geimten Producte Nefeagab gehören) cin 
bieher gehöriges Gedicht, der Menfch, in 
fünffüßigen reimfofen Jamben, ein Fragm. 
in vier Geſ. wodurch ſeln Ruhm wohl 
nicht vergrößert werden wird.) — Bern. 
Tſcharner (Die Willerung der Aecket, 
Zuͤr. 1754. 8. Beanzdf. durch ihn ſelbſt, 
in Hrn. Hubers Choix. Reime.) 
Abr. Gotth. Kaͤſtner (1) lieber den 
Streit zwiſchen Vernunft und Aberglau— 
bir. 2) Vom Kometen. 3) Von vers 
nünftigen Rechtsgelehtten. 4) neber ei⸗ 
nige Plipten dee Dichter. 5) Ueber die 
Reime, 6) Meber die Plicht der Dich⸗ 
tee, allen Leſern deutlich zu ſeyn; in fei, 
nen vermifchten Schriften, Alt. 17528 
1774. 8.25.) — Mart. Wieland 
(1) Die Natur der Dinge, oder die voh⸗ | 
fommene Welt, Halle 1753, 8. Gehe 
verbeffert in den poetifchen Schriften, 
Bär. 1779, 8. 3T5. 2) Anti Onib, 
8 Gef. 1752. und verbeffert In der vorpin 
angeführten Auflage, 3) Mufarion, oder 
die Philofoppie dee Grasien, in drey Biir 
ern, Peips. 1768. 8. 1770. 8. und vers 
ändert im erfien Bd, der Gedichte, Peipz. 
1783, 1,8. Fryuſch. dom Mothe, Lauf. 
1768. 8. Bon einem Ungen. Par. 1769. 8, 
En) Sal 


210 seh 
Ital.790. 8. Meines Bebinfens das Ins 
tereffantete aller Bis jetzt geſchriebenen 
Lehrgedichte. 4) Endymion, ein Frag⸗ 
ment in dem Goͤttingiſchen Mufenalmas 
nach vom 3. 1773.) — Job. Pbil. 
Cor. Witbof (} 1789. ı) Betrach⸗ 
tungen über die eiteln Bemühungen nach 
zeitlicher Gluͤckſeligkeit, in den Gedichten, 
Brem. ı751. 8. Umgearbeitet, unter 
dem Titel, die moralifchen Keger, Duisb. 
1760. 4. 2) Das Wefentliche in ber 
edlichkeit, in den Ged. Br. 1751. 8 
Umgearbeitet, unter dem Titel, die Red⸗ 
«fichfeit, Halberſt. 1770. 8. 3) Ueber 
die Ehre in den Wiſſenſchaſten, ebend, 
-4) Der medicinifche Patriot, in den Aufs 
munterungen in moraliſchen Gedichten, 
Dortmund ı735. 8. 5) Weber die finnlis 
hen Ergögungen, in fieben Verſuchen, 
ebend. wovon der 24te der Briefe zur 
Bildung des Geſchmackes, im ıten Th. 
n. a. handelt. 6) Sokrates, oder von der 
Schönheit, ebend. Saͤmmtlich In feinen 
Gedichten, Leipz. 17821783. 8. 2 Bd. 
v Bufammengedrängte, und ſtark ausges 
druͤckte Ideen machen feine Leetuͤre, eben 
- fo intereflant, als hin und wieder harte 
und peofaifche Darſtellung, und geluchter 
Ausdruck, ſie unangenehm machen. Gein 
Peben ift im aten Th. ©. 250 von b. Mei⸗ 
fees Characteriſtik erzählt.) —, Job. 
Jac. Duſch (f 1) Die Willenfhaften, 
in neun Büchern, Gött. 175.8 Ju 
den verm. Werken, Jena 1754.98. Gebr 
-yerbeffert uud verdudert, im ıten Theil 
der poet. Werte, Alt. 1765. 8. 2) Don 
der Zuverläßigkeit der Vernunft in den 
deep Gedichten, Alt. 1756. 4. und im ıten 
Th. d. W. Framzoͤſ. in Hm. Hubers 
Choix. 3) Bon den Schwachen ber 
Vernunft in den üppigen Erfindungen, 
ebend. 4) Bon den Schwächen der Ders 
nunft in unnägen Speculationen, in Form 
eines Geſpraches, ebend. 5) Die Glüds 
ſeligkeit der Zugendhaften, Alt. 1763. 8. 
6) Rede von den Belohnungen guter Re⸗ 
genten, Alt. 1769. 4. 7) Die Sympa⸗ 
thie, Alt. 1774. 4. 8) Sragmente eines 
Gedichtes‘ vom Landbaue, im ıten Th. 
der Briefe zur Bildung des Geſchmackes, 
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neue Auflage, Auch gehört, im Ganzen, 
fein Tempel der biebe 1755. 8. der, unter 
dem Zitel, Aeton und Themire, den 
zten Th. ſ. Post. W. ausmacht, mehr 
bieber, als zu den Heldengedichten.) — 
Joh. Per. Us (Verſuch üÄber die Kunſt 
ſtets feöhlich zu ſeyn, Lelpz. 1760. 8. vier 
Gef, im sten Th. der Werke, Peips, 1768. 8. 
Branzdf. in Hubers Choix, und in dem 
Choix varie de poefies philofophi- 
ques.) — Juſt. Friedr.Erdm. Fabri⸗ 
zius (1) Damon, von der wahren Größe 
des Geiſtes, 2 Geſ. im aten Th. der An⸗ 
thologie der Deutſchen, und in des Verf. 
vermiſchten Gedichten, Halle 1754:1763. 8. 
2 Th. 2) Dom Gluͤcke des Menichen 
durch die wahre Religlon, ebend. 3) Von 
der Zulaſſung des Falles, ebend. 4) Mo⸗ 
ral. Lehrgedichte uͤber den Frieden, 
Magdeb. 1762. 8. Hin und wieder ein 
guter und ertraͤglich gut ausgedruckter Ges 
danke.) — J. G. Scheffner (In feinen 
freundfchaftlihen Poefien eines 
Soldaten, Berl. 1764. 8. finden fich 
1) Derfuch über die Gittlichkeit und Ems 
pfindung. 2) Ueber die platontiche Liebe. 
3) Ueber die Ruhe. 4) Ueber die Unzu« 
friedenpelt. 5) Ueber die Kunft, ſtets 
fröhlich zu feyn. 6) Ueber die Seele und 
ihre Unſterblichkeit. 7) Ueber das Land» 
leben. 8) Ueber die Quellen bes Vers 
guügens; im Ganzen leichter und natürs 
licher Ausdrud.) — Ebrfin. Gorel. 
Steinberg (Ueber die Gottheit und Res 
ligion, ein Berfuh, Bresl. 1763 und 
1773. 8.) — C. F. W. (Meine Geſtu⸗ 
nungen, ein Lehrged. Berl. 1768. 8.) — 
Ungenannter (Das Glüd der Picbe, 
Brauuſchw. 1769. 8. 3 Geſange. — Frd. 
milb. Möller: (Miton und Tiheron, 
Mannh. 1769.8.)— Job. Mich. Nein; 
bold Lenz (Die Pandplagen, in ſechs 
Büchern, Köntgsb. 1770. 8. Gut ge⸗ 
meynt, aber ſchlecht ausgeführt.) — 
E. C. M. RX. (Die fetdenfhaften, San. 
1770. 8.) — Xud. Wilh. Zobel (Ju 
f. Auff. aus ber Phlleſophle und den ſch. 
Wiſſenſch. Geelföw. 1770. 8. finden ſich 
©. 273 u. f. auch einige ſchwache morali⸗ 
fpe Gedichte) — G. AO: Amman 

(Die 
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(Die Borfehung,! Augsb. 1771. 8.) — 
J. G. E. X. (Die Samml. einiger Ge⸗ 
dichte, Bayr. 1773. 8. enthalt auch eis 
nige moral, Gedipte.) — Don ben 
Neuen Dietriipen Gedichten, Schw, 
1773. 8. führt eines den Titel: Empfeh⸗ 
long der Vaterlandsgeſchichte an deutfihe 
Biedermänner. — I. $riedr, Schuch 
(Die Gütigkeit Gottes, Seft. 1773 8.) 
— 4,6. Pfranger (Die Vorſehuns. 
Hildburgsh. 1773.83.) — 5.W. Bleim 


(Halladat, oder das rothe Buch, Hamb. 


1774: 4.255. Ein zter th. ſ. J. et a. 
8.) — G. M. v. Weiſenhahn (Der 
Fels, Wien 1774 8.) — Ad. Keine, 
Heydenreich (Das Grab, in vier Geſ. 
Eob. 1775. 8.) — Chrſtph. Worm⸗ 
berg (Moral, Schilderungen ber Jahrs⸗ 
jeiten, Wien 1775.8) — Ungen. (Db 
dastifhes Gedicht über Gebrauch, Ges 
fes und Billigkeit ſ. I. 1777. 4. nicht 
ganz ſchlecht. — Math. Eberh. Kroͤ⸗ 
ger ( DBerdienit bleibt nicht unbelohnt. 
Jena 1777.83.) — Ungen. (Ebasplis 
ma, ein Blick ins Vaterland der Ger 
fen, 2 &ei. E£eip. 17788.) — Du 
Frorx. Menden (Lehrgedichte und bie⸗ 
der, Leipj. 1778. 8.) — Jon. Chr. 
Blum (lieber die Moralität der Poeſie, 
im D. Diufcum, v, 5. 1778. Mon. Nov. 
Anſang eines Jachtgedichtes, ebend. Mon, 
Zu. 1779.) — Aug. Hennings (Dias 
wides . . . Kopenh. 1779. 8.) — 
Barl Jul. Sriedeich (Situationen, 
oder Verſuche in philoſophiſchen Gedich⸗ 
ten, Peips. 1782. 8. Verb. Wien 786. 
8. — J. B. Alxinger (In ſ. Poet. 
Schriften, Leipz. 1782. 8. Klagenf. 1788. 
3.23 Bde. finden fich mehrere gute Lehr⸗ 
gedichte.) — Üverbed (Lehrgedichte 
und Lied. Eindau 1786. 8) — M. C. 
P. Conʒ (Möfes Diendelsfopn der Weiſe 
und der Menſch, ein lorifch »didactifches 
Gedichtt in vier Geſ. Stuttg. 1787. 8.) 
— — Auch finden fih mehrere, hieher 
gehörige Gedichte, in E. A. Clodius Ders 
ſuchen aus dee Pitterat. und Moral, Leiph. 
»767u.f. 8. Bier Stuͤcke, und inf. 
Vermiſchten Sihriften, ebend. 1780. 8. 
4 Th. — Inden Ged. von dem Ueberſ. 
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seh a1 
des teeuen Schdfers, Mit. 1773. 8. — 
In bem Leipziger Taſchenbuch für Dichter, 
als die. Wanderungen der Mufen von Meißs 
ner, u.a. m. — Auch haben wir noch 
ein Gedicht diefer Art, in Peoſa, Der 
Sandbau .„ . von C. G. KRöffig, Bapr. 
17798. m — 
Zu dieſer Gattung von Gedichten ge 
bören, dm Ganzen, bie poetifchen 
Epiſteln, obgleich ein großer Theil ders 
felben nicht gerade lehrend If}. Anmweifuns 
gen dazu find fehr wenige und fehr mentg 
bintdugliche vorhanden. , Bon den fran⸗ 
zoͤſiſchen Theoretikern fagt Batteur, 
Th.3. G. 226 der Raml. Ueberſ. gte Aufl, 
und Marmontel, in ſ. Poetik, Bb. 2. 
©. 528, Ausg. v. 1763. etwas danom 
Unter den Bngländern, Addiſon, im 
6igten BI. des Zufchauers, und Newberry 
im.ıaten Kap. f, Art of Poerry,- Bd. 1, 
S. 116. Ausg. v.1762. Unter den Deuts 
ſchen, Gottſched, im sten Kap. dedaten 
Thls ſ. Dichtkunſt; J. Fi Eſchenburg, 
in feinem Entwurf einer Theorie und bit⸗ 
terat. der ſch. Wiſſenſch. ©. 136, der Ausg. 
von 1789. Wuch finden fich in der Vorr. 
zu 3. U. Eberts Epiſteln, Hamb. 1789. 8. 
©. LIV u. f. verfchiedene einſichtsvolle 
Bemerkungen. Geſchrieben haben ber 
ren, ben den Römern: ©, Horatius 
Slac, (Zwey Bücher; uͤberſetzt in das 
Italieniſche mit den ſammtl. W. des: 
Horas, von Giov. Fabrint, Ben. 1699: 4 
Bon Franc. Borgianelit,. Ben. 1737: 8 
Bon Bertola, Gienna 1781 und ı782. 8. 
a Bände, Einzeln, von Lud. Dolce mit 
einem Dife, und nebſt den Sat. Ben, 
1555. 8. in reimfr, Werfen; von Gtef, 
Pollavicini , in f. Opere, Leip, 1736. 8, 
Den. 1744. 8. 4 B. In das Franzoͤ⸗ 
ſiſche: Mit den ſammtl. Werken be 
Horaz, in Verſen, von Pus de la Porte 
1584. 10, 3®d. Bon Mobert und Ant, 
d’Agneaur 1588. 8. und von verfhiedenen, 
berausg. von Bruzen de la Martiniere, 
Amſt. 1727. i2. 2 Bd. In Feofa, von Bien⸗ 
venu 1633. 12. Von Mich, de Marolleß 
1652. 8. à V. Bon. Algap de Martipnac 
1678. 12.28. Won Ser. Zartaron 1635. 
Bon Audr. Dacier 
16841⸗ 


sed 


168141689. 12,109. 1735. ı2. 8 Bde. 
Bon N. Et. Ganadon 1728. 4. 2 Öb. 
1756, 12.2, Von Eh. Vatteur, aus⸗ 
laſſend, 1750. 8. 2 B. Bon dem Abt 
Galmon 1753, 12. 2 B. Bon Binet 
1783. 2. 2 B. „Einzeln, von Sec. de 
Maucroir, nebft den Sat. in ſ. Ocuvr. 
pofth. Par. 1726. ı2. In das Eng⸗ 
liſche: Von Th. Drant, nebit den Gat. 
567. » Bon Rid. Fanſhaw 1652. 8. 
Von Broome 1640. 8: Bon Th. Creech 
684. 8. mit den übrigen Werten des 
Horaz; von Dunfter 1712. 8. nebſt den 
Gatiren; von Oldisworth 1737. 12. von 
VPhil. Francis 1743.8.4 B. 1778.12. 4B. 
mit den übrigen W. des Horaz ; von Wats 
fon 1750. 12.02. ebeufo. Bon Stir⸗ 
ling 1752° 1753.12. 2B. eben fo; von 
Chr. Smart 1797..12..2 B. 1780. 12. 
ad, eben 05 von J. Duncombe 1758» 
3759. 8. 2B. 1767. 12.4 B. eben fo; 
von J. Gray, nebit den Oden 1778. 8. 
In das Deutfche, :mit den — 
Werten des H. von Rothe, Baſ. 1672. 
Don Groſchuf, Caſſel 1749. 8. 2 8* 
Von** Anſpach 1773-1776.8. 3 Vde. 
Einzeln von M. Wieland, Deffau 1732. 
8.) — Ming. Aufonius (+ 394. Un⸗ 
ter feinen Gedichten finden fich 25 nach⸗ 
Idbig, wie Alles von ihm, geſchriebene 
Briefe) — — Bon Neuern, in lateis 
niſcher Sprache: Hier. Fracaſtor 
(t iz4s. Seine Gedichte, in ſ. Werken, 
Ben. 1555.4. Pat. 17 39. 4. 2 Bd. und auch 
einzeln, Pat. 1718. 8. gedruckt, beſtehen 
faſt ganzlich aus Briefen. — — Von 
Italienern: ‚Sie ſcheinen erſt, in neuern 
Zeiten, auf dieſe Form der Einkleldung, 
und vielleicht durch das Beyvſpiel der neusen 
Voͤlker gebracht worden zu ſeyn; wenige 
Rens find mir von Altern Dichtern ‚feine 
eigentlichen Epiheln befanntz die, von 
Ant. Bruni, or. Eraflo, u,a.m. gehören 
zu den Heroiden (f. diefen Artitch). „Der 
erſte, mir bekannte Dichter, welcher. eis 
gentiiche Briefe gefchrieben, it, Fres. 
Algarotti (} 1764.. In feinen verfihies 
Deutlich gedruckten Werken, als; Livoeno 
1763. 8. 8 Bde. Eremona 1778 8. 7 Bde. 
finden ſich verfihiedene in. reimfe, Ver⸗ 
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fen, melde, einzeln, Den. 1759. 12. 
erschienen) — Carlo Innoc. Fru⸗ 
goni (} 1768. Eben dergleihen in f. 
Opere, Parma 1779. 8. 9Bd. Lucca 
1779. 8. ıs Bde) — Pier. Chiari 
(L’uomo, Lett. filof, in verſi martel- 
liani, Ven, 1758.8.) — Adelafto 
Ansscalio (Ein. arfadliher Nahme. 
Saggio dr Lettere piac. crit. morali, 
in verfi martelliani, Ven. 1759. 8.) 
— (Biov. Biuf. Colpani (Poemetti 
e Piftole, Fir. 1769. 8.) — wipp. 
Piedemonti ( Verfi, unter dem Nah⸗ 
men von Polidete Melpomenio, Baffano 
1784. 8. Gie enthalten der Epifieln 
achte, die alle schön geſchrieben find.) — 
Giov. Eouteil (Epift. fopra i Poeti.) 
— Öir. Pompei (Der ste Th: f. 
Opere, Ver. 1791. 8. enthält deren 
verfhiedene.) — — In fpanifcher 
Sprabe: Juan: de Boscan (Zu f. 
Obras, Mad. 1554. 4) — Andres 
Key de Artieda (Difc, Epittolas ... 
Zarag. 1605. 4.) — — Sn französ 
ſiſcher Sprache: Ebriftine Pifen 
(iz. Hat, fo viel ich weiß, zuerſt in 
diefer Form gebichtet. Ihre Epiltre de 
Ocheaift vorher bereits angeführt.) — 
Buil, Eretin oder du Bois (Seine 
Poelies, Par. 1527. ı723. 8. enthul» 
ten deren eine große Anzahl.) — Jehan 
le. Maire (Le triumphe de F’Amant 
vert, comprins en deux Epiftres fort 
joyeufes ... Par. 1535. 16. 1548, 

4) — Mic, 2’ Amboife (Auffer feis 
nen, bey-dem Art. sheroide, ©. 573. 
bereits angeführten Epitr. vener. und 
Contre Epiftres d’Ovide finden fich de- 
ren auch ben f. Complaintes de PEſcla- 


‚ve fortune, P.f.a. & Bey ſ. Pen- 


thaire .de I’Efch, fort, Par.'ı530. 8. 
und bey f. Babylon, P.fL.a.8.) — 
Sean Marot (Indem Rec, des Oeurr, 
1536. 16. Oeuvr. 1723. 12.) — 
Clem. Marot (©. ſ. OQcuvr. Lyon 
(1538.):8. 1545. 6. Hayeı7z3ı. 4, 
vier Binde ı2. ſechs Bde. Daß feine 


Manier und fein Styl ſehr Hdufige Nach⸗ 


abıner unter den Franzoſen gefunden Bas 
ben, iſt befannt. NRachr. von ihm finden 


seh 


fi in der Bibl. franc. des Goujet, Bb. 


XI. ©. 37 wf.) — Ch. Sontaine 
(Les Ruiffeaux de Fontaine „.. 
eont. Epitres . . . Lyon 1555. ı2:) 
Gill. d'Aurigny (©. Tuteur d’amour, 
1. I. er a, 36. Par, 1533. 16, enthält viel 
@sifteln.) — Jean Boucher (Epitres 
murales er fam. Poit, 1545. f. Auch 
finden ſich deren bey ſ. Panegyr. du 
Chev. fans reproche, chend 1527. 4. 
und bey mebhrern feiner dichteriſchen Pros 
dukte, wovon Goujet, a. a. O. ©, 245 
u.f. Nacrichten giebt.) —Jean d' Aus 
bon (Deux Epitr. en vers; Epitr. 
envoyees au Roi, Lyon 1509.38.) — 
Mellin de St. Gelsis (Oeuvr. poer. 
Lyon ‘1574. 4. ®ar. 1719. ı2. 2 B.) 
— Franc. Habert de Berry (Epis 
kein ibm finden fi inf. Jeuneſſe 
du Banny de Lyefle, Par. 1541. 8. 
und bey mehrern ſ. Port, Schriften, wo⸗ 
von Goujet a. a, D. Bd. X111. S.gwf. 
Nachrichten giebt. Er fol übrigens die 
rımes redoublees, und nicht, wie Bol; 
faire irgendwo fagt, d’Affouci, zuerſt 
gebraucht haben.) — Jean de Ia Jeſſee 
(S. premieres Oeuvr. .. . Anv. 1583. 
4, 4 Bde, enthalten auch “eine Menge 
Epiteln.) — Marb. Regnier (} 1613. 
Ben ſ. Satiren, Par. ı608. 4. Pond. 
1729.4. P. 1733. 4. Amſt. 1745. 12. 2 B. 
finden ſich drey Epiſteln.) — Guil. 
Bernard de Nerveze (Seine EI. 
poer. Par. 1605. ı2. enthalten verfchies 
dene ſehr kalt abgefaßte Epifieln.) — 
Pierre Boudelin (} 1649. Hat, in der 


Mundart von Languedoe, fehr gute Epi⸗ 


feln geſchrieben.) — El. Zullier Cha⸗ 
pelle (+ 1636. Ich fege feine, an bie 
H. Brouffin gerichtete, befannte Reiſebe⸗ 
iheeibung, hieher. In feinen Werfen, 
Amit. 1755. 12. 2Bb. n.2. finden fi 
noch einige leicht gefchriebene Epiſteln.) — 
Antoinerte des Houlieres (} 1694. In 
ihren Werfen, Par. 1724 und 1757.12. 
2 Bd. finden ſich verfchledene, leicht und 


natürlich geſchtiebene Epiſteln. — Nic. 


Boileau (+ i7u. Daß ſeine Epitres, 
wie alle feine Werke, gut verſiſicirt find, 
if bekannt; weniger, daß der Ton in je⸗ 


cole de Fontenoy 1745, 4 


sch 
dem einz&ln Gedichte ſehr angleich if, 
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und daß die für feine befie Epiſtel aehal⸗ 


tene gte. eigentlich aus lauter ſchiefen, 
unbeſtimmten Jbeen und leeren Declgmas 
tionen beitehbt. ‘Seine Bewunderer mb» 
den Marmontels Dichtkunſt, DBd.2. ©. 
528, lefen, wenn jie wicht felbft den Dichs 
ter fudieren wollen.) — Guil. de 
Ebaulien (+ 9720. Geine Werte, Par. 
1720, 12, voll, Par. 1757. 12.2 8b, 
1774: 8. 2 Bd. mit den Gedichten des 
Ya Farre zufammen, enthalten ſcherzhafte, 
leicht und angenehm geichriebene Briefe 
und Epifteln.)‘— Ant. Aamilton 
(f 720. Im aten Dt. ſ. Werte, Par. 
1749. 12. 6 Bd. finden fi einige Taus 
nichte, angenehme Epiſteln.) — Fern 
B. Rouffeau (+ ı741. Seine Werke, 
Londr, 1743.8. 1748. 12. 4 Bd. ent⸗ 
halten 2 Bücher Epitres, welche, in 


KRuͤckſicht auf Darftelung , dußerf nad» 


ldßig, und in Ruͤckſicht auf. die zum Grun⸗ 
de liegenden Ideen, ſchlecht gedaht find.) 
— „ent. Favier (f 1753. Epitres à 
Mr. Racine 1730. 8.) — P. €. Ni- 
velle de Ia Chaußee (+ 1754, Epitre 
de Clio 1734. 12.) — Lenglet dw 
Fresnoy (Ep. à Dom Mattheo Egit- 
tio 1742. 12, J — Sec, Joach. de 
Pierre de Bernis ( Seine Poef. div. 
1744. 8. und Oeuvr. mel. 1752. 12. 
1761. 12. Haye 1765. 8. Lond. 
1779. 8. 2 2 Bde. enthalten verſchiedent 
geiftreiche Ebiſteln.) — Sieude de 
Sepmanville (Epitre au Roi- par le 
premier Marguillier de Fontenoy 
1745. 4.) — Robbe de Beauveſet 
(Epitre du Sieur Rabot, Maitre d’E- 
Epitre 
à Mr. de St. Foix 1767. 12. Auch 
gehört noch ſ. Odyflee 1760. 8. hieher.) 
— LCouis Racine (+ı758. Fünf Brie⸗ 
fe in ſ. Oeuvr. Par. 1747. 12. 6B. die 
gut, obgleich ein wenig ſcwach, geſchrie⸗ 
ben find.) — Elerc de Montmercy 
(Epitre au P. de la Tour 1749. 4. 
A Mr. Petit 1769. 8. Die langſte, wel⸗ 
he wohl noch gefchrieben worden ; denn 
fie enthält über zwey taufend Verſe. In 
einer andern, an b’Aleımbert gerichtet, 
23 welche 
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welche ben Titel Ecarıs de V’imagina- 
tion führe, ſchildert der Vorf. den Tem⸗ 
pel der Einbildungstraft, worin der Eis 
mer des Taſſoni der Weihkeſſel, und die 
von Bope beiungene bocke der Sprengwe⸗ 
dei ik. Erasmus hält die Lobrede der 
Böttinn vor dee bampe der Beneifterung ; 
Quinault herbosifirt in den Wäldern Ita⸗ 
liens, u. ſ. w. Doc fehlt es nicht an 
einzeln gläclichen Stellen.) — Ch. Er. 
Peſſelier (} 1753. Epitre à un jeune 
Auteur fur l'abus des talens d’efprit 
1750. ı2. und inf, Oeuvr. 1772. 8.) 
— Baillet de St. Julien ( Sur l’a- 
mour du plaifir et de la gloire 1750. 
12.) — Abt Sabatier (AMr,Poule, 
fur la methode de diviſer le difcours 
1754. 8, und in f. Oeuvr, 1767. 13.) 
— Wi. Jean Sedaine (In f. 
Rec. de Poelies 1752-1760, 13. 2 Th. 
finden ſich einige angenehme, launichte 
Epiſteln, von welchen bie an feinen Rod 
beräbmt, und in 3. 9. Eſchenburgs 
Beyſpielſammlung Bd.3. ©. 400 aufges 


. nommen worden if.) — 3. 2. Eapel 


f 


(Sur un difc, moderne 1756. 8.) — 
Dom Duplefiis (Epitres pref. au 
Roide Pologne 1656. 4) — Friedr. 
Marmontel (Seine alteſte Epifel, an 
Bernis gerichtet, it im J. 1756 erſchie⸗ 
nen, Spoater fihrieb er les charmes de 
VErude, an einen Didter 1761, 8, 
und la voix des Pauvres, bey Gelegen⸗ 
heit der Seuersbrunft, welche das Hotel 
de Dieu verjehrte, an eine Schaufpieles 


- sinn 1773. 8. Sammtlich im ızten Th, 


$,. W. Sie find kalt, proſaiſch und in 
einem getünflelten, pretidfen Tone abaes 
fat.) — Ant. Alex. Henri Poinfinet 
(} 1769. A Mr. Keyfer 1757. 8. A 
Mr. le C. de la Tour d’Auvergne 
2758. 8, A Md, Denis er à Msl, 
Gorneille 1761. 8. A Mr. Colardeau 
2762. 8.) — Stets. Pbil. de Sk, 
Caurent de KReyrac (Sur le vrai bon» 
beur de l!’homme 1758. 8. Les char- 
mes de la vie priv&e 1761. 12.) — 
Cl. War. Biraud (A l’abb£ Lembere 
fur les Ecclefiaftiques 1759, ı3, Du 
Diable à Mr. de Voltajre 1760, 8.) — 


‘eh 
Bern. Louis Dernac de la Baftide 


(Epitres ecr. de la campagne 1760. 
12. Al'ombre de Calas 1765. 8.) 
— Joſ. Seanc, Desmabis (f 1761. 
In f. Oeuvr. Par. 1763. 12. 1778-8. 
zB. finden ſich verſchiebene, leicht und 
angenehm geſchriebene Epiſteln.) — 
El. de la Touche (t 1761. Le Sou- 
pir du Cloitre und Epitre fur l’amitie, 
P. 17665. 8. in Wärme abgefaßt.) — 
De la Sarpe (l’Homme de Letrres 
1760. 8. und mehrere in ſ. Ocuvr, 
1779: 8. 6 Bde, Gut verjificiet, aber 
nrößtentheils trocken und kalt.) — Sr. 
Derari (Sur la Confomption 1761. 8. 
und mehrere in dem Almanac des. Mu-« 
fes.) — Ant. Thomas (Epitre au 
Peuple 1761. Edel gedabt und mit 
geuer geichrieben.)— Barthe (Epitres 
fur divers fujets 1762. 8. Auch fin« 
ben fih deren von ihm in den Almanac 
des Mufes, Mmmtlid mit keichtigkeit 
und Lebhaftigkeit gefchrieben.) — Sr. 
Ch. Vallier (4 1778. Aux Grauds 
er aux Riches 1764. 8.) — Prasier 
(Ep. au Roi de Prufle 1764. 8.) — 
De Kisle (Epitre fur les Voyages 
1765. 4.) — Kegier (Epitre à Dide- 
rot 2765. 8. und verſchiedene derglei⸗ 
chen in dem Almanac des Mufes.) — 
sec I. Willemain d'Abancour 
(Epitre 3 la vertu, bey der Lettre de 
Narwal 1766.98.) — Alex. Tannevot 
(} 1773. In f. Poeſies 1766. 12. 3B. 
finden ſich mehrere Ebiſteln.) — Colle 
Epitre à Hymen 1766, 1783-8.) — 
ab, Ken, Gaillard (KEpitre aux 
malheureux 1766. 8.) Abt Aans 
geac (Lettre d'un Als parvenu & fon 
pere laboureur 1768. 8, - Dun fils 
à fa mere, 1768. 8. und einige in dem 
Almanac des Mufes.) — Jean Fon⸗ 
taine Mialberbes (Epitre aux Pau- 
vres, 1768. 8. und einige Heinere in 
dem Alm. des Mufes.) — Gonville 
(Les Ruines 1768. 8.) — Louis 
&. Mercier (Que notre Ame peut 
fe ſuſſite elle- meine 1768, und mebs 
sere in dem Alm, des Muſes.) — 
Ungen, (L’heureux jour, Epitre a 
Mon 


geh 


Mon Ami 1768. 8. mit Kupf. Eines 


der reizendſien Gedichte diefer Art.) — 
CLeonard (Sur la necefhre-d’etre uti« 


le 17%8. 8. und-meßrere in drm Alma- 
mac des Mufes, fo wie in ſ. Effais de 
Lirerature 1769. 12. und in j, Oeuvr. 
1787. 12.28.) — Rozoi (Inf. 
Ocuvr. mel, Par. 1768. 12. 2®. fins 
den fich dergleichen, als le Cri de l'hon- 
eur, l’Uilage des Talens, u. 0. m.) — 
Bern. Jof. Saurin (lipirres, Par, 
1770 und 1772. 8, lieber Alter und 
Wahrheit; und in f. Oeuvr, 1782. 8. 
28.) — Blin de St. More (Epitre 
à Racine 1771. 8. und verfhledene in 
dein Alm. des Mufes.) — BDurufle 
(Epırre & un Ami malheureux 1773. 
nnd andre in dem Alm, des Mufes,) — 
Zoigny Duponcesu (A un Celiba- 
taire 1773. 8. und mehrere indem Alm, 
des Mufes.) — Andre’ (D’un jeune 
Poete A un jeune Gucrrier 1773. 8.) 
— {indem Rec. de l’Acad, de Tou- 
loufe. 1773. 8. finden ſich Epifteln von 
dem Abt Boocus und La Tonloubre, — 
Kr. dela Sargue (Seine Oeuvr. mel, 
1765. 12,2%. Nouv. Oeuvr. 1774. 
8. und Oeuvr. Par. 1785. 8. 29, ent 
balten einige Aüchtig geſchriebene Epl⸗ 
Rein) — ler. Piron (} 1773. Inf. 
Oeuvr. Par. 1776. 8. 7 Bde. finden fich 
sinige vortrefihe Epifien.) — St: 
Ange (A Daphne 1774. 8.)— Pal 
mezeaux (L’amour ‚de la gloire 1774. 
8. Reponfe d’un jeune Penfeur à Mde 
1774. 8. und verfähiedene in dem Alm. 
des Mufes.) — Franc. de Neufcha⸗ 
teau (Le moisd'’Augufte & Volt. 1774, 
3. und in f.Poef. div. Amſt. 1768. 4.) 
— Murville (Sur les avantages des 
Femmes à trente Ans 1774. 8. L'a- 
mant de Julie d’Etanges 1776. 8.) — 
Sontaine de St. Sreville (Qu'il eſt 
beau de s’inftruire m&me dans la jeu- 
neffe 1774. 8, und in dem Alm, des 
Mufes.) — Pierre Joſ. Bernard 
(t 1775. In feinen Oeuvr, 1775. 8. find 
die verfchiedenen, früher von -ihm ge⸗ 
föriebenen Epifieln geſammelt.) ⸗ Im: 
bert (Seine Oeuvr, 1775.8. 5 Bde.1784.8- 
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6 Bde. enthalten mehrere Epißeln , welche 
sum Theil, nebſt andern, in dem Alm. des 
Mufes erfhienen.) — St. Marc (In 
ſ. W. 1775. 8. 1785. 8. 2. finden fih 
verfchiedene, etmas profaifch und trocken 
gefchriebene Epitem.) — Nic. Joſ. 
Selis (Epitre en vers fur differeng 
fujets 1776. 12. Es find deren fünfe 
und mit Wis und Leichtigkeit abgeſaßt.) 
— Sallet (linter ſ. Bagatelles 1776. 8. 
find mehrere Epifteln.. De lä PFatelité, 
Epitre 1779. 8.) — Louis de La» 
vergne Gr. v. Treſſan (}._ Geine 
Oeuvr. div. Amift. 1776. 8. enthalten 
mehrere, nicht eben ſehr poetiſche Epis 
keit.) — P. Eh. Eolardeau ¶ 1776. 
In'ſ. Oeuvr, 1778. 12. 3B. 1779. & 
ed. finden fid einige ſehr gut verfificiete 
Epiſteln.) — Jean B. Greſſet (} 1778. 
©. Oeuvr. 1748. 12. 2BV. 1758. 12. 
3B. enthalten verſchiedene, fehe unter⸗ 
haltende Epißeln, wovon die Chartreuſe 
und die Ombres bereits ı735,.die Epitre 
à la Mufe und aux Dieux Penates 
1736 gedruckt worden find.) — Arouet 
de Voltaire (f ı778. Er hat der Epis 
fieln , welche im ızten Bd. der Beaumars 


chaiſchen Ausg. ſ. W. gefammelt find, 


überhaupt rı4 geſchrieben, wovon bie die 
tete vom 3. 1706 und bie legte vom J. 
1778 if.) — ler. Sed, Jacq. Maſ⸗ 
foe de Pezai (f 1778. Epifieln von ihm 
erſchienen zuerſt in. der Suite des Bagat. 
anon, 1767. 8. und. finden ſich mit meh⸗ 
rern im aten Th. ſ. W. 1791. 12.28.) 
— Cbev. Bertin ( A Mr. Desforges 
Boucher 1778-8. Eine glüdlihe Bes 
fehreibung der Amerllanifhen Producte.) 
— In den Oeuvr, des Acad. de Tou- 
loufe 1779. 8. finden ſich Epifieln von 
der Gr. d’Esparbes, — Ungenannter 
(Epitres 1780. 8. febe matt.) — Pas 


ſtoret (Les Socieres de Paris, tn den 


Tributs offerts à l’Acad. de Marfeille 
1782. 8) — Berenger ( ein, Por- 
tefueille d'un Troubadour, Marf, 
1792. 8. Poefies, Londr. 1785. 12. 
2 Bde. enthält mehrere Epiſteln; auch 
finden fih deren von ihm In dem Alm, 
des Mufes.)— Merard de St.\Juft 

O 4 — (In 
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( In der Oceafion et le Moment, ou 
les petits Riens 1782. ı2. find meh⸗ 
rere Epifteln befindlich) — Kaftaud 
de la Eourtade ( Au Serin que j'en- 
voye & Julie und à Mad, Iche 1783. 
8) — J. J. le Sranc. de Pom⸗ 
pignan (Geine Oeuvr. Par. 1784. 8. 
4. enthalten mehrere Epiſteln, welche, 
zum Theil ſchon in den frähern Ausg. ders 


ſelben, old 1754, 12. 3B. 1763. 4. 2B. 


gedruckt waren.) = Ebev. de Eubies 
res (Epitre Al’Inquifidor „ . Bouill. 


1785. 8. und mehrere finden ſich in dem 


Alm. des Mufes, fo wie inf. Opufe, 


poet. Orl. 1786. 16.38.) — Pis. 


tbes de Tarascon. (Epitr. qui’ont 
remporteesle prix de l’Acad. des Jeux 
floraux 1785. 8.) — Piis (La Carlo» 
Robertiade, ou Epitre badine des 
chevaux, anes er mulets au fujer des 
Ballons 1784. 8.) — Ducis (Ep. & 
PHumanit& 1786. 8) — Cbenier 
(Epitres & mon Pere 1797, 8.) — 
Chev. Bouflers (©. Oeuvr. 1786. 8. 
enthalten mehrere, zum Theil fchon früs 
ber gefchriebene Epifieln.) — Chev. 
Parni (Eben dergleichen finden ſich in 
fı Ocuvr. 1785. 8. 1787. 12. 2%.) 
— Ungen. (A la Sociétèé helvetique 
1790. 4.) — Milde. de Mfontanclos 
(©. ihre Oeuvr. Gren, 179.8. 2%.) 
— Öuyetan (©. f. Poef. div. 1790. 
8.) Bonmnard (6, Poefies 1791, 
8.) — — ind in den Alm, des Mu- 
fes find deren von Arnaud, Ehampfort, 
Girard, Pe Prieur, Dudoher de Gaftels, 
Mugnerst, de la Fresnave, Simonneau, 
Davesne, Ruthieres, Marquife- d'Ans 
tremont, Grafinn Bufo, Giraud, Grous 
velle, Grdfinn Laurencin, de la Elos, 
Maiſonneuve, Rouſſet, Mde, Berdier, 
‚ Srdfina Beauharnois, Aude, Choiſeh, 
Rlvardl, Le Grand d'Auſſi, Champreal, 
Domas, Dupuis des Islets, Morell, 
©ulngene , Roman, Verniacde St, Maur, 
u. a. m. abgedrudt. — Auch find noch 
von Ungenannten viel einzeln gedruckte 
vorhanden, — — Franzbſiſche Epiſteln 
ven deutſchen Schriftſteletn: Bar, von 
Kan (Epitres div, Lond. 1740, 12, 
B. Amt, 175% 8 38, Deutſc, 


% 
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Berl. 1756. 13. dem Innhalte nad) fehe 
gut, der Ausführung na fo, wie man 
in einer fremden Sprachen fchreiben kann, 
proſaiſch) — Friedrich, A. v. Pe. 
(die in feinen Poefiesdiv. Berl. 1760. 8. 
befindlichen, mie die nachher einzeln ges 
deuckten Epitres, enthalten gute philofos 
phiſche Ideen; aber die Darſtellung if 
bart und proſaiſch.) —= In ben Melan- 
ges du C. de Hartig finden ſich ver⸗ 
fchiedene Epirres. — — 

Epiſteln von engliſchen Dichtern: 
Th. Wyat (1540. Er iſt, von den mie 
bekannten englifhen Dichtern , der erſte, 
welche deren geftbrieben. Drey von ihm 
befinden ficd bey den Songes and Son- 
nettes des Gr. Gurrey, Lond. 1557. 
1587. 4. Im Ganzen gehdrt ber. Derf. 
zu den-Verbeffereen der engliſchen Verſi⸗ 
fication.) = Sam. Daniel T} 1619. 
Epiftles to various great perfonages 


in Verfe 1601. 1623. 4. und in |. 


Poer. Pieces.) = J. Donne (+ 1631. 
An der Samml. f. Gedichte 1719. 13, fin« 
den fich verfchiedene Epiiieln.) — Tb. 
May (t 1652. Unter ſ. Poems find auch 
einige, boͤchſt mittelmäßige Epiteln.) — 
John Oldham (} 1685 In ſ. W. 
1686, 8. 1770. 8. 3 Bde, finden ſich vers 
fhiedene Familiar Epiftles.) — John 
Cleveland (+ ı685. Bev ſ. Poems, 
Orations .. 1677. 8. befinden fih auch 
Epikeln.) — Andy Chudleigh (t ı7ı0. 
(Berfchiedene familiar Epiftles unter ih⸗ 
ten Poems 1703, 8, 1722, 12.) — Mi⸗ 
ſtreß Monk (tı716, Ihre Poems 1716, 
8: enthalten eben dergleichen, die mit 
siemliher Wärme abgefaßt find.) — 
John Pomfret (} ı716. Cruelty and 


Luft, an epiftol. effay, und mehrere 


famil. epiftles to his friends under 
affliction finden fih In ſ. P. 1699 8. 
1766, 12.) — Joſ. Addiſon (t ı719. 
In °f. mannichfaltig gedruckten W. als 
1741, 4. 4 Bde. 1765. 8. 4Bde. find auſſer 
der an den P, Halliiar aus Italien ge⸗ 
fehriebenen befannten Epifiel, noch einige 
andre, minder gute enthalten.) — G. 
Sewel (+ 1726. A poer, Ep, - 
upon Mr, Addifons Cato; An Ep. - - 
- on 
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en the Death of Earl Hallifax.) — 
Keonb. Welfted ( The Triumvirate 
or a Letter in Verfe from Palemon 
toCelia 1718. 4. und einige mehr, welche 
1724. 8. zufammengedruckt worden find. Ju 
John Bay (t ı732. Dee von ihm ger 
fihriebenen Epiſteln find überhaupt zmölf, 
wovon die mehreflen wahre, edle Gedan⸗ 
fen in dem, der Epiſtel eigenen Tone vors 
getragen, enthalten. S. Werte find 
einzeln, zuletzt Glasg. 1776. 12. 2D, ges 
deudt.) — Al. Pope (}1744. Auſſer 
feinen, vorher fihon angeführten Moral 
Epiftles finden fih in f. W. noch acht, 
ſeht ſchoͤn verſificirte, Epifteln.) — 
Ch. Tickel (+ 1740. Er hat zu f. Zeit 
verfhledene Epifeln drucen laffen, wovon 
fi einige im ıten Bde, der Dodsleyſchen 
Sommt. finden, und bie übrigen in dem 
sten Bde. der Minor Poers aufbewahrt 
find.) — Lich, Amhurſt (+ 1742. An 
Epiftle wich a petition in ie to S. 1. 
Blount 1720. u. a. m. in ſ. Mifcell.) 
— In der bekannten Dodsleyſchen Col- 
lettion of Poems by feveral hands 
1748-1758. 8. 6 Bbe. 1782. 8. 6 Bbe. 
finden ſich Epifteln von der Ladd Montas 
gue, von Matth, Green, Wil, Mels 
moth, ©. Eottleton (}1773. nachher im 
zten Bd. f. Works, 1776. 8. 3 Bde. und 
ben ſ. Gedichten in der Johnſonſchen 
Sammlung der Dichter.) Wil. Collins 
(t 1756. nachher in f, W. 1765. 8. 1780, 
8.) 8isle, u.a.m.— lingen, (A poet. 
Ep. to Mifs Chudleigh on her appear- 
ing in the charadter of Iphigenia 
1749. 4) — Ambroſ. Philips 
(t 1748. Unter f, Gedichten finder fich eis 
nes, an den Br, Dorfet gerichtet, und 
im J. 1709 zu Kopenhagen gefihrieben, 
das wenigſtens, als Beſchreibung des 
Winters, vorteeflih iſt, und von den 
Engliſchen Kunftrichtern zu den Epifteln 
gesdhit wird.) — Ungen. (The Cha- 
rallers of Men. „. to Ralph. Allen 
1750, 8.) — Weine. Jones (Epiftle 
to Lord Orrery 1751. £.) — Ungen, 
(Love Epiftle 1753. 4.) — 'Ungen, 
(Tafte, an Ep, to a young Critic 
1753. 4) — Ungen. (Two Epiſt. 


— Ungen. (The Aldor. . . 
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‘on Happinefs 1754. 4.) = Ungen. 
(Bath Epitties 1757.8.)— W. Ken⸗ 
rick (f 1779. Epiſtl. philof. and mor. 
to Lorenzo 1757. 8. verm. 1759. 8. 
2 Bde. 1773. ı2. In einem, zu dem 
Innhalt nicht ganz pablihem Golben» 
maße; fonft chen fo gut gedacht, als ge» 
fihrieben.) — Ungen. (Epiftles to che 
great Ariftippus 1758. 4.) — Bars 
ford (Virtüe, an ethic Ep. 1758. 4.) 
— Hall ‚(Two lyric Epiſtl. 1760.4.) 
to B. 
Thornton 1760, 4.)— Jam. Scott. 
(Purity of heart 1761, 4.) — Xob, 
Cloyd (An Epiftleto Churchill 1761. 
4. und mit mehrern in |. Poems; 1762. 
4. Poet. W. 1774. 8.28.) — Eb. 
Eburchill (+ 1764. The Night, an 
Ep. to Rob, Lloyd 1761. 4. ToHo- 
garch 1763. 4. reverlified 1764. 4. 
©. übrigens den Art. Satire) — D. 
HSayes (To Churchill 1762. 4.) — 
In eben diefem Zeitpuncte haben verichies 
dene Ungenannte Epifieln an Churchil 
drucken laſſen, als Woman, 1763. 4 
— Ungen. (Ethic Epiftles 1764. 4.) 
— lingen. (Happinels 1764. 4.) — 
Ungen. (Complaint in two Epiftl. co 
Fidelio 1764. 4.) — John Lang» 
borne (+ 1779. ©. Poet. W, 1766. 8. 
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3. enthalten mehrere gut gefhriebene 


Epiſteln. Seine profaifhen Schriften 
diefer Art, fo lehrreich fie find, als ſ. 
Letters, between Theodofius and 
Conftantia 1763. 8. Deutih, von J. 
3. Dufh, Alt. 1764. 8. und die Fortſ. 
derfelben, gehoͤren eigentlich ‚nicht hies 
her.) — 7.%, Scott (The perils 
of poetry 1766, 4.) — Ch. Anfty 
(The new Bath»Guide . . . inafe- 
ries of poet. Epiftles 1766. 4. 1788, 
ı2, Familiar Epifle toC. W. Bamp- 
fylde 1777. 4. welche ber Derf. ure 
fprünglih lateiniſch geſchrieben hatte, 
Uebrigens gehören diefe Epifteln, dem 
Innhalte nach, eben fo. fehr zu den ſcherz⸗ 
baften als fatiriichen Gedichten. Die ers 
fieen veranlaßten mancherley Nachahmun⸗ 
gen, wovon das Poftfcripr to Aa ne 
Bath - Guide 179% %. von Fri. 4 
585 elendes 
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elendes Ding, gleich hier eine Stelle eins 
nehmen mag.) — Ungen. (Poet. Ep. 
to che Author of the new Bath Gui- 
de 17674.) — ©. Beste (Ferney, 
an Ep; to Voltaire 1767. 4. und in fü 
Poems 1781. 3. 2 Bde. To Angel. 
Kaufmann 1781.4. Mit Beinheit und 
Anmuth adgefaßt.) = Ungen. (The 
rife and progrefs of che prefent talte 
in planting, Lond, 1767. 4. Mit feis 
ner Spötterey abgefaßt,)— Ungenann« 
ter (The Love Epittles of Ariftacne- 


tus, Lond, 1771. Da die Ucberfegung. 


metriſch, und fehr gut it: fo wird fie 
bier einen Pag verdienen.) — Ungen. 
(A Familiar Epiftle from a ftudent 
of ».. London to his Friend ın 
Dublin, Lomd. 1767. 4. Gluͤckliche 
Darftelungen von Vorfällen des täglichen 
Lebens.) = D. Robert (In f. Poems, 
Lund. ı773.8. finden fich einige ganz gut 
geſchriebene Epiſteln.) — Ungenannter 
(A poetical Epiftle to Chrift. Anfty, 
Lond. 1773. 4. Mit vieler Wahrheit 
und Wdeme, über die Dichter, und wis 

ber den Reim, gefchrieben.) — Will. 
Dunkin (In f. Poer. W. 1774. 4. 
3%. finden fih mehrere Epiſteln.) — 
Ungen. (The Silver Tail in two Ep. 
1775.4.) — Ungen, (Philofoph. Ve- 
nus, an Ethic Ep. 1775.4. 1788.8. 
Der wiederhohlte Druck giebt fein guͤnſti⸗ 
ges Zeugniß von dem englifchen Geſchmack 
und der engl. Sittlichfeit.) — Anna Ros 
binfon ( Unter ihren Poems 1775. 8. 
find auch verichiedene Epiſteln.) — Lord 
XiTelcombe (P. Ep. to the Earl of 
Bute 1776. 4.)— Ungen. (The Nor- 
thern Tour, or poet. Ep. 1778. 4.) 
-- Ungen. (Perfelion 1778: 4.) — 
Will. "Hayley (A poet. Ep. to an 
eminent Painter 1778. 4. Und, U 
ter dem Titel, Eflay on Painting, in 
aweiy Epifeln, in ſ. Poems 1783. 4. 
1785. 8. 6 Bde. Deutſch imagten Bde. 
der N. Bibl, der fd. Wiſſenſch. An EM, 
ou Hiftory in three Ep, co Edw. Gib- 
bon 1780. 4. To a Friend. on the 
deach of J. Tharnton 1780. 4, 
Sammtl. in der vorhin angef, Samml. 


er se 
f.-Sediäte.) — Richard Tickel (Ep. 


from .. Ch. Fox ... toJ. Towns- 
hand 1779. 4. Scherzhaft, launicht, 
angenehm.) — 3. Walters (S. Poems 
1780. 8. enthalten mehrete Eplileln.) — 
ul. Mikle (Almada-Hill, au Ep. 
from Lisbon 1781. 4.) — Ungen. 
(The disbanded Subaltern, an Ep. 
from the camp 1781. 4.) — John 
Scott (Inf. Poen W. 1782. 8. fill 
den fid mehrere angenehme Epikeln.) — 
Ungen. (Chattenham- guide: Poet. 
Epitl. 1782. 8. Eine ſchlechte Nach⸗ 
ahmumg des New Bath - guide.) — 
John Dell (Eben dergl. in ſ. Poctie, 
Effufons 1783. 8.) — Perc. Sıod« 
dale (To S. Afhron Lever, af. 
Poems 1784. 4.) — Eyles Irwin 
(Occafion. Ep. written during a Jour- 
ney from London to Burrah in the 
Gulph of Perfia . . 1784. 4. gehören 
zu den guten.) — Tb, Ebatterson 
(Das Supplem, zu f. Mifcell. 1784, 8. 
enthält einige fehr gute Epifieln.)- — 
Anna Dearsley (Ju ihren Poems on 
fev. Occaſ. 1785. 4). — Ungen. 
(The fall of Scepticism and Infidelity 
to Dr, Beattie 1785. 8.) — 
Waria Williams (6. Ihre Poems 
1786. 12.280.) — Job. Thomas 
(A poet. Ep. to a Curate 1786. 4.) 


— Neth. Murphy (Im zten Bd. fe 


W. 1787. 8. findet fih eine, ſchon im J. 
1760 nedrudte Ep. an ©. Johnſon.) — 
Ungen. (Die Poetical Tour 1787: B- 
enthält verfchiedene gute Erifteln.) — 
Ungen. (Letters from Simpkin- the 
fecond to his brother in Wales 1788. 
4. voller Laune) — Ch. James (Va- 
nity of Fame from Perrarch to Laura. 
in deö Verf. P. 1789. 8. 28.) Uns 
gen. (Elegant Epiſtles 1790. 8.) — 
Ungen. (A poet. Ep. to L. Thurlow 
1792. 4.) — miſtreß Welt (Dbre 
P, 1791. 8. enthalten mehrere Epideln.) 
— Auch baben mehrere Diibter, als 
Swift, Garth, Hervey, Walſb, Sprat, 
Wet, Savage, Dyer, Hugbes. Tanlor, 
Gielding, u. a, m, deren noch einzele ge⸗ 
ſchrieben. — — Sammlungen: Die 


erßen 
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erßen ſieben Bände von Bela Chfical 
Arrangement of fugitive Moetry, 
1789 u. f, ı2. enthalten Epifteln, und 
zwar der erſte Band moralijche, der zwehte 
launichte und jiherahafte, der dritte kri⸗ 
tiſche und lehrende, der vierte beſchrei⸗ 
bende und erzählende, der fünfte fatiriiche, 
ber jechite panegyrilche, der fiebente berois 
ſche und Liebes⸗Epineln, von S. Jenyns, 
Melmoth, Brown, H. Walpole, Dal 
ton, Nugmet, Rolle, Whitehead, Her⸗ 
vey, Melcombe, Davies, Tahlor, Lady 
Montasue, Green, Cheſterfield, Keate, 
Hoadiey, Lidle, Pornell, Delacourt, 
Webſtet, Llohd, Harte, Spence, Johns 
fon, Whaley, Yalden, Henly, White, 
Siggerold, Tief, Powys, Midle, 
u. a. m. — — Auch haben die 
Engländer noch eine Menge fo genann⸗ 
ter Heroic Epiftles, melde, als Spöts 
tereen und Satiren, bey dem Art, Sa⸗ 
sire angeführt find, — — 

Epiſteln in deurfcher Sprache: Wenn 


wir die, in unfern erfien Dichtern, an 


einzele Perfonen gerichtete Verſe oder 
Keime, old Epikeln anfchen wollen: fo 
baben wir deren ſchon lange vor Opitzens 
Zeiten aufjumweifen. Unter Hans Sachs 
Gens Gedichten iſt mehr als eines dicjer 
Urt zu finden, ÜDpitz hat, indeffen, fo 
ae in mehreren Nrten der Poeſie, fo auch 
Hier, die erien ertrdglihen Mufler ges 
Liefert, Bey ihm führen diefe Gedichte 
noch keine befondre Ueberſchriſt. Nach 
ihn erhielten fie den Nahmen poetifche 
Sendihreiben, ober auch Briefe; und 
er in ganz neuern Zeiten haben wir das 
Hort Epifel für fie angenommen. Das 
erke Buch der Poetiſchen Wälder von 
Dpis enthält mehrere dergleichen Gedichte, 
und aus dem zweyten und deitten laffen 
ih, noch mehrere in fo fern hieher rech⸗ 
ven, als Hochzeit s und Peichengedichte 
immer an beſtimmte Perfon gerichtet find. 
— Paul Slemming (} 1640. Bon f. 
Beifs und Weltl. Poem. Naumb. 1643. 
8. 1685. 8. gehören verfchledene aus ben 
s Büchern f. Poetifhen Wälder, fo wie 
aus dem Neuen und aus dein Abfonderlis 
Wen Buche derfelben hicher. Sein fe 


geh arg 


Ben findet füh im Nekrolog, S. 83. und 
in L. Meifters Character, der deutſchen 
Dichter Th. 1. 6.160.) — Andre. Sculs 
tetus (} 1642. In den vorher angezeig⸗ 
ten Samml. ‚von f. Gedichten finden ſich 
verichiedene,, melche, hieher zu rechnen 
find.) — Andre, Tfeherning (+ 1659. 
Auch von f. Zeutfber Ged. Fruͤhling, 
Bresl. 1642. 8. und dem Vortrab des 
Sommers, Roſt. 1655. 8. find mehrere 
an einzele Perfonen gerichtet, aber freys 
lich nichts anders, als fo genannte Geles 
genheits⸗Gedichte. Das Leben des Verf. 
id im Nekrolog, ©. 94. zu finden.) — 
Andere. Brypb (} 1664. Die vollk, 
Samml. f. ©. welche den Titel: Ders 
mehrte deutſche Gedichte : führt, und 
Bresl. 1698. 8. erſchien, - enthält mans 
cherley Begrabniß⸗ und Hochzeitgedichte, 
welche als Epifteln fi anfchen laſſen.) 
— Heine. Wühlpfore (+ ı681. Inf. 
Ged. Brest. 1686. 1698. 8, finden. ſich 
eben berg.) — F. L. R.v. Canitz 
( ı700. Von feinen Gedichten beſtehen 
mehrere aus poetiſchen Briefen, oder 
find, wie unter den Satiren und Ueberf, 
an einzele Perjonen gerichtet. Gie ers 
fhienen zuerſt, unter dem Titel, Nebens 
funden, Berl. 1700. 8. Vollſtandiger 
von 3. 1. König herausg. 1727. 1765. 8. 
Ital. (ſehr fchlecht) Flor. 1757. 8. Gein 
Leben im Nekrolog, S. ı55 und im ıten 
zb. ©. 235 von Meilters Characteriſtik.) 
— J. €. Guͤnther (+ı733. Gein 
Ged. Brest. 1723. 8. 1751. 8. 2 Th. ents 
halten BÖricfe in zwey Bücher abgetpeilt, 
und eine Beplage von Zrochdifchen Verse 
briefen, melche, bey der größten Ungleich⸗ 
heit in Zone, hin wieder doch einen guten 
Ders haben. Sein Leben if im sten B. 
©.68 von f. Meiſters Characteriſtik era 
zaͤhlt.) — Den. Neukirch (f 1729. 
Elende Reime, an allerhand Perſonen ge⸗ 
richtet, finden fih von ihm beb Hofmann 
v, Hofmannsmwaldau . . . Auserlefenen 
Gedichten, Leipz. 1697. 8. 7 Th. und diefe 
poetifchen Briefe find auch meines Wiß 
fens, bey f, Satiren, Frſt. 1757. 8. abs 
gedrucktt.) — Job, v. Seller (+ 1729. 
Geine, zuerß szu. 8, und vermehrt, 

durch 
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durch 3. U. Abnig, Peips. 1732. heraus⸗ 
geg. Gedichte enthalten auch mancherled, 
an einzele Perſonen gerichtete Gelegen⸗ 
heitsgedichte. “Sein Leben iſt imaten B. 
©. 3. von L. Meiſters Characteriſtik der 
deutſchen Dichter ergdhlt.) — In dieſen 
Zeitpunct ungefähr gehören einige dhnli⸗ 
we Reimer, welche dergleichen Gedichte 
abgefaßt haben, als E. H. Amther (Ged. 
Nensb. 1734. 8.) Franke, J. V. Pletſch, 
(Ged. Leipz. 1725.83. Königsb. 1740. 8.) 
u. a. m. deren poetifhe Briefe Gottiched, 
zum Theil, ats Muſter empfahl. — Albe. v. 
Haller (fi777. Seine Antwort an Bodmer, 
geſchr. im J. 1728 gehört hieher. ©. uͤbri⸗ 
gens ſ. Art. im Lehrgedicht) — J. F. 
Schlegel (11749. Er bat der poetiſchen 
Briefe verſchiedene geichrieben, wovon 
ein Theil in den Beluſigungen, in ben 
Beotragen u, d. m, zuerſt erſchien, und 
die, mit ungedructen vermehet, im aten 
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den find.) — I. 3. Ebert (©. Epilteln 
erfchienen zuerſt in den Bremiſchen Beh⸗ 
trägen, und find, mit fehr vielen, leht⸗ 
reihen und angenehmen vermehrt, übers 
haupt ı8 an der Zahl, Hamb. 1789. 8: He» 
drudt worden.) — Frd. m. Gleim 
(Seine ditefte Epiſtel, am Kleiſt, if im 
5. ı7as gefhrieben. Sie if, mit den 
fpdtern, und überhaupt 33 an der Zahl, 
in ſ. Epiſteln, Leips. 1783. gedruckt.) — 
Joh. Ebrfin. Euno (Berf. einiger mos 
ral. Briefe, Amit. 1747. 8. Hamb. 1753. 8, 
Nacht. von dem Verf. giebt 8, Meifters 
Charact. der d. Dichter, Bd. =. ©. 27 
n.f.) — Mart. wieland (Moralifche 
Briefe, Heilbr. 1752. 8. und abgekürzt 
und verb, im aten Bde. S. 1u. f. ſ.Poet. 
Schriften, Zür. 1767. 1770, 8, ‚9m 
ıten Bd. eben dieſer Samml. ©. 314. 
findet ſich noch ein Sendſchreiben von der 
Beſtimmung des Poetiſchen Genie.) — 
Docotber Furkin (Poet. Sendſchr. on 
H. v. Haller, Goͤtt. 1754. 8. = Job: 
Pet. Uz (Screiben an einen Freund 
1747. 4. Leipz. 1760, 8: Und nebſt ſechs 
andern, inf. Werken, 1768. 8. 2Th.) 
— 5. €, Bernbardi (Ben f. Oden, 
Dresden 1758. 8. finden ſich auch Briefe.) 

; — 
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— Lug 5. v. Nicolay (Eleg. und 
Briefe XRtrasb. 1760. 8. Im ıten Th, 
©.65 f. Berm. Ged. Berl. 1778. 8. und 
im aten Th. ©. i. der Duartausn. 1792. 
In der legtern Aufl. find deren neun.) — 
Mich. Denis (Poet. Sendſchr. an Klop⸗ 
ſtock 1764. 4.) — F. W. Löwen 
(+77. In dem zten Th. ſ. Schriſten, 
Hamb. 1765. 8. finden ſich ſcherzhafte (ſehr 
unbedeutende) Briefe in Proſa mit Ver⸗ 
fen untermifht.) — I. G. Jacobi 
(Seine Wriefe, in den J. 1768 u. f. ges 
fihrieben, 27 an der Zahl, unter welchen 
fi) aber mehrere, mit Profe untermiſcht 
finden, find in dem ıten Bd. ſ. W. Hals 
berft. 1773. 8. 3 Tb. gefammelt. In der 
Leis, im deutichen Merkur) im Mus 
feum, u. a.a. ©. m. find deren noch von 
ihm gedruckt worden. Man hatden Verf; 
unfern Greffet genannt; ob Greſſets Mufe 
aber wirklich fo tdndelnd fen , als es bie 
Muſe des H. Jacobi ik, laffe ich dahin 
gehelt.) — Willh. Sried, Herm. 
Reinwald (Poetifche Briefe . . Meis 
ningen 1769. 8. Voetifche Paunen, Briefe 
und Miscelaneen, Deffau 1782. 8.) — 
J. B. Michaelis (} 1773. Sein dites 
fies, bieher gehoͤriges Gedicht, in f. Poet. 
W. Giefen 1780, 8. ©. 138. tiv. J. 1766, 
Die beffern eigentlihen Epiſteln erſchie⸗ 
nen zum Zheil in dem Schmidtfhen Mus 
fenalmanahe v. J. ıyzo u. f, und zum 
Theil einzeln in Halberſtadt. In ber ges 
dachten Samml. f. W. finden fie ſich, 
©. ı u. f. Ste find mit glädlicher Baune, 
und in einem origineden Tone abacfaßt.) 
— 5.3. Riedel (Epiftel an H. Oeſer, 
Fef. ızrı. 8. Un 9. Baldinger ı771. f.) 
— or. willh. Borter (Der ıte Bd. 
f, Gedichte, Gotha 1787. 8. enthält der 
eigentlichen Epiſteln fünfe, wovon die dis 
tefie, an einen Freund, im J. 1769: des 
fehrieben it. Sie erſchienen zuerfi inden 
Mufenatinanachen.) — Chrſtn. For. 
Sangerbaufen (Briefe in Verſen, 
Halberſt. 177151772. 8. 2 Th. Mit vieler, 
Peichtigkeit geichrieben.) — C. F. G. 
v. Goekingk (Seine, in den verſchiedenen 
Muſenalmanachen v. J. ı77ı u. f. zuerſt 


gedruckten Spiſteln, finden ſich im ıtem 
und 
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und aten Th.ıf. Gedichte, Trft 1780. 8.) 
— Wetzel (Ep. an die deutſchen Dich⸗ 


tee, Peips. 1775. 8) — Joach. Chrſtn. 
Blum (Seine moral. Gedichte, im aten 


Bd. ©. 317. ſ. bed. Leipz. 1776. 8. find, 


an einzele Perſonen gerichtet, und alſo 
als- Epifteln anzufehen.) — GSottl. 
Eone. Pfeffel ( Der dritte TH. f. Poet. 
Verſuche, Baſel 1790. 8. enthallt vier 
Epiſteln, movon die ditefte, an Phöbe 
im I. 1778 erſchien.) — 4. $Eberb. R. 
Schmidt (Poetiſche Briefe, Deffau 
1782. 8. Ueberhaupt 32, wovon die dis 
tee im J. 1772 abgefabt if. Neue Poe⸗ 
tifhe Briefe, Berl, 1790,8. Ebenfoß3 32. 
Die tn der Vorrede erwähnte Sammi. 
der Epifteln des H. Tiedge iſt, meines 
Wiſſens, noch nicht erjihienen )— Job. 
Ausg. Weppen (Inf. Ged. Leipz. 1783-8. 
a Thd. finden fid verfchicdene gut geſchrie⸗ 
bene Epiſteln.) — K. R. und K. (Epls 
ein, Zür. 1785. 8. Es find deren fünf 
und dreyßig, die, im ®anzen, Zu unfern 
beften gehören.) — Emilie v. Ber⸗ 
lepſch (In der Sammlung ihrer kleinen 
- Göriften, Goͤtt. 1787. 8. finden id auch 
Epiieln.) — B. Dieffenbach (Wer 
böchfi ſchlechte zu lefen Luſt hat, ſ. deffen 
Dermijchte Gedichte, Jeft. 1787. 8.)— 
Zinfernagel (S. deſſen Ged. Nordl. 
1787.38) — I. €. Engelſchall (In 
f. Gedichten, Marp. 1788. 8.) — Luthy 
(S. defien Ged. Wien 1788. 8.) — 
I. 5. Schink ( In f. Ausſtellungen, 
Wien 1788. 8. finden ſich Epiſteln.) — 
$. v. Alenke (©. defien Ged. Berl, 
788 8.) — Job. Ad. Schlegel (Im 
sten Bde. ©. 398 feiner vermifihten Ge⸗ 
dichte, Han. 1789. 8. finder ſich eine 
Epiſtel.) — S. Gottl. Börde (Sr 
vermiſchten Gedichte, Vresl. 1789: 8. 


enthalten, auffer einer einentlihen Epi-⸗ 


fiel, einige, an einzele Perfonen gerich⸗ 
tete, im Ganzen hieher achörige Ges 
dichte.) — Selmar (ein angenommener 
Nahme; inf. Ged. Leipz. 1789. 8.2 Bde, 
finden ſich zwey Bücher Teicht und anges 
nehm gefchriebener Epifteln.) — — 
Uebrigens liefern unfre Mufenalmanache 
deren noch) von 
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Zacharid — Gattler. ⸗ 
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Caspatſon — Kloſe — Meißner — 
en; — C. A. Schmid — J. F. Ratſch⸗ 
ty — Staudlin — Jünger — Claus 

dius — u. a Pace Ze 


Leicht, Leichtigkeit. 
(Schöne Künfte.) | 


Durch dieſe Woͤrter bezeichnet man 
eine ſchaͤtzbare Eigenſchaft in Werken 
der Kunſt, die ſich entweder in den 
Gedanken ſelbſt, oder nur. im Aus⸗ 
druk derſelben zeiget. Leichtigkeit in 
Gedanken ruͤhmet man an den Wer⸗ 
ken, wo alle Vorſtellungen in einem 
ſo natuͤrlichen Zuſammenhang neben 
einander ſind, oder auf einander fol⸗ 
gen, daß uns duͤnkt, jedeihabe ſich 
dem Kuͤnſtler von ſelbſt dargeboten; 
darin jedes ſo iſt, daß man denken 
ſollte, es habe nicht anders ſeyn koͤn⸗ 
nen. Daher geräth-.man nicht ſelten 
bey folchen Werfen auf den Wahn, 
man würde alles eben fo gemacht 
haben. Nirgend bemerft man, daß 
der Künftler mit Mühe, oder durch 
Kunſtgriffe die Gedanken gefunden, 
und an einander gefettet habe; Feine 
Spur von Nebengedanfen, die in 
andern Werfen als Gerüfte gebraucht 
werden, um auf die Hauptfachen zu 
fommen. Diefe Leichtigkeit macht 
‚alfo die Gedanfen und ihren Zuſam⸗ 
menhang hoͤchſt Flar und natürlich. 
Deswegen vergißt man bey folchen 
Werken den Kuͤnſtler, und feine ges 
habte Bemuͤhung; nur das Werk bes 
fchäfftiget und; man glaubt die 
Stimme der Wahrheit felbft zu hoͤ⸗ 
ren, und die Würfung der Natur 
ſelbſt zu empfinden. 

Im Ausdruf ift Leichtigkeit, wenn 
in der Rede jeder Ausdruf genalı bee 
ſtimmt iſt, und völlige Klarheit hat; 
wenn zu dem Gedanfen weder zu viel 
noch zu wenig Worte gebraucht wer« 
den ; wenn die einzelen Begriffe, die 
den Gedanfen ausmachen, in einer 
Drdnung folgen, daß er ohne Mühe 
und ohne Zwepdeutigfeit gefaßt — 

. . ” n 
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In zeichnenden Künften zeiget fich die 
Brichtigteit in fließenden und fichern 
Umriffen, die nichts unbeftimmt laf 
fen ; in breiften Pinfelftrichen, denen 
nicht weiter nachgebolfen worden. 
Man fieht jede Kleinigkeit, wie man 
denkt, daß fie hat feyn müffen, und 
bildet fich ein, dabey zu fühlen, daß es 
dem Rünftler nicht fchwer geworden, 
e8 fo zu machen. Im Gefang und 
‘ Tanz zeiget fich die Leichtigkeit der 
Ausübung darin, daß man auf das 
deutlichfte bemerfet, es mache dem 
Künftler feine Mühe, jedes vollkom⸗ 
imen fo zu machen, tie es feyn fol. 
Wenn die Schmeling finget, ſo hoͤ⸗ 
ret man jeden Ton in der hoͤchſten 
Reinigkeit, und fühle, man fehe fie 
oder fehe fie nicht, daß es ihr Feine 
Mühe macht; man wird verfucht zu 
glauben, die Natur und nicht eine 
menſchliche Kehle habe diefe Tine fo 
vollfommen gebildet. 

Es läßt fich begreifen, daß in jeder 
Kunft nur die dazu gebornen Genies 
die höchfte Leichtigkeit erreichen. Wer 
wie la Sontsine von der Natur zum 
Sabeldichter gebildet worden, wird 
‘auch feine Leichtigkeit darin haben. 
Der Künftler darf bey der Arbeit nur 
fich ſelbſt beobachten, um zu wiſſen, 
ob fein Werf Leichtigkeit haben wird. 
Fuͤhlt er, daß ihm die Arbeit ſchwer 
wird, daß er Gedanfen und Ausdruf 
mit einiger Uengftlichfeit fuchen muß : 
fo kann er fich verfichert halten, daß 
dem Werk die Leichtigkeit fehlen wird. 
Nur denn, wenn man fich feiner Ma- 
terie vollig Meifter gemacht bat; 
wenn man alles, was dazu gehöret, 
oder damit verbunden ift, mit gänz« 
licher Klarheit vor ſich liegen ficht, 
kann man leicht wählen und ordnen. 
Eben fo gänzlich muß man den Aus. 
druf in feiner Gewalt haben. Dars 
um muß der Redner feine Sprache 
von Grund aus erlernt, der Zeichner 
die Höchfte Fertigkeit alle Formen dar⸗ 
zuftellen, der Tonfünftler cine voͤllige 
Kenntniß der Harmonie befigen, ehe 
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die Leichtigkeit des Ausdrufs bey fei- 
ner Arbeit erfolgen fann. 

Man hat darum Urfache zu fagen, 
daß dag, was am leichteften fcheinet, 
das fchwerftefen. Nicht, ale ob dem 
Künftler die Arbeit fauer geworden, 
fondern weil es überhaupt fchwer 
iſt, wo nicht die Natur felbft faft 
alles gethan hat, jene völlige Herr⸗ 
ſchaft über feine Gedanken und über 
den Ausdruk zu erreichen. Nur der, 
der feine Zeit blos mit Nachdenfen 
über die Gegenftände feiner Kunft 
zubringt, und daben das gehörige 
Genie dazu hat, gelanget auf diefe 
Stufe. | 

Selten aber wird man ohne forg: 
fältiges Ausarbeiten einem Werke die 
hoͤchſte Leichtigfeit geben koͤnnen. 
Wenn man auch in ber lebhafteften 
Begeiſterung arbeitet, wo alles leicht 
wird: fo findet man bernach doch, 
daß noch manches fremdes oder nicht 
vollig richtiged mit untergelaufen, 
weil man in dem Feuer der Arbeit 
bey ber Menge der fich zudringenden 
BVorftellungen nicht gewählt bat. 
Darum dürfen auch die glüflichfien 
Genies die Ausarbeitung nicht verfäu- 
men. Dft giebt erfi die letzte Bear» 
beitung , da hier und da nur einzele 
Ausdruͤke geändert oder — 
tet, einzele ganz feine Pinſelſtriche, 
durch ein feines Gefuͤhl an die Hand 
gegeben, dem Werke die wahre Voll⸗ 
kommenheit. Erſt nachdem man in 
der Rede jeden einzelen Begriff, je: 
den Gedanken, jeden Ausdrufgleich- 
fam abgewogen bat, fann man bie 
hoͤchſte Leichtigkeit in dieſelbe bringen. 
Das Leichte ift allemal einfach, und 
das Einfache ift gemeiniglich dag, 
worauf man zulegt fällt. Man er: 
kennet es erſt, nachdem man alle moͤg⸗ 
liche Arten, dieſelbe Sache darzuſtel⸗ 
len, vor ſich hat und gegen einander 
vergleichet. 

Die Leichtigkeit iſt überall eine gute 
Eigenfchaft ; aber gewiffen Werfen ift 
fie mefentliches noͤthig, als m 
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Eie ift der Comoͤdie wefenslicher als 
dem Trauerfpich, und im Lied weit 
noshroendiger als in der Ode. Ue⸗ 
berhaupt ift fir in Werfen, die für 
ein ernftlihes Nachdenken gemacht 
find, weniger wichtig, als in denen, 
die fchnell rühren, oder angenehm 
unterhalten ſollen. Pindar hatte die 
Leichtigfeit des Anafreons nicht nd» 
thig. Bon unſern einheimifchen 
Schriftſtellern fennen Wieland, bey⸗ 
des in gebundener und ungebindes 
ner Mede, und Jacobi in demi Lied, 
als Meifter des Leichten angepriefen 
werden. 


Leidenfchaften, 

= (Schöne Künfle.) 
Die Leidenſchaften haben einen ſo 
großen Antheil an den Werken der 
ſchoͤnen Kuͤnſte, und ſpielen darin 
eine ſo betraͤchtliche Rolle, daß ſie in 
der Theorie derſelben eine beſondere 
und etwas umſtaͤndliche Betrachtung 
verdienen. Es gehoret unmittelbar 
zum Zwek des Kuͤnſtlers, daß er Leis 
denfcyaften erwefe, oder befänftige; 
daß er fie inihrer wahren Natur und 
in ihren Acußerungen fchildere, und 
die mannichfaltigen guten und ſchlim⸗ 
men Würfungen derfelben auf das 
lebhafteſte vorflelle. Um diefem Ar- 
tifel, der etwas weitläuftig werden 
wird, die nöthige Klarheit zu geben, 
wollen wir die verfchiedenen Haupt: 
punfte deffelben voraus beflimmen. 

Es foll hier gezeiget werden; 1) 
was der Künftler zur Erwekung und 
zur Befänftigung der Leidenfchaften 

thun habe; 2) wie er jede nach 
ihrer Natur, in ihren Aeußerungen 
und nad) ihren guten und fchlimmen 
Würfungen, oder Folgen ſchildern 
fol. Der erfie Hauptpunfs theilet 
fich wieder in zwey andre; denn es 
entſtehen dabey dieſe zwey Fragen: 
wie das itzt ruhige Gemuͤth in Leiden⸗ 
ſchaft zu ſetzen, oder das in große 
Bewegung geſetzte zu beſaͤnftigen ſey, 
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und wie überhaupt feine Reizbarkeit 
su verflärfen oder zu ſchwaͤchen fey, 
damit es diebefte Stimmung befom. 
me, ſowol herrſchende, als borübers 
gehende leidenfchaftliche Empfinduns 
gen in einem vortheilhaften Manfe 
anzunehmen? Sollen die fihönen 
Künfte, wie man zu allen Zeiten von 
ihnen geglaubt hat, die eigentlichen 
Mittel feyn, die Gemüther der Men: 
ſchen überhaupt zu bilden, und in bes 
fondern Fällen zu lenken: fo muß der 
Kuͤnſtler nothwendig jeden der vorher 
erwähnten Punkte, als Mittel zum 
Zwek zu gelangen, in feiner Gewalt 
haben. Polybius fagt, daß die Mus 
fit den Arfadiern nothwendig gewe— 
fen, um ihre etwas rohe Gem ths⸗ 
art empfindſam zu machen; und je⸗ 
dermann weiß, daß dieſe Kunſt bey 
beſondern Gelegenheiten gebraucht 
wird, die Gemüther in Bewegung 
zu feßen, oder zu befänftigen. Die: 
fe Dienſte muͤſfen alle ſchoͤnen Künfte 
leiften; und deswegen muß jeder gute 
Künftler die Mittel dieſes auszurich- 
ten in feiner Gewalt haben, 

Man fodert alfo in Anfehung des 
erften der vorherermähnten zwey 
Hauptpunfte, daß der Künftler ein 
ist ruhiges Gemüch in -Leidenfchaft 
fegen, und das aufgebrachte befänftis 
gen koͤnne; daß er inden Gemuͤthern 
die gehdrige Reizbarkeit, an der eg 
ihnen fehlen möchte, in einem fchiks 
lichen Maaße erweke, und denen, die 
zu leicht aufgebracht werden, etivag 
von diefer Reizbarkeit benehme; daß 
er endlich eingewurzelte Unarten, os 
durch befondere Leidenfchaften bey 
jeder Gelegenheit aufwachen, ſchwaͤ⸗ 
che, z. B. den jachzornigen Menſchen 
ſanftmuͤthiger mache, und hingegen 
den. Gemuͤthern, denen es an ges 
wiſſen Empfindungen fehlet, wo— 
durch nuͤtzliche Leidenfcharten in‘ ih» 
nen herrſchend werben koͤnnten, diefe 
Empfindungen einpflanze, 

Ehe wir uns über jeden biefer 
Punkte befonders einlaffen, „merken 
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wir Überhaupt an, daß alle dieſe Fo⸗ 
derungen eine genaue und richtige 
Kenntniß der Natur und bed Ur» 
ſprungs der Leidenfchaften, auch der 
Urfachen, durch die fie verftärket, 
oder gefchwächet merden, im dem 
Künftler vorausfegen. Diefe Kennt: 
niß muß er hauptfächlic von dem 
Pollofopden erlernen. Indeſſen wol⸗ 
en wir hier, weil es ohne Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit gefchehen fann, bie Haupt⸗ 
punkte diefer Sache ihm zum Nach: 
denken anführen. 

Die keidenfchaften find im Grunde 
nichts anders, als Empfindungen 
von merklicyer Stärke, begleiter von 
Luft oder Unluft, aus denen Begierde 
‚oder Abfchen erfolget. Sie entſte⸗ 
hen allemal aus dem Gefühl, oder 
der undeutlichen Vorftellung folcher 
Dinge, die wir für gut, oder boͤs 
balten. Ganz deutliche Borftelun« 
gen haben feine Kraft, dag Gemuͤth 
in Bewegung zu fegen; was das 
Herz angreifen und die Empfind« 
famteit reigen fol, muß der Vorſtel⸗ 
lungefraft viel auf einmal zeigen, 
und der leidenfchaftliche Gegenftand 
muß im Ganzen gefaßt werden *); 
wir müäffen darin auf einmal vielgus 
tes oder fchlimmes zu fehen glauben; 
die Menge der darin liegenden Dins 

e muß ung hindern, die Aufmerf 

feit auf einzele Theile zu:richten, 
und ihn zum Gegenftand der Betrach⸗ 
tung zu machen. Wer eine Sache 
zergliedert, ihre Theile einzeln bes 


. trachtet, und folglich unterfucht, wie 


fie befchaffen ift, der fühle nichte da⸗ 
bey; follen wir fühlen, fo muß bie 
Yufmerkfamfeit nicht auf .die Ber 
trachtung der Sache, oder auf ihre 
Zergliederung, fondern auf die Wuͤr⸗ 
fung, die fie auf ung hat, gerichtet 
—— Die leidenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnde gleichen jenem von einem ſcy⸗ 
thiſchen König feinen Söhnen zum 
Dentbild vorgeftellten Bündel von 


*) ©. die Anmerkung im Art. lehrende 
Rede llIih. 6.17. 
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Stäben; ihre Staͤrke Tiegt in ber 
Vereinigung der Einzelen, und ſie 
find leicht zu zerbrechen, wenn man 

jeden befonderg herausnimmt. 
Darum muf die Einbildungsfraft 
das meifte zur Leidenfchaft beytragen. 
Denn von ihr kommt es, daß bey 
jeder gegenwärtigen etwas lebhaften 
Empfindung eine große Menge an« 
drer damit verbundener Vorſtellun⸗ 
gen zugleich rege werden. Ihr iſt 
es vornehmlich zugufchreiben, daß 
ein Menfch, der gegen einen andern 
Seindfchaft im Herzen heget, dur) 
eine fehr geringe aufg neue von ihm 
erlittene Beleidigung in heftigen Zorn 
erathet. Bey 'diefer Gelegenheit 
ringe feine Einbildungstraft ihm 
alle vordergegangene Beleidigungen, 
allen ihm bisher von feinem Feinde 
verurfachten Verdruß, auf einmal 
wieder ins Gedaͤchtniß; und insge⸗ 
mein ſtellt er ſich auch, da eine leb⸗ 
hafte Einbildungskraft erfinderiſch, 
leichtglaͤubig und ausſchweifend iſt, 
alles, was er etwa noch kuͤnftig von 
dieſem Feinde moͤchte zu leiden haben, 
als ſchon gegenwaͤrtig vor. Dieſe 
große Menge von Vorſtellungen, de⸗ 
ren jede etwas widriges hat, wuͤrket 
nun auf einmal, und bringet einen 
heftigen Zorn mit Rachſucht begleitet 
in dem Herzen des Beleidigten her⸗ 
vor. Auf eine aͤhnliche Weiſe entſte⸗ 
hen alle Leidenſchaften. Dieſes die⸗ 
net alſo zuerſt zur Beantwortung der 
rage, wie Leidenſchaften gu erweken 
eyen. Nämlich es geſchiehet durch 
eine lebhafte Schilderung leidenſchaft⸗ 
licher Gegenſtaͤnde, beſonders wenn 
bie Phantaſie dabey erhitzt wird. Wer 
uns in Furcht ſetzen will, muß wiſſen 
die Gefahr eines ung drohenden Ue⸗ 
bels dergeftalt abzubilden, daß wir 
fie als gegenwärtig und ung von al- 
len Seiten drohend fühlen; und fo 
muß für jede zu erwekende Leiden. 
ſchaft der Gegenftand, der fie verur⸗ 
fachet, gefchildert werben. Dieſes 
Mittel haben die redenden Känfte am 
eb 
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volfommenften in ihrer Gewalt, weil 
fie alle mögliche Arten ver Vorſtellun⸗ 
gen erweten Finnen: aber der Künfts 
ler muß dabey auf die hochſte Sinn⸗ 
lichkeit der Worftellungen bedacht 
feyn ; muß das Abmefende als gegen« 
wärtig, daB Ferne als nahe, das Abs 
firatte als förperlic und die äußern 
Einne rührend, vorftellen können. 
Es giebt keine Leidenfchaft, deren Ge⸗ 
genſtand die Beredfamfeit und Dicht, 
kunſt nicht völlig in ihrer Gewalt ha⸗ 
ben. Bor allen andern Künften has 
ben fie diefes voraus, daß fie bey 
> vorfommenden Gelegenheit, ba 

idenfchaften zu erweken find‘, die 
Mittel dazu, ohne vorhergegan- 
gene Veranftaltung, bey der Hand 


Die zeichnenden Künfte können ung 
auch viel leidenfchaftliche Gegenſtaͤn⸗ 
de hoͤchſt lebhaft vor Augen ſtellen. 
Alles was in den verfchiedenen Chas 


rafteren und in ben fittlichen Eigen» 
fchaften der Menfchen zur Erwekung 


der Ehrfurcht, der Liebe, bes Ber 
trauens, des Mitleideng, oder der 
Berachtung und des Haſſes liegt, has 
ben fie in ihrer Gewalt. Der Mah⸗ 


ler insbefondre fann faft jeden leiden« 


fchaftlichen Gegenftand in der leblo⸗ 
fen und firtlichen Natur, und aud) 


Hewiffermaaßen ‚in der unfichtbaren 


Welt abbilden. Aber diefe Mittel, 
Leidenfchaften zu erweken, erfodern 
mehr Beranftaltungen, als jene, die 
in der_ Gewalt der redenden Künfte 


ur Gie dienen alfo hauptfächlich 
‚öffentlichen Gelegenheiten, durch ' 


Erwekung der Leidenfchaften, den 
Zwet der Feyerlichkeiten defto fiche, 
rer zu erreichen. * 

DieMufit hat auſſer der Schilde⸗ 
rung leidenfchaftlicher Aeußerungen, 
wovon fogleich befondere wird ges 
fprochen werden, nur wenige leiden⸗ 
ſchaftliche Gegenftände in ihrer Ges 
walt, weil ihr eigentliches Gefchäfft 
in dem Ausdruk der Empfindung 
ſelbſt, nicht in der Schilderung der 
Dritter Theil: - 


Ye 


Gegenftände befteht. Doch fann fie 
überhaupt Pracht, Feyerlichkeit, Lerm 
und Bermirrung, ingleichen etwas 
von fittlichen Charakteren ausdruͤken, 
und alfo dadurch die Leidenfchaften 
rege machen, 

Aber die Gegenſtaͤnde, in denen wir 
in Ruͤkſicht auf ung felbft gutes oder 
boͤſes ſinnlich erfennen, find nicht die 
einzigen Mittel den Menfchen in Reis 
denſchaft zu ſetzen; fie werden noch 
fehneller rege, wenn wir- ihre Neuf 
ferungen an andern wahrnehmen. 
Menfchen, die wir leiden fehen, ers 
weten unfer Mitleiden, und freudige 
Menfchen machen auch ung fröhlich, 
fo wie der Schrecken, den wir in ans 
dern wahrnehmen, auch ung ers 
fchreft, ob uns gleich die Urſache 
deffelben unbekannt iſt. Darum find 
lebhafte Schilderungen der Leiden? 
fchaften in ihren verfchiedenen Aeuſ⸗ 
ferungen, "auch fehr Fräftige Mittel 
diefelben Aufiwallungen in ung her⸗ 
vorzubringen. 
Der Kuͤnſtler muß demnach jede 
Leidenſchaft in ihren Aeußerungen 
und Wuͤrkungen genau kennen, und 
auf das lebhafteſte zu ſchildern wiſ⸗ 
ſen. Wir haben aber von der Schil⸗ 
derung, oder dem wahren Ausdruk 
der Leidenſchaften, dieſem zweyten 
Mittel ſie zu erweken, bereits an⸗ 
derswo geſprochen *). "Die redenden 
Kuͤnſte haben die meiſten, aber nicht 
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immer die kraͤftigſten Mittel zu die⸗ 


fen Schilderungen in ihrer Gewalt 
Wenn gleich der Dichter die Angfteis 


nes nahe zur Verzweiflung gebrach» 


ten Menfchen umftändlicher, als je 
der andre Künftler fchildern kann : fo 
ift doch das, was er und fagt, nicht 
fo allgewaltig erſchuͤtternd, als die 
Außerlichen Wuͤrkungen dieſer Leiden: 
ſchaft, die die zeichnenden Kuͤnſte 
durch Geſichtszuͤge, Stellung und 
Bewegung ausdruͤken konnen. Uns 
ter allen Kuͤnſten aber Ro x 
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Muſik hiezu die größte Kraft zu has 
ben, weil fie dag koͤrperliche l 
und das Syſtem der Nerven am ſtaͤrk⸗ 
ſten angreift. Was kann fürchterlis 
cher feyn, als ein rechtes Angſtge⸗ 
ſchrey, dag die Verzweiflung auß eis 
nem Menfchen erpreßt? Diefes kann 
die Muſik nicht nur volllommen nach⸗ 
ahmen, fondern durch die Harmonie 
und erfihreflich ins Gehoͤr reißende 
Söne der Inftrumente noch verſtaͤr⸗ 
fen. Mag hat deswegen zu allen 
Zeiten und mit Recht der Mufil vor 
—5* — Kraft zur Erwekung der Leis 
nfchaften, durch den flarfen Aus» 
druf derfelben zugefchrieden. Eine 
übertwiegende Kraft aber fann das 


Schauſpiel haben, wenn es mit ſo 


guter Ueberlegung eingerichtet ift, daß 
alle Künfte zugleich ihre Würfung 
darin thun. .. 

Die beyden Mittel die Leidenfchaf- 
tan zu erweken, können durch Neben» 
umftände, wodurch die Einbildungs- 
kraft recht erhigt wird, einen befons 
dern Nachdruk befommen. Es fommt, 
wie bereit8 angemerkt worden, zur 
Berftärtung der Leidenfchaften fehr 
viel hierauf an; denn auchein an ſich 
fchwacher Gegenftand befommt durch) 
die Mitwuͤrkung einer lebhaften Phan- 
tafie oft eine bewundrungsmwürdige 
Stärke. Ein geriffer Virtuoſe hat 
mir geftänden, daß er in feinem Les 
ben nie fo ſtark gerührt worden, als 
damals, da er in Rom in der Peters⸗ 
kirche ein fogenanntes Miferere mit 
aller möglichen Seyerlichkeit hat fin- 

en gehört, obgleich die Muſik in Ab⸗ 
cht auf den Ausdruf gar nichts vor⸗ 
aüglichee gehabt; die größte Kraft 
am von der Menge der Stimmen, 
von der Zeperlichkeit der Verſamm⸗ 
fung und andern außer der Mufiklie» 
genden Umftänden. Man wird alle 
mal merten, daß ein Schaufpiel weit 
ftärfer rühret, wenn Logen und Par» 


terre recht angefüllt, als wenn fie 


halb leer find; und gar oft kann ci» 
ne Kleinigkeit; Die einen einzeln Men» 
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fehen wenig rühren wuͤrde, in einer 
großen DVerfammlung erftaunliche 
Bewegung machen. Der an fich ge= 
ringe Umftand, daß M. Antonius 
bey der Leichenrede auf den Caͤſar dag 
blutige Gewand des ermordeten Difs 
tators dem Wolfe vorzeigte, hat Rom 
um feine Srepheit gebracht. Es 
wäre aber unmdglich alle Beranlaf« 
ſungen umd Umftände, wodurch die 
Phantaſie der — Huͤlfe 
koͤmmt, zu beſchreiben. Der Kuͤnſt⸗ 
ler muß ein Kenner der Menſchen 
ſeyn, und bey jeder Gelegenheit deſ⸗ 
ſen ſchwache Seite zu finden wiſſen. 


Dieſes iſt ſowol bey der Bearbei⸗ 
tung der Werke der Kunſt, als bey 
der Gelegenheit, wo ſie gebraucht wer⸗ 
den, in Betrachtung zu ziehen. Der 
Redner muß nicht nur darauf ſehen, 
daß ſeine Materie zu Erwekung der 
Leidenſchaften richtig gewaͤhlt ſey; 
das Beſondere des Ausdruks, die Fi⸗ 
guren der Rede, ihr Ton, und der 
muͤndliche Vortrag, dies alles muß 
durchgehends leidenſchaftlich ſeyn: 
kann nun mit dieſem noch bey Hal⸗ 
tung der Rede jeder Umſtand mit 
Feyerlichkeit verbunden, und die Men⸗ 
ge der Zuhoͤrer zum voraus in beſon⸗ 


dere Erwartung geſetzt werden, fo 


hat der Redner ſich eine voͤllige Wuͤr⸗ 
kung von ſeiner Rede zu verſprechen. 
In Abſicht auf das Leidenſchaftliche 
im Ton, im Ausdruk und in den Ste 
guren der Mede, fann Eicero ald ein 
vollfommenes Mufter vorgeftellt wer⸗ 
den. Will er Mitleiden erwelen, fo 
fimmt in feinem Vortrag alles auf 
Ruͤhrung überein; er weiß allemal 
die zärtlichften und Fläglichften Auge 
drüfe zu wählen, und braucht fehr 
rährende Figuren; will erZorn erres 
gen, fo ift gleich alles dieſes umge⸗ 
kehrt; er fpriche mit Entruͤſtung, 
weiß den Perfonen und Sachen, gt- 
gen die er den Zuhoͤrer aufbringen 
will, die verhaßteften Namen zu ges 
ben, und Ziguren der Rede, * ro 

ift 
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ſchikt find die Gemuͤther aufzubrin: 
gen, am rechten Ort aufzuhdufen. 

Auf eine Ähnliche Weiſe muß jeder 
Künftler verfahren. Bey dern Mah⸗ 
ler müffen die Behandlung, der Ton 
der Farben, die Anordnung, und vor 
nehmlich die Wahl der zufälligen Um⸗ 
finde, mit der Art des beidenſchaft⸗ 
lichen im Inhalt genau übereinftims 
men. Ein trauriger Inhalt muß 
auch mit eraurigen Farben gemahlt 
werden, und die Anordnung muß 
fhon etwas finfteres haben, Ich 
habe irgendwo ein Gemaͤhlde gefehen, 
morauf die Andromeda mit fürchter- 
lichen und ſchon Schauder erweken⸗ 
den Felſen umgeben war; aber zwi⸗ 
(hen denfelden war eine Ausficht auf. 
das fand, da man ein paar Ziguren 
in hr jammernder Stellung erblif: 
tt, welches die Vorſtellung des Un- 
gluͤs, das dicke Perfon betroffen, 
um cin merklich es verftärkte. 

Co muß auch in der — der 
Hägliche, oder Fröhliche Gefang von 
einer ſchweren und eindringenden, 
oder von einer reizenden Harmonie 
nerfüge, und von Inſtrumenten, 
die fich zum Ansdruf am beften fchis 
fm, aufgeführte werden; und bie 
Epieler müffen fanft, lebhaft, oder 
wild fpielen, fo wie der Inhalt eg 
fer u 

Am wichtigftert aber find zur Uns 
terlügung des leidenfchaftlichen In⸗ 
halts die dußern DVeranftaltungen, 
unter welchen dag Werk der Kun 
fine Wuͤrkung thun fol, Die Ans 
otdnungen der Feſte und —— 
ten, dazu die Werke der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 

gebraucht werden, erfodern einer 

ann von großer Kenntniß und Ges 
ſchmak; denn dag, was er daben vers 
ordnet, giebe jenen Werken unftreitig 
den größten Nachdruk, oder benimme 
ihnen ihre Kraft. Der geringfte üm⸗ 
fand fann alles verderben oder fräf- 
ig machen. Wie oft wird nicht in 
den Opern eine anfich rührende Sce- 
Ne entwedet durch ungeſchikte Versi 
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sungen, ober durch ein kleines Ver: 
fehen einer Rebenperfon, fogar durch)‘ 
etwas in der Kleidung lächerlich? 
Die Mängel in den Veranftaltungen 
der Feyerlichkeiten find unftreitig die 
ſchwaͤchſte Seite in Abficht auf den 
gegenwärtigen Zuſtand der ſchoͤnen 
Kuͤnſte in Europa. Dieſe Veranſtal⸗ 
tungen ſind insgemein ſo, daß ſie die 
Wuͤrkung der ſchoͤnen Künfte eher 
hemmen, als befordern. Es iſt aus 


genſcheinlich, um nur eines einzigen 


Beyſpiels zur Erläuterung diefer Ans 
merfungen zu erwähnen, daß an ge: 
wiſſen Orten, wo e8 Mode geworden, 
daß die Vornehmſten im fchlechteften 
Anzug und beynahe mit Rachtmügen 
in die Kirche kommen, unendlich mes 
niger Aufmerkſamkeit auf den Vor— 
trag des geiftlichen Redners gewen⸗ 
bet wird, als da, we alles big auf 
die Kleidung feyerlich ift %. Co 
viel fey hier von Erwekung und Vers 
—— der Leidenſchaft uͤberhaupt 
geſagt. | 

Man kann fchon hieraus auch dag 
Wichtigſte, was zu Beſaͤnftigung und 
Stillung, oder Hemmung derfelben 
anzumerken iſt, abnehmen. 
Da die Leldenſchaft aus einer 
ſchnellen Vereinigung des vielfaͤlti⸗ 
gen Guten oder Boͤſen entſteht, das 
die etwas erhitzte Einbildungskraft 
in dem Gegenſtand derſelben fiehti 
ſo iſt der unmittelbarſte Weg zu ver⸗ 

P2 hin⸗ 


von Großbritannien an den gew im 


im dußers 
ften Neglige, imOberhaus verſammien. 
Died wire ein offenbarer —— daß 
auch die Berathſchlagungen in diejer 
— — ——— 
der gehörigen Aufmerkjamteit betrieben 
328 Dem Cineas würde ber rds 
miihe Senat gewiß nicht wie eine 
Berfammlung von Königen vorgekom⸗ 
men kun, wenn die Rathaherren in 
Ihren Hauskleidern in der Verfamms 
lung ericbienen wären, 
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bindern, daß ein Menfch. nicht in 
Leidenfchaft gerathe, die deutliche 
Entmitelung des Einzeln, dag in 
dem leidenſchaftlichen Gegenftand 
liegt. Diefes war der Hauptkunfts 
griff der ftoifchen Philofophen , mie 
aus unzähligen Stellen der Betrach⸗ 
tungen des fürtrefflichen Kaiſers 
Markus Aurelius un ift. Denn 
da es die Hauptbefchäfftigung diefer 
'philofophifchen Schule war, die Leis 
denfchaften wo möglich zu vertilgen, 
(6 ift leicht zu erachten, daß fie die 
beften Mittel zu dieſem Zwek zu ges 
Langen werben entdeft. haben.  - 
Diefes Mittel ift fürnehmlich den 
redenden Künften. vorbehalten. . Nur 
fie tönnen den leidenfchaftlichen Ge- 
genftand fo vorftellen, in folche Thei⸗ 
le aufldfen, daß er nichts reizendes 
mehr zeiget; fie können die Sachen, 
die ihrem aͤußern Scheine.nady lies 
bens· oder haſſenswuͤrdig, erfreulich 
oder fürchterlich find, nach ihrer in» 
nern Befchaffenheit fo entwifeln, daß 
alles Leidenſchaftliche darin ver» 
fchwindet. So hat Einens dem 
Pyerbus gejeiget, tie die Vorſtel⸗ 
fung von der Herrlichkeit der Erobe⸗ 
rungen verfchtwindet,. wenn man bie 


Sachen näher betrachtet *); und fo 
bat. auch Sofrates dem Alcibiades 


ben Stolz, ben ihm bie vermeynte 
MWichtigkeit feiner Güter eingeflößt 
hatte, gezähmet. 

Aber man muß diefes Mittel mit 
Vorſichtigkeit gebrauchen ; denn es ift 
felten rathfam, fich einer vorhandes 
nen Leidenfchaft geradezu zu widerſe⸗ 
gen. Man gießet dadurch insge⸗ 
mein. nur Del ins Feuer. Beſſer ift 
es, daß man, auf Sofratifche Art, 
fich anftelle, ale ob man ihr nachge⸗ 
be, indem man auf eine fchlaue Art, 
durch allmählige Enttoifelung ber 
phantaftifchenVorftellungen ihr Zune 
dament untergräbt. Was vorher 
von der überlegten Wahl des Toneg, 


des Ausdruks und der Nebenumſtaͤn-· 


) S. Laqcerlich. 
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de, zur Erhigung ber Einbildungs- 


fraft, angemerfet worden, davon 
gilt bier dag Gegentheil. Ein kal⸗ 
ter, gleichgältiger Ton, lindernde 
Ausdrüfe und alles, was befänfti- 
gend iſt, wird hier von dem Redner 
angewandt. Ueberhaupt muß man 
mit einem in Leidenſchaft geſetzten Ge⸗ 
muͤth nicht geradezu ſtreiten. Allen⸗ 
falls muß man, wenn dieſes noͤthig 


ſcheinet, ſehr kurz und nachdruͤklich 


ſprechen. Unter den Reden, welche 
die an den erzuͤrnten Achilles abge⸗ 
chikten Fuͤrſten halten, hat in der 

hat der unberedte Ajax das Beſte 
geſagt ). | 


ESs giebt allerdings auch Fälle, 
100 die Leidenfchaften geradezu durch 
Machtfprüche vollig gehemmmet wer⸗ 
den. So läßt Virgil die Wuth der 
Winde durch den Neptun ftillen. 
Diefer erhebt das Haupt aus dem 
Waſſer, und ruft den tobenden Wins 
den bie mächtigen Worte zu : 


Tantam vos generis tenuit hducia 
| | veltri ? 

Jam coelum terramque, meo fine 
FU numine, venti 

Mifcere et tantas audetis tollere 
>.  moles. 
Quos ego! — 
Aber dazu gehöret ein völlig uͤberwie⸗ 
gendes Unfehen des Nednerd. Go 
war auch dag, deffen fich in der Noa⸗ 
hide Raphael gegen dieGiganten be⸗ 
diente. Noah hatte durch die fräf: 
tigften Borftellungen ihre Wuth nicht 
befänftigen können. Aber ale Ras 
phael ihrer einige angetroffen, redete 
er fie mit einer Hoheit, die fie gleich 
in Erftaunen feget, fo an: 

Seyd Ihr er? — , 
ge 
Euern Ungott beherrſcht — gebeut euch, 

Euch gebeut. er, den Sclaven Adrame⸗ 
a . lechs und 7) 


| Sun 
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Hundert Balken umd dresmal fo wid 
i Bretter und Dielen 
Bon dem gerabdeften Gopher, geidat, ges 

zimmert, geglättet, 
Bor bie Pforte, die von den Engeln bes 
wacht wird, zu bringen. 

Murret ihre unter der Bürde, ſo w 
den Eihbaum zerfpalten ; u. f. w. *) 
Diefe Rede machte fie plöglich zahm. 
Es ift vorher gefagt worden, daß 


das Mitfel, die Leidenfchaften durch ' 


deutliche Entwiflung ded Gegenftan- 
des derfelben zu ftillen, vorzüglich den 
redenden Künften eigen fy. Wir 
müffen aber anmerten, daß doch auch 
die zeichnenden Künfte es bisweilen 
in ibrer Getsalt haben. Ein Mahler 
könnte 5.3. einem Juͤngling, der von 
nichts als von Schlachten träumet, 
den Muth durch folgende Vorſtel⸗ 
lung fühlen. Das Gemaͤhlde ftelte 
auf dem Saar einen aͤußerſt 
lebhaften Scharmügel vor, derglei⸗ 
chen Rugendas fo ſchoͤn gemahlt hat. 
Die Erfindung finnte fo feyn, daß 
fie ſogleich den jungen Krieger ing 
euer fegte. Auf einem etwas grof- 
en Borgrund, den ein beträchtlicher 
Schatten etwas verdunfelt, koͤnnten 
verfchiedene Verwundete vorgeftellt 
werden, die theils an ihren Wunden 
fterben, theils unter den Händen 
und den Meffern der Wundärzte find. 
Einem Mahler, der Empfindung und 
Geift genug hat, dabey einen Fräftis 
gen Ausdruf der Zeichnung befißt, 
würde es nicht ſchwer werden‘, diefe 
fhrefliche Scene bed Vorgrundes fo 
vorzuftellen, daß dem muthigften 
Krieger die Luft zum Streit vergienge. 
So hat Hogarıb in einer Folge von 
Zr erft die Reizungen der 
olluſt und allmählig die haͤßlichen 
Folgen derfelben auf eine Weife vor: 
geftelle, die die ftärkften Wallungen 
des Gebluͤtes ftillen fan. 
"Ein anderes Mittel Die Leidenfchafr 
ten zu ſtillen, das allen Känften ges 
mein ift, befteht darin, daß man ge⸗ 


*) Noschide VI. Gefang. 
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rad entgegengefegte Bewegungen in 

dem Gemuͤth rege mache; die Kuͤhn⸗ 
heit und den Zorn durch Furcht, die 


„Zaghaftigkeit durch Muth hemme. 


Hieruͤber brauchen wir uns nicht wei⸗ 
ter einzulaſſen, da von Erwekung ber 
Leidenſchaften hinlaͤnglich geſprochen 
worden. 

Alles, was hier angemerkt wor⸗ 
den, dienet blos zur Beantwortung 
ber Frage, tie bag itzt ruhige Ger 
müth in Leidenfchaft zu ſetzen, ober 
dag aufgebrachte zu befänftigen fey. 
Itzt fommen wir auf die zweyte Fra⸗ 
ge, tie dag Gemüth von herrſchen⸗ 
den Leidenfchaften zu heilen fey, oder 
wie diefe ihm eingepflangt werben 
follen. Jedermann weiß, daß ei⸗ 
nige Menfchen zu verfchiedenen Leis 
denfchaften fo geneigt find, daß fie die 
Kraft derfelben bey jeder gegebenen 
Gelegenheit fühlen; fie liegen gleich» 
fam fchlafend in den Gemüthern, 
und ermachen bey geringer Reizung 
fchnellauf. So wird der —2* 
ſobald er die Gelegenheit ſich vorzuͤg⸗ 
lich zu zeigen nur erblikt, ſogleich 
ins Feuer geſetzt, und der Rachgie⸗ 


rige entbrennt bey der geringſten Be⸗ 


leidigung. Im Gegentheil giebt es 
Gemuͤther, die zu gewiſſen Leiden⸗ 
ſchaften nicht die geringſte Anlage zu 
haben ſcheinen. Man trifft Men⸗ 
ſchen an, deren Stirn und Wangen 
in ihrem Leben nie ſchamroth wor⸗ 
den ſind. — 

Es iſt eine ſehr wichtige Frage, wie 
durch die ſchoͤnen Kuͤnſte die Gemuͤ⸗ 
ther fuͤr gewiſſe Gegenſtaͤnde fuͤhlbar, 
und fuͤr andre weniger empfindſam 


gemacht werden koͤnnen. 
Wenn man bedenkt, wie allgemein 
es iſt, daß die Menſchen die Reigun⸗ 


gen und Leidenſchaften ihrer Nation 
und ihres Standes annehmen; daß 
derfelbe Menfch, der unter einer fanft« 
müthigen, oder ehrfüchtigen, oder 
rachgierigen Nation erzogen ift, eben 
fo wird, wie die andern find; unter 
einer andern Nation aber wild, ohne 
P3 Empfin⸗ 
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Empfindung ber Ehre, ober ſanft⸗ 
müthig worden wäre: fo fcheinet es 
entfchieden zu fenn, daß jede Leidens 
fchaft jedem Gemüth könne einge 
pflanzt, und daß jedes von jeder Lei⸗ 
denfchaft, wenigſtens big auf einen 
geriffen Grad, könne gereiniget wer⸗ 
den. Nur müßte hiebey, wenn die 
Frage aufgemorfen wird, mie eben 
Diefe Würfung durch die ſchoͤnen 
Künfte zu erhalten fey, dasjenige, 
was von der mechanifchen Wuͤrkung 
des Clima abhängt, von den andern 
Urfachen abgefondert werden. 

Man fiehet, ohne fich in fchmere 
Unterfucdyungen eingulaffen, wie bie 
Gemücher der Menfchen zu gemiffen 
leidenfchaftlichen Empfindungen all 
mäbhlig geftimmt, und geneigt gemacht 
werden, Wer. das Unglüf hat unter 
sam, oder rachfüchtigen Leuten 
auferzogen zu fen, bat auch dag 
Vorurtheil eingeſogen, daß der Beſitz 
des Geldes der hoͤchſte Wunſch des 
Menſchen ſeyn, und daß man nie 
eine Beleidigung verzeihen muͤſſe. 
Daraus läßt fich fchließen, wie Durch 
die ſchoͤnen Künfte die Gemüther zu 
Leidenfchaften fönnen geneigt werben. 
Da fie den gemeinen Vorftelungen, 
die wir auch in dem täglichen Leben 
baben fönnten, mehr Lebhaftigkeit 
und mehr Kraft geben, fo müßte 
man folche Werfe der Kunft, die zu 
Tilgung oder Erwekung gemwiffer Lei⸗ 
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denfchaften eingerichtet find, täglich 


genießen. Pytbagoras hielt feine 
Schüleran, alle Morgen und Abende 
Durch die Muſik gewiſſe Empfindun- 
gen in ſich zu erregen; und der be- 
ruͤhmte Denfilvanier Franklin, einer 
ber guößten und feineften Koͤpfe un⸗ 
fer Zeit, meldet in einem Schreiben 
einenz feiner Freunde, der ihm in No⸗ 
tin gefente Lieder gefchift hatte, daß 
er davon gute Wirkung zu Befsrdes 
nung der Mäßigung und Liebe zur 
häuslichen Sparfamfeit erwarte *). 


*) I like yoyr ballad, and think it 


- well adapted for yayr purpoſe of dis. 
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In großen Städten, wo täglich bra- 
matifhe Schaufpiele aufgeführt wer» 
den, könnten diefe dazu gebraucht 
werben. 

Ueberhaupt alfo ift Hier zu merfen, 
daf durch eine allgemeine Ausbrei⸗ 
tung und den täglichen Gebraud) 
foihe Werfe der Beredfamfeit und 
Dichtkunſt, darin die Vorftellungen 
und Urtheile, die eigentlich bie Grund» 
lage gemwiffer Neigungen ausmachen, 
lebhaft und eindringend vorgetragen 
find; darin leidenfchaftliche Gegen» 
ftände und die Leidenfchaften ſelbſt 
mit empfeblenden, oder warnenden 
Zügen begleitet, kraͤftig gefchildert 
werden , als gewiſſe Mittel können 
angefehben werben, Neigungen und 
£eidenfchaften zu zeugen, oder aug 
den Gemüthern zu verbannen. Wenn 
bie Jugend, die von nichts, ald der 
in$riegsdienften gu ermerbendenEhre 
fprechen hört, und nichts als dahin 
abzielende Bücher zu leſen befommt, 
von diefer Art Ehrbegierde entflamme 
wird ; und wenn das anhaltende Le— 
fen etwas ſchwaͤrmeriſcher Andachts⸗ 
bücher die Leute zu Pietiſten macht, 
wie die Erfahrung beydeg hinlänglich 
lehret: fo kann man daher denfelben 
Schluß auf jede andere Neigung und 
Leidenfchaft machen, wenn ähnliche 

ittel gebraucht werben. 

- Und fo fönnen auch die andern 
Künfte zu gleichem Zwek dienen. In⸗ 
dem fie leidenfchaftliche Segenftände 
und Leidenfchaften felbft Eräftig ſchil⸗ 
bern, erweken fie allemal in ung ge⸗ 
wiſſe daher entfiehende Empfindun- 
gen, und verftärfen dadurch allmaͤh⸗ 
lig unfer Gefühl derZuneigung, oder 

Abnei⸗ 


eountenancing expenfive ſop 
encouraging induftry and fru 
If you can get ir generally fung in 
your country, it ma —— ve 
a good deal of the * you hope and 
expect from it. Letter to Mr. Neu- 
pore in Franklin’s Experiments and 
Obfervations on Ele&tricity etc. Lon- 
don 1769,4. ©. 437. 
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Abneigung ; denn es iſt offenbar, daß 
wir endlich herrfchende Neigung ober 
Nbneigung für folche Gegenftände bes 
fommen, die wir oft mit Vergnügen 
oder mit Schmerz, Unmillen oder 
Efel empfunden haben. Don allen 


Werfen der Kunft fcheinen die Lieder. 


in-diefer Abficht die größte Kraft zu 
haben, tie an feinem Ort umſtaͤnd⸗ 
licher angemerkt worden ift 9). Wie 
das Lächerliche hiezu diene, ift bereits 
gezeiget worden **). 

Schriften und andere Werfe bes 
Sefchmats, die befonders darauf ab» 
jielen, die Menſchen zu heilſamen Leis 
denfchaften zu reisen, oder fchädliche 

u ſchwaͤchen, verdienen die höchfte 

tung von einer ganzen Nation. 
Wie unendlich würde nicht die Erzie⸗ 
bung erleichtert werden, um nur eis 
nen Fall des Nutzens folder Werte 
anzuführen, wenn man Schriften 
ben der Sand hätte, worin die wah⸗ 
re. Ehre, die Liebe zum allgemeinen 
Heften, und jede zur allgemeinen und 
befondern Slüffeligkeit abzielende Leis 
denfchaft eben fo_reigend vorgeftellt 
würde, als die Wolluft in fo mans 
chem Werke des Witzes gefchildert 
wird? Wenn anftatt blos luſtiger 
oder wigiger Lieder, eben fo angeneh⸗ 
me zu gas hoͤhern Abficht dienende, 
überall ausgebreitet wären? Was 
für ein leichtes Werk würde es als» 
denn nicht ſeyn, die Gemüther der 
Jugend von dem Schädlichen der keis 
denfchaften PB reinigen, und dag Htils 
fame derfelben p verftärfen? Vor⸗ 
nehmlich aber wuͤtde diefe große Wuͤr⸗ 
fung aledenn dadurch erhalten wer» 
den, wenn die Gefegeber die Sitten 
und Gebräuche ihrer Völker zum df- 
fentlichen und Privatgebraud) folcher 
Werke, befonderg zu lenken ſuchten. 
Mit welcher Begierde ſiehet man 
nicht die Menſchen in oͤffentliche und 


Privatconcerte laufen? und wie nuͤtz⸗ 


lich wuͤrden dieſe nicht ſeyn, wenn da 


*) S. Lied. 
”*) ©. Lacherlich. 
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von Sängern, die ben Yusbruf in 
ihrer Gewalt haben, anftatt der Con⸗ 
certe, bie insgemein nichts ale ein 
fünftliches Geräufche vorftellen, Lie⸗ 
der, tie die, von denen wir fo eben 
gefprochen, abgefungen würden? 

Ariftoteles fagt, das Tranerfpiel 
biene, durch Erwekung des Mitleidend 
und Schrefens, die Gemüther von 
dergleichen Leidenschaften zureinigen ; 
aber er erfläret fich nicht, auf was 
Art dieſes gefchehe. Es fcheinet war 
türlicher zu ſeyn, daß der, der oft 
zum Mitleiden betvogen wird, bda« 
durch weichheizig, umd wer oͤfters in 
Schreken gefeßt wird, futchtſam und 
fchrefhaft werde. Alſo würde das 
Gemuͤth durch die Tragoͤdie von Haͤr⸗ 
te, Graufamfeit und Verwegenheit 
gereiniget werden. Hievon aber wirb 
anderswo gehandelt werden *).' 

Die Unterfuchung ber Frage, wie 
durch die ſchönen Künfte die Gemüs 
ther zu Leidenfchaften koͤnnen geneigt - 
gemacht, oder gegen biefelben vers 
wahrt werden, leitet ung natürlicher 
Weiſe auf den zweyten Hauptpunfe 
diefeg Artifeld, der die Behandlung 
und Schilderung derfelben betrifft, 
weil, wie vorher angemerkt worden, 
eben dadurch jener doppelte Zwek am 
beften erreicht wird. 

Man fodert von fetiem Kiünftler, 
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daß er die Leidenfchaften nicht nur 


nach ihrer wahren Natur und in ihr 
ren verfchiebenen Aeußerungen, ſon⸗ 
dern auch nach ihrenguten und boͤſen 
MWürfungen, zu fchildern wife. Die 
wichtigften Werke der Kunft betreiben 
vornehmlich diefes Geſchaͤfft. Das 
Heldengedicht und das Trauerfpiel 
beruhen faft ganz barauf. 
Getreue, zugleich aber lebhafte 
Schilderungen der Leidenfchaften, 
= den verfchiedenen Graben ihrer 
Stärke, von den erfien Regungen an, 
wodurch fie entftehen, bis auf ben 
hoͤchſten Grad ihres ——— 
un 


Pa 
) S. Zrauerfpiel 
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und nach den mancherley Abaͤnderun⸗ 
gen, die von bem Charakter der Per» 
fonen und den befondern Umftänden 
herrühren, gehoͤren zu den wichtig⸗ 
ften Arbeiten des Künftlerg, der vor» 
nehmlich in Abficht auf diefe Verrich⸗ 
tung ein großer Kenner des menfd)- 
lichen Herzens und ein vollfommener 
Mahler aller innerlichen und dußer- 
| — Regungen des Herzens ſeyn 
ollt 


e. 

Es waͤre ein ſehr vergebliches Un⸗ 
ternehmen, wenn man das, was hie⸗ 
zu gehoͤret, in Regelr faſſen wollte; 
woo nicht das 89 des Kuͤnſtlers 
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von der Natur die Leichtigkeit bekom⸗ 


men hat, ſich ſelbſt in ſede Leiden⸗ 
ſchaft zu ſetzen und — Charatter 
anzunehmen, da hilft ihm fein Un⸗ 
gericht, Der Dichter muß, wie Mil 
ton oder Klopftof, ein Engel oder Teu⸗ 
fel ſeyn koͤnnen, oder wie Homer mit 
dem Achilles wüten, und nit dem 
Bw bey den größten. Gefahren 
faltbiütig feyn, nachdem die Umſtaͤn⸗ 
be es erfordern. . Er muß felbft alles 


fühlen, . was er an andern fchildern - 


will, Dies ift die vorzügliche Gabe, 
wodurch er fich von andern Menfchen 
unterfcheidet *). 
—— der Kuͤnſtler, der mit 
dieſem natuͤrlichen Talent eine große 
Erfahrung verbindet, der die Men⸗ 


ae in ihren feidenfchaftlichen Aeuſ⸗ 
erungen mit einem ‚fcharfen Auge. 


fleißig beobachtet hat, der dazu noch 


9 — — ben moraliſchen Chas 
xakter des Dichters aus den von ihm 
asduberten Sefinnungen, die in feinen 
zedichten zeritreut find, beurtbeilen 

zu können, Da aber große Dichter 
Bosheit und Gottloſigkelt eben fo gut 


—— als Güte des Herzens und. 


romme Zugend, fo werden die Kolges 
rungen, die man aus Jeibenichaftlichen, 
Schilderungen auf den fittlihen Cha⸗ 
rafter bes Dichters ziehen. will, ſehr 
unficher, _ Auf die Größe bes Geiftes 
und Herzens eined Dichters, kann 
man aus der Wahrheit und Gtärfe 
Kine: Schilderungen“ allemal ficher 
lieben. Aber die Größe iſt nicht ins 
mer ein Bewris der Büte, 
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eine philofophifche Kenntniß der Tie⸗ 
fen des menfchlichen Herzens befiget, 
in feinen Schilderungen noch größer 
ſeyn. Was man alfo über diefen 
Punkt dem Künftler empfehlen kann, 
berubet blog auf eine genaue und Auf 
ferft aufmerffame Beobachtung der 
Menfchen, und ein anhaltendbes ganz 
befonderes Studium der Charaftere 
und Leidenfchaften, welches er indem 
täglichen IUmgange und in der Ges 
ſchichte der Voͤlker treiben kann. 
Sehr felten thut ein Menfch im 
Guten, oder im Boͤſen etwas großes, 
daran nicht die Leidenfchaften ben 
größten Antheilhaben. So oft alſo 
ber Künftler in menfchlichen Hands 
lungen das Große wahrnimmt, foll 
er fein Aeußerftes thun, zu verfuchen, 
ſich felbft in die Empfindung zu fegen, 
in der er die Möglichkeit fo zu han⸗ 
dein fühlee. Es giebt Fälle, wo man 
mehrere Tage lang zu thun hat, um 
ſich in die wahre Lage der Sachen, 
in die Denkungsart und in die 
Empfindungen zu ſetzen, deren Aeuſ⸗ 
ferungen man an andern wahrge⸗ 
nommen hat, und ehe man in ſich 
ſelbſt nur die Möglichkeit derfelben 
empfindet. Darum halten fo viele 
Menfchen gewiſſe Thaten, bie man 
von andern erzählt, für unmoͤglich, 
weil fie felbft die Krafte, wodurch 
fie bewuͤrkt worden, nicht zu fühlen 
vermögend find. Darum werden 
auch nur außerordentliche Genies, 
dergleichen Homer, die ung übrig 
gebliebenen tragifchen Dichter von 
Athen, Milton, Shakefpear, Klop- 
ftof find, bie mit der Außerften An- 
firengung der Kräfte fih in alle 
Gemuͤthsfaſſungen fegen fonnen, die 
alles empfinden wollen, was Men- 
ſchen empfinden Finnen, die fich von 
Stufe zu Stufe zu jeder Größe, fie 
fey gut oder bofe, zu erheben fuchen, 
un ihren Urfprung in fich ſſelbſt zu 
empfinden, — nur ſolche Männer 
werden im Ausdruf aller Keidenfchaf- 
ten groß feyn. - Bir 
i 
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Wir wollen das, was dem Künft- 
ler über den Ausdrut der Leidenfchaf: 
ten zu fagen ift, in eine einzige Regel 
zufammenfaffen. Er übe fich mit dem 
—— Fleiß, alles, was er 
auszudruͤken hat, ſelbſt wohl zu em⸗ 
pfinden, und wage ſich an keine Schil⸗ 
derung der Leidenſchaft, bis es ihm 
gelungen iſt, ſich ſelbſt in dieſelbe zu 
ſetzen. Denn es iſt unmoͤglich Ems» 
pfindungen auszudruͤken, die man 
ſelbſt nicht Hat *). Nun ift es Zeit 
die Anwendung der feltenen Gabe jede 
Leidenfhaft zu fchildern, in Betrach- 
tung zu ziehen. 

' entftehet alfo die Frage, wie 
ber er feine Fertigkeit in lebhaf- 
ter Schilderung der ‚Leidenfchaften 
zum beften Gebrauch anwenden, und 
tie er überhgupt die Werfe von lei- 
benfchaftlichem Inhalt in diefer Ab» 
fiht behandeln foll. 

Ich fenne nur dreyerley Wuͤrkun⸗ 
gen, die von dergleichen Werken zu 
erwarten ſind. Sie koͤnnen erſtlich 
ſehr unterhaltend und angenehm ſeyn; 
hernach auch dazu dienen, daß wir 
alle Leidenſchaften, ihre Wuͤrkungen 
und Folgen kennen lernen; und end⸗ 
lich kann es auch geſchehen, daß wir 
dadurch fuͤr einige Leidenſchaften ein⸗ 
genommen, vor andern aber gewar⸗ 
net, oder davon abgeſchrekt werden. 
Dieſe dreyfache Wuͤrkung muß der 
Kuͤnſtler allemal bey Behandlung der 
keidenfchaften vor Augen haben. Wir 
wollen jeden diefer drey Punkte befon« 
ders betrachten. 

Daß es für Menfchen von einiger 

findfamfeit eine angenehme Un» 
terhaltung fey, Zeugen von Hand» 
lungen und Begebenheiten zu fen, 
woben bie verfchiedenen Leidenfchaf- 
gen in Mürffamfeit -fommen, iſt 
eine durchgehende bekannte Sache, 
Selbſt die Scenen, wobey die mit- 


*) Daraus folget, daß man den ill 
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twürfenden Perfonen bloß widrige, 
oder fchmerzhafte Keidenfchaften fuͤh⸗ 
In, gefallen und, wenn wir außer 
aller Verbindung damit, bloße Zu: 
chauer derfelben find. Die Befchreis 

ung, oder Abbildung eines fürchter: 
lihen Sturms, eines gefährlichen 
Auflaufs, einer higigen Schlacht und ' 
dergleichen mehr, haben für jeden 
Menfchen etwas angiehendeg, ob er 
gleich dabey Empfindungen hat, die 
denen aͤhnlich find, welche die han» 
deinden Perfonen erfahren. Es ift 
der Abficht dieſes Werfs gemäß, daß 
wir vor allen Dingen hier den wah⸗ 
ren Grund diefer wuͤrklich feltfamen 
Erfcheinung auffuchen. 

Warum fehen wir fo gerne Abbil- 
dungen von Ecenen, bie uns Hhoͤchſt 
unangenehm waͤren, wenn wir ung 
felbft darin verwikelt fänden? Jeder⸗ 
mann weiß, wie Aufretius dieſes 
erfläret. | 


Suave mari magno turbantibus 
aequora ventis 

A terra magnum alterius ſpectare 
laborem. 

Non quia vexari quemquam eſt ju- 
eunda voluptas, 

Sed quibus ipfe malis careas quia 

cernere fuave eſt *). 


D. i. Es ift angenehm bey hohem 
Meere, wenn die Winde in die Ges 
wäffer ftürmen, vom Lande die Noch 
ber Menfchen anzufehen. Nicht dars 
um, daß es ein Vergnügen wäre, 
wenn andre geängfliget werden; fon» 
dern weil es überhaupt ergößt Un: 
gemach zu fehen, davon wir felbft 


frey find, 

Sm Grunde erflärt der Dichter die 
Sache nicht. Denn es ift eben die 
Frage, warum dag Anfchauen bes 
Ungemahe, das uns felbit nicht 
trifft, ung vergnüge. Sich erinnere 
mich vom Land einen Sturm gefehen 
zu ee ber zwey unweit der un 
| 5 


#) Lucret!L.1l. vf. ı ſqq. 
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in der See befindliche Schiffe in große 
—* ſetzte, wobey ich ſelbſt viel 
noft und Furcht empfunden, und 
doch lag ed nur an mir, bie Augen 
davon abzuwenden. Man geht bie» 
weilen, Ban der Furcht und dee 
Schrekens zu fehen, ob man gleid) 
vorausfieht, daß man felbft babey 
leiden werde. Doch wird nicht Jeicht 
ein empfindfamer Menfch zum zwey⸗ 
tenmale folche Scenen zu ſehen vers 
langen, die wuͤrklich mit einer trauris 
gen Eataftrophe fich endigen. Wenn 
‚ wir mit Begierde zufehen, wie Men» 
ſchen bey einem Schiffbruch dag duf 
ferfte hun, fich zu retten, fo wen» 
den wir Doch gern die Augen weg, 
indem wir fie umfommen fehen. Da 
macht ung ihre Noth nicht dag ges 
ringſte Vergnügen, 
Aug diefen Beobachtungen feige 
daß der Menfch überhaupt eine Neis 
ung hat, leidenfchaftliche Scenen, 
de feyen angenehm oder unangenehn, 
- zu fehen, wenn nur dabey fein wuͤrk⸗ 
liches Unglüf gefchieht. So lange 
wir hoffen, oder wiffen, daß bie 
Menfchen, bie wir in Noch fehen, 
fi) daraus retten werden, nehmen 
mir gern Antheil an allem, was fie 
empfinden; wir leiden gern mit ih⸗ 
nen, beftreben ung fie zu retten, ars 
beiten und ſchwitzen vom bloßen Zu⸗ 
ſchauen, pie fie felbft; die Hoffnung, 
daf fie dem Uebel entgehen werden, 
läßt uns von den verfchiedenen 
durch einander laufenden Gemuͤths⸗ 
bewegungen, aud) das Angenehme 
empfinden; nämlich die Würkfamfeit 
und die Siräfte der Geele. Der erfte 
Grunderich unfers ganzen Weſens ift 
die Begierde, Kräfte zu befigen, und 
fie zu brauchen. Diefer Zrieb findet 
bey jeder leidenfchaftlichen Bewe⸗ 
gung feine Nahrung, fo lange nicht 
eine gänzliche Kataftrophe ung der 
Wuͤrkſamkeit beraubet, oder fie voͤl⸗ 
lig hemmet. 
Deswegen haben alle Leidenſchaf⸗ 
ten, in ſofern die Seele ſich thaͤtig 
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babey erzeiget, mie unangehehm fie 
fonft feyn mögen, etwas das ung 
gefällt. Indem wir aber Zeugen 
leidenfchaftlicher Srenen find, ent» 
fiehen, wiewol in geringerem Grab, 
alle Bewegungen in ung, welche die 
darin wuͤrklich begriffenen Perfonen 
fühlen; und aug diefem Grunde ge⸗ 
fallen ung diefe Scenen, ſowol in 
ber Natur, ale in der Nachahmung. 
Nur finder fich zwifchen den wuͤrkli⸗ 
chen und nachgeahmten Scenen die- 
fer Unterfchied, daß wir in den letz⸗ 
tern die Eataftrophe felbft noch fehen 
mögen, die in den würflichen zu 
fchmerzhaft feyn würde; weil mir 


‚dort immer noch die Vorſtellung 


haben, daß die Sachen nicht wuͤrk⸗ 
lich find. 


Daher fommt ed, daf man ben 


| Künftlern empfiehlet, das wuͤrkliche 


Unglüf, womit traurige Scenen ſich 
endigen, nicht gar zu lebhaft zu ſchil⸗ 
bern, bamit nicht ein blos reiner 
Schmerz ohne Beymifchung des Ver⸗ 
gnügeng übrig bleibe; und daß fluge 
Künftler überhaupt das Widrige in 
den Scenen nicht bie zum Efelhaften 
treiben ), twelches nur Abfcheu ver⸗ 


urſachen würde. 


- Mer alfo für diefen Zwek arbeitet, 
kann jeden leidenfchaftlichen Gegen⸗ 
ftand wählen, wenn er fih nur.in 
Acht nimmt, die Sachen nicht, zu 
übertreiben, meil fonft empfindfame 
Menfchen Auge und Ohr von feis 
nem Gegenftand abwenden würden. 
Der Künftler muß wohl überlegen, 
daß die Abfiche folcher Werfe dahin 
geht, die Gemuͤther eine Zeitlang in 
ber angenehmen Würffanfeit, die 
aus verſchiedenen Empfindungen ent⸗ 
ſteht, zu unterhalten, ohne ſie durch 
allzu heftige Eindruͤle zu ermuͤden, 
oder die Leidenſchaften auf einen Grad 
zu treiben, wo fie anfangen ung mit 
Heftigfeit anzugreifen, und Verwir⸗ 
. zung 

HD) Man fehe einige hierüber gemachte 
Anmerkungen in dem Art. töntfegen. 
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sung anzurichten. Solche Werke 
muͤffen auf das Gemüth die Wuͤrkung 
haben, welche man in Abſicht auf 
den Koͤrper von allen zur Geſundheit 
und Erhaltung der Kraͤfte abzielen⸗ 
den Leibesuͤbungen erwartet. Auch 
dieſe werden ſchaͤdlich, wenn ſie zu 
heftig ſind. Dieſes haben verſchie⸗ 
dene neuere Dichter in Trauerſpielen, 
wo man doc) feinen andern Zwek, als 
eine folche Gemuͤthsuͤbung entdefet, 
nicht wol bedacht; daher fie auf das 
Borurtheil gerathen find, fie müßten 
fich hauptfächlich beftreben, die Leis 
denfchaften recht heftig zu reizen, und 
deswegen den Gegenftänden, wodurch 
ollten exwekt werden, eine vechte 
eulichfeit, oder eine fo ausneh⸗ 
mend finnliche Kraft zu geben, daß 
die Zufchauer recht crfchüttert wer» 
den, und ihnen, wie man fagt, bie 
Haare zu Berge fichen follten. Wo 
die Leidenfchaften blos zur Unterhal- 
tung des Zufchauerg, und gleichfam 
nur zu einge gefunden, aber angeneh» 
men Gemüthsübung gefchildert wer⸗ 
den, da befleißige fich der Künftler 
einer fehiklichen Mäfigung: ftärfere 
Erfchätterungen aber verfpare er auf 
die befonderen Gelegenheiten, wo man 
bie Abficht hat, Gemüther von here: 
fchenden verderblichen Uebeln zu beis 
len; fo wie man bey ähnlichen koͤr⸗ 
perlichen Umftänden den Korper auch 
außerordentlich angreift. 
Man kann aber bey Warken lei⸗ 
denſchaftlichen Inhalts auc) die Ab: 
"haben, andere dadurch, als durch 
fpiele, von der. Befchaffenheit, 
yon den Wirkungen und den guten 
und boͤſen Folgen der Leidenfchaften 
unterrichten. Wir erfahren das 
uch, was für unerwarteter Dinge 
der im Leidenfchaft gefegte Menſch 
fähig ift; wie hoch er fich erheben 
und mie tief er fallen faın. Wir 
Jernen daraus die eigentlichen Kräfte 
wodurch in der fittlichen Welt ba: 
meifte ausgerichtet wird, und Die 
ſeltſamen und bismeilen unerwartes 
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ten Eigenfchaften ber verfchicdenen 
Gemuͤthsbewegungen fennen: wel⸗ 
ches uns in den Geſchaͤfften mit ans 
dern fehr nüglich werden kann. 
Ueberhaupt fann man fagen, daß der 
Menſch nirgend größer, auch nie Fleis- 
ner erfcheinet, ale in dem leidenfchaft- 
lichen Zuftand. Er kann darin unfre 
Bewunderung und unfre Berachtung 


-gerdienen, weil er da im Guten und 


Boͤſen das Äußerfte, deffen er fähig 
ift, fehen läßt. Daß die durch ges 
treue Schilderung leidenf&haftlicher 
Scenen zu erlangende Kenntniß der 
Menſchen eine hoͤchſt richtige Sache 
fey, bedarf feines Beweiſes *). 

Diefer Zwek wird am beften durch 
epifche und dramatifche Gedichte ers 
reicht. Die Handlungen, die dabey 
zum Grund gelegt werden ; die. Vers 
wifelungen und Schwierigfeiten, die 
dabey vorfommen; bie verfchiedenen 
und oftgegen einander laufenden In» 
tereffen der Perfonen, geben dem Dich» 
ter, wenn er nur ein feharfer Beobs 
achter und wahrer Kenner der Mens 
fchen ift, die Gelegenheit, jede Leidens 
ſchaft in ihren Urfachen, in ihrem Urs 
fprung, in den Graben und Geftals 
ten, bie fie nach bem Ständ und dem 
Charakter jeder Perfon annehnen, 
in ihrem Gtreit gegen andere und in 
ihren Folgen auf das Ichhaftefte zu 
fchildern, wodurch auch feine Lefer 
oder Zuhörer Kenner der Menfchen 
werben fonnen. 

Aber hier fommt es auf wahrhafte 
und treue Schilderungen an. Man 
muß uns da nicht mit Hirngefpinften _ 
aufhalten, Wir müffen den Mens 
fehen in feinen Leidenfchaften gerade 
fo fehen, mie er wuͤrklich if, Der 
Dichter muß die verfchiedenen Ums 
ftände der Handlung und die verfchies 
denen Vorfälle, ingleichen die Nehen⸗ 
perfonen fo beftinnmen, daß das Spiel 
ber Leidenfchaften fich. aufeine wahr, ⸗ 

bafte 

*) Man febe einige hierher achörtge 

en in — 
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hafte und natürliche, nicht romantis 
ſche Weife entwißele. 
gen gut, daß die Handlung felbft 
nicht mit gar zu vielBorfällen über: 
laden fey, meil dieſes der ausfuͤhr⸗ 
lichen Schilderung der Leidenfchaften 
binderlich iſt. Die Umftände der 
Handlung müffen fo gewaͤhlt feyn, 
daß die wahre Entwiflung und die 
mannichfaltigen Wendungen, die jes 
der Leidenfchaft eigen find, in einem 
hellen Licht erfcheinen. Vornehmlich 
aber muß der Dichter fich angelegen 
feyn laffen, nicht nur die Außerlichen, 
ſichtbaren Würfungen ber Leiden» 
fchaften, fondern vorzüglich das In⸗ 
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nere derfelben zu fchildern. Wirlers 


nen die verzweifelnde Reue weniger 
dadurch feinen, daß der Menfch fich 
die Haare ausrauft, als wenn der 
Dichter ung den innern Zuftand ſchil⸗ 
‚dert. Gar oft äußert fich die hef⸗ 
tigfte xeidenfchaft durch wenig dußer- 
liche Zeichen, und mancher in der Ber- 
ftellung ausgelernte Hofmann fühlt 
bey anfcheinender Gelaffenheit bie 
beftigften Biffe der Rache, des Haf 
fes, der Habfucht oder bes Ehrgeis 
jes. Bald jeder Menfch hat Gelegen- 
beit dag äußere der. verfchiebenen kei 
denfchaften durch feine Beobachtun- 
gen zu kennen; aber zur .Iebhaften 
Vorſtellung des innern Zuftandeg, 
bat er die Hülfe eines Mahler, wie 

Shafefpear war, vonndthen. 
Endlich liegt dem Dichter, im Ab: 
ficht auf die dritte Würfung der Wer- 
fe diefer Art ob, feine Schilderungen 
fo einzurichten, daß die Gemüther für 
das, was die Leidenfchaften heilfa- 
mes haben, geneigt, und vor dem 
Schaͤdlichen derfelben gewarnet wer: 
den, Zu diefem Ende müffen allemal 
die eigentlichften und fräftigften Far⸗ 
ben zu den Schilderungen gebraucht 
werden. So find in der Ilias der 
Stolz des Agamemnons, die Hitze 
und der unuͤberwindliche Eigenſinn 
es Achilles; im Meſſias die Wuth 
s Philo, und in Bodmers bibliſchen 


Es iſt deßwe⸗ 


— 
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Gedichten die herrfchende Gottes- 
furcht der Patriarchen, jedes mit fols 
chen Farben gefchildert, daß man ſo⸗ 
gleich für oder gegen diefe Leidenſchaf⸗ 
ten eingenommen wird. Durch fol« 
che Schilderungen wird das Schöne 
und Einnehmende edler, und das Haͤß⸗ 
liche niedriger Leidenfchaften fogleich 
empfunden. 

Dadurch allein, daß wir dag wis 
brige und ängftliche gewiffer Leiden- 
fchaften, oder das angenehme, das 
andre haben, oft empfinden, wird 
das Gemüth von jenen gereiniget, 
und zu diefen geneigt gemacht. Wer 
oft Zurcht und Angſt empfunden hat, 
wird forgfältig, fich vor allem zu 
hüten, was dieſe hoͤchſt unangenehme 
Leidenſchaften erweken kann. Wiels 
leicht hat Ariſtoteles mit ſeiner oben 
angefuͤhrten Anmerkung uͤber das 
Trauerſpiel dieſes ſagen wollen. Man 
ſollte allerdings denken, daß die Angſt 
und Verzweiflung, darin wir einen 
Menſchen über feine veruͤbten Ber; 
brechen fehen, und die wir alsdenn 
mit ihm fühlen, Eindrüfe in ung ma- 
chen follten, die ung für immer, vor 
folchen Verbrechen zu fchügen, ſtark 
genugmwären, Der Künftler fol dar⸗ 
um in der Behandlung der Leiden« 
fchaften immmer darauf ſehen, baf der⸗ 
gleichen wichtige Eindrüfe von den. 
felben in den Gemuͤthern zurüf blei⸗ 
ben. Es ift aber nicht genug, daß 
er die Leidenfchaften felber fo fchildere, 
daß fie ung reizen oder abfchrefen; 
auch ihre Folgen muß er diefem Zroef 
gemäß beranzubringen miffen, Den, 
der — Leidenſchaften ohne 
Widerſtand uͤberlaͤßt, muß er auf 
eine natuͤrliche, hoͤchſt wahrſcheinliche 
Weiſe, in ſo nachtheilige und ungluͤk⸗ 
liche Umſtaͤnde gerathen laſſen, daß 
er ſich auf keinerley Weiſe, oder doch 
nur durch die aͤußerſte Anſtrengung 
ſeiner Kraͤfte, und nachdem er ſehr 
viel ausgeſtanden hat, daraus ret⸗ 
ten koͤnne. Auf der andern Seite 
muß er eben ſo lebhaft die Vortheile 

heilſa⸗ 
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heilfamer keidenſchaften vor Augen zu 
legen wiſſen. Er muß zeigen, mie 
Much und Herzhaftigkeit die beften 
Huůlfsmittel gegen Gefahr, Großmuth 
die ſicherſte Rache gegen gewiſſe Fein⸗ 
de, Eifer für das allgemeine Yefte 
der geradefte Weg zur Ehre, und wie 
überhaupt jede edle Leidenfchaft ihre 
eigene Belohnung fey. 


Hiezu dienet — daß ſolche 


Verſonen in die Handlung eingeführt 
werden, :die entweder durch ihr Bes 
tragen, ober durch) ihre Reden, jene 
durch die Echilderuing erwekten Ein- 
druͤke noch mehr verftärfen. So wird 
in. der Noad)ide der Unwillen, den 


wir bereits aus der Befchreibung der 


leichtſinnigen Wolluft, welche die 


Einwohner in Lud beherrfcht, ems ° 


pfunden haben, durd) die Vorwuͤrfe, 
die Raphael ihnen deswegen macht, 
ungemein verftärft. 
— Seraph 
und Zorn mit 
— der Roͤthe des Morgens; 
Strafende Worte ſtuͤrzten von ſeinen 
Lippen; er ſagte: 
O! des Unſinns! der göttliche Geiſt vers 
der Eitelkeit Dieahes pn Liegt Die 
” Stärke der Seele . 
Niedergedruckt, vertilge der große Ges 
j danke, die Freude 
Daß der&chöpfer fie emigerichuf ; u. ſ.w. ) 
Durch dergleichen Mittel muß der 


Dichter, wo es noͤthig ift, dem Nach 


denken des Leferg zu Hülfe kommen, 


damit bey den Schilderungen der Lei⸗ 
denſchaften die Eindrüfe des Guten 


und Bofen unausldfchlidh werden. 
Das Drama giebt dazu die befte Ge- 


legenheit ; und nicht felten haben die 


ben dazu gebraucht. 


Leidenſchaftlich. 
(Schöne Kunſte.) 


Wir Haben uns im gegenwaͤrtigen 

Merk diefes Worte oft bedienet, um 

überhaupt etwas, das die Leiden⸗ 
N 11 ©efang. 


Alten mit Vortheil die Ch ve deſſel⸗ 


| 
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fehaften angehet, dadurch auszudruͤ⸗ 
fen. Gonennen wir einen Ausdruf, 
einen Ton, einen Gegenftand leiden» 
fhaftlih, wenn er aus Leidenfchaft 
entftehet, oder abzielt fie zu erweken. 
Der Stoff eines Werfs der Kunft ift 
leidenfchaftlich, wenn in dieſem Wer⸗ 
fe Leidenschaften, oder Aeußerungen, 
oder Gegenftände derfelben gefchildert 
werden. Wir begreifen unter diefer 
Benennung auch dag, was die alten 
Kunftrichter dag maIog, parberifch, 
genennt haben, in fofern fie eg von 
dem 7.J05, von dem Sistlichen, unter» 
fiheiden *). 


Leitton. 
(Muſit.) | 
Man kann dieſes Wort füglich brau⸗ 
chen, um in der Muſik einen ſolchen 
Ton zu bezeichnen, der das Gehdr na« 
türlicher Weife auf einen andern Ton 
leitet, oder dag Gefühl deffelben zum 
vorausermeft: Go leitet im auffteis 
genden Gejang die große Septime 
natürlicher Weiſe in die Dctave, weil 
jeder fühlt, daß fie nun nothwendig 
folgen muͤſſe. Es giebt in der Mufit : 
mehrere Tine von dieſer Art; der 
vornehmfte aber ift die erwähnte 
große Geptime, die insgemein dag 


Subſemitonium Modi, von den 


franzdfifchen Tonfegern ton oder 
nöte fenfible genannt wird. Wenn 
alfo-in der Harmonie irgendwo an- 


‚ftatt der Heinen Terz, tmelche der 


Tonärt, darin man ift, natürlich 
wäre, die große Terz genommen 
wird, melche meiftentheild die große 
Septime des Tones, in den man - 
ausweichen will, ift **); fo ift diefe 
der Leitton, meil fie dem Gehdr die 
Erwartung degjenigen Toneg erwekt, 
befien große Septime fie ift. 

Es giebt aber außer der großen 
Septime noch andere Leittöne, bie 


unter 


2) S. Sittlich. 
ne 
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unter dem franzsfifchen Namen to 
fenfible nicht begriffen find. Go 


I — — 
bey jedem Hauptſchl uß die “im 


te in dem Baß der Keitton, teil fie 
allemal die Erwartung des Tones, 
deffen Duinte fie ift, erwelet. Fer⸗ 
ner ift die kleine Geptime in dem we⸗ 
fentlichen GSeptimenaccord auf der 
Dominante ein Leitton, weil diefelbe 
allezeit einen Grad unter fich im bie 
Terz des folgenden Grundtones tres 
ten muß ”). 5. 
Aber auch bey einer einzigen Stim⸗ 
me, die von feiner Harmonie begleis 
tet wird, haben die Leittoͤne flatt. 
Wenn man z.B. in dem Ton C dur 
heraufſteiget, umd auf die große Ges» 
ptime b gefommen ift; fo muß matt 
nothwendig von ihr auf e ſteigen; 
und ſo kann man im Herunterfteigen, 
wenn man auf den Ton Fgefommen 
ift, auf demfelben nicht ſtehen bleiben, 
fondern muß noch einen halben Ton 
ins e herab. Eben fo wird in dem 
Gefang nothwendig, daß auf einen 
Ton, der durch ein x, welches ‚der 
Tonart nicht zugehoͤrt, erhoͤhet wor» 
den, der uͤber ihm liegende halbe Ton 
folge, wie in hier ſtehenden Bey⸗ 
ſpielen: | 





der erhöhete Ton ein Leitton in den 
über ihn liegenden halben Ton, weil 
er im Grunde nichts anders, als bie 
große Septime einer neuen Tonica 
iſt *e). Und fo leiten auch die durch 
b oder Ä erniedrigten Tine, insge⸗ 
mein auf den unter ihnen liegenden 
balben Ton, wie hier; 


) ©. Septimenaccord. 
**) ©, Ausweichung. 


Hier und in allen ähnlichen Fällen ift 
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Denn fie find im Grunde bie kleinen 
Septimen der Dominatiren des To— 
nes, dahin man gehen will, und 
muͤſſen in die Terz der neuen Tonica 
treten. 

So kann man auch, wenn man 
von einem Ton aus allmaͤhlig, oder 
durc einen Sprung um Bier ganze 
Töne, oder den fogenantiten Trito- 
nus *) geftiegen, oder gefallen iſt, 
auf demfelben nicht fichen bleiben; 
fondern man muß nothivendig im er» 
ften Fall noch einen Grad über fich, 
ım andern aber einen Grab unter fich 
gehen. 


Bes; 


Und weil durch die Umkehrung der 
Tritonug zur fleinen Duinte wird: 
fo muß auch diefe derfelben Regel fol» 
gen; fo daß man nad) dem Aufftei- 
gen um eine Kleine Duinte nothwen⸗ 
dig wieder einen halben, oder ganzen 
Ton (nad) Befchaffenheit der Tons 
art) zurüftreten, In Sallen aber um 
einen halben Zon wieder fteigen muß. 


Alle diefe Kalle werben durch das, 
was von den Ausmweichungen gejagt 
worden ift, binlänglich erflärt. | 


‚In der Phrpgifchen Tonart aber 
leidet bieſe Regel eine Ausnahme, 
wenn manburch dag Herunterfteigen 
um eine Kleine Duinte auf die Tonica 
fommt; denn da muß man nothwen⸗ 
dig ftehen bleiben. 


*) ©, Tritonus. 
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So fann man auch nad) dem Abſtei⸗ 

gen auf eine Eleine Duinte fehen blei⸗ 

ben, wenn man einen halben Schluß 

auf derfelben macht; 
-W- 





teil in diefem Fall der letzte Ton die 
reine Duinte des Grundtoneg ift, und 
folglich beruhiget. 

Hier verdienet noch angemerkt zu 
werden, daß dir Discantfchluß in 
diefer Tonart, indem die große St 
ptime, anftatt der ihr natürlichen klei⸗ 
nern, als ein Leitton in die Octave 
genommen worden ift, zum Gebrauch 
der fonft verdächtigen großen Serte 
Gelegenheit gegeben habe; da naͤm⸗ 
lich der Schluß, auftatt fo zu ſtehen: 


oder 
— Re 


auf dieſe Weife gemacht worden: 


Ueberhaupt alfo fann man fagen, 
daß alle Töne, die gegen den wuͤrk⸗ 
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lid) vorhandenen, oder bon dem Ge⸗ 
hoͤr ſchon zum voraus gefuͤhlten 
Grundton diſſoniren, Leittoͤne find, 
von denen man nothwendig, durch 
Herauf » oder Heruntertreten um eis 
nn in die Conſonanz fommen 
mu . ® 


Ri 
Wahblerey.) 


Der Mahler, dem daran gelegen 
ift, alles, was zur Runft der Farben. 
gebung gehört, gründlich zu erfens 
nen, hat über die Befchaffenheit und 
Würfungen des Elements, wodurch 
ung die Körper fichtbar werden, Bers 
ſchie dene Beobachtungen zu machen, 
die er ohne Nachtheil der Kunſt nicht ” 
vernachläßigen fann. Wir wollen 
die wichtigften davon hier auseinan- 
ber fegen, und dem Künftler dag 
weitere Nachdenken darüber, und die 
Anwendung deffen, was er dadurch 
zum —* der Kunſt lernen wird, 
anheim ſtellen. 
Zuvoͤrderſt muß dag Licht, als die 
Urfache der Farben angefehen mer. 
den, teil fein Korper Farbe zeiget, 
als in foferw Licht auf ihn fälle. 
Der Gegenftand alfo, oder der Theil 
beffelben, der des Lichts vollig bes 
raubet ifl, muß nothwendig fchtvarz 
feheinen, von welcher Art fonft feine 
Farbe am Licht fey. Der Körper fey 
roth, gelb oder blau, fo bald einem 
feiner Theile dag Licht benommen ift, 
wird derfelbe Theil ſchwarz. — 
Daraus folget auch, daß die Staͤr⸗ 
ke des Lichts die Farbe eines Gegen⸗ 
ſtandes veraͤndere; zwar nicht die Art 
der Farbe, aber ihre Hoͤhe. Roth 
bleibe immer roth, fo lang ein merk 
liches Licht darauf fällt; aber bey 
jeder Veränderung der Stärke deg 
Lichts verändert fich dieſes Roche, 
und wird De oder dunkler. Nur 
das allerhöchfte wieder abprellende 
Licht ändert die Farbe ganz und macht 
die Stelle, mo es auffaͤllt, weiß, die 
Farbe 
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Farbe des Körpers mag ſeyn, von 
welcher Art man wolle. 
Diefes find bey der Farbengebung 
hoͤchſt wichtige Säge, weil die wahre 
Haltung jedes Gegenftandes aus 
diefer Wirkung des Lichts entfiehet. 
uUm dieſe Fundamentallehre in völlige 
Deutlichkeit zu ſetzen, muͤſſen wir hier 
eine Kleine Ausſchweifung machen. 
Es wird in der Naturlehre gejzei⸗ 


die geraden parallellaufenden Linien 
aA, 1J, allu.f. f. ald Strahlen des 
Sonnenlichtes vor, und ab fen eine 
gefärbte Linie, z. B. ein rother Fa⸗ 
den, der die Eichtftrahlen im rechten 
Winkeln durchſchneidet; beein as 


den von derfelbigen Farbe, der die 


einfallenden Strahlen. fchief durch⸗ 
fchneidet;jA, 1, 11, B aber ein Faden 
von derfelben Farbe in einen Zirkels 
bogen gekruͤmmet. 

Dag bloße Anfchauen der Figur 
jeiger, daß über der ganzen Länge 
des Fadens ab dag Licht in gleicher 
Staͤrte verbreitet fey; weil die Punkte 
a1 13, u. ſ. f. In welchen bie Strah⸗ 





tie 


‘get, bag man fich das Sonnenlicht, 


welches auf ben Erdboden fällt, als 


' gerade und einander parallellaufende 


Linien vorftellen könne, und daß die 
Stärke des Lichts auf jeder Stelle, 
aus dem Abftand der Punkte, iu 
welchen zwey nächft an einander lic» 
gende Linien auffallen, könne ge: 
fchägt werden.  Diefes vorausge⸗ 


fegt ftelle man fich in diefer. Figur 


fen auffallen, durch bie ganze Länge 
ber Linie gleich weit von einanber ab» 
ftehen. Darum wird der Faden ab 
in feiner ganzen Länge dieſelbe Farbe 
geigen. Eben fo ficht man, 
dem Faden bc dag Licht. auch 
feine ganze Länge gleich ift, weil bie 
Punkte c 1‘, 17 2” uf. f. ebenfalls 
durch die ganze Länge der Linie be 
gleich weit aus einander ſtehen. Alſo 
wird auch) diefer Faden durchaug «is 
nerley Farbe haben; aber fie wird 
eine andre Schattirung haben, als 
die Farbe des Fadens ab, weil das 
Licht, das auf den Baden bc Fällt, 
um fo viel ſchwaͤcher iſt, als dag, 
mas 


gie 


was auf ab fällt, um fo viel ale 
die Linie c 1“ länger ift, ale die ki- 
nieaı. Der Saden be wird alfo 
ein dunkleres Roth haben, ale der 
Faden ab. 

Mit dem Faden AIB verhält es 
fih ganz andere. Man fichet aus 
der Figur, daß die Gtärfe des Lichts 
fih in jeder Stelle verändert; denn 
bey B fallen die Strahlen näher an 
einander auf den Faden, als bey A. 
Der Abfland der Punfte AI ift der 


größte, 1, Il, etwas Eleiner, IL III, 


wieder etwas Kleiner u.f.f. Darum 
iſt das Licht zmifchen A und I am 
fchroächften; zwifchen 1 und Il etwas 
fiärfer; zwiſchen II und III wieder 
etwas ftärfer; und fo nimmt es an 
Stärfe immer zu, bis in B, wo es 
am ſtaͤrkſten ift. 

Daraus folget, daß ber Faden 
AB auf jeder Stelle eine andre 
Schattirung feiner rothenFarbe habe. 
Bey B wird fie am helleften feyn, und 
immer dunkler werben big nach A; 
was aber unterhalb dem Punkt A ift, 
wird wegen gänzlichen Mangel des 
Lichts feine Farbe vollig verlieren, 
und ſchwarz feheinen. 

Man ftelle fi) nun eine runde 
Hlatte Kugel, von welcher Farbe man 
wolle, vor, die von der Sonne er: 
leuchtet wird; diefe Kugel muß ver: 
möge der oben erwähnten Beobach» 
tung auf der Hälfte, die erleuchtet 


wird, alle mögliche Schattirungen 


ber Farbe, die fie hat, zeigen. Da, 
wo das höchite Licht auffällt, wird 
fie am helleften, und da, wo gar kein 
Licht Hinfällt, wird fie ſchwarz ſeyn. 
Zwifchen diefen beyden Stellen aber 
wird die eigenthümliche Farbe der 


el auf jeder Stelle eine befondere 


Scattirung haben; welches nicht 
feyn würde, wenn man anftatt der 
Kugel einen flachen Zeller von derfels 
ben Farbe gegen die Sonne fehrte; 
denn weil auf jeden Punkt des Tel⸗ 
ders eben fo ftarfeg ‚Licht faͤllt, als 
auf jeden andern, fo bleiber die ei 
Deitter Theil, 


gie 


genthuͤmliche Fatbe des Tellers in je⸗ 
dem Punkt dieſelbige. Alſo machet 
die von der hoͤchſten Stelle des Lichts 
bis auf den volligen Schatten all⸗ 
maͤhlig abnehmende Stärfe deffelben; 
und die daher entfichende Mannig⸗ 
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faltigkeit der Schattirungen der eis 


genthümlichen Farbe der Kugel, daß 
wir fie als eine Kugel, und nicht 
als einen flachen Teller fehen. Das 
ber iſt flar, daß die Geftalt der Koöͤr⸗ 
per, in fofern. fie nicht mehr durch 
die Umriſſe fann angedeutet werden, 
allein von der allmähligen Schattis 
tung ihrer — 
durch die Staͤrke und Schwaͤche des 
Lichts, dem Auge fuͤhlbar wird. 
Alſo Hat der Mahler vor allen 
Dingen. die Würfung des ftärferen 
und ſchwaͤcheren Lichts auf jede Far⸗ 
be gründlich zu beobachten, und das 
bey zu bedenken; daß die Stärke des 
Lichts von zwey Urfachen herkomme, 
nämlich von der. abfoluten Menge 
defielben, da z. B. das Sonnenlicht 
bey etwas neblichter Luft weniger 
Stärke hat, als bey vollig reinem 


Himmel, und dern von. der Lage, 
die jede Stelle des Körpers gegen die 
Nichtung bes. Lichts bat, und wo⸗ 


durch es, mie aus der vorherſte⸗ 
henden Zigur erhellet, ftärter ‚oder 
fhmwächer wird. Die Veraͤnderungen 
der Farben, die dadurch verurſachet 
werden, müffen ihm für jeden Grad 
der Stärke des Lichte vollig bekannt 
und geläufig feyn, und er. muß dies 
fen Theil der Kunſt mit der Ges 
nauigfeis eines Naturforfcherg ſtudi⸗ 
zen, wie Leonbardo ds Pinci ge⸗ 
than hat. | 

Der zweyte Hauptpunkt, den er 
zu uͤberlegen hat, betrifft die Natur, 


oder Farbe des Lichts ſelbſt, weil 


auch dieſes die Farbe der Koͤrper aͤn⸗ 
dert. Es giebt weißes, gelbes, blaues 
Licht u. ſ. f. Mat ſetze, daß der 
Mahler in ſeinem Zimmer einen vor 
ihm ſtehenden Gegenſtand zu mahlen 
— der blos vom Himmel, - 

on 


248. tie 


yon dem durch die Fenſter einfallen. 
den Tageslicht, ohne Sonnenfchein 
erleuchtet wird. Iſt die Luft hell 
und rein, fo kommt alles Licht, von 
dem blauen Hinmel; ift die Luft mit 
weißen Wolfen überjogen, fo kommt 
es von diefen allein: jenes blaue Licht 
aber giebt allen Farben der Korper 
einen andern Blik, als diefes weiße. 
Die gelbe Farbe würde bey dem 
blauen Lichte der hellen Luft fchon et» 
was grünlich werden. Darum muß 
der Mahler auch diefen Einfluß des 
Lichts auf die Farben genau erfor« 
ſchen. Am wichtigften ift dıefe Kennt 
niß in Abfiche auf dag, von gefärb- 
ten Körpern auf die zu mahlenden 


Gegenftände zurüfgeworfene Licht; ’ 


aber davon wird an einem andern 
Drte befonderg gehandelt werden *). 
Die dritte Betrachtung, bie der 
Mahler über das Licht zumachen hat, 
2 Einfluß auf die Haltung und 
tung. Man finder nämlich, 
daß derfelbe Gegenftand, z. B. eine 
Gegend, - bey merklich veränderten 
Licht auch ihr ganzes Anfehen verän- 
dert, mehr oder weniger angenchm 
wird, und daß fich alle darauf be- 
findliche Dinge beffer oder ſchlech⸗ 
ter n, das Auge reizen, 
oder ihm werden nach 
dem ein ftärferes, oder fchwächeres 
Licht darauf fällt, oder nach dem dag 
Licht allgemein verbreitet, oder auf 
eine Stelle eingefchränft ift, oder 
nach dem dag eingefchränfte Licht in 
einem fleinen oder großen Winkel 
von der rechten ober linken Geite, 
von vorne oder von hinten, einfällt, 
Diefe Betrachtung wird fehr meit- 
läuftig, und der Mahler, der alle 
Vortheile der guten Würfung des 
Lichts auf das Gemaͤhlde überhaupt 
mit Sicherheit nugen will, muß un⸗ 
glaublicy viel beobachtet Haben. Wir 
‚wollen nur die Hauptpunfte beruͤh⸗ 
ren. Einige. allgemeine hieher ger 
börige Beobachtungen find in dem 
*) ©. Wicderipein. 


lernen. 


tic 


Artifel über die Haltung bereits an» 
geführt worben. 

Auf die Würfung der Stärfe und 
Schwäche des Lichts muß der Mah⸗ 
ler aufmerkfam feyn; jede mahle⸗ 
rifche Scene, ſowol in der lebloſen 
Natur, ale in der ſittlichen Welt, ' 
bey hellem und dunfelm Himmel, bey 
Sonnenfchein und an trüben Tagen, 
muß er mit dem überlegenden Auge 
eines wahren Künftlers betrachten. 
3 mehr cr fi) darin übet, je mehr 

ortheile wird er entdeken, die bald 
das flärfere, bald das fchwächere 
Licht dem Gegenftand giebt. Go 
wird er finden, daß ein ſehr ftarkıd 
Licht, zumal wenn die Schatten nicht 
durch ein beträchtliches wiederſchei⸗ 
nendes Licht erheitert werden, ber 
Harmonie des Gemähldes fchädlich 
ift, indem die hellen und bunfelen 
Stellen, in einiger Entfernung, wie 
abftechende Fleken ausſehen. Bey 

ewoiffen Anordnungen der Gegen⸗ 
nde wird er gewahr werden, daß 
ein ſchwaches Licht alled matt macht, 
ein ftarfes .aber eine unangenehme 
erfireuung Fleiner, heller und dun⸗ 
elerMaffen bervorbringt. Er mird 
aber wohl thun, wenn er nach dem 
Benfpiel des da Vinci feine Beer 
fungen auffchreibt, auch bisweilen, 
wo er beſonders gute Wuͤrkuugen des 
Lichts wahrgenonmen hat, fich der: 
felben durch flüchtige Entreürfe ver: 
fihert. Die Fälle, wie man die Ge- 
genftände in der Natur angeordnet 
antrifft, find unendlich; mancher 
Anordnung ift ein ftarfe Licht vor⸗ 
theilhaft, da ein ſchwaͤcheres bey eis 
ner andern. Anordnung beffere Würs 
fung thut. Es ift noͤthig, dem 
Mahler, der feine Kunit von 
Grund aus ftudiren will, derglei⸗ 
en mannichfaltige Beobachtungen 
u empfehlen, damit er nur erſt 
ich felbft überzeuge, daß die Kunft 
unerfchöpflich fey, und daß er täglich 
Gelegenheit habe, etwas Neues zu 


In 
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In Anſchung der Verbreitung 
oder Ausdehnung des kichts iſt zuvoͤr⸗ 
derſt anzumerken, daß ed Scenen 
giebt, uͤber welche ſich das Licht von 
allen Seiten her gleich ausbreitet, da 
in andern Faͤllen blos von einer Seite 
das ſtaͤrkſte Hauptlicht einfällt, folg⸗ 
lich nur eine Seite die Gegenſtaͤnde 
trifft, da die andre Seite blos von 
weit ſchwaͤcherm wiederſcheinendem 
Licht einige Beleuchtung bekommt. 
Jenes allgemein verbreitete Licht ift 
bas Tageslicht auf freyen uneinger 
fihräntten Plägen, mo jeder Gegen» 
fund ſowol von oben,- ald von jeder 
Seite her, daſſelbe Licht empfängt. 
Das eingefchränfte Licht entſteht ent» 
weder vom Sonneufchein auf freyen 
Pläsen, oder daher, daß die Ge⸗ 
genftände an einigen Seiten von 
Mauern, Wänden, ober Höhen fo 
bedekt find, daß das Tageslicht nur 
vom einer einzigen Seite auf fie fals 
len kann; wie in einem Zimmer, das 
nur nach einer Gegend Senfter bat, 
oder an dem Fuß hoher Berge und 
anfchnlicher Gebäude, die das Tas 
geslicht von einer oder mehrern Sei⸗ 
ien auffangen. 

Bald thut das allgemein verbreis 
tete, bald dag mehr oder weniger ein» 
gefchränfte Licht die befte Würfung, 
nad) dem die Anordnung und andre 
Umftände des Gemaͤhldes befchaffen 
find. Ueberhaupt hat das allgemein 
verbreitete Licht den Vortheil, daß 
dadurch die Harmonie leichter zu er⸗ 
halten ift, und daß die Schatten, 
weil fie gemäßiger find, nicht ale 
ſchwarze Slefen erfcheinen. Nur für 
einzele Gegenftände, wie die Portruite 
find, ift ein genau eingefchränfteg, 
dabey aber etwas gebämpftes Licht 
nicht nur vorzüglich, fondern beynahe 
nothwendig. 

Ueber dag eingeſchraͤnkte Licht wird 
ein genauer Beobachter mancherley 
wichtige Bemerfungen zu machen 
haben. Er wird finden, daß in den 
meiften Zällen ein etwas hocheinfal⸗ 
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lendes Licht die befte Würfung hut, 
weil Dadurch auch der Boden, mor- 
auf die-Gegenftände ftehen, hinlaͤng⸗ 
lich erleuchtet wird, und weil die 
Schatten nicht nur fürger, fondern 
auch rumder und in angenehmere For⸗ 
men gebildet werden, als bey nie, 
drigem oder flacdyem Licht. Aber er 
wird aud) Fälle beobachten koͤnnen, 
to eine Gruppe, die ſchon für fich 
ein vollftändiges Gemähld ausma- 
chen würde, am vortheilhafteften 
durch ein ſehr genau eingefchränftes 
und blog durch eine kleine Deffnuug 
einfallendeg Licht, das nur auf die 
Hauptfigur fällt, erleuchtet wird, dag 
die andern Figuren blos abglitfchend 
Par -. Wiederſcheine etwas er» 
e 


‚Am forgfältigften muß der Mahler 
die Fälle b:obachten, wo die ver. 
einigte Würfung der Anordnung der 
Gegenftände und des einfalenden 
Lichts eine gänzliche Zerſtreuung des 
Hellen und Dunkeln in lauter fleine 
Maffen verurfachet; denn dieſes ift 
einer der wichtigften Fehler eines Ges 
maͤhldes. | 

Es giebt auch Fälle, wo die Sce⸗ 
ne des Gemaͤhldes von zwey Lichtern 
erleuchtet wird; wie wenn 5.2. ein 
Zimmer von zwey Seiten her Fenfter 
haͤtte. Diefes thut meiftentheilg 
ein: ſehr fchlechte Würfung, und ift 
dem Mahler zu rathen, das doppelte 
Licht zu vermeiden. Nur in dem 
alle, wenn das von einer Seite ein⸗ 
fallende Ficht zu ftarf, oder wie man 
fagt, zu greli wäre, fann ein von ber 
entgegenftichenden Seite kommendes 
gedänpftes Licht ſehr vortheilhaft 
feyn, weil e8 die alzudunfeln Schat- 
ten milder. | 

Bisweilen ficht man in ber Natur 
Scenen, wo durchaus ein überall 
verbreitete ſehr gebämpftes Licht 
berrfcht, dag hier und da durch ein 
weit hellered, aber nur durch eine 
enge Deffnung einfallendes ſtaͤrkeres 

Licht erhöher wird, . uud diefes kann 

22 eine 
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eine fonderbar gute Würfung thun. 
In der Ehurfürftlichen Gallerie in 
Dresden ift eine fehr ſchoͤne Land⸗ 
fehaft von Ruisdael, die eine Jagd 
mitten in einem Wald vorftellt, dar⸗ 
in ſolche helle Blike eine fürtreffliche 
Wuͤrkung thun. Herr Zink, der fie 
eſtochen, hat in Behandlung dieſer 
ellen Lichter große Gefchiklichkeit ge⸗ 
iget. 
r Ale diefe Anmerkungen betreffen 
das Studium über die vortheilhafte 


oder fchädliche Würfung des Lichts 


corpi ignei; de gl’ efferti che fa il 


r Die Gemaͤhlde in der Ratur felbft. 
durch hat der Mahler noch nicht 
e8 gethan: er muß mit diefen Be⸗ 
obachtungen auch die verbinden, Die 
er an Gemälden großer Meifter ma» 
hen kann. Die Arbeiten des Corres 
gio werden ihn Ichren, wie bey fehr 
ftarfem Lichte dennoch in dem Ges 
mäblde, ſowol in den hellen als in 
den dunfelen Stellen, eine bewun⸗ 
derungswuͤrdige Schönheit und Har⸗ 
monie ftatt haben könne. Die Ge 
mäblde der Altern Venetianifchen 
Schule werden ihm alle Bortheile eis 
nes gemäßigten Lichts zur hoͤchſten 
Lieblichkeit und Harmonie der Zarben 
geigen. | 
— — 

Von dem bichte, in Ruͤckſicht auf Mah⸗ 
lered, handeln ausführlicher: In latei⸗ 
niſcher Sprache: Job. Schäffer, in 
f. Graph. $. 35. ©. 132 u. f. Lumen et 
umbra quintum eft quod ad pictur. 
pertinet. Voco autem illud rerum 
ed parte, quä luci fünt expofitae, il. 


Auftrationem; ꝰet averfä, qui non. 


funt, inumbrationem juſtam. — Ju 


italienifcber Sprahe: Lomazzo, in 


dem sten Buche feines Trarrato dell’ 


arte della pittura, ©, au und zwat uns 


ter folgenden Auficheiften, (welche ich hier 
zuſammen anführe, da fie bey ihm in Eis 
nem ©anzen verbunden. find, obgleich vers 
ſchiedenes zu den folgenden Artikeln ges 
böret.) Della virrü del lume; della 
neceflitä del Jume; che cofa fia lume; 
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divifione del lume; del lume prima- 
rio; del fecondo lume primario; del 
terzo lume primario; del lume fe- 
eondario; del lume diretto; dellume 
zifleffo; del lume rifratto; in che 
modo tutti i corpi ricevano lume, 
ö poco, à oflai; de gl’ efferti che par- 
torifce illume ne i corpiin generale; 
de gl’ effetti che partorifce ne i corpi 
terrei; de gl’efferti che partorifce il 
lume ne’corpi aquei; de gl' efferti 
che partorifce me i corpi aerei; de 
gl’ efferti che partorifce il lume ne i 


lume nei colori; de gl'efferti che fa 
il lume in qualunque fuperficie; 
Qualmente i corpi vogliono havere 
fe non un lume principale a glialtri; 
come fi diano i lumi a corpi; della 
fciagrafica; delle ombre de' corpi fe= 
condo la veduta anortica; delle om- 
bre de’ corpi fecondo la veduta otr- 
tica; delle ombre de’ corpi fecondo 
la veduta catottica. — Giovb. Ars 
menini, im aten Buche, ©. 49 I. Veri 
Precetti della Pittura , und awar, De’ 
varii lumi che ufano i Pittori ne’ loro 
difegni; con quali modi, e da qual 
parte nel ritrare i rilieni, i naturali 
e le ftatue, fi pigliano, che facciano 
bene; quali fia di loro il lume com- 
mune, €e come quello fi piglia e fi 
adopera in due modi, con unä uni- 
verfal defcrittione che ferve a tutti, 
e come fi moderi, mediante il buon 
giudicio di chi opera. — Laireffe, 
im sten Buche feines großen Mahler⸗ 
buches, Bd. 2. in folgenden Kapiteln: 
Bon dem Licht und- der Betagung oder 
Beleuchtung; vonder Beſchaffenheit der 
Luft oder des Himmels; von dem Wider⸗ 
fhein in dem Waſſer; von ben Schlag» 
ſchatten nach den verfchiedergen Fichtern; 
von. dem Widerfchein oder den Reflcrio 
nen; daß das Gonnenliht In Anfehung 
des Schattens feine größere Kraft, als 
ein gemeines Ficht hat; von dem Schlan 
ſchatten in den Gonnenfgein; mie man 
das Gonnenlicht in. einem von allgemeis 
nem Licht beleuchteten Stuͤck vorbilden 

| fol; 
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Fol; daß die Schatten der Obiecte In el⸗ 
nem Sonnenlicht nicht glüender feyn, als 
in einem gemeinen Lichts von dem Uns 
terſchiede der Schlaafchatten, welche aus 
Der Sonne, oder dem Augpuncte entiprins 
gen; fonderbare Anmerkungen, welche in 


dem Sonnenlihte wahrzunehmen find; 


die drey Eigenfchaften der Sonne; von 
der Natur der Sonne, in Anfehung der 
Länder, melde man vorbildet; von der 
Sonnenbeleushtung ben ihrem Auf» und 
Sintergang; von Anbringung der Sonne 


und anderer Lichter; von den Eigenfchaf: _ 


ten der Sonne und anderer Lichter, in 
ihren mweientlihen Vorbildungen und den 
verjchiedenen Zeiten des Tages; von dem 
Monte, megen feiner Anwendung in der 
Mahlercy; von der Nacht und. den ger 
machten Lichtern, von Faceln, Lampen, 
Kerzen und Zeuer; von den Lichtern ins 
nerbaib den Gemdchern; von der Zuneis 
gung ber Fichter nach der befondern Art 
der Hiltorien, nebit einer Tafel von ben 
unterſchiedenen Lichtern; Und in dem sten 
Buche im ten Kapitel: Bon dem fübt, 
den Geſtalten und der Bereinigung in den 
gandihaften; In dem zten Buche, im 
sten Kap. Don der Ermdhlung der Bes 
tagungen . . . .„ bey den Eontrefaiten. 
Ferner du Puy de Dres, in feinem 
Traire fur la Peinture, Toul, 1699. 
4. ©. 184 u.f. Du clair obfcur; du 
jour de reflexion ; du jour principal; 


Comment le jour principal et de re⸗ 


flexion fe pratiquent dans les lieux 
couverts et clos, — 
der 47ten feiner Betrachtungen, ©. 663. 
Bon der Beleuchtung der einfachen Grup⸗ 
pe, unb ganzer Partien in ihrer Verbins, 
dung. — €. 5.Prange, im zten Abſchn. 
©. 98 u. f. f. Akademie der bildenden! 
e, vom Licht und Schatten übers 
upt; von Austheilung des Lichtes und 
Schattens;von der Schattirung —u. a.m. — 


Lichter. 
(DMaplerev.) 


So werden in einem Gemählde bie 
jenigen Stellen genennt, auf welchen 


„Hagedorn, in Th 
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das einfallende Licht“ ohne einige 
Schmädung feine ganze Stärfe ber 
hält. Auf einer Kugel, worauf das 
ganze Licht fällt, ift, mie im. vor⸗ 
bergehenden Artikel gegeiget worden, 
nur eine einzige Kleine Stelle, die daſ⸗ 
felbe in feiner ganzen Stärke bes 
fommt; alfo. nur ein folches Licht: 
aber. auf einem vielförmigen Körper _ 
fieht man insgemein mehrere Lichter. 
Ein: Geficht, worauf ein ftreifendes 
Seitenlicht fällt, wird auf allen er» 
babenen Stellen, 5. E. auf der Stirn; 
auf der Naſe, auf.dem Kinn und 
auf der hoͤchſten Rundung der Bafen 
Lichter zeigen, wenn diefe Theile ge⸗ 
gen die Fläche des einfallenden Lichts 
fo hervorftehen, daß fie vom. ganzem 
Lichte getroffen werden, ba es vor 
den weniger. hervorftehenden Theile 
vorbeyglitſchet. el 
Man muß fich das eingeſchraͤukte 
Licht als einen Strohm vorftellen,. 
der feine beftimmte Ufer und Gränzs 
flächen hat. So ift das Licht; "dag - 
durch eine vierefigte Deffnung » tie 
ein Fenſter, in einen dunfelen Raum 
fällt, ein in vier gerade Flaͤchen eins 
gefchloffener Lichtſtrohm. Steht ein 
Körper, an welchem Erhoͤhungen 


"und Bersiefungen find, fo neben dies 


fem Strohm, daß nur einige heraus 
ſtehende Theile ſich in- —5* ein⸗ 
tauchen, da andre außer ihm liegen, 
fo. erſcheinen die Lichter auf dieſen 
eilen. — 
Die richtige Austheilung ber Eiche 
ter:in einem Gemählde ift eine Gas 
che, wozu eine mathematifche Ger 
nauigfeit erfordert wird, bie, wie 
die Kegeln der Perfpeftio nur durch 
wuͤrklich geometrifche Beſtimmungen 
lann erreicht werden. Weil die Mah⸗ 
ler felten dag Licht mit dieſer Genauig⸗ 
feit behandeln, fo fiehet man gar oft 
Lichter auf Gemaͤhlden verftreut, des 
ren Dafeyn aug bem einfallenden 
Hauptlicht unmeglich fann erklärt 
werden. 
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An einem Gemählde, wo nur eins 
 gele Theile von dem vollen Hauptlich⸗ 
te getroffen werden, da es auf allen 
andern mehr oder meniger burch 
Schatten gedämpft wird, können die 
Lichter ohne jene geometrifche Ges 
nauigfeit nicht angesracht werden. 
Deswegen follten die, welche Anleis 
tungen zur Perſpektiv für die Mah⸗ 
Ier fchreiben, auch diefe Materie et 
was genau abhandeln. Um nur eis 
nigermaaßen eine Probe ber Behand» 
lung diefer Materie zu geben, wollen 
wir folgendes anmerfen. | 

Bor allen Dingen muß bey ein- 
geſchraͤnktem Lichte der Lichtſtrohm 
nach feiner Größe, nach feiner Figur 
und nach feiner Richtung genau bes 
ſtimmt werden. Er kann conifch, 
—— prismatifch u. ſ. f. ſeyn. 

aͤchſt dieſem muß die eigentliche La» 

e des Lichtſtrohms in Abficht auf die 
cene, oder den ganzen Raum bed 
Gemähldes beftimmt werden. Hat 
denn ber Mahler einen richtigen 
Grundrif von feinem Semählde, und 
ift die Hohe jedes Gegenſtandes dar⸗ 
auf be t, fo fann er genau fa» 
en, welche Theile des Gemaͤhldes 
dem Lichtſtrohm, und welche auf 
fer demfelben liegen. 

Hiernächft kommen ſowol der Ho⸗ 
rizont des Gemaͤhldes, als der dafuͤr 
angenommene Augenpunkt in Be, 
trachtung, weil alles, was über dem 
Korizont if, fein Licht niedriger hat, 
als was unter ihm ſteht, und dag, 
was zur. Nechten des enpunfts 
liegt, Feine Lichter haben kann , als 
‚auf feiner linfen Seite. Ä 


fichern An 
nothig. Die bloße Beobachtung 
würde ihm biefelbe zeigen. ber 
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der Hiſtorienmahler feet feine mei- 
ften Figuren entweder aug der Phan- 
tafie hin, oder nimmt fie aus geſam⸗ 
melten fogenannten Studien: da 
kann er blog der Zeichnung halber 
ficher feyn; aber Licht und Schatten 
muß er aus genauen perfpektivifchen 


. Regeln beftimmen. 


Ungemein viele Fehler, ſowol ges 
gen die Perfpeftiv, als insbefondere 
gegen die wahre Setzung der Lichter, 
entftehen daher, daß die Mahler ihre 
biftorifchen Stüfe aus Etudien zus 
fammenfegen, davon jedes aus eis 
nem eigenen Gefichtspunft, und in 
einem eigenen Lichte gezeichnet und 
fchattirt worden, und dantı glauben, 
fie fönnen ohne genaue Beflimmung 
ber perfpeftivifchen und optifchen Mes 
geln diefe Studien durch obnge- 
fähre Schäßung fo verändern, daß 
fie in die Perfpeftiv und Beleuchtung 
bes Gemaͤhldes paffen. 


u 


Yuffee den, bereits bey dem Wetifel 
Licht angezeigten, zum Theil hierher ges 
börigen einzeln Kapiteln, aus dem Lomazzo 
und dem Paireffe, handelt diefer noch th 
sıten Kap. des sten Buches feines großen 
Mahlerbuches, „Wen Anbringung vers 
ſchiedener Lichter in einem Stuͤcke (diſtor. 
Gemdhlde)“ — und im sten Kap. bes 
sten Buches, „Bon den Lichteen in einer 
Landichaft. — — 


(Redende Kuͤnſte.) 
Cicero nennt *) die einzeln Gedan⸗ 


ken oder Stellen der Rede, welche be« 
gr ſonders hervorftechen, orationis lu- 


mina, Lichter der Rede, die das 
u feyn fcheinen, was die griechifchen 

etoren oxyraranennen. Es find 
alfo einzele Gebanfen, die durch ir⸗ 
gend eine Art der Kraft ung ftärfer 
rühren, als das übrige ber Stelle, 


welcher 
#) Brut. 6.79. Orat. c. 25. 


ic 

welcher fie einverleibet werben; fie 
treten aus dem Ton de übrigen ber- 
aus, verurfachen plößlich einen ſtaͤr⸗ 
fern Eindruf, und unterbrechen die 
Einfsrmigfeit der Würfung der Ne 
de; wie wenn in einem fanften und 
gelaffenen Son der Rede auf einmal 
etwaß beftige®, oder in einem befti- 
gen Ton etwas ſehr fanftes und zärt- 
liches vorfomınt; oder wenn unter 
Vorſtellungen, die blog den Berftand 
erleuchten follen, auf einmal das 
Her; in Empfindung gefegt wird. 
Ueberhaupt alfo können alle Etellen 
in der Rede, wodurch die Aufmerf- 
ſamkeit auf VBorftellungen oder Em⸗ 
pfindungen einen außerordentlichen 
Reiz bekommt, hieher gerechnet wer⸗ 
den; fehr fräftige Dentfprüche, 
Machtfprüce, Bilder, Metaphern 
and Figuren von großem hervorſte⸗ 
enden Nachdruk. 


Dergleichen Lichter find in jeder 
gebundenen oder ungebundenen Rebe 
um fo viel nothmwendiger, meil die 
Einförmigkeit der Würfung, ob diefe 
gleich an fich noch fo ftarf ift, doc) 
allmählig in eine der Aufmerffamfeit 
ſchaͤdliche Zerftreuung ſetzt. Selbſt 
das Brauſen eines ſtarken Waſſerfal⸗ 
les, das uns anfaͤnglich beynahe be⸗ 
taͤubet, wird wegen feiner Einfoͤrmig⸗ 
feit in die Länge faft unmerfbar. 
Darum muß in den Werken der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, die wir nad) und nad) 
vornehmen, von Zeit zu Zeit etwas 
vorfommen, wodurch die Aufmerk- 

feit aufs neue gereizt wird. Man 
indet Quintilian in den zwey 
en nitten des gten Buches 
- alles beyſammen, was hieräber 
kann gefagt werben. 


In der Muſit ift Diefes eben fo nd» 
big, al® in der Rebe. 
eine pld etwas ungewöhnliche 

ichung, oder Verfegung, oder 
irgend eine andre unvermuthete Wen- 
dung des Gefanges, oder ber Harmo⸗ 
nie, baffelbe bewuͤrken. 


Da kann. 
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(*) Die hieher aehdrigen Schriften fin 
den fich, bey dem Net. Figur angezelnt. 
bievon noch, 3. 3. Riedel, im ızten Abe 
fchn f. Theorie der ſch. Wiſſenſch. und 
Künfte, ©. 228 ber sten Ausg, — und 
4. 3. Schott im sten Th. f. Sheorie dag 
ſch. Wiſſenſch. $. 173. ©. 164. 


Licht und Schatten. 


(Beichnende Künfte.) 


So oft ein eingefchränftes Licht auf 
dunfele Körper fällt, entſtehen auch 
Schatten, fo daß Licht und Schat⸗ 
ten in einer umgerfvennlichen Berbin« 
dung ftehen; beſonders weil allemal 
die Stärfe in beyden nad) einerley 
Graden ab und zunimmt. Darum 
wird in der Mahlerey der Ausdruk, 
Licht und Schatten, wie ein einziges 
Wort angefehen, wodurch man die 
unzertrennliche Verbindung dieſer 
beydenErfcheinungen anzeiget. Durch 
eine genaue aug der Form der erleuch⸗ 
teten koͤrperlichen Gegenftände ent 
fpringende Vermiſchung des Licht 
und Schaftens an heraußftchenden 
und vertieften Stellen wirb vieles 
von der wahren Geftalt berfelben 
dem Auge fihtbar, welches ohne 
Schatten nicht könnte bemerkt wer» 
den. So fommt ber Mond, wegen 
Mangel der aus feiner Nundung ent» 
ftehenden Vermifchung des Lichts und 
Schattens ung nicht, tie er wuͤrk⸗ 
lich ift, als eine Kugel, fondern blos 
als ein flacher Teller vor. 
Deswegen ift die genaue Kenntniß . 
des durch die Form der Körper, bey 
gegebener Erleuchtung, veränderten 
Lichts und Schattend ein Hauptſtͤl 
der Wiffenfchaft des Mahlerd. Es 
hängt aber von vollig beſtimmten 
geometrifchen und optifchen Regeln 
ab, welche auch gemeiniglich, wiewol 
nicht in der erforderlichen Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit, in den Anleitungen zur Per⸗ 
fpeftio vorgetragen werden. on 
der richtigen Beobachtung des Lichts 
24 und 
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undSchattens Hängtein geoßer Theil, 
ſowol der Wahrheit, als der Aus 
nehmlichfeit des Gemähldes ab; aber 


dieſes allein erfuͤllet, wie der Herr 


bon Hagedorn gründlich bemerkt hat, 
daB, was derMahler in Abficht auf 
das Helle und Dunkele zu beobachten 
bat, noch nicht ganz *). 


— » 


Yuffer den bep dem Ast. Licht angefüprs 
ten Schriften, handeln hiervon unter 
wehrern, ausführlicher, de Piles, indem 
Cours de peinsure, Oeuvr. T. 11. 
©, 235 u, f. als Du clair obfcur — 
des moyens qui conduifenr’& la pra- 
tique du clair obfeur = preuves de 
fa neceflite du clair obfcur dans la 
peinture — Demonttration de l’effer 
du clair obfcur, und Ebend. an einzeln 
Stellen in feinen Converfations fur la 


peinture, Oeuvr. T.IV. ©. 136. 140, 


163. 178. 231. — Hagedorn, in der 
asten feiner Betrachtungen, ©. 653. Bon 
der Erhöhung und Mäßigung des Lichtes 
und des Schattend. — Auch laßt fich pies 
hetr noch im Ganzen des Athan. Kirche. 
ri Ars magna Lucis et Umbrae in 
X. lib. digefta, Amttel, 1671. fol, 
rechnen. ⸗ En Se 


Lie. 
(Schöne Künfe.) 


Dieſe allen Menſchen gemeine, und 
an mannichfaltigen angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen ſo rei⸗ 
che Leidenſchaft wird in allen Gat⸗ 
tungen der Werke des Geſchmaks 
vielfaͤltig zum Hauptgegenſtand; aber 
von keiner wird ein ſo vielfaͤltiger 
Mißbrauch gemacht. Damit wir im 
Stande ſeyen, dem Kuͤnſtler uͤber den 
Gebrauch und die Behandlung ders 
felben gründliche Borfchläge zu thun, 
müffen wir nothwendig einige Be⸗ 


H Betrachtungen über die Mableren 
er, Man fehe auch dem Artike 
helldunfel, 


sie 


trachtungen über ihre wahre Natur 
voraus fchifen. - 

Der erfte Urfprung ber Liebe liege 
unftreitig in der bloß thierifchen Na⸗ 
tur des Menfchen; aber man müßte 
die bewundrungsmwürbigen Veran⸗ 
ftaltungen der Natur aanz verken⸗ 


. nen, wenn man darin nichts höhe» 


reg, als thierifche Regungen entdefte, 
Der wahre Beobachter bemerfet, 
daß diefe Leidenfchaft ihre Wurzeln 
in dem Sleifh und Blut des thieris 
ſchen Körpers hat, aber ihre Aeſte 
hoch über der förperlihen Welt im 
die Sphäre höherer Werfen verbreitet, 
wo fie unvergängliche Früchte zur 
Reife bringet. 

Ob fie gleich im ihrer erften Anla⸗ 
ge eigennügig ift, zeuget fie doch in 
rechtfchaffenen Gemüthern die edel⸗ 
ften Triebe der Wolgewogenheit, der 
zärtlichften Freundſchaft und einer 
alles eigene Intereſſe vergeffenden 
Großmutd. Sie zielt im Grunde 
auf Wolluſt, und ift doch dag kraͤf⸗ 


tigfte Mittel von der Wolluft ab » und 


auf feligere Empfindungen zu er 
ren; ift furchtſam und oft kleinmuͤ⸗ 
thig, und fann dennoch der Grund 
des höchften Mutheg feyn; iſt ein in 
ihrem Urfprung niedriges ſcham⸗ 


rothmachendes Gefühl, und in ihren 


* die Urfach einer wahren Er⸗ 
oͤhung des Gemuͤthes. Diejenigen, 
denen dieſes widerſprechend, oder 
uͤbertrieben vorkommt, find zu be⸗ 
klagen, und wuͤrden durch weitlaͤuf⸗ 
tigere Entwiklung der Sachen doch 
nicht belehrt werden. 

Der Kuͤnſtler muß die verſchiede⸗ 
nen Geſtalten, die dieſe Leidenſchaft 
annimmt, und ihre verſchiedenen 
Wuͤrkungen genau unterſcheiden, 
wenn er ſie ohne Tadel behandeln ſoll. 
Wir wollen alſo die Hauptformen 
derſelben unterſcheiden, und uͤber jede 
einige dem Kuͤnſtler dienliche Anmer⸗ 
kungen beyfuͤgen. 

Liebe in rohen, oder durch Wolluſt 
verwilderten Menſchen, die blos auf 

eine 
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eine WdE Brfriedigung des koͤrperli⸗ 
chen Beduͤrfniſſes abzielt, kann nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde in eine 


hoͤchſt gefaͤhrliche Leidenſchaft aus⸗ 


brechen und aͤußerſt verderbliche Fol⸗ 
gen nach ſich ziehen. Dieſe durch 
Huͤlfe der ſchoͤnen Kuͤnſte noch mehr 
zu reizen, in das ſchon verzehrende 
Feuer noch mehr Oel zu gießen, iſt 
der ſchaͤndlichſte Mißbrauch, deſſen 
ſich Mahler und Dichter nur allzu 
oft fchuldig machen. Für Werte, 
die bloß zur niedrigen Wolluſt rei- 
zen, laffen ſich fehlechterdingg feine 
Entſchuldigungen anführen, die bey 
vernünftigen Menfchen den gering» 
fien Eindruf machten. Die fleifchlis 
chen Triebe, fo weit die Natur ih» 
ter bedarf, find bey Menfchen, die 
ihr Temperament nicht durch Augs 
ſchweifungen zu Grunde gerichtet has 
ben, allezeit ftarf und lebhaft genug: 
alfo ift es Narrheit fie über ihren 
Endzwek zu reizen; aber für verwor⸗ 
fene Wollüftlinge zu arbeiten, ernies 
driget den Künftler. Wer follte oh» 
ne Scham ſich zum Diener folcher 
unter das Thier erniedrigten Mens 
en machen, wenn fie auch von ho» 
‚Stande wären? 
Deswegen ift die Liebe, in fofern 


fie bloß ehierifche Wolluft iff, fein 


Gegenftand der Künfte, als in fos 
fern diefe dienen koͤnnen, bie fchäd» 
licher Folgen derfelben in ihrer ekel⸗ 
haften Geftalt lebhaft vor. Augen zu 
legen. Dazu können Mahler, Did) 
ter und Schaufpielerdie hoͤchſte Kraft 
ihrer Talente ſehr nüglich anwenden. 
Der berühmte berlinifche Zeichner, 
Her Daniel Chodowiezki, hat in 
einer Folge von zwoͤlf Blättern, bie 
zum Theil hierauf abzielen, ein Werf 
gemacht, dag ihm viel’ Ehre bringt. 
Wir hoffen, daß er es durch radirte 
Platten bald oͤffentlich befannt ma⸗ 
chen werde. Sie koͤnnen mit Ehren 
ihren Rang neben den befannten Ho⸗ 
sarthfchen Blättern von ähnlichem 
inhalt behaupten. 
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Zunächft auf biefe gang thieriſche 
Liebe folget-die zwar unfchuldige, 
aber romanhafte und unglüfliche Lies 
be, die nach den Umftänden der Per- 
fonen und Zelten auf keine gründliche 
Vereinigung ber Liebenden führen 
fann. Eine folche Liebe fann der 
ganzen Plan des Lebens zerrütten 
und fehr unglüklich machen. Es ift 
daher hoͤchſt wichtig, daß die Zu: 
gend davor gewarnet werde, und 
daf die fatalen Folgen ber Unbeſon⸗ 
nenheit, womit fie fich bieweilen eis 
ner folchen romanhaften Liebe über» 
läßt, auf das Iebhaftefte vor Augen 
gelegt werben. Aber es muß auf 
eine Art gefchehen, die würklich ab- 
fchrefend ift. In Romanen und in 
dramatifchen Stüfen wird gar oft 
ber Sehler begangen, daß folche Lies 
besbegebenheiten zwar unglüflidy, 
aber doch fo vorgeftellt werden, daß 
die Jugend vielmehr dazu gereist, 
als abgefchreft wird. Denn felbft 
der unglütlichfte Ausgang, wenn er 
mehr Mitleiden als Furcht erweket, 
thut hier der Abficht Feine Genuͤge. 
Man hat ja Beyfpiele, daß fogar 
die Hinrichtung oͤffentlicher Verbre⸗ 


cher mit Umftänden begleitet gemefen, 


wodurch bey ſchwachen, enthufiaftis 


ſchen Menſchen eine Luft erwekt wor⸗ 


den iſt, auch ſo zu ſterben. Darum 
muß von einer ſolchen Leidenſchaft 
mehr die Thorheit, Unbeſonnenheit 
und das Verwerfliche derſelben, als 
das Mitleidenswuͤrdige recht fuͤhlbar 
gemacht werden. Hiezu ſind mehrere 
Dichtungsarten geſchikt. Die erzaͤh⸗ 
lende, fie ſey ernſthaft oder comiſch, 
die dramatiſche und die ſatyriſche 
Poefie ſchiken fich dazu, und ſelbſt 
die Iprifche ſchließt dieſen ‚Inhalt 
nicht aus, Wenn aber der Dichter 
auf den erwähnten Zwek arbeiten 
will, fo muß er große Vorfichtigfeit 
anwenden. Zum hohen ee 
fchen können wir auch die unguͤklich 
Liebe nicht empfehlen, weil fie do 
immer im ihrem eigentlichen Welen 
25 i etwas 
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etwas kleines und phantaftifches hat, 
das den Charakter hoher Perfonen, 
dergleichen dieſes Trauerfpiel auffuͤh⸗ 
ren foll, erniedriget. 

So hat Torneille in feinem Debis 
pus den Thefeug, einen Helden, dem 
Arhen Tempel gebaut hat, dadurch 
ungemein erniedriget, daf er ihm Dies 
fe würflich fchimpfliche Empfindung 
jufchreibt: j 

Periffe l’Ugivers pourvü que Dirco 

vive! 

Periffe le jour m@me avant qu'elle 

s’en prive! . 

Que m’importe et le falur de 

tous ? 

Ai. je rien A fauver, rien à perdre 

| que vous? 
Eine folche Liebe ift voͤllige Raſerey, 
und erwekt Vergerniß. Die Alten has 
ben gar wol eingefehen, daß bie Liebe 
hoͤchſt felten als eine wahre tragifche 
Reidenfchaft könne behandelt werben. 
Sollte e8 jemanden einfallen, das 
Beyſpiel des Hippolytus vom Euris 
pıdes als eine Einwendung gegen 
diefe Anmerfung anzuführen, fo ges 
ben wir ihm zu überlegen, daß bie 
Art, wie der griechifche Dichter bie» 
fen Stoff behandelt hat, ihn aller» 
dings tragifch macht. ' Die Liebe der 
Phaͤdra war das Werk einer rächen» 
den Gottheit, und fie herrfchte in ei⸗ 


nem zarten, weiblichen Herzen, das 


doc mit ausnehmender Beftrebung 
dagegen fämpfte, dag felbft da, wo 
die Macht einer Gottheit e3 nieder; 
drüfte, fich groß zeigte. Aber Män- 
ner, ‚befonders hohe Perfonen und 
Regenten der Voͤlker, tie verliebte 
Juͤnglinge einer unglüklichen Liebe 
unterliegen zu laffen, ift in Wahr» 
beit des hohen Cothurns unwuͤrdig, 
und kann fogar ing Lächerliche fallen, 
wie man in vielen Stellen der Trauer: 
iele des Korneille e8 empfindet. 

r fühlt nicht, um nur ein Bey 
fpiel anzuführen, daß in der Xodos 
güne die Scene zwiſchen bem Seleu⸗ 
eus und Antiochus etwas abgeſchmal⸗ 


sie 


tes habe, befonders bie Läppifih ga- 
lanten Seufzer des Seleucus: 
— Ah deflin trop contrai- 
re! — 
L’amour, l’amour doit vaincre, et 
la triſte amitie 
Ne doit &tre Atous deux qu'un ob. 
jet de piti£. 
Un grand caur cedeun trone, et le 
cede avec gloire; 
Cet eflet de vertu couronne fa me- 
moire: 
Mais lorsqu’'un digne objet a fgu 
nous enflamer, 
Qui le cede eft un lache. 


Dergleichen Gefinnungen fchifen fich 
für eine fcherjhafte Behandlung der 
Liebe, da man romanhafte Empfin⸗ 
bungen lächerlidy machen, und den 
ung ale einen Sefen ſchildern 
will. 


‚Es iſt alſo hoͤchſt ſelten, daß bie 
Liebe Aeußerungen zeiget, die ſie zum 
Gegenſtand des hohen tragiſchen ma⸗ 
chen. Wie ſtark und groß die Wal⸗ 
lungen des Blutes bey einem verlieb⸗ 
ten Juͤngling auch ſeyn moͤgen, fo 
wiſſen doch erfahrnere Kenner der 
Menſchen, daß fie vorübergehend find, 
und im Grund etwas blog phantaſti⸗ 
ſches zur Unterffügung haben. | 

Hingegen nimmt die durch man« 
cherley Hinberniffe in ihren Unter» 
nehmungen gehemmte Liebe nicht fel- 
ten eine wahre comifche Geftalt an. 
Sie fcheinet von allen Leidenfchaften 
diejenige zu feyn, die ben Menfchen 
am meiften bintergeht, und ihn auf 
die vielfältigfte Arc taͤuſchet. Es 
kann feinen guten Nugen haben, wenn 
Dichter die comifchen Würfungen 
berfelben in einem Lichte vorftellen, 
wodurch beyde Geſchlechter gewarnet 
werden, ſich vor einer Leidenfchaft. 
hüten, bey der man große Gefahr 
läuft, ing Kächerliche zu fallen. Dies 
ſes iſt eigentlicher und guter S 
für die comifche, Schaubühne. = 

ine 
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Eine edle, mit wahrer Zärtlichkeit 
verbundene Liebe, bie nad) einigen 
Hinderniffen zuletzt glüflich wird, ift 
ein überaus angenehmer Stoff zu 
dramatifchen, epifchen und andern 
erzählenden Arten des Gedichts. Es 
ift ſchwerlich ırgend ein Stoff auszus 
finden, der fo viel reigende Gemaͤhlde, 
fo mancherley entzüfende Empfinduns 
gen, fo liebliche Schwaͤrmereyen eis 
ner Wolluft trunfenen Seele, darbie- 
tet, als diefer. Außerdem aber hat 
biebey der Dichter Gelegenheit, bie 
mannichfaltigen ſchaͤtzbaren und an» 
genehmen Würfungen, die die Zärt: 
lichfeit in gut gearteten Seelen ber: 
borbringt, auf eine reigende Weiſe 
ju entwifeln. Es ift gewiß, daß bey 
jungen &emüthern von guter Anlage 
eine recht zärtliche Liebe überaus vor» 
theilhafte Würfungen hervorbringen 
md der ganzen Gemüthsart eine 

oͤchſt vortheilyafte Wendung geben 
ann. Ben einem edlen und recht 
ſchaffenen Juͤngling fann durch die 
Liebe das ganze Gemuͤth um einige 
Grade zu jedem Guten und Edlen er⸗ 
böhet werberi, und alle gute Eigen« 
fchaften und Gefinnungen koͤnnen das 
durch einen Nachdruk befommen, den 
feine andee Leidenfchaft ihnen würde 
gegeben haben. 

Aber ausnehmende Sorgfalt hat 
der Dichter biebey ndthig, daR er 
wicht feine jüngern Lefer in gefähr- 
liche Weichlichkeit und phansaftifche 
Schmwärmerey der&mpfindungen ver» 
lite. Wehe dem füngling und bem 
Mädchen, die fein höheres Gluͤk fen- 
nn, als das Glüf zu lieben und ge 
liebt zu werden! Die fchönften und 
unfhuldigften Gemählde von der 
Glöffeligfeit der Liebe. können zu 
einem werberblichen Gift werben. 
Selbſt die unfchuldigfte Zärtlichkeit 
Tann das Gemüth etwas erniedrigen, 
wenn nicht durchaus neben der Liebe 
eine inihrem Wefen größere und wich» 
tigere Empfindung darin liegt, die 
noch über die Liche herrfcht, und dag 
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Gemuͤth, das ſich ſonſt blog der 
feinern Wolluſt der lieblichſten Em⸗ 
pfindungen uͤberließe, bey wuͤrken⸗ 
den Kraͤften erhaͤlt. So hat Klop⸗ 
ſtok der hoöchſten Zärtlichkeit des La⸗ 
zarus und der Eidli durch Empfin⸗ 
dungen der Religion die gänzliche 
Beherrfchung der Kerzen zu bench» 
men gefucht; nur Schade, daß biefe 
Empfindung, die den Gemüthern 
ihre Stärfe erhalten folte, felbft et- 
was fchwärmerifches hat. Durch 
eine gefetstere Gottesfurcht und Liebe 
zur Tugend hat Bodmer die Liebe 
der Roachiden und der Siphaitinnen 
vor überrältigender Kraft gefchüßet. 
Schwache Seelen werben durch Zärt- 
lichkeit noch fchroächer ; aber die, in 
denen eine wahre männliche Stärke 
liegt, koͤnnen dadurch nöch mehr 
Kraft bekommen. 

Diefe Betrachtungen muß ber 
Dichter nie aus den Augen fehen; 
fonft läuft er Gefahr durch lebhafte 
Schilderungen der Liebe fehr ſchaͤblich 
zu werben. Es wäre hierüber noch 
ungemein viel befonderes zu fagen; 
aber wir muͤſſen bey der allgemeinen 
Erinnerung, bie wir Darüber gemacht 
haben, ſtehen bleiben, und dem Dich- 
ter nur überhaupt noch empfehlen, 
daß er immer darauf fehe, die Zärt- 
lichkeit mehr durch mancherlen edle 
Würfungen, die fiehervorbringt, als 
durch die überfließende Empfindung 
ber vorhandenen und gebofften Gluͤk⸗ 
feligfeit, womit fie verbunden ift, 
vorzuftellen. 


er" 


NAHR dem, was gegen kiebe gewiſſer 
Art in tragiſchen Werken, Sr. von 
Voltaire, in verfchledenen feiner Vorre⸗ 
den vor feinen Zrauerfpielen, gefagt, 
und Hr. Sulzer bier benust bat, bat ſich 
Marmontel derfelben, in feiner Apolos 
gie. du Theatre (Merc. 1758, Nov. und 
Dee. 1759. Ian. Deutſch, Pelps. 1766, 
8.) und in feinen Abhandlungen bey ben 
Chef d’Oeuvr, dramariques, deutſch, 

Leips, 
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Leipz. 1774. 8. fo wie In der Poerique, 
Bd. 2. Kap. ı2. ©. 187 u. f. angenoms 
men. — Von der Liebe, im Auftfpiel 
bandelt Cailhava, in dem zıten Kap. 
des ıten Bd. feiner Art de la Comedie, 
©. 367. 


Liebhaber. 
(Scaufpieltunf,) 

Nie Perfon, welche im Schaufpiel 
die Rolle eines Verliebtenhat. Wenn 
die Sefellfchaft der Schaufpieler voll» 
tommen feyn ſoll, fo müffen Liebha⸗ 
ber von mehr als einer Art darin 
ſeyn. Denn die comifche Liebe erfo⸗ 
dert eine ganz andere Borftellung, als 
dieernfthafte*). Die Rolle der Lieb» 
haber ift gewiß nicht die leichtefte. 
Die ernfihafte und edle Liebe erfodert 
nothivendig eine edle, angenehme Fi» 
gur, "ein gefälliges und zärtliches 
Weſen. Das befte Stüf fann durch 
eine fchlechte Figur, oder durch ſchlech⸗ 
te Manieren fo verdorben merben, 
daß das Ernfihafte poßirlich, und 
das Zärtliche abgefchmaft wird; mo» 
von leider die Benfpiele auf der 
deutfchen Bühne nicht fehr felten find. 
Mer kann Antheil an der Liebe eines 
Srauenzimmers nehmen, die einem 
Gefen, oder doch ungefchiften und 
gar nicht liebenswürdigen Menfchen, 
ihre Zärtlichkeit giebt? Und wie lä« 
cherlich werden nicht die Geufzer 
eines Liebhabers, wenn die Gelichte 
eine Dulcinea ift? 


Der Schaufpieler muß die äußerfte 
Sorgfalt anwenden, die Perfonen 
der Liebhaber gut zu wählen. Aber 
den der fchlechten Aufmunterung, die 
die deutſche Schaubühne bis hieher 
erfahren hat, iſt nicht zu erwarten, 
daß auch der verſtaͤndigſte und unei⸗ 
ennuͤtzigſte Vorſteher der Buͤhne al⸗ 
emal ſolche Leute finde, die dieſen 
Rollen eine Genuͤge leiſten. 


*) S. fie, 


sie 
Lied. 
(Dichtkunſt.) 

Man hat dieſen Namen fo mancher⸗ 
ley Igrifchen Gedichten gegeben, daß 
es fchwer ift den eigentlichen Charak · 
ter zu zeichnen, der dag Lied von den 
ihm verwandten Gedichten, der Dde 
und dem Hymnus, unterfcheidet. 
Wir haben fehon mehrmal erinnert, 
daß fich die Grängen zwifchen den Ar» 
ten der Dinge, wie nur durd) Grabe 
von einander unterfchieden find, nicht 
genau beftimmen laffen *). DieDde 
und das Lied haben fo viel gemein⸗ 
fchaftliches, daß fowol der eine, als 
der andre diefer beyden Namen, für 
gewiſſe Gedichte fich gleich gut zu ſchi⸗ 
fen fcheinet, "Unter den Gedichten 
des Horaz, die alle ben Namen ber 
Oden haben, find auch Lieber begrif- 
fen, und einige kommen auch in ber 
Sammlung vor, die Klopſtok unter 
der allgemeinen Auffchrift Oden her⸗ 
ausgegeben hat **). „Will man aber 
das Lied von der Ode würtlich uns 
terfcheiden, fo koͤnnten vielleicht fol⸗ 
gende äußerliche und innerliche Kenn» 
zeichen für baffelbe angenommen 
werden, | 

Zur dußern Unterfcheidung könnte 


man annehmen, daß das Lied allezeit 


müßte zum Singen, und fo eingerich: 
tet ſeyn, daß die Melodie einer Stro⸗ 
phe fih auch auf alle übrigen ſchik⸗ 
te; da die Dde entweder blos zum 
Lefen dienet, oder, wenn fie foll ge⸗ 
fungen werden, für jede Strophe ei: 
nen befondern Gefang erfobert. Nach 
diefem angenommenen Grundfag 
würde dag Lied fih von ber Ode in 
Abficht auf das Aeußerliche, ober 
Mechanifche, fehr merklich unterfcheis 
den. . Denn jeder Vers dei Liedes 
müßte einen Einfchnitt in m. 
un 


*) ©. Art, Gedicht 11 Th, 322 f. 
*35 B. der Schlachtgeſang ©. 713 
nrich der Vogier S. 1115 Vater⸗ 
landslied ©. 274. find beſſer Licder, 
old Dden zu nennen, 


gie 


und jede Strophe eine eigene Periode 
ausmachen ; oder noch beffer würde 
jede Strophe in zwey Prrioden ein- 
getheilt werden, da jede fich mit eis 
ner langen Sylbe endigte, weil die 
Cadenz des Gefanges dieſes erfos 
dert*). Die Ode bindet fichnicht an 
diefe Megel; ihr Vers macht nicht 
allemal Einfchnitte in dem Sinn, 
und ihre Strophen richten ſich nicht 
nach) den Perioden. Ferner müßtein 
dem Liede die erfte Strophe in den Ein⸗ 
ſchnitten, Abfchnitten, und Schlüfr 
fen der Perioden, allen übrigen zum 
Mufter dienen. In der Ode hinye- 
gen würden die verfchiedenen Stro. 
phen fich blogs in Abficht auf dag me⸗ 
chanifche Metrum gleich ſeyn, ohne 
alle Rüfficht auf das Rhythmiſche, 
das aus dem Sinn der Worte ent 
ſteht. Endlich würde dag Lied die 
Mannichfaltigfeit der Fuͤße nicht zus 
laffen, welche die Ode fich erlaubt; 
fondern in allen Verſen durchaug eis 
nerley Füße beybehalten, außer daß 
etwa der Schlußverg jeder Strophe 
ein andres Metrum hätte, wie in 
ber Sapphiſchen Ode. Denn eine fol 
che Gleichfoͤrmigkeit ift für den leich⸗ 
ten Gefang fehr vortheilhaft. Eine 
gründliche Anzeige der Außerlichen 
Eigenfchaften des Liedes, dag fich 
vollfommen für die Muſik fchifet, 
finder fich in der Vorredezuden ı 760 
in Berlin bey Birnftiel herausgefom- 
menen Oden mit ielodien. 
Mit diefem äußerlichen Charakter 
bes Liedes müßte denn auch der innere 
genau übereinftimmen, und in Ab- 
ſicht der Gedanfen und Aeußerung 
ber dungen mwürbe eben bie 
Sleichförmigkeit und Einfalt zu beob⸗ 
achten feyn. Alles müßte durchaus 
in einem Ton des Affekts gefagt wer⸗ 
ben, weil durchaus diefelbe Melodie 
wiederholt wird. Die Dde erhebt 
fi) bisweilen auf einigen: Stellen 
hoch über den Ton der andern, auch 
verfiattet fie wol gar mehrere leiden. 
*) ©. Eadens, 7 
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fehaftliche Aeußerungen von verſchie⸗ 
bener Art, fo baß eine Strophe fanft 
fließt, da die andern ungeftüm raus 
fehen. Der hohe und ungleiche Flug 
der Dde kann im Lied nicht ftatt has 
ben. &o ftarf, oder ſo fanft die 
Empfindung im Anfange deffelbenift, . 
muß fie durchaus fortgefeßt werden, 


Der Geift des eigentlichen Liedes, 
in fofern e8 von der Ode verfchieden 
ift, fcheinet überhaupt darin zu be: 
fiehen, daß der befungeng Gegenftand 
durchaus derfelbige bleiber,‘ damit 
das Gemürh dieſelbe Empfindung 
lange genug behalte, um vollig da— 
von durdydrungen zu werden, und 
damit der Gegenftand der Empfin- 
dung von mehreren, aber immer dafs 
er wuͤrkenden Seiten, betrachtet 
werde, 


- Schon daraus allein, daß. man 
bon dem Lied erwartet, es fol eine 
einzige leidenfchaftliche Empfindung 
eine Zeitlang im Gemuͤth unterhal- 
ten, und eben dadurch diefelbe all» 
mählig ‚tiefer und tiefer einprägen, 
big die ganze Seele völlig davon ein: 
genommen und beherrfcht wird, koͤnn⸗ 
sen faft ale Vorfchriften für den Dich» 
ter hergeleitet werden. Sol es 5.8. 
das Herz ganz von Dankbarkeit ges 
gen Gott erfüllen, fo dürfte der Diche 


“ter nur durch dag ganze Lied die vers 


fchiedenen gottlichen Wohlthaten in 
einem recht rührenden Ton erzählen; 
woben er fich aber auch nicht die ges 
tingfte von den Ausſchweifungen auf 
andre. Gegenftände, die der Ode fo 
gewöhnlich find, erlauben müßte. 
Soll dag Lied Muth zum’ Streit ma» 
chen, ‚fo müßte durchaus entweder 
Haß gegen den Feind, oder Vorſtel⸗ 
lung von der Glüffeligfeit der durch 
den Streit zu erfämpfenden Ruhe 
und Freyheit, oder andre Vorſtellun⸗ 
gen, wodurch der Muth unmittel- 
bar angeflammt wird, ‚ohne Abwei⸗ 
dung auf andre Dinge vorgetragen 
werben. j 
g 
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Es ift überhaupt nothwendig, daß 
der Dichter von der Empfindung, bie 
erdurch dag Lied unterhalten und alls 
mählig verftärfen will, ſelbſt fo ganz 
durchdrungen fey, daß alle andre 
Vorftcllungen und Empfindungen 
alsdenn völlig ausgeſchloſſen bleiben ; 
daß er nichts, ale das einzige, was 
er befingen will, fühle; daß er ein 
voͤlliges uneingefchränftes Gefallen 
an diefer Empfindung habe, und ihre 
zlich nachhänge. In der Ode 
nn ſich feine Laune, ehe er zu Ende 
fommt, mehr als einmal ändern; 
im Lied muß fie durchaus. biefelbe 


n. 

Wenn man bedenket, wie wenig 
oft dazu erfodert wird, die Menſchen 
in leidenſchaftliche Empfindung zu 
fegen*); und mie leicht es iſt, eine 
einmal vorhandene Laune durch Dins 

e, bie ihr fchmeicheln, immer- leb⸗ 
Bafter zu machen, fo wird man bes 
greifen, daß zum Inhalt des Liedes 
wenig Beranftaltungen erfodert wer⸗ 
den. Es giebt miancherley Gelegen⸗ 
beiten, befonderg wenn mehrere Mens 
ſchen im einerley Abficht verfammlet 
. find, wo. ein Wort, oder ein Ton, 
alle plöglich in fehr lebhafte Empfin- 
dung feget. Bey traurigen Gelegen- 
beiten, wo jedermann in fliller und 
ruhiger Empfindung für fich ffaunet, 
barf nur einer anfangen zu weinen, 
um allen übrigen Thränen abzulofen; 
fo wie bey gegenfeitigen Anläffen 
das Lachen eines einzigen eine ganze 
Geſellſchaft lachen macht. Man hat 


‚Benfpiele, daß die Aeußerung der, 


rcht, oder des Muthes eines ein. 
gen Menfchen ganze Schaaren 
furchtfam, oder beherzt gemacht hat. 
Und wie { gefchieht es nicht, daß 
man in Gefelfchaft vergnuͤgt und 
fröhlich ift, lacht und fcherzet; oder 
im Gegentheil, daß Leute aufgebracht 
find, Meuterey und Aufruhr anfan- 
gen, ohne eigentlich zu wiſſen war⸗ 
um? Ein einziger hat ben Ton an⸗ 
*) ©. Empfindung ; beidenſchaft. 
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gegeben, uud die übrigen find Davon 
angefteft worden. 

Hieraus ift abzunehmen, daß ben 
gewiffen Gelegenheiten ein Lied, 
wenn e8 nur den wahren Ton ber 
Empfindung bat, auch ohne befon- 
dere Kraft feines Inhalts, ungemein 
große Würfung thun fönne; woraus 
denn ferner ſolget, daß der empfin» 
dungssolle Ton, worin die Sachen 
vorgetragen werden, dem Lieb bie 
größte Kraft gebe. Darum find de 
weder tieffinnige Gedanfen, noch 
Worte von reichen inhalt, noch kuͤh⸗ 
ne Wendungen, noch andre der Ode 
vorbehaltene Schönheiten noͤthig. 
Das einfachefte ift zum Lied dag be. 
fie, wenn ed nur fehr genau in dem 
Ton der Empfindung geftimmt iſt. 

Der inhalt des Liedes kann von 
zweyerley Art feyn. Entweder fchil- 
dertder Dichter feine vorhandene Em. 
pfindung, feine Liebe, Freude, Dane: 
barfeit, Froͤhlichkeit u. f. f. oder er 
befinget den Segenftand, der ihn, ober 
andere in die leidenfchaftliche Em- 
pfindung fegen foll; oder es enthält 
wol auch nur bloße Betrachtungen 
ſolcher Wahrheiten, die das Herz ruͤh⸗ 
ren. Denn wir möchten diefe lehren⸗ 
den Lieder nicht gern verworfen fe« 
— obgleich unfer groͤßter Dichter *) 

e nicht zulaffen will. Aus diefen 
drey Arten entfteht die vierte, da ber 
Inhalt des Liedes abmwechfelnd, bald 
von der eınen, bald von der audern 
Art iſt. Bey allen Arten muß ber 
Ausdruk einfach, ungekünftelt, und 
fo viel immer möglich durch das ganze 
Lied fich felbft gleich fen. Alles 
muß in kurzen Sägen, wo die Worte 
natürlich und Seicht zufammengeord» 
net find, ausgebruft werden: die 
Schilderungen muͤſſen kurz und hoͤchſt 
natürlich feyn. Es muß nichts vor⸗ 
kommen, das die Aufmerkſamkeit auf 
erforſchendes Nachdenken leiten, fein 


*) Klopftok in der Morrede gu feinen 
, —— geiftlichen Liedern, 
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lich von der Empfindung abführen 
fönnte. Deswegen fowol der eigent 
liche, als der figürliche Ausdruf mit 
allen Bildern befannt und geläufig 
ſeyn muß. Wo der Dichter lehren, 
unterrichten, oder überreden will, 
muß er hoͤchſt popular ſeyn, und 
den Sachen mehr. durch einen voͤl⸗ 
lig zuverfichtlichen Ton, als durch 
Gründe den Nachdruf geben. Setzet 
man zu Diefem noch hinzu, daß das 
ied, fowol in der Bersart, ale in 
dem Klang der Worte, dem leichte, 
ſten Wolklang haben müffe, fo wird 
man ben innerlichen und äußerlichen 
Charakter deffelben ziemlich vollſtaͤn⸗ 
dig haben. 


Daß das nach diefem Eharafter ge 
bildere und von Mufif begleitete Lied 
eine ausnehmende Kraft habe, die 
Gemüther der Menfchen vollig ein- 
zunehnien, ift eine aug Erfahrung al» 
ler Zeiten und Voͤlker befannte Sa- 
he: denn fihon der Gefany ohne 
vernehmliche Worte, fo wie cr fich 
jum Lied fchifet, (wovon im nächften 
Artitel beſonders gefprochen wird,) 
hat eine große Kraft Empfindung zu 
erwefen; fommen nun noch die eis 
gentlichften auf denfelben Zwef abzie- 
Ienden Vorſtellungen dazu, und wird 
beydes durch dag Beftreben des Ein- 
genden, feine Tine recht nachdrüß, 
lich, recht empfindungsvoll vorzutra» 
gen, noch mehr geftärfer; fo bekommt 
das Lied eine Kraft, der in dem gan⸗ 
jem Umfange der fchdnen Künfte 
nichts gleich fommit. Denn dag blog 
Mechanifche des Singens führet 
(don etwas, den Affeft immer mehr 
berftärfendes mit ſich. Die höchfte 
Bürfung aber hat dasjenige Lied, 
welches von vielen Menfchen zugleich 
feyerlich abgefungen wird, meil ale» 
denn, mie anderswo gezeiget wor: 
den *), die leidenichaftlichen Eindruͤ⸗ 
fe am ftärfften werden, wenn meh⸗ 
rere zugleich fie außern. 


2) ©, Leideufhaft 
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Unter die mwichtigften Gelegenhei« 
ten großen Ruten aus den Liedern zu 
sieben, find die gottesdienftlichen 
Betfammlungen, zu deren Behuf un« 
ser allen gefitteten Voͤllern alter und 
neuer Zeiten befondere Lieder verfer- 
tiget worden, Bon allen zu Ermwes 
fung und Bekräftigung wahrer Ems 
pfindungen der Religion gemachten, 
oder noch zu machenden Anfkalten, 
ift gewiß feine fo wichtig, als dieſe. 
Schon dadurch allein, daß jedes 
Glied der Verſammlung - das Lied 
felbft mitfingt, erlanget es eine vor⸗ 
zügliche Kraft über die befte Kirchen: 
mufif, die man blos anhört. Dem 
es ift ein erſtaunlicher Unterfchied 
sroifchen der Mufif, die man bert, 
und der, zu deren Aufführung man 
felbft mitarbeite. Die geiftlichen 
Lieder, die blog rührende Lehren der 
Neligion in einem andächtigen Ton 
vortragen, bekommen durch das 
Singen eine große Kraft; denn ins 
dem wir fie fingen, empfinden wir 
auch durch dag bloße Verweilen auf 
jedem Worte feine Kraft weit ſtaͤr— 
fer, als beym Lefen. 

Deswegen follten die, denen bie 
Beranftaltungen deffen, was den dfr 
fentlichen Gottesdienft betrifft, aufs 
getragen find, fich ein ernſtliches Ges 
haft daraus machen, alles was 
hiezu gehoͤret auf dag Beſte zu ver 
anftalten. Unſre Borältern Äheinen 
die Wichtigfeit diefer Sache meit 
nachdrüflicher gefühlt zu haben, als 
man fie igt fühle. Die Kirchenlieder, 
und das Abfingen derfelben, wurden 
vor Zeiten als eine wichtige Sache 
angefehen, it aber wird dieſes fehr 
vernachläßige. Zwar haben un« 
laͤngſt einige unfrer Dichter, durch 
das Beyſpiel des verdienftvollen Bel 
lerts erımuntert, verfchiedene Kir 
chenlieder verbeffert, auch ſind ganz 
neue Sammlungen folcher Lieder ge= 
macht worden; und e8 fehlet in der 
That nicht an einer beträchtlichen Au⸗ 
zahl alter und neuer. fehr guter geiſt⸗ 

licher 


256 tie 
licher Lieder. Aber ber Geſang felbft 
wird bey dem Gottesdienſt faſt durch« 
gehende aͤußerſt vernachläßiget; ein 
Beweis, daß fo mancher Eiferer, der 
alles in Bewegung feget, um gewiſ⸗ 
fe in die Religion einfchlagende Kleis 

nigkeiten nach alter Art zu erhalten, 
nicht weiß was für einen wichtigen 
Theil des Gottesdienſtes er überfies 
het, da er den Kirchengeſang mit 
—* uͤltigkeit in ſeinem Verfall lie⸗ 


gen laͤßt. 

Naͤchſt den geiſtlichen Liedern kom⸗ 
men die, welche auf Erwekung und 
Verſtaͤrkung edler Nationalempfin⸗ 
dungen abzielen, vornehmlich in Be⸗ 
trachtung. Die Griechen hatten 
ihre Kriegesgefänge und Päane, die 
fie allemal vor der Schlacht zur Uns 
terfiügung des Muthes feyerlich! ab» 
fangen; und ohne Zweifel hatten fie 
auch noch andre auf Unterhaltung 

warmer patriotifcher Empfindungen 
abzielende Lieder, die fowol bey oͤf⸗ 
fentlichen als Privargelegenheiten 
angeftinmt wurden. Auch unfre 
Vorältern hatten beyde Gattungen ; 
die Barden, deren Gefchäfft es war, 
folche Lieder zu dichten, und die Ju⸗ 
gend ins Abfingen derfelben zu unter 
richten, machten einen fehr anfehnlis 
chen dffentlichen Stand der bürgerlis 
chen Gefellfchaft aus. Wenn unfre 
eiten vor jenen einen Vorzug ha— 
en, fo befteht er gewiß nicht darin, 
daß biefe und noch andre politifche 
Einrichtungen, die auf Befeftigung 
der Nationalgefinnungen abgielen, ige 
völlig in Vergeſſenheit gefommen find. 
Aber wir müffen die Sachen nehmen 
wie fie ist fiehen. Man muß ig 
blos von wolgefinnten, ohne oͤffent⸗ 
Iichen Beruf und ohne Aufmuntes 
rung, aus eigenem Trieb arbeiten» 
den Dichtern dergleichen Lieder ers 
warten. Unſer Gleim hat durch 


feine Kriegslieder das Geinige ger 


than, um in diefem Stüf die Dicht- 
funft wieder zu ihrer urfprünglie 
chen Beftimmung zuräß zu führen. 


Sie 


Durch fein Benfpiel ermuntert, bat 
Lavater, ein warmer Republifaner, 
für feine Mitbürger patriotifche Lie 
der gemacht, darin viel Schätba- 
res iſt. Es iſt zu wünfchen, daß 
dieſe Beyſpiele mehrere Dichter, die 
außer dem poetiſchen Genie wahre 
Vernunft und Rechtſchaffenheit be⸗ 
ſitzen, zur Nachfolge reizen. 

Die dritte Stelle koͤnnte man ben 
fitelichen Liedern einräumen, welche 
Aufmunterungen entweder zu allge 
meinen menfchlichen Pflichten, oder 
zu den befondern Pflichten gewiſſer 
Stände enthalten, oder die die An- 
nehmlichkeiten gewiffer Stände und 
Lebensarten befingen. Diefe müffen, 
wenn man nicht die natürliche. Ord⸗ 
nung der Dinge verfehren will, den 
bloßen Ermunterungen zur Freude 
vorgezogen werden. Noch ehe man 
ein; Brüder laßt uns luftig feyn, 
anftimmt, welches allerdings auch 
feine Zeit hat, follte man ein: Brü. 
der laßt uns fleißig, oder redlich 
feyn, gefungen haben. Man findet, 
daß die riechen Lieder für ale Stän- 
be der bürgerlichen Gefellfchaft, und 
für alle Lebensarten gehabt haben *), 
die zwar, wie aus einigen Ueberbleib» 
feln derfelden zw fchließen iſt, eben 
nicht immer von wichtigem Inhalt 
gewefen: aber darum follte eine fo 
nügliche Sache nicht voͤllig verfäumt; 
fondern mit Berbefferung des In— 
halts nachgeahmt werden. Man hätte 
ein fo leichted und doch fo fräftiges 
Mittel, die Menfchen zum Guten E 
ermuntern, nicht fo fehr vernachlaͤſ⸗ 
figen follen. Es ift bereits im Arti» 
fel über die Leidenfchaften erinnert 


‚worden, was einer der fürtrefflich- 


fen Menfchen, der zugleich ein Mann 
von großem Genie ift, von der Wich- 
’ tigfeit 
) Eine glemlich vollſtandige Nachricht 
davon findet man in einer U 
fung bed Seren. La Nauze über die 
Lieder der Griechen, in dem IX. Theile 
der Memoires de PAcademie des In- 
feriptions et Belles - Lettzes, 


gi 


tigfeit ſolcher Lieder denkt. Man 
wird ſchwerlich cin wuͤrkſameres und 
im Gchrauch leichtere Mittel. finden, 
als diefes ift, die. Sefinnungen und 
Eitten ber Menfchen zu verbeffern. 
ch befinne mid) in ‚einer vor nicht 
gar langer Zeit: herausgefommenen 
Sammlung englifcher Gedichte von 
einem gewiffen Hamilton ein Lied 
von ausnehmenper Schönheit gelefen 
zu haben, darin eim edles junges 
Srauenzimmer den Chnrafter des 
Fuͤnglings ſchild rt, dem fie fich zum 
Gemahl waͤhlen wird. Es iſt fo voll 
edler Empfindungen, und ſie ſind in 
einem ſo einnehmenden Ton vorge⸗ 
tragen, daß ich mir nicht vorſtellen 
kann, wie ein junges Frauenzimmer 
ein folcheg Lied, zumal wenn «8 u 
in Muſik geſetzt wäre, ohne merf 
nüglichen Einfluß auf ihr Gemuͤ 
fingen Eönnre. Zu wünfchen wäre, 
daß ‚jede Angelegenheit des Herzens 
auf eine fo einnehmende und ruͤhren⸗ 
de Weiſe in Liedern behandelt wuͤrde. 
Hier oͤffnet ſich ein unermeßliches 
Seid für Dichter, die die Gabe be— 
figen , ihre Gedanfen in leichte und 
melodiereiche Verſe einzufleiden. 
Zunächft an diefe Gattung grängen 
die fanften affektvollen Lieder, deren 
Charatter Zärtlichkeit iſt: Klagelie- 
der über den Tod einer geliebten Per⸗ 
fon; Liebeslieder von wahrer Zaͤrt⸗ 
lichkeit, durch feine ſittliche Empfin- 
dungen veredelt; Klagen über Wis 
derwärtigfet; freudige Aenßerungen 
über erfüllte Wuͤnſche und dergleichen. 
Man hat in diefer Art Lieder von der 
hochſten Schönheit. Was kann z. E. 
einnehmender feyn, als der. Abfchied 
von der Nice des Metaftafio? Alles, 
was von wolgeordneten zärtlichen 
Entpfindungen der edelften Art in dag 
menfchliche Herz fommen kann, wer⸗ 
den recht gute Lieberbichter in dieſer 
Art anbringen können. Sie können 
Ungemein viel zur Beredlung der Ems 
pfindungen. beytragen. nd wenn 
auch zulegt nichts darin ſeyn folte, 
Dritter Theil. z 
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als eine naive Aeußerung irgend einer 
unfchuldigen Empfindung, fo find fie 
wenigftens hochſt angenehm. Hie⸗ 
von will ich nur ein paar Benfpiele 
zum Mufter anführen: Das eine ift 
dag befannte Lied: Siehſt du jene 
Kofen bluͤhn; das andre ein Lieb 
aus der comifchen Dper die Jagd, 
das anfängt s - Schön find Roſen 
und Jesmin. 

Eine ganz befondere Annehmlich- 
feit und’ Kraft Empfindungen einzus 


pflanzen könnten folche Lieder haben, 
wo zwey Perfonen abmwechfelnd finaen 


und niit einander um den Vorzug fei⸗ 
ner und edler Empfindungen ftreiten. 
Man weiß, wie ſehr Scaliger: von 
dem Horazifchen Lied: Doner gratus 
eram tibi *), gerührt worden; und 
doch ift e8 im Grund blog naiv. So 
konnte aus Klopſtoks Elegie Selmar 

und Selma ein fürtreffliches Lieb in 
biefer Art gemacht werden; und fo 
koͤnnte man zwey in einander verliebte 
Derfonen in abwechfelnden Strophen 


fingen laffen, da jede auf eine ihr 


eigene Art zwar natürliche, aber fei- 
ne und edle Empfindungen äußerte; 
oder zwey Fünglinge einführen , bie 


'wetteifernd die liebenswuͤrdigen Eis 
‚genfchaften ihrer Schönen befängen. 


Dffenbar ift e8, wie dergleichen Ges 


-fnge, wenn der Dichter Verftand 


und Empfindung genug hat, von 


hoͤchſtem Nusen feyn fdnnten. Nur 


müßte man fich daben auf der einen 


; Seite nidyt bey blos finnlichen Din⸗ 


gen, einem Grübchen im Kinn, oder 
einem ſchoͤnen Bufen, aufhalten und 


immer. mit dem Amor, mit Küffen 


und den Grazien ſpielen; noch auf 
ber andern Seite feine Empfindun⸗ 


‚gen ins Phantaftifche treiben und 


von lauter bimmlifchen Entzüfungen 
fprechen. Die Empfindungen, bie 
man äußert, müffen natürlich und 
nicht im Enthufiasmus eingebildet 
ſeyn; nicht auf blog — 

1 u s 
9) O4. L. I. 19. 
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Aufwallungen, ſondern auf dauer⸗ 
bafte, rechtfihaffenen Gemüchern auf 
immer eingeprägte-Züge des Eharafe 
terg gegründet feyn. Hier wäre al 
‘fo für junge Dichter von edler. Ges 
müthsart. noch Ruhm zu erwerben. 
Denn biefes Feld iſt bey der unge 
beuren Menge unfrer Bicbeslicber 
noch wenig angebaut. 

Zulegt fiehen die Lieder, die zum 
‚gefellfchafrlichen Vergnügen ermun⸗ 
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tern. Dieſe, auch ſelbſt die artigen 


Trinklieder, wenn ſie nur die, von 
der geſunden Vernunft gezeichneten 
Graͤnzen einer wolgeſitteten Froͤh⸗ 
fichkeit nicht uͤberſchreiten, find ſchaͤtz⸗ 
bar. Die Sroöhlichfeit gehört aller» 
dings unter die Wohlthaten des Les 
bens, und kann einen hoͤchſt vor» 
sheilhaften Einfluß auf den Charak⸗ 
‚ter der Menfchen haben. Der by- 
pochondrifche Menfch ifi nicht blog 
dadurch ungluͤklich, daß er feine Ta- 
.ge mit Verdruß zubringt; ihn ver: 
‚feitet der Verdruß fehr oft unmoras 
liſch zu denken und zu handeln. Wol 
ihm, wenn die Dichter der Freude 
ſein Gemuͤth bisweilen erheitern 
koͤnnten! | 
Aber es ift nicht fo leicht, als fich 
der Schwarm junger unerfahrner 
‚Dichter einbildet, in diefer Art etwas 
bervorzubringen, das den Beyfall 
deg vernünftigen und. feineen Theile 
der Menfchen verdiene. Nur gar 
u viel junge Dichter in Deutfchland 
aben ung läppifche Kindereyen, an: 
ftatt fcherzhafter Ergöslichkeiten ges 
geben ; andre haben fich als ekelhaf⸗ 
te,. grobe Schwelger, oder einem 
würflich lüderlicyen Leben nachhaͤn⸗ 
gende verdorbene Jünglinge gezei⸗ 
get, da fie glaubten, eine anftändige 
Sröhlichkeit des jugendlichen und 
männlichen Alters zu befingen. Es 
fi nichts; geringes auf eine gute Art 
ber gewiffe Dinge zu fcherzen,, und 
bey der Sröhlichkeit den Ton der fei- 
neren Welt zu treffen. Wer nıcht 
luſtig wird, als wenn er im eigent« 


— 
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lichen Verſtande ſchwelget; wen die 
Liebe nicht vergnuͤgt, als durch das 
Groͤbſto des thieriſchen Genuffeg; der 
muß ſich nicht einbilden mie Wein 
und Liebe ſcherzen zu koͤnnen. Man⸗ 
cher junge deutſche Dichter glaubt, 
die feinere Welt zu ergoͤtzen, und 
Niemand achtet ſeiner, als etwa 
Menſchen von niedriger Sinnesart, 
die durch die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
ſo weit erleuchtet worden, daß ſie wiſ⸗ 
ſen, was fuͤr Gottheiten Bacchus, 
Venus und Amor ſind. Aber wir 
haben uns hieruͤber ſchon anderswo 
hinlaͤnglich erklaͤret *). Der große 
Haufen unſrer vermeyntlich ſcherz⸗ 
haften Liederdichter verdienet nicht, 
baß man ſich in umſtaͤndlichen Tadel 
ihrer kindiſchen Schwaͤrmereyen ein 
laſſe. Unſer Hagedorn kann auch in 
dieſer Art zum Muſter vorgeſtellt wer⸗ 
ben. Seine ſcherzhaften Lieder find 
voll Geiſt, und verrathen einen 
Mann, der die Froͤhlichkeit zu brau⸗ 
chen gewußt hat, ohne fie zu miß- 
brauchen. Aber hierin fcheinen die 
franzöfifchen Dichter an naiven, 
‚geiftreichem und Teichtem Scherz alle 
andere Völker zu übertreffen. Man 
hat eine große Menge ungemein ſchoͤ⸗ 
ner Trinklieder von diefer Nation. 
Die blog wigig feherzhaften Lieder, 
worin außer einigen fchalfhaften Ein- 
fällen auch nichts ift, dag zur Fröh⸗ 
lichfeit ermuntert, verdienen hier gar 
feine Betrachtung, und gehören viel⸗ 
mehr in die geringfte Elaffe der Ge⸗ 
dichte, davon wir unter dem Das 
men GSinngedichte fprechen werden. 
Zu diefer Art rechnen wir z. B. das 
zehnte Lied im erften Theil der vorher» 
angezogenen Berlinifchen Sammlung 
einiger Oden mit Melodiey, welches 
zur Auffchrift hat: Kinderfragen, 
und noch mehrere diefer Sammlung. 
Noch weniger rechnen wir in die Claſſe 
der müglichen. Lieder diejenigen, bi 
perfönliche Satyren enfhalten ; wie 
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fo viele Vaudevilles der franzoͤſiſchen 
Dichter. Sie find. ein Mißbrauch 
des Gefanges. 

Unfre heutigen Meifter und Liebha⸗ 
ber der Muſik machen fich gar zu we⸗ 
nig aus den Liedern, In feinem Eon: 
cert hoͤrt man fie fingen ; raufchende 


Concerte mitnichtsbedentendenSyms« 


phonien untermifcht, und mit Opern» 
arien abgemechfelt, ſind der gewohns 
liche Stoff der Concerte, die deswe⸗ 
gen von gar viel Zuhörern mit Gleich⸗ 
gültigkeit und Gähnen belohnt wer⸗ 
den. . Glauben denn die. Borfteher 
und Anordner diefer.Concerte, daß 
fie ſich verunehren würden, wenn 
ſie dabey Lieder fingen ließen? Und 
tönnen ſie nicht einfehen, wie wichtig 
fie dadurch dag machen könnten, was 
ist blos ein Zeitvertreib iſt, und oft 
ſogar dieſes nicht einmal wäre, wenn 
die Zubörer fich nicht noch auf eine 
andre Weiſe dabey zu helfen wuͤßten? 
Dag man ſich in Koncerten der Lie» 
der fchämet, beweiſt, daß die Ton⸗ 
künftler felbft nicht mehr wiſſen, 100» 
ber ihre Kunft entitanden ift, und 
wozu fie dienen fol; daß fie lieber, 
wie. Geiltänzer und Tafchenfpieler, 
Bewunderung ihrer Gefchiklichkeit in 
fünfilihen Dingen, als den hohen 
Ruhm füchen, ın den Herzen. ber 
Zuhörer jede heilfame und edle Em⸗ 
pfindung rege zu machen. Man ers 
faunet bisweilen zu ſehen, in was 
für Hände die göttliche Kunft, das 
menfchliche Gemüth zu erhöhen, ges 
fallen iſt! 

Das Lied fcheinet die erfte Frucht 
des auffeimenden poetifchen Genies 
zu ſeyn. Wir treffen e8 bey Ratio» 
nen an, ;deren Geift fonft nod) zu 
feiner andern Dichtungsart die ger 
hoͤrige Reife erlanget hat; bey noch 
halb wilden Voͤlkern. In dem älter 
ſten Buch auf der Welt, welches et» 
was von der Gefchichte der erften 
Kindheit des ınenfchlichen Geſchlechts 
erzähle, haben Sprach⸗ und Alter 
thumsforſcher Spuren ber urdlteften 
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Eicher gefunden; und Herodotus ges 
denkt im zweyten Buche feiner Ge 
fchichten eines Liedes, das .auf den 
Tod des einzigen Sohnes des erften 
Königs von Vegypten gemacht wors 
den. Die Griechen waren uͤberaus 
große Liebhaber der Lieder. ° Bey als 
len ihren Sekten, Spielen, Mahl⸗ 
zeiten, faſt bey allen Arten geſell— 
ſchaftlicher Zufammenfünfte, wurde 
geſungen; worüber man in der vor⸗ 
bererwähnten Abhandlung des Aa 
Nauze umftändliche Nachrichten fins 
bet. - Ein neuer Schriftfteller ) ver⸗ 
fichert, daß die heutigen Griechen 
noch in dieſem Gefchmaf find. "Auch 
die diteren Araber waren große Lies 
derdichter ; der Barden unter den al⸗ 
ten Geltifchen Voͤlkern ift bereits ers 
waͤhnt worden. Die Roͤmer, die 
überhaupt ernfthafter, als die Gries 
chen waren, fcheinen ſich meniger 
aus dem Eingen gemacht zu haben, 
Man wennt ung funfzig Namen eben 
fo vieler Arten griechifcher: Lieder, des 
ren jede ihre befondere Form und ihs 
ren befondern Inhalt hatte, ‚aber fei» 
nen urfprünglich römifchen. - 
Unter den heutigen Wolkern find 
die Italiener, Sranzpfen.und Schott» 
länder die groͤßten Liebhaber der Lies 
der. In Deutfchland hingegen ift 
der Gefchmaf für diefe Gattung fehe 
ſchwach, und es ift überaus felgen, 
daß man in. Gefelifehaften ſingt. 
Dennod Haben unfre Dichter dieft 


‚Urt der Gedichte nicht verabfäumen 


a Xamler bat eine anfehnliche 
ammlung unter dem Namen der 
Lieder der Deutſchen herausgegeben. 
Aber die meiften fcheinen mehr. aus 
Nachahmung der. Dichter andree: 
Nationen, als aus wahrer Laune 
zum Singen, entftanden zu ſeyn. 
Nur in, geiftlichen Liedern: haben for 
wol ältere Dichter um. bie Zeit der 
Kirchenverbefferung, als auch einige 
R2. Mmeuere, 
*) Porter in ſ. Anmerkungen über die 
- Kürten. j 24 ur 


’ 
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neuere, fich auf einer vortheilhaften 
Seite, und mehr als bloße Nachah» 
mer gegeiget. == 

te 
Gecgen die, in den vorhergehenden Ars 
tikel vorgetragene Theorie des Liedes, fine 
den ſich Einwendungen in der Borrede zu 
dem sten Th. der, von Hrn. Fuͤebll zu 

Zurich, herausgeg. Algemeinen Blumen» 
Iefe der Deutihen, Zür. 1784. 8 — 
Bon der Theorie des Licdes handeln 
noch, Idea della Canzone, von Feder. 
Menino, bey feiner Idea del Sonettu, 
Ven. 1670. — L°art de faire chan- 
fons, Balades, Virelais et Servantois, 
von Euſt. Morel, genannt des Champ. — 
Der gte Art. des sten Kap. im zten Bde. 
der Elemens de la Poefie frangoife, 
©. 1—0 uüd swar de l’Ode Anacteonti- 
que ou des Chanfons; des Chanfons 
Bachiques; des Chanf. Erdtiques; 
du Vaudeville, — Der gte Urt, des 
sten Kap. im aten Bde. von Domairons 
Prince. gen. des belles Lertres, der die 
Sieder in Chanſ. crit. Bachig. und Satyr. 
eintheilt.) — . Ein Auffag darüber , von 
Ypilipps, in. dem Guardian N. 16. — 
Effays on fong writing... . War 
zington 1772. 1774. 8. von J. Aikin, 
und zwar on fong writing in general, 
beutſch in den Balladen, von Urfinus; 
on ballads and paftoral fongs; on 
pafhonate and defcriptive fongs; on 
ingenious and witty fongs. — Eine 
Mbhandiung über das Lied und ben Ur⸗ 
fprung bes Liedes von Hrn. Jacobi, im 
sten» sten Bd. der Iris. — — Die 
geiſtliche Licderpoefle, theoretifd und 
practiſch entworfen, von Lauterenfis, 
Kalle 1769. 8. (ſeht ſchlecht.) — ©. quch 
den aoten der Schlesw. Pitterbr. — und 
übrigens den Art. Ayrifdh. - 

Zu der Befchichte des Liedes gehören, 
und zwar in Anſehung der (Briechen: 
: Sur les chanfons de l’anc. Grece, 
"deux differtat, von de fa Nauze, im 
ızten Bd. der Mem. de l’Acad. des In- 
‚Script. Deutſch, dur Sen. Ebert, de 
Hagedorns poctiſchen Merten, und in 
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Marpurgs eritiſchen Beytragen. — De 
Epicinio; Aud. Mich, Schwaenio, 
"Wir, 1705, 4. — Derev, über dab 
Awv as (Lich der Pandleute, Bauer⸗ 
lieder) gefhriebene Disputat. von Job. 
Under. Knoblauch, Sam, Luppius, und 
Joh. Vottfe, Leſchnert, Viceb, 1707* 
1708. 4. — Eine, von den Ovriyvos 
(den, der Diana gemidmeten Geldngen) 
bandelnde Disputat. von J. P. Eccard, 
ebend. 1721. 4. — Auch finden ſich Nach 
eichten im ıgten Buche ©. 8. D u. fı 
von des Uthendus Deipnofoph. — — 
Der Italiener: Quadrio, im zten Kap. 
des aten Buches feiner Storia e ragione 
d’ogni poefia, Bdo. 3. ©. zu. f. — 
Der Spanier: Auffer dem, was Belag 
quez in feiner Geſchichte der ſpaniſchen 
Dichtkunſt von ber Iprifhen Poefie dieſes 
Volkes ©. 414. fagt, finden fi in des P. 
Sarmientos Mem. para la hiftoria dela 
poeſia y poetas Efpanoles, Mad. 1775. 4 
©. 230 u,f, ſo wie in Baretti’s Reiſe durch 
Spanien, verfchiedene, näher hierher ge⸗ 
börige Nachrichten. — Der Sranzofen: | 
Difeours fur l’anciennete des chan- 
fons frangoifes, bey den Poeſies du Roi 
de Navarre, Bd. 1, ©. 183= 262. Par. 
1742. 8. 280, — Differtation de 
l’origine et. de l'utilit€ des chanfons, 
particulierement des Vaudevilles, par 
Beneton de Morange de Pegrins, in 
bem Merc. de France, Dec. 1740, 
©. 2645: 266. — Memoire für la 
chanfon, von Querlon, vor der An- 
thol. franc, Par. 1765.8. 385, — 
Der ste Dand bes Eſſai für la Mufique, 
Par. 1780. 4. enthdit ein alphabetiſches 


MWerzeihni aller franzdfiihen lyriſchen 
Dichter, und Proben ihrer Dichtart. — 


Der Engländer: Hiftorical Effay on 
the Origin and progrefs of national 
fong, vor dem ıten Bd. der Select Col- 
lection of. Engiifh fongs in three 
Vol, Lond. 1783. 8. — Der Deut 
fchen:- Hagedorns Br. vor ſ. Dden und 
Liedern. — Die Beptr. zur Geſch. der 


deutſchen Sptache und National» Pitter. 


S.2..6.67. — 


Lieder 
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!leder find gefchrieben worden, ben ben 
Griechen; von Tyrtaͤus (332. Don 
feinen Kriegsaefängen find vier auf uns ge⸗ 
kommen, welche zuerft. mit dem. Callima⸗ 
dus, apud Froben. 1532. 4. nachher 
in verfchiedenen Sammlungen, und end 
fih, ex edir. Klotzii, Brem, 1764. 8. 
Alt, 3767. 8. 5. Ausg. gedruckt. worden 
find. Ueberſetzt in dad Englifde, von 
Jar. Ward, in den Mifc, Poems, by 
Concanen, 1724. 8. Bon einem Ungen. 
Lond. 1761. 8. Bon Ric. Polwhele, 
bey f. Theokrit 1787. 4. ſammtl. in Vers 
fen; In das Sranzdfifhe, von Poinfinet 
de Sivurd, Par. 1759 und 1764. 12. 
In das Deutfche, von Hrn. Weiße, Leipg. 
1762, 137 und im aten Theil feiner Iyris 
ſchen Gedichte, Leipz. 1772. 8. In fchönen 
Berfen. Bon Eontius, bey der Ueberſ. 
des Zibul, Zür. 1783. 8. Bon dem 
@r. Stolberg in den Ged. aus dem Griech. 
Hamb. 1782.83. In dem sten Bd. ber 
Mem. de l’Acad. des Inferipr. Duarts 
ausg. finden ſich Unterfuhungen über fein 
Leben und feine Schriften , von Hrn. Se⸗ 


vin; ‚ben der Ausgabe durch Hrn. Klotz 


azwey Differtarlonen; und Hr. Mörfchel 
gab 1773 eine befondere. Litterariihe No⸗ 
tigen, unter andern, in dem ııten Kap. 
bes aten Buches von Fabr. Bibl. gr. 
Vol,1.6.738 u. f. T. C. Harles, In- 
trod. in Hift. Ling. Gr.. Alt. 1778. 8. 
S. sıu.f) — Alcman, oder Al 
manen (3333. Bon feinen 6 Büchern Ges 


fängen find wenig Fragmente übrig, bie. 


fi, unter andern ; bey den von Stepha⸗ 
nus herausgegebenen lyriſchen Dichtern 
befinden. Nache. von dem Dichter giebt 
Fabricii Bibl. Gr. Lib, I, ec. 15; Vol. 
11. ©. 88.) — Alcaeus (3401. Nur 
einige Fragmente find von ihm noch ba, 


und, unter andern, auch In ber vorhin 


angeführten Sammlung befindlih. Mit 
Erläuterungen hat fie €. D. Jani, Halle 
17801782. 4. in drey Proluf. herausge⸗ 
aeben. ©. übrigens Fabric. Bibl. Gr. 
Lib. II. c. 15. Vol, 11. S. 34.) Ana» 
treon (f. deffien Art.) — Und übrigens 
den Artitet Ode. — — Bey den Rös 
mern; Catullus (Ed. pr. mit Zibul 
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und Beopers, 2472. f. Ex ’edir. Ant 
Vulpii, Pat. 1737. 4. Frid. Jul. Do«- 
ring, Lipf. 1788. 8. und Öfterer mit 
Zibul und Propers. Einen guten Eom« 
mentar hat Jean Paſſerat, Par. 1608. fr 
geliefert. Ueberſetzt in das Franzoͤſiſche 
tit-er von Pezayh, Par. 1772. i2. Iadas 
Deurfche,; die Nanie auf den Tod eines 
Sperlinges, von Ramler; die Nachtfeger 
der Benus, von Hrn. Bürger, in ihren 
Gedichten; einzele Gtüde in Schmidts 
Catul. Gedichten, Berl. 1774: 8. bet 
Atys, von Hrn. Werthes, mit Anmerk. 
Münfter 1774. 8. Sdmmtlich, Cothen 
1790. 8. . Auch haben wir noch fche viele 
einzele Nachahmungen, su melden unter 
andern die Hendecafplaben, Amſt. 1773 
8. gehören. Erlduterungeſchriften: Ca- 
tullus, ſ. de Stylo er fapore Catul- 
liano, Diatr. Auf. C. Michaeler, 

Aug. Vind. 1776, 8. und im aten Dd. 
der Collect. Poet. Elegiac. Vindob. 
1784. 8. 2 B. Ueber das Epithalamium 
in ©. D. Kölers Wuserlefenen Poeflen, 
Lemgo 1788. 8.) — Horaz (f. ben Art, 
Ode, wo auch die neuern lat, Ipr. Die 

ter ihren Platz finden werden.) — — 
Ben den Italienern: Ich stehe hier nur 
das ber, mas fie Canzone nennen; über 
das Sonett, bie Cantate (Madrigal) 
f; dieſe Artikel, und über die verſchiede⸗ 
nen Abtheitungen ihrer Loriihen (mell⸗ 
ſchen) Poefie überhaupt, den Art. Ly⸗ 
riſch. Gie theilen die Canzone in Pe- 
trarchefca, Pindarica, Canzone 2 
ballo, Anacreontica, inCatene (worin 
die Strophen gleichfam in einander fliehen, 
fo daß die zweyte mit. eben ben Worten 
anfängt, womit die erite ſich ſchließt), in 
Manili. (eine Urt von Catena, mo der 
erfie Vers der folgenden Strophe eine Wie⸗ 
derholung des fiebenten des. vorhergebens 
den: ih), in Barzelette (eine Eleinere 
Gattung ber Ballara, oder Canzone & 
ballo),. in Ritondelli (in weichen, an 
einerunbefimmten Stelle, Irgend ein Vers 
wiederholt wird) ein, uefpränglich wa⸗ 
‚een indeffen Ihre Geſange, oder Lieder, 
nice in Steophen adgetheilt, und in eis 
nem gleichförmigen Solbenmaaße abgefuft ; 
R3 Resel⸗ 
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Regelmaßigkelt und Gleichfdrmigkell ToR 
zuerſ der Cavaliere Focacchiere ;: fon 
ums: 7200 hinein gebracht haben. Es 
find beren, indeffen, in ganz freyem Syl⸗ 
benmaase, noch in neuern Seiten , unter 
andern von Aleſſ. Guidi (} 1712) abgeſaßt 
worden. Geſchrieben baden Canzonen : 
Buitone D’Are330 (1250) : Guido 
Envalcanti (} 1300) Dante Alighieri 
(+ 1321) Eino di Piſtoja (1320) Sals 
vino Doni (1320) deren, und anderer, 
eben fo alter, vor dem Petrarch beruͤhm⸗ 
ter Dichter, Geldnge, unter dem Zitel, 
Sonerti-e Canzoni di diverfe antichi 
Autori Tofcani, Fir. 1527. 8. .verm. 
Men. 1731 und 1740. 8. unter dem Titel, 
Rime di diverfe Aut, Tofcani, und 
zum Theil auch einzeln, ald von dem 
Cino, Ben, 1589. 4. gedruckt morden 
find. — Sec. Perrarca (f 1374. Rime, 
‚ Ven. 1470. fol, Pad, 1472. fol. obl. 
Ven. 1473. 4. Sonetti e Canzone ... 
Rom, 1473. fo. Ven, 1521. 1540. 
1541. 8. Pad. 1722. 8. Ven. 1756. 
4.280. mir. Schon im J. 1722 was 
zen der guten Ausgaben von ihm 134 96 
macht. (S. die Einleitung zu ber ans 
geführten Paduanikhen Ausg. und. übel 
gens den Urt. Sonett.) — Franc. 
Sacchetti (1400. Geine Canjonen 
finden .fich bey den Gedichten bes folgen. 
den.) — GBiufto de” Eonti (1410, 
Seine Gedichte wurden, unter ber Aufs 
fibrift, Bellamano, Bol, 1472. 4. Fir. 
1715. 12, gedrudt.) — Kor. de Me⸗ 
Dici (f 2493. Poef. volg. Vin. 1554. 
8) — Sil. Stroszi, Pier. Franc. 
Giambellari (} 1564.) Biamb. Gelli, 
Ant. Mlamanni, gehören hierher, als 
yon welchen fogenannte Canti Carnafcia- 
tefchi, inden Trionfi. .. Fir. 1559 
8. obaedeudkt find.) — Mar. Man, 
Bojardo (t1494 Rime lir. Reg. 
1499. 8. Ven. 1501. 8.) — ÖBirol, 
Earbone (Sonctti, Seltine eCanzoni, 
Nap. 1506. fol.) — Ant. Cornaz⸗ 
zano (} 1500. Rime, Vin. 1502. 8. 
Mil, 192% 8.) — &ud, Moartellt 
(+ 1537. Rime, Ven. 1533. 8. Opers, 
Fir 1548. 8.) — Giopb, dell Ot⸗ 
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tonajd (t isa7. Canzoni (ſchetibaſt) 
... Fir 1566. 8.) — Pier. Bem⸗ 
bo (ft 1547. Rime, Vin. 1505. & 
1544. 83. Rom. 1548. 4. Ven. 1558; 
12. ı562. 12.) —  Aud, Arioſto 
(+ #833. Seine Canzonen find in f. Rime, 
Ven. 1546. 8. und einzeln, Ven. ı552, 
8. 1561. 9. und in den veribiedenen 
Sammlungen feiner Werte gedrudt, und 
gehören mit zu dem beffern.) — Bern. 
Capello (Rime, Ven. 1560..4.) — 
Ann. Earo (}1566. Rime, Ven. 1569; 
4. und in f..Opere, Ven. 1757. 8. 
1Bbe.) — Bern, Taſſo (t 1549. Ri- 
me, Vin, 1560, 12.) — ern. Ro- 
ta (} 1575. Sonetti e Canzani . » . 
Nap. 1560, $. 1572. 8. Opere, Nap. 
1726. 8.225) — Torg. Taſſo 
(t 1595. Rime e profe, Ven. 1583. 
12. 3%). Der vierte, Bert, 1586. 12. 
der ste und fehle, Ben. 1597. ı2. 
Opere, Fir, 1724. f. 6 Bd. Ven. 173% 
4. 12%) — Celia Magno und 
Orſato Biuftiniano (1600, Rime, 
Vin, 1600.4.) — sc, Pignarello 
(+ 1602. Rime, Nap. 1593 und 1692. 
4) = Gasp. Murtola (1604. Can- 
zonerti, Pad. 1608. 8.) — Fil. Ab 
berti (} 1012. Rime, Ven. 1602 und 
1603. 12.) — Tom, Stigliani (1625. 
Rime, Parte I, Ven. 1601 und 1605. 
12. verm. Rom, 1623.12.) — Biovb, 
Marino (} 1625. La Lira, Ill Parte, 
Mil. 1607. 12. ift ſchon nicht die erſte 
Ausg. Ven. 1630, 12. Rime nuove,) — 
Ceſ. Eaporali (Rime, Ven. 1662, 
12. Perug. 1770. 4.) — Gabr. Chia⸗ 
brera (} 1658. Canz, Lib. I. Gen, 
1586. 8. Lib. II. ebend. 1587. 8. Rime, 
ebend. 1599. ia. verm. 1609. 8. 3 Bd. 
Den. 1610. 12. 3 Bd. Fir. 1627. 8. 3 db. 
Rom, 1718, 8. 3 Bd. Ven.'s. 4 Vd. ı757. 
12. 5 Bde.) — Sforʒa Pallevicing 
(t 1667. Drey gute Canzonen von ihm 
befinden fih in der Scelta di Poef. Ital, 
Ven. 1686.) — en. Menzini 
(+ 1704. Poef. lir, Fir, 1680, 8. 173% 
8. 3 Bde.) — Sranc. Lemene(t ı70% 
Poef. div. Mil. 16592. 4, verm. Mil, 
1698. 1699. 8. 2 Bd.) — Pine. 

gili; 
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Filicaja (} 1707. Poeſ. Fir: 1707. 4.) 
.: Lor. Megalotti (} 1712. Canz. 
Anact, Fir. 1725.-8.' unter: dem Nah⸗ 
men Lindoro Elateo; ' ferner 11 Can- 
zunsere della Dama Imaginaria.) — 
Neff. Guidi (f ı7ı2, Poefie liriche; 
Parın..2681, 12. Rime, Rom, 1704. 
4 voll. Ver, 1726..12.. Ven. 1751 
2) — Dom, Kazzarini (t 173% 
Rime, Ven. 1736. 8. Bol; 1737. 8.) 
— Sec. Upeszinghi (Ganz. Anacr, 
Lucca (1714 » 1748. 4. 25h.) — 
Bened. Pallavicini (} 1742. Oper, 
Ven. 1744. 8.439.) — Pitt. Pittori 
(Rime piac. Mil. 1744. 8:) — Prolo 
Rolli (} 1762. Poet- componimenti, 
Ven, 1761, 8.3®d.) — Pier. Me⸗ 
taftafio (} 1781. Opere, Par. 1780, 
8.108d, Ven. 1781.8. 13 Bde. Liv, 
1782.12.12 ®bde, Luc. 1790. 8. 8 Bde.) 
— Giuf. Barerti (Poef. piac, Vin, 
1750-1764. 8. 2®b. Tor. 1774» 8.) 
— Matt. Damiani (Poef. Vin, 
1765.98. 2 dd.) — Giov. Bar. Caſti 
(Poef, liriche ,„ Ven. 1769. 8.) — 
Carlo Inno3. Srugont (} 1767. 
Canzoni fcelee, Rom, 1778. 12. 
3Bde. und in f. Opere, Parm. 17796 
3. 9Bde. Luc. 1779. 8. 15 Bde) — 
Ang. Berlendis (Stanze ... e Poef. 
lir, Tor. 1787. 12.3 Bde.) — Biuf. 
Colpani (In f. Opere, Vic. 1788. % 
48) — Alonſo Di Varanno (Im 
ıten Bar. ſ. Opere poet.. Parm. 1789. 
12, 3Bde.) — Daß übelgens, ſelbſt der. 
guten Pieberdichter „. mehrere find, vers 
beht fi von ſelbſt; mo iſt der, welcher 
aicht ein, oder ein paar Gefdnge dieſer 
Urt abgefaßt hatte 7 Aber eben deswe⸗ 
gen wird es unmöglich, alle anzuführen. 
Dan dat indefien Auswahlen folcher. und 
qhalicher Gedichte in Sammlungen ger 
bracht, und ſchon deren find mir einige 
70 befannt, wovon die mebreften wieder 
aus verfhiedenen Bänden beftehen. Die 


wichtigſten, auſſer den bereits angeführs 


ten , find erfchienen zu Flot. (1490) 4. — 
Zu Benedig ‚unter dem Zitel, Rime di= 
verfe di eccellentifimi Autori, 1545 - 
1550,58. 8, eine Auswahl aus 77 Dich 
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teen: ‚wovon eine Borkfegung, naͤmlich 
der ate Th. (aus 44 Dichtern) zu Eremos 
narssa. der ste zu Ben, ı552.(aus 23 Dich⸗ 
tern) der 6te Ben. 1553; (aus 48 Dichtern) 
der zte Ben. 1556. 8. (aus ıa Dichtern) ber 
gte unter dem Titel, 1 Fiori delle Rime; 
Den. 1558. 8. (aus a Dichtern) der gte 
Erem. 1560. 8. (aus 39 Dichtern) — 
Rime di diverfi eccellenti Autori Bre- 
feiani, Ven, 1553. 8. (aus 23 Dich⸗ 
teen) — Rime di div. eccellenti Au- 
toi... Ven.ıg56. 12. (von Dolci 
gemacht) — Rimo diverfe di aleune 
. . . Donne, Lucca 1559. Nap. 
1595. 8. (von go Dichterinnen) — Rime 
feelte.da diverfi eccellenti Autori, 
Ven: 1563-1564. 2 Bd. verm. Ben. 
1590, 12,.2 Bd, von Lud. Dolce, — 
Rime di div. nov. Poeti Tofcani, rac. 
da M. Dion. Atanagi, Ven: 1565. 8 
2 Bd. aus 66 Dichter) — Rime di 
div; Aut. Baffanefi, rac. da Lod. Ma- 
sucini ,: Ven,1579. 8. — Scelta di 
Rime di div, eccellenti Poeti . . » 
Gen. 1579. ı2. ap. (von Chriſt. Za⸗ 
bata gefammelt.) — Rime di div. cel. 
Poeti ... Berg. 1587. 8. (aus 7 
Dichtern) — Soelta di Rime di- div. 
moderni Autori, Gem. und Pav. 1591, 
8. 2 Th. (aus 40 Dichtern) — Le 
Mure Tofcane . . . Berg. 1594. 8. 
(aus eilf Dichtern) — Rime di div. 


Hl, poeti de'noftri tempi . . « Ven. 


1599. 12.— Parnaflo de’ poetici In+ 
ie... Perm. 1601. 12. (aus 

13 Dichtern) — Rime d’illuftri ingegni 
Napolitani, Ven. 2633. 8. (aus 23 
Dichtern) — Poetiantichi raccoltida - 
Cod. Mil. da M..Leone Allacci, Nap. 
3662. 8. — Le Mufe Siciliane, Scelta 
di tutte Je Canzone della Sicilia...» 
Pal. 1662, 12. 5Th. — Scelra di poeſie 
kaliane . .. Ven. 1686.8.— Rime 
fcelte de’ poeti illuftri de’ noftri tem» 
Bi» Lucca 1709.- 1719: 8. a Th. ⸗ 

toria letter. „ . . dell’ Academia 

... in Reggio, Reg. ızı1. 4. (aus 
44 Dichtern) — Poefie Italiane de‘ 
Rimatori viventi „. . Ven. 1717. 8. 
-— Riine fcelte de’ poeti Ferrareli. .. 
R4 Fert. 


sie 


Ferr, 1713. 8. (aus 106 Dichten) — 
Rime degli Arcadi ,„.. . Rom. 1716 
1722. 8. 9Öde, — Rime de’ poeti 
illuftri viventi, Faenza 1723 - 1724 
ı2. 2Th. von Andre. Budrioll.  Com- 
ponimenti poetici dell; più illufri 
Rimatrici . „., rac, da Lov, Ber, 
gallı, Ven, 1726, 12. 2 db. (aus 69 

Dichterinnen) —  Scelta di Sonetti 
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€ Canzoni de’ più eccellent. Rima«. 


tori d’ogni Secolo, Bol, 1708-1709. 84 
45h, verm, Ben. 1787,8, 4 Th, von Agoſt. 
Gobbi) — -Rime de pi illuftri poeti 
Ical, fcelte dall Abate (Annibale) An. 
tonini, Par. 4732. 8. 2T5, — Rime 
fcelte de’ poeti Ravennati . ... Rav« 
1739. 8. (aus 136 Dichtern) — Scelta di 
leggiadrifime Canzoni ... „ Piac, 
3747.4: — Raccoltadi, . . Canzo- 
nette Anacrcontiche, Vin, 1762, 8. — 
©, übrigens den Art, Sonett. = — 
Bey deh Spaniern:; Bon ihren Iy« 
riſchen Gedichten, weiche hieher gehoͤren; 
find die alteſten die Coplas de la Zara. 
banda, und de Calainos, wovon die 
erſtern, dem Garmiento zu Folge (Men 
mor. para la hiftoria de la Poeſia $. 525 


und 527) und mit deffen Worten zu ver 


den, fiempre fon amorofss ycon mez- 
ela de fatyra jocofa contra los circun« 
ftantes, undıdle letztern aun mas ridi« 
eulas, Daß deren schon fehr frühzeitig, 


im ıaten und ızten Jahrhunderte abge⸗ 


faßt worden, it wohl nicht zu bezweifeln; 
aber, natuͤtlicher Weiſe, find diefe nicht 


mehr, oder doch in einer ganz yerdnder«. 


ten Sprache nur noch vorhanden, - Die 
andern Gattungen hieher gehöriger Gedichte 
find die Bayle, (Balladen nder Tanzlieder) 
Lerrilla oder duch Villancico, (Lieder mit 
Refrains) Pafla - calla (Gaffenhauer) Vil- 
lanella (Bauerlied). Cantilena, und 
Concion, Auch. baben fie deren, welche 
- mach den Versarten und dem Strophen» 
bau benannt. find, -al& Redondillas, 
Quinrillas, 'Seftinas, u.d,. m. Die 
beruͤhmteſten Dichter, - welche beten ges 
ſchrieben haben , find; Barcilaffo de la 
Dega (} 1536. Zuerfi in den Werken des 
folgenden, und nachher einzeln, zuletzt, 
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Mad. 1765. 8. gedtudt.) — Juah 
Boscan (+ı544 Obr. Lisb, 1543« 
Arab, 1597. 12.) — Diego de Men⸗ 
doza (+ 175. Obr. .⸗ Mad. 1610, 


4.) — Chr. de Eaftilleio (+ 1596. 
fteval 


Obr. Mad. 1598. 8.) , = 
Alan, de Yillegas (Eraticas, Nag, 
1617-1618. 4. 2°Öb; Mad. 1774. 4 
Bd, Auch find aus dem zten Buche 
derfelben, a2 Eantilchen inden iten Bd. 
©. 30 u. f. bed Parn, Eſpan. aufgenoms 
men morden, . Nachrichten von dem Ders 
faffer , und 25 feiner Lieder in Profa, bat 
Hr. Bertuch im Merkur vom I. 177% 
geliefert. - Auch im Göttingiichen Alınas 
nah vom J. 1780, finden ſich ein Paar.) 
— Luis de Keon (f 1591. Obr. Mad, 
1631. 4 1761.4.)— Kup, de Ars 
genfola (+ 1614.) und Bart. de Ars 
genfola (} 1634. Obr. Sarag. 1634. 4.) 
— ig. de Cervantes Saavedra 
(+ 1616. ‚Die, in feinen Romanen ber 
findlichen Lieder, find, unter dem Titels 
Lieder zweder Liebenden... von’. B. 
Butenſchoͤn, Heidelb. 1788. 8. Ins Deuts 
ſche aͤberſetzt worden.) —  Pinc. de 
Eſpinel (f 1634. Bey feiner Ueberſetzung 
der Dichtkunſt des Horaz, Mad. ı 591. 8. 
finden fich vorteefliche Eieder, melde in 
Strophen von kurzen aptinlbigen Verſen, 
zuerfi Efpinelas, jetzt Decimas genaunt, 
abgefaßt find,)— Franc. de Duevedo 
(+ 1647. Obr..del Bachiller Franc. de 
laTotre, Mad. 163 1, 16, Parn. Eſpaũ. 
y'Mufas Caftellanas, Madr. 1648. 8. 
Obr, Brufl, 1660. 4. 3 ®d, 1670. 4; 
4B. Mad. 1736. 4. 6Bde.) — Auis 
de Gongara (} 1627. Geſchmackverder⸗ 
ber. bey den Spaniern, und Gtüfter der 
Cultos, oder geſchmuͤckten Dichter. Ben 
feinen Romanzen , melde Hr. Jacobi fehr 
untreu überfest bat, finden ſich auch Pics 
der.) — D. Joſ. Pasquez (Ociosde 
mi juvendud, o Poefias Liricas, Mad. 
1773. 8.) — bieder dieſer, und fehr viel 
andter, Dichter find in Sammlungen ger 
bracht, wovon die widtigden And: Can- 
eionero general, Tol, 1517. f. Sev. 
1535. 8. Anv. 1557. 8. 3573. 8. — 
Romancerp gen. Mad. 1604. 4. 2 Bd 
i 1614. 
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1614. 4. 2 Bo. — Flores de poetas 
illuſtres, Val. 1605. 4. — Cancio- 
nero Liamado Danga de Galanes ;-. 
por Diego da Vera, Barcel; 1625.12, 
— Pgefias varias de grandes Inge- 
nios, Zar. 1654, 4. 6, übrigens 
den Artifel Romanze. 


Bey den Scanzofen: Biele ihrer ers. 


hen Nationallieder ſcheinen in einem ver⸗ 
borbenen Latein abgeſaßt geweſen au fepn, 
und man fihreibt deren dem H. Bernard 
und dem Abelard zu, (G. L’Anciennete 
des chanf, france. ©. 165, und auch die 
Revolution de la langue franc. ©, 81.) 
ob fie gleich auc) deren in der gemeinen- 
Spt ache gehabt haben, zu welchen, wahr, 


ſceinllcher Weile ,: auch der, dur bie. 


Schlacht ben Haflings, berühmt gewor⸗ 
dene Geſang von Koland gehoͤrt. — In 
ber Normandie, und fpdter, im eilften 
und zwölften Jahrh. in der Provence, ents 
handen die in der Fandesfprache abgefaßs 
ten Lieder, movon jene mehr heroiſch, 
biefe mehr ſcherzhaft waren. . Den Nah⸗ 
men Chanfon, fol ihnen zuerſt der Trous 
badour Gitaud de Borneil (1200) geges 


ben- haben. ( S. Hift. des Troub.®b. 2.) 


S. 27.) Fruͤher hießen fie vers übers 
haupt, oder Lais. Der Berfaller des 
erfien Zrinkliedes fol Euſtache Deschamp 
(8. das Mem, hiftor.- fur la Chanfon, 
vor der Anchologie franc, ©. 26) und 
ber Urheber des Baudevile, Dlivier Bois 
felin , unter der Regierung Franz des er» 
Ben ‚ geweſen feon, (ebend, S. 33.) Nah 
ben Zroubadours, von welchen die Hilt, 
litter, des Troubsdours, Par. 1774. 
13.3 Bd. und die, bey dem Art. Dichs 
ter, ©; 617 angeführten Schriften, Nach» 
eichten geben, iſt der ditefle, eigentlich 
franzöfiiye, merkwuͤrdige Liederbichten 
der bekannte Thibault Graf von Cham⸗ 
pagne, nachheriger König von - Navarra 
(} 1253) deffen Poehies „ . „ mit Roten 
und einem Gloſſario, Bar, 1742. 8, 
Hd, gedruckt worden find. Und unter 
den 137 Dichtern, melche Fauchet, bis 
zum Jahre 1300 aufidhlt, finden fich 


überhaupt ungefähr ſiebenzig Liederidns 


ger. unter der Megierung Karl des 
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Fünften wurde indeffen, der Geſchmack 
an den Eigenheiten ber Provenzalifchen 
Voeſie noch herefibender ; nun entfianden, 
oder mwurben allgemein, und zu Tauſen⸗ 
den, Chant, royal, Ballade, Lai, Vi- 
relais, Triolet, Madrigal, Rondeau, 
Vaudeville , und dergleichen geſchrieben; 
nur wenig franzöfliche Dichter metden dies 
fer Mufe nicht geopfert haben; es ift alfo 
auch nicht möglich alle anzufüpren. Ich 
ſchranke mich daher auf die merkwuͤrdi⸗ 
gern ein. Sec. Pillon (ıs6ı. Ihm 
ſchreiben bie Gefchichtfchreiber der frans ' 
zoͤſiſchen Poeſſe das Verdienſt zu, zucrfl 
den Mittelweg zwifchen bem Angenehmen 
und Poſſenhaften, gezeigt zu haben. 
Seine Oeuvr. welche 1532. 16. 1533. 16. 
1723. 8. 1742.8. gedruckt find, enthalten 
einige Balladen.) — Glem. Marot 
(+ 1544. Oeuvr. Lyon 1534.16. Amit. 
1731. 4.38. 12. 6 Bde.) — Deren 
ger de la Tour (Seine Gedichte, welche 
unter den "Titeln, Siecle d’or, Lyon 
1551. 8, Choreide, ebend. 1556. 8% 
und L’Amie des Amies .. . cbend, 
1558. 8, erfbienen, enthalten eine Menge 

'Chants royaux und, Chanfons amou- 
reufes) — Mellin de Se. Belais 
(t 1558. Oeuvr. Lyon 1574. 8. Par. 
1719. 8) = Joach, du Bellay (+ 1560, 
Dbgleih in f. Oeuvr, Par. 1574. 8 
Rouen 1597. ı2. fih nur menig eigents 
liche Pieder finden: fo‘gehört er denn 
doch zu den guten Pisderdichtern- diefee 
Zeit.) — Jacq. Grevin (f 1570. Soll 
den Trois Siecles de laLitterat. franc. 
zu Folge, zuerſt, mach dem Muſter der 
Staliener und Spanier, die Chanfons 
galantes ‚eingeführt Haben. Geine Ge⸗ 
dichte find, unter dem Titel, L’Olyınpe 
vs. Par, 1560. 8. gedrudt; auch fin- 
den fich dergleichen Lieder bey f, Theatre, 
P. 1562. 8.) — Remy Belleau 
(t 1577. Seine Oeuvr. Poar. 1578. 8. 

‘Rouen 1604, 12. enthalten verfchiedene 
gute Lieder) — Nic. Renaud (Ges 
bört zu den berühmteflen Liederfängern 
diefer Zeit, Seine Gedichte führen den 
Titel, Chaftes Ampurs „ enfemble lex 
Chanfons d’Amour . . Par. 1565, 4.) —= 

R5— Jean 


# 
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“jean Bayf (t ıs91. Oeuvr. P. 1572. 
8.280.) — El.Pontsur (Seine Ge- 
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lodacrye amoureufe contenaht . » «' 


Aubades, Chanfons gaillardes, Pa- 
vanes, Bransles . . 
beſteht aus Nachahınungen Stalienifcher 
Dichter.) — Jean Paflerar (Oeuvr. 
Par. 1606. 8.) — Pbil. Desportes 
(+ 1666. Ja f. Oeuvr. Par. 1573. 4 
1579.4. Anv. 1591. 22. finden ſich 
die beßten Lieder feiner Zeit.) — Jean 
Bertaut (t ı61. Wird zu den guten 
Liederdichtern feiner Zeit gezahlt. Ocuvr, 
Par. 1605. 8. 1623. 8.) — Bugues 
Guerin, oder Gautier Garguille, 
Ilechelles gen. (1634. Geine Chan. 


fons, gedr. 1631. und 1636 waren, U. 


ihrer Zeit berühmt.) — Jean Sarraſin 
(} 1654. Oeuvr. 1663.12.) Franc. 
Metel de Bois Robert (} 16602. Fu⸗ 
retiere nennt ihn den erſten franzoͤſiſchen 
Liederſanger.) — Denis Sanguin de 
St. Pavin (1670) Patrix (1 1671.) 
Anton de Rambouiller, Marquis 
De Sabliere (+ 1680) Blot, oder 
Chauvigny Botman und Jacq. 
Charg. de Marigny (} 1670) werden 
in dem Mem, hiftor. vor der Anthol. 
franc. S. 49 als die vorzäglichhen frans 
aöfiihen Chanfonniers der Begebenhei⸗ 
ten der Zeit, in der Minderidhrigkeit Fuds 
wig des iaten angeführt. Beſonders lei⸗ 
flete der letzte dem Card. Meg während der 
fronde gute Dienſte; f. kieder find 1660 
gedruckt. — Pierre Perrin (} 1680) 


Maria Catbar. des Jardins Pilles 


dien (} 1683.) — El. Em. Zullier 
Ebapelle (} 1686. Oeuvr, Haye 1755. 
12.) = If. Denfersde (t 1691.) — 
Math. de Monſireuil (t 1693.) — 
J. CLouis Faucon de Ris Charleval 
(+ 1693.) — Ant. Bauderon de Se⸗ 
nece (+ 1698.) — Sec. Pajot Ciniere 
(t 1704) — Et. Pavillon (+ 1705. 
Oeuvr. P. 1715. 1750. 12.2%,) — 
Alex. Aainetz (} 1710. Pochies 1716, 
32. 1756. 8.) Eb. Aug. Marquis 
de la Sure + ızı2. und Buil, Aut, 
de Chaulien }ı720 (Pocl, Amſt. 
1724. 8. Haye ı731. 12.2 Dd. Par, 


\ 


» Par. 1579. 8. 
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1750 und’ 1757. 12. 2 B.) — Sec. 
Regnier Desmarets (t 1713) — 
Yenrierte Juliette de Muras(fı716.) 
— Ph. Edm. de ECoulanges(} 1716.) 
— Lonife Gillot de Saintonge 
(+ 1718.) — Ant. Ferrand (t 1719.) 
— Jacg. Vergier (t ı720. Seine Lies: 
der finden ſich ben. ſ. Poef. div. Par, 
1726. 8.28. Lond. 1773.12. 58.) 
— Ant. Gr. v. Yamilton (t 1720. 
Der ate Th. f. Oeuvr. 1760. 12. 4 B. 
enthalt f. Lieder.) — Bernard de le. 
Monnoye (f 1728.) — Rochebrune 
(t 1732.) — Morfonmine (} 1732.) 
— Jean Haquenier (} 1738.) — 
Ch. Yenei Ribouter (f ı74°.) — 
Fres. Joſ. de Sr. Aulaire (t 1742.) 
Ant. Lebrun (t 1743. Odes gal. 
et bachiq. Par. 1711. 12.) = Jean 
Hof. Oade (t 757. Oeuvr. 1758. 
12. 3 Bde. 1785. 8. 4®bde.) — Gal⸗ 
let (t1737.) — Gabr. Ch. Lattai⸗ 
gnant (Pieces derobees 1750. 12. 2 B. 
ünter dem Titel, Poches 1788. 12. 
Bde. Chanſons et autres P.pofth. 
1779. 8.) — Jean Mid, Sedaine 
(Rec. de Poches 17 $2-1760.13.2Th.) 
— Seanc. Aug. Par. de Moncrif 
(} 1770. Choix de Chanfons avec no- 
tes 1757. 8. Oeuvr. Par. 1768. 12. 
48.) — ler. Pivon (t 1773. Jaf. 
Oeuvr. 1775. 8. 7Bde. 12. gDde, fins. 
den ſich mehrere Lieder.) — Joſ. Do⸗ 
rat (+ 1780. Oecuvr. Par. 8. 18 Bde.) 
— Edm. de Sauvigny (Odes am- 
creont. 1762. 12.) — St. Kambert 
(Rec. de Poeſies 1759. 12. Ocuvt. 
1771. 12.) — Cbev. Chenevieres 
(Les Loilrs 1764. 12. 2 Bd, 1769. 
12) = Madame Buibert (Poel. 
Amſt. 1764. 3.) — Franc. Thomas: 
Baculard D’Xenaud (Den I. Roman 
Sidney er Silly 1766. ı2. findet ſich 
eine Samml von 60 Anakreontiſchen Oben. 
Auch ſtehen dergl. von ihm in den Mu⸗ 
fenalmanachen.) — Kegier (Amuf. 
poet. 1769. 8.) — dimmermann 
(Chanf. militaires 1769. 8.) — Pierre 
Caujon (Les Apropos. de la Societe, 
et les Apropos de la folie 1776. 8 

3Bde) 
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3 Bde.) — Splonin Marechall 
(Biblioch. des Amans, Odes Eroti- 
ques 1777. 8. mit Muſik. 1786.12.) 
In den Enfans du. pauvre diable de 
Mr. de l’Empiree, P. 1776. ı2. fins 
ben fih Pieter, u. d. m. Chev. 
Parny (Poeſ. erotiques 1777. 8. 
Opuſc. poet. 1779. Chanſons Made- 
gaſſes 1787. 12. Deutſch, bey der Ue⸗ 
ber. der Prom. champ. des Pe Clerc, 


feips. 1788. 8. Oeuvr. 1787. 12. 2Bde.) 


— Ame Amber, Jof. Feutry (Seine 
Nouv, Opufcules, 1778. 8. enthalten 
Eouplets, Madrigale u. d. m.) = Pons 
de Verdun (Mes Loilirs ... 1780. 
12.) — LeMierre (6. Pieces fugit, 
1732. 8. enthalten mehtere Lieder.) — 
Berenger (In dem Portefeuille d'un 
Troubadour, Marf, 1782. 8. und uns 
ter dern Titel, Poefies 1785.12. 28. 
finden ſich viele angenehme Lieder.) — 
Medard de St. Juſt (L’occalion er 
le moment, ou les perits Riens 
1782. 12.) — Chev. Bouflers 
£Poef. 1784. 8. Oeuvr. 1786. ;ı2.) 
— De piis (Chanf. nouv. 1785.12.) 
— KLablee (Opuſc. lyr. 1785. 12.) 
— Auch finden ſich deren in den verſchie⸗ 
denen Muſenalmanachen, und den Samm⸗ 
fungen dieſer Art, von Rochon de Chas 
banne, Cole, Imbert, Beaumarchais, 
Romans, Frane. de Neufchateau, Das 
sinel, Rigoley de Juvigny, Pont de 
Beile, Maffon de Morvillieres, Mars 
folier, Geney, Moreau, Mancel, Saw 
terau de Bellevand, Helet, Garnier, 
Simon Beffroy de Reigny (befannt unter 
dem Nahmen des Couſin Jacques.) 
Deschamps, Dupuy des Islets, Le Grand 
d Auſſo, u a.m. — fo wie in den Oeuvr, 


ch. du C, de Treſſan, Par. 177% . 


2 Dde. — In den Oeuvr. de Pezay 
1791. 12.28. Sn. den Oeuvr. ba 
dines et mor. de Cazotte 1788. 18. 
17 Bde. — Inden Opufc.de Mr, Gode 
2789. ı2. Und zu den Liederdichtern, 
im Ganzen, gehören ferner die Verfaſſer 
der Öpern, Üperetten, Parodien 
Ki diefe Artikel) = — Sammlungen 
von Kiedern: Plus belles Chanf. 
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nov, Pär. 1542. 8. — Sommaire de 
tous les Rec. des Chanf. tant amou- 
reufes, ruftiques que mulicales, Lyon 
f. a. 16. 1555, 8. — Le Rofier des 
Chanf. nouv. Lyon 1580, 16. — 
Le joyeux bouquer des belles Ch, 
nouv. Lyon 1583. 16. — Le Prin-. 
tems des Chanf, nouv. Lyon 1583. 
16. — Nouveau Vergier floriffanr de 
belles Chanf. Lyon f.2.16. — La 
Fleur des Chanf. nouv. traitans par- 
tie de l'amour partie deguerre, Lyon 
1586. 16. und unter dem Zitel, Le 
Cabiner des plus belles Chanf. ebend; 


1592. 16. — Requiel de toutes les’ 


plus belles Chanf. Lyon 1596. 12. 
— Le Parnafle des Mufes, vu Rec. 
des plus belles Chanf. 3 danfer, Par, 
1627.12. — Le Parn..des — 
ou Chanſons à boire et A danfer, P. 
1633. 12. — Nouv. Rec. de Chanſ. 
er Airs de lour . . Par. 1656. 12. 
— In diefen Zeitpunkt gehört die Mufe 
Moufquetaire, welche ich aber. nicht nds 
her nachzuweiſen weiß. — Rec. des meils 
leurs Chanf. de l'opera, P, 1696. 12. 
3 Bde. — Nouv. Rec. de Chanf. 
franc. P. 1733. 8. 6 Bde. — Rec,de 
Chanf. choifies avec Ics Airs notés 
... Haye ızzın. f.n.8 Bde, — 
Rec. de trois cent Chanf. franc. Lond, 
1737. 8. — Rec. hiſtor. de Chan, 
Vaudevilles erc. 1746..8. 2 Th. — 
Amufemens des Dames, ou Nouv, 
Rec. de Chanf. choißes, Haye 1756, 
12, — Le Chanfonnier agreable, p. 
l’Abb& Chayer 1760. 12.— Amuſe- 
mens de Campagne, ou nouv. Rec, 
de Chanf, choifies, Haye 1761, ı2, 
3% — Les plaifirs de la Societe, 
ou nouv. Choix de Chanfons, Amft, 
1762.19, 2. mit Muſik. — Antho- 
logie franc, ou Chanf, choiſ. depuis . 
le ı3e Siecle jusqu’& prefent, (Par.) 
1765. 8. 3 Bd. mit der Muſik. — 
Chanf. joyeufes,’ Par. 1765. 8. 2 5, 
(Fortſ. der vorigen.) — Rec. portatif 
de Chanſ. Par. 1765, 8. — Dict. lyr. 
portatif, ou Choix des plus jolies 
Axiettęs avec la Mufique, p. Mr 
) Dubreil, 
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Dubreil, Par, 1771 u.f. 8. 4 Bbe. — 
Choix de Chanf. mifes en Mufique, 


Pp. De la Börde 1775. 8. (fehr gut.) — 


Etrennes Anacreontiques 1776. 12. il 
fortgefegt. — Theatre de Societe, ou 
Rec. de Chanf. Par. 1778. ı2, 3 Bde. 
— Le petit Chanfonnier franc. 1778. 
12. 1782. 8. 3 Bde, (die beffern darin 
find von Eoulanges, 3. ©. Rouſſeau, 
fo Motte, Moncrif, Bernard, Cole, 
Fattaignant, Sedaine, Favart, Saurin, 
Dorat, Arnaud, Blin de Gaintmore, 
fe Mierre, Imbert, Leonard.) — Al. 
manac Mufical 1781: 1783. ia. 3 Samml, 
Le nouvel Anacreon, ou les Sou- 
pers de Paphos 1782. 12. — Ans 
creon en belle humeur, 1782.12. 4 Th. 
IB aber nachher noch fortgejegt worden, 


— Chanf. choif. avec les Airs notes, 


Lond. 1784. ı2. 4 Bde. — Etrennes 
de Polymnie, ou Rec. de Chanf. Ro- 
manc, Vaudevilles etc. 1785. ı2. if 
fortgefegt. — Rec. compl, d’Ariertes 
1787. 12. 3z Vde. — — Auch finden 
fi deren noch in dem Trefor du Par- 
naffe, ou le plus joli des Rec, Lond, 
1762. 1770. 12. 6Bde. herausg. von 
Eouret de Billeneuve. — Elite de Poe- 
fies fugitives, 1765 u. fe 12, 3Bbe. 
«= Almanac des‘ Mufes, 1764. 12. 
(fortgefegt bis jetzt.) — Les Graces, 
1769. 8. (fortgef. unter dem Zitel, 
Triomphe des Graces.) — Etrennes 
de Parnafle, 1770. 12. (fortgefegt.) — 
Le Secretaire du Parn. 1770 u ſ. ı2. 
— Pieces echappdes au feize prem. 
Alman. 1780. ı2. —. -Almanac des 
Graces 1784. ı2. (fortaef.). = - Alma- 


nac litteraire, ou Etrennes d’Apollon 


1776. ı2. (fortgef.) — Le Pancheon 
litteraire, U. 0, m. — — 

Dep den Engländern: Ueberbleib⸗ 
ſel Waͤlſcher oder Walliſer Geſange 
finden ſich in den Some Specimens of 
the anc, Welfh Bardes by Evan 
Evans, Lond. 1764. 4 — Anden 
Transl, Specimens of Welfh Poetry, 
by W, Walters, 1782. 8. — In den 
Mufical and Poet. Relıksof the Welfh 
Bards ... , by Edw. Jones 1734 £, 


‚liques of anc, Engl.-Poetry .. 


‚Zeiten. ’ 


gie 


und unter andern auch in Burners His- 
tory of Mufık, Bd. 2, ©. 110. — 
Auch gehören noch hieher die Hiftor. Me- 
möirs of the lriſh Bards wich Obſerv. 
on tbe Muſik of Ireland, by Jof. 
Walker 1786, 4. — — Das alteſte, 
eigentlich englifche, bis auf unfee Zeis 
ten gefommene Lied id ein Lob des Guk⸗ 
auf, aus den Zeiten Heinrich des Item 
(&, Hiftor. Eflay on nation, Song, 
©. XLVI. wor der Select Coll. of 
Engl. Songs, Lond. 1783. 8. 3 Bde.) 
Aus fpätern Zeiten find deren in den. Re- 
Lond, 
1765. 8. 3 8b. (movon ein Theil in ben 
Volksliebdern, Leipz. 1778 u. f. 8. 2 Th. 
Sn den Balladen und Piedern altengl. 
und altfchortifcher Dichtart, Werl. 3777. 
8. und’ In den Altengl. und Altſchwabi. 
ſchen Balladen, Zür. 1780 u.f.8. 2 Th. 


Überfegt worden If) — in den Old Bal- 


lads, hiftor, and narrative .„ .» „ br 
Th, Evans, Lond. ı777. 8. 2 Bd, 
784. 8. 4 Bde, und in den Ancient 
Songs’ from-the time of.King Henry 
the third’ ro che Revolution, 1792. 8. 
geſammelt. ‚Das. Alter der mehrfien, ber 
in der erften Sammlung befindlichen Lies 
der it aber ſehr bezweifelt worden ; und 
in der Abhandlung, welche dabey ſich ber 
findet, -Iiheint Pered in den Sebler ge⸗ 
fallen zu fegn, daß er, was von den 
franzöfifchen Minfrels (deren Sprade 
am engliihen Hofe vorzäglich geſprochen 
wurde) gilt, auch auf die englifchen 
Minfrels angewandt hat. (G. die Ob- 
fervat. on the. anc, Engl, Minfttels 
vor der letztern Sammlung ©. XII u, f.) 
Bis zur Zeit: der Reformation wurden ge⸗ 
woͤhnlich, und im Ganzen, nur franzöfi- 
ſche, Tateinifche und italienische Lieder ac⸗ 
fingen (S. Burnens Hift, of Mulfik, 
Bd. 2. S. 51.) Longham, in bem Ler- 
ter of Killingsworth, Lond. 157 5. 8. 
gedentt indeſſen, einer handſchriſtlichen 
Sammlung engliſcher kieder aus fruͤhern 
Was man, mit Gewisheit weiß, 
iſt, daß Sureey (f 1545) und Woat der 
ren, nach italieniſchen Muſtern verfertige 


ten, welche, mit ahnlichen, Lond. 1557 


und 


die 


und 1565 zuſammen gedruckt worden, find; 
und daß das alteſte Zrinklied in Gammer 
Gurtons Needle, Lond. 1575. zu fin 
den if. Auch gebören in diefen Zeits 
punft, oder unter die Regierung der K. 
Elllabeth einige berühmte Balladenma⸗ 
der, als Th. Delony, Rich. Johns 
fon, Elderton (} 1592.) und ſpater 
Martin Parker, wovon die erſtern vers 
fhledene Sammlungen, ‚mit der Aufiprift 
Garlands druden ließen, deren noch eis 
nige vorhanden ſeyn follen,_ Unter dem 
von nun an, bäufigern Liederdichtern find 
die mertmürdigfien: Phil. Sidney 
(t 1586. England’s Helicon, ‚a Coll, 
of Songs; iedoch find feine Lieder wenig 
natärlih )— Ehrftpb, Marlow (}ı593) 
— m. Shalfpene (} 1617.) —. 
Mich. Drayton (} 1531.) — John 
Donme (+ 1631.) — Jobn Sudling 
(t 1638. Works 1770. ı2. 3 Bde.) — 
“sen. Wotton (t 1639.) — Tb: Ca: 
rew (} 1639. Poems 1654. 8. 3te Aufl, 
1772. ı2. Heine, Lawes fette fie in Muſik.) 
— „einrich Bing (} 1669. Poems 
etc. 1657. 8. 1781. 123.) — be, 
Cowley (11667. Works, by Hurd 
2721. 22. 3 Bde, 1777. 22. 3 Bde, und 
in der Johnſonſchen Samml.) = Gr, 
von Kochefier (f 1660.) — ©. 
Butler (} 1680.) — ©. Etherege 
(tı6g0.) = Kom. Waller (} 1687. 
Works 1759. 12. 17735. 12. undinder 
Johaſ. Samml.) — Aphra ben 
(f 1699. Foems on fev, occalions 
1634. 8.) — Br. v. Dorfet (1 1795.) 
— mil. w (+ nio. Poems 
1692. 8. und in der Johnſ. Samml.) 
— Dill. wycherly (} ı715. Poems 
1704. f. Nur ſind feine ‚Lieder fehr uns 
süchtig.) — Vic. Rowe (t 1718.)— 
Sheffield, „ers. von Budingbam 
(t 1720.) — Marsh. Prior (+ ı721. 
Poems 1779. 8, 2 Bde.) — Ch. Sed«- 
ley (f ı722. Poems 1719. ı2..2 Bde.) 
— Ih. D’lefey (+ 1723. Ein wahrer 
Belkslieberdichter ; die mehreften berfelben 
finden ſich in den Pills to purge Melan- 
choly, L 1712. 12. 3 Bde. 719. ı2. 
6VBde. fie find aber auch befonders geſam⸗ 
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* 9 8.6 Bde. I Rich, Steele 
t 3729.) = Will, Eongreve (} 1729. 
Works 1788. 12,2%.) — — 
nell (11730. Poems 1772, 12.) — 
Pbilip, Bexʒ. v. Wbarton (} 1731.) . 
obn Bay (f ı732. ©. Works 
1775. 12. 3 Bde, Glasg. 1776, 12. 
2 Bde. enthalten die besten Pleder feiner 
Beit.) — Barson Booth (} 1733.) — 
Euſt. Budgel (t.1736.) — Yen. 
Carey (t 1745.) — Jonath. Swift 
(1.1745. Hat mancherled Volkslieder hin⸗ 
terlaffen, in welchen er den Vorſatz des 
habt zu haben ſcheint, das gezierte muſi⸗ 
kaliſche Geſchwatz feiner Zeit lacherlich zu 
mad en.) = Matth. Eoncanen (} 1749) 
— Miftr Laͤtitia Pilkington (+ — 
— Sam, Croxall (+ ı75.)— Wi 
Eollins (} 1756. Works 1765. 178%. 
8.) — Edw. Moore (} 1757. Works 
1756. 4.)— Rich. Leveridge(t 1758) 
— W. Shenftone (+1763: Works 
1764. 8. 2 Bde, 1769. 8.) — Eliſ. 
Carter (Poems 1762. 8) — Xob. 
Aloyd (Poems 1763. 4, Poet. W. 
1738.82) — G. Ayttelton 
(t 1773. Works 1771. 4. 1776. $. 
3 Bde. (im ten Bde.) umd in der Jon 
fonfipen Sammlung; Deutf von J. Wels 
gel, Nurnb. 1791. 8.) — John Cun- 
ningbam (7 1773. Poems ı77ı. 8. 
1781. 12.)— Chrſtph. Smart (tızıı. 
Poems 1752. 4. 1763.4.) — G. ler. 
Stevens (f 1784. Songs, com. and 
fatiric. 1772. 12. 1788. 8.) - Dill, 
Wbitebead (f 1785. Pl. and Poems 
1774. 8. 2Bde. 1788. 8.3 Bde) — 
Edw. Koviband (f 1778. Poems 
1785. 8.) — Soame Jenyns (} 1787. 
Miſcell. Poems 1761. 8. 3 Bde.) — 


— 


W. Woty (Unter dem Nahmen Copy- 
‚ well gab er Shrubs of Parnaflus 1760, 


‚22. und darauf Bloffloms of Helicon 
1763. 22, heraus, Die ſich jegt in f. 
Poet. W, 1770. 8. 3 Bbe. finden) — 
Ch, Mozeen (The Lyric Packert 
1764. 8.) — Inne Lätit. Barbaud 
(Poems 1773: 4.) — Tb, Scott 
(Lyric Poems 1774. 8.) — Wifte, 
Miller (} 1381. Poet. Amufements 


ar 
! 


gie 


ar a Villa near Bath 17775 U. fi 8. 
3Bde. 1781.8. 48.) — Eh. Hanburxy 
williams (Odes 1775: 8.) — Paul 
Whitehead (Poeıns 1777. 8.) — 
John Moore (Poetic. Trifles 1779. 
83) — Ch. VD’brien (Luforium; a 
Collect. of convivial Songs 1782.8.) 
5. Seeetb (The political Songs- 
ter, or atouch on the Times, Birm, 
1784. 12. 1790, 12. (Micht ſchlechte 
Balladen.) — Edw. Trapp Pilgeim 
(Poet, Trifles 1785. 12.) — Rob. 
Prate (In dem ıten Bde, f. Mifcell, 
"1785. 8. 4 de, finden fih ſeht aute Fies 
der.) — Capt. Morris (Colledt. of 
Songs 1786. 3. 225.) — %. J.Pye 
(Der ıte Bd. f. Poems 1787. 8. 2 be, 
enthält mehrere gute Lieder.) — Dill. 
Belon (Poems 1788.8.) — Chrſiph. 
Whirligig (Foet. Flights 1788. 8.) 
— Rod. Merry (IR, als einer ber 
Verf von den kiedern befannt, die in der 
Beitfehrift, The World, erfhienen und 
nachher umter dem Titel The Poetry of 
the World 1788. 12 Vd. The Poetry 
of Anna Matilda 1788.'8. und Album 
1790. 12. 2 VDde. gedruckt worden find.) 
— Willtes. Kewis (Poems 1789. 8.) 
— Mill, Nation (Bey f. Dram. Pie- 
ces 1789. 8. finden fich einige ſehr mits 
telm. Pieder.) — Sackville Eotter 
(Eben dergl. in f. Poems 1789. $. 
2 Bde. — — Auch find deren in den, 
unten vorfommenden Sammlungen, noch 
einzele, von Cheflerfield, Dodsley, Lady 
‚Montague, Lord Middlcfer, Glover, Hans 
Pesworth, Brerewood u, a, m. fo wle in 
den Gedichten von Ambr. Philips Aken⸗ 
fide, Churchill, Goldſmith, Hamilton 
u. a. m. vorhanden. Berner gehören zu 
den kLiederdichtern noch die Verſaſſer der 
engliichen fomifhen Opern; und Sheri⸗ 
dan, Garrik, Dalton (inden Zufdgen zu 
Miltons Mafk) Bickerſtaff, u, a. m. 
haben deren fehr gute gelieſert. — — 
"Lieder von Schortländifchen Dichtern: 
Ich ſchranke mid auf Allen Ramfay 
«(1 1758) ein, deſſen Pieder in den Tea- 
Table Mifcell. 1706, 1768. 1788. 8. 
a Bde, geſammelt iind. —- Sammlun⸗ 
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gen: Die, der Zeit nah, fruͤheſte if 
Im I. 1609, unter dem Zitel, Pamme- 
lia, Mufik Mifcellanie, mit der Mufit 
der. Lieder erfchienen. Und auffer den bes 
Peitö angeführten von den ditern Liedern, 
und ben Pills to purge Melancholy, 
find mir von den folgenden, ſehr vielen, 
befanıtt; The Grove ı721. 12. — 
The Mufical Mifcellany, 'Lond. 1729. 
8. 6 Bdoe. — The Hive ... Lond. 
1732.8.4Bde.— TheVocal Miſcell. 
being a Collect. of "above 400 Songs 
1734. 12. a Bde. — Univerfal Har- 
mony, a choice Collect. of Songs 
1745. 4. — Antidote againft Melan- 
coly 1749. 12. — The union Seng- 
book, a choice Colle&t, of 266 Scott, 
and Engl. Songs 1750, 8. 1781. 12. 
von Smollet. — The Tuner, by P. 
Hiffernan, 1754 u. f, 12, 3%). — The 
Goldänch 1765. 12. — The Lark 
1765. 12. — Carches and Gleas of 
Ranelagh 1767, 4. — The Milk 
1767. 12. — The Songfters Com- 
panion 1770, 12.2 Bde. — Eilayson 
fong writing, wirh a. Colle&t. of 


"fuch Engl. Songs as are moft eminent 


for poetical merit, Warringt. 1771. 
und 1774. 8. von Aikin, aus 44 Dichtern 
gejogen. — The London Songfter, 
cont. 544 of the neweit Songs and 
Catches 1774. und 1784. 1. — The 
Humming Bird 1776, 1. — The 
Nightingale 1776, i2. — The Min- 
ftrell 1778. 12. — The Vocal Maga- 
zine, ör complete Britiſh Songſter 


cont, 1286 favour. Songs 1779. 8. — 


The Rullfinch 1781, 1790. 12. — 
The Charmer ... or 235 fav.Songs, 
Edinb. 1782. 12,28. — St, Ceck 
lia, a Coll. of the beſt Engl. and Scott. 
Songs 1782. 8 — The Linnen, 
Glasg. 1783. 12. — A ſelect Collect. 
of Englifh Songs, 1783. 8. 3 B. aus 
129 Dichtern gezogen, von Ritſon, mit 
einem Hiſtor. Eſſay on national Song. 


— The Brittiſh Songfter, being a 


Select. Collect. of 314 favorite Scotch 
and Engl. Songs, Cateches, Glasg. 
1786. Lond, 1789, 14. — The 

Vocal 


die 


Voeil-Songfter, a favourice Collect. 
of Engl. and Sc. Songs 1786. 12. — 
Calliope or the Vocal Euchantrefs 
1788, 12. — Banquet of Thalia 1788. 
$. — The Bee, 1788.98. — The 
convivial Songfter, being a Seledt, 
of the beft Engl. Songs, humorous, 
fatir. and bachanal. 1788. ı2. — 
The Lyric Mifcellany 17898. 8. — 
The‘ vocal Euchantreſs, an, elegant 
Colleft: of. new Songs 1789. 8. — 
Roöundelay, or the uew Syren 1789. 
8. — Feftival of Comus, a Collect. 
of comic Songs 1789. 8. — TheLy- 
sic Repofitory a Select. of original 
anc, and modern. Sangs, by Mr, 
Parfley 1789 u, 125 ®de, = u,a.m. 
— Befondre Sammlungen Schottis 
fihee Lieder: The Evergreen a Col. 
led, of Scott. Songs before the Year 
1600.. Ed. 1708. 8. 1762, 12,2%, 
- Orpheus Caledonius, or a Coll. 
of Sc, Songs 1733. 8. 2 Bde, — 
The chearfull Companion, a Collect. 
of Scott Songs 1768. 12. 1786. ı2, 
— Anc, and modern Scott, Songs 
Ed. 1776. 8. 2 Be — — Samm⸗ 
Immgen von kiedern einzeler Art: Collekt. 
of Free-mafon Songs by Jam. Calen- 
dar 1758. 12. — Songs of Maſonry 
by W, Wyld 1766. 3. Auch finden 
ſich kleder Überhaupt noch in andern Samm⸗ 
lungen, al$ The Flower- Piece 1731. 
J. — in dem Poetic, Calendar 1765, 
12,12), — In dem Maſe's Mirror 
178.9. 2Bdde. — u. d. m. — ©. 
Übrigens den Art. Romanze, — — 
Deutfche Kieder; Die diteften der, 
auf und gefommenen deutfchen Liederdich⸗ 
ter find die Minneſaͤnger (f. Art. 
Dichtkunſt, ©. 644. und 655.) die bes 
tühmteten darunter find, Eſchilbach, 
Reinmar der aite, Walther von der Bo: 
selmelde, Relnmar von Ziveter, Klingsdr ; 
und verfchiedene diefer Gedichte find von 
8. W. Gleim in den Gedichten nach den 
gen . . .„ Berl. 1773, 8. — 
In den Gedichten nach Walther von der 
Vogelwelde, Halberft. 1779. 8. und — 
In der Itis — in den Briefen von ©. 
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®. fange, Halle 1779 u, ſ. 8. 2 Bde. — 
in den Mufenalm. von EL, Schmit, nach⸗ 
geahmt, oder moderniſirt worden, — Bu 
ihnen gehört uͤhrigens noch der Baron 
v. Schonebete, von deffen nachgelafs 
fenen biedern ſich Nachrichten im aten Th. 
Des Bragur ©. 324. finden. — — Von 
den Meiſterſaͤngern (f.den Art. Dicht 
kunſt, ©, 644.) find der Bleder unfiree 
tig viele gemacht worden; aber im Gans 
den, willen wir zu wenig von Ihren Ders 
faſſern. Von unſern eigentlichen Volls⸗ 
liedern, welche in dem Heinen feinen Als 
manach, Berl. 1776-1777. 12. ah. Im 
Vragur Bd. 1. ©.263u.f. Bd:2, ©. ua 
u. f. aufbewahrt find‘, mögen manche bis 
ins funfsepnte Jahrhundert hinauf reis 
‚Ken, Auch befigen wir verfibiedene dis 
‚tere Sammlungen , deren Lieder größtens 
theils in diefen, und zum Theil noch in ' 


‚den vorhergehenden Zeitpunft, gehören, 


als; Eine zu Eolmar aufgefundene Hands 
ſchrift, melde bis zum J. 1591 reichen 


‚und mehr als 1000 Pieder etithalten fol 


(S. Both. Zeitung Gt.42 v. I. 1791 und 
Bragur Bd.ı. ©. 381. 80.2.6, 329.) — 
Mewe Teutſche Lieder durch Ant. Gos⸗ 
winum comp. Nuͤrnb. 1581. (G. deuts 
ſches Muf. vom J. 1781. Mon. Septbr, 
©. 225 uf.) — Tricinla, Kurzweilige 
deutſche Lieder, durch Jac. Regnart, 
Nuͤrnb. 1588. (59 ankder Zahl; ſ. D. 
Muf. 0.0. D.) — Der evfie und andre 
Theil der Zeutihen Bilanellen . 8° 
Nuenb. 1590, (38 Gt.) — Memwe teutfche 
Lieder mit dreyen Stimmen, durch Ivo- 
nem de Vento comp, München 1591. 
(2088. ©. D. Wuf. a, a, O.) — XXX 
Newer Heblicher Galllardt mit ſchoͤnen lu⸗ 
ſtigen Texten... comp. von Nie. 
Roſthio, Altenb. 1593. 4.2 Th. (S. Bevtr. 
zur Geſch. der deutſchen Sprache und bit⸗ 
teratur, Th. 1. ©, 318.) — Lußgarten 
Mewer teuticher Geſaͤng, Balletti, Gals 
liarden, und Intraden mit 4, 5, 6 und 8 
Stimmen comp. durch Peo Haßler, Nuͤrnb 
1601. 4. — Ein luſtig und ernſthaft poe⸗ 
tiſch Gaſtmal und Gefpräch zweier Bergen, 
nennnlip des Niefens und Stocdhorns, 
oeſtellt durq Hans Hund, Mebmanı, Bern 


1629, 
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1630. 4, (©. bie angel. Beute. Th. =. 
&.rnu.f) — Arien etlicher theils geiſt⸗ 
licher, theils weltlicer Lieder, zum Siu⸗ 
gen und Gpivien gef. von H. Alberti, Kb 
nigsb. 1646 U. f. f. 5 Th. Leips. 1657. 8. 
8 Tb. und Muſikal. Kürböhätte, von ebend. 
Kdnigsb. 164 5. £. (Bon ©. Dach, Rob, 
Roberthin, vnd dem Componiſien ſelbſt.) 
— Val. Steobels Melodien, Strasb. 
1654. f. (S. D. Muſ. v. J. 1785 ‚Mon. 
Drctober, ©. 320.) — Kud. Weck⸗ 
herlin (1650. Oden und Geſange, Stuttg. 
1518. .Weial. und Weltl. Gedichte, Amſi. 
1641 und 1647. 8. Ausz. daraus, und 
‚Nacht. von dem DVerf. tiefert der te Sb. 
der Nuserleienen tuͤcke der deutſchen 
Dichter, Brſchw. 1779 8. und ein Auff. 
im D. Muſeum, Oetober 1779.) — G. 
Sreflinger oder Grebinger (Sela⸗ 
dons Weiliche Lieder, Frſt. 1651. 8.) — 
Mart. Opin (+ 1639. Seine Port. 
Walder enthalten Den und Geſange. 
©. übrigens den Art. Lehrgedicht, ©. 206.) 
— Paul Slemming (+ 1640, Teut⸗ 
ſche Poem. Lübed 1642. 8. Naumb. 1683. 
8. und Huszüge, daraus im aten Vde. 
der Auserlefenen Stüde, Nachrt. von 
dem Verf. giebt Chr. Schmid im Nekro⸗ 
fog, ©. 83 und 8, Meifter in der Cha⸗ 
gact. deuticher Dichter, Bd.r. ©.160.) 
- Andr. Ufcherning (f 1659. Teut⸗ 
fcher Gedichte Srähling , Vresl. 1542 und 
1649. 8. Vortrab des Sommers, Roſt. 
1655. 8. und Ausj. daraus im sten Bde. 
der Auserl. Städe. Gein Leben ih im 
Mektolog, ©. 94. ersählt.) — Jacob 
Schwieger, Silidor der Dörferer 
gen. (1865. Geharnſchte Venus, Hamb. 
1660. ta. und Ausz. daraus Im sten Vde. 
der Auserl. Städe, S. übrigens, Gras 
aur Bd, 2. ©. 420 mo fib rin Ber), 
feiner größtentheils Iorifhen Gedichte, 
von J. I. Eſchenburg finder.) — Job. 
G. Schoch (Meu erbauter poetiſcher 
xLuſt » und Blumengarten von hundert 
Schaſer⸗ Hirten» Liebes⸗ und Tugendlie⸗ 
dern, Leipz. 1660.12.) — Dav. Schir⸗ 
mer (Poetiſches Roſengebuͤſche, Dr. 1657. 
8. Port. Rautengewachſe, Dresden 1663. 
a. u.a.i.) Philanderv,d, Linde 
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(Berm. Gedichte 1692. 8. (smegte Auf.) 
Scherzh. Ged. L. 1722: 8. (zte Aufl.) Gas 
lante Ged. L. 1723. 8. (zte Aufl,) — 
Gottfr. Finkelthaus (Teutſche Ge⸗ 
ſange, Hamb. ſ.a.s.) — Chrſtn. Hof⸗ 
mann v. BSofmanngwaldau 1679. 
Deutſche Ueberſ. und Gedichte, Bresl. 
1673. 8. H. v. H. und andrer Teutſchen 


Auserl. überhaupt ungedr. Gedichte, Keips. 


1697. 8. 7%.) — Casp. v. Kohen⸗ 
ftein (+ 1683. Inf. Trauer» und. Lul« 
ged. Bresl. 1680. 1689. 8. finden ſich auch 
einige bieber gehörige, Nachr. von dem 
Verf. giebt der Nekrolog, ©. 138.) — 
Chrſtn. Gryph (+ 1706. (Port. Wal⸗ 
der, Bresl. 1698. 8.2 B. ı718.8. 2B.) 
— Joh. Ebrfin. Güntber (+ 1723. 
Gedichte, fBresl; 1723::8. 1751. 8: .Machr. 
von dem Berf. finden fich in 2. Meiſter⸗ 
Charaet. beutfcber Dichter, Bd. 2. 6.68.) 
— Job, Pal. Pierfch (eo... Leips. 
i725. 8. Koͤnigsb 1740. 8.) — Jobh. 


9 Seiler (+ 1729. Schriften, Leips. 


Nu. 1729. 1732. 8. Nacht. von dem Berf. 
a. a. O. S. 3.) — Ulr. v. König 
(} 1745. Gedichte, Dresd, 745. 8.) — 
‚Seiedr. v. Hagedorn (} 1754. Seine 
erhen Lieder find ſchon im 3.1718 geſchrie⸗ 
ben; tind einige davon erſchienen jchon in 
dem Verſuch einiger Gedichte, Hamb. 
1729. 8. Geſammelt im 3. unter bem Zi« 
tel, Oden und kieder, 9. 1751. 8. und 
nachber in f. W. 1756. 1764. 8. Das ke⸗ 
ben des Verf. findet fich im aten Bde. von 
Chr. H. Schmids Biogr. der Dichter, in 
2, Meiſters Charact. deutſcher Dichter, 
Bd. 1. S. 336 und im Nefrolog, ©. 278.) 
— For. willb. Bleim (Berf. ia 
fiherzb. Liedern, Berl. (1742.) 8 2 Th. 
Ebend. 1744. 8. 3 Th. Lieder, Zuͤr. 
1745. 8. Preußiſche Kriegstieder, Berl. 
1758. ia. Petrarchiſche Gedichte 1764, 8. 
Sieben kl. Gedichte nah Anakreons Mar 
nier 1764. 12. Lieder nah dem Analt. 
Berl. 1766: 8. Neue Lieder von dem 
Verſ. der Lieder nah dem Anakr. Berl. 
1767: 8. Zwey Lieder eities Arbeitsman- 
nes 1771. 8. Die befte Welt 1771. 8 
Lieder für dad Volt, Halberſt. 1772 8. 
und einzele in den RE 

u 
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Blumenlefen, in der Jels, dem Men 
tur u. d. m. Ein Nachdruck diefer Pics 
ber erichien in j. Sammtl. Port. Wers 
fen, unter dem Drudort, Amfterd. 1765 
u f. 8. 43h. 1775.8. 8%.) — Jac. 
Im. Pyrs und S. Gotth. Aange 
(++ 2744 und 1781. Thyrſis und Damons 
freundſchaftliche Lieder, Zuͤr. 1745. 8. 
verın. Halle 1749. 8. Auch noch einige 
dergl. mittelmdßige von dem letztern, in 
den Poetiſchen .... Beſchaftigungen 
einer Geſellſch. auf dem Lande 1777. 8. 
Das Peben beyder Verf. finder fih in dem 
Nefrolog, ©. 201, und 792 und in 2. 
Meifters Characteriſtik, Bd. 2. ©. 135 
und 106.) — Job. El. Schlegel 
(+ 1749. Mehrere anakreont. Oben finden 
ſich tm aten Tb. ©. 227 u. f. von f. Wer 
fen, wovon einige bereits in den Belu⸗ 
kigungen erfchienen waren.) = Zone, 
Aen, Schmid (Lieder von ihm finden 
fin-in den Belufigungen, ben Bremi⸗ 
fhen Beytr. und den Vermiſchten Schrifs 
ten.) — Job. Ad. Schlegel (Die, in 
den Dremifchen Beytr. von ihm beſind⸗ 
lien Lieder heben im ıten Th. 1. Gedich⸗ 
te, Han. 1787. 8) — Job. Yen. 
Ebert (In ſ. Epiſteln und! vermifchten 
Gedichten, Hamb. 1789. 8. finden ſich 
feine, ſchon im J. 1740 abgefaßte, und 
zuerſt in den Bremiſchen Benträgen ers 
ftenene Lieder.) — or. Willb. 3a» 
charia (} 1777. Auch feine erften Picder 
erfchienen in den Brem. Veptr. und in 
den Vermiſchten Schriften, hernach bey 
den fchershaften Epifhen Poeflen, Befhm. 
754. 8. und endliv, in 6 Bädern, im 
zten Bd. ſ. Poet. Schriften, ebend. 1763. 
3.. Sein Beben ſteht im Nekrolog, ©. 656.) 
— Lud. Hor. Lenz (f 1780. Fred⸗ 
mdurxerlieder 1746. 8.) — Nik. Dietr. 
Giſeke (} 1765. Die, In ſ. Poetiſchen 
Werten, Beibw. 1767. 8. ©. 87 u. f. 
‚befindlichen vier Bücher Oden und Lies 
der, nebſt dem Geſchenk an Daphne, ers 
fhienen, zum Theil, zuerſt ſchon In den 
bfterer angeführten Vermiſchten Schrif⸗ 
tem. Gein Leben finder fih im. Nekro⸗ 
log, ©. 425.) — Chrſtph. Euſ. 
Suppius (Dden und Lieder, Gotha 
Deister Theil. 
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1749. 8.) = Job. Pet. Uʒ ( Lortfche 
Gedichte, Berl. 1749. 8. Augsb. 1755. 8. 
verm. Peips. 1756. 8. Werke, ebend. 1768. 
8. 2 Bde.) — Beorg Ebrfin. Bern» 
bardi (Dden, Lieder und Erzdhl. 1750, 
8. Dresd. 1758. 8.) — M. Stiedr. 
Gr. v. Perbus ( Anatreontifhe Verſu⸗ 
be, Stralſ. 1750, 1751. 8. 2 Th.) — 
Gotth. Ephr. Lefling (+ 1781. Klei⸗ 
nigteiten, Berl. ı751. 8. Gtuttg. 1769. ' 
8. Das Beßte daraus tm ıten Th. f. Klei⸗ 
nen Schriften, Berl. 1753. 12. und verb, 
im iten Th. f. Vermiſchten Schriften, 
ebend. 1771. 8.) — GBotel. Fuchs 
(Eeine Lieder erfchienen ſchon zum Theil 
in den Vermiſchten Schriften und nach⸗ 
ber, in Muſik gefege, mit der Auſſchrift: 
Neue Lieder, Leipz. 1750, Auch find fie 
im ıten Th. ©. 339. von Ehrfin. 9. Schmid 
Anthol. abgedruckt. Gedichte: eine 
Bauernſohnes, Dresd. 1752 und 1771.38.) 
— Slor. Arn. EConsbruch (Scerje 
und Lieder‘, Feft. 1752: 8.) — " “eine, 
Aug. Oſſenfelder (Dben und Lieber, 
Dresd. 1753. 8.) — Eberh. Freyh. 
v. Bemmingen (Pieder, Dden und 
Erzählungen, Frft. und: Leipz. 1753. 8 
Macher, unter dem Zitel: Poetiſche und 
Proſ. Stuͤcke, Brſchw. 1769.98. Schrifs 
ten 1773. 8, Auch finden ſich Lieder von 
ihm in den erſten Göttinger Muſenalm.) 
— Ewald (Lieder und Sinngedichte, 
Berl. 1755. 8. Dresd. 1757. 8.) = Job. 
L.ud, Auber (Dden und Pieder, Tuͤb. 
1751. 8.) — Job. For. Keewen 
(+ 1771. Zartl. Lieder und annfreont, 
Scherze, Hamb. 1751. 8. Bet. Neben⸗ 
fiunden, ebend. 1755. 8, Poet. Werke, 
ebend, 1761. 8. welche ſich in f. Werfen, 
ebend. 1765. 8. 4Th, unter der Aufihe. 
von Dden und Liedern, in 5 Büchern bes 
finden )— Job. Charl. Unzerine (Berf. 
im Schersged. Halle 1753. 8. zte Auf. 
Fortgeſ. Verſuche, Mint. 1766. 8.) — 
Ungen. (Die Sitten, in Geb. und fies 
dern ! Brſchw. 1773. 8.) — Job. Sam. 
Patzke (+ 1787. Lieber und Erzahl. Halle 
1754. 3. 3 Th.) — Ungen. (Lieder, Er 
zaͤhl. Sinnged. . . . _Leip. 1755.89.) — 
Bari willb. (Merfud ia Ge⸗ 
dichten⸗ 
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dichten, ®. 1756. 8. worunter ſich Fieber 
im Zone fanfter, wahrer Empfindung bes 
finden.) — Job. Friedr. Beyer Cäleis 
ne Pieder, Berl. 1756. 8. Vermiſchte 
Poefien, Frantit. 1756. 9.) — Zw. v. 
Bleift (+ 1759.. Der eigentlichen Lieder 
find in f. Gedichten nicht viele; und diefe 
erfchienen zuerſt bey den Gedichten vom 
Verf. des Frühlinges 1756. 8. und bey 
den Neuen Geb. vom Verf. des Srühlins 
ges 1758. 8. Sammil. in f. Merten, 
SBerl. 1760. 1778. 8. 2Th. Auſſer feinem 
befannten Ehrengedachtniß von For; Nie 
eolai,. finden fi) Nachr. von ihm In &, 
Meifterd Charact. Bd. 2. ©. ı8r. und im 
Nekrolog, ©. 387.) — Job. Sriedr. 
v. Cronegk ( ı758. Ein Theil feiner 
loriſchen Gedichte, welcher bicher gehoͤrt, 
und im aten Bde. ſ. Schriften, Anſp. 
1760. 8. in den zwed Büchern Oden und 
biedern ſich findet, erichien in der Wo⸗ 
mn . ee * eh 
—_ 3. D. Leyding (Lieder un erz⸗ 
ged. Altona 1757. 8.) — Chrſtn. sel. 
Weiße (Schersb. Lieder, Eeips. 1758. 8. 
1763. 8. Mmazonenlieder, ebend. 1760, 
g. Pieder für Kinder, ebend. 1766. 1769. 
8. Sammtl. verm. und verb. inf. Klel⸗ 
nen toriichen Gedichten, ebend. 1772. 8, 
3 Bde.) — Gotsl Konr. Pfeffel 
(Seine poetiihen Verſuche, morin auc 
einige Pieder find, erſchienen, zuerſt, 
Frft. 1760. 8. und zulegt, unter eben 
- Diefem Titel fehr vermehrt und .verb. 
Bafel 1789. 8. 3 Ch. Einzeln -gab er 
heraus: Pieder für die Colmarſche Krieges 
ſchule, Colm. 1778. 8.) — J. A. F. 
%, Gentzkor (Samml. vermiſchter Ged. 
Leips. 17589⸗1761. 8. 3 Ch. Greifsw. 1771. 
12.) — Ungen. (Lieder, Gotha 1760. 8.) 
— Beni. Friedr. Böhler (Geifil. 
- Moral. und Scherzhafte Oden und Ficder 
in vier Büchern, Peips. 1762. 8.) — 
Anna Luifa Barfchinn (Gef. bey Ges 
legenheit der Feherlichkeiten Berlins 1763. 
8. Auserleſ. Ged. 1764. 8. Poet. Eins 
fälle 1764. 8. Neue Ged. Miet. 74.8. 


und mehrere in den Almanachen) — 


Joh. Nic. Goͤtz (+ 1781. Seine er⸗ 
Ben Lieder erſchienen zwar, ſchon ben ſ. 


- 
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Ueberſ. des Anakreon, Karlst. 1746. 8. 
und in den Gedichten eines Wormſers 
1752. 8. und verſchiedene davon ſind ſchon 
vor jenem Zeitpuncte geſchrieben; allein 
die beſſern davon ;traten erft -in ben kie⸗ 
dern der Deutſchen, Peips. 1766. 8. und 
im ıten Tb. der Lyriſchen Blumenleſe 
1774 ans Licht; und finden ſich, mit meh⸗ 
gern, in f. Gedichten, Mannp. 1785. 8. 
3Th. Sein Leben ik im Nekrolog, ©. 
199 erzählt.) — ©. 55. A. Boch (fy« 
rifhe Ged. Brichm. 1765.89: Kleine Ges 
dichte, Brfchm. 1769. 8. Th.) — Job. 
Beni. Michaelis (} ı772. Bab. Lieder 
und Sat. Leipz. 1766. 8. Einzele Ges 
dichte, ebend. 1769. 8. Werke, Gießen 
1780. 8. Das Leben des Derf. findet 
fih im Netrolög, ©. 570.) — Job. 
Joſ. Eberle (Oben und Picder mit Mes 
lodien, Leipz. 1765. f. Verſ. in allerley 
Gattungen deutiher Ged. Wien 1767- 8.) 
— ac, For. Schmidt (Kleine poe⸗ 
tiſche Schriften, Alt. 1766. 8. Wirgens 
lieder, Gotha 1770. 8. Gedichte, Leipz. 
1786. 8.) — Job, Easp. Kavater 
(Schmweizerlieder, Bern 1767. 8) — 
Job. B. Jacobi (Die fruͤheſten feiner 
Gedichte erfchienen, unter dein Zitel: 
Poetiſche Verſuche, Duͤſſeld. 1764. 8. Sie 
find nachher, mit den fpdtern, zum Theil 
einzeln gedrudften, in ſ. Werfen, Hals 
berfi. 1770. 8. 3 Th. geſammelt, und die 
Pieder finden fich im erften Thelle. Auch 
find noch fpätere von ihm in der Iris, im 
Merkur, u. a. D. m. enthalten) — 
Biel For. Kretſchman ( Komifche, 
Lyriſche und Epigr. Ged. Leips. 1769. 8. 
Das Beßte daraus, und anjehnlich verm, 
unter dem Titel, Scherzh. Geſ. Teipz 
177.8. und dieſe im aten Bde. f. Sammil. 
Werte ©. 155 u. f. Leipj. 1784. 8.) — 
Bl. Eberb. Karl Schmidt ( Eröbs 
liche Bed, 1769. 8 Merb. unter bem 
Titel, Vermiſchte Gedichte 1772 41774. 8. 
e Samml. Pbantafieen nach Petrarca's 
Manier, Lemgo 1772. 8 An meine 
Minna 1772. 8. Die Hendekafollaben 
1773. 8. und die Catulifhen Gedichte 
1774. 8. find bereits vorber, bey Catull 
angeführt.) — Sriedr. Willh. Borter 

+ (Gele 
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(Seine erſten, bicher gehörigen Gedichte 
erjchtenen in den Blumentefen v, J. 1769 
u. f. und finden ſich jegt im erſten Bde, 
f. Gedichte, Gotha 1787. 8.) — Botife, 
Auguſt Bürger (Auch feine fruͤheſten 
Lieder find im I. 1769 geſchrieben, und 
teaten in eben jenen Sammlungen zuerſt 
ans Fiht. Gefammelt find fie in f. Ge⸗ 


dichten, Gött. 1778. 3. uud ebend. 1789. 


8.2 Th.) — Ungen. (Gedichte der 
Freundſchaft, ber Eiebe und dem Scherze 
gefungen, Helinſt. 1770 u. f. 8. 2 Th.) 
— f.ud. Fronhofer (Verſuche in Ges 
dichten, Münden 1770. 8.) — Friedr. 
Juri. Bertuch (Copien für meine Freun⸗ 
de, Altenb. 1770, 8. Wiegenlieder⸗ 
den, eben). 1773. 8.) — Job, willp. 
Bernh. Hymmen (Poetijche Nebenſtun⸗ 
den, Bert, 1770. 8. Gedichte, ebend. 
17714. 8.) — Job. Gottl. Willamov 
(} 1777. Seine erſten Lieder, S. 20i. in 
ſ. Port. Schriften, Leips. 1779. 8. find 
vom J. 1772 und fein Leben finder ſich im 
Netrolog, ©. 686.) — Heine. Chrſtn. 
Boje (Gedihte, rem, 1770. 8. und 
nachher noch in den Blumenleſen.) — 
K. Kriſt. Redert - (Kleine Lieder, 
Münf. 1770.83. Amazonenlieder, ebend. 
1770. 8,) — Job. “eine. Thomfen 
(t 1776. Seine erfleen Gedichte erichies 
nen in dem Göttingfchen Muſenalm. v. 
5. i7NV. und find nachher, unter dem 
Titel, Proben, Koppenh. 1783. 8. mit 
mebrem zuſammen gedrudt morden, 
Nacht. von dem Verf. giebt der Nefros 
log, ©. 680.) — Job. Mart. Miller 
(Bon feinen, nun gefammelten Gedich⸗ 
ten, Ulm 1783. 8. iſt das alteſte im J. 
771 geichrieben, und die mehreſten mas 
ren vorher in den Mufenalm. und Blus 
menlefen erſchienen.) — Ifafchar Behr 
(Ged. eines polniſchen Juden, Miet.'1771. 
8. und ein Anhang dazu, ebene. 1771. 
3.) — &ud. Heinr. Chrſtph. Hoͤlty 
(+ 1776. Seine fruͤheſten Gedichte erſchie⸗ 
nen zuerſt im zten Th. der Anthologie, 
Leipz. 1772. 8. und nachher in den Mus 
ſenalmanachen und Blumenleſen, gelams 
melt durch Fdr. Leop. Gr. zu Stolberg 


und Joh. Heinr. Dof, Hamb. 1783. 8. 
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Seine Rebensbefihreibung findet ſich vor 
diefer Sammlung, und im Nekrolog, 
©. 640.) — Kud, Aug. Unzer 
(+ 1775. Berf. in Kleinen Ged. Halberſt. 
1772. 8. Maivetdten und Einfälle, Goͤtt. 
19773. 8. Neue Naivetdten 1773.8. Auch 
finden ſich noch Lieder in den Almanas 
den.) — Phil. Ernſt Raufseifen 
(f ı775. linter feinen Gedichten, Berl. 
1782, 8. finden fich verfhiedene leichte 
Lieder ,. welche vorher in den Almanaxben, 
Blumenlefen u. d. m. zuerſt im J. 1773 
u. f. erichienen.) — Job. Yeine. Voß 
(Die erſie feiner, in f. Gedichten, Hamb. 
1785. 8. ©. 225 abgedruckten Dden und 
Lieder, deren überhaupt 28 find, iſt im 
J. 1773 gefibrieben.) — Matth. Claus 
Mus (Als Verfaffer von den Zändeleven 
und Erzähl. Jena 1764. 8. iſt Er kaum 
mebe befannt; deſto befannter durch ſ. 
Werke, Hamb. 1775 u. f. 8.4 2h.) — 
Gotth. Eontius (Eyrifhe Gedichte und 
Erzähl. Brest. 1773.8. Lieder zum Feld⸗ 
zuge von 1778. Dresd. 1778..8. Licder. 
eines ſachſiſchen Dragoners, ebend, 1778. 4. 
Gedichte ebd. 1782.8.) — Ernſt Chrſtph. 
Dreßler (Freundſchaft und Liebe, inmelos 
diſchen Liedern, Nuͤrub 1774. 4, mit Muſik.) 
— GSdr. Aug. Elem. Werthes (Ihm 
find die Lieder eines Madchens, Muͤnſter 
1774. 8. zugeſchrieben worden.) — For. 
Muͤller (Lieder von ihm finden ſich in 
der Schreibtafel, Mannb: 1774 «1779. 8. 
7 Th. und in den Alnanachen.) — 
Gottl. Willh. Burmann (Lieder in 
drey Büchern, Verl. 1774. 8. Kleine 
Lieder für Eleine Mädchen, und Züngs 
linge, Berl, 1777. 8. Gedichte obne den 
Buchſtaben R. Berl. 1738, 8.) — 
Ungen, (Zwölf Gedichte von ** Bern 
1775.8.)— R. For. Sinapius (29s 
rica von einem Gchlefier, Brest. 1775. 8. 
und auch noch dergl. in den Poetereyen, 
Altvater Dpigen geheiligt, Bresl. 1776. 8. 
in der Lentnerſchen Blumenleſe u. d. m.) 
— willh. Bortl. Beder (Gedichte 
an Elifen, Pelz. 177% 8. Auch noch, 
Lieder in der Muſe, Leipz. 1776. 8.2 Ch. 
und im. Lelpz. Mufenalm.) — Jan. 
Cornava (Gedichte, Prag 1775. 8. 
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Die Helden. Defterreichd in Kriegoͤlledern 
befungen , ebend. 1778. 8.) — s 
Edler v. Retzer (Gedichte, Wien 1775. 
8.) — Rodifconeg und Richter 
(Ged. gwener Freunde, Wien 1775. 8.) — 
Altorfer (Meue Schweizerlieder , Bern 
1776. 8.) — I. €. D. Curio (Lieder, 
Helmft. 1776. 8. 2&bde. Gedichte, Hamb. 
1780. 8.) — Chefin. Aug. Fehre 
( Ihm find die Sinnaed. und Lieder an 
der Boͤhmiſchen Granze gef. Leiph. 1776. 
—— ne (aan * 
rſtph. Krauſeneck (Gedichte, Bahr. 
1776. 5.) — Joach. Chrſtn. Blum 
(4 1790. Die in feinen Sammtl. Ged. 
veipz. 1776. 8, 2Th. aeſammelten Lieder, 
erfchtenen zuerft in den Pprifchen Verſu⸗ 
ben, Berl. 1765.8.)— Ungen. (Neue 
Ged. nebit Proben einiger alten, Kopend. 
1777. 8.) — Traug. Benj. Berger 
(Riedercben, Peips. 1777: 8) — I. 2. 
Dondorf (Vermifchte Ged. Halle 1776. 
8.) — Leop. For. Büntber von 
Goedingt (Lieder zweyer Liebenden, 
Leipz. 1777. 8. verb. 1779. 8. Auch ents 
halt der zte Th. f. Gedichte, Trft. 1782. 8. 
noch Iprifche Geb. in zwey Bühern, wo⸗ 
von die fruͤheſten fchon im I. 1769 98» 
ſchrieben find.) — Ungen. (Lieder meis 
nee Mufe, Berl, 1776. 8.) — Ungen. 
(Lieder der Grazlen, Königsb. 1777. 8-) 
— J. w. v. Goethe (Geine, zuerſt 
im Merkur und in den Alm. erfchienenen 
Lieder finden ſich unter den Bermifihten 
Ged. im sten Bde, der Berliner, und 
verm. im gten Bde. ©. 99 ber Peipsiger 
Ausg. f. Schriften) — Ungen. (Ge⸗ 
dichte vermifchten Innhalts, Seft. 1778- 8.) 
— x. E. . Biſchoff (Lieder, Goͤtt. 
1778. 8. 1789. 8.) — Pbilippine 
Öattererinn (Gedichte, Gött. 1779. 8.) 
— For. Schmit (Gedichte, Nürnb, 
1779. 8. die urfpränglich in den Muſen⸗- 
alm. dem Wansbecker Bothen, u. d. m. 
erfchienen.) — BR. For. Menden 
(Lehraed, und Lieder, Leips. 1778. 8.) — 
Ebrfin. Willh. Rindleben (Bermifhte 
Ged. Berl. 1779. 8.) — Ant. Mall, 
eigentlich, Heine (Kriegslicder 1779. 8.) 
— Kautenſtrauch (Kriegslicher für 
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Joſephs Heer; Wien 1778. 8.) — Un: 


gen. (Kleine Gedichte, Wien 1780. 8.) 
— “ob. v. Alringer (Gedichte, Halle 
1780. 8.) — Fabri der jüngere (Geb. 
Brest. 1780. 8.) — Ungen. (Heſſiſche 
Kadettenlieder, Kaſſel 1780. 8.) — 
3. 3. Blumauer (Gedigte, Wien 
1782. 8.1797:8. 225.) — For. Andr., 
Galliſch (} 1783. Gedichte, Leipz. 1784. 
8. wovon fihon ein Theil inden Gedich⸗ 
ten, Leipz. 1777. 8. erfchten.) — Job. 
Aug. Meppen (Im aten Th. 1. Gedich⸗ 
te, Leipz. 1783. 8. finden fih, unter meh⸗ 
ern Ipriichen Gedichten, aud Lieder.) 
3.23. Alringer (Geine Poet. Schriſ⸗ 
ten, ?eips. 1784. 8. verm. Klagenf, 1788; 
8. 2Th. enthalten mehrere gute Oden und 
Lieder.) — VOverbeck (Lehrged. und 
Lieber, Lind. 1786. 8. wovon die letztern, 
größtentheild, zuerft in den Mufenalıt, 
erfchienen.) — Barol. Ebrftn. Köuife 
Kupdolpbi (Gedichte, Welfenb. r?737. 8: 
ste Aufl. mit der Muſik.) — Joh Davı 
Möller (Dven, Tieder, und metr. Ur 
berf. lat. Gedichte, Magd, 1787.8:) — 
Kor. Matthiſon (Ged. Mannd. 1787. 
8. Verm. Sür.1792.8) — A.P. 
Hahn (Porifhe Ged. Zwenbr. 1787. 8.) 
— Schatz (Blumen auf den Altar der 
Grazien, Leipz. 1787.8.)— €. A, 
v. Klenfe, geb. Karſchinn (Geb. 
Berl. 1788.8.) — Ludw. Theobul 
Bofegarten (Der größte Theil f. Ge⸗ 
dichte, Leipz. 1788. 8. 2°. find lyriſchen 
Innhaltes, wovon die fruͤhern bereits im 
3.1776. geſchrieben ſind) — Aug. For. 
Ernſt Langbein (Gedichte, Peips. 
788. 8.) — &. €. F. v. Wildungen 
(Jagerlieder, Leipz. 1788. 8.) — J. D. 
Funk (Ged. Berl. 1788. 8.)— Sel. 
mar (Gedichte, Leipz.1789. 8. 2 Bde.) 
— Sam. Bottl, Buͤrde (Vermiſchte 
Ged. Bresl. 1789. 8.) — Aottchen 
(Lieder, Leipi. 1790. 8.) — — Auch 
finden ſich deren allerdings noch unter den 
Gedichten mehrerer unfrer, alten und 
neuern Dichter und Reimer, fo wie, in 
den, unten vorfommenden- Sammlungen 
dergleichen von Sigm. v. Sedendorf 
(t 1784) = Stamford — Sid, 

Charl 


tie 
Charl. Seidelinn (} 1778.) — Aaur 
— Brödner — Brumleu — 7 


E. Wagner — Ständlin— Bühl 
— Staͤdele — 5.5. Mazewsty — 
Schink — A. 6. Meißner — u». 
a. m. — Berner gehören hieher die Ders 
faffer unfrer komiſchen Dpern (f. den Art. 
Operette) — — Sammlungen: 
Kieder der Deutihen, “Berl. 1766. 8. 
verdndert, und als der zweots Theil, der 
loriſchen Blumenleſe, Peips. 1779. 8. 
koriſche Blumenlefe, ıter Th. Leips. 1774- 
8. (von Ramler.) — Der ste und ste Th. 
der Adg. Blumenleſe der Deutſchen, Zuͤr. 
1784. 8. enthält, in zehn Büchern, Lies 


der. — — Beſondre Sammlun 
gen; Vollslieder, keipz. 177851779 8 
2Th. — einer kleiner Almanıh . » 


Desl. 1776777. 12. 2Th. — Freymdurer⸗ 
liedee ... . Mad. 1779. 8. — Breps 
mäurerlieber „... . Dbenfee 1779. 8, — 
Neue Freymaurerlieder, Rothenb. 1779. 
8.— Freumdurerl.mit Melodien, Hamb. 
s. 2 Samml, — Samml. auserlefener 
Freymdurerlieder. Mannh. 1792. 8. — 
Kriegslieder 1779. 8. — Padasoaiſche 
Krlegsl. 1790.8. — — DVermifchte 
Sammlungen: Almanach der deutfchen 
Muſen, keipz. 17701781. 8. 12 be, 
— Poectiſche Blumenlefe, Bött. 1770 u, f. 
16 bis jegt. — Poetiſche Blumenleſe, 
Lauenburg und Hamb. 1776 u. f. ı6. bis 
jest, — Sgleſiſche Anthologie, Brest. 
1774 und 1775. 8. a Samml. Fortgeſ. 
unter dem TitelSchleſ. Blumenlefe 1776 u. f. 
8. Leipziger Muſenalm. Peipz. 1776 
u. f. 8.4 Samml. — Frankfurter Mus 
fenalm. $reanfft, 1777. 1778. 1780. 8. 
3 Samml. — Wiener Dufenalm. Wien 
1777 u. f. 8. — Efihländifche Poet. Blus 
menlefe, ef. 177951780.8. 2 Samml. 
— Preußifche Blumenlefe, Königs, 1780. 
8. — Schweizerifhe Blumenleſe, Bern 
1780. 12. — — Anthologie auf das J. 
1782. Tobolsko. 8. — Heſſiſche Blumen» 
lefe 1783 und 1784. — Schleſiſches Bars 
benopfer 1786 u. f. Bortgef. feit 1789 uns 
ter dem Titel, Poet. Blumenleſe der 
Preußf. Staaten. — Bräntifcher Mufens 
alm. Nuͤrnb. 1787. 8. — Muſenalm. 
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Bemberd 1788. — Voeteregen, Altvater 
Dpigen geh. Brest. ı776u.f.8. 2Th. — 
u. v. a. m. Imgleichen enthal⸗ 
ten deren noch mehrere Zeitfpriften als 
die Unterhaltungen, Hamb. 1766 u. f. 8- 
10 Bde. — Der Teutſche Merkur, Wels 
mar 1773 u. f. 8. bis jet, jäbel. vier 
Bände. — Iris, Dell. und Berl. 1775 
u.f.,8. 8 Bde. — Gchreibtafel, Mannh. 
1774 u. f. 8. Sieben Liefer. — Deut⸗ 
ſches Muſeum, Lelpz. 1776 » 1789. B. 
Monat. ein Stuͤck. — Litterar. Monas 
te, Wien 1777 u. f. 8. — Dia Potris 
da, Berl. 1778 u. f. 8. jdhrl. vier Gt. 
— Modan, Hamb, 1778 u. f. 8. 2 Et. 
— Freund der Wahrheit, Regensb. 1789. 
8. 1m, a. m. — 


Ried. 
Mufil.) 


Der Tonſetzer, der die Verfertigung 
eines Liedes für eine Kleinigkeit hält, 
wozu wenig Mufif erfodert wird, 
würde fich eben fo betrügen, als ber 
Dichter, der es für etwas geringes: 
bielte, ein ſchoͤnes Lied zu dichten. 
Freylich erfodert das Lieb weder 
fehmwere Kinfteleyen des Gefanges, 
noch die Wiffenfchaft, ale Schwie⸗ 
tigfeiten, die fich bey weit ausſchwei⸗ 
fenden Modulationen zeigen, zu übers 
winden. Aber es ift darum nichts 
geringes, durch eine ſehr einfache und 
furze Melodie den geradeſten Meg 
nach dem Herzen zu finden. Denn 
bier kommt e8 nicht auf die Beluſti⸗ 
gung des Ohres an, nicht auf bie 
Bewundrung der Kunft, nicht auf bie 
Ueberrafchung durch kuͤnſtliche Har⸗ 
monien und ſchwere Modulationen; 
fondern lediglich auf Rührung. 
Eine feine und fihere Empfindung 
der, jeder Tonart eigenen Würfung 
ift hier mehr, als irgendwo nöthig. 
Denn wo zum Lied der rechte Ton 
verfehlt wird, da fällt audy die mei⸗ 
fie Kraft weg. Darum hat ber Lies 


derfeger dag feinefte Ohr zu ber ger 
53 naue⸗ 


Sie 


naueften Beurthellung der Fleinen 
Abänderungen der Intervalle noͤthig, 
von demen eigentlich die verfchiedes 
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nen Würfungen der Tonarten abs" 


hängen. Wem jede Eecunde und 
jede Terz fo gut ift, als jede andre, 
der hat gewiß das zum Lied ndthige 
Gefühl nicht. —J— 

— muß ſeiner Natur gemaͤß 
das Lied ſehr einfach, und ohne viel 
melismatiſche Verzierungen geſetzt 
werden, 
— als ob funflos aus der Seele 
Shned es ſtroͤmte *). — 

ns jeder einzele Ton darin muß 

nen befondern Nachdruf haben. 
Darum muß der Geßer um fo viel 
forgfältiger feyn, auf jede Sylbe dag 
rechte Intervall zu treffen. Denn 
bier wird Fein Fehler durch dag Ges 
räufch der Sinfirumente bedeft, wie 
etwa in groͤßern Stüfen gefchieht. 
Wo don jeder Note eine beftimmte 
merflihe Würfung erwartet wird, 
muß fie auch fo gewählt feyn, daß 
fie der Erwartung genug thue. Hier 
werden felbft die Fleineften Sehler 
merklich, und verderben viel. Es 
darf hier faum erinnert werden, daß 
die Tonarten, welche die veineften 
Intervalle haben, und überhaupt die 
harten Tonarten, zu vergnügten, die 
-tweichen aber, und die, deren Inter⸗ 
valle weniger rein find, zu zärtlichen 
und traurigen Empfindungen fich am 
beften fchifen. 


Nach der guten Wahl des Toneg, 


die der Setzer nicht eher treffen fann, 
als bie er den wahren Geift des Lie, 
des empfunden hat, muß er den bes 
fien, und dem Lied vollfommen ange 
meflenen Vortrag, oder die wahre 
Declamation deffelben zu treffen füs 
chen. Denn es ift hochſ wichtig, 
daß er diefe in der Melodie auf dag 
volltommenfte beobachte. Dadurch 
wird fein Gefang leicht, wie er im 
Lied nothwendig feyn muß, Darum 


9 Klopfiod in der Ode: die Chöre, ° 
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muß er nicht nur überhaupt bie lan⸗ 
gen Sylben von den kurzen, ſondern 
auch die mehrere Länge vom ber mins 
dern, wol unterfcheiden. Die Füße 
muß er aufdag genauefte in dem Ges 
fange fo beobachten, wie der Dichter 
fie beobachtet hat, und die verfchiede» 
nen Sylben derſelben, die einen uns 
jertrennlichen Zufammenhang haben, 
muß er nicht dadurch trennen, daß 
er mitten in einem Fuß vollfommene 
Eonfonanzen fegt, die das Ohr be- 
friedigen. Er muß fich nicht dars 
auf verlaffen, daß die Harmonie ders 
gleichen Sehler in der Melodie be« 
befe; denn dag Lied muß auch ohne 
Baß vollfommen feyn, weil die meis 
ſten Lieder, als Eelbftgefpräche nur 
einftimmig ‚gefungen werden. Man 
muß alfo ohne Schaden den Ba 
davon weglaffen können ; Darum muß 
fchon in der bloßen Melodie ein voll» 
kommener Zufammenhang der Tine, 
die zu einem Einſchnitt gehdren, 


und die ununterbrochene Berbin« 


dung der Fleinern Einfchnitte unter» 
einander, merklich werden. Eben 
fo müffen auch die verfchiedenen Ein- 
fchnitte und Abfchnitte fchon, ohne 
alle Hülfe der Harmonie , durch die 
Melodie allein ing Gehoͤr fallen. 
Den Umfang der Stimme muß man 
für dag Lied nicht zu groß nehmen, 
weil eg für alle Kehlen leicht ſeyn fol. 
Darum ift dag Befte, daß man in 
dem Bezirk einer Serte, hoͤchſtens 
ber Dctave bleibe. Aug eben diefem 
Grunde müffen ſchwere Fortſchrei⸗ 
tungen und ſchwere Sprünge vermic- 

den werben. 
Kleinere melismatifche Verzierun⸗ 
gen müffen fchlechterdings fo Ange: 
racht werden, daß aug der Sylbe, 
worauf fie fommen, nicht zwey, ober 
noch mehrere gemacht werden. Sie 
muͤſſen fo befchaffen feyn, daß fieals 
bloße Modificationen oder Echatti- 
rungen der Hauptnote erfcheinen. 
oͤchſt felten koͤnnen fie auf kurzen 
Sylben angebracht werden. F 
weder 
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weder auf biefen , noch auf den lan⸗ 
gen, follen fie die Deutlichfeit der 
YAusfprache verdunfeln. Denn dag 
Lied muß auch im Singen von dem 
Zuhörer in jedem einzeln Worte ver» 
ftändfich bleiben. Jeder verfiändige 
Tonſetzer wird fühlen, wie ſchwer es 
ift diefen Soderungen genug zu thun; 
und doch iſt dieſes noch nicht alles; 
denn bie genaue Beobachtung des 
rhythmiſchen Ebenmaafes macht 
neue Schwierigfeiten, zumal wenn 
die Strophen furz find. Hat der 
Dichter e8 darin verfehen: fo kann 
der Tonfeger fid) oft nicht anders 
helfen, al& daß er etwa ein Wort 
wiederhelt, um dag Ebenmaaß ber; 
auszubringen. Aber wie fehr felten 
woird dieſes algdenn für jede Strophe 
ſchiklich ſeyn? 

Eine beſondere Sorgfalt muß auch 
auf die gute Wahl des Takts und der 
Bewegung gewendet werden. Dieſes 
macht den Geſang munter oder ernſt⸗ 
haft, feyerlich oder leicht. Darum 
muͤſſen beyde dem Inhalt und dem 
Ton, den der Dichter gewaͤhlt hat, 
vollkommen angemeſſen ſeyn. Je 
größere Bekanntſchaft der Tonſetzer 
mit allen verſchiedenen Tanzmelodien 
aller Voͤlker hat, je gluͤklicher wird 
er in dieſem Stuͤk ſeyn. Wenn man 
eine gute Sammlung ſolcher Tänze 
hätte, ſo wuͤrde dag verſchiedene Cha⸗ 
rakteriſtiſche, das man in dergleichen 
Stuͤken, wodurch die Nationalge- 
fänge ſich auszeichnen, am leichte⸗ 
fien bemerkt, dem, der Lieber ſetzen 
will, zu großer Erleichterung dienen. 
Endlich muß der Seßer aud) die Eis 
genfchaften der Intervalle zum gu⸗ 
ten Ausdruf aus Erfahrung fennen. 
Er muß bemerft haben, daß z. B. 
die großen Terzen im —— et⸗ 
was fröhliches, die aufſteigenden 
Duarten etwas Inftiges haben; daß 
die Heinen Terzen im Auffteigen zaͤrt⸗ 
lich, im Herunterfteigen maͤßig —* 
lich ſind; daß die kleine Secunde auf⸗ 
ſteigend etwas klagendes hat, die 
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großeSecunde abfteigend beruhigend, 
aufiteigend aber mehr beunruhigend 
ift; daß befonderg ein Fall der großen 
Geptime etwas fchrefhaftes bat. 
Je mehr er dergleichen Beobachtun⸗ 
gen gemacht hat, je gewiſſer wird er 
ben wahren Ausdrußerreichen. 

Es giebt Lieder, die am beften 
Choralmäßig gefegt werden; andre 
müffen ihren Charafter von dem 
Rhythmiſchen befonmen, und ein= 
ftimmig ſeyn. Es fommen aber 
auch ſolche vor, die wie Duette, oder 
Zerzette müffen behandelt terden. - 
Ferner koͤnnen geſellſchaftliche Kies 
der vorkommen, die am beften 


‚Fugenmäßig, auch folche, die als 


förmliche Canons Finnen behandelt 
iverden. 

Es find vor einigen Jahren furg 
hintereinander verfchiedene Samm⸗ 
lungen deutfcher, in Muſik gefeßter . 
Lieder herausgefommen, darunter die 
erfie Sammlung augerlefener Oden 

m Singen beym Clavier von dem 

apellmeifter Graun *), (denn bie 
zweyte Sammlung ift nicht von ihm, 
ob fie gleich feinen Namen führet,) 
bie Oden mit Melodien von Herrn 
E.P.E. Bad) **), die Lieder mit Mes 
lodien von Hrn. Rirnberger +), bie 
vorzüglichften find. Seitdem bie 
comifchen Opern in unfern Gegenden 
aufgekommen find, hat fich auch 
Herr Killer in Leipzig als einen Mann 
gejeiget, der eine große Leichtigkeit 
hat angenehme und überaus leichte 
Liedermelodien zu machen. 

Die Alten hatten für jede Gattung 
des Lprifchen ihre befondern Vor⸗ 
fchriften wegen des Satzes, wie aus 
einer Stelle des Ariftides Quinti⸗ 
lianus erhellet, aus welcher auch gu 
Schließen ift, daß fle zu den Liedern 
die hoͤhern Tine ihres Syſtems ges 
nommen haben, zu den hohen Oben 

S 4 die 


*) Berlin, bey Wever 1764. 
) Berlin, bey Wever 1762. 
t) Im demfelben Verlag und Jahre. 


‚080 gie 
die mittlern, und zu dem 
Choͤren die tiefften ). 


— —* 


Der Compoſitionen dieſer Art find, bes 
ſonders in neuern Zeiten, von ſo vielen 
Meiſtern geliefert worden, daß es ſchwer 
ſeyn würde, hier vollſtändig zu ſeyn. 
Auſſer den bekannten franzoͤſiſchen und 
engliſchen Componiſten, Moncignv, Phi⸗ 
lidor, Roberts, Arne, Voper, ſchranke 
ih mich daher auf folgende ein: Job. 
For. Gräfe (} 1797. Ihm wird das 
Verdienſt zugefhrieben, in Deutſchland 

zuerſt den wahren Ton und die rechte Bes 
ſchaffenheit der Lieders Eompofitionen ans 
geneben zu haben. Er bat ſechs Samml. 
Dden und Lieder herausgegeben, wovon 
bie erite im 3. 1737 erſchien) — For. 
Ad. Baumbach — G. Benda (Sechs 
Samml. vermiſchter Klavierſtuͤcke 1781» 
1787. Zwey Samml. Ital. Arien 1783 
und 1783. Arien und Duette aus dem 
Zartariichen Beleg 1787.) — T. ©. 
Beſſer (Dden mit Melodien 1779.) — 
3. 3. €. Bode (Zartliche und ſcherzh. 
Lieder, 1762, ) en Frz. Freyh. v. 
Boecklin (Jungseſellen Lieder 1763.) 
— S. For. Brede (Lieder und Geſ. 
am Clavier786.) — Job. For. 
Chriſtman (linterhalt. fürs EL. indeuts 
fen ®ei. 1782.) — ©. €. Elaudius 
( Samml. von Elavier » und Singftäden.) 
"Job. For. Doles— Mar, Adelb. 
Eichner (Zwölf Lieder 1780.) — 
Chrſtn. For. Endener (Lieder zum 
Scherz und Zeitvertreibe 1757.) — Eh⸗ 
renberg (Dden und Lieber, Th. 1782.) 
— 5. AD. Sreyb. von Bfchfirurb 
(Ber. in Gingepmpofitionen 1781. Lies 
der, Dden und Chöre 1783. 
Lieder des P. Miller zu Ulm 1788.) — 
Sor, Gottl. Sleifcher (Dden, 3 Th. 
1756. Gingfäde 1788.) — N. For⸗ 


tragifchen 


*) Modi Melopoise genera quidem fung 


tres; Dithyrambicus, Nomicus,-Tra- 
gicus. Quorum Nomicus quidemeft 
Neroides; Dithyrambicus Mefoides ; 
Tragicus Hyparoides. De Mufica, L. I, 
©. 30. nah der Meibomichen Auss 
Babe und Ueberſetzung. 
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kel (Bleims neue Ficder 1773.) — Joſ. 
Haydn (Zmölf kieder fürs Elavier.) — 
Aug. Dal. Bernb. Herbing (Mufital. 
Belufiigungen in 30 ſcherzh. Liedern 1758. 
Zwepter Theil 1767. Muſikal. Berf. in 
Babeln und Erz. 1759.) — Job. m. 
Hertell (Samml. v. Liedern 1757. und 
1750. 25h. Romanzen 1762.) — Ad. 
Hiller (Lieder mit Melodien 1760. verm. 
1772. Zwey Samml. von Romanzen 
1768. Weibens Lieder für Kinder 1769. 
Lieder aus dem Kinderfeeunde 1782. Lies 
der aus Sophiens Reife 1783. Auſſer dier 
fen noch verfchledene Samml.) — For. 
Gottl. Hilmer (Samml. von Oden und 
Liedern 178171785. 2Th.) = “Holzer 
(Lieder mit Begl. des Fortepiano, 1779.) 
— ©. Yunger ( Weißens Lieder für 
Kinder 1772.) — P. &. Kayſer (fie 
der mit Melodien 1775. Geſ. mit Bes 
pleitung des Klavierd 1777.) — For. 
Aug. Beden ( Samml. ſcherzh. Ficder, 
Beft. 1775. 4) — Chr. Balkbrenner 
(Liederfammi. aus der Pprifchen Blumen» 
lefe 1777. Samml. von Arien und Pic 
dern 1785. rien und Lieder bevm Cla⸗ 
vier 1786.) — Phil. Zienberger 
(Lieder mit Melodien 176%. Dben mit 
Melodien 1773. Gefammelte Dden und 
Pieder 1789. Dfol.) — . Kindſcher 
(Samml. von 24 Piedern 1792.) — I. 
MT. Bönig (Pieder mit Melod. » Samml. 
183. 9 W. Pawdg Samml. verm. 
Lieder, 1790. Dfol.) — Bolenez (Pird. 
mit Melodien 1785.) — Keop. Roses 
Iuch (Lieder beum Clavler 1786.) — 
Job. Gotth. Krebs (Lieder mit Mes 
fodien, 1777» 1783. aTh.) — BR. Lam 
bo (Samml. von Dden mit Melodien 
1754-1764. 255.) — J. D. Aeyding 
(Den und Lieder mit ihren eigenen Me⸗ 
fodten 1757.) — Maria Ch. Amalia, 
Herzoginn v. Gotha (Lieder von ci 
ner Liebhaberinn 1786.) — Hör. Willb. 
Marpurg (Den 1756 » 1763. &üni 
Samml.) — &. O. Migler (Dem 
Samml. auserleiener moral. Oden, 174° 
u.f.8,) — Job. Sottfr. Miofes 
(Dden und Lieder 1781.) = J. G. Woͤ⸗ 
thel (Oden und Lieder fürs Klavier 

| | 1759.) 
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759.) — F. W. Kuſt (Oden und Lie, 
der aus den beßten deutſchen Dichtern 
34) — ÖBottb. Benj. Flaſchner 
(Zwanzig Lieder verm. Innhalts 1789.) 
— (5. Kobleder (Der Fruͤhling in 
Gef. aus deutſchen Dibtern 1792.) — 
pP. 3.9. Thonus (Fünf und zwanzig leich⸗ 
te Lieder beym EL. 1792.) — I. ©, 
Ulrich (Gef. beym Klavier 1792.) — 
J. D. Gerfienberg (Zwölf Lieder und 
ein Rundgeſang 1788.) — J. C. Gie⸗ 
ſacken (Ged. nebſt Muſikbegleitungen 
1788.)— Hartmann (Melodien zu Geb. 
verjbiedenen Innhaltes 1788.) — I:TT. 
Jäger (Lieder bey dem Klavier 1788.) 
— Lieefe (Klopſtocks Dden . . . ) — 
F. L. A. Kunzen (Weiſen und lyriſche 
Geſ.783.) — M. Möller (Samml. 
von 20 Liedern, moral. und ſcherzh. Inn⸗ 
haltes 788.) — J. 5. Reichardt 
(Deutſche Gef. 1788. 4. Melodien zu 
den Liedern aus Camdens Kinderbibllo⸗ 
thek, vier Samml.) — Ungen. (Verf. 
einiger Lieder mit Melodien für junge 
Klavierfpielee 1788. 4.) — Xbeille 
(Berm. Gedichte von Eberh. Fr. Hübner 
1883179. 8. 2%) — J. C. G. 
Heinroth (Dden und Lieder aus vers 
Idiedenen Dichtern gef. 1788.) — R. 
G. Bönig (Lieder mit Melodien für KL, 
und Geſ. 1788. 4.) — 5. F. Burka 
(Scherz und Ernk in ı2 Liedern.) — 
6. For. Wolf (Vermiſchte Klavier und 
Gingküde, 1788.) — Ungen. (Lieder 
wum Bergnügen von einigen Verl. Mufis 
ten 1788.4.)— ©, M. Yeller 
(Eieder verſch. deutſcher Dichter mit Mes 
ledien 1789. 4.) — Bering (Verſ. eis 
Miger Lieder mit Melddien, Leipz. 1789. 
43T.) — Böhler (Zwölf Lieder fürs 
Clavier 1789.) — M. Rursinger 
(Sechs Lieder fürd Elavier 1789. Dfol.) 
— 5.2. Flaſchner (Imanzig Lieder 
vermifhten Junhaltes von Sophie Al 
breit, Voß, Claudius, Bürger, Sprich 
mann, Wagenfeil 1789. fol.) — J. 
€. Seite (Külings Dden und Lieder, 
1789. 4. Oden und Lieder zum Singen 
790. Dil.) — 3, A. Steinfeld 
(Samml, moral, Dden und Lieder zum 
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Bingen 1789. £) — C. G. Telonius 
(Kleine, muntre und ernfb. Gingftäde 
bevm Elavier 1789.4.)— C. &. Beder 
(Arietten und Lieder am Clavfer, 1784. 4. 
Stuͤcke allerlen Art für Kenner und Lich» 
baber des. Gef. 17989.) — Steytag 
(Schubarts Lieder mit Melodien 1790. 
4) — Cbrſiph. Xbeineck (Lieder mit 
Klaviermelodien s Samml.) — Job. 
Chr. Queck (Sinnitäde am Klavier, 
2 Samml.) — G. C. Roͤmheld (Zwölf 
Lieder zum Bingen 1790. Do.) — J. 
A. P. Schulz (Lieder im Volkston, 
3 Theile.) — Job. Ehre. Möller 
(Wildungens Jagerlieder 1790. 4.) — 
S. Schmidt (Ausw, aus Lanabeins 
Bed, 1790) — €. J. Engel (Zwölf 
Lieder fürs Elavier 1790, 4) — Ma- 
ziortini (Zwolf Lieder von Blumauer 
fürs Klavice 1790.) — Sr. Preu 
(Arien, Lieder und Tänze fürs Kl) — 
Cibulka ( Zwoͤlf Lieder berühmter Dichs 
ter 1791. Dfol) — €, G. Elemens 
Lieder fürs Clavier, 1791.) —-, W. M. 
€. Koͤllner (Samml. von Liedern mit 
Melodien 1791. Afol.)— €. 5. Saupe 
(Deutihe Gef. beym Elavier 1791.) — 
iewerts (Geſ. zum Bergnd« 
gen beym Ki. zu fingen 1791.) — Barl 
Spagier (Lieder und andre Geſange 
1791. Dfol.) — $. Stinsny (Sammi. 
einiger Lieder für die Jugend 1793. 8.) 
— v. Mofchek und F. Duſcheck 
(Zünf und zwanzig Lieder für Kinder und 
Kinderfreunde von F. 4. Spielmann 
1792. 4.) — Lorenz (Zwölf Lieder von 
verfbiedenen Dichtern 1792. 4.) — F. 
C. Seidel (Geſ. beym Clavier 1792. 
4.) — — Sammlungen; Auſſer den, 
aus einzeln Opern und Operetten gemach⸗ 
ten Auswahlen von Liedern: Auswahl 
von Geſangen aus den vorzüglichfien Opern 
der deutfchen Bühne von I. €. F. Rell⸗ 
ſtab ı788 u. f. 12 Gt. Neueſte Auds 
wahl 1791. 6 Gt. Neue neueſte Nuss 
mahl 1792. 48 Hefte. — Auswahl von 
Geſ. die auf dem Berliner Theater gefals 
len haben 1789. 1261, — Melpoinene 
178701790. 3 Heſte. — Geſange am 
Klavier aus den Samml. von Melodien 
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und Harmonien 1788. 4: 4 Hefte. — F. 
C. Plants Eraro und Euterpe, oder zart⸗ 
liche, ſcherzh. und dom, Lieder, Hamb. 
1790. f. — Auswahl guter Trinklieder 
... 790. 8. — Froͤhliche Lieder, 
Berl. 1787. 8. — Sanml. von Liedern, 
comp. von Naumann, Schuſter, Sey⸗ 
delmann, Teyler, Welnlich 1790. fol. 
— Lieder für fröblide Geſellſchaſten, 
Hamb. 1791. 8. — Lieder und Gef. beym 
Klavier , aus beruͤhmten DOperetten, 1791. 
— Licderfammt, für Kinder und Kinder» 
freunde 1791. 4. — Blumenlefe von Ges 
fängen beym Elavier ... von 8.2.6. 
Rellſtab 1792. — — Vollſtandiges Lies 
derbuch der Freymadurer, z Ch. — Samm⸗ 
fung von Freymäuerliedern von Enslin. 
— Gamınl. auserlefener Freymdurerlie⸗ 
der 1791. 8. — Geldnge für, Freymau⸗ 
ser 1792. 8. — 


—Ligatur. 
( Muſik.) 
Iſt in der heutigen Muſik bag, wo⸗ 
von bereits unter dem Namen Bin, 
dung gejprochen worden: aber in 
der alten Kirchenmufif bedeutet es die 
Berbindung mehrerer Noten, die auf 
eine einzige Sylbe gefungen wurden. 
Bey diefen Ligaturen war mancher» 
ley zu beobachten, weil die Geltung 
der Noten von einerley Figur unges 
mein veränderlich dabey war. Ges 
genwaͤrtig ift nicht unverftändliches 


res in den Sirchengefangbüchern - 


mittlerer Zeiten, als die verfchicde- 
nen Bezeichnungen ber Ligaturen. 
Der geringe Nutzen, der aus der vol, 
Ligen Auftlärung diefer dunfeln Sa; 
chen entftünde, würde die große Mü- 
be, die man darauf wenden müßte, 
nicht belohnen. 


(Mufif.) 
Ein fleines Antervall, von ungefähr 
einem halben Ton, das aber auf ver» 
ſchiedene Meife entfteht, und alfo, 
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tie der halbe Ton, mehr als eine 
Größe hat. Der Unterfchied, ober 
das Intervall zwifchen dem halben 
Tone, der durch 44 ausgedrüft wird, 
und dem großen ganzen Ton 8, giebt 
en imma, deſſen Größe 438 if. 
Es komme in der von ung angenom» 
menen Temperatur der Tonleiter an 
verfchiedenen Stellen vor, und wird 
bald ale eine übernräßige Prime, bald 
als eine kleine Secunde gebraucht, 
mie aus der Tabelle der Intervalle 
zu ſehen *)). Ein anderes Limma 
wird durd) das Verhaͤltniß 232 aus⸗ 
gedrüft. Diefes ift der halbe Ton, 
oder daB Mi fa der alten diatoni- 
fchen Tonleiter, oder der Unterfchicd 
gwifchen der, aus zwey ganzen groſ⸗ 
fen Tönen 3 gufammengefesten Terz 
$%, und der reinen Quarte }. Dies 
it dag Limma der Pothagoräer. 
Man befommt e8 auch), „wenn man 
von dem Grundton c, oder ı aug 
fünf reine Quinten ftimmt, und die 
legte derfelben „3% durch zwey Octa⸗ 
ven wieder gegen den Ton ı herun» 
fer fest. Dadurch erhält man das H 
der Alten, welches von c um 24 
abfteht. Diefes imma wird, wie 
dag vorige, bald als eine uͤbermaͤſ⸗ 
fige Prime, und bald als eine kleine 
Secunde gebraucht, wie ın den vor« 
her angezogenen Tabellen ebenfalls 
zu fehen ift. 


Lobrede. 


Eine beſondere Gattung einer foͤrm⸗ 
lichen ausgearbeiteten Rede, die dem 
Lobe gewidmet iſt. Man lobet ent 
weder Perſonen, wie Plinius in einer 
beſondern Rede den Trajan, oder 
Sachen, wie Iſocrates den Staat 
von Athen. Bey den Griechen ſo⸗ 


. wol, als bey den Roͤmern wurden 


auch Verftorbene in der Verſamm⸗ 
lung des Volks gelobt. So hielt 
Peritles den im Kriege gegen Die 


Samier 
.*) 6, Intervall, 
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Samier gebliebenen Buͤrgern von 
Athen bey ihren Graͤbern eine Lob⸗ 
rede; und Auguſtus, da er erſt zwoͤlf 
Jahre alt war, hielt eine offentliche 
Lobrede auf feine verftorbene Groß- 
mutter. In unfern Zeiten und nad) 
unfern Sitten find bie difentlichen 
Lobreden in die dunkeln Horfäle der 
Schulen verwieſen. Es iſt auch fehr 
gut, daß weder Gefege, noch einge 
führte Gebräuche, Lobreden auf ges 
wiſſe Perfonen nothwendig machen; 
da vermuthlich im den meiften Fäls 
len der Redner fich in der Verlegen⸗ 
beit finden würde, einem magern 
Stoff durch muͤhſame und doch nicht 
hinreichende gewaltſame Mittel aufs 
zuhelfen. Doc wollen wir diefe 
Gattung nicht verwerfen: e8 ift leicht 
einzufehen, daß fie von fehr großem 
Nugen feyn fönnte, wenn fie auf 
wichtige Gegenftände angewendet 
und bey wichtigen Beranlaffungen 
gebrauchte würde. So koͤnnte in 
Freyſtaaten „die Anordnung eines 
jährlichen Fefter, dag dem Andenten 
der wahren Befsrderer des dffent- 
lichen .Wolftandes gewiedmet märe, 
von wichtigen und vortheilhaften Fol⸗ 
gen fyn. Die Hauptfeyer dicfer 
Feſte müßte darin beftehen, daß eine 
oder mehrere Lobreben auf verftorbes 
ne Wohlehäter des Staates gehalten 
würden. Es ift einleuchtend, daß 
eine folhe Veranſtaltung zur Bes 
förderung der wahren Beredfamfeit 
fehr dienlich feyn würde: bey dem 
gegenwärtigen Mangel der Belegen» 
beit, die Beredſamkeit in ihrem hoch» 
ſten Glanz zu zeigen, würden fie 
manchen’zu diefer hoͤchſt ſchaͤtzbaren 
Kunft recht fähigen Kopf, der if 
verborgen bleibt, an dag Licht brins 
gen. Aber noch wichtiger wuͤrden 
ſolche Beranftaltungen zur Erwaͤr⸗ 
mung und Belebung des wahren Pa⸗ 
triotismus und jeder bürgerlichen 
Tugend feyn. Es war aus diefem 
Grund ein guter Einfall, den einige 
Icademien in Frankreich hatten, jaͤhr⸗ 
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liche Preife für bie beſten Lobreden 
auf verdiente Männer auszufegen. 

Nicht wol begreiflich iſt es, war⸗ 
um freye Staaten fo gar nachläfig 
find, dem wahren Geift der Liebe zum 
allgemeinen Beften nicht mehr Gele- 
genheiten zu geben, fich durch die ers 
wärmenden Strahlen des Lobes zu 
entwikeln, und Srüchte zu tragen. 
Man follte bald auf die Vermuthung 
gerathen, daß in manchem. freyen 
Staat den Regenten garnicht damit 
gedienet wäre, daf die patriotifchen 
Gefinnungen ber Bürger aus dem 
gervohnlichen Schlaf zu vollem Was - 
chen erweft würden. Freylich kann 
e8 lange dauren, ehe träge Köpfe den 
Schaden, der aus Mangel lebhafter 
patriotifcher Gefinnungen entfteht, 
bemerken. Aber wenn eine von aufs 
ſenher ſich nahende Gefahr erft recht 
merklich wird, fo ift es insgemein 
zu ſpaͤte, den patriotiſchen Geiſt der 
Bürger anflammen zu wollen. 

‚Da ich in diefem Werfe nicht nur 
bie Theorie der ſchoͤnen Künfte zu ent 
wikeln, fondern auch ihre mannich- 
faltige Anwendung zum Beften der 
menfchlichen Gefellfchaft zu zeigen, 
mir vorgefest habe: fo gehören ders 
gleichen Anmerkungen weſentlich zu 
meiner Materie. Weitläuftiger aber 
darf ich über den befondern Punkt, 
wovon hier die Rede ift, nicht feyn. 
Wem diefe Winke nicht hinlaͤnglich 
find, auf den wird auch eine nähere 
Betrachtung ber Sachen feinen Ein- 
bruf machen. 


*— — 


Bon der Lobrede überhaupt handeln 
(auffer dem, was iu den allgemeinen An. 
meilungen zur Redekunſt darüber ‚vors - 


kommt) in griechifcber Sprache Ma 


nandri Rhet, Comment, de Encomiis 
in den, von Aldus, Ben. 1505. f. her⸗ 
ausgegebenen Rhetor, gr. und ex- rec, 
er c. animadv. A. H.L. Heeren... . 
Gett.1785.8.— In lateiniſcher Spra⸗ 
de: Carol,Sam, Senef. Diſſert. deCon- 


‘ cieni- 
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cionibus funebribus Vet. Lipſ. 1688. 
4. — G.C. Kirchmaier, De magni- 
fico orationis panegyr. adparatu, Vi- 
teb. 1695. 4. — loa. Bern. Goerzii 
Diſſert. de Origine, Incremento et 
luftitia Laudar. fumebr.Schenb. ı 704. 
4. — loa. G. Walchii Differe, de 
Orat, panegyr. veter, Jen. 1721. 4. 
— los, Matth. Kaeuflin.de Eloquen- 
tia heroica, Tub. 1731. 4. — loh. 
Gottfr, Merlin ‚de Panegyr. veter. 
Progt. 1738. in Job, Gottl. Behrmanns 
Sele&. Scholait. Nurnb. 1745. 8.280. 
tin aten Bafc. des aten Bandes. — In 
italienifcher Sprade: Il Doria, or- 
vero dell’ orazione panegirica, Dial; 
d’Anlaldo Ceba, Gen. 1721. 8. — 
Ragienamento degl’ Elogi funerali; 
Tor. 1724. 4. von Bern. Lami. — — 
In franzoͤſiſcher Gprade: Differra- 
tion fur les Oraifons funebres p. 
l’Abbe du Jarri, Par. 1706, 12. — 
Ein Auffag des H. v. Voltaire, im 6aten 
Bde. ©. 239 |. W. Ausg. v. Beaumars 
chais. — Reflex, fur les Eloges aca- 
demiques von d’Alembert, vor dem aten 
Band ſ. Melanges de Litter. d'hiſt. et 
de phil. Amft. 1760. 12. — Effai 
fur les Eloges die beyden Bd. der Oeuvr, 
de Mr. Thomas, Par. 1773.12. 4®b, 
aus 38 Kap. beftchend, wovon der erſte 
Th. (23 Kap.) Deutih, Frkft. 1775. 8. 
von Rud. Wild. Zobel erfhien, — — 
In deurfcher Sprache: Don der Nas 
tue der Zeauerreden, bey G. U. Wills 
Zraucrreden, Onolzb. 1752. 8. — — 
.  Xobreden haben aeichrieben: Ben den 
Griechen, (melde, nah dem Giege 
über die Perfer, zuerſt das Geſetz mach⸗ 
ten, daß das Andenken derjenigen, wel⸗ 
che auf Öffentliche Koften begraben wuͤr⸗ 


den, durch Lobreden gefevert werden. 


folte. ©. Diod. Sic. Lib. XL S. 26. A. 
Ed. Rhod.) Perikles (Bon feinen 
Reden if nichts auf ung gekommen; aber 
Thucydides B. 2. E.35:46. Ed, Duck. 
bat ihm eine beogelear, welche latelniſch 
indes Cafa Monumentis lat, und Deutfch 
in I D. SHellmanns Ueberſetzung des 
Tpucpdides, Lemgo 1759. 8. befindlich 
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ih) — Demöftbenes (Ich elgne ihm 
die Rede, die wie unter dem ErırzQıog 
haben, hier zu, ob. ich gleich weiß, dab 
Dionyſius H. Libanius, und Photius fie 
ihm abgeſprochen haben.) — Plato 
(Sein Menerenos, deutſch von Nüßler, 
im ıten Bd. der nuserlefenen Schriften 
vom Plutarch, Zär. 1774. 8. und feine 
Mpologie des Sokrates, beutich durch I. 
S. Müler, Hamb. 1739, 4. und auf, 
wie mie dünft, im deutſchen Mufeum, 
gehoͤren hierher.) — Gorgias (um bie 
7ote Olhmp. Dbgleich blos zednerifher 
Sophiſt, d. h. Redner, um feine Geſchick⸗ 
lichkeit zu zeigen, oder um Geld zu ge⸗ 
minnen, gehört er, im Ganzen, denn 
doch hierher. Auf uns gekommen find von 
ihm fein Lob der Helena, und feine Apo⸗ 
logie des Palamedes; das erſte ben den, 
von Aldus, Wen. ı513. f. gr, herausgegebe⸗ 
nen vier griedifchen Rednern, und beg 
der Ausgabe der gr. Redner von Heine. 
Stephanus, 1575. £. und in einer italic- 
nifchen Weberferung von Angel. Teod. Vils 
la, bey feiner Meberfenung des Raubes 
der Helena vom Coluthus, Mil. 1749. 12. 
Die zweyte, in den Aldinifchen 13 griechi⸗ 
fhen Rednern, Ven. 1513. f. beyde, dm 
sten Bande ©. 9ı u. f. der Reiskiſchen 
Gr. Redner. Ueber die Sopbiften übre: 
haupt, f. G. Nic. Kniegh Diſſert. de 
Sophiftar. Eloquentia, len. 1702. 4. 
wo von ihm im a5 $. gehandelt wird, 
Das Geſprach des Plato, das feinen Nah⸗ 
men führt, und deutſch, Zuͤr. 1775. 8. 
gedruckt worden, if bekannt; und übe 
den Charakter feiner Beredfamteit f. unter 
mehrern, den Demetrius Phal. 5. ı2 und 
15 u,den Orat. des Cicero N. ıosu,f.) — 
Iſokrates (3601. Sein belannter Pane- 
gyricus if, unter andern, einzeln, von 
Sam. Fr. Nath. Morus, Lipſ. 1776. 8. 
1786 herausgegeben worden. Bon feis 
nen übrigen Reden, deren zı auf uns 
gefommen, gehören übrigens noch fünfe 
hierher, als auf die Helena, den Buſu 
vis, den Evagoras, auf ſich ſelbſt und 
die Panathendiſche, deren Ausgaben und 
Ueberf, bey dem Art. Rede zu finden find.) 
— £yfias (obgleich Alter als ——— 

führe 
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führe ich Ihn nach ihm an, well es ſich fo 
ihidliher fagen Idht, daß: es der Mühe 
werth iR, feine hierher gehörige Trauer⸗ 
lobrede (EmriraPios ro Kopmdiwv 
Bonds, die ate feiner Reden) mit dem 
Panegyritus des Iſokrates zu vergleichen. 
Deut, unter dem angeführten Titel hat: 
fie Geo. Fdr. Seiler, mit der Rede des. 
Demofihenes für die Krone, : Eob. 1768. 
8. überfegt. S. uͤbrigens den Art. Rede) 
= Xenopbon (Bon feinen Werken ges 
hört, meines: Beduͤnkens, die Apologie 
des Gokrates, und ſein Agefilaus. bier» 
ber. Zwar fpeicht Valkenaer beyde den 
Zenoppon ab. ©. f. Diatr. in Eurip. 
perdit, Dram. Reliq. Lugd. Bat. 1767. 
4. 6.366. und :ad Herod. Lib, If; 
6134. L. IX. c. 27. fo ‚wie die Zeun⸗ 
(de Ausg. ter Memorab.' Lipf. 1781. 
8.6.2. Anm. und S. 168. Anm. zu 3. 9. 
Hein Hr. Joh, M. Heinze ſcheint in f.vin- 
dic, apol. Socr. Xen. Weimar 1776; 
die erfie, und Hr. Reiz, in f. Commen« 
tat, de Prof, graec, accentus inclinat, 
Pl; Lipf. 1775.4: ©. 38. die zweyte ge⸗ 
titetzu haben. S. auch Kuhnii Fragm. 
Vindiciar. Ageſilai Xenoph. Von der 
etſfen haben wir eine Ueberſetzung von 
chen dem Hrn, Heinze, Weimar 1776. 4; 
erhalten.) = Zucian (Ihn hier zu fins 
ben, wird man ſich vieleicht wundern; 
alein fein Lob des Demoſthenes, (deutich, 
im ıten Th. dee Schriften der deutfchen 

‚ von Porter) ob es glei, 
der Form nach, ganz von den Pobreden, 
wie man diefen Begriff gewöhnlich faßt, 
und wie ihn auch Hr. Sulzer beſtimmt zu 
baten ſcheint, abgeht, und ob es dem 
ducian gleich gewoͤhnlich abgeſprochen 
wird, verdient denn doch, eben weil es 
von der gewöhnlichen Sorm abweicht, 
bier allgemein genannt zu werden.) — 
Dio Ebrpfoftomus (94: 117. I. Ch. 
Bon feinen Reden gehört, unter den vie 
sen, welche von der Regierungskunſt hans 
dein, eine, welche als eine Lobrede des 
roland angefehen werden kann, hierher. 


Sanmilich find fie, Ben. (1ssı) 8. gr. 


Par. 1604 und 1623. fol. von El, Mos 
sl, gr, und lat: Lipf. 1784. 4. 2. 
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von J. J. Meiste (nah feinem Tode) 
und die vier gedachten .Reden,. einzeln, 
von Joh. Caſelius, Roſt. 1584. 8. gr. her⸗ 
ausgegeben. Litter, Notitzen liefert Fabr, 
Bibl.gr. Vol. 11k Lib. IV. e. 10, S. 305, 
und Vol. Xlll. ©, 783. S. auch den 
Artifel Rede.) — Antonius Polemo 
(120. J.Ch. Seine beyden Aoyo; Er 
reOo⸗ auf die, im ber Schlacht bey Ma⸗ 
sathon gebliebenen Athenicnier, Cynaegi⸗ 
sus und Callimachus, gab H. Stepbanus, ° 
mit des Himerins und andern Declama⸗ 
tionen, zuerſt 1567: £. Steph. Prevoſteau, 
Par; 1585. 4. ge. P. Poſſin, Touloduſe 
1637. 8.'ge. und lat. heraus, Litter. No⸗ 
tigen. liefert Fabr. Bibi. gr. Vol. IV; 
©: 368 u. ſ.) —  Tiberius El. Atti⸗ 
kus Herodes (t.175. 9. Thomas, im 
dem’ angeführten. Eflai nennt ihn, im 
ı6ten Kap.’ unter deu £obrednern; allein 
von feinen Declamationen, oder Rede⸗ 
übungen, ifnue eine übrig, wodurch 
die Thebaner hatten überredet werden fols 
ken, ſich mit den Peloponnefern. und Pas 
ceddmoniern gegen den Archelaus von 
Maredonien zu verbinden. Gie iſt zuerſt 
bey. den dreyzehn Rednern des Aldus, 
Ben. 1513, f. und imsten Bd. ©, 32 uf. 
der Reiskeſchen Redner abgedrudt. Pitter. 
Notitzen liefert Fabr. Bibl. graec. B. 4. 
Kap. 30. ©. 371. und Mem. fur la vie 
d’Herode Attieus von Burigny finden 
ſich im zoten ®d. der Mem. de l’Acad, 
des Infer. 46.) — Aelius Ariftides 
(190. Unter feinen 53 Reden if ein Pa- _ 
nenueitus auf den Marc, Aurelius, der 
aber ziemlich tief unter feinen Gegen» 
Rande il. Seine Reden erfchienen zu» 
erſt, Bor, 1517. f. gr. Ex rec. Guil, 
Canteri 1604, 8, gr. umd lat, ex rec. 
Sam, Jebb. Oxon. 1722.4.2®b. ©. 
übrigens Fabr. Biblioch. graec. Lib. IV; 
e. 30. Vol. IV. ©. 373. und den Art. 
Redner.) — Kallinikus (260. Nur 
ein Sragment von feiner Lobrede auf Rem 
iſt übrig, das fib in des 2, Allatius Ex- 
serpt, var. Graec. Sophift. et Rhetor. 
©. 256 u.f. gr. und lat. findet. S. uͤbri⸗ 
gens Fabr. Bibi. gr. Bd. 4. ©. 412.) — 
Euſebius ( 340. Seine, unter — 
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bey feiner Kirchengefchichte, ex ed. Va- 
jefii, Par. 1659. f. S. 603 u, f. befind» 
liche Rede auf den Conſtantin if zwar ein 
fonderbares Gemiſch von Theologie, un⸗ 
verdauter Philoſephie, und Lobe; allein. 
eben deswegen gehört fie, als Zeugniß des: 
Geſchmackes feiner Zeit hierher.) — 
Slav. Elaud. Julianus (1 363. Seine 
- dren Lobreden finden. ſich in den Ausgas 
ben f. W. Par. 1583. 8. Ex ed. Dion. 
Petav. Par. 1630, 4. gr. und lat. Ex. 
ed. Ez. Spahih. Lipf; 1696. f. und fiad 
auch einzeln. von Dion. Petau, Fiez. 
(la Flöche) 1613. 8. ar. und lat. ber« 
ausgegeben worden, und, meines Bedüns 
fens, unter feinen Werten, beſonders 
die. beuden auf den K. Conſtans, die 
ſchlechteſten, weil fie zu deutliche Spuren 
von Künfieley tragen.) — Kibanius 
(386. Unter feinen Werfen find 5 Lob⸗ 
riden auf den Julian, in einem gefuchten, 
aAngſtlichen Style, voller Hebertreibungen 
und unnäs angebrachter. Gelchriamteit: 
Opera,. ex edit. Fed. Morelli, Par. 
1606-1627. fol. 25b. ge. und lat. und 
“ex ed. Ioh.'lac, Reiske, Alt. 17844 
ıtee Bd. und die Leichenrede auf den Ju⸗ 
lan in Fabr. Bibl. gr. Vol. VII. ©. 233 
u. f. ©. übrigens Ebend. ©. 378. und den 
Art. Redner.) — Themiſtius (387. 
In feinen Werken finden fi Lobreden auf 
fechs Kaifer, Ausg. Ven. 1534.f. Edit. 
pr. (aber aur Reden) apud Heur. 
Steph. 1562. 8. gr. und lat. (14.) Ex 
ed. Per. Flex. 1613. 8. ( 17.) Par. 
1618. 4, griech, und lat. (19.) Ex ed, 
Hard. P. 1684. f. (alle 33.) — — 
Lobreden in’ Inteinifcher Soprache: 
Das die Römer frühzeitig Lobreden auf 
verfiorbene, bes Lobes wuͤrdige Männer, 
hatten, daß diefe aber nicht opne Erlaubs 
niß des Genates und des Volkes gehalten 
werden durften, ift aus der Geſchichte be⸗ 
fannt. (S. unter andern den Cicero de 
clar. Orator. 61-62.) Auf den Brutus, 
den Torannenvertreiber, wurde die erſte 
gehalten. Uebrig aeblieben ift, indeflen, 
von diefen Reden nichts. — Unter den 
Reden des Cicero find keine eigentlichen 
Lobreden ; „allein feine. Rede ſuͤr das Ma⸗ 
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alliſche Geſetz iſt beynahe nichts, als ein 
Vanegyrikus auf den Pompejus, fo wie die 
für den Marcel, auf den Edfor; und um 
ter den Philippiſchen, enthält die neunte, 
das Lob des Sulpitius, und, eine andre das 
Lob der, für Nom und Freyheit, argen 
den Antonius kaͤmpfenden und gebliehenen 
Krieger. . Sein Lob des Eato ik nice 
auf uns gefommen, fo wie nicht die Schrif⸗ 
ten des Fabius Gallus und des Brutus 
über eben dieſen Gegenftand. Unter den 
Kaiſern wurden Privatverfonen nur felten, 
aber mohl. den mehreften von Jenen Leis 
benreden gehalten... Die Wirkung der 
Mede des Antonius auf den. Edfar tft be⸗ 
Bannt ; fo mie es bekannt ik, daß die er⸗ 
fen Kaifer felbft dergleichen hielten. Der. 
Nachfolger war faſt immer der Lobredner 
ſeines Vorgangers, gerade wie ia der 
Academie frangoife, Bald aber fan⸗ 
den fie, noch lebend, ſchon Lobredner, 
und ſowohl in Rom, als in den Provinzen. 
Der jüngere Plinins if der erſte dieſer 
auf uns gefommenen Xobredner ; aber ſein 
berühmter Panegyricus, gehalten ums F; 
103, if einige wenige Gtelien abgerech⸗ 
net, für mich mentaltens vol fpielenden 
Wiges, vol erzwungenen Scharffinnes, 
voller Künftelegen. (Zuerſt gedruckt / mit 
8 Buͤchern der Briefe des Plinius L. 1: 
eta. ©. Fabric. Bibl. lar. Lib. I; 
C. XXII. ©, 411. und a2et. und einzeln 
ex ed. Io. Locheri Philomulfi, Arg. 
1520. 4. Arnzenii, Amftel. 1738. 
4. Schwarzii, Norimb. 1746;:4. He 
berſetzt In das Italieniſche überhaupt 
fünfmapl, zuerſt von Piet. Conone, Sienna 
1506. 8, zuletzt, mit den übrigen lat. Leb⸗ 
rednern, von Lor. Pataroli, Den: 708. 
8. In das Franmzoͤſiſche fuͤnfmahl, 
zuerſt von Jacq. Bouchart, Par. 1631. 8. 
zuletzt von dem Gr. von Quart, Tur. 
1724. fol. In das Deutſche von 
Dietr, v. Pleningen 1515. f. Von Chrſin. 
Tob. Damm, Leipz. 1735: 1757. 8. Auch 
gehoͤrt der vorgeblich aufaefundene Paue⸗ 
por, des Plinius, welchen Vitt. Altieri 
da Uli, Nizza 1788. 8. italieniſch dru⸗ 
den laſſen, hieher. — C. Tacitus 
(Sein Leben des Agricola verdiene, als 
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hiſtoriſche Lobſchrift, und als Muſter der⸗ 
ſelben angeſehen zu werden. Es if bey 
feinen übrigen Werken abgedbrudt; und 
eine Dienge befonderer Erlduterungsicheif- 
ten, worin es aber größtentheils nur von 
der politiſchen Seite betrachtet wird, find 
darüber gefhrieben. ©. Fabric. Bibl. 
lat. Lib, II, C. XXI, ©. 392. n. Aufl. 
In dos Franzoͤſiſche iR ch einzeln von 
Hober, Par. 1656; in dad Deutſche, 
einzeln, Breslau, fo wie mit den uͤbri⸗ 
gen Werten des. Tacitus üÜberfegt.) — 
Die folgenden lateinifhen Lobredner wurs 
den in Frankreich, in den, damahls, zu 
kovon, Marſeille, Bourbeaus blühenden 
Schulen (von welchen des Cellarius Diſ- 
ſertat. de ftudiis Romanor. litter. in 
urbe et provinciis, in der von Job. ©, 
Walch, Leipzig 17:2. 8. herausgegebenen 
Sammlung dieier Differtationen ©. 346 
auch der Abregehift. et erit. de l’hiftoire 
de laLitter. franc, von Ponghamp Rads 
richt giebt) gezogen. Auf uns find gefoms 
men, von dem Cl. Mamertinus, Sen, 
zwey Reden (292) von dem Eumenius 
fünfe (297311) von dem Nazarius zwey 
(313 und 35) Claud. Miamertinus, 
Jun. (gehalten 362). von dem Katinus 
Pac. Drepanius, eine (gehalten 361) 
ſammtlich auf römifche Kaifer, und. mit 
dem Ponegyrifus des Plinius Öfterer, un, 
ter. dem Titel Panegyr. Ver. zuerſt von 
Yuteolanus 4. ſ.a. er I. ( Mepland 1476 
oder 1482 ) von Job. Pivinejus, Autv. 
1599. 8. von Jan. Gruter, Brfft. 1607. 
»2, ferner, Par. 1693. 12.200. Bon 
Jacq. de la Baune, in ufum Delphi- 
ni, P. 1677.4. Bon Chſtph. Ceſſa⸗ 
rius, Hal. 1703. 8. Bon Laur. Patas 
eol, Ben. 1708 und 1719. 8. mit ciner 
ital. Yeberf.. von Wolfe. Jager, Nuͤrnb. 
3778. 8. 2 Bd. herausgegeben. Mit dier 
fer verbindet man qzuweilen die, von 
dem Aufonius, im 3. 379. dem Gras 
tianus gehaltene Lobrede, (gewöhnlich in 
4. Werten befindlih) fo mie die Lobrede 
auf den-Zheodorich von dem Ennodius 
(gehalten ums. J. 507) als in der. Par. 
Yusg. von 1643. auch zuweilen die Lob» 
Bedichte des Elaudianus (f. den Art: Hel⸗ 
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dengedicht, 2,6, sıua)— €, S. 
Sidonius Apollinaris (+ 488. Geiney 
Lobgedichte find drey, und die Verfe platt, 
hart. Die-defie Ausgabe feiner. Werke 
von Jacq. Girmond, Par. 1614 und 
216524) u. 

Neuere Aobreden in Iateinifcher, 
Sprache; Unter den vielen neuern Lob⸗ 
rednern mag Erasmus voran geben, 
deſſen Panegyr. ad Burgundum Prin- 
cipem, unter andern, in einer zu Han. 
1713. 8. gemachten Sammlung von dergl; 
Reden gedrudt if. — Den, Eremigg 
Panegyr. Cofimo Med, dictus, edid; 
loa. Graevius, Vitraj. 1701. 8.) — 
Job. Wover (Panegyr. Archiduc. 
Auftriae, Belgii Principib. Anıv. 
3609 8.) = Pet: Winſem (Orat. 
in memoriam Gultavi Ad, Suecor. Re, 
gis, Frif, 1633. f. Panegyr. poet. 
Guft. Adolphi, Amit. 1632. f. Orat. 
in exceflum Henrici Naflovii, Fran, 
1641. f. Orat, in obitum Guil. Stack 
manni 1641. u. a.m.) — Dion. Voß 
fius (Panegyr. dict. Principi Araufio- 
num, Amft. 1533, £) — Joach. 
Paſtotius (Calendae Regiae, f. Gra- 
tulat. ad loh. Calimirum, Reg. Polo- 
niac . . Dant, 1659. 4. Gratulat, 
ad Regem Anglise de Regno, Ged, 
1661. 4.) — Job. For. Gronov 
(Gratulatio ad Guilielmum. Araufio- 
nem, Amft, 1647. £.) — ler. 1130» 
zus (Gratulatio fuper Venetorum de 
Tureis victoria, Amſt. 1658. f.) — 
Ezech. Spannbeim ( Panegyr. ad 
Chrillinam Succiae Reg. Gen. 1652. 
4. Orat. genechliaca de nato Ele&töri 
Brandenb.) — "Job. Scheffer (Ora- 
tio valedietoria ad Chriftinam, S. Reg, 
Upf. 1654. f. Orat. ad Reg. Caro- 
lum Xl. Upf. 1655.8.) — Staus 
dius (Orat, in exceflum Carol. Guft, 
Reg. Suec. Stralf. 1660, f.) — Octa⸗ 
vius Ferrarius (Panegyr. in Ludov. 
XIV. Ven. 1666.4.) — Pit. Bering 
(Orat. in memoriam Reg. Dan, Fri- 
der. Ill, et Gratulat, ad Chriftian. V, 
Hafn. 1570. f. — Bart. Bartolis 
nus (Laudat. funebr, Frider, 111. Hafn, 
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1670. f. Orat. in exceffum Chrift, 
IV.) — SErasm. Bartolinus (Pa- 
negyr. in nuptias Chrift. Alberti et 
Fridericae Amaliae, f.) — Conr. 
Schurzfleiſch (Orat. paneg. Vir, 
‚2637. 1697. 4.). — ug. Buchner 
(Orat. Vit. 1699. 4. Lipf. 1727. 4.) 
— Aug. Blommert (Panegyr. in 
erdines Hollandiae, f,) — Job. Nic. 


Funcius (Orat. funeb. Frid. 1. Reg. 
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Suec. Marp. 1712. f.) — Chriſtn. 
Gottl. Schwarz (In Natalit. Leo- 
poldi, Alt, ı716.f. In obitum Eleon. 
Therefiae, Im, 1720. £.) — Job. 
Dan. Schoepflin (©, deſſen Opers 
orat. Aug. Vind. 1769. 4. 2 Bde.) — 
Sammlungen + Orat. funebr. in 
mort. Pontificum, Imperat, Reg. Princ, 
etc, Han. 1612. 8. 3Th. Orar: gra- 
tulator. Han. 1613. 8. — Orstiones 
in obitum Mariae, Brit. Reg. Lipf. 
1695. 8. (von For. Spannheim, J. G. 
Ordvius, Jar. Perizonius, und Pek, 
Francius.) — Funebr. - laudationes 
+. in Gwilliel. II. Brit. Reg, 
Lipf. 1703. 8. (von Mech. Leydekker, 
J.G. Grdvius, J. Gronov, J. Teigland, 
Aug. Gabellonius.) — — Auch gehoͤren 
noch hieher die akademiſchen Elogia, des 
ren zu viel gefchrieben worden find, ala 
daß fie fib alle änführen liegen. Ich 
ſchranke mid alſo auf J. U. Erneſti 
Opufc, orator. Orat. Prol. et Elogia, 
Lugd, B. 1767. 8. ein. — — 
Lobreden in neuern Sprachen, und zwar 
in der Spanifcben: Elogio di Felipe 
V.. . por D. Fr. Xaver Conde y 
Oquerido, Mad. 1779. 4. — — In 
der Italieniſchen: Orazione di Bac- 
cio Baldini .. . in lodi di Cofimo 
Medici Granduca ( ı) di Tofcano, 
Fir. 1574. 4. — Orazione di Franc, 
Panigarola in morte di C. Borronteo, 
Card. Fir. 1585. 4. — Panegirico di 
Giuf. de Nores in laude della Republ. 
di Venezia, Pad. 1590.4. — Ora- 
zione di Anf. Ceba nella incorona. 
zione di Agoft. Doria, Duce .. ;. 
di Genova, Gen, 1601.4. — Qrazio- 


‚nediVieri Cerchi delli lodi del Gran« . 
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duca Coſimo II.... Fir, 1621.4. — 
Panegirico alla maeſtà Crift. di Lui- 
gi XIV. Re di Francia, Fir. 1699. 4 
IS führe nur diefen Paneghrikus an; 
äber es iſt bekannt, daß deren, auf dieſen 
Fuürſten, in zwoͤlf verſchiedenen italienis 
ſchen Städten gehalten worden. Dieſer 
ſcheint der beſſere zu ſeyn. — Panegir. 
alla Maeſtà di Vittor. Amad. Re di 
Sardegna, da Denina 1773. 4. — 
Lobreden auf Gelehrte und Urtiſten: Ora- 
zione di Ben, Varchi-in morte del 
C. Pietro Bembo, Fir. 1546 und ı551 
4, — Oraz. di Sper. Speroni inmor- 


‚te del Card. Rembo, in f. Orazioni, 


Ven, 1596. 4. und in ſ. W. Den. 174% 
4520. — Oraz. di Gian, Mar. Tan 
fia nell' Efequie di Michelagnolo Buo- 
harotti, Fir, 1564. 4. — Oraz. di 
Ben, Varchi nell’Efequie di Michelagn. 
Buonar. Fir. 1564.45 Oraz. del 
Cav. Lion. Salviari, in lode della pie 
tura in occafione dell’ Kfequie di 
Michelagnolo Buonarötti , in f. Ora- 
zioni, Fir. 1575.4. -Oraz. recitata 
per l’Acad. florent. -nell’ Efequie di 
Ben. Varchi, von ebend. Ebendaf. — 
Oraz, funerale di Pier. Vettori, von 
ebend, Fir. 1585. 4. — Oraz. in lode 
di Torg. Taflo .. . . da Lor. Gise. 
Tebalducci Malespini, Fir. 1595: 4. 
— Oraz. in morte di Torg. Taſſo 
« . ; da Lor. Ducci, Ferr. 1600. 4 
— ÖOraz. di Scipione Ammirato in 
morte di Torg. Taflo, ia den Opuſc. 
des Ammirato Bd. 3. 6.499. — Elogi 
di Galil. Galilei e di Bonavencura 
Cavalieri, Mil. 1778. 8. — Elogio 
funebre dagli Acad. .anfıolı di Gub» 
bio... allamemoria di Giamb. Paf- 
feri, Bol. 1780.8. — — Samm⸗ 
lungen; Panegirici, Epital, . . » 
di Ferrante Pallavicino, Ven. 1658. 
12. — Prediche panegir. del Padre 
Frc. Verciulli, Bol. 1668. 13. 
Prediche mor. epanegiriche dei Padre 
Gagnali, Ven. 1721. 12. — Ora· 
zione di Lode, comp. e dette da div. 


Orator. Cler. regol, Teatini, Ven. 


1723. 12. 3 Boe. — — Uebrigens be⸗ 
aehre 
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sehre ich nicht ae italieniſche Lobreden 
onzuzeigen, und um deſto weniger, da 
ber alergrößte Theil aus nichts als leerem 
Gewaſch beeht. Nachrichten von Meh⸗ 
tern ſinden ſich, unter andern, in des 
Fontanini Biblioteca della eloq. Ital. 
Vd. S.23 u. f —— 

kobreden in franzoͤſiſcher Sprache: 
Man glaubt, daß der berühmte Duguesr 
slin (t 1380) der erfle gewefen, welchem 
eine Öffentliche Leichenrede (Eloge fune- 
bre), aber erft neun Jahr nach feinem Tode 
sehalten worden. ©. Oeuvr, de Mr. 
Thomas, Amſt. 1773. 12. ®dra. S. 44. 
Der Gebrauch derfelben beſtand von dieſer 
Zeit an, und man hat eine Sammlung 
derſelben, (Le Trefur des Harangues, 
Remontr. et Oraifons funebres des 
plus grands perfonnages ... . Par, 
1654. 4.) welche bis auf den Tod Hein. 
rid des 4ten gebt, und worunter einige, 
wie j. V. die von dem Card, Duperron 
auf die unpläcdliche Maria Stuart, wirks 
lid rührend find, Von den folgenden 
geilliden Beicbenrednern diefer Art find 
die mertwärdigien: El, Morenne 
(Oraifons funebres . . . Par, ı605. 
8) — Jul. Mascarron (+ 1793. 
Rec. dOrail. funebr. Par. 1704 13. 
die in einigem Rufe ſtanden, bis Voffuet 
und Flechier erſch ienen.) — Ant. Ans 
felme (Oraif. funebr. 1701. 12. 
1718. 8.3 Bde.) — Jacq. Zen. Boſ⸗ 
füet (Rec. d'Oraiſ. funebr, Par. 1699. 
12, 1762. 12. 1785. 12. Deutſch, 
Bü, 1764. 8.) — Esprit Slechier 
(Rec, d’Oraif. funebr. 1716. 12. 
1785. 12. Deutſch, Liegn. 1749. 8.)— 
Ch. de Ia Rue (Rec. d’Oraif. funebr. 
1790. 13.3 Bde.) — Martineau 
(Orail, funebr. des Dauphins er 
Dauphines de France 1713. 12,) — 
Mash. Poncer de Ia Kiviere (Rec. 
dOraf, funebr, 1760, ı2. und auch 
bed den Sermons de Mr. Geoffroy, 
Lyon 1788. 12.) — Joſ. Segui 
(t 1761 Oraif. fun. du Marechal de 
Villars 1735. 4. Oraif, funebr, du 
Card. de Biſſy 1737: 4. Or. fun.de 
laReine de Sard. 1743. 4.) = Marc. 

Dritter Theil. | 
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‚Ant. Laugier (+ 1769. Or. fun. du 


Prince de Dombes 1756. 4.) — 
Eb. Frey de Heuville (+ 177% 
Oraif. fun. du Card. de Fleury 1733. 
4. Deutih von J. J. Schwabe, Peips. 
1743. 8. Or. fun. du Marechal de 
Belle- Isle 1761. 4.) — Armand de 
Roquelaure (Or. fun. de Ja Reine 
d’Eip. 176 4) — Jean Boismont 


(Or. fun. du.Dauphin 1766. 4. , De 


la Reine, er de Louis XV.)— Jean 
Siffrein Maury (Eloge fun. du 
Dauphin 1766, 8.° Auch bat er noch 


ein Elog, hift. du Roi Stanislas 1766. 


8. ſo wie ein Eloge de Charles V, 
1767. 8. ein El. de Fenelon 1771. 8. 
und einen Panegyr. de St. Louis drus 
cken laſſin) = Jean B. Beauvais 
(Or. fun. du Duc de Parme 1766, 4. 
Du Marech. de Muy, und de Louis 
XV. Auch einen Panegyrique de St. 
Louis 1761. 8.) — Franc. Marie 
Eoger (Or. fun. de Louis XV.) — 
u.v.a.m. Sammlungen: Rec, des 
Oraif. fun. des plus c&lebres Auteurs, 
Lille 1712. 12.6 Bde. — Rec, des 
Or. fun. de L.XIV, Par. 1716, 2, 
2 Bde. — Choix d’Oraif. fun. de 
Louis XV, Amft. 1775..12..— Auch 


finden fich dergleichen bey den Plaidoyers 


“a... de Mr. le Boucq. P. 1788. 12. 
a Bde. — — Kobreden: auf fo ges 


‚nannte Heilige: Scanc. Vergus (Pa- 


negyr. Par; 1664, 4.) — Abt du 
Jarcy (Panegyr. 1700. 12. 3 ®oe. ) 
— Jacq. Boileau (t 1716. Panegyr, 


- choifis 1719. 2.) — Jean de la 


Roche (Panegyr. P. 1723. 12, 2 Me.) 
— Joſ. Segui (f 1761. Paneg. des 


"Saints 1736.12. 2 Bd.) — db, de 


Ia Aue (Panegyr. des Saints, Par. 
1740.12. 2 Bo.) — Sranc, Ballet 
(Pan. des Saints 1747. 12. 4 Bde.) 
— Abt Eharaud (Panegyr. 1748. 


-12. 8 Bde.) — Dertr. de Is Tour 


(Panegyr. . . . 1749. 12. 3Bde.) — 
ic. Eh. Joſ. Trublet ( Panegyr. 
1755. ı2. 1764. 22. 2 Bde.) — Jacq. 
Fres. de Ia Tour Dupin (} 1765. 
Bey f. Sermons, 1770. 12. 6 Bde.) — 

— — Aka⸗ 


9. 
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— Atademifcbe Kobreden: Die 


- Eloges ber Mitglieder de P’Acad. des 


— 


zele Lobreden: 


Inſeript. finden ſich in dee Geſchichte und 
den Men, derjelden; die mehreften ders 
felben find von Ef; Eros de Boze (1 1753) 
und einzeln, Par. 1740.8. in drey Bin 
den abaedrudt. — — Auf die Mitglies 
der der YEademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten fihrieb fie, bekanntermaßen, Bernh. 
Sontenelle (El. des Academ. de l’A- 
cad. des Sciences, Haye 1731. 12. 
1742 und 1766. 12, 2 Bde.) — Jean 
Jacq. Dortous de Mairan ( Elog. 
des Acad. morts en 1741-1743. P. 
1747. 12. 2B8de.) — Jean P. de 
Fouchy (Eli des Acad. morts depuis 
1744. Par. 1761. 12.)— Mar. I. 
Une. Condorcet (auf die zulegt verftors 
benen, die aber, fo viel ich weiß, nicht 
gefammelt find.) — — Auf die Mits 
glieder der franzöfifchen Akademie: 


Jean le Rond D’Alembert (ft... Elo- 


ges Iüs dans les Seances de l’Acad. 
franc. P, 1779. ı2. umd fortgeſ. unter 


dem Titel: Hift, des Membres de A- 
cad. franc. Amft. 1787. 12. uͤberh. 


vier Bände, herausq. von Eonborcet. 
Auch - finden fih noch im aten Bde. f. 


Melanges verſchiedene Eloges auf Ge⸗ 


lehrte, ſo wie er auch noch von Milord 
Marchall eine drucken laſſen) — — 
Lobreden der Berliner Akademie: Elo- 
ges des Acad, de Berlin, p. Mr. For- 
mey 1757. 12. 2 Bd. Auch finden fi 


. deren noch in den Werken Eriedrich des 


zweyten. Uebrigens find derpleichen Aka⸗ 
demiſche Lobreden auf die Mitglieder der 
übrigen Akademien und litterarifchen Ge⸗ 


ſellſchaften in Frankreich noch viele vors 


handen, bie aber, im Ganzen, zu we⸗ 
nig Werth haben, als daß fie bier eine 
Stelle verdienen koͤnnten. — — Ein⸗ 
Zur Zeit, da %e 
Franzoſen noch ihre Bürften und Staats⸗ 
bebiente vergötteeten, wurden fle es nicht 
müde, diefe su loben. Auf Ludewig den 
sten find mehr Lobrebden geſchrieben wor⸗ 
den, als er Jahre regiert hat. Die, in 
der Acad. franc, gehaltenen frühern find, 


unter dem Titel, Panegyr. et Har, & la 


ob 


louange du Roi, P. 1680. 8. zuſam⸗ 
men gedruckt worden. Die, von Yeli 
fon verfaßte, zeichnet ſich allein aus; 
und unter f. Eloges funebres, die von 
fa Motte, P. 1716. ı2. Auf Ludewig 
den ısten bat, unter mehrern, Pol 
taire, einen hoͤchtt mittelmäßig Pane- 
gyrique, P. 1748. ı2. drucken lafen, 
der ſich, nebſt einem Eloge funebre des 
ofhciers morts dans la guerrede 1741 
einem Elog. hift. de Mad.’ du Chateler, 
einem El, de Crebillon und einem Elo- 
ge funebr. de Louis XV. im 6uen Vde. 
ſ. W. Ausg. von Beaumarchais findet. — 
P. du Faur (Eloges de Louis XV. 
1755.38.) — Formey ( Eloges des 
Mar. de Schwerin, de Keith, et de 


‘Mr. de Viereck 1760. 8.) — — 


Cobreden, welche buch die Preisauf⸗ 
gaben veraulaßt worden find: Der, von 
Balfac, für Werke der Beredſamkeit, bes 
reitd im J. 1671. bey der Acad. Iran- 
goife ausgefcgte Preis if, in neuern Zei⸗ 


‘ten, vorzäglich auf Lobreben verdienter 


Dinner eingefchränft worden, und des 


gleichen haben nun, unter mehrern ge⸗ 


fprieben: Ant. Thomas (Die von ihm 


"verfaßten Preisreden machen den zteu und 


4ten Bd, f. Oeuvr. Par. 1773. ı2. 
4 Bde. aus. Ob wahre Beredſamkeit 
darin hertſcht, getraue ich mir nicht zu 
entſcheiden. Ernimmt feine Metaphern, 
3. B. Sefldndig aus der Geometrie, Me⸗ 
topbufif, Chemie; feine Lobreden win: 
meln von Maffles, calculs,  chacs, don- 
nees, centres, forces, réaction, tel- 
forts, formes, u. d. m. Ales darin 
if vafte, immenfe, abßenthalben find 
chaines, principes, u, d. m.) — De 
la Sarpe (Eloge de Charles V. Roi 
de France 1767.8. De Henıy IV. 
1770. 8) — $&. Seb, Mercer 
(Eloge de Réné Defgartes 1765. 6. 
De Charles V. 1767. 8.) — Bsilly 
(Eloges de Charles V. de Moliere, de 
Corneille, de PAbb£ de la Caille, de 
Leibnitz ı770, 8. und verm. mit den 
Eloges von Cook und Greſſet, im aten 
Bande feiner Difc. et Mem, 1790. 
3. 2Bde.) — Elaire Mazarelli, 

Mar 


ob 


Marguife de St. Chamond (El. da 


Duc. deSülly 1764. 8. El.de Defcar- 
tes 1765. 8.) — - Marg. Pillerte 
(Eloge de Charles V. R. de Fr. 1767. 
4. EI. de Henry .IV. ı770. 8.) — 
P. Ch. Eoffon (EI. de Bayard 1770, 
8.) — Sranc. Xav. Talbert (Eloge 
de Bayard 1770. 8. und vorher ſchon 
einen Panegyr.de Sc. Louis.) — Geb, 
Roch. Nic. de Ebampfort ( Eloge 


om - ägı 

8)— 7.3. Engel (Lobrebe auf den 
König, Verl. 1781. 8. Rede am Ges 
burtstage bes Königes, ebend. 1786. 8. 
Die beiten Reden diefer Art, welche wir 
vieleicht haben.) — — Von unfern Lei⸗ 
chenteden würden ſich mehrere bicher rech⸗ 
nen laflen; allein die mebreften finden fich 
In den, bey dem Art. Rede angezeigten 
Sammlungen von Predigten, und der 
neringfie Speil entfpricht dem Begriff von 

rede. 


de la Fontaine) — De Sept (Eloge Lob 


de Henıy IV. 1768. 85 — Abt 
Noel (Eloge de Louis XII. 1788. 8.) 


— — Sammlungen (Colle&. des 
Eloges du Chanc. de l’Hopital, par 


Remi, Guibert Talbert, publ. à l’oc- 
eafıon du prix de l’Acad. franc. en 
1777. Neufch, 1778. 12. — u». 
a. u. — 

Lobreden in deutſcher Sprache: die 
merfmwürdigften unter den frühern deuts 
fhen Eobreden find die von Gundling, Ca⸗ 
nig, u. d. m. melde in J. Chritn. Lunigs 
Reden großer Herren... . Hamb. 17 32. 
8. 12 Th. und in der — Samml. ausers 


leſener Reden,; Mordh. 1727» 1736. 8, 


»Th. zu finden, aber faum des Suchens 
werth find. Auch Neukirch hat detglei⸗ 
hen geſchrieben, wovon Gottſched eine 
in jeine Kedekunſt S. 527 der ten Aufl. 
aufgenommen hat. — Frz. Chrſtph. 
v. Scheyb (Lobrede auf den Gr. v. Har⸗ 
sach, Leips. 1750. 4.) — Job. B. 
Sulzer (Lobrede auf.den König, Berl. 
1758.8.) — Job. Bern. Baſedow 
(Reden über die gluͤckſeelige Regierung 
Sriedrich des sten 8. v. Dinnemark . . . 
Coppenh. 1761. 8. und unter der Auffchr. 
bolitiſche und Moral. Keden, 1771. 8.) 
— Lud. v. Heß (Zwey Gedactnißre⸗ 
ben auf große Staatsminiſter, Leipz. 
772.8.) — wWelfe. P. Sturz (Lob 


khrift auf Bernsdorf, im aten Tb. ſ. 


Schriften, Leips. 1780. 8) — Job. 
Lor. Bleſſig (Rede, bep ber feyerlichen 
Beerdigung des Marſchall von Gachfen, 
Gtrasb. 1777. 8.) — Joſ. v. Son» 
nenfels (Lobreden auf den Marfchal von 
Daun, und die 8. K. Dario Thereſſa, 
im Sten Bbe. ſ. Schriften, Wien 1786, 


Lombardifche Schule, 
(Zeichnende Künfte.) 


ie wird auch die Holognefifche ges 
nennt, weil fie in Bolonien ihren 
Hauptfig gehabt”). Man kann bes 
haupten, daß diefe Schule feiner an« 
deren nachftehet, wo fie nicht gar, 
die Kunft in ihrem ganzen Umfange 
genommen, alle andern übertrifft. 
Die römifche Schule, die Älter alg 
die Lombardifche ift, Hatte einen grofs 
fen Geſchmack und eine erhabene 
zeichnung in die Kunft eingeführt, 
Aber außer dem großen Naphaek 
hatte fie bloße Nachahmer diefes un- 
ſterblichen Meiſters, welcher felbft 
nicht alle Theile der Kunſt' in eineng 
gleich hohen Grade befeffen hat. 

Die Earrache, welche diefe Schule 
gefliftee haben, (Mo man nicht gar, 
wie einige wollen, den großen Eors 
regio für den erſten Meifter derfel: 
ben halten foll,) brachten alle Theile 
ber Kunft nahe an den bichften 
Gipfel. Nachdem fie mit ungemei- 
nen Fleiß dag Antike ftudirt hatten, 
Famen fie wieder auf die Natur zu⸗ 
rüfe, welche fie mit Augen, die dag 
Alterthum gefchärft hatte, betrache 
teten. Ihre Werke werden auf im⸗ 
mer bie Luft der wahren Kenner 
bleiben. 

In den beſten Arbeiten dieſer 
Schule herrſcht eine Wahrheit, die 
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fogleich rühret und taͤuſchet. Bani⸗ 
bal Carrache, nach ſeinen beſten Wer⸗ 
ken beurtheilet, wird weder in ber 
Zeichnung noch in großen und wol⸗ 
ausgedrukten Charakteren von je⸗ 
mand uͤbertroffen. Sein Pinſel muß 


nur des Corregio ſeinem allein wei⸗ 


chen. Faſt eben fo groß war Lud⸗ 
wig Carrache, aber feine Farbe hat 


etwas trauriges und fein Pinfel eine 


etwag ſchwere Manier. 

Aus der Schule der Earrache find 
unter andern zwey große Mahler ges 
kommen: Domeniguino, deſſen fuͤr⸗ 
treffliche und nette Zeichnung nebſt 
der edlen Einfalt und Schoͤnheit der 
Charaktere oder Geſichter, der Stel⸗ 
lungen und Kleidungen, zu bewun⸗ 
dern ſind; ſeine Gemaͤhlde ſind ſehr 
ausgearbeitet, ohne muͤhſam oder 
uͤbertrieben zu ſeyn; — und Guido 
Reni, in deſſen beſten Stuͤken alle 
Theile der Kunſt nahe an die Voll⸗ 
fommenheit gränzen. | 


— — 


Die beruhmteſten Meiſter dieſer Schule. 


find: Ant. Eorreggio (} 1534. Sein Les 
. ben finder fi deutfh, im Zufriedenen, 
Nurnb.763. 8. N. 31 amd 104.) Franc. 
Maszuoli(} 1540) Polydor da Caravaggio 
(11543) Sec, Peimaticcio (+ 1570) Luc. 


Cambiofo (+ 1585) Agoſt. Earaccio(f 1602) 


Annib. Caraecio (} 1609) Mich. Agn. da 
Coravangio (} 1609) Lud. Caraccio( fi0i9) 
Bart. Schidone (+ 1619) Giuſ. Cef. di Ars 
pinas (}r640) Dom. Zampieri (}1641) 
@uido Keni (1642. Zu feiner Verthei⸗ 
digung gab Gianp. Zanotti, ‚einen Dial. 
ovv. Difcorfo, Bol. 1710. 8. betaus.) 
Giov. Lan » Branco (1647) Giuf, Ribera 
(+ 1656) Giac. Cavedone (+ 1660) Franc. 
Albani (} 1660) Diego Velazquez de 
Silva, ein Spanier (t.1660) ion. 
Branc, Barbieri (} 1666) Piet. Franc. 
- Mola (}ı666) Bened. Eakiglione (} 1670) 
Salv. Rofa (} 1673) Giov. Fre. Gri⸗ 
maldi (} 1680) Bart, Stef, Mürillo 
Ct 1685) Luc. Sjordano (+ 1705) Glov⸗ 
bet. Oasici, ein Spanier (11709) Carlo 
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Eignant (tiızı9) — — Bon biefen 
Mablern, und ihren Werken geben Nach⸗ 
siht: Felfina pittrice ovvero Vite de’ 
Pittore Bolognefi, di Carl Cef. Mal- 
vafıa, Bol. 1678.4. 2 Vd. mit Kpf. — 
Offervazioni fopra , ... . la Felfina 
pittrice ... . da Vinc. Victoria, Roma 
(1679) 8. 1703.8. Lettere.. . in 
difefa del... . Malvafıa (von Gianp. 
Banottl) Bol. 1705..8. — Vite dei 
Pictori ‚Bologneli nen defcritte nella 
Felfina pittrice... Rom. 1769. 4. 
— Auch findet fih ein Ders. der Bo⸗ 
fognefifchen Kuͤnſtler bey: Ioa. Ant. Bu- 
imaldi... . Minerval. Bonon. 1641. 
ı2. und bey .des P. Mafini Bologna 
perluftr. 1666. 4. 2 B. — Ferner ges 


‚ hören hieher II Paflagiere .defingannato 


. . . Bol, 1676, ı2, 1732. 8. — De- 
ferizione delle Pitture di Bologna, da 
Gianp. Zanotti, Bol, 1686 und 1706. 
12, — - Hiftoire de l’Acad, appellée 


‚Kinftirtue des Sciences ev des: Arts 


etabli à Bologne en 1712 par Mr.Li- 
miers, Amſt. 1723.18. — Dell’ Ori- 
gine e Progrefli della Pittura, Scul- 
tura ed Archit. di Bologna 1736. da 
Aleſſ. Machiavelli, 4. — Storia dell' 
Academia Clementina di . Bologna 
... da Gianp, Zanotti, Bol. 1736- 
1739. 4. 2 Bd. mitKupf. — — Auch 
bandelt der zte Tb, des Difinganno 
delle principale narizie ed erudizioni 
dell’ Arti... di diiegno... da 


- Lud. David,: Rom. :1670. 8. 380. von 


dieſer Schule, - 


‚goure 

(Mufit und Tamtunſt.) 
Ein kleines Tonſtuͤk zum Tanzen, def: 
fen Ausdruf Ernft und Würde, «auch 
wol Hoheit iſt. Der Takt ift$, und 
die Bewegung langſam. : E8 fängt 
im. Uuffchlag am nad). diefer .Art: 


n J I, P |, und beftcht aus 
2. Theilen, jeder von 8, 12 bis 16 
fen. Man hat: zwar Lonren in 

” % Taft, 


ou 
& Takt, ber eigentlich als ein Alla« 
breve von $ anzufehen ift. 
Um den Einfchnitt nad) dem erften 
inktirten "Viertel jedes Takts im 
rtrag fühlbar zu machen, muß 
auf der Biolin die Achtelmote wie ein 
Sechszehntheil hinauf, die darauf 
folgenden zwey Viertel: aber ftarf 
herunter geftrichen., und befonderg 
das punftirte Viertel fchwer auge 
halten werden. : | 
Min findet bisweilen bey alten 
guten Componiften, fie, :fowot 
in diefem, als andern Tänzen im uns 
geraden Takte zwey Tafıe im einen: 
zufammen ziehen, und anftatt: 
4 * FT * wi 
aſo: Pf | 
Diefes hat feinen. guten 
bie meiften Spieler ben Fehler bege- 
ben; daß fie, wenn eine folche Stelle 
nach der erften Art gefchrieben ift, 
die zweyte gebundene Note befonderg 
andenten, welches dem wahren Vor» 
trag an folchen Stellen geradeentges 


gen if. Man muß aber bey foldyer 


Zufanmienziehung zweyer Takte fie 
nicht für einem einzigen zählen, weil 
man fonft, wie einigen neueren bes 
gegnet ift, im Rhythmus fehlet und 
anftatt der achte Zafte, neune be 
föommt. s U 
Zum Zangen erfobert die Loure eis 
nen hohen Anftand mit allem ihm zus 
fommenden Reiz verbunden. Wegen 
der Langfamıfeit der Bewegungen ges 
Hört viel Stärke zu Erhaltung des 
vollkommenen Gleichgewichts. Man 
fucht die beften Tänzer hiezu aus: 
Gar oft aber machen fie von ihrer 


Staͤrke den Mißbrauch, daß fie 


ſchwere, obgleich unnatuͤrliche Schwe⸗ 
bungen der Schenkel anbringen, die 
blos eine ungewoͤhnliche Kraft der 
Sehnen anzeigen, ſonſt aber zum 
ſittlichen Ausdruk nichts beytragen. 
Man kann von dieſem Tanz anmer⸗ 
fen, was von dem Largo in der Mus 
fif geſagt worden er muß kurz ſeyn, 


reiner die Luft i 


"ihre blaue 
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ſchauer, ermüben 


gz uf ec. 
| (Mablerey.) 
Her Landfchaftmahler Hat in Abficht 
auf die Luft, oder ben hellen Himmel, 
zu glüflicher Ausführung feiner ‚Ars 
beit verfehicdeneg zu beobachten. Je 
ik, je weniger bon 
ber Erde auffteigende Dünfte darin 
ſchweben, je dunfler und ſchoͤner if 
| arbe ; die unfichtbaren 
Duͤnſte geben der Farbe der Luft eine 
Mifhung von Grau; und wenn fie 
in Ueberfluß vorhanden find, fo ver« 
wandelt fich das Himmelblau wdllig, 
und wird hellgrau. 

Diefe unfichtbaren Dünfte find 
nahe an der Erde am haͤufigſten: 
daraus folget, daß die Farbe des 
Himmels vom Scheitelpunft an, bis 
an ben Horizont, durch unmerfliche 
Grade altmählig geſchwaͤcht und mit 
Grau vermifcht wird. : Denn bie aus 
ber obern Luft in pas Auge fallenden 
Strahlen mäffen durch mehr und 
durch bichtere Dünfte dringen, je 
näher der Bunft, aus dem fie fom» 
men, am Horizont liegt ; wovon ſich 
jeder ohne langes Nachdenfen ver- 
fihernfann. Doch wird der Beweis 
davon im folgenden Artikel gegeben 
werden. Darum muß das Blaue 
des Himmels in der Landfchaft fo ge⸗ 
mahlt werden, daß es vom hoͤchſten 
Punkt an bis an den Horizont im⸗ 
mer etwas heller werde; am Hori⸗ 
sont felbft iſt es oft ganz ausgeloͤſcht 
und der Himmel ift hellgrau. 

Aus eben diefem Grunde hat Keon« 
bard da Vinci fchon angemerkt, daß 
ferne Gegenftände, bie fich hoch in 
die Luft erheben, mie Berge, in der 
Höhe heller und weniger buftig müfs 
fen gehalten werben, als tiefer ges 
gen die Erde. Alle weitentfernten 
Gegenftände, die nahe am Horizont 
find, erfahren diefelbe ii 
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‚als dag Blaue des Himmel; nach⸗ | 


dem die Luft reiner, oder von Duͤn⸗ 
fien mehr erfüllt ift, befommen alle 
Sarben der Gegenftönde am Horizont 
eine geringere oder ſtaͤrkere Mifchung 
bes rauen. Davon wird im näch- 
fien Artikel ausführlicher gefprochen 


werben.  , 

Die Farbe der Luft kann vortheil⸗ 
haft gebraucht werden, die Tages: 
und Jahreszeiten zu bezeichnen. Des 
Morgeng ift, bey gleich hellem Wet- 
ter, die Farbe der Luft frifcher, ale 


am Mittag, - und am Abend ift fie fe 


am ſchwaͤchſten; teil des Morgens 
die Luft am wenigſten mit Duͤnſten 
angefuͤllt iſt, die den Tag über bes 
‚Kändig von der Erde auffteigen, folg» 
2 am Abend in größter Menge da 


So ift im Winter die Luft heiterer 
und die Farbe des Himmels ſchoͤner, 
oder haͤrter, als im Sommer; im 
Herbſt aber iſt ſie am meiſten mit 
Grau vermiſcht, und am ſanfteſten. 


Darum wird eine Landſchaft am vor⸗ 


theilhafteſten im Herbſt gemahlt. 
Wer an.einem recht hellen Fruͤhlings⸗ 
sage nach der Ratur Landfchaften 
mahlt, wird ihnen nie bie fanfte 
Harmonie geben können, bie ‚fie im 
Herbft haben. 

Der Landfchaftmahler kann aus 
fleigiger Beobachtung des Einfluffeg, 
den die in der Luft ſchwebenden Düns 
fie auf alle Karben der in der Natur 
verbreiteten Öegenftände haben, fehr 
viel lernen. Er bat eben fo ndthig 
bey den verfchiedenen Abänderungen 
ber Luft, blos fein beobachtendes 
Auge zu brauchen, als fich mit der 
Reißfeder und dem Pinfel zu üben. 


=” 


„Bon ber Befchaffenheit der Luft, oder 
des Himmels," handelt das ate Kap. des 
sten Buches von Laireffe geoßem Mablers 
buche, Bd. 2. S. 7 n. A. mn und Here 
von Hagedorn, in feinen Betrachtungen 
©. 555. 645. 647. — 


Luf 


Luftperſpektiv. 
(Mablerev.) 


In der eigentlichen Perfpeftio wirb 
unter audern auch gelehret, wie jeder 
Gegenftand durch allmählige Entfer» 


nung vom Auge Eleiner wird, 


wie dabey feine kleinern Theile all» 
mählig vollig unmerfbar, folglich 
feine Form und Geftalt undeutlicher 
werden. Eine ähnliche Veränderung 
leiden die natürlichen Farben der fürs 
perlichen Gegenftände durd) die Ent⸗ 
mung. Se entfernter ein Korper 
von ung ift, je mehr verliert feine 
Garde an Lebhaftigfeit ; die Fleinern 

inten und die Schatten werben alls 
mählig unmerflicher, und verlieren 
ſich endlich ganz, daß der Körper eins 
färbig und flach wird; in großer Ent 
fernung aber verliert fich feine natürs 
liche Farbe ganz, und alle Gegen 
ftände, ſo verfchieden fie ſonſt an 
—* find, nehmen die allgemeine 
uftfarbe an. Die genaue Kenntniß 
diefer Sache und die Wiſſenſchaft ber 
Negeln, nach welchen alles, mas 
zum Licht und Schatten, und jur 
Färbung der Gegenftände gehört, 
nah Maafgebung ihrer Entfernung 
vom Auge muß abgeändert werden, 
wird die Zuftperfpektiv  genennt. 
Weil man kein beſtimmtes Maaß hat, 
nach welchem man die ‚Grade des 
Lichts und der Schatten, oder bie 
Lebhaftigkeit der Farben abmeffen, 
noch ein Farbenregifter, nach wel⸗ 
chem man die durch Entfernung all⸗ 
mählig fich abändernden Farben rich⸗ 
tig benennen Eönnte: fo iit es bis itzt 
nicht möglich, die Luftperfpeftiv, ſo 
wie die Perfpeftiv der Größen, in 
Form einer MWiffenfchaft abzuhan ⸗ 
dein. Zu vermuthen ift aber, daß 
e8 mit der Zeit wohl gefcheben könnte; 
da Herr Lambert, der fich bereits 
um die gemeine Perfpektiv fehr ver- 
bient gemacht hat, auch einen guten 
Anfang gemacht, Licht und Schal 
ten auszunmeffen, auch — 


Luf 


ſchen Verſuch zum Farbenregiſter ) 
fchon + einigermaaßen ausgefuͤhrt 


bat **. Inzwiſchen müffen fich die che 


Mahler in Anfehung der £uftperfpef- 
tin mit einigen allgemeinen Beobach» 
tungen und etwas unbeftinnmten Res 
geln behelfen. 
Das Wichtigſte davon hat ber 
Kerr von Hagedorn mit feiner ges 
wohnlichen Gründlichkeit in fehr we⸗ 
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nig Worte zufammengefaßtt). Wir 
tollen hier. die Hauptpunfte der Sa- 
he berühren, damit jeder Mahler 
überzeuget werde, daß es nicht moͤg⸗ 
lich ſey, diefem Theil der Kunft obs 
—— Nachdenken Genuͤge zu 
eiſten. 

Zuerſt kommt alſo die Schwaͤchung 
der Farben, durch die Entfernung 
des Gegenſtandes in Betrachtung. 

| c 


N 


a 0 (le (o (e G 


Man ftelle ſich alfo vor, AB ſey ei- 
ne nahe an ber Oberfläche der Erde 
gezogene gerade Einie; DC eine in 
der Luft der vorigen parallel laufende 
Einie, in einer Höhe, über welche die 
Dünfte der Erde nicht herauffteigen. 
An A fiche ein Beobachter nach der 
Gegend BC gekehrt. 

Nun muß man zwerft bebenfen, 
daß nahe am Erdboden ſich die meis 
ften und groͤbſten Dünfte aufhalten, 
fo dag man in einer größern Höhe 
nicht nur wenigere, fondern auch fub» 
tilere und die Luft weniger verduns 
felnde Dünfte antrifft. Man ftelle 
ſich alfo vor, daß aus dem. Punft K 
eine frumme Linie KHI dergeftalt 


*) ©. Barben. 
*) Bon —— des Lichts und der 
Schatten handelt das nicht nach Ders 
. dienft befannte Werk, welches er uns 
ter dein Namen Photomerria 1760 in 
Augsburg berausgegeben. Und zum 
Barbenregiker bat er einen guten Ans 
fang geliefert, in einem Werf, das 
kürzlich umter dem Titel: „Beſchrei⸗ 
„bung einer mit dem Calauiſchen 
„Wachs ausgemahlten Farbenpyras 
en in Berlin berausgefoms 
men if. 


.AF, 


gezogen fey, daß die aus jedem Punfe 


der Höhe A oder G, ober wo man 


fonft will, auf AD in echtem Win 
fel gezogene Linie AI oder GH die 
Dichtigfeit der Dünfte derſelben 
Höhe anzeige. Ferner ſey B ber äufe, 
ferfte Punkt des Horizonts. j 

Nun ftelle man fid) vor, daß ein 
wol erleuchteter Körper, von wel⸗ 
cher Farbe man will, in E, ein alte 
derer von eben der Farbe und Er⸗ 
leuchtung in C gefehen werde, ein brite 
ter aber in F, und man wolle wiſſen, 
wie viel jeder diefer Gegenſtaͤnde 
von der Lebhaftigfeit Teiner natuͤrli⸗ 
chen Farbe verlieren werde. Weil 
blog die Menge ber Dünfte, durch 
welche die Lichtſtrahlen fallen, die Ur⸗ 
fache diefer vernainderten Lebhaftigkeit 
ift, fo darf man nur für jeden Stand 
F, E und C diefe Menge beftimmen. 
Man ficht aber fogleich, daß fie in 
jedem Stande von zwey Größen ab» 
hängt, nämlich von der € 

AE, AC, und denn von ber 
24 Höhe 


*) Betrachtungen über bie Mahlerey · 
©. 555 fi. , 
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Unterfchieb, daf die Entfernung zur 
Bermehrung, die Hoͤhe aber zur Ber. 
minderung derfelben beyträgt. | 

Diefes genau und geometrifch zu 
beftimmen, würde eıne ziemliche 
fehwere Rechnung erfodern: ohnge⸗ 
fähr aber erfennet man, tie bie 
Schwächung der Farbe, in ſofern 
fie in jeder horizontalen Entfernung 
von der Höhe abhängt, könnte bes 
rechnetwerden. Fuͤr die Höhe E ober 
G würde man ohngefähr die Linie 
‚LM nehmen müffen, wenn L ber 
Mittelpunft der Schwere ber Figur 
AGHImÄre; für die Hoͤhe C aber, 
die Linie Im, wenn | derMittelpunft 
der Echwere der ganzen Figur ADKI 
wäre.  Diefem * muͤßte die 
Verminderung der Lebhaftigkeit der 
Farbe fuͤr den Ort Fdurch AFXxLM; 
für den Ort E, durch AExLM, und 
für ben Ort Cdurh ACxlm aus 
gedruft werden, das iſt, für-jeden 
Ort müßte die Entfernung durch bie 
für feine Hoͤhe fich paffende Linie AM 
muftiplieire werden. Doc könnte 
diefe Megel nicht auf die nahe am 
Echeitelpunft fichenden Gegenftände 
angewendet werden. Aber bergleis 
chen kommen Auch in 
nicht vor. 

Es läßt fich abfehen, baß nach ei⸗ 
ner genauen Berechnung der Sache, 
endlich für den Mahler leicht zu fafs 
fende Regeln für diefen Punkt der 
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Luftperfpektiv, aus der Theorie würs 


den Finnen gezogen werden. Nies 
mand mwürbe diefes beffer hun koͤn⸗ 
nen, ald Herr Aambert; daher zu 
wuͤnſchen ift, daß er fich diefer Ars 
. beit unterziehen möchte. Diefe Re 
geln wuͤrden alfo dem Mahler anjzei⸗ 
gen, wie viel graues er der natuͤrli⸗ 
chen Farbe jedes Gegenſtandes bey» 
mifchen müßte, um die Sarbe fo her 
aus zu bringen, tie fie fich in jedem 
Abſtand des Körpers zeige. Mit 
ben Gebrauch des Karbenregifterg 
verbunden, wuͤrden fie dem Mahler 


Gemaͤhlden 


tuf 


auch jeigen, in was für einer Ents 
fernung vom Auge jeder.’ Körper 
feine Sarbe verliert und die Luftfarbe, 


die blaulicht gran ift, annimmt, 


Bon diefer Schwächung der Far⸗ 
ben hängt auch die, in gleichem Maaße 
abnehmende, Schwächung des Lichte 
und der Schatten ab, welches ber 
zweyte Hauptpunft ber Luftperfpektiv 
ift, der einen großen Einfluß auf 
die körperliche Geftalt der Dinge hat. 
Um dieſes deutlich zu begreifen, be⸗ 
denfe man nur, daß die koͤrperliche, 
oder flereometrifche Mundung- einer 
Kugel in einer gemwiffen Entfernung 
fich völlig verliert , und daß die Kur 
gel dem Auge dafelbit blog mie em 
runder Teller vorkommt. Man fepe 
in der vorhergehenden Kigur ein Auge 
in a, dem die Kugel bey b in ihrer 


voͤlligen Rundung erfcheinet: fo wuͤr⸗ 


de diefelbe Kugel. bey c fchon flacher, 
bey d noch flacher, bey e noch fla⸗ 
cher und bey f ganz flach erfcheinen. 
Diefes gefchieht, fo bald die aus der 
Figur der Kugel entftehenden chat 
tirungen ihrer Farbe unm 
werden. Eben diefes mieberfährt 
jedem Körper; und jeder Gruppe; 
und die nahen Gegenflände eines Ge⸗ 
maͤhldes müffen mehr herausſtehende 
Höhe (Relief) haben, als bie nl 
fernten, Diefes ift ein fehr wichtiger 
unft der Luftperſpektiv, den nicht 
108 der Landfchaftmahler, fondern 
auch der Hiſtorien⸗ und Portrait 
mabler genau ftudiren muͤſſen. Ders 
geblich wuͤrde man die Kegeln der 
Linienperſpektiv beobachten, wenn 


“man dieſe verſaͤumte: was die Zeich⸗ 


nung in die Ferne ſetzte, wuͤrde die 
Erhabenheit der Figuren und die ked⸗ 
haftigkeit der Farben wieder nahe 
bringen, und entfernte Menſchen 
wuͤrden in der Landfchaft mie naht 
Zwerge ausfehen, | 
Endlich ift auch die Würfung der 
Entfernung auf die Mittelfarben und 
Wiederſcheine in Betrachtung zu jlt' 
hen. Da wo die Hauptfarben har 


gu 
mertlich geſchwaͤcht werden, muͤſſen 


die Tinten der Mittelfarben und die 
Wie der ſcheine ſchon ganz wegfallen. 
Dieſes kann hinlänglich ſeyn, um 
zu. überzeugen, wie wichtig das 
Studium der Luftperſpektiv für jeden 
Mahler ſey, und wie viel zu bears 


beiten wäre, um dieſen Theil der 
Kunft fo vollkommen zu machen, als 
Die Linienperfpeftio i Man muß: 


ſich wımdern, daß ungeachtet Leon⸗ 
bardo da vVinci ſchon verfchiedene 
einzelne Punkte dieſer Wiffenfchaft‘ 
mit der Genauigkeit eines Meßkuͤnſt⸗ 
lers behandelt‘ hat”), fich big ige 
niemand gefunden, der fie in ihrem 
Umfang methodifc) vorzutragen uns 
ternommen hätte. Man kann aus 
einer Stelle des Philoſtratus fchlief- 
fen, daß auch die Alten fchon gute, 
Bemerkungen über die Luftperfpeftiv 
gemacht haben **). | 


Luͤke. 
(Schöne Künfe.) 


Dieſes Wort druͤkt uͤberhaupt einen 
angel des Zuſammenhanges, oder 
eine Unterbrechung des Steten oder 
in einem Fortgehenden aus. In den‘ 
Werken des Geſchmaks muͤffen die 
Borftelungen in einem ununterbros 
chenen Zufanmenhang aufeinander 
folgen, weil die Unterbrechung alles 
mal — — von a 
ige aber haben die Kunftrichter die 
ah en Würfung der vorkom⸗ 
menden Lüfen nicht in der noͤthigen 
Allgemeinheit betrachtet. So haben 
fie Demertt, daß im Drama die Lüfen 
zwiſchen zwey Auftritten unangenehm 
werden, und besiegen dem Dichter 
die Regel vorgefchrieben, daß die 
*) Ran unter andern in biefes 
en — fuͤrtrefflichen —— 
kungen über die Mahlerey das 107, 
134, und das 164 Eapitel, in welchem. 
legten er Verſuche vorichldgt, wo⸗ 
durch man unmtıtelbar prattiiche Re⸗ 
abnehmen koͤnnte. 


**) Philoitr, Icones,. L. 1. Piſcatores. 
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Schaubuͤhne waͤhrend eines Aufzu⸗ 
ges nicht muͤſſe leer werden, und daß 
die gegenwaͤttigen Perſonen nicht ab» 
treten muͤſſen, bie die folgenden fich 
zeigen. Dean fühle leichte, daß der 
Zufammenhang der Handlung auf 


diefe Weife am genaueften bemerkt 


wird. Im Drama muß der Zus 
fehauer nie müßig feyn, damit feine 
Aufmerffamkeit nicht zerftreuet werde, _ 
Nur wenn eine Hauptperiode ber 
Handlung zu Ende gekommen, kann 
man die Borftellung unterbrechen, wie 
am Ende eines Aufzuges gefchieht *). 
Indeſſen haben aud) große drama: 
tifche Dichter nicht allemal die Luͤ⸗ 
fen vermieden. Man findet fiebeym 
zus und beym Euripides: aber 
eym Sophofles erinnere ich mich 
feiner, Wenn man ben Dichter aud) 
feines Hauptfehlers befchuldigen wid, 
wenn er irgendwo eine Lüfe gelaffen 
bat; fo wirb man doch geftehen, daf 
es beffer gemefen wäre, wenn er fie 


vermieden hätte. 


Aber anſtoͤßiger und fchädlicher alg 
diefe Liüfen, die im Grunde nur das 
Außerliche betreffen, find diejenigen, 
dieder Dichter in der Handlung felbft, 
oder der Redner in den Gedanken 
läßt. Wenn z. B. ein Menfch, den 
wir in gewiffen Gefinnungen, oder 
in einem gewiſſen Borhaben begrife 
fen fehen, fich ändert, ohne daß wir 
den geringften Grund dafür entdeten, 
fo werden wir verbrießlih. Darum 
müffen alle Schritte der Gedanken 
und Handlungen der Menfchen von 
bem Künftler ung fo vorgelegt wer⸗ 
den, daß wir überall begreifen, wie 
der folgende aus dem vorhergehen⸗ 
den entſteht. Je genauer alled zus 
fammenhängt und gleichfam in ein⸗ 


‚ander gefchlungen ift, je beffer find 


mir damit zufrieden. 

Dazu gehoͤren von Seiten des 
Kuͤnſtlers zwey Dinge: die Gründs 
lichkeit, die eigentlich auf den wah⸗ 


5 j ven 
*) ©. Aufzug, 
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ren Zuſammenhang der Dinge gehty 


und die Sorgfalt wol zu unterſuchen, 
ob man auch alles, was man hat 
ſagen oder vorſtellen wollen, wuͤrklich 
geſagt und vorgeſtellt habe. Denn 
gar oft entſtehen in dem Werk des 
Kuͤnſtlers Luͤlen, wo in feinen Ge⸗ 
danken keine geweſen ſind; nur weil 


er nicht ſorgfaͤltig genug geweſen iſt, 


zu uͤberlegen, ob er auch wuͤrklich 


alles geſagt bat, was er geſagt zu. 
haben fich vorftelt. Darum muß vr. 


ſich oft an die Stelle feines Leſers, 
oder Zuhoͤrers ſetzen, und ſein Werk 

als ein ſolches beurtheilen. Dieſes 
iſt ein Theil der Ausarbeitung. 


Lühke. 
(Dicbtkunft.) 


In einem z33 beſondern Sinn be⸗ 
deutet dieſes Wort das, was einige 

Neuern auch ſonſt durch das latei⸗ 
niſche Wort hiatus ausdruͤken, die 
Unterbrechung in der Bewegung der, 
zur Sprache dienenden, Gliedmaaſ⸗ 
ſen, die aus der unmittelbaren Fol⸗ 
ge zweyer Toͤne entſteht, wobey der 
Uebergang des einen zum andern 


durch eine Art von Sprung geſchieht, 
welches dem Wolklang entgegen ſeyn 


kann. Weil dieſes nicht ſelten bey 
dem Zuſammenſtoß der Vocalen ge⸗ 
ſchieht, ſo haben verſchiedene neuere 
Kunſtrichter dieſes, als eine dem 
Wolklang ſchaͤdliche Sache gänzlich 
verboten, wogegen aber andere ver⸗ 
ſchiedenes einwenden. 


Es iſt wahr, daß das oͤftere Zu⸗ 
ſammenſtoßen der Selbſtlauter die 
Rede ſchwer macht, zumal wenn bey⸗ 
de lang find. Daß aber die Grie- 
chen nicht fo ängftlich geweſen, fie in 
ihren Berfen ganz zu vermeiden „ ift 
aus tauſend Verfen offenbar. Auch 
fann daran nicht gezweifelt werden, 
daß fie folche Lüfen bisweilen mit 
Fleiß gefucht haben, wie fchon A. 


md 


Gellius angemerkt hat ·). Er fagt 
ausdruͤklich, daß in der Stelle aus 
Virgils Gedichte vom Landbau 
Talem dlves atat Capira er vicina 
——— Veſevo 
Ora jugo: 
das Wort Ora auch deswegen beſſer 
ſtehe, als Nola, welches der Dichter 
zuerſt ſoll geſetzt haben, weil das Zu⸗ 
ſammenſtoßen des letzten Vocals im 
erſten Vers, und des erſten im zwey⸗ 
ten, augenehm ſey. Nam vocalis in 
priore verſu extrema eademque in 
ſequenti prima canoro ſimul atque 
jucundo hiatu tractim ſonat. Er 
fuͤhrt auch den bekannten Vers Ho⸗ 
mers: Azxav avw αοσαα etc. an, 
am zu beweifen, daß ſolche hiatus 
nicht von ohngefähr, fondern aug 
Ueberlegung in die VBerfe gefommen 
ſeyen. Diefes allein ift hinlänglich 
zu beweifen, daß jerie Regeleben nicht 
ängftlich dürfe beobachtet werden. 
Und dann ift eg vielleicht noch wich» 
tiger, das Zufammenftoßen geriffer 
Mitlauter zu vermeiden, die eine 
weit merflichere Lüfe geben. Ein. 
das auf ein Mifolget, kann nicht 
ohne Mühe ausgefprochen werden. 
Alfo begnüge man ſich dem Dichter 
überhaupt zu fagen, er fol überall, 
fo viel möglich, auf die Leichtigkeit 
ber Ausfprache fehen, ohne ihm zu 
genaue Regeln vorzufchreiben, 


Lydiſche Tonart. 
(Wuſik.) 

Eine der Haupttonarten in der grie⸗ 
chiſchen Muſik, die Plato aus ſeiner 
Republik verwieſen hat, weil fie, un⸗ 
geachtet ihres lebhaften Charakters, 
doch etwas weichliches hatte. Daß 
unfer heutiges F dur, wenn dieſer 
Ton voͤllig nach der Art der Kirchen: 
tonarten behandelt wird, wuͤrklich die 
Indifche Tonart der Alten ſey, * 

ie 


*) Noct. L. VII, c.ꝛo. 


iye 


Die Tradition anzuzeigen ſcheinet, 
Läßt ſich vermuthen, weil er würflich 
dieſen Eharafter hat. Ä 


Lyriſch. 
(Dichtung) 
Die lyriſchen Gedichte haben dieſe 
Benennung von der Lyra, oder Leyer, 
unter deren begleitendem Klang ſie 
bey den aͤlteſten Griechen abgefungen 
mwurben; wiewol doc) auch zu eini- 
gen Arten die Floͤte gebraucht wor: 
Den. Der allgemeine Charakter dieſer 
Gattung wird alfo baher zu beſtim⸗ 
men feyn, daß jebes Iyrifche Gedicht 
zum Singen beſtimmt it. Es kann 
wol feyn, daß in den älteften Zeiten 
aud) die Epopde von Muſik begleitet 
worden, fo wie wir es auch mit Ges 
wißheit von der Tragdbdie behaupten 
koͤnnen. Deffen ungeachtet ift der 
Eharafter des eigentlichen Gefanges 
vorzüglich) auf die Iprifche Gattung 
anzuwenden, da bie epifchen und tra⸗ 
gifchen Gedichte mehr in dem Cha- 
rafter des Kecitatives, als des Ges 
fanges gearbeitet find. | 


Um alfo biefen allgemeinen Cha⸗ 
rafter des Lyriſchen zu entdefen, duͤr⸗ 
fen wir nur auf den Urfprung und die 
Natur des Gefanges zurüf ſehen *). 
Er entficht allemal ans der Fülle 
der Empfindung, uyb erfodert eine 
abmwechfelnde rhythmiſche Bewegung, 
die der Natur der beſondern Empfin⸗ 
dung, die ihn veranlaffet, angemeſ⸗ 
fen fey. Niemand erzählt, oder leh⸗ 
zet fingend, wo nicht etwa die Aeuſ⸗ 
ferung einer Leidenfchaft zufälliger 
Weiſe in diefe Gattung fällt. Lyri⸗ 
fche Gedichte werden deswegen alles 
mal von einer feidenfchaftlichen Raus 
ne hervorgebracht ; wenigſtens iftfie 
barin berrfchend ; der Verſtand oder 
die Vorſtellungskraft aber find da 
nur zufällig. 


- *%) ©. Geſang. 


an einem 
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Alſo iſt ber inhalt des. Inrifchen 
Gedichte immer die Yeußerung einer 
Empfindung , oder die Hebung einer 
feshlichen, oder zärtlichen,. oder an⸗ 
bächtigen, oder verdrießlichen Laune, 
ihr angemeffenen Gegen« 
fiand. Aber diefe Empfindung oder 
Laune dußert ſich da nicht beyläufig, 
nicht kalt, wie bey verfchiedenen ans 
been Gelegenheiten; fondern gefällt 
fich ſelbſt, und ſetzet in ihrer vollen. 
Neußerung ihren Zwek. Denn eben 
deswegen bricht fie in Gefang aug, 
damit fie fich ſelbſt deſto lebhafter 
und voller — moͤge. So ſin⸗ 
get der Froͤhliche, um ſein Vergnuͤ⸗ 
gen durch dieſen Genuß fü verſtaͤrken; 
und der Traurige klagt im Geſang, 
weil er an viefer Staurigfeit Gefals 
Ien hat. Be, andern Gelegenheiten 
ſBnnen disfeiben Empfindungen fich 
in andern Abfichten äußern, die mit 
dem Sefang feine Verbindung haben. 
So läßt der Dichter in der Satyre 
und im Spottgedicht feine verdrieß- 
liche oder lachende Laune aus, nicht 
um fich felbft dadurch zu unterhals 
ten, fondern andre damit zu ftrafen. 
Das Inrifche Gedicht hat, :felbft da, 
wo es die Rede an einen andern wen⸗ 
def, gar viel von der Natur des 
empfintungsvollen Selbftgefprächeg. 
Darum ift die Folge der lyriſchen 
Vorftellungen nicht überlege, nicht 
methodiſch; fie bat vielmehr etwas 
feltfames, auch wol eigenfinnigeg ; 
die Laune greift, ohne prüfende Wahl, 
anf das, was fie naͤhrt, mo fie es 
findet.: Mo andre Dichter aug Les 
berlegung fprechen, da fpricht der 
Inrifche blog aus Empfindung. Gra⸗ 
vina hat nach feiner unnachahmlichen 
Art in gar wenig Worten den wah⸗ 
ren Begriff des lyriſchen Gedichts an⸗ 
gegeben. Die lyriſchen Gedichte, 
fagt er, find Schilderungen befon« 
derer Leidenfchaften, Neigungen, Tu: 
genden, Lafter, Gemüthsarten und _ 
Handlungen; oder Spiegel, ang de» 
nen auf mancherley Weife die —— 

e 
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ey 


liche Natur hervorleuchtet *) In 
der That lernt man das menſchliche 
Gemuͤth in feinen verborgenſten Wins 
keln daraus kennen. Dieſes iſt dad 
Weſentliche von dem innern Charak⸗ 
ter dieſer Gaͤttung. Doch, koͤunen 
wir auch noch zum innerlichen. Cha⸗ 
rakter die Eigenſchaft hinzufuͤgen, 
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daß der lyriſche Ton durchaus em⸗ 


pfindungsvoll ſey, und jede Vorſtel⸗ 
lung entweder durch dieſen Ton, oder 
durch eine andre aͤſthetiſche Kraft 
muͤſſe erhoͤhet werden, damit durch 
das ganze Gedicht die Empfindung 
nirgend erloͤſche. 
weiliger, als eine Ode, darin eine 
Menge zwak guter, aber in einem 
gemeinen Ton vorgetragener Gedan⸗ 
fen vorfemmt. Daß der befonder® 
leidenfchaftliche Ton bey dem lyri⸗ 
ſchen Gedicht eine wefentliche Eigen⸗ 
fchaft ausmache, ficht hran am deut⸗ 


lichften daraus, daß die ſchonſte Ode 


in einer woͤrtlichen —— se wo 


diefer Ton fehlet, ale ihre Kraft vol⸗ 
lig verliert. 5 I 
Hieraus’ iſt auch’ die Äußerliche 
Form de Iyrifchen Gedichtes entſtan⸗ 
den. Da lebhafte Empfindungen 
immer vorübergehend find, und folg⸗ 
lich nicht fehr lange dauern, fo find 
die Inrifchen Gedichte nie von bes 
trächtlicher Länge. Doch fchifet fich 
auch die völlige Kürze des Sinnge- 
dichtes nicht dafür; weil der Menfch 
natürlicher Weife bey der Empfiu⸗ 
dung, die ihm felbft gefällt, fich vers 
weilet, tum entweder ihren Gegen» 
ftand von mehrern Seiten, oder in 
einer gewiſſen Ausführlichfeit zu bes 
trachten; oder meil dag ing Feuer 
gefegte Gemuͤth ſich allemal mit fei- 
ner Empfindung felbft eine Zeitlang 
befchäfftiget , che «8 ſich wieder in 
Ruhefiße. 
*) 1 componimenti lirich fono ritretti 
di particolari affetti, coſtumi, vireü, 
izj, gen e fatti: ovvero fono fpec- 
chj, . «wi per varj riflefli tealuce 
Pumana Natura. Ragione poetica. 
Lib.1.c.13. 


Nichts iſt lange - 
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Matuͤrlicher Weife follte dag Iyris 
(che Gedicht wolklingender und zum 
Geſang mehr einladend ſeyn, als je⸗ 
de andre Art‘, auch periodiſch immer 
wiederkommende Abfchnitte, oder 


. Strophen haben, die weder allzulang, 


und für dag Ohr unfaßlich, noch all» 
Bisk -und durch das: zu fehnelle 
iederfommen langweilig werden, 
So find auch in der That die meiften 
Iprifchen Gedichte der Alten. Aber 
der-eigentliche Hymmus der Griechen, 
der in Hexametern ohne Strophen 
2; geht davon ab. Auch ift in der 
at die. Empfindung darin von der 
rubigern, mit. fliller. Bewundrung 
verbundenen Art, -für welche der 
Hexameter nicht unſchiklich iſt. 
Dieſe Gattung der Gedichte darf 
in Anſehung der Wichtigkeit und des 
Nutzens feiner. weichen. Hieruͤber 
verdienet das ganze Capitel des Gra⸗ 
vina, aus dem ſo eben eine Stelle 
angeführt, worden, geleſen zu wer⸗ 
den; denn dieſer fuͤrtreffliche Mann 
bat bie lyriſche Dichtfunft in ihrem 
wahren. Gefichtspunft betradhtet, 
und als ein Philoſoph und Kenner 
der Menfchen. davon geurtheilkt. 
Von der Wichtigkeit des Liedes iſt 
imArtifel deſſelben befönderg geſoro⸗ 
chen worden, und im Artifel Ode, 


“wird diefe Art in Abſicht auf ihren 


Nußen beurtheilee. Hier me 
wir mut überhaupt an, daß bie lyri⸗ 
fehe Dichtfunft die Gedanfen, Ge⸗ 
finnungen und Empfindungen, mel 
che wir in andern Dichtungsarten, 
in ihren Würfumgen, und meiſten⸗ 
theild nur überhaupt, umd wie von 
weitem ſehen, im der Nähe, im ib» 
ren geheimeften Wendungen, auf 
das lebhaftefte fchildere, und daß mir 
fie dadurch auf das deutlichfte in 
ung felbft empfinden, fo daß jede 
gute und heilſame Regung auf eine 
dauerhafte Weife dadurch erwekt wer⸗ 
ben kann. | 
‚Die Griechen, haften ungemein 
vielerley Arten des Iyrifchen — 
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tes, deren jeder, ſowol in Anſehung 
des Inhalts, als der Form, ein ge⸗ 
nau ausgezeichneter Charakter vorge⸗ 
ſchtieben war. Doch koͤnnen ſie in 
vier Hauptarten eingetheilt werden: 
den Hymnus, die Ode, das Lied 
und die Idylle; wenn man nicht noch 
die Elegie dazu rechnen will, deren 
Inhalt in der That Iyrifch.ift. Aber 
jede dieſer Hauptarten hatte wieder 
ihre verfchiedene Unterarten, die wir 
aber, da die Sache für ung nicht 
wichtig genug ift, nicht berzählen, 
fondern den Leſer auf Voſſens Poerif 
und die im Artikel Kied angeführte 
Abhandlung des Aa Krause ver⸗ 
weiſen. 
* — 

Von der lyriſchen Poeſie uͤber⸗ 
haupt, ihten Eigenheiten, ihrer Ge⸗ 
ſchichte, handeln Dacrier, vor feiner Ue⸗ 
derſezung des Horaz, ‚Par. 1681. 12. 
uVd. De la poeſie lyrique, de fon 


‚origine, de fon caraltere, .des chan- 


gemens qui lui font arsivds, jusqu'& 
ce qu’elle foit parvenue A fa per 
fefion; et des poetes qui l'ont cul- 


tiree. — Joſ. Barnes, in den Prole- 


gom, vor feinem Anakreon, Lond. 1705. 
124. (vorzüglich mit Rücficht auf Die U 
ten.) — Ueber die lyriſche Poeſie der Als 
ten findet ſich vor Ogilvie's Poems. on 
ſeveral ſubjects, Lond.. 1762..4 ein 
Verſach, in zwey Briefen. — A.Dif 
fertation on the rife, union and pow- 


et, the progrefüons, , feparations, . 


and corruptions of poetry and Mu- 
fc ,..by D. Brown, Lond, 1763. 
4. Some Obfervations on.D. Br. Dif- 
fertation „ .. Lond. 1763.4: ‚Re 
marks on fome obfervations . . » » 


ändert, unter dem Titel: The Hiltory 
of the rife and progrefs of poetiy 
Lond. 1764. 8. Nach diefer Ause 
oabe in das Franzoͤſiſche überfegt (von Eis 
vous) P. 1763. 12. In das Jtal.von 
‚Bet. Crocchi, 3.1771. 8. In. das 
Deutige, nach der erfien Ausgabs, und 


! 


gyr 
mit Benuͤtzung der darüber erfchienenen 
Srpriften, mit Anmerkungen und zwey 
Anhängen, von 3. 3. Eſchenburg, feips. 
1769. 8. — Diflertation on the Mufic 
of the anc. in Burneys Gen, Hiftory 
of Mufic, ®bd.1. Deutſch durch I. J. 
Eichenburg, feipg. 1781.4. — De la 
Poelie Iyr. des Anc. et des Moder- 
nes, von fa Harpe, im Mercure, Mon. 
April 1772 und im 4ten Bd. f. Oeuvr. 
Par. 1779. 8. 6 Bde. — — Mit mehr 
Raͤdſicht auf Theorie handeln bavon, 
in-Inteinifcher Sprache: Vinc. Galli 
(De Iyric, Poem, Syntagına, feledlar, 
Odar, Horat, artificiis „ . - iHuftr. Me- 
diol.:1636. 12. — — In italjeni⸗ 
fchee Sprache: Seb. Minturno (Im 
ten Buch f. Arte poetica.) — Pink. 
Gravina (Im ızten Abfihn, des ıten 
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Buches ſ. Rag. poer, S. a5 der Ausg. 


von 1731) —. Biov. Max. Erescim- 
beni (Sein, Wert, Della Bellezza del- 
la volgar poefia, Rom. 1700. 4. und" 
im 6ten Bd, der neuen Ausg. feiner iftor. 
della volgar poefia, Ven. 1730. 4. iſt 
größtentheild der Iyrifchen Poeſſe gewid⸗ 
met.) — Set. Mar. Zanotti (In feie 
nen, Ragionamenti dell’ arte poetica 
handelt das ste von der lyriſchen Poefie.) 
— Auch hat U, Planeli feiner lieberf. 
der‘, Sormenfhen Principes des belles 
Lertres, einen Abſchnitt von der Eintheis 
lung der lyriſchen Poefie beygefuͤgt. — — 
Ja: feangöfifher Sprache: Charl 


Batteux (Im ‚sten Abichnitt des aten 


Theiles feiner Einleitung in die ſchoͤnen 
Aiffenihaften, B. 3. S.ıuf. — 
«Difeours fur la. poelie Iyrique avec 
les modeles du genre, tires de Pin- 
dare, d’Anäcreon, de Sapho, de 
Malherbe, de la Motte et de Rouſſeau. 


| . Avec une coutte notice de la vie de 
Lond.. 1764. 8. Das erfie etwas vom 


ces auteurs'. „ . Par. 1761, a2. von 


. 3. Bapt. Goffasg. — Eſſai fur la Poe- 


fie rhythmique par Mr. (Match, Änt.) 
Bouchard, P. 1763. 8. — Eſſai fur 
Kunion de fa Poefie et de la Muſi- 
que, p. Mr. le Chev. de Beauvoir 


‚de Chaftellux, P. 1765. 8. Deutich im 


„ten, de. der Unterhaltungen von C. D. 
Ebeling, 
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Ebeling, und Auszugsw. in Killers Wö⸗ 
chentl. Nacht. v. I. 1767. ©.379. (Geht 
aber vorzüglich die Oper an.) — — Ju 
englifcber Speade: An Eflay on Ly- 
ric Poetry, von Ed. Young, welcher 

fi deutich im ıten.St. des aten Bandes 
der berl. verm. Schriften befindet. — 
Joſ. Trapp (In der ızten feiner Prae- 
le&. poet. Oxon, 1718.4. S. 203 u. f. 
Engl. Ausg. von 1742. 8.) — J.New⸗ 
berey (In der Art of poetry on a 
new plan, Lond, 1761. 8. 2 Sb. im 
ıgten Kap. des aten Bd. ©. 39.) — 
HAugb Blair (In der zgten ſ. Lectur. 
80.2.6. 353. Duartausg.) = W. Pre⸗ 
ffon (Thoughts on Lyric Pocfie, in 
den Transa&t. of the Royal lrifh Acad, 
for 1787. Dubl. 1788. 4. worin er 
die freuen Golbenmaße vertheibigt.) — 
— Zn deutfcher Sprabe: Dan. ©. 
Morhof (Im ısten Kap. f. Unterrichts 
von. der deutſchen Sprade.) — Bon 
der mufitalifchen Poefie, Werl. 1752. 8. 
(von Chefin, Gottfr. Kraufe) Da das 
Werk vorzüglich die Oper angeht: fo if 
der Junhalt deffelden bey dem Art. Oper 
zu fuchen, — Bey den Iprifchen,, elegie 
fchen und epifchen Poefien, Halle 1760, 
8. findet fi eine (fchlechte) Abhandlung 
von-der lyriſchen Poefie. — I. I. En. 
gel (In feinen Unfangsgründen einer 
Theorie der Dichtungsarten, Berl. 1783.8. 
handelt das ste Hauptſt. ©. 277. von dem 
Ipeifchen Gedichte.) — I. 3. Eſchen⸗ 
burg (In feinem Entwurf einer Theorie 
und Pitteratur ıc. der 7teAbf-bn. ©. 145.) 
— 3,2%. Eberhard (In f. Theorie 
der ſch. Willenich. ©. 262.) — C. Mei⸗ 
ners (In dem ıgten Kap. ©. 264 |. 
Grundriſſes dee Theorie und Geſch. der 
ſch. Willenfh.) — K. A. Heydenreich 
(Iat. Syſtem der Aeſthetik, ©. 269 vor⸗ 
afalich io dem, dazu gehörigen Ercurs, 
©. 317 uf.) — Yu‘ gehört noch die 
Abb. lieber das Bardiet, von 8, F. 
Kretfihman, vor dem ıten Bd. f. W. 
Peipz. 1784. 8: hieher. ©. übrigens bie 
Art. Lied, Ode u, d, m. — 

Bey den Griechen begrif die Iprifche 
Dichtkunſt, nachdem die Dichtkunſt Über» 
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Haupt einmahl in verſchledene Gattungen 
ſich getheilt hatte, mancherley Arten von 
Gedichten in fih, als die Aymnen (mis. 
he nicht blos zum Lobe der Gottheit ges 
bichtet waren; denn Dionyſius Hal, ge⸗ 
denft Hymnen des Baterlandes) und dies 
fee waren wleder fehr mancherleh, als 
Hymni cletici, bey dem Anjange des 
Feſtes der beiondern Gottheiten, zu Ihrer 
Bewillkommung, und apopemtici, bcg 
dem Ende defielben, gleichſam Abſchied 
von ihnen zu nehmen, geiungen, welchem 
oemds dann auch. die erſtern kurz, die leij⸗ 
teen lang waren; propemtici, um von 
den Göttern eine glückliche Reiſe zu erfans 
gen; phyſici, welche die Natur irgend 
einer Gottheit erklarten; myrchici oder 


‚allegorici, welches diefes Lob unter der 


Huͤlle irgend einer Allegorie enthielten; 
genealogici, melde die Abkunft der 
Gottheiten befangen; peplasmeui, - in 
welchen irgend etwas zu einer Gottheit 
erhoben wurde; eultici, welche Bitten 
um irgend ein Gut entbickten; apeudi- 
ci, um. irgend ein Uebel abzuwenden, 
ud.m. In den mehreften war indeflen 
diefer verfchiedene Innhalt unter einander 
vermifcht, daher denn auch eine andre 
Abtheilung derfelben, nach den verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten, bey welchen, und 
nach der Urt, auf welche fie gefungen wur⸗ 
den, die beffere if. Proſodieen (meosadız 
ſeil. acAꝑ) hießen diejenigen, welche waͤh⸗ 
send den feperlichen Umgängen geſungen 
wurden, und deren Solbenmaaß dem 
Ariſtides Duintilianus zu Folge, ents 
weder aus einem Porrhichius, einem 
Jamben und einen; Trochdus, oder aus 
einem Porrhichlus und drey Jamben, 
oder aus einem Zeochdus, einem Jam⸗ 
ben, einem Spondeus und einem Pur» 
rhichius beſtand; Hyporchemata, tan⸗ 
send geſungen, wann das Opfer auf dem 


Altare brannte; Staſimen, fiehend var 


dem Altare gefungen, und in dem Ascle⸗ 
piadiſchen Sylbenmaaße abgefaßt; Kathar« 
men, bey den Reinigungen geſungen; 
Zeleten, befondre Anrufungen der Gott 
beiten,. bey den Opfern geſungen; Epbhue 
imnen, wenn die Proceſſion von dem Al⸗ 

| tare 
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tare ſich entfernte, ' ©: übrigens den Art. 
Hymne. — Dithyramben, die bes 
fondern Lobgeſaͤnge auf den Bacchus, und 
‚ ben feinen Seen gefungen; allein denn doch 
nicht Ausſchließungsweiſe auf dieſe Gott⸗ 
heit eingeſchrankt; weil, unter andern, 
Simonides einen auf den Apoll verſertigt 
— S. eyes den Art. Dithyram⸗ 
ben. — Päanen, urfpränglich Geſange 

auf den Apoll, dann auch auf den Mars, 
endlich auf alle Götter, und ſoqar auf 
Menkhen; einige Dichter. gaben indeſſen 
ihren Gefängen ‚:. auf die erfiere Gottheit, 
den Nahmen von Nomen, weil ſie ſol⸗ 
che nach eben der Weiſe abfaßten, nach 
welcher urſoruͤnglich die Nomen geſungen 
wurden, und die, dem Pollux zu Folge 
(L.4. c. 10.) aus fünf, in verschiedenen 
Syldenmaaden abgefaßten Theilen befan» 
ben. Cine andre Art von Geſangen auf 
deu —— hatte, von der Wiederholung 
eined Derfes darin, ben Rahmen Phile- 

su und die Paane auf andere Gottheiten 
zum Theil, bev den verfhietenen Böls 
kerii, auch verichiedene Nabmen, wie 
‚3.8. der, zum Anfange eines Treffens, 
dem Mars gefungene Geſang, Enhyalius, 
der, auf die Ceres, Perfephone, u. o.m. 
itterariſche Nachr. von dem Pdan, liefert 
unter andern Duabrio, in feiner Scoria 
€ ragione d’ogni poefia, Vol, Il. Lib, 
1.©.494u.f.— Scolien (f. die, bey 
dem Art. Lied. angeführten Abhandlun⸗ 
gen des la Nauze.) — Die verſchie denen 
Siegsgeſaͤnge (drivinwv fc. do, 
zu welchen: die Gedichte des Pindar gehoͤ⸗ 
er — Die verfihledenen Aochzeits 
ange, als der Hymendus, Katakols 
weis, Epithalamion und Egerfis oder 
Diegerticus — die verſchiedenen Arten 
von Encomyen oder Lobgefängen — die 
Prodmen, Varthenien, Epoden, u. d. m. 
Über deren verfdiedene Form, Soylben⸗ 
maase uud Bau, ‚unter andern die ver 


fpledenen Memoires fur la Mufi ique 


ancienne von Hrn. Buͤrette in dem ııten, 


14ten, ıpten, a3ten und 26ten Bd. der 


Mem. — raAcad. des Inſctipt. naduu 
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Lyriſche Dichtungsarten ber Italiener: 
Si⸗ ziehen uͤberhaupt Dichtungsarten hier⸗ 
ber, welche weder zum Singen gemacht 
find, noch Empfindungen darſtellen, als 
Rätpfel, Embleme, u. d. m. wahrſchein⸗ 
licher Weiſe, weil fie folbe font nicht 
gut unterbringen fönnen, und doch gerne 
alles claffificiren wollen. Ich beanüge 
mich alſo mit Anfuͤhrung der. wichtigern; 
als Sonett (I, den Artikel) Canzone, 
und die verfchiedenen Arten derielben, im⸗ 
gleichen Eatenen, Monilen, Barze⸗ 
letten.und Ritondellen (f. den Artikel 
Kied) Pillenellen, Geſange, in wel⸗ 
wen die biebe der Bandleute und Schäfer 
behandelt wird, — Pillosten, Trink⸗ 
dieder im neapolitanifchen und fi eilianiſchen 
Dialect — Maggiolaten, Canzonen, 
im Solbenmaaße der Ballade, und bev 
dem Setzen der Magenbdume gefungen — 
Canti Carnialefei, oder Barnavals- 
lieder — Oden (f. den Artitel) — = 
Seftinen (ſechs zeilige Stangen, wo we⸗ 
nigſtens drey Zeilen einen vollen. Sinn 
haben, und die Keime der erſten Stange, 
die immer aus einem Hauptworte beſtehen 
folen, inden folgenden, jedoch nicht an 
eben der Stelle, beybehalten werden 
muͤſſen. Die Anzahl diefee Stanzen muß 
entweder auf 6, oder 12 oder ıg ſich be; 
laufen. — Diftefen (Eanzonen von acht 
Stangen, deren jede aus 7 Zeilen befteht, 
wovon die erfie,, durch alle Stangen hin- 
durch, mit den folgenden erfien Zeilen rel» 
met; doch giebt es auch Diftefen, melde 
davon abweichen) — Berventefen 
(Terzinen, welche aber vermittelt des aten 
Reimes der erften, und bes erfien Reimes 
der zwedten Stange gleichſam an einander . 
gefertet find; doch finden auch bier Abs 
weichungen Statt.) — Zingareschen 
(Cine Art von Terzinen, in welchen Bi 
geuner redend eingeführt werden,) — 
Eobbole (Das ſpaniſche Coplas und fran⸗ 
zoͤſche Couplet, urſpruͤnalich aus zwehy⸗ 
zeiligen mit einander gerelmten Verſen 
beſtehend, und hernach aus vierzeiligen, 


‚in welchen ber erfie und letzte, und ber 


zweyte und dritte mit einander reimen,) — 


Sisiliane Geſanse aus Hendekaſollaben 
beſte⸗ 
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beſtehend, fo daß fie nach einer gemilfen, 
- Ken den ficiliantichen Geefahrern üblichen 
Weiſe, gefungen werden können, und wo⸗ 
von immmer zwey und zwey mit einander 
reinen.) —⸗Mattinaten (Nichts als 
Detaven, deren letzte Zeile. aber immer, 
durch alle Stangen bindurh, wenn nicht 
panz, doc zum Theil, wiederholt wird.) — 


Madrigal (Urfprängliy Darfielung 


landlicher, einfältiger Empfindungen, das 
aus nicht minder als aus ſechs, und aus 


nicht mehr als eilf, hoͤhſtens ı5 Berfen bes 


fichen fol, melde Derfe gewöhnlich wies 
der drey verichiedene Abrhellungen habe. 
Bon diefer Form weicht es indeſſen ſehr 
oft ab; und die langern nannte man 
Madrigaleſſen, fo wie die, welche erufis 
haften Innpalts find, 
Madrigali a Corona waren achtzeilige 
Stanjen, deren jweyte fi mit dem letz⸗ 
. ten Berfe der erſten anfleng, und deren 
Teste. fick mit dem erfien Verſe der erftern 
endigte. ° 
di Pihoja geſchrieben, und von Caſſella, 
deſſen Dante gebentt, in Muſik gelegt 


morden fepn (©. Arteaga Geſch. der Ital. 


Dper, Bd. 1. S. i92 d. d. Ueberf.) Zur 
Zeit des altern Lorenzo de’ Medici fieng 
man an, bieſe Art von freyem Gebichte, 
in Mufif zu fegen, ba man vorher keine 
andere, als folde, meldye von Anfang bis 
zu Ende in einem durchaus beflimmten 
Sylbenmaaße abgefaßt waren, gelungen 
hatte ; und alle dieie, in Mufif gefegten Ge⸗ 
dichte, nannte man nur Canto; Go ent« 
wikelte ſich almdhlig die) — Cantate 
. (8. diefen Artikel, und, über alles, mas 
die Staliener zu det Iyrifchen Dichtkunſt 
rechnen, dus ated. des aten Th. von des 


Quadrio Storia e ragione d’ogni poefia, . 


oder den sten ®d,. Mil, 1742. 4. und 
Crescimb. iftor, L. 2 und 3. Bd. 1. ©. 


121.0. A.) Uebrigens ſoll die Alteſte Gat⸗ 


tung der lyriſchen Poeſie in Italien, dem 
Arteaga (a. a. D. ©, 188.) zu Folge, die 
Ballata ſeyn. — — 

Lyriſche Dichtungsarten bey den Spa⸗ 
niern: Auſſer den, von den Provenzalen 
und Italienern angenommenen und den 
Spaniern, wit den eeven Voͤlkern Eu⸗ 


Sonett, 


Madrigalonen. 


Die frühern ſollen von Lemno 


19 


ropens, gemeinen, lyriſchen Dichtungs⸗ 
arten, ‚als Dde, Sonett (4. dieſen Ar⸗ 
titel) u. d. m. find ihnen eigen die Ro⸗ 
mänze ({. biefen Artikel) und e. a. (f. din 
Urt. Lied.) — 

Purifhe Dichtungsarten der Franzo⸗ 
fen: Auſſer denjenigen, welche fie mit 
andern gemeinſchaftlich befigen, als Ode, 
Madrigal u. a. m. und ihren 
Chanfons, bie entipeber Liebe oder Wein 
befingen , find ihnen eigens der Chant 


royal (jegt aus ber Mode, welcher aus 


s Strophen, und jede biefer aus eilf 
Mlerandeinern beſteht, wovon der erſte 
und dritte, der zweyte und vierte, ber 
ste und 6te, der ste, gte und ıote, der 
ste und ııte mit einander reimen, und 
wovon ber legte in allen s Strophen am 
Enbe wiederholt werden muß.) — Das 
Rondeau (aus drevschn Verſen, von 
acht oder zehn Solben beftehend , unb mo» 
von immer fünf meiblide und acht männ, 
die, oder fünf mannliche und act weibs 
lihe Keimen find, bie, nach dem sten 
Derie, einen Ruhepunkt, und hinter dem 
achten und hinter dem teten Verſe eis 
nen Refrain haben, der aus den Anfangs: 
zellen bes erſten Verſes beficht,, das aber 
denn doch Abanderungen zuldßt, naͤmlich 
auch aus 6 vierzeiligen Stangen beſtehen 
kann, fo daß die vier Verſe ber erferh 


‚am Schluffe der folgenden vier Stanzen, 


ihrer Reihe na, wiederhohlt merden, 
und die ſechſte fih mit der Aufangszeile 
der erſten fehlicht.) — . Das Trioler 
(Eine Art von Rondeau, welchem nur 
swen Heime geftattet find, beffen erfier 
Bers hinter dem dritten, und beffen beyde 
erfte Verſe hinter dem fünften wiederholt 
werden müflen.) — Das oder der Kai 
(Ein aus feinen Berfen befiebendes, mit 
noch kleinern Derien durchſchnittenes Ger 
dicht, welches nur zwey Keime zuläft.) 
— Dos Pirelai (Eine Iängere Urt deis 
felben, in welchem die benden erfien Zeis 
len gang, oder zum Theil Öfterer wieder⸗ 
bolt werden muͤſſen) — Kerner gehört 
bierher das Vaudeville, Gpottlied auf 
Sitten, nicht auf Perfonen, deren Pie 
nard (Theatr. et Otuvr. Par, 17 63. 1°. 
4. 
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4VBd.) und J. of. Bade (f 1757. Oeuvr. 


»758. 12. 3 Bde. 1785. 8. 4 Öbde.) 
vorzüglich geliefert haben; und deflen Urs 
fprung, dem Nahmen nach, Juvenel de 
Earlencas (Verſuch einer Geſchichte der 
. . Künfte ater Ch. ©. 20. d. U.) nad 
Dire, einer Stadt in der Normandie, 


feat, und deffen Urheber Dlivier Baſſelin 


geheißen haben fol. - Webrigens geben von: 
diefen Dichtarten noch nähern Unterricht 
bie Elemens de la Poef. franc, Dd. 2. 
S. 152 uf — — | 

Loriſche Dichtungsarten bey den Eng⸗ 
ändern: Auſſer den algemeinen, als 
‚Die, Romanze, Ballade, u. d. m. 
begeichnen fie ihre Lieder (fongs) noch, 
nah Maßgabe des Innhaltes, mit an« 
dern Rahmen, als Catch (eine Art von 
Rundgeſang) Dirty, Dirge (ein Gefang 
teaurigen Innhaltes) Glee (fröhlichen 
Janpaltes.) — — 


Lyriſche Versarten. 


Vor noch nicht langer Zeit hatten 
die deutfchen Ipeifihen Dichter fehr 
eingefchränfte Begriffe von den lyri⸗ 
fchen Bersarten in ihrer Sprache. 
Faſt alles war durch dag ganze Ge 
dicht entweder in Jamben, oder Tros 
chäen geſetzt; und die größte Matte 
nichfaltigfeit fuchte man darin, daß 
der jambifche, oder trochäifche Berg 
bald länger, bald kürzer gemacht 
wurde. lm das Jahr 1742 fiengen 
Pyra und Zange an, einige alte la 
teinifche, oder vielmehr griechifche 
Versarten in der. deutfchen Sprache 
zu verfuchen *): die Sache fand bald 


®) In den freundfcaftlichen Liedern. 
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Beyfall/ und nach ihnen hat da 
feine Ohr unfers Ramlers bie er 
fien Verfuche zu größerer Bollfom- 
menheit gebracht. Klopſtok und 
einige feiner Freunde find nicht nur 
nachgefolget, fondern der Sänger 
des Meffias, der zuerft dem deuts 
ſchen Dhr den mahren Hexameter 
hat hören laffen, hat auch einen 
großen Keichthum fürtrefflicher ih⸗ 
rifcher Versarten, theils von den 
Griechen für unfre Sprache entleh⸗ 
net, theils neu ausgedacht. Wer 
fie will fennen lernen hat nur die 
Sammlung feiner Dden in die 
Hand zu nehmen, 109 die Versars 
ten allezeit zu Anfang jeder Ode 
durch) die gewöhnlichen Zeichen aus: 
gedrüft find. Wir. laffen es das 
bin geſtellt feyn, ‚ob nun würklich, 
wie der Fühne Dichter irgendwo zu 
verſichern ſcheinet *), unfre I riſche 
Verſe vor den griechiſchen ſelbſt ei» 
nen un, haben. Es ift bereirg 
angemerkt worden, daß zum eigent» 
lichen Liede unſre alten Iprifchen 
Verſe fich beffer ſchiken, alg die, 
aus mehrern Arten der Füße zufam- 
mengefeßten. Doch hievon wird an 
eihem andern Orte umftändlicher ge 
fprochen werden **). * 


— — 


Ueber die deutlcher Iyriihen Vers 
arten ſ. unter andern. Hrn. Kamierg 
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Batteur, 1. ©. ıyı.u.f. n. Aufl. — 
Ueber Sprade und Dichtkunſt, Hank, 
1779. 8. ©. 293. ur 
.*) Inder Ode: der Bach; — 
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Macht ſpruch. 


(Redende Kuͤnſte.) 


in Satz, der ſich durch eine vor⸗ 
zuͤgliche Kraft der Wahrheit, 
oder durch beſondere Groͤße auszeich⸗ 
net, oder auch von der Zuverſichtlich⸗ 
keit, womit der Redner ihn vortraͤgt, 
Staͤrke oder Gewißheit bekommt. 
Cicero hat bie in der Rede hervorſte⸗ 
chenden Gedanfen Kichter, lumina 
Orationis, genennt; die Machtfprüs 
che fönnten Blitze, fulgura Orationis 
genennt werden. Don diefer Art ift 
der Ausfpruch bes Stoifers Hicro: 
led: die Molluft für den letzten 
Endzwek halten, ift eine Lehre für 
%:::*). Diefe wenigen Worte zei⸗ 
en ung: die Lehre der ausgearteten 
pikuraͤer **) im einem Lichte, das 
ung ihre voͤllige Falfchheit und Nies 
derträchtigkeit anfchauend erkennen 
läßt. Von bdiefer Art ift auch dag 
ort des Philofophen Bias: als eis 
nige nicht swuͤrdige Kerle, mit denen 
er fich auf der Sec befand, bey ent» 
ftandenem Sturm zu beten anfiengen, 
ruft er ihnen zu; Schweigt ihr! da⸗ 
mit die Börter nicht merken, daß 
ihr da ſeyd ). | 
Der Charafter dee Machtfprüche 
befteht demnach in Wahrheit, oder 
Größe, mit ungemeiner Kürze und 
Nachdruf verbunden. Sie bewürfen 
ohne DVeranftaltung Ueberzeugung 
*) ‘'Hdovn reAos noguns doywa, ©. 
Aul Gell. NR. L.IR. 05 
**) Der ausgearteten; denn Eplkur war 
ein wahrer Philoſoph, der io niedria 
nicht dachte, wie feine fpdteren Nach⸗ 
pipe die den wahren Geiſt feiner 
ehre nicht zu faflen vermochten, 
) Diog, Laert. 


und Bewundrung, und man fühle 
ſich dabey fo mächtig ergriffen, daß 
man nicht anders denfen,. oder em⸗ 
pfinden fann. Sie gehören deswe⸗ 
gen unter die höchften und wichtig⸗ 
ften Schönheiten der Beredſamkeit 
und Dichtkunft, meil fie wichtige 
und zugleich dauerhafte Eindrüfe 
machen. Was man erft durch lan⸗ 
ges Nachdenken würde erfennet, oder 
nach langem Beftreben würde gefühlt 
haben, fommt ung dabey ploͤtzlich, 
und wie durch ein Wunderwerf in 
das Gemuͤth. Sie find alg koftbare 
Juwelen anzufehen, ſowol durch 
den Glanz ihrer Schönheit, als 
durch innerlichen Werth, hoͤchſt 
ſchaͤtzbar. 

Man ſieht wol ein, daß nur die 
groͤßten Geiſter faͤhig ſind, ſolche 
Machtſpruͤche zu thun: Koͤpfe, denen 
nach langem und gruͤndlichem Nach⸗ 
denken die wichtigſten ſittlichen Wahr⸗ 
heiten in der hoͤchſten Klarheit ſo ge⸗ 
läufig worden, daß fie dieſelben mit 
dem volleften Nachdruf auf die ein⸗ 
fachefte umd fürzefte Art fagen koͤn⸗ 
nen; Seelen, die durch lange Uebung 
ihrer fittlichen Kräfte fie zu einer 
Höhegebracht Haben, wo ihnen leicht 


‘wird, was andern flarfe Anfirens 
‚gung Foftete. 


Wenn der Redner ein Mann von 
Anſehen ift, für deffen Denfungsare 
wir zum voraus eingenommen find, 
fo hat ein Machtfpruch, deffen Wahr- 
heit wir nicht einfehen, in feinem 
Munde die Kraft ung zu überreden. 
Die Denker felbft unterftehen fich 
faum an den Anfprüchen, die große 
Männer mit vollig zuverſichtlichem 
und entfiheidendem Ton vortragen, 

iu 
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zu zweifeln; aber fuͤr andre, ſelber 
wenig denkende Koͤpfe, macht bag 
Vorurtheil des Anſehens fie völlig 
zu unzweifelhaften Wahrheiten. Ein 
folcher Mann darf nur, um alle fei- 
ne Zuhörer von einer gewiffen Glaffe 
plöglidy gegen eine Meynung einzus 
nehmen, ihrer mit Verachtung ers 
wähnen. Wenn er z. B. einen Sag 
etwa fo anfienge: Es bar Narren 
gegeben, die dieſes, oder das ges 
glaubt baben; fo kann er ficher feyn, 
daß der größte Theil feiner Zuhoͤrer 
fid) nun nicht getraut, diefe Sache 
zu glauben. Solche Machtfprüche 
geboren unter die Kunftgriffe zur 
Ueberredung. Hingegen werden fie 
auch den denfenden Köpfen, wenn 
der Redner felbft ein Mann von zwei⸗ 
felhaftem Anſehen ift, nur lächerlich. 
Darum follen junge Redner und 
Eıhriftfteller, deren Anfehen noch 
nicht fefte geſetzt ift, fuͤrnehmlich 
in Sachen, die nod) einigem Zwei⸗ 
fel unterworfen, ſich folcher Macht» 
fprüche, wodurch fie wegen ihreg ge⸗ 
ringen Anſehens mehr verderben als 
gut machen würden, fich forgfältig. 
enthalten. en 


Mahlerey. Mablerkunft. 


Dieſe ſo durchgehends gefallende und 
angenehme Kunſt ſcheinet auf den er⸗ 
ſten Blik blos fuͤr die Beluſtigung 
des Auges und für fanftes Ergögen 
zu arbeiten ; aber eine überlegtere des 
trachtung zeiget fie ung in höherer 
Würde. Wahrfcheinlich ifi fie in ihe 
rer erften Jugend, wie die andern 
ſchoͤnen Künfte, eine bloße Beluſtige⸗ 
rin geweſen. Schon in den Farben 
allein, wenn auch feine Zeichnungda- 
zu kommt, liegt Annehmlichkeit; noch 
halb wilde Volker werden davon ges 
rührt, fammeln die fchönften Federn 
der Vögel, um ihre Kleider damit zu 
fhmüten, die lebhafteften bunten 
Mufheln und die glänzenditeh Stei⸗ 
ne, um Zierrathen davon zu machen. 
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Vielleicht hat eslange gewaͤhret, che 
man gewahr worden; daß Farben, 
mit Zeichnung verbunden, ein noch 
mannichfaltigere® Ergögen verurfas 
hen; denn das Wachsthum der 
Kenufniffe und des Geſchmaks ift uns 
begreiflich langſam. Aber erft, nach» 
bem man diefes gemerkt hatte, wur⸗ 
be der erfie Keim der Mahlerey ge⸗ 
bildet, die in ihrer urfprünglichen 
Natur nichts anders: iſt, ale eine 
Nachahmung fichrbarer Gegenſtaͤnde 
auf-flahem Grund, vermittelft. Zeich« 
nung und Farbe. 

. Schwerlich.. wird : diefe Nachah⸗ 
mung in ben erften Zeiten etwas ans 
dere zum Grunde gehabt haben, ale 
die Beluftigung der Sinnen und der 
Einbildungsfraft, die überall, bey 
gemahlten.. Gegenftänden .fich. mehr 
vorftellt, als die Sinnen wuͤrklich em⸗ 
pfinden. Aber fchon. ben dieſer ein⸗ 
gefchranften Abſicht hatte die Mah⸗ 
lerey ein edles und weites Feld zur 
Uebung, vor fich: edel, weil fie die 
allweiſe und. allwolthätige Natur 


nachahmete, die überall Lieblichkeie 


in Farben und Formen verbreitet 
hat; weit, weil die Mannıchfaltig« 
keit des Angenehmen dieſer Art uners 
meßlich iſt. Noch igt, da die Kunſt 
durch manches Jahrhundert. und 
durch die Anſtrengung der großten 
Genien in ihren Kraͤften und Abſich⸗ 
ten erhoͤhet worden, iſt ſie, auch in 
ihrem eingeſchraͤnkteren Weſen allein 
betrachtet, eine Kunſt, die mit Eh» 
ren neben der Poeſije und Muſik ſte⸗ 
ben kann. 44 

Alles, was die ſo mannichfaltigen 
und zum Theil ſo reichen Scenen der 
lebloſen und lebenden Natur, durch 
ihre Anmuthigkeit und durch ſo nan⸗ 
chen Reiz vortheilhaftes in uns wuͤr⸗ 
fen, kann auch dieſe vornehmſte Nach⸗ 
ahmerin derſelben ausrichten. Sie 
befoͤrdert in empfindſamen Seelen 
die Faͤhigkeit feineres Vergnuͤgen u 
fühlen, die ver Menfch vor dem Thier 
voraus hat, und mildert Dadurch feis 

ya ne 
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nicht kann gezweifelt werben, baf 
der Menfch von dem mannichfaltigen 
' MReichthum’ der Natur fo viel fenne, 
als moglich ift, fo muß die Mahle⸗ 
rey zu dieſem Behuf nothwendig her» 
bey gerufen werden. 

Gie fann auf ‚nd verfchiedene Ars 
ten ung die Schäge der Natur vors 
legen. Die den wenigſten Aufwand 
erfodert, ift die, welche erft feit eis 
nigen Jahren mit dem gehörigen Ei. 
fer betrieben wird, durch die Verbin» 
dung der Arbeiten des Pinfels und 
des Grabſtichels. Man hat bereits 
eine beträchtliche Anzahl fehr fchäg- 
barer Werke, darin auf diefe Art 
das Merfwürdigfte aus dem Pflan- 
zen - und Thierreich vorgeftellt wird ; 
und kürzlich Hat man angefangen auf 
«ine Ähnliche Art Landfchaften‘ zu 
machen +). ch wuͤnſchte fehr, daß 
ein Künfllee in Dresden auf eben 
Diefe Weite den anfehnlichen Borrath 
der vorhererwähnten Profpefte des 
Canalerto herausgäbe. Diefes wuͤr⸗ 
de für Kuͤnſtler und Liebhaber «ein 
neues Feld eröffnen. F 

Wem noch mehr Aufwand erlaubt 
ft, der kann durch den Mahler feine 
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Zimmer mit den mannichfaltigen. 


Schönheiten der Natur augzieren laſ⸗ 
ſen· Wie viel beſſer wuͤrde nicht die⸗ 
ſes ſeyn, als der itzt ſo durchgehends 
in den Pallaͤſten der Großen herr⸗ 
ſchende Geſchmak durch goldene, blos 
durch eine wilde phantaſtiſche Zeich⸗ 
nung ſonderbare Zierrathen das Auge 
zu reizen? Und was ſieht es denn 
endlich, nachdem man es mit ſo viel 
Aufwand gleichſam betaͤubet hat? 
Nichts als reiche Kleinigkeiten, die 
den wefentlichen Charakter des itzt 
berrfchenden Gefchniafs ausmachen. 
MBenm ich- mit vorftelle, durch was 
für eine Mannichfaltigkeit der bes 
wundrungswuͤrdigſten Scenen aug 
der Natur die unzähligen Wände 
weitläuftigee Palafte könnten aus⸗ 

*) Man ſehe indem Artikel Landſcha 

I zb, ©. 148. Me Anmerkung, RM 
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gefchmüft werden, und benn ihre ge⸗ 
woͤhnliche gegenwärtige Verzierun⸗ 
gen betrachte; fo erweket dieſes im 
meiner Phantaſie das Bild irgend 
einer barbarifchen Koͤnigin Indiens, 
die: fidy ungemein geziert glaubt, wenn 
Nafe, Ohren und Stirne mit ſtro— 

enden, aber fehr übel angebrachten 

umelen behangen find. 

Bey dem — — Mangel 
Öffentlicher Nationalgebaͤude, wo die, 
die Ieblofe Natur fchildernde Mahle⸗ 
ven ihre Kräfte zeigen fönnte, iſt im 
großen und reichen Städten boch noch 
eine Gelegenheit vorhanden, mo fie 
gebraucht werden fann: bie Schau« 
bühne, vornehmlich die für die Oper 
beftimme ift. Hier hat dieſes Fach 
der mahlerifchen Kunſt noch Gelegen⸗ 
heit vieles zu thun. Wer e8 nicht 
einfieht, daß durch bag Kunft- und 
Befchmafreiche der Opern: Decoras 
tionen der Geſchmak des Volkes erho⸗ 
het und verfeinert werden fann, ber 
erkennet noch nicht allen Einfluß der 
fchönen Künfte auf das menfchliche 
Gemuͤth, wird auch nicht erflären 
können, warum in den groͤßern Städ« 
ten Italiens in der Elaffe der gemei⸗ 
neften Bürger oft mehr wahrer Ge⸗ 
ſchmak angetroffen wird, ale in man» 
chem andern Land unter den vor⸗ 
uehmſten *). 

Das, was hier von der Anwen⸗ 


dung der Mahlerey gefagt wird, hat 


gar nicht dre Meynung, als ob wir 
dachten, Fein Volk könne ohne der- 
gleichen ° koſtbare Weranftaltungen 
glüflich ſeyn. Wir dringen blos 
darauf, daf diefe, fo wie andre Küns 
fte, da fie einmal eine unausbleib- 
liche Folge des Ueberfluffes find, und 
würflich mit vielem Aufwand miß- 
brauchtwerden, beffer recht gebraucht 
und von wahrem und großem Gr 
fchmaf geleitet werden folten. Hat 
man einmal Mahler, und verſchwen⸗ 
det man Summen für fie, fo ift = 

a ⸗ 


) ©. Oper, 


Map 


allerdings wichtig, daß man auch 
auf die beſte und edelſte Anwendung 
ihrer Kunſt denfe. be. A 

Aber noch Höher erhebt ſich die 


Mahlerey durdy die Worftellungen Tu 


aus der fittlichen Welt. Hier kann 
der Mahler mit dem epifchen und 
dramatifchen Dichter, mit dem Red⸗ 
ner und dem een 
Rang ftreiten. Wir fönnen die mah⸗ 
lerifchen Vorſtellungen aug der fittlis 
chen Welt in zwey Hauptgattungen 
eintheilen. Die erfte ſtellt ung die 
fiteliche Natur in Ruhe vor; die an- 
dre mahlt fie in Handlung: jede ift 
voieder entweder biftorifch, oder alle» 
gorifh. Es könnten wolnoch andre 
Eintheilungen gemacht werden; aber 
wır dürfen uns nicht in Subtilitä- 
sen vertiefen. Alſo: gerade zum 
Zwef 


Die gemeinefte Art ift bier das 
Portrait, und die meiften Gemählde 
diefer Art geboren zur erſten Elaffe, 
die die Natur in Ruhe vorftellt. Aug 
dem, was mir uber den Charakter 
des Portraits in feinem Artikel *) fa» 
gen werben, läßt fich der Grad fei- 
ner Wichtigfeit beftimmen. Alle Ar- 
ten der würklich vorhandenen menfch- 
lichen Charaktere können ung da⸗ 
durch vorgeftelle werden, und bar; 
aus allein erhellet fchon feine Wich- 
tigkeit. Der Phnfiognomifte findet 
bier reichen Stoff, um feine Kennt, 
niffe zu erweitern. | 

Zunächft an diefer Art liegt das 
deal einzeler Menfchen, für welches 
wir anderswo den Namen dee Bils 
des vorgefchlagen haben **). Aber 
es erfodert fchon einen größern Mann, 
als das bloße Portrait; und fann 
von großer Würfung fenn. Es die 
net zur Borftellung der Heiligen, der 
Helden und überhaupt großer Cha- 
raktere. Indem es ung Menfchen 
von hoͤherer Denkungsart und hoͤ⸗ 
hern Empfindungen vorſtellt, als 

S. Vortrait. 

*) Artikel Hiftorle I1Th. S. 623. 
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wir fie in der Natur zu ſehen gewohnt 
ſind, dienet es zur Erhebung des Ge⸗ 
muͤthes *). Hieher gehoͤren endlich 
auch einzele allegoriſche Bilder, die 
genden, Laſter, Eigenſchaften, 
ſittlich handelnder Weſen vorſtellen. 
Hierauf folget das Gemaͤhld, wel⸗ 
ches wir die Moral nennen *); es 
iſt mehr unterrichtend als ruͤhrend. 
und kann ſowol die Natur in Ruhe, 
als in Handlung vorſtellen, wie an 
ſeinem Orte gezeiget worden. Nach 
dieſer Gattung kommt die eigentliche 
Hiſtorie, davon beſonders umſtaͤnd⸗ 
lich gehandelt worden }). Hier wird 
bie fietliche Natur in voller Thaͤtig⸗ 
feit vorgeftellt; die Abſicht der His 
ftorie geht aber mehr auf Empfin- 
bung, als auf Unterricht. Endlich 
folget die große Allegorie, bie ſchwer⸗ 
fe aller Gattungen, von welcher 
— fon befonders gefprochen wor⸗ 
en ff). 

Dasjenige, was wir über bie An⸗ 
wendung bes Theiles der Mablerey 
gefagt haben, die fich mit der leblo⸗ 
fen Natur befchäfftiget, erleichtert 
dag, mag hier über den Gebraud) 
der fittlichen Mahleren zu fagen iſt. 
Man fieht überhaupt, daß fie auf 
unzählige Weife vortheilhaft auf den 
Verſtand und auf die Empfinduns 
gen würfen koͤnne. Da der Mahler 
alle guten oder. fchlimmen Eigenfchafs 
ten des fittlichen Menfchen aud) bem 
förperlichen Auge fichtbar machen, 
und dadurch Charaktere, Beftrebuns 
gen der innern Kräfte, Empfinduns 
gen von allen Arten nachdrüflich 
vorftellen kann: fo darf er, um fehr 
nüglich zu feyn, nur gut geleitet 
werden. | 

Die Griechen glaubten, nicht ohne 
guten Grund, daß die Vorftelungen 
ihrer Goͤtter und Helden, zur Unters 

UV ſtuͤtzung 
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ftüsung der Religion und bes patrio⸗ 
tifchen Eifers fehr dienlich feyen ; und 
die rdmifche Kirche, der gewiß Nies 
mand eine hoͤchſt feine Policif zur 
Unterftüßung ihrer Lehre und ihrer 
Hierarchie abfprechen wird, braucht 
die Gemählde ihrer Legenden mit 
großem Vortheil. Auch bey dem ge⸗ 
meineſten Volke findet man ſie, wie⸗ 
wol in hoͤchſt elender Geſtalt, was 
die Kunſt betrifft, und meiſtens von 
kindiſch aberglaͤubiſchem Geiſte, nach 
dem Inhalt: And doch find fie auch 
in diefer Verdorbenheit nicht ohne 
Mürfung. Daraus läßt fich leicht 
abnehmen, was man damit, aus⸗ 
richten Eonnte, wenn anftatt dum⸗ 
mer ’ Anachoreten, oder. pobelhaft 
abergläubifcher Heiligen, folche Pers 
‚fonen vorgeftellt würden, die eine 
Zierde der Menfchlichkeit gemefen ; 
wenn anſtatt finvifcher Hiftorien, die 
ihren Werth blos von Aberglauben 
und Vorurtheil haben, die Thaten 
porgeftelt würden, wodurch bie 
menſchliche Natur fich in ihrer wah⸗ 
ren Grdße zeiget; oder auch nur 
folhe, wo man den Menſchen in 
feiner ‚eigentlichen wahren  Geftalt, 
von aller Verftelung und von dem 
Unrath der Moden und-vieler elen- 
den durch bürgerliche Einrichtungen 
entftandenen Berungierungen a 
erblifen würde? Gelbft das. blog 
reine, wahre Hiftorifche, das ung 
Eitten, Gebräuche, Lebensart. und 
Charakter verfchiedener. Voͤlker und 
Stände unter den Menfchen abbil- 
det, kann ſchon feinen vielfältigen 
Nusen haben. — 
Darum ſollte man nicht nur die 
Mahler ermuntern, dergleichen nuͤtz⸗ 
liche Gemaͤhlde aus der ſittlichen 
Welt mit der beſten Wahl und dem 
beſten Geſchmak zu verfertigen, ſon⸗ 
dern auch —— denken, den Ge⸗ 
brauch derſelben ſo viel als moͤglich 
iſt zu erleichtern. Da aber das, was 
wir dieſes Punkts halber bey Geles 
genhiit der Norftellungen que ber 
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Ieblofen Natur gefagt haben, ſich 
leicht auch hierauf anwenden läßt; 
fo wäre es überflüßig, hier umſtaͤnd⸗ 
licher zu ſeyn. Sch, will nur eins er, 
innern. Sollte nicht jeder, nt 
fteng freye Staat, in dem bie ſchö⸗ 
nen Künfte einmal eingeführte wor⸗ 
ben, öffentliche Tempel, oder Por» 
ticos haben, bie dem Andenfen ber 
größten Männer des Staats gewid⸗ 
met wären, wie in Athen der, Por⸗ 
eicus, der Pöcile genennt wurde? 
Sollten nicht da die Bilder und die 
Thaten diefer- Männer zur Nacheifes 
rung auf das vollfommenfte gemahlt 
ſeyn? Sollten nicht oͤffentliche Feyer⸗ 
lichkeiten eingefuͤhrt ſeyn, die jenen 
Eindrüfen noch mehr Nachdrut gaͤ⸗ 
ben? Mit Vergnuͤgen erinnere 
ich mich in der Schweiz etwas ge⸗ 
ſehen zu haben, das hier einſchlaͤgt. 
An Lucern iſt eine lange Bruͤke, wel⸗ 
che von dem groͤßern Theile der Stadt 
in den kleinern fuͤhret, und, weil ſie 
mit einem Dache bedekt iſt, eine offe⸗ 
ne Gallerie vorſtellt. In einer maͤßi⸗ 
gen Hoͤhe iſt immer zwiſchen zwey 
gegenuͤberſtehenden, das Dach un⸗ 
terftügenden Pfeilern ein Gemaͤhlde, 
deſſen Inhalt ſich auf die Geſchichte 
der Stadt beziehet. Daher kaum ei⸗ 
ne anſehnliche Familie in der Stadt 
iſt, die nicht ihr angehoͤrige Maͤn⸗ 
ner in ehrenvollen Rollen auf dieſen 
Gemaͤhlden erblifte.. 

Nach dieſen Betrachtungen uͤber 
die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, und 
Anwendungen der Kunſt des Mah⸗ 
lers, kommt nun die Frage vor, 
durch was für Mittel er zu feinem 
Zwek fomme, oder was er zu thun 
babe, um ein lobenswerthes Ge 
maͤhlde zu verfertigen. Man fieht 
ohne Mühe, daß alles auf folgende 
Punkte anfomme; 1, auf eine gute 
Wabl, oder Erfindung ſeines Stoffs; 
2. auf eine geſchikte Anordnung deſ⸗ 
ſelben; 3. auf. richtige Zeichnung; 
und 4. auf ein gutes Colorit, mit 
Inbegriff aller guten Eigenfthaften, 

ie 
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die von der Farbengebung herkommen. 
Diefes find gerade die vier Punkte, 
die der Herr von Hagedorn in ber 
Drdnung, wie fie bier ftehen, in feis 
nem fürtrefflichen Werft über bie 
Mahlerey, fehr umftändlich und 
gründlich abgehandelthat. Wir ha» 
ben jedem Punkt, und manchen Uns 
krabtheilungen derfelben eigene Artis 
kel gewiedmet. Alſo bleibet hier nur 
noch zu bemerken übrig, wie die Boll: 
fommenheit des Gemähldes über 
haupt von dieſen vier Punkten abs 
nge. Das in feiner Art vollfom» 
mene Gemählde muß einen dem Geift 
oder Herzen intereffanten Gegenftand 
fe.vorftellen, daß cr nad) Maafiges 
dung feiner Art, die beftmdgliche 
Würfung thue. Diefes gefchieht, 
wenn dad Auge zu der genauen Bes 
tahtung des Gemähldes angelofet 
wird; wenn es das Ganze gehörig 
erfehen und feine Art genau erken⸗ 
ven kann; wenn dieſes Ganze einen 
kbhaften und vortheilhaften Eindruf 
auf den Geiſt, oder dag Herz macht, 
weicher durch die Betrachtung der 
e immer- unterhalten und auch 
derſtarkt wird. 


„Ohne gute Wahl, oder geſchikte 


ung kann das Ganze nicht in⸗ 
tertſſant ſeyn. Ich beſinne mich ir⸗ 
gudwo ein Stuͤk geſehen zu haben, 
darin nichts, als der geſchundene 
und aufgeſchnittene Rumpf eines ge⸗ 
ſhUlachteten Ochſen, aber mit fo wun⸗ 
derbater Kunſt vorgeſtellt war, daß 
man nicht ohne Wahrſcheinlichkeit 
den Rubens für den Urheber deſſel⸗ 
ben hielte. ‚Warum foll man doch 
ein ſolches Stüf mit dem Namen 
anes Gemähldes beehren? Wenig⸗ 
fens wird doch Niemand fagen dürs 
fen, daß e8 ein Werk des Gefchmafg 
: &8 fann auch zu nichts an- 
derm dienen, als daß der Mahler es 
als ein Studium für das Colorit in 
finer Werkſtatt habe, fo wie man 
y allen, Die die zeichnenden Küns 
Re üben, Bruchſtuͤte von Statuen, 


Map 313 
» Büße, halbe Köpfe u. d. gl. 
ee da 


Bon den verfchiedenen Gattungen 
bes intereffanten mahlerifchen Stof- 
fes ift bereite hinlänglich gefprochen 
worden. Auch iſt anderswo ange- 
merft *), was der Mahler, fo wie ' 
—— anderer Kuͤnſtler, wegen der 

ahl und Erfindung piberhaupt zus 
beobachten habe. Er muß aber bes 
fonderg als ein Mahler wählen, und 


dabey voraugfehen, ob der Gegen» 


ftand fähig ift, wie es die befonderen 
Bedürfniffe feiner Kunft erfodern, 
behandelt zu werden; ob er z. B. fich 
fo anordnen laffe, daß er auf ein. 
mal, als ein Ganzes, dem nichts 
fehlet, und dag fich dem Auge gefäls 
lig danftellt, könne überfehen wer⸗ 


. ben; ob alles, was dazu gehört, fo 


wird fönnen geordnet, gezeichnet, ers 
leuchtet und gefärbt werden, daß 
das Auge immer gereist und der 
Geiſt immer befriediget werde. Es 
fönnen ſowol in der Ieblofen Natur, 
als in den Handlungen der Menfchen 
Dinge vorkommen, die der Redner, 
oder der Dichter fehr —— 
brauchen koͤnnte, die ſich aber fuͤr 
den Mahler gar nicht ſchiken; weil 
er alles aus einem einzigen Geſichts⸗ 
punkt uͤberſehen muß, und in Hand⸗ 
lungen nur einen einzigen Augen- 
blik vorftellen kann. Alſo gehören 
zur Wahl nicht nur Gefchmaf und 
Verſtand, fondern Einfichten in dag 
Befondere der Kunſt. Wie bismweis 
len die fürtrefflichfte Ode für die Mu⸗ 
fif ein fchlechter Stoff feyn Fann, 
weil fie fchlechterdinge nicht nach den 
Regeln diefer Kunft fann behandelt 
werden: fo geht es auch hier. 

Durch die. gefchifte Anordnung 
wird das Gemähld nicht nur zu eis 
nem vollftändigen Ganzen, zu einem 
einzigen, von allen andern Dingen 
abgefonderten Gegenfiand, ven man 
U; an 


*) S. Wahl der Materie; Erfindung. 
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an fich, und ohne etwas anderes da» 
bey zu haben, völlig faſſen und be⸗ 
trachten kann *); fondern er befommt 
auch eine gefällige und anreizende 
Form, eine Klarheit, die ihn faßlid) 
macht, und eine Geftalt, Die das, 
was fein Wefen beftimmt, von dem 
— ohne Muͤhe unterſcheiden 
laͤßt 


ßt. 

Durch die Zeichnung bekommt je⸗ 
der Gegenſtand die wahre Form, die 
in dem Gemuͤthe das bewuͤrkt, was 
ſie wuͤrken ſoll. Durch ſie kommt 
alſo der Geiſt und die vornehmſte 
Kraft in das Gemaͤhlde. Denn 
bauptfächlich wuͤrken die in ber Na⸗ 
tur vorhandenen, oder durch die 
Phantaſie gefchaffenen förperlichen 
Gegenftände durch ihre Form. Auch 
fommt hauptfächlich von der Zeich- 
nung die wunderbare Würfung, daß 
wir auf einem flachen Grund einige 
Dinge wie ganz nahe bey und, an- 
dre als fehr entfernt erblifen. Daß 
die groͤßte Kraft des Gemähldes von 
der Zeichnung abhange, wird an feis 
nem Drte umftändlich gezeiget wer⸗ 
den **). 
ger die Farben ergänzen, die dem 
Kupferftiche fehlen, als fie im Stand 
ift, die Zeichnung, no fie im Ges 
mählde fehlet, zu ergänzen. Selbſt 
die Landſchaft kann blog durch Zeich⸗ 
nung von der huchften Nichtigkeit, 
fo wahr und fo natürlich gefchildert 
werden, daß wir eine würfliche Aug» 
ficht in der Natur zu fehen glauben, 
und ung Farben hinzudenfen. 

Endlich giebt das Colorit, in feis 
nem ganzen Umfange genommen, 
den Gemählde die legte Bollfommen» 
heit, und vollender die, durch die 
——— angefangene Taͤuſchung 

es Auges, das nunmehr das Ge— 
maͤhlde nicht mehr für ein Schatten 
bild, mie es in der That ift, fon 
dern für etwas inder Natur vorhan⸗ 
denes hält; daß man ein würflicheg 


-) 6. Ganz. 
*) ©. Zeichnung. 


Die Phantafie fann leich⸗ 


Nah 


Band, und chende Menfchen vor 
fich zu fehen glaubt. Durch) die lieb» 
liche Harmonie der Farben aber wird 
das Auge auf dag Angenchmfte ge⸗ 
rühret, daß eg ſich mit Luft mıit Be⸗ 
— des Gegenſtandes beſchaͤff⸗ 
tiget. 

Dieſes ſind alſo die Talente und 
Kuͤnſte, wodurch das Gemaͤhlde zu 
einem vielwuͤrkenden Werk des Ge⸗ 
ſchmaks gemacht wird. Nun blei⸗ 
bet ung zur vollftändigen Befchreis 
bung diefer ſchoͤnen Kunſt noch übrig 
anzujeigen, auf wie vielerley Art ‚der 
Mahler den gewählten Gegenftand 
vermittelft der vier befchricbenen Ar⸗ 
beiten im Gemählde zur Wuͤrklichkeit 
bringet. Denn e8 ıft auf gar vielers 
ley Weife möglich, denfelben Gegen» 
ftand gut zu mahlen. 

Gegenwärtig wird das Mahlen 
mit Delfarben, das den Alten unbe⸗ 
fannt war, für die vornehmſte gehal⸗ 
ten ; wir haben ihr Verfahren befon» 
ders befchrieben *). Nach diefem 
fommen die verfchiedbenen Arten mit 
Mafferfarben zu mahlen vornehm⸗ 
lich in Betrachtung **), mit denen 
man entweder auf frifchen Mörtel, 
womit die Mauern bekleidet wer: 
ben ***), oder auf trofene Mauern, 
auf Holz, Leinwand, Papier ober 
andern Grund mahle Eine befon: 
dere Art gang kleine Gemaͤhlde mit 
Wafferfarben zu mahlen, wird Mi⸗ 
niatur genennt }). ine dritte Art 
ift die den Alten gebräuchliche, und 
vor kurzem wieder neu erfundene Art, 
der man den Namen der Encauſti⸗ 
ſchen Mahlerey gegeben tt). Die 
vierte bedienet fich trofener Farben, 
und ift unter dem Namen Paftel +tt) 
befannt. Die fünfte braucht Farben 
von feinem zerriebenen Gfag, auf ei⸗ 

nem 


*) ©. Oelfarbmahler. 
**) ©. Waflerfarben, 


... resko. 
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nem im euer dauerhaften Grunde; 
wenn das Gemählde fertig ift, fo 
wird e8 im Feuer auf dem Grund 
eingebrannt. Diefeg ift die Schmelz» 
mablerey *), oder dag Emailliren. 
Die fechste Art iſt das Moſaiſche, 
oder Muſaiſche **), nach welcher 
durch Nebeneinanderfegung unzähli- 
‚ger kleiner Stüfe von gefärbtem 
Glas, das Gemaͤhld herausgebracht 
wird. or einigen Jahrhunderten 
tear die Blasmablerey +), die auf 
die Senfter, vornehmlich der Kirchen, 
angebracht wurde, fehr gewöhnlich, 
ift aber gegenwärtig beynahe vollig 
abgefpmmen. Zu allen diefen Arcen 
fann man die hinzufegen, da vermit⸗ 
telft gefärbrer Wolle, oder Geide, 
Gemählde auf Tapeten, oder ats 
dern Gewandſtoffen eingeftift, oder 
eingerwürft werden, torunter die 
fo genannten Ebaillots, wo das Ge: 
mähld in eine Art Sammer einge 
wuͤrkt ift, wie auch die fo genannten 
Haute» und Baſſe⸗Liſſes die merk: 
würdigften find. Diefe fo vielfälti- 
gen Arten zu mahlen beweifen, wie 
berrfchend der Geſchmak an der Mah⸗ 
lerey zu allen Zeiten geweſen, da 
man fo mannichfaltige Mitiel aus- 

edacht hat, fie auf alle mögliche 

eife überall anzubringen. 

Von dem Urfprunge diefer Kunft 
laͤßt fich, wie von den erften Anfän- 
gen der andern ſchoͤnen Künfte nichts 
gewiffes fagen. Die Mahlerey ſchei⸗ 
net nicht ſo unmittelbar von leiden⸗ 
ſchaftlichen Empfindungen entſtan⸗ 
den zu ſeyn, als die Muſik, der Tanz 
und die Dichtkunſt; doch hat ſie 
ebenfalls einen allen Menſchen gemei⸗ 
nen und angebornen Trieb, die Nei⸗ 
gung , Dingen, die wir tägli um 
ung haben, eine arfällige Form und 
ein angenehmes Anfehen zu geben, 

um Grunde: aber bier mußte fehon 
eberlegung zu dieſem Hang zur Vers 
*) &. Schmielgmahlerey, 

**) ©, Mora. 

+) &. Glasmahlerey. 
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fhönerung hinzukommen. Es iſt 
alſo nicht zu vermuthen, daß die Mah⸗ 
lerey, ſo wie Muſik und Dichtkunſt, 
ſchon bey ganz rohen Voͤlkern in 
Gang gekommen ſey. Zeichnung ſchei⸗ 
net aus dem Schnitzen der Bilder 
entſtanden zu ſeyn. Da ſich die Men⸗ 
ſchen uͤberall gleichen, und wir noch 
itzt ſehen, wie muͤßige Hirten ihre 
Staͤbe, Becher, oder etwas anders 
von ihren wenigen Geraͤthſchaften, 
mit Schnitzwerk verzieren, ſo mag 
es auch ehedem geweſen ſeyn. Da⸗ 
her mag der noch ſehr rohe Menſch 
auf den Einfall gekommen ſeyn, auch 
auf die hoͤlzernen Waͤnde ſeiner Huͤtte 
Figuren einzuſchneiden. Wie aus 
dieſem, bey zunehmendem Nachden⸗ 
fen über die Verſchoͤnerung der Din⸗ 
ge, die verfchiedenen Arten zu zeichnen 
nad) und nach entftanden feyen, läßt 
fid) gar mol begreifen. Auch bie 
Berbindung der Farben mit der Zeich⸗ 
nung, wodurch eigentlich der Grund 
zur Mahleren gelege worden, iſt 
leicht zu erflären. Die Menfchen ha» 
ben ein natürliches Wohlgefallen an 
fchönen Farben, und fuchen beym 
erften Auffeimen des Gefchmafs ant 
Schönen, ihren Kleidern und andern. 
Dingen fchöne Farben zu geben. Die 
Eäfte verfchiedener Pflanzen boten 
fich zuerfi dazu dar, und es war 
ganz natürlich, diefe beyden Arten 
der Verſchoͤnerung der Dinge zu ders 
einigen. 1 
Auf diefe Weiſe kann man auf die 
Spur fommen, tie der erfte Keim 
der Mahlerey entftanden if. Von 
da aus mußte freylich noch mancher 
Schritt gethan werden, mancher neue 
Einfall hinzufommen, bis die Kunſt 
eine etivas ausgebildete Geftalt be 
fam. Bon den blog groben Umriffer 
und dem Aufftreichen durchaus gleich 
helter Karben, bis auf die Vollftäns« 
digfeit und vollige Nichtigkeit der 
Zeichnung, big auf die fehr feine Ent« 
defung, daß durch genaue Abftufung 
von Licht und Schatten, ur? die 
um: 
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Rundung der Körper, durch die Mit 
ıtelfarben endlich ihr ganzes Anfehen 
koͤnne nachgeahmt werden, war ein 
fehr lang:r und, fehwerer Weg zurüf 
zulegen. Ein nicht minder langer, 
nur vom Genie zu entdetender Weg 
war auch nöthig, der angefangenen 
Kunft; einzele fichtbare Gegenftände 
nachzuahfuen, mach und nach bie 
Veredlung und Erhöhung zu geben, 


"wodurch fie zu einem fo vollfommenen 


Mittel worden ift, fo mannichfaltig 
ergögende, den Gefchmaf und die 
Empfindung erhoͤhende Vorſtellun⸗ 
gen dem Auge darzuſtellen. 
Wenn wir den Griechen glauben, 
ſo iſt von allen dieſen unzaͤhligen 
Schritten und Erfindungen keine, die 
man nicht ihnen zu danken haͤtte; ſie 
nennen den, der zuerſt verſucht hat, 
Umriſſe zu zeichnen; den, der zuerſt 
erfunden hat, Farben zu miſchen; 
den, der zuerſt mehrere Farben zu 
einem Gemaͤhlde gebraucht; der die 
Abwechslung des Lichts und Schat⸗ 
tens erfunden; der die verſchiedenen 
Stellungen und Bewegungen ausge⸗ 
druͤft hat, und mehr dergleichen 
Dinge. Wir haben aber bereits im 
Vorhergehenden angemerft *), wie 
wenig diefem Borgeben zu trauen, 
und wie zuverläßig falſch dag meifte 
davon fd, 
MWahrfcheinlich ift es, daß bie er- 
fien Gemählde, die einigermaaßen 
dieſen Namen verdienen, nicht Werfe 
des Pinfels, fondern der Nadel, oder 
aus gefärbten Steinen zufammenge- 
feßte Werfe gewefen, und daß von 
geftifgen, gewürften oder mofaifchen 
Mahlereyen die andern Arten ber 
Gemählde entflanden feyen**). Die 
Babylonier aber haben unftreitig eher 
als die Griechen buntgemürfte Tapes 
ten gehabt, in welcher Arbeit fie vor 
andern Bolfern beruͤhmt wordent). 
+) &. Künfte. 
: *) S. Moiaifch. ; 
+) Colores diverfos picturae intexere 
Babylonios maxime celebravit. Plin. 
L.XX. c.45. 
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Und die Griechen koͤnnen nicht in Ab⸗ 
rede feyn, daß nicht die Phrygier 
eher als fie geftift haben *). 
Darum bleibet aber diefem geifl, 
reichen, an Genie und Ceſchmak alle 
Nationen übertreffenden Volke, noch 
—— Verdienſt um die Mahlerey 
brig. Denn unſtreitig haben alle 
Theile derſelben, ſowol was das Mt: 
chaniſche der Ausfuͤhrung, als was 
den Geſchmak, den Geiſt und die An⸗ 
wendung der Kunſt betrifft, von den 
Griechen die hoͤchſte Volllommenheit 
bekommen, und ſie ſind hierin die 
Lehrmeiſter aller nachherigen Volker, 
und ihre Werke die Muſter aller 
ten Werke der Mahlerey geworden. 
Gar fruͤhe, und vor Homers Zei⸗ 
ten, ſcheinet die Mahlerey wenigſtens 
unter den griechiſchen Colonien in 
Aſien eine ziemlich reife Geſtalt cr» 
langt zu haben, da man ſchon da⸗ 
mals hat unternehmen koͤnnen, Ge⸗ 
maͤhlde von hiſtoriſchem Inhalt auf 
Gewaͤnder zu ſtiken, wie wir von die⸗ 
ſem Vater der griechiſchen Dichtkunſt 
lernen: und ſchon von der Zeit des 
erſten perſiſchen Krieges iſt ſie ſo weit 
gebracht geweſen, daß große hiſtori⸗ 
ſche Gemaͤhlde etwas gemeines und 
gangbares muͤſſen geweſen ſeyn, da 
die Athenienſer fchon nach einer al 
sen Gewohnheit in dem Portifug, der 
Pocite genannt wurde, die maratho- 
nifche Schlacht haben abmahlen laſ⸗ 
fen. Aber es wäre hier zu weitlaͤuf⸗ 
tig, dem almähligen Wachsthum 
der Kunft, fo weit es ſich thun läßt, 
nachzufpären. Mer Luft hat dieſes 
tbun, kann aus dem Werfe dis 
ums über die Mahlerey der Alten 
die meiften Quellen, woraus Nach⸗ 


richten zu fchöpfen find, kennen ler» 


nen; Plinius aber, und von un— 
fern einheimifhen Kunftgefchicht- 
fchreibern Winkelmann, werden ihm 
verfchiedene merkwuͤrdige Epochen 
der Kunſt an die Hand geben. .. 

wij 


) Plin, L. VIII. c.49. 
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wird er fowol aug diefen Schriftftels 
lern, als auch den in Kupfer geftoches 
nen Gemäbhlden, die Pierro Sanıo 
Bartoli herausgegeben, aus denen, 
die der- Engländer Turnbull*), aber 
nur nad) Kopien von Gopien, in 50 
Dlatten hat ftechen laffen, ünd end» 
lich aus denen, die im alten Herfu- 
lanum entdekt worden, und aus der. 
Sammlung, die der. Graf Eaylus 
mit Sarben iluminirt herausgegeben 
bat **), erfennen £önnen, wie weit 
die Griechen und nach ihnen die Roͤ⸗ 
mer die Kunft gebracht haben. , 


Man muß ihnen die Höchfte Rich» 
tigkeit und den vollfommenften Aus» 
druf der Zeichnung zugeftchen; Theis 
le, in denen die neuern Mahler den 
alten nie gleich gefommmen find. Aber 
in Anfehung der Anordnung und 
Öruppirung, befonderg in der per» 
fpeftiwifchen Zeichnung, glaubet man 
durchgehends, und, wie es feheinet, 
nidyt ohne Grund, daß unfre Künft« 
ler die alten übertreffen. In der 
That ift in dem, was ung von alten 
Gemählden übrig geblieben ift, eine 
Einfalt, die wenig überlegted, in 
Anfehung dieſes Theiles, verräth. 
Man follte daher glauben, daß die 
Alten ihre ganze Aufmerkſamkeit nicht 
ſowol darauf gerichtet haben, daß 
das Ganze ded Gemähldes gut in 
das Auge falle, als darauf, daß jede 
einzele Figur redend fey. Gar oft 
find die Figuren auf einer Linie neben 
einander geftellt; aber faft allemal 
merket man ohne großes Forfchen, 


Turnbulls Sammlung, die 1740 in 


London herausgekommen, if nad 
Zeichnungen gemacht, die der beruͤhm⸗ 
te D. Mead beſaß, und die ebedem 
dem Eardinal Maßimi gehört. hats 
ten. Diefer fol fie aus einer ditern 
Sammlung gemahlter Zeichnungen, 
die nach einiger Vermuthung dem 
—— gehoͤrt haben, und in der 
Bibliothet des Eſcurials aufbehalten 
worden , haben coptren laffen. 

**) Recueildes peintures antiques, 4 Pag 
ris 1757. fol. 
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was ar bey der Handlung denkt und 
enipfinder. 

Weil die Alten nicht mit Delfarben, _ 
fondern meiftentheils mit Wafferfars 
ben mahlten, fo waren ihre Farben 
lebhafter und heller, als fie ist in dei: 
Delmahlerey find. Daher konnten 
freylidy ihre Gemählde die vollkomi⸗ 
mene Täufchung, die aus der genaue⸗ 
fien Beobachtung des Hellen und 
Dunteln, der voͤlligſten Harmonie, 
dem Berfloffenen und Gefcymolzenen 
der Delfarben entftehet, nicht haben. 
Man hat einige Mühe, fich an die 
Schönheit der allemal hellen Farben, 
und an die Schwachheit- deg foges 
nannten Helldunfeln, das in den Ges 
mählden der Alten If, zu gerwdhnen. 
Daß ihr Eolorit auch dauerhaft ge» 
mefen, läßt fich daraus fchließen, daß 
viele Gemaͤhlde etliche Jahrhunderte, 
nachdem fie verfertiger worden, noch 
die Bewunderung der Roͤmer geweſen. 
Wiewol wir vom Cicero lernen, daß 
viele ausgeblaßt find 9. Vermuth⸗ 
lich Haben fie durch oͤfteres Uebermah⸗ 
len, mie noch ige gefchieht, ihnen - 
die Dauer gegeben. Plinius fagt, 
daß Protagoras dag Gemählde vom. 
Jalyſus, welches er für die Rhodier 
gemacht, viermal übermahlt habe. 

- Alles zuſammen genommen, moͤch⸗ 
te bey Vergleichung der alten und 
neuen Kunft der Mahlerey der Aus⸗ 
fchlag doch wol den Neuern guͤnſtig 
feyn, ob fie gleich im einem fo fehr 
wichtigen Theile, als die Kraft der 
Zeichnung ift, jene nicht erreichen. 

In Anfehung des Inhalts und 
der mannichfaltigen Antwendung der 
Kunft, haben wir nichts vor den Als 
ten voraus. Von den Hleinern Spie- 
len der Phantafie, bis auf die hoͤch⸗ 
ften Hiftorifchen und allegorifchen 
Gemaͤhlde, haben fie eben fo große, 

alls 


*) Quanto colorum ritudine et va- 
rierate floridiora ſunt in picturis no- 
vis pleraque, quam in veteribus ?, De 
Otat. UL u y 
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Mannichfaltigfeit des Stoffs bear» 
beitet, als unfre Künftler. Carri⸗ 
katuren und Bürlesken, die die Gries 
chen Gryllen nannten*), Blumen: 
Srycht- und Thierfiüfe, Landfchaf- 
ten, Portraite, Sinnbilder, Saty- 
ren, Schlachten, Gebräuche, His 
ftorien, Fabeln und Allegorien; alle 
diefe Arten waren bey ihnen häufig, 


im Gebrauch, und auf weit mehrere- 


Arten, als ist gefchieht, angebracht. 
Ihre öffentlichen und Privatgebaͤude 
wurden an Wänden mehr bemablt, 
als gegenwärtig gefchiehe ; felbft ihre 
Schiffe wurden mit Maͤhlerey ver 
giert, wozu bey dem Mangel der Oel⸗ 
farben das Encauftifche fich fchifte. 
Alfo befaß Griechenland eine erſtaun⸗ 
liche Menge Mabhlereyen, ſowol un 
bewegliche an den Wänden der Ges 
baͤude, als bewegliche auf Tafeln, 
wie unfre isige Stafeleygemählde, 
und auch ganz Eleine, die man in der 
Taſche mit fid) herumtrug. 

In dem eigenthichen Griechenland 
fcheinet die Kunft erft um die go. 
Olympias ihr männliches Alter er» 
reichtzubaben. Denn Apollovorus, 
der um diefe Zeit gelebt hat, wird 
für den erften angegeben, der durch 
Ficht und Schatten den Gemählden 
Haltung gegeben **); und Plinius 


fagt ausdrüflich, daß zu feiner Zeit. 


fein Gemäbhlde eines aͤltern Meifterg 
der Kenner Auge auf fich gezogen ha⸗ 
be, welches auch Quintilian beftäti» 
get +). Aber nod) lange follen die 
griechifchen Mahler nur vier Farben 
gehabthaben. Zwar weiß man ge- 
genwärtig, daß außer dem Weißen 
und Schwarzen drey Farben für alle 
mögliche Tinten hinlänglich find +1); 
aber wir fehen aus einer Stelle deg 
Pliniug, daß die Mahler vor Aleran- 
ders Zeit diefe. Verſchiedenheit der 

*) S. Plin.L.XXXV.c.ıo, °. 

**) S. Plutarch, in der Abhandlung, ob 
die Atbentenier im Krieg, oder im 
Brieden geößer geweſen. 

+) Inttir. Or. L. XIL c. 10. 

IH ©. Farbe. 
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Zinten mit ihren vier Farben nicht 
erreicht haben *). 

Wie lange fich die Kunſt auf der 
hohen Stufe, auf der jie zu Alexan⸗ 
ders Zeiten geftanden, erhalten habe, 
läge fich nicht beftimmen. Gemif 
iſts, daß zu Caͤſars Zeiten noch 
große Mahler gewefen, und e8 ſchei⸗ 
net, daß Timomachus, der verfchits 
denes für diefen Diktator gemahlt 
bat, den beften unter den alten Mah—⸗ 
lern wenig nachgegeben habe ). 
Und doch nennt Plinius die Mahle⸗ 
rey eine zu feiner Zeit dein Untergang 
nahe Kunft }). 

Wie weit die alten Hetrusker bie 
Kunft des Mahlens getrieben haben, 
läßt fich niche fagen. Aus den bes 
trusfifchen Gefchirren, die noch haͤu⸗ 
fig gefunden werden, fieht man, daf 
fie gute Zeichner gerwefen. Denn 
man findet da Figuren von ſchönen 
Berbhältniffen, einer fehr guten und 
dabey nachdräflichen Zeichnung ; aber 
über dag Colorit der Mahler diefer 
Nation find wir in volliger linges 
wißheit. 

Unter den fpdtern Kaifern fam bie 
Mahlerey in Abnahme, und wurde 
fo barbarifc) , als die Sitten. Es 
blieben zwar inRom, und noch mehr 
in Griechenland und in Conftantino» 
pel Mahler genug übrig; aber bie 
wahre Kunft war groößtentheilg ver- 
ſchwunden, und blieb viele Jahrhuns 
berte durch in dem Zuftand der Nies 
drigkeit. Merkwuͤrdig iſt indeffen, 
daß außer der Bildſchnitzerey eine Art 
auf Holz zu mahlen, die dem Wind 
und Werter widerſtund, wie die en⸗ 
eauftifche Mahlerey in den mittlern 

zeiten 

*) Zeuxim Polygnotum et Timantam 

et eorum, quinon funt ufi plus quam 

quatuor culoribus, formas er linea- 

menta laudamus; at in Aetione, Ni- 

comacho, Protogene er Apelle jam 
Kr funt omnia. 


*e Dan iehe biervon Junium {m Cata- 
ori 


og ; 
) Hadtenus didum fit de dignitate 


artis morientis. LXXXV. c, 5. 
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Zeiten ſelbſt bey: den Pommerſchen 
Wenden angetroffen worden *). 


Auch finde ich in der Beſchreibung 


der öffentlichen Gemaͤhlde in Vene⸗ 
dig, daß im Jahr 1071 in der Dians 
eusfirche mofaifche Gemählde nad) 
Gartong, welche aus Conſtantino⸗ 
pel gefommen, verfertiget worden. 
Ueberhaupt ift anzumerken, daß bie 
Mahlerey durch alle Jahrhunderte 
der fo genannten mittlern Zeiten im⸗ 
mer getrieben worden. Aber der Ges 
ſchmak und dag Hohe der Kunſt fehls 
ten ihr, bis beydes gegen Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts wieder zu 
feimen anfieng. Man hat wenig auf 
die Nachrichten zu achten, die ung 
die welfchen Schriftfteller von Wie» 
derauflebung der Mahlerey im 
dreyzehnten und vierzehnten Jahr: 
hundert geben. Denn Mahler, der 
gleichen ihr Giotto und Eiambue 
waren, hatte e8 auch feit dem Ver⸗ 
fall der Kunft in allen Jahrhunder⸗ 
ten und in allen gefitteren Ländern 
von Europa gegeben; daher Finnen 
gedachte Männer feine Epoche aus⸗ 
machen. Die erfien wahren Mah⸗ 
ler ver neuern Zeit, bey denen die cis 
gentliche Wiederherftelung der Kunft 
anfängt, find Leonbardo da Pinci 
und Michel Angelo, auf die aber 
Tirian, Eorreggio und Rapbaelbald 
folgten. Nun verdienet die Epoche 
der Erfindung der Mahlerey in Del: 
farben noch bemerft zu werden **). 
Sonderbar ift e8, daß die groͤß⸗ 
ten Mahler der neuern Zeit, Vinci, 
Angelo, Eorregio, Zitian, Raphael, 
alle zugleich, zur Zeit der eigentli« 
chen Wiederherftellung der Kunft, am 


Ende des funfzehnten und Anfange. 


des fechgzehnten Jahrhunderts gelebt 
baben. Wie fehr ſeitdem verfchiedene 
europäifche Nationen gleihfam um 


die Wette fich beeifert haben, diefe 


) Nacheicht bievon giebt der im Arti⸗ 
kel Künſte in der Anmerkung 11T. 
S. 83. angezogene Schriftficher. 

“) &, Delfarben, 
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Kunft in die Höhe w Brin en, 
braucht hier nicht wiederholt zu * 
den, da wir hievon in den Artikeln 
uͤber die verſchiedenen Schulen, ſo 
weit die Abſicht dieſes Werks es er⸗ 
fodert, gefprochen haben*). Man 
kann fagen, daß die Neuern alle 
Theile der Kunft auf einen hohen 
Grad, einige aber auf den hoͤch⸗ 
fien‘, der möglich ift, gebracht ha⸗ 
ben. Das einzige, was ihr noch 
fehlet, ift eine mehrere Vollfommen- 
beit in der Anwendung, wovon wei⸗ 
ter oben bereits verfchiedenes erin⸗ 
nert worden. 

Nur noch eine Anmerkung, womit 
wir diefen Artikel befchliegen wollen. 
Die Mahlerey gefällt hauptfächlich 
durd) drey Dinge: ı. Durch den keb+ 
haften Ausdruf leidenfihaftlicher Em- 
pfindungen und großer ‚Charaktere; 
darin mar Rapbael der erſte Meifter, 
und nad) ihm befondersin Charafte- 
ren Bannibal Caracci. 2. Durch 
Schönheit und Annehmlichkeit in For⸗ 
men, Zarben, Licht und Schatten; 
worin Eorregio der erfte Meiſter ift. 
3. Durch) Wahrheit der Vorſtellun⸗ 
gen; hierin muß Titian für den ers 
ſten Meifter gehalten werden; nach 
ihm: aber hat die holländifche Schufe 


in diefem Punkt das größte Ber . 


dien. Will man noch die Mannich⸗ 
faltigkeit eines angenehmen Inhalts 
dazu rechnen, ſo haben vielleicht die 
franzoͤſiſchen Mahler hierin das 
meiſte gethan. 


u = 


Ein Verzeichniß von den, von Grie⸗ 
chen über die Mahlerey gefchriebenen, 
aber verloren gegangenen Werfen, findet 
ſich, unter andern, im zten Kap. des 
aten Buches $.3. von des Junius Werk, 
de pictura veterum, und in Fabricii 
Bibl. Gr. Lib, II, c.24. $. ı0. — 
Was auf uns gekommen, und hierher ge» 
rechnet werden kann, find: Die Esnovsc 


”) ©. Spulen, 
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der beyden Ppilofraten, In ihren Werken 
(Edit: pr. Ven. 1505. £. gr. Olear. 
-Lipf. 1709. t. ge. und lat.; franzöf. 
von Bl. Vigenere, Bourb. 1596. und 
was bieber gehört, unter dem Titel: 
Les tableaux de platte peinture . 
par Blaife de Vigenere, corriges et 
augm. par Th. Embry, Par. 1615, 
1637. f. Deutid, mit den ſammtli⸗ 
en Werfen, von Dav. Ehrfin, Sepbold, 
Lemgo 1776. 8.) wozu ein Memoire de6 
Eaylus, im agten Band der Mem. de 
N’ Acad. des Infeript. 4. deutſch, im aten 


Bd. ©. 184. der Abhandlung zur Geſchichte 


und Kunſt, Alt. 1769 4 gehoͤrt. 
Des Calliſtratus 'ErPparsız (bey den 
Herten der Philoſtraten.) — Des ditren 
Plinius Hift. Naturalis (©. die Folge, 
und den Art. Antik ©. 187. 2.) — — 

Bon Neuern find, aufler den, bey 
den verfihiedenen , von einzelen Arten der 
Mablercy handelnden Artikeln, als En⸗ 
cauftifh, Landſchaft, u. d. m. ans 
geführten sbeoretifchen Schriften (mo, 
zu ich bier alled rechne, mas ſowol Die 
Eigenheiten der Mahlerey überhaupt ans 
gebt, als mus den mechaniſchen und 
practiſchen Theil derielben betrift) dergleis 
chen über die Mahlerey überhaupt folgens 
de geſchrieben, und zwar in Iateinifcher 
Sprache: L. Bapt. de Alberti, Flor. 
de picttura, Lib. III. Bafıl, 1540. 8. 
und bey dem Vitruvius des Part. Am- 
ftel, 1649. f. Ital. Ven. 1547. 8: 
und bey dem Werke des Alberti über die 
Baukunſi, von Lud. Domenihi, Nel 
Monte Reale 1665. f. Bey der ital, 
- Yusgabe des Binct, Par. 1651. Napoli 
1733. f. Franzoͤſ. von Jcan Martin, 
bey deu Arıbir. Werken des Alberti, Par, 
1553, fı Engliſch, bed der Ausg. ſ. 
Werkes von der Baukunſt, von Feont, 
1726. 1739. £.) 3 Bde (das erſte Buch 
- führt die Ueberſchrift, Rudimenta, und 
handelt vom Körpern, bicht und Farben 
mathematiſch und phoſiſch; das zwedte, 
mit der Aufibrift, De pictura, handelt, 
nach einer Ertidrung von der Mabhlerev, 
de Circumferiptione minorum et ma- 
jorum fuperficierum, de sompofitione 
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membror. atque corporum, und de 
coloribus, als worin der Verf. die Be⸗ 
Randtheile der Mahlerey ſetzt; das dritte, 
mit dem Titel Pictor, handelt von den 
Pflichten des Mahlers, und was cr m 
tbun bat, um fich zu bilden.) — loa. 
Molani"De Pictur. et Imaginibus ſa- 
eris Lib. II. Leov. 1570. 1594. 8. — 
Roberti Fludd, al.de Flu&tibus, Tract. 
de Arte pict Lib. III Freft. 1624. £ 
— Jul. Cef. Bulengeri .. . De pi- 
Aura, plaflice er ſtatuaria, Lib. II. 
in ſ. Opufc, Lugd. B. 1621. 8. Ein 
jeln ebend. 1627. 8. und im gten Bd. 
©. 809. bes Gronovfchen Theſaurus; 
engl. von Th. Malie, Lond. 1657.1.— 
Francifci Junii de pidura veterum, 
L. III, Amttel, 1637. 4. emendati et 
tam multis accefhionibus audi, ut 


‚plane novi poflint videri; accedit Ca- 


tal, adhuc ineditus Architectt. Mechan. 
fed praecipue Pictor. Staruarior. Coe- 
lator. Tornator. aliorumque artific. 
et operum quae fecerünt, fecund. fe- 
riem litterat. digeltus . . . 21.G. 
Graevio, Roter. 1694. f. Engl. 1738. 
4. Deutfch, Bresl. 1760. 8. nach der 
ıten Ausg. Auch find fie ins Hollandi⸗ 
ſche uͤberſetzt. (Das Werk ift, mie ſchon 
‚der Zitel befagt, eigentlich mehr hiſto⸗ 
riſch, alstheoretifh, Im erſten Buche hans 
delt ber DBerf, in 5 Kap. vom Urſorunge 
und Anfange dee Mahlerey, von den das 
su erforderlichen Geiſteskraften; im zweb⸗ 
ten, in 14 Kap. von dem Fortgange der 
Mahleren und in der Mahlerey, wodurch 
und wie, ndhmlich dee Mahler gebildet 
wird; im dritten, in ıı Kap. von dem, 
mas zur Vollkommenheit in der Mahie 
vep gehört, welche der Derf. im Erfins 
dung,, Verhaltniſſe, Farbengebung, Aus 
bruck, Anordnung, und endlich in eine 
befondee, ex fingulorum capitum des 
cora concinnitate, muruaque con- 
gruentia entipringende Anmuth oder Gras 
sic ſetzt) — Speculum Imaginum ve- 
riratis occultae per Symbola et Em- 
blemara, Aut, Jac. Mafenio, Col. 
1661. 1681. 8. — De Graphice, ſ. 
Arte pingendi, das ste Kap. im ıfen 

Bug 
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Bude von Ger; I. Boffius Werke, De 
Narura Artium (Die Hauptflüde ber 
Mabierey findet der Berf. im Janhalt, 
oder der’ Erfindung, in der Anordnung, in 
der Farbengebung, und in der Bewegung 
oder Ausdrud (motu, ſ. geſtu.) — 
loa, Schefferi Argent. Graphice, id 
eft, De arte pingendi, lib. -fingular. 
Nor. 1669. 8. (Das Werk befteht aus 
85 $5. movan die erfien vom lmfange 
und Nutzen, fo wie von den verſchiedenen 
Urten und Imterihieden in der Mablerey 
u. d. m. der 276664 von den, jur Map» 
leren gehoͤrigen acht Hauptlüden, als 
Junhalt oder Erfindung, Zeichnung, Ber» 
bältniffen oder Symmetrie, Perſpectlv 
(Menfuratio), łicht und Schatten, Bes 
wegung oder Ausdruck (morus), Anmuth 
und Farbengebung, und der sezte u. f. 
von den Mitteln zur Vervollommung 
darin handeln, welche ber Verf. in nas 
turliche Anlagen, guten Unterricht und 
fleifige Hebung fegt.) — De inanibus 
Piäuris, Difp. loa. Fr. Jungeri, Lipf. 
1679. 4. (Unter Gemdplden diefer Art 
verfteht der Verf. diejenigen, welche ents 
weder bloße Weſen der @inbildung, oder 
Dinge darfiehen, die Anfoß und Aerger⸗ 
nig geben.) — Diflertar. de pictura 
... Auct. Hulder. $ig. Rochmaler, 
Ien. 1692. 4. — De lectione Poetar. 
recentior. pitoribus commend. Progr. 
loa. .G. Jacobi, Hal, 1706, 4. — 
De Pictura contumeliofa, Diſſ. loa, 
Lud. Klüber, Erl. 1787. 4. — Car. 
Hodoby de Hoda Ars delineandi co- 
loribusque locaiib, adumbrandi, Po- 
fon. 1790. 8: — — Qu gehören hies 
der noch die, von Eh. Dufrenoy, und 
Zee. Marſyo abgefaßten, und in dem Art. 
Aebrgedicht, ©. ı86 und 187 ange 
zeigten Eehrgedihte, vorzüglich das ers 


gere wegen des Eommentars von Jof, Rey⸗ 


nolds bey der engl. Heberf, von W. Dias 
fon, York 1783. 4. — — 

Sn italienifgbee Sprache: Difcorfo 
eruditifimo della pittura con molte fe- 
grete allegorie circa le mufe, bey den 
Iiruzione al comporre in ogni forte 
di rima . . . di Mar. Equicola, Mil. 

Dristes Theil. 
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1541.4 = Dialogo di pittüra, di 
Paolo Pino, Ven. 1548. 4! — Trat- 
tarello della nobilifima pittura, e 
della fua arte, della dottrina, c del 
modo per confeguirla agevolmente,” 
da Mich, Ang.! Biondi, Ven. 1549. 
8. (ein ſeichtes Buͤchelhhen.) — Il Di- 
fegno del Ant. Franc, Doni dove fi 
tratta della fcoltura e pittura, de’ 
colori, de’getti, de’ modegli, con 
molte cofe appertinenti a quelt’ arti, 
Ven. 1549. 8. — Della nobilifima 
Pictura, e della fua arte, del modo 
e della dottrina di cunfeguirla age» 
volmente e;prefto „.. „ da Biondo, 
Ven. 1549. 8: — Bed des Vafart Vire 
de’ piü eccellenti archit. pite, e fcult, 
Ital, ... Fir, 1550,4 Pin. und Flor. 
17671772. 4. 7 Bd. befindet ſich, in dem 
erſten Bande, eine Introduzzione alle 
tre arti del difegno in 35 Kapiteln, wo⸗ 
von das ıste u.f. unter nachfiehenden Aufs 
fihriften von der Mahlerep handeln: Che 
cofa ſia difegno e come fi fanno, e fi 
conofcono le buone pitture, ed a 
che, e dell’ invenzione delle ftorie; 
degli fchizzi, diftgni, cartoni, ed 
ordine di profpettive, e per quel 
che ſi fanno, ed a quello, che i pit- 
tori fe ne fervono; delli fcorti delle 
figure al di ſotto in fu e di quelli in 
Piano (morin der V. unter andern ers 
zahlt, daß Michel Angelo dadurch es zur 
Bolfommenheit in den Verkürgungen ges 
bracht, daß er feine Figuren immer vors 
ber in Wachs oder Thon modelirt habe, - 
als welche Methode ex zwar für beſchwer⸗ 
lich und langweilig, aber doc für die 
ſicherſte halt) come fi debbono unire 
icolori a olio, afrefco, o 2 tem- 
pera, e come le carni, ji panni, e 
eutto! quello, che fi dipinge, venga 
nell’opera a unire in modo, che le 
figure non vengano divife, ed abbia. 
no relievo e forza; del dipingere in 
muro, come fi fa, e perche fi chia- 
ma lavorare in frefco; del dipingere 
atempera, ovvero a uovo,. fu le ta- 
vole etele, e come ſi pud ful muro 
* fia fecco; del dipingere a olio 


ın 
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in tavola afu le tele (worin er doch 
dem Johann. von Brügge die Ehre ber 
- Erfindung der, Delmablerey läßt.) del di- 
pingere a olio nel muro che fia fec- 
co; del dipingere a olio fü le tele; 
del dipingere in pietra a olio; del 
dipingere nella mura’ di chiaro e fcuro 
di varie terrete, e come fi contra- 
fanno le cufe di bronzo; de gli fgraf- 
fiti delle cafe che reggono all’acqua, 
quello che fi adopri a fargli, e come 
fi lavorino le grottefche nella müura ; 
come fi lavorino le grottefche fu lo 
Rucco etc. , . . . del mufaico de’ ve- 
tri; dell’ iftorie e delle figure che fi 
fanno' di commeflo ne’ pavimenti; 
del Mofaico di legname ; del dipin- 
zere le fineftre di vetro U. ſ. w.) — 

L'Aretino, Dial, della pittura, di 
Lod, Dolce nel quale fi ragiona della 
dignita di efla pittura, e ditutte le 
parte neceflarie che a perfetto pittore 
Racconvengano: con cfempi di pit- 
tori ant, e mod, e nel fine fi fa men- 
zione delle virtü e delle opere del 
divin Tiziano, Ven, 1557. Dit et 
mas verdadertem Zitel, einer franzoͤſ. 
Meberf. und Vorrede von Nic. Vleüghel, 
Stor. 1735. 8. Engl. Glasg. 3770. 8. 
Deutſch im ıten ®d. ©. 84. der Samml. 
verm. Schriften . . . Berl. 1757. 8. 
6 Bde. (Die fprechenden Perfonen darin 
find Yretino und Fabrini, und der Zweck 
deffelben ſcheint eine Vergleichung zwiſchen 


Rafael, Dich. Angelo und Titian zu ſehn, 


um den erſtern und letztern uͤber den an⸗ 
dern zu erheben. Im Ganzen wird von 
dem Werth, dem Nutzen, der Anmuth 
der Mahlerey, und den Haupttheilen der⸗ 
ſelben gehandelt, welche letztere der Verf. 
in Erfindung, Zeichnung und Farbenge⸗ 
bung fegt; mas aber der Derf. vorzuͤglich 
von dem Mahler fordert, if, daß er feis 
nem Werk Leben und Bewegung gebe, um 
den Geiſt des Betrachters feiner Arbeit 
in Thatigkeit zu fegen, unb Empfindung 
zu erwecken. Die Borrede von Vleughel 
4& vorgüglich gegen das unten vorkommen 
De Werk des Engländer Richardion ge⸗ 
eiihtet.) — Offervazioni nella pit» 
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tura, di M. Eriftofane “Sorte, Ven. 
1580. 4. — Lettera di Bart. Amma- 
nati fopra le pitture men che oneſte, 
Fir. 1582. 4. — Il Ripofo di Raflac- 
lo Borghini,. in cui fi favella della 
pittura e delle fcoltura, e de’ piü il« 
luftri pittori e fculcori antichi e mo- 
derni, Fir. 1584. 8. riform. da Ant. 
Mar. Bifcioni, Fir. 1730.4.— P« 
rere fopra la pittura, di M. Bernard. 
Campi, Pittura Cremonefe, Crem, 
1534. 4: — Difcorfo d'Aleſſ. Lamo 
intorno alla fcolcura e pittura . » » 
Crem, 1584.4. — Tratrato.dell’arte 
della pittura, ne’ quali fi contiene 
tutta la teorica e la praticadi efla pit- 
tura, da Giov, Paolo Lomazzo; Mil. 
Pitt. divifo in Vll libr, Mil. 1584, 4 
Eben derfelbe Drucd diefes Buches mil 
folgendem neuem Zitelblatte: Trar. dell 
arte della pittura, fcoltura et archi- 
tettura, da G. P.Lomazzo, Mil,Pit. 
div. in Vil libri, ne’ quali fi difcorre 
de ki proporsione, de moti, de’ co- 
lori, de’ iumi, de la profpestiva, de 
la prattica de la pittura, e Anal- 
mente de le iſtorie (wie nahinlich die vers 
ſchiedenen Gottpeiten abzubilden find) 
d'eſſa pittura, con una tavola de no- 
mi de zwei le pittori, fcult, archit. 
et matemat, ant, emod, .„. . Mil. 
1585 und 1590. 4. Engl. durch Ha 
dot, Lond. 1598. f. Franzoͤſiſch, dus 
ıte Buch, Toul. 1649. fol. (Jedes Buch 
ik noch wieder in befondre Kapitel, als 
das erfie in 30, das zweyte in 23, di 
dritte in 19, das vierte in 25, das fünfte 
in 24, das ſechſte in 65 und das fiebente 
in 33 abgetheilt. Das Verzeichnis der 
Kuͤnſtler befchlicht das Werk; es begreilt 
aber nur diejenigen in fi, deren Dora 
fohriften oder Arbeiten gelegentlich darin 
angeführt worden; und von den Malin 
diſchen Maplern kommt nicht, wie 9 % 
Murr inf. Biblioch. de Peinrure ©. 16 
fagt, irgend etwas befonders darin ver. 
uebrigens gehört zu diefem Werte nad 
eben dieſes Verſaſſers Idea del Tempio 
della pittura nella quale fi difcorre 
dell’ origine e.del Fondamento ver 

: cofe 
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coſe eohrerfänte hell trattaro dell’ arte 
della pittura, Mil. 1590; 4. — De’ 
veri precetei'della pitturs;, de Giov, 
Bat, Armenini da Faenza, Lib. III. 
ne' quali-con beil' ordine d'utili e 
buoni ‚ayvertimenti ‚per chi defidera 
in effa' far con preflezaa eccellence, 
fi dimoftrano i modi principali del 


dilegnare € del-dipingere , di fare le 


pitture che fi canvengono‘ alle con- 
dizioni de’;luoghi e delle perfone.. . 
Ray, 1587. 4. Ven, 1678. 4. (Die 


nun Kapitel bes ıten Buches: führen fols 


Kude Meberipeiftens _Breve ‚difcorfo 
ſopra di alcuni genersli aywertimenti, 
delle principali cagioni. perche il 
buon lume della pittura fi. fmarrifca 
di nuoyo e perche ne gliantichi rem- 
Pi perdendofi, rimafe del tutto eftin- 
a; quali fano le vere Pitrure, e qual 
deue eſſere il vero Pittore; della di- 
zuita e grandezza della Pitrura 4 ..; 
che cofa fia il difegno, quanto egli 
ia univerfalmente neceflario a gliuo-. 


nini, ea qual fi voglia minor arte 
Quntunque in fpeciale egli:.Ga. piu 


definzeo alla Pitcura; dell’ origine 


della Pirt, e della difintione di eſſa 


n parti, con una breve difhnitione 
di ciaſcheduna; de gli avvertimenti, 
she fi debbono havere intorno a quel- 
li, che ſono per porfi à far queft’ 
ati ...3 che fi deve camminciare 
ülle cofe piü facili, de’ quattro mo- 


di prineipali che fi tienne a difegna- | 


‘t, con che ordine e modo fi ritrae 
diuerfe cofe, che materie vi fi ado- 
Prano,)e in che conſiſte la imitatio- 


"nel fare i difegni; di quanta im- 
Portanza fia l’'hayer bella maniera, di 
dove fu cavara da’ migliori artehici,.e | 


come fi acquiſta, e fi conofce con 
krmifime regole ed eflempi, che co- 


h fa bellezza ‘e quali le fue parti; 


che Tinvenzivni non fi debbano 


somminciere a calo, ma con mäturo . 


dikorfo, che prima fi deve haver 


ben moritia delle cofe avanti che Ly 
Üpingano, come fi deve ritornar pin. 
voke fopra d’yna invenziene prima , 
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che s’approvi per buona, de’ varij' 
modi ufati da’ migliori artefici con 
altri novi erovati etc, Die eilf Kap.’ 
des aten Buches: De varij Jumi che: 
ufano i Pirteri ne’loro diffegai, con ' 


' quali modi e da qual parte nel ritrare 


i rilievi, i naturali e leftarue fi piglia« 
nos quali fia di loro ĩl Jume commu« - 
ne, e come quello fi piplia e fi ado- 
pera in due modi, e come fi moderi; ' 
dei rieetti e diferezioni delle ombre; ' 
€ quanto fi debba eſſer avvertito nel 

porte bene; della feiochezza di co- 
loro,.che fogliono affatticarfi prima : 
che habbino prefa maniera buona in- 
torno à ftudiar le ſtatue, il natural 

e i modelli delle molto vere e ueili 

confiderazioni che 4 ciö fare bifogna, 
e a che fine le s'imitano, e come fi 
riducono ‚etc, ; della diehiarazione 

delle Seurcie delle dificulta’Joro d’in« ° 


‚torno al-farli bene, con qual arte e 


modo, fi facciano riufcire etc, ; della : 
mifura dell’ vomo, con quali. mete= 
rie fl fanno i modelli-e per quante 
caufe ji Pittori fe ne fervono, e co- 
me quelli fi veſtino per piü vie com 
diverfe qualic di panni etc.; diquan« : 
ta importanza fia ä’far bene i carto⸗ 
ni, della utilita ed efferti loro, im" 
quanti modi e con che materia fi 
fanno e qual ſiano piü iſpedite e fa» 


cile. eec.;- delle diftintioni e fpecie : 


de Colori e delle lorb particolar na= 
ture, come diverfamente s’aceonciano » 
per far migliori efferti 'ne l’operey » 
con quali e quanti liquori s’adoprano,. 
in che modo fi fanno le meftiche, di : 
tre modi prineipali.A lavorarli e.pria | 
ma del lavoro dfrefco; come fi .ac« » 
conciano in piü modi le tele, i muri > 
e le tavole per lavorarvi à fecco, de’- 
i diverfi) liquori che fi adoprang etc,5 | 
de i diverfi modi.del colorire 3 oglio 


di. molte utili vernice erc.; quantg:t 


fia laudabile il änir bene l’opere fue,. 
con qual arte fi rivede, e fi titocca-· 
no le pitture etc.; come la ‚maggior : 
imprefa dell Pittore fia l'Iſtoria, che 
- Idea (die er als die forma an· 
2 parente 


J 
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parente delle cofe create, bet als bie 
imagine che prima il Pittore forma 
e fcolpifce nella mente di’ quella co- 
‚fa, che ö difegnare ò dipinger voglia 
ertidet) e qual fia la vera’e regolara 
‚compolizione, 
anione de’ colori etc, Die fünfzehn 
Kap, des zten Buches: Della diftintio- 
ne e convenienza delle pitture Jecon- 
do i luoghi e le qualitä delle perfo- 
ne etc.; con quanta induftria fi de- 
vono dipingere 5 Tempij; delle difh- 
eultä delle Ttibune, con qual arte 
ii debbeno dipingere accioche ‚le fi- 
gure corrifpondano da baffo di giuſta 
ptoportione etc,; con quali svverti- 
menti fi dipingono le Volte; del 
modo del dipingere le Capelle; con 
quali Pitture gli antichi ornavano le 
loro Librarie; come gli Antichi di 
i 0; Refettorij ‚e le celle de’ 
Religiofi e delleMonache ; che le pit · 
ture de’ palazzi fi dovrebbono dare 
alle perfone eccellenti qual fiano le 
pitture che convengono alle Sale; 
che delle loggie fi imitano le Pitture 
fecondo ch’ € il luogo ov’elle fono 
fabricate; della grandezza degli orna- 
menti, che i buoni Antichi ufarono 
nelle facciate delle loro Gamere, in 
quanti modi fi adornano ef. ; de’ Ri- 
tratti 
difieulca di farfi bene etc.; onde gli 

- Antichi cavarono le Grottefche . . - 
e come le fi dovrebbono dipingere 


eec.; delle Pitture che fi fanno per. 


le Giardini e le cafe di Villa; che 
mattine di pitture fi devono fare nel- 


le murasglie di fuori delle Chiefe; . 


con quale virtũ, vira € coftumi Jdeve 
effer ornato un Pittore eccellente etc.) 
- '} Filogino, ovvero del fine della 
pitrura, Dial, del P. D. Greg.;Com- 
manino, Canon. Later, nel quale fi 
moftra qual fia l'imitare pil perfetto, 
o il pittore, o il poeta, Mant. 1591. 
4: — Definizione e divifione della 
pittura, di Giov. Bat. Paggi, Nob, 


Senou. e Pittore, Gen. 1607. f. — 


Liides de pittori, de feultori e degli 
\ P, 


della forza e dell’ 


dei Naturale e dove conſiſte la 
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architetti ,..del-Cav. Fed.:Zuecheri in 
due libri,.Tor. 1607. 4. und im sten 
Bande der Raccolta di Lettere fulla 
pittura, ſcult. ed archit, Rom, 1754 
u. f. 4. 7 Bande &. 35 u. fe — Avver- 
timehti e regole fopra l’archit.-civ, © 
mil. la Piteura, Seultura e Profpetü- 
va da Pier‘ Ant. Barca,' Mil, ı620. f. 
—— Trattato della pitcura , fatto a 
commune beneficio .de’ Virtuofi, da 
Fra Dom, Franc, Bifagno, Cav. di 
Malta, Ven. 31642. 8. — La prima 
parte.della luce del dipingere deCrifp, 
del Paflo, Amſt. 1643. f. mit Kup, 
(Ob ein zweyter Zeil davon da if, weih 
ich nicht; dieſer If eigentlich ein Zeichens 
buch, mit: einer in vier Sprachen abge 
faßten, dazu gehörigen Anmweifung. Sr. 


v. Muse (Bibl. de peint. ©, ı85) führt 


ein Wert von einem Saſſi, Amſt. ı6sı. 
f. an, welches wohl eben dieſes fepnwird. 
Doch iſt mie nicht befannt, ob eb 1654 
zum zweyten Maple gedruckt worden.) — 
Trartato della pittura di Lionardo da 
Vinci  . dato in luce con la vita 
dell’ iſteſſo autore, fcr. da Raff. du 
Fresne -. .„ . Par. 1651. f. (Nap.) 
1733. £ mit K. von Pouſſin gezeichnet. 
Derm. mit einem Leben des Derf. von 
Sec. Bontani; Flox. 1792. 4. Framͤſ. 
von Mol. Freart de Chambrav, Par. 
1651. f. 1716. 1724. 8. Engl. Lond. 
1721. 8. Deutſch, von 3. G. Voͤhn, 
Nürnb. 1724. 1747, 1786. 4. Beipl. 1751. 
8. (Das Wert if in 365 kurze Kapitel 
eingetpeilt, deren Janhalt hier zu viel 
Raum wegnehmen würde, das Exfle, ma} 
der Berf. von dem jungen Daher fordert, 
ih die Erlernung der Perfpectiv.) — 
Trartato della pittura e fcultura, uſo 
ed abufo loro, compofto da un Teo- 
logo (dem P. Dttoncli) e daun pittore 
(Pietro di Eortona) in cui fi rifolvono 
molri cafı di cofcienza intorno alfare 
e tenere le Immagine facre © profi- 
ne; fi riferifcono molte hiftorie an 
ticheje moderne, fi eonfiderano al- 
cune cofe d’alcuni pittori morti e f- 
mofi del noftro tempo, e fi notauo 


certi avvili e certi particolaritd circa 


rope· 


Mh 


Yoperare Tecondo-Foffervazioni fatte 
insalcune opere di valent'hu6mi, Fit, 
1652, 4. (Der Innpolt des Werkes if, 
bey dent Art. Bildhauerkunſt, S. 418 
ifnden) 1 Il Microcofmo della 
pitturä „..di Franc. Scanelli da Forli, 
Cefena 1657. 4. — Certa del navi- 
pr pittorefco, Dial. in quarta rima, 
in dialetto Venez, da Marco Bofchi- 
ni, Ven. 1660, 8. Le -Minere del- 
la Pittura, di M. Bofchini; - Ven, 
1664. 4. — Sn dem Prodromo alle 
Arte Maeftra von Branc. fang, Brefc. 
1670.f. wird, ©. 135 u, f. in vier Kas 
iteln, won der Erfindung, von der 
Beihnung, von dem Colorit, -und von 
den verſchiedenen Meten in der Mahlered 
und JZeichnung gehandelt. — Riflefioni 
fopra la pittura di Nic, Pouflin, in 
des Bellori Vire de’ Pirtors, de’ Scul- 
tori ed Archit, moderni, Rom. 1672. 
4 S. 300.0 f. — Ik Vocabulario 
Tofcano dell’ arte del difegno, co’ 
Propr; termini e voci. non folo della 
pittura, ſcult. ed archic, ma ancora 
di altrearti, e che hanno per fonda- 
mento il difegno, di Fill. Baldinucci, 


Fir. 1730. 4. Von eben dieſem Ders 
hier find Lettera nella quale firifpon- 
de ad alcuni quefiti in materie di Pit- 
tura e Scul, Rom, 1681. 4. Fir, 
1687. 4. und La Veglie, Dial. di Sin- 
cero Vero (Bil. Baldinurel) in. cui fi 


üfputano, e fcogliono varie difhcul.. 


üpittoriche, Lucca 1684. 4, und in 
Kr Raccolra di alcuni opufculi . . » 


di Fil, Baldinucci, Fir. 1765. 4 — 


La pittura in Parnaflo, da Giov. Mar. 
Ciocchi, Pit. Fir. 1725. 4. — La 


Teorica della pittura, ovvero Trat- 


tato delle materie piü neceflarie per 
apprendere con fondamento queſt' 
arte, eompoſto da Ant. Franchi, Pitt, 
Lucchefe, Lucca 1739.8. — Sfoga- 
menu d’ingegno fopra la pittura e la 


feultura, da P. Franc. Minozzi, Ven, - 


1739. 12. — Dialoghi fopra le tre 
Arti del Difegno (von Bottari) Lucca 
1754. 8. (Der Ianhalt des W. if bey 
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dem Yet. Bildhauerkunſt &, gg an⸗ 
gejeigt.) = Avvertimenti di Giamp. 
Cavazzoni Zanotti per lo incamina- 
mento di un Giovane alla pittura, 
Bal. 1756. 8. inıs. Kap, — Differta- 
zione ... fopra l’arte della pittura 
(von dee Erfindung) dall’ Abate Giov. 
Andr. Lazzarini, in dem aten Bb. ber 
Nuova Rac. d’Opufe. fcieng. e filol. 
©. 97 u. f. imgleichen Pefaro 1763. 4. 
und bey dem Caral. delle‘pitture nelle 
chiefe di Pefaro, Pef. 1783. 8. Deutfch 
im Zufelednen, Nurnb. 1763. 8. R. 10. 
©. 145. — Saggio fopra la pittura .. » 
Liv. 1763. 8. (von dem Gr. Algarotti) 


. und in den verfhiedenen Sammlungen 


kW. Deutſch, mit den Verf, über die 
Architectur und Dper, von R. E. Raſpe, 
Eaffel 1769. 8. Sranzöf. von Pinges 
ron, Par, 1769. ı2. (Der Verf. handelt 
barin, in beſondern Abfchnitten, von dem 
erfien Untere, des Mablerd; von dee Ana⸗ 


tomie; von ber Perfpective;. von der 


Sommetrie; vom Eolorit; vom Gebrauch 
der Camera obfeura; von den Balten; von 
der Pandfchaft und Architectur; vom Ueb⸗ 
lien ; von ber Erfindung; von der Dis⸗ 
pofition "oder Ordonnanz; vom Ausbrud 
der Leidenſchaften; von-den Büchern für 
einen Mahler; von dem Nutzen eines 
Sreundes oder Rathgebers; von der Wich⸗ 
tigfeit der Urtheile des Publici; von der, 
dem Mahler nöthigen Critikz von der 
Balance, oder der verfchiedenen Dolls 
fommenpeit der Mahler ; von ber Nachah⸗ 
mung; vom Zeitvertreib und Frenfunden 
bes Drahlersz von der Gluͤckſeligkeit des 
Maplers.) — Indem aten Bd. der durch 
Gluſ. Placenza beforgten Ausgabe ber 
Notizie ... . di-Fil. Baldinucci, Tor. 
1770. 4. befindet ſich von dieſem DVerfafe 
fer eine Abhandlung über die Mahlered. 
— L’idea del profetto pittore per 
fervire di regola nel giudizio, che fi 
deve formare intorno all’ opere de’ 
pittori, accrefciuta della maniera di. 
dipingere fopra le porcellane, fmal- 
to, vetro,' metalli e pietre, Ven. 
1771. 4. — Dell’arce di vedere nelle 
beili arti del difcegno, fecondo H 
& 3 | prin- 
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principi..di Sulzer e di Mengs, Ven. 
1781. 8. Der ate Abſchnitt ©. 90. hans 
belt von der Mablerey. Deutſch, durch 
Ehrfin, Srdr. Prange, Halle 1785. 8. — 
Zu den italienifspen Werken über die Mah⸗ 
ferey gehören denn auch bie Werke uns 
fers R. Mengs (Opere Parm. 1780. 4. 
2 B. Gpanifdy, Mad. 1780. 4. 
 28be. Franz. Par. 1787. 4.2 Bd. 
Deutſch, von €, 8. Peange, Halle 
1786, 8. 3Bde.) wovon, auffer den, in 
* Artikel Geſchmack, u. a. m. ange⸗ 
ührten Schriften, bier vorzüglich die le- 
zione pratiche di pittura, im aten Bd. 
Deutih, Nuͤrnb. 1783. 8, berjurechnen 
find, — — Ttalienifhe Lehrge⸗ 
Dichte Über die Mahlerey: Dell Arte 
“Pittorica Lib, VIII), del Conte Ad, 
Chiufole, Ven, 1768. 8. In vier Bü» 
ber gebracht, unter dem Zitel, De’ Pre» 
certi della Pittura. . . Vic. 1781.8. 
(Das Gedicht iſt in Terzinen abgefaßt; 
quch finden fi, ben der legtern Ausgabe, 
cinige proſaiſche Auf.) — — 
In ſpaniſcher Sprache handeln, von 
der Theorie der Mahlerey: Arte dei pin- 
tura, Symmetria y Perfpeäiva por 


Phil. Nunnez, En Lisb, 1015. 4. — 


Memorial informatorio por los Pin- 


töres, Mad. 1629. 4. — Dial. de la 


pintura, fu defenfa, origen, eflen- 
cia, definicion, modos y differen- 


cias, por Vinc, Carducho Firent, En 


Mad. 1633 und 1637. 4, — Teratta- 


do de la pintura, fu anriguedad y- 


grandezas, por Franc, Pacheco, En 


Sevil. 1649. 4.. (Das Werk if cine Art. 


von Eommentar über ein Gedicht des 
Vablo de Eespedes von der Mahlerey, 
weiches im gten Ode, des Parn. Efp, 
©. 373, abgedrudt ft) — Trattado 


apolog. por el Arte de la Pintura von. 


Jim de Jouregun y Aguilar', welchen ich 
aber tur aus dem Parn. Efp. Bb, IX, 


G. XXV. feone, — El Mufeo pinto, 


rico y Efcala optica, por Ant. Pala- 


mino Veläfco, En Mad, 1715-1724. 


f. 3 Bd. (der erſte Bant enthält 1a 


Theorica de la pintura; 'der zweyte, 
Praflic, de Ja pintura; der dritte die bes, 


May 

kannten Vidas.) . — — Spaniſche 
Lebrgedichte über die Mahlerey: Auf 
fer dem bereits angef. Gedichte bes Pablo 
be Cespebed; hat: Diego Ant. Regon de 
Eilva «, eines: dergleichen , La.Pitrura, 
Segov. 2788. 8. in drey Gef. bruden 
laffen. — — | 

In feanzöfifcher. Sprache handeln 
von der Mahlerey: Ein Brief des da 
Motte le Bayer, im aten Sb. I, W, 
P. 1656.56. G. 437 u. f. — Idee de la 
perfe&ion de la.Peinture-demontrte 
par les Principes de l’Art, er parıdes 
Exemplesconformes aux obfervarions 
que Pline et Quintilien ont faits fur 
les plus celebres tableaux des anciens 
Peintres, mis en parallele à quelques 
ouvrages de nos meilleurs ‚Peintres 
modernes, Leon. da Vinci, Raphael, 
Jules Romain, et le Pouflin, par Ro- 
land Freart, Sr.:de Chambray.: Au 
Mans 1663; 4; Bar. 1672. 8; Eng 
lifh von 3. Evelhn, Lond. 1668. 8. 
(Winkelmann, u..a. m. zahlen das Bus 
unter die feltenen; der Verf. fest; nad 
Anleitung des Junius, die. Vollkommen⸗ 
heit der Mahlerey, in Erfindung, : Vers 
haltniſſe oder Sommetrie, Farbengebung, 
Ausdrud ‚und Anordnung; und unter 
fucht nun, nach dieſem Maßſtabte, ver» 
ſchiedene Gemaͤhlde der auf dem Zitel bes 
nannten neuern Meiſter. Beſonders 
haͤlt er ſich bed ber befannten Schule von 
Athen des Raphael auf, um die Erkids 
rung, welche Vaſari von diefem Gemdhl⸗ 
de gegeben, zu widerlegen.) — Le pein- 
tre converti aux regles precifes etuni« 
verfelles de fon. art, avec un raiſon- 
nement au fujer des tabl. . ..; par 
Abr. Boffe, Par. 1667. 4. — Des 


"Principes de l'architefture, de la 


Peinture, de la fculpture er des autres 
arts qui en»dependent, avec un 
Diction. propre à chacun de ces artıı 
par (Andre ) Felibien, Par.. 1669 
1697. 4. (Das zte Buch handelt, lo 
ı5 Kap. De F'origine er. progres de:la 
Peinture;. de la Peint, en general; 
de ce qu'on appelle Deffein; de la 
Reint, A.Fraifque; de la Peint. De 

trempe 


Mah 

trempe; de la Peine, à huile; "des 
differ. manieres de colorier; de ha 
Miniature; de laPeint. fürverre; de 
ha Peint. en Ffmail; de la Mofaique; 
autre maniere de travailler de pierres 
de rapport; des ouvrages de Rocail- 
les; de la Morqueterie; de la Da- 
mafquinure.) — Conferences del’A- 
cad, Roy. de peint, er de ſculpt. pen- 
dant lannete 1667. Par. 1669. 4. Amſt. 
1706. 12. und im sten Bd. ©. 289 der 
Entretiens fur lesVies . des Pein- 
tres,;. Trev. 172€. 12. von eben 
—— Verf. Engl. Lond. (Diefer 
nterredungen find fieben ; in der erſten 
fi der H. Michael von Raphael und 
ben dieſer · Geleaenheit Zelchnung und 
Ausdruck unterſucht; die zweyte be⸗ 
teift die Werke des Titian und die Far⸗ 
bengebung 5 die dritte beſchaftigt ſich mit 
dem Pastson, und der Zeichnung und‘ 
dem dusdruck; die vierte mit einigen an- 
dern Gemahlden von Raphael, und Licht 
und Schatten; die fünfte mit ber As 
rinung‘ und einem Gemdhlde bes Baul 
Drronefe; die fechite und ſiebente enthal⸗ 
ten vermifchte Bemerkungen , befonderd 
über Ausdruck, Anſtand, Schicklichkeit, 
a.d,m.) — Troité de la pratique de 
la peinture par Phil, de la Hire in der” 
hitoire de P’ Acad. des Sc. de Paris‘ 
(1666-1699) Bd. 9. S. 635 uf, — 
L’Academie de la peinture, nouvel- 
lement mis au jour pour inftruire ka 
jeunefle à bien peindre en huile er 
en migniature, Par. 1679. ı2. (von 
& Fontaine.) — Conferences de l’A- 
cademie, avec les fentimens des plus 
habiles peintres fur la pratique de la 
peinture er de la fculpture, avec plu- 
fieurs difcours acad. par Henry Fe- 
Relin, Par. 1680. 1696. fi Bey dem 
Gedicht des Pe Mierre, Amſt. 1770. 12. 
Deutſch, durch Sandrort, Nürnd. 1699. 
k. und im sten Bd. der n. Ausg. f. Wer⸗ 
te; einzeln, Leipi. 1765. 4. (Die Dife, 
find an Colbert gerichtet , und geben ihm 
Rechenſchaft von den Unterhaftungen in 
der Mademie;- und den Mepnungen ber 
Mitglieder, und zwar der erfle, Sur 
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l'ufage da Traie, et du Deffein; bet 
zwerte, Sur les Proportions ; ber dritte, 
Sur I’Expreflion generale er pärticu- 
liere; der vierte, Sur l’Ordonnance; 
der fünfte, Sur le Clair er l'’Obfcurz; 
und der fechfle, Sur la Couleur.) — 
Livre de Secrets pour faire la pein- 
ture, Par. 1682. 12. — Cours de 
peinture par principes, par Mr. (Ro- 
ger) de Piles, Par. 1708. 1720. 12, 
und ald der ate Bb. feiner Oeuvr. div. 
Amſt. 1766. ı2. Deutſch, unter dem 
Titel: " Einleitung in die Mahlerev faus 
Grundfägen, Leipz. 1760. 8. (Urfprüngs 
lich muß diefes Werk früher erfchienen 
fenn, weil der DVerfaffer das folgende, der 
Dorrede zu Folge, ald Supplement dazu 
neicbrieben haben fol, In der Vorrede 
beftimmt der Verf. bie Idee de la Pein- 
ture, handelt hierauf, Du vrai dans. 
la Peint. und ausfährliher von Erſin⸗ 
dung, Anordnung,. Zeichnung, Coldrit 
und Heldunfel. Die bekannte Balance 
des Peintres befchließt das Werk.) — 
Bon eben diefem Verf. find die Elemens 
de la Peinture prarique, Par. 1684. 
12. 1708. 12. Vermehrt yon Eh, Ant. 
Jombert, 1766, 8. und als der zte Th. 
f. Oeuvr. div. Amft, 1766. 12. Eng⸗ 
lifch, Lond. 1743. 8. (Das Wert ih dfe 
terer, und noch in des 9. v. Mure Bibl, 
de Peint. ©.ısı. dem J. B. Corneille 
zugeichrieben worden ; aber nur bie das 


bea befindlichen Figuren find von dieſem. 


Es iſt in 13 Kap, abgetheilt; und dieſe 
bandeln, De la Peint. en general er 
de fes differentes efp&ces; ‚du deflein;. 
de l'attelier du Peintre; de la Peine, 
à huile; de l'impreſſion des toiles, 
planches etc, et de la preparation des 
huiles qui fervent pour la peinture; - 
des fecrets pour peindre & l’huile für 
les eftampes et fur le verre; des fe- 
crets concern. les tabl. peints à huile: 
de la Peint. à fresque; Jaftruft, für 
la Peint. à Fresque, trad. de la Per- 
fpe&. du P. Pozzo; de la Peint. en 
detrempe, et à gouaffe; de la Peine 
en Miniature; de la Peint, au Paftel; 
de la Peint. en Email. Mid ein zwev⸗ 
&4 te 


338 Maß, 


ter Theil 4 bem Werke, bie, {m J. 1699. 
von eben diefem Verf. vor feinem Abrege 
- de la vie des Peinıres erfhienene Idee 
du Peirkre parfaie mit den dazu gehös 
rigen Remarques und Eclairciffemens 
angebangen, melde 29 Kap. folgenden 
Innhaltes hat: Du Genie; qu'il eft 
bon de fe fervir des ertudes d’autrui; 
de la Nature; en quel fens on peut 
dire que art eft au-deflus de la na- 
ture; de Antique; du grand gout; 
de l’effence de la Peinture; fi la ide» 
lite de l’hiftoire eft eflentielle à la 
Peinture; des id&es imparfaites de la 
Peinture; comment les reftes de liidee 
imparfaite de la Peint. fe font confer- 
ves depuis fon établiſſement dans 
l’efprit de plufeurs; de la Compofi- 
sion; du. deffein; des attitudes; des 


exprefhions; des exträmit&s ; des dra- 


peries; du payfage ; de la Perfpedlive; 
du Coloris; de l’accord desCouleurs; 
du pinceau; des licences; de güelle 
autorite les Peintres ont reprefentt 
fous des figures humaines, les chofes 
divines, 4pirituelles ou iranimeer; 
des figures nues, et oü l’on peut s’en 


—— de la Grace; de la connoiſ- 


ince des deffeins; de l'urilite des 
eftampes er de leur ufage; de lacon- 
noiflance des tableaux; du Gour et 
de fa diverfit@ par rapport aux diffe- 
sentes nations. Wegen ber übrigen 
Werte dieſes Derf. ſ. die Art, Colorit, 
Geſchmack und die Folge diefer Zus 
füge.) = Traite fur la peiniture pour 
en apprendre la Theorie er fe per- 
feclionner dans la pratique, par Mr. 
Bernard Dupui du Grez „. , Toul. 
1699. 4. (Das Werk if in vier Differs 
tatlonen abgetheilt, welche von der Maps 
leren überhaupt, und ihrer Geſchichte; 
von der Zeichnung; vom Colorit, und 
von der Anprdnung handeln, und welchen 
no immer Supplemente beygefügt find.) 
— Reflex. fur la Poefie erfur la pein- 
ture, (von dem Abe Jean Bapt, Dubos) 
Par, 1719, id. 2ÖDd, verm. 1733. 1740, 12, 
30, Dresa. 1760.8. 3b. Engl, von 
Nusent, Lond, 1743. 8. 3Bd. Deutfch 
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von Gottfr. Benj. Funk) Copenh. 1760 
u. f. 8. 3Bde. (Die verſchiedenen, die 
Mahlerry befonders betreffenden Abfchnitte, 
bandeln:, Que le merite principal des 
Poemes et des Tableaux confifte 3 


imiter les,objets qui avoient excitäs 


en nous des paflıons reclles; de la 
narure des ſujets que les Peintres et 
les Poet. traitenc; que l'art de limi- 
tation intereffe plus que Je ſujet de 
Pimitation; que les beaut£s de l'exe- 
eution . „ „ rendent un tableau un 
ouvrage precieux; qu'il eft des fujets 
propres fpecialement pour la Pol, 
et d’autres fpecialement propres. pour 
la Peinture; des actions allegor, et 
des perfonnages allegor. -par..rapport 
à la Peinture; que les ſujets ne font 
point &puifes pour les Peintres; de 
la vraifemblance en Peinture, et des 
tgards que les Peintres doivent au£ 
traditions regues; qu’il faut diviler 
l’ordonnance des tabl. en compofition 
poet. ct en compofition pittoreſque: 
de limportance des fautes que les 
Peintres et les Poetes peuvent faire 
eontre les regles; que les Peintres 
du tems de Raphael n'avoient point 
d’avantage jur ceux d’aujourdhul; 
en quel fens ont peut dire que. la M- 
ture fe foit enrichi depuis Raphael; 
fi le pouvoir de la Peint. für les hom- 
mes eſt plus grand que le pouvoir de 
la Poche; Bdo. a. de la maniere dont 
la reputation des Poet. et des Peint. 
s’etablit; que le Public juge bien des 
Poem, et des Tabl. en general; que 
la voye de la difcuffion n’eft pas auf 
bonne pour connoitre le merite des 
vers et des tabl. que celle du fenti- 
ment; qu’on doit plus d’egard au ju- 
gementdes Peiner. qu'a ceux de ePor 
tes; du tems oü les Poem. er les 14 
bleaux font apprecies à leur jufte v# 
leur.) — Difcours prononces dans 
les conferences de l’Academie Roy. 
de peinture et de fculpture par Mr. 
(Ant.) Ooypel (} 1722) Par. 1721. * 
Dieſe Difc. find eigentlich ein Commen⸗ 


tar über die Epitre (nicht Da 
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ale Hr. v, Durr, Bibi. de peint, S. ige 
fie nennt) fur la peinture .£crite à fon 
fils, welche ange vorher einzeln gedruckt 
war, und deutſch, ‚im zten Band ber 
Sammlung verm. Gchriften, Berlin 
1762. 8. hebt. Daß er, mie Fuͤeßli und 
andere jagen, ‚einen Dialogue’ fur da 
peinture geſchrieben, if mie nicht. bes 
konnt) — Diſc. prononeé dans les 


conferences de l’Acad, de Peint. p. 


Charl, Ant. Coypel (} ı752) und 
Difcours fur la Peinture, von ebend, 
meiß Ich nicht näher nachzuweiſen; bie 
Isätern follen 2732, 4. gedruckt feon, und 
auch in dem Mercure fih finden, — 
Dislogues (2) fur la peinture, -von 
denclon, bey dem Leben des Mignard von 
m Abt Monville, Amſt. 1731. 12. 
Ob fie nicht ſchon früher gedruckt gewe⸗ 
fra, iR mie nicht befannt?- Die: darin 
ſotechenden Petſonen find Parrhafius und 
Poufin; und Leonhard ‘da. DBinci und 
Veulfin ; der erfiere handelt von dem be⸗ 
lannten Gemdhlde des legten, dem Tode 
des bhocion; ber zwerte von einer Lande 
ſdaſt eben deſſelben; beyde find ſichtlich 
sum kobe dieſes Kuͤnttlers, und zum Be⸗ 
welſe, daß er dem alten, fo wie den neuen 
Italienifpen Mahlern glei zu ſchatzen fey, 
seihrleben.) — In dem Choix des Mer- 
eures, Bd. 2. ©. 167 findet fich eine 
Lettre für Ja Peinrure p. Mr. Broflard, 
de Mantenei. — Obfervations fur la 
Peinture; Londr, 1736. 8. — Reflex, 
fur la Peinture, p. Mr.’de la Font 
de St, Yenne, 1746. 12. — Lettres 
für la peint. 2 un ‘Amateur, Gen. 
1750. 12. won 2uls Guil. Balllet de 
Et, Julien. — Eflai fur la peinture, 
feulpture et architefture par Mr. 
(Louis Petit) de Bachaumont, Par. 
1751.12, 1752. 8. — Obfervations 
fur Ybi. naturelle, fur la Phyfique 
et für la Peinture, Par. 1752 u f. 4. 
—Vd. mit bunten. Kupfern, vom Jar, 
Ouatier.) — Obfervations fur la pein- 
ture et fur Jes tableaux anc, et mod; 
Par, 1753. 13, 2 Bde. von chend, — 

dem Rec. de quelques Pieces con- 
eernant les Arts, Par, 1757. 12. von 
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Cochin, findet: ih; ©. Yar. ein vorher 
fon, in bem-Mercure erfchienened Me» 
moire fur la -Peincure, ‚welches, als 
vorgeblich in dem künftigen Japrtaufend 
geichrieben, eine-feine Kritik der franzb⸗ 
fiiben Mahlerey aus dem gegenwärtigen 
Sahrhundert enthalt. — Diſc. für Ja 
peinture er fur Verchitefture, par 
Mr. du Perron, Par. 1758. 8. — 
Ja dem sten. Ed. der Bibliothek der ſch. 
Wiſſenſch. ©. 193 und 409 finden ſich 
azwey, urſpruͤnglich feangöfifh, über die 
Mopleren gelchriebene Briefe. — Ebend. 
im ten Band S. ın eine aus dem Fran⸗ 
adfiihen überfegte Abhandlung, von dee 
Kenntniß derjenigen Künfte, bie ſich auf 
bie Zeichnung gründen, und beſonders 
von der Mahlerey. — Ueber die Bew 
mandtichaft der Dablerey und Bildhauer⸗ 


kunſt, in der. frangöfifcpen Akademie im 


I. 1759. Deutſch, in dem Hten: BB. 


der Neuen Bibl. der ſch. Wi. S. ı u fi 


— Reflex. für les differentes parties 
de la peinture, bey.der Artdepeindre 
des Watelet, Par. 1760. 4. 1761.12 
Deutfch, Leips. 1763. 8. (Diefe Reflex! 
handeln, Des: Proportions; de l’En- 
femble; - de I’Equilibre ou pond£rai 
tion et du mouvement des figuresz 
de la beautt; dela Grace; de l'har⸗ 
monie de la lumiere et des couleursj 
de l’effet; de l’expreflion er des paf- 
ſions.) — In dem’Amateur, ounouvi 
Pieces er Differt, . „. . pour fervie 
aux progres du gout et des beaux 
arts, Par. 1762. 8. finden ſich Reflex. 
fur le Coloris, Auszüge aus ein paae 
Schriſtchen des Hrn. Dudrp, fur l’erude 
academique, et fur la pratique’ de la 
peinture, — Traite de Peinture, fuivi 
d’un Eſſai fur la fculpture pour fervir 
d’introduftion à une hiftoire univers 
{elle relat, à ces beaux arts, par Mr) 
(Andre) Bardon, Par, 1765.12, 2b, 
— Obfervat. rail. fur l'’art de la Pein- 


ture, appl. für la Galerie de Duffel- 


dorf, p. Fredon de la Bretonniere; 
Duffeld. 1776. 8. — Principesabreg, 
de Peinture p. Mr, Dutems, Tours 
1779. 8. — Traite des Principes et 

X5 des 


330 Ma 


‚des Regles: de. fa Peint: p. Mr. Lio- 
‚aard, Gen. 1781. 8. = Reflex, {ut 
‚4a. Peinture, et la Gravure „'. si 


?. C. F. Joutlain 1785.12. (Betreffen 


vorzüglich den Handel mit Gemählden.) 
— — Yu enthält die -Bibl. des Ar- 
tiftes et des Amäteürs, p. l’Abbe 
(Jean Raymond) de Petity, 1766. 4. 
Bde, allerhand.hieher. gehörige Aufſatze 
— — Lebrgedichte über die Maßs 
‘ derey: La Peincure; Poeme 1755, 12; 
— L’art de peindre ... p. Mi. 
Watelet, Par. 1760. 4. Amſt. 176. 
22. Deutſch, Leipz. 1763. 8. — Da 
Peinture, Poeme couronnd aux Jeux 
Floraux 1767, p. Mr, Mich. diAvit 
gnon, Lyon 12. — LaPeinture, Poe- 
me en trois Ch. p. Mt. Le Mierre, 
Par. 1770. 44: Amſt. 1770, 12. — — 
In englifcher Sprache: Aproper 
Treatiſe, wherein is briefly ſet forth 
the Art of Limning, Lond, 1625.4.— 
Ars pictoria: or an Academy treati 
of Drawing, Painting , Limning u 
Etching. To which are added Thir- 
ty Copper Plates, expreffing chechoi- 
ceft,. neatelt, and moft exact grounds 
and rules of Symerry, collefted our 
of.the moft eminent Italian, German 
and Necherland Authors, by Alex; 
Brown, ‚Lond, 2660. 8.1669 und 
2675. El. fol. (Der Verf. handelt: of 
the vertue and praife of Proportion 
and Symetry; of the neceflity and 
dehnition of Proportion; ofrhe Head 
in Prophile orfideways; of the fore⸗ 
sight face; of the Head in fore- 
fhorening; of the fide- face without 
any mealure; fever. obferv. in draw- 
ing a head after the life; the Proport. 
of a Man of ten faces; the proport, 
of a man’s body of ‘ten faces; the 
Ext ravagant prop. often heads; u.f,w, 
The definition of Painting; of the 
vertue of lighr; of che necefity of- 
light; of the nature of lightz of the 
versue and efficacy of motion; of 
‚the neceflity of motion; -af the paf- 
fions pf the mind, their original and 
diferenge; how. the body gr plıy- 
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öf'che mind; ofthe motion procured 
by the feren planers (über deren Eins 
Hub ber Verf. ſehr wortreich it, mit der 
Verfidecung, dab die alten Meiher, bei 
fonderd Dich. Angelo, der Kenntniß dies 
ſes Einfluſſes, ihre Kunſt im Auedrucke 
ar: verdanken gehabt hätten) how the 
motions may accidentälly befall any 
man though diverfly ; of the motions 
of all forts of cloch‘; of the motions‘ 
of tr&es and all other things that are 
möved, Hlerauf folgt che Arc of Minit- 
ture of Limming, und dann bie’Art 
of Etehing.) — "Introdudion to the- 
general art of Drawing and Limning, 
L. 1674. 4. = Painting illuftraredin 
Three Dialogues, eont.fome:choice 
obfetvations upon the’ Art, together 
with che Lives of th& moft eminent 


'Painters, from Cimäbue to the time 


öf Raphael and Michel- Aägelo, with 
am: Explicat, of the difficule terms, 
Lond, “i685. 4. 1719. 4. 1795: 4 
von Will. Aglionbo (das te Geſprach er⸗ 
Märt die Kunſt der Mahlerey; das ale 
enthatt die Geſchichte derſelben; das ste 
lehrt die guten Gemslplde kennen. Die 
hinzu gefügten Lebensbeſchr. find aus dem 
Vaſari gezogen.) — - Polygraphice,:or 
the‘ Art of Drawing, Engrav. Etch 
Limning, Painting, Wafhing - » » 
by‘ AMſtr. Salmon, Lond; 1678. 8. 
3 dd. i701. 3. Bde. — | The Art 
of Painting . . . of the beft Italian, 
French: and German, Maftors, byM. 
S, Lond. 1692. f, — Art of Painting 
in Oil, method of eolouring etc. 
Lond. 1687. 8. 1705. 1753. 13, v0 
I. Smith. — Art of painting after 
the Italian Manner: by! M. Elium, 
kond, 1704. 8. — Eflay. on the 
Theory of Painting, by Mil. Ri· 
chardfon, Lond. 1719. 8. und Im 
ıten Bd. der Works, Lond. 1773-8. 
3Bd. Framſͤſ. als der erſte Band des 
Traité de Ja Peinture, Amſt. 1728. 8. 
4EH. in 3 Bd. uͤberſetzt von A. Rutgers. 
(Der Verf. handelt, in beſondern Abthel⸗ 
lungen; von der Erfindung, von it 
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Husdeudf; bon der Zuſammenſetzung ober 
Unordnung ; von der Zeichnung; vom 
Eolorit; von der-Behandlungz; von der 
Anmurh und Größe, - von dem Erhabe⸗ 
nen. Wegen ber"übriocyg Werke eben 
diefer Schriftfieler,' f. den Artikel Bes 
ſchmack und die Folge diefer Zufdge.) — 
The Art of Drawing and Painting in 
Water-eolours; Lond. 1736. 1732 
1737.1779 12. (von. Smith.) — Eflay 
üpon-Poctry and Painting, wich rela- 
tiontothe facred and profane Hiftory 
dy Charles La:Motte; Lond, 1730; 


12. (Des Verf. Abſicht dt, die Frepheit 


der Dichter und Mahler überhaupt, nach 
Ihren gehoͤrlgen Grauzen feſtzuſetzen; und 
dann die kuͤhnſten und unverzeihlichſten 
drerheiten, welche fie ſich genommen, zu 
rügen. Das Werk iſt in zwey Briefe abs 
zetheilt. In einem Anhange handelt der 
Berl, aoch beſonders won. dem Inanfdns 
digen und anſtoͤßigen in ber Poeſie und Mah⸗ 
kr.) — The principles of Painting, 
Lond, 1744. 8. — Polymetis,' or an 
Enquiry, conberning the‘agreement 
between the workse of the Roman 
poets and che remains of che anc. 
Artiſts... by AMr. (John) Spence, 
Lond.. 1747. 17554 1774. £. In einen 
Ynszug gebracht durch Tindal, Pond, 1765. 
8. 1786. 8, Deutfch. umgeatbeitet von. 
If. Burkard und F. F. Hofitäter, Wien 
1773. ns. g. a Bb. ⸗ Plan of an Aca- 


demy «of ‚Painting; Sculpture ete. 


Lond. 1755.45 Praßife of Paint- 
ng.and-Perfpektive, in which iscon- 


uined the Art. of Paint, im Oil, with. 


the method’ of Colouring, firk Paint, 
ar dead Colgur,:fecond Paint, third 
a al Painting, Paint. backgrounds; 


Copying, Drapery and Landfcape: 


Baning, by Th. Bardwell, Lond. 
»756 1773. 1782.'4, — Enquity 
mid the beauties of painting and in- 
tb the merit of tbe moft,celebrared 

ters anc. and modern; by Dan. 
Webb, Lond.1760,3777. 8. Deutfch, 


1766.83. Das Wert iſt in Geſpra⸗ 


en abgefaßt; das erſte enthaͤlt den allge⸗ 


Deinen Entwurf des Werkes ; das zweyte 
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handelt von ber Fahigkeit über bie Mah⸗ 


lerey zu urtheilen; das dritte, von dem 


Altertum und Nutzen der Mableren ; 
das vierte, von ber Zeichnung ; das fünfs 
te, vom Colorit; das fechhe, von der 


Sihattierung; das fiebente von der Comes _ 


pofition.) — A Letter... on Po 
try, ‚Painting and Sculpture, Lond; 
1768. 12. von 9. King. — Seven 
Difcourfes (der erſte vom J. 1769) des 
livered in the Royal Academy, by. 
the Pefidene, (ob. Kepnolds) Lond. 
1778. 5 tal, Blor. 1778. 8. Franzoͤſ⸗ 
Bar. 1787. 12.28. Deutſch, in den 
Neuen Bibl. bee fhönen Wiſſenſch. und: 
einzefn, Dresden. 1781. 87 Ein neuer 
Dife, von chend. gehalten am: roten Dee. 
1782. Pond, 1783. 4 über: dad Genie, 
Deutich im ziten Bde. der N. Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch. Nachher find. deren noch 
ſechs von ihm, ber leite r79i. 4. erfchten 
non. — In ben Eflays. moral and lite 
ter. - Lond. 1778. 8. -von Kuor findet 
ſich ein Verſuch über .die Mahlerey. — 


'Sketches on the Art of Painting... 


by Talbor Dillon .1782. 8. (Sind, fo 
viel ich weiß, bios Ueberſetzung des bes 
Fannten Briefes unſers Menge an 9. 
Vonz, In deffen Viage di Efpana, Vb. 
V1.8.186. tal. in deffen Opere, Bd, 


.&,29u.f. Deutſch, Wien 1778. 8.) 
‚The Artifts Repofitory and Drawing 


Magazine, exhibiting the principles - 


of the polite Arts in. their various 


branches, Lond. 1784. 4: — Auch 
wird. von der Mablereh noch in dem’ 


Handmaid to the Arts. .. by Mr. 


Dofhie, Lond. 1758. 1764. 8. 2 Bde, 


— und in der School of Arts, Lond. 


1785-8. gehandelt. — — Kehrge⸗ 
Dichte über die Mahlerey: Poet. Epiſtlo 
to an eminent Painter, 1778: 4. von. 


— 


W. Hayley und nachher in ſ Poems — 


Thebeauties of Painting, by Pollingr. 
Robinfon 1783. 4. — — 

In hollaͤndiſcher Sprache Inley« 
ding tot de hooghe School der Schil- 
derkonft, door Sam, van Hoogftrao- 


ten, Middlieb. 1645, 4. :Rorterd,. 


16078.5. Wil, Goere Anmelfung 
zur 
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zur Mahlerkunſt, verbeuticht durch Phil. 
von Zeſen, Hamb. 1669. 8. durch Job, 
Pongen, ebend: 1678..8. Unter dem Zis 
tel: Anweiſung zur Mahlerkunſt, und dem 
rechten Gebrauch dee Wallerfarben, Leips. 
1744 8. (ohne Benennung des Verfaſ⸗ 
fers.) In der Bibl. de Peint, bes Hrn, 
v. Murt herrſcht über: biefes Werkihen der 
größte Wirwarr. Es kommt nicht. Öfter 
als viermapl (©. 146. 158. 198. 474) und 
imner unter verſchiedenen Ziteln vor. 
Do ich das Deiginal nicht zu Geſichte bes 
kommen können: fo. weiß ich nicht, ob 
bier dem Uebel gänzlich abgeholfen worden 
iſt. Bon eben diefem Berf. ik die Na- 
tuurlyk. en Schilderkonftig Ontwerp 
der Menfchenkunde:; . feerende niet 
alleen de Kennis van de Geftalte, 
Propurtie, Schoonheyd,; Muskelen, 
Bewegingen, Aßien, Pafhien en Wel- 
ftand der Menfchenbeelden, . tot de 
Teykenkunde, Schilderkunde, -Beld« 
houwery, Botfeer en -Giet- Oeflfening 
toe pallen; maar ook. hoe fıch- een 
Menfch na defelve. Regelen, in aller- 
hand Doeningh-van Gaan, Stean, 
Loopen, Torfien , Dragen, Arbey- 
den ; Spreken en andere Gebeerden 
bevällig en 'verfandelijk "aanttellen 
zal. Amit. 1682. 8. mit fchönen Kpf; 


(Die eitf: Kapitel (Hooftkud) des Buches. gen 
Aufage, 


handeln; Van de allgemeene noodfa- 
kelijkheid der Menfchkunde: tot de 
Teyken en Schilderkonft;, van: de: 
Schoonheyd.der Menfchbeelden, en: 
waarin die beftaar; van de Propor- 
tionele of.Maatredige Ledenitemming 
der Menfchbeelden; van het Maaxel 
en Dienſt der Menicheiyke Ledema- 
ten; van de Troniekunde, Krooit, 
en verfcheyde Sweming der Menfchen; 
Aangefigten; van de Teykenkundige 
Tronie fchouwing volgens de Natuur» 
lijke en toevallige ftand, by ons. 
. Tronie Perſpective genoemd; van de 
Proportionele Tronie - ftellingh, vol- 
gens de Natuurlijke en twevallige 
Stand van Befchouwing; van de Stel- 
ling der Beelden volgens de Natuur - 
lijke en toevallige ftand. der Beweging 
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in’allerhande Doening; van de Adieh 
en werkelijke befigbeden der Berk 
den ; van de inwendige Leeſt of Schet 
des, Menfchenbeelds, namelijk, het 
Maaxel en Koppeling der Beenen; 
var. de Muskelen haerplars en bedie 
ning in beweging der Menfchenlede 
maten.) — Der Leermeefter der 
Schilderkonft, eertyds in Rym ge 
ſtelt door Karel v. Mander, weder 
aan’t licht gegeeven enoncrym’d door 
Wibrandus de Geeft; Schilder, Leu 
warden 1702... 17224 8: — Grob 
Mahlerbuch, worin die Mahleres nad 
allen ihren heilen gruͤndlich * 
durch. vernänftige Ralſonnements über 
Gemdhlde erklart, und ‚aus den befem 
SKunftftäden der alten und neuen berühnu 
teten Mahler im Kupferſtichen deutlih 
dargeſtelt wird von: Ger. de Laischt, 
Mürnb. 1728. 1784. 4. 3.Dd, mit Kur, 
Engliſch, Lond..1738 und 1784. 4. 
Franzoͤſiſch, Par. 1787. 4. 2 Vde. (Da 
ih das Original nicht fenne, . und nik, 
fel6R nicht in,der nibl. de Peinzure des 
9.9 Murr, und in.den verſchiedenen 
dazu · erfchienenen Zufägen, und auch piet 
nicht einmahl in der Weberfeguug. anges 
führt gefunden: ſo bin ich gendthigt, +6 
na der deutfchen Heberfegung anzuzels 
Dieſe Ueberſehung, in der letzten 
iſt aber keinesweges, wie bet 
Titel zu ſagen ſcheint, und in der Vor⸗ 
rede zuverſichtlich gefagt wird, und Hagcı 
dorn ed wünjchte, eine neue. Ieberfchung, 
fondern der ate und. 3te Band hat.nihtt, 
als, nad löblichem Gebrauch, ein neues 
Zitelblatt erhalten. Das Wert .. üben 
haupt in 13 Bücher abgetheilt, 
Das ıtein ı2 Rap, von ——— 
des Pinſels; von dem Mahlen der Bild⸗ 
niſſe in Bebensgröße ; von dem Untermah⸗ 
len; von dem Ausmahlen; von dem Ra⸗ 
taquieen; von der Rundirung ; von der 
Schönheit ;- von der Beweaung ber Glie⸗ 
der; von bem eifrigen und gemaltiamen 
Bewegungen; von der Eoufeur bes Na⸗ 
enden; von den Barben; ‚von dem lied 
lihen und fipdnien Eoloriren; das ste 
Buch in zı Rap. Von den * Dr» 
airen 
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diniren Gedanken; von dem 
Drviniren überhaupt; von der Ordini⸗ 
rung der Geſchichte; von dem Gebrauch 
der, Kupferküde, Academiebilder, und 
Modelle; von der Wahrfheinlichteit in 
der Ordonnanz; von dem Unterſchiede der 
Elgenſchaften an alten und jungen Perfos 
nen fo wohl männlichen als weiblichen. 
Geſchlechtes; 
Ermiblung der Bewegungen der Glied⸗ 
maßen zur Ausdruͤckung der Gedanken; 
von der Wirkung der Gedanken bey dem: 
Drdiniren des Hiſtorien; von einigem 
Misverkand in Vorftelung der Geſchichte; 
von der Reichlichkeit und Natürlichkeit 
bey dem Drbdiniren; von DOrbinirung der. 
Bilder, weiche Sinn » Bedeutungen entr 
halten ; von der Ordnung der Beweguns 
gen, wie fie aus den Afferten nach einans- 
der fließen; von dem guten Gebrauch und 
Mibbrauch der Mahlerkunſt; von ber bes 
fondern Neigung, diefes oder jenes, als. 
Bilder, Landichaften u. ſ. w. zu ermähs 
len; was dur eine Zafel zu verfichen, 
und mie vielerlen fie feynd; von dem Ge⸗ 
brauch der. Sabeln und Verwandlungen 
des Ovidius; Grundregeln mie Heine Fi⸗ 


guren in einem großen Raum, und bins” 


wiederum große in „einem Beinen Begriff 
zu ordinisen find; von dem Drbdiniren 
der Hiftorie, u. d. m. in einem kurzen 
Begriff; von ber Eintheilung der Ges 
ſchichte; von der Beobachtung der Ordens 


nanz in einer Titelplattez nothmendige 


Beobachtungen in Betrachtung der Saale, 
Galerien und andrer Dester, wohin man 
eine Hiſtotie in verſchledenen Städten forts 
zuſetzen gefonnen iſt; das zte Buch, in 
5 Bap. Bon dem Unterſchied zwiſchen 
dem Antiken und: Modernen; von der 


Qusbitdung des Buͤrgerlichen oder zierlich ' 


Modernen; von der Eigenfchaft des Buͤr⸗ 
gerlichen in zwey Kapiteln; von der Klei⸗ 
dung und den Trachten; Das 4te uch, 


in 9 Bap. ‚Bon den Eouleuren und ders- 
felben Ordnung; von den Eigenfchaften, - | 
terſchiede zwiſchen einer gerdumigen band⸗ 
von der Couleur der Gewander und der⸗ 
gen einer mit herzhaften Bildern, in Ans 
fehung des »Buft, -menn beyde in as 


Acten und Eoufeuren der Gemwänder; 


ſelben ſchicklicher Vermiſchung; von dem 
Ordiniren der duuteln Objeete gegen eis 


von der Eigenſchaſt und. 
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nen hellen Grund; ‚von der Sarmonieoder 


Haltung der Coulcuren; von dem Ordi⸗ 


niren ungleicher Objecte, nebſt dem Licht 


gegen Dunkel und "dem Dunkeln gegen 
Licht; von der Wohlſtandigkeit in den un« 
gleihen und gegenſtreitenden Dbjesten ; 
von. Erdftigen Dbjecten gegen ſchwache 
@rände, und:fo binwieder, oder Dunkel 
gegen He, und-Hel gegen Dunfel ; von 
dem Beſtduben der Dbiecte; Das ste 
Buch, in 25 Kap. Bon dem Picht, 
und der Betagung oder Beleuchtung ; 
von der Beſchaffenheit der Luft ober des 
Himmels; von dem Widerſchein In dem 
Waſſer; von dem: Schlagſchatten nach den. 
verſchiedenen Bichternz: von dem Wider⸗ 
fein ober den Reflerionen; von.dem 
Sonnenlicht in Anfehung des Schattens; 
von dem Schlagfchatten in dem Gonnens 
ſchein; von der Borbildung des Gonnen- 
lichtes in einem, vom aßgemeinen Licht 
beleuchteten, Stüde; von dem Schatten. 
der Dbjecte in einem Sonnenlicht ; von 
dem Unterfchtede der Schlagfchatten, wel» 
(he aus der Sonne, oder dem Augpuncte 
entfpringen; von Anbringung verichiebes 
ner Lichter in einem Stuͤck; Anmerk. über 
das Gonnenliht; von den drey Eigen» 
ſchaften der Sonne; von der Natur der 
Gonne in Unfehung ber Linder, bie. men 
vorbildet ; von der Sonnen Beleuchtung 
bey ihrem Auf» und Untergang; von Ans. 
beingung der Sonne und anderer ‚Lichter ; 
von den Elgenſchaſten der Sonne undans 
derer Lichter in ihren mefentlihen Vor⸗ 
bildungen und den verichiedenen Zeiten 
des Tages; von dem Monde und feiner 
Anwendung in bee Mahlerey; von der 
Naht und den. gemachten Pichtern, als _ 
Fackeln, Pampen, Kerzen, euer; von 
dem Gebrauch der Peripertiv oder Sehe⸗ 
funk ; von dem Unterſchied in Eolortrung 


‚großer und: Meiner Stüde; von dvm. Un⸗ 


teefchieb der Kraft in dem Groß«, und 
Kleinmahlen, und des Vergrößerungss 
und Berkleinerungsaldier; von dem Uns 


ſchaft mit Heiner Staffirung, und dages 
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beiten Lichte vorgeſtellt find; won ben bich ⸗ 
tern innerhalb den Gemdchern ; von. dee. 
Zueignung der Lichter nach der befondern 
Art der Hiſtorien; das ste Buch, in 
17 Bap. Bon der Landſchaſt; von dem 
Lit, den Geftalten und der Verein; gung. 
in den Landſchaſten; von ber Staff irung: 
ber Landſchaften; won dem unbeweglichen 
Beowerk, Gräbern, Zomben, Hauſern, 
Gärten; von dem ſchoͤnen Coloriren in 
Landſchaften; von dem Schlagen und Mo» 
delen der Bdume nach dem Leben; von 


Gtellung der Pandfchaften, und derer fo. 


man Compagnons oder Kameraden nen» 
net; von den Lichtern in einer Landſchaft; 
von den Landſch. in einem. kleinen oder 
kurzen Begriff; von Bemahlung der Ges 
maͤcher; von der Schildereg aufler dem 


Haufe, als in Sommerbäufern, offenen 


Galerien, an Portalen und. an andern 
Dlägen ; von verfhiedenen Gabeln, wel⸗ 


che zur Staffirung und Ordinanz in ci» 


nee Landſchaft gereichen in 3 Kapiteln; 
von dem Worte mahleriſch; von dem mah⸗ 
leriſchen Schönen in der fregen Luft; von 


dem Garſtigen und Serbrochenen, welches , 


mit Unrecht mahlerikh geheißen wird; 
Das zte Buch, in 8 Kap. Bon den 
Abbildungen oder Eontrefaiten; von dem 


Mängeln des Angefichts und der andern 
Gliedmaßen; von dem, mas ben der Abs. 
Bildung, vornehmlich bey Weibsperſonen 


wahrzunehmen if; von der Ermählung 
der Betagungen, Kleibungen oder Ges 
wander und Gründe an und bey Eontres 
faiten, und dem Augpunct; von den Con⸗ 
trefaiten in das Kleine; von Depfägung 
der Dbjeeten zu Portraiten der Perjonen 
von verfhiedenen Ständen; von den ſich 


am beiten bey den Contrefaiten ſchicken⸗ 


den Couleuren der Kleidungen ober Ge⸗ 
mähder; von dem Nachahmen großer 


Dreier in Mahlung der Portraite, und. 


von dem Nachahmen ihrer Mablerarbeit 
insgemein; Das ste duch, in ı4 Kap, 
Ben der Architectur oder Baukunſt; von 
den Höhen der Ornamente, Saulen und 
ihrer Fußgeftele ; von der Eigenſchaft und 
den Beobachtungen an einem Gebdubde; 
von der Drbinang bdes:coloristen Oteiue 
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neben und bey einander, und ben Tome 
ben, Gefdäen und Termen fo bey Buckhas 
nallen. gebrduchlih; von Mahlung der 
Adern und Sieden in Dauer: und Zim⸗ 
mer « Arbeit; von. ben Steinen oder vers 
follenen Gebduben; von dem Staffiren 
bey Bemahlung der Gdiie, Kammern- 
und. anderer Gemaͤcher; von den verfchies 
denen Gattungen von Mahlereyen für vers 
ſchledene Gemacher; und in den folgens 
den Kap. Vorſchlage und Beyſpiele dazu ;- 
Das 9 Buch, in 19 Bap. Bon den. 
Deckwerken oder Mablung der lafonds ;. 
von den Schwicrigkelten dabey; von dee. 
Verkürzung der Dbjecte in.den Plafonds;: 
von der Geftalt der Bilder in ben Deds. 
werfen; Mittel, wie man fein Stuͤck auf 
der Gtaffeley eben alfo fehen möge, als 
ob daffelbe an der Dede an feinem Drt. 
geftelt wäre; von dem Zeichnen nach dem 
Leben um es in den Plafonds zu gebrau« 
chen; von der Couleur der in der Puft 
fliegenden Bilder; allgem. Beobachtun⸗ 
gen in Bemablung der Plafonds; Mittel 
ale ſchwere Baumafchinen, Bilder, Bus 
me u, d, m. in ihrer voRfommenen und 
natärlihen Verkürzung nach dem Leben. 
zu zeichnen ; vonder Haltung und Schmel⸗ 
zung ber Coufeuren in Deckſtuͤcken; von 
den Göttern, und von dem llnterfchiede 
zwiichen geiſtlichen und zwiſchen heidni⸗ 
ſchen Vorbilden; von der Vorbildung der 
VPerſonen der Dreyeinigkeit; von dem 
Glanz der Engel und der heidniſchen Botts 
heiten; von der Borbildung der Engel 
und Genien ber Heiden; von den bei, 
Gianbildern; von den Penaten, Paren 
und Eupidonen; von den Geflalten ben 
Anbetung und Gottesfurcht; von den uns 
terfchiedlichen Opfern der Voͤlker, ihren 
Beperlichkeiten und Dienfibeobachtungen ; 
von ben priefterlihen Gewandern oder. 
Kleidern, mie auch von den gemeihten 
Geſchirren, und andern zu den Opfern ges. 
börinen Gaben; Das ıote duch, m 
10 Kap. Bon der Bildhauerkunfi; was 
die Bildhauerkunſt if, und worin fie bes. 
lebt; von den Basreltefs ; vonder Kraft, : 
Eigenſchaft und Einrichtung der Bares ; 
lief; von der Kleidung der Statuen und, 
j Babs 
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Basrellefs; von den Bewegungen, wel⸗ 
&e man die Statuen vorfielen laßt; von 
Steluug der Bilder auf Piedeſtalle, Frons 
&ilpicien, in Nichen und andre Platze; 
von dem Bofliren der Modelle; von der. 
Wohlanſtandigkeit eines Heinernen Bildes; 
von der Derzierung der Srontifpicien an 
Zempeln, Hauſern und Schaupldgenz 
Das rıre Buch, in 8. Rap. Von den 
Billiegenden oder unbeweglichen Dingen ; 
Entw. zu Basreliefs; welche zu Gtaffis 
rung ber unbeweglich oder fiille llegenden 
Sachen dienen; von einigen auf befondre 
Perfonen gerichteten Vorbildungen, wels 
de mit Aid liegenden Sachen ausgeführt 
werden mögen; von dem Urſprung, der 
Art und Eigenfchaft der Kömifchen Siegs« 
frouen, auch andern Belohnungen mit 
Ehrenzeichen ;_ von den Ceremonien oder 
Röntiihen Triumphe und Giegsgepränge ; 
von der Weiſe der vier vornebinfen und 
Öffentlipen griechifcben Spiele ; von den 
Kriegskleidern und Waffenrüflungen der be⸗ 
fondern Bölter; von dem Urfprunge der 
verjhiedenen Feldzeichen, auch Wapen 
und Waffen » Schilder, u. d. m. das 
ı2te Such, in6 Rap. Vom Blumen- 
mablen; von gemahiten Blumen in Sa⸗ 


Ion, Gemachern, Galerien, vornehmlich 


aber an Plafondsz; von der, dem Blus 
menmahler nothwendigen Kengenik der: 
Deripestiv; von Blumen auf allerhand 
Gründen ; von Drdinirung der Blumen 
und ihrer Farben in Feſtonen und Bou⸗ 
queten in zwey Kap. Das ızte Buch, 
in 9 Rap. Bon der Kupferſtecherkunſt; 
von ber Kupferſtecherkunſt insgemein ; von. 
dem afgemeinen Wohlfande fo in einem 
kbönen Kupfer erfordert wisd; von dem. 
Unterjchied der Kupferfiecher und der Etz⸗ 
oder Radirkunſt; von dem Harfiren oder, 
den GSchraffirungen; von dem Züpfeln 
oder Punctisen; von dem Radiren der 
Dasreliefs; von der Kupferſtecherkunſt, 
und dem Anlegen der Schraffirung; von. 
der fhwarzen Kun handelt) — — 


In Deusfcher Eprabe: Ein frems. 


des und wunderbares Kunfbüchlein, allen 
Maplern, Bildfepnigern, Goldſchmiden 
..os bo nüglich au gebrauchen, dur. 
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Heinr. Vogtheren, Gtrasb; 1537.45 
1543. 4 — Das Kunſt⸗ und —* 
lein Sebalden Behams, Malen und Reife 
fen zu lernen, nach rechter Proportion, 
Maſſ und Austpeilung des Cirfeld, ana 
gehenden Malern und kunſtbaren Werks 
leuten dienlich, Frankf. 1546. 4. 15524: 
1565. 1582. 100n 4. mit 57. Solsichn. (Ein 
Tpeil diefes Buches, welches von Zeich ⸗ 
nung der Pferde ‚handelt, mar bereits im 
I. 1528, Narnb. 4. unter dem Titels 
Dieſes Büchlein zeiget an, und lernet ein 
Maſſ oder Proportion des Kol... «: 
erſchienen. Schoen die Titel lehren, dab. 
es eigentlich zu den Artikeln, Verhaͤlt⸗ 
niß, oder Zeichnung gehören würde : 
da es indeſſen gewöhnlich unter den ei. 
gentlichen Maplerbächern angeführt wirds: 
fo mag es auch bier feine ‚Stelle unter: 
ihnen einnehmen.). = Joſt. Ammons 
Kun und Lehrbuch, in welgem Keiffen: 
und Maplen zu lernen, ıtes Buch 1578.: 
4. ates Buch, Frft. 1580. 4. Zuſam⸗ 
men, mit dem Titel: Kunſtbuͤchlein, darin. 
neben Fuͤrbildung vieler Geiulicher und 
weltlicher hohes und nieder Standes Ders 
fonen, fo dann auch der Zürtiihen Kay⸗ 
ſer und derſelben Oberſten Figuren, auch: 
7 Planeten, 10 alter Rittmeifter und Bes 
feblöbaber , - Keutereg und Contrafadtur 
der Pferde, allerley Thurnier, Fechten, 
und dann etliche Selm ... . begriffen 
Erſt. 1599. 4. Überh. 208 DL. 
(Auch diefes Wert würde eigentlich mehr. 
u dem Art. Zeichnung, alk hieher ochö⸗ 
ven, ſteht aber nur hier, weil cs, ges. 
woͤhnlich als ein Werk vonder Mahlerey 
angeführt wird.) — L’Academia Te- 
defca della Architefura, Seult.e Pit. 
tura s oder deutſche Academie der edlen. 
Dau: Bilds und Mablereptünite, Nürnb. 
167541679. £ 2 Bd. mit Kupf. von J. 
Sandrart. Kar. mit Veranderungen, 
Nürnd, 1683. £. mit Kupf. Und was über 
dis Dablerey einzeln darin zerfireut war, 
jetzt im Sten Bd. der n, Ausg, Nurnb. 
1773 . f. (Chrſtn. Rpodius ik als der: In 
teinijhe Ueberfeger des Werkes befanntz 
nur der ıte Th. deſſelben beſchaftigt ſich 
mis der Theorie der Mapleren; und der 
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Berf. pandelt, in ıs Kap. darin, Dein 
vent, et Delineatione; de corp, hum, 
fyınmettia et proportjone; de vero 
Imaginis decoro ejusque abbreviatio- 
ne, f. Catagraphis;. -de affedtibus £, 
perturbationibus animi; de colori- 
bus; de picturis ſubactu aquario et 
fubaftu oleario; :nec non in lapide 
faltis; de diftributione et commiltio- 
ne f. unione colorum; de Calligra- 
pbia, f. pingendi. elegantia; de pi- 
Quris hiftoricis; de. opere, albario ſ. 
pingendis muris recentibus quod vul- 
goin Frefco vocant;de Pikur.Topogs- 
f. Campeftr. er fubdialibus; de pin- 
gendis veftibus er pannis, de lumine 
et conclavi Pictoris, it. de picturis 
nolturnis; de color. origine, natura 
er fignificatione; de Pictura Sinen- 
fum, it, de figuris ligno incidendis; 


nec non de Melano- chalcographie- 


ſ. fguris nigricantibus in aere eſſin- 
gendis.) — Wilh. Stettlers Bericht 
von dem rechten Wege zu der. Mableren, 
Bern 1679. 12. — Der curiofe Mah⸗ 
ler, Dresd, 1679. 8. mit Kupf. — m. 
3. Dauws moplunterrichteter, kunſter⸗ 


fahrner, galanter, doch aber zugleich ers. 


Bauficher, Mahler, Copp. 1721. 8. verm. 


von Earl Bertram, ebend. 1755. 8. — 
Soferp Widtmaißers Kunfgrände der 


Zeichnung und. Maplerey, Wien 1731. 4. 


— Der molanführende Maler, welcher 


euridfe Liebhaber lehet, wie man ſich zur 
Malered zubereiten, mit Delfarben ums 
sehen, Gründe, Flrniſſe und andre. dazu 
nöthige Sachen verfertigen, die Gemälde 
geſchickt auszieren, verguͤlden, verfilbern, 
aecurat laquiren, und ſaubere Kupferſtiche 
verfertigen fol; nebſt einem Kungkabinet 
rarer und geheim gehaltener Erfindungen, 
aus eigener Erfahrung aufgezeichnet von 
Joh. Melch. Croecker, Jena 1736. 1743. 
1753. 1764. 1778.85 (Ob dieſes böchft mits 
telmäbige Büchlein nicht ſchon zuerſt fruͤ⸗ 
der, als hier angezeigt, erſchienen if, 
weiß ich nicht. - In der legten Auflage 
find, der Vorrede su Bolge, allerhand 


Deränderungen vorgenommen worden ; es 


beßeht eigentlich aus 1) Abtheilungen, 


Mah 


wovon nur bie erfle, und auch diefe nur 
zum Thell,-die Mahlerey betrift, und, in 
39 Kap, von der Mahlerey und deren Hoch⸗ 


achtung; von dem Nugen des Zeichnend; 


von den Wiffenichaften, deren Erkenntniß 
zur geſchickten Mahlerey erfordert wied; 
von Farben; vom Srescomahlen; vom 
Mahlen aus freyer Hand; von Abthellung 
und Maß des menfchlichen Leibes; vom 
Pandfchaftmahlen ; vom Gebrauch der Far⸗ 
ben in einem Gemälde oder Schilderey ; 
von Stellung der Glieder und deren Bers 
fürgung in einem Bilde; vom Hiſtorien⸗ 
mablen ; von allerleg Kleidern; ein Ges . 
mdhlde leicht nachzuzeichnen; von dee 
Beichaffenheit des Zimmers, fo zum Maps 
len erfordert wird; von der Erfindung 
der Delfarben; von ben nothwendigſten 
Gtüden, fo beo den Delfarben ſeyn müfs 
fen; von dem Farbenſtein, und den dazu 
gehörigen Pdufern und Farbenfteinen ; von 
den Pinfeln und deren unterjäiedlichen 
Yet; vom Waſchfaſſe, worin die Pinfel 
reine gemacht werden; von Paletten; 
von allerley Geſchirren darin man fo wohl 
bie Del», als auch die Wafferfarben ber 
balten und aufheben fol; von ber Staffe⸗ 
led, mie auf folder gemaplt und wie die 
Bilder darauf bevefligt werden; von den 
trocknen Delen und Fieniffen, womit die 
Barben angemacht werden follen , desgleis 
hen wie das LeinsDel zu Idutern; von 
allerley Gründen auf Papier, Zub, Holz, 
Stein und Metallen; von den Zarben, 
melde zu den Delfarben tauglich find; 
von weißen Farben; von gelben Farben ; 
von eothen, geünen, blauen, braunen, 
ſchwarzen Sarben;, von Goldaränden, fo 
wohl zu Matt» als Glanzgold; Hol; und 
Bildſchnitzer⸗Arbeit ſchoͤn weis zu mahlen 
und zu poliren; Holzwerk auf mancherley 
Art mit Oelfarben und Adern zu mahlen; 
allerley Manieren, bie Schattir⸗ und Er⸗ 
hoͤhungen zu lernen, imgleichen, wie man 
mit Röthelkein, Sinefifcher Dinte, blauen 
Indig und andern Barben tuſchiren fol 
von Reiß⸗ und Zeichenfohlen; alte Dels 


. farbenbilder seine zu machen; cin Kupfer 


ſtuͤcke zu mahlen, daß es fich bdarfiet, 
als cin wit Delfarben — 


Map 
Die ste Abtheilung enthält das fo genann⸗ 
te Kuuftcabinet, und handelt von Arbeis 
ten aus Wachs, Flockſeide, Gips u. d. m. 
fo gar von Dinte und Siegellack uud Licht 
machen; indefien wird auch bier in z Kap. 
(im zoten und zıten) gelehrt, mie man 
ein Kupferſtuͤck auf cin Glas bringen, und 
ſolches ſchoͤn mahlen kann, und wie aller, 
hand Schrift, Blumen und Gemaählde 
ouf Glas zu mablen find.) — Philoſo⸗ 
phiſche Gedanken von der Maplerkunft, 
in dem Abriffe von dem neuchen Zuftande 
der Selehriamteit, Gött, 1740, 8. St. 1. — 
Gedanken über die Nachahmung der gries 
chijwen Werte iu der Maplerey und Bild» 
hauerkunſt, Dresden 1754 und 1756. 4. 
Sendfpreiben überdie Gedanken. ..ebend, 
1755. 4. Erläuterung der Gedanken .. » 
ebend. 1756. 4. von Joh. Winfelmann ; 
Scans. Par. 1765.4. Engl. Lond, 1766. 
8. Bon der Grazle in den Werfen ber 
Kunſt, Im sten Bd. der Bibl. der fh. 
Wiſſenſch. ©. 13 u. f. von Ebend. (Wes 
gen feiner übrigen Werke f. die Art. Ans 
tik, Geſchmack, und die Folge.) — 
Anweiſung zu der Mahlerkunſt, worin 
nebſt deren Fuͤrtreſlichkeit und Nutzen ges 
zeigt wird, was wir zum gründlichen 
Verſtand der Mahlerkunſt wiſſen, und. 
wie er ſich durch Uebung darin perfectio⸗ 
niren fol; nebſt einem gründlichen Uns 
terricht vonder Reiß⸗ und Zeichen», mie 
auch Juuminirkunſt, oder dem rechten 
Gebrauch der IWafferfarben . . . Leips. 
1756. 8. (Ohngeachtet diefes Werk nichts, 
als ein neuer Abdrucd der Ucherfegung von 
dem vorher angeführten Werke des W. 
Goeree feyn foR (ſ. Bibl. der ſch. Wiſ⸗ 
fenf. Bd, 8. ©. 84. Anm. x) und auch 
auf dem Titel felbft eine neue- Auflage 
beißt: fo mwird es doch nicht für Webers, 
fegung ausgegeben; und fein Janhalt 
mag alio bier feinen Plas finden. Es 
beſteht eigentlich, wie ſchon der Titel bes 
fagt, aus drey verfchiedenen . Schriften, 


wovon die erſte, in 7 Abrheil, eine An⸗ 


weifung zu dev Praktik, oder Hand⸗ 
lung der allgemeinen Schilder; 
oder Mahlerkunſt entpält, aber nicht 


fo wohl von der Kun, als dem, was. 


Deister Theil, 


— 
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der Mahler wiſſen ſoll, und von den Vorzd⸗ 
gen und dem Nutzen der Mahlereh handelt. 
Die zwevte ©. 138 u. f. enthalt die Anweis’ _ 
fung zu der allgemeinen Reif. und 
deichenfunff, und wird bey dem Art, 
deichnung ndher angezeigt werden ; die 
dritte, ©. 265 u. f. die Jlluminir „oder 
Krleuchtereyfunft, oder den rech⸗ 
ten (bebrauch der. Waflerfarben, 
darinnen berjelbigen rechter Grund und 
vollfommener Gebrauch, fo wahl zu dee 
Mahlered, ais ZNuminieung und Erleuch⸗ 
terey fürzlich gezeigt wird ;* und handelt 
zuerſt, in 14 Abth. von den Farben und 
Gerdtbibaften, die man im Illuminiren 
oder Erleuchtern gebraucht; von dem Bley 
und Mufhelweiß, deſſen Vermiſchung 
und Gebrauch; von der blauen Karbe, 
deren Arten, Miihung, u. ſ. w. von 
Zubereitung, Mifhung und Gebrauch der 
gelben Barben; von Zubereitung, Mis 
fhung, u. f. mw. der grünen Farben; von 
Zubereltung u. f. w. der. braunen Facben; 
von Zubereit. der fchivarzen Karben; von 
der Anfeuchtung und Einweichung der 
Waſſerfarben; wie man den Waflerfars 
ben helfen fol, wenn fie nicht wohl flieſ⸗ 
fen oder auf dem Papier haften wollen; 
wie man feine Sarben zum Gebrauch rein 
balten jo; wie man das Papier, oder 
die Kupferlüde, darauf man ınablen, 
oder illuminiren und erleuchtern wid, leis 
men oder planiren und feſte machen fol; 
von etlichen allgemeinen Dingen, welche 
in dem Wnfdeben und Waflerfarben zu 
wiſſen und zu beobalpten nöthig find; von 
den Sarben und den Ortern, welche man 


in einem Kunfttäde, dad man. iduminis 


ven will, erſt foR anlegen. Hierauf folat, 
in ı7 Abtheil. S.307. die Iluminie + oder 
Anfdrbekunſt, nahmlich, von der Hebung 
und dem Gebrauch der Wafferfarben ; wie. 
man allerhand Lüfte, nah Beſchaffen⸗ 
beit des Gemwitters anlegen, behandeln 
und fdeben fol; von.den Gründen und 
unterfbiedlihen Mauern der Gemdcher 
und Kammern ; mie man-alerband nackte 
Bilder mit Wafferfarben anfteeihen und 
mahlen fol; mie man alerband Haare 
der Männer, rauen und Kinder anfreie 
9 | en 
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chen und färben fol; mie man allerhand 
Bäume, Stiehle, Aeſte, Schiffe, Bauer- 
hauſer und ander Holzwerk anfdeben fol; 
von der Anfärbung der Städte, Schloͤſ⸗ 
fer und verfalenen Gebäude, es fey auf 
dem Vorgrand, oder von fern im Ders 

ſchießen; mie man allerhand Klippen, 
‚ Stein, Selfen, u. d. m, mit Farben ans 
reichen fol; wie man allerhand Land» 
fchaften, Berge, Bdume, Felder w. d. 
m. anfdrben fol; mie mah den fuͤrnehm⸗ 
fen vierfüßigen Thieren ihre gehörige 
Borbe gchen fol ; mie man allerhand frier 
chende und giftige Thiere anfdeben fol; 
wie man den fürnehmften Bögeln 'und 
Federvieh die eigentliche Farbe geben fol ; 
wie man ollerband Waller und Fiſche ei⸗ 
gentlich anfärben fol; wie man allerhand 
Baumfruͤchte eigentlich anfärben fol ; wie 
man allerhand Erdfrächten die Farbe an⸗ 
legen fol; mie man die fürnehmften Blu⸗ 
men des Feldes eigentlich anfdrben fol; 
wie man allerhand Gold, Silber, Ku⸗ 
fer, Zinn» und Eiſenwerk anlegen und 
Färben fol.) — Betrachtungen über die 
Mahlerey, Leipz. 1762. 8 2 Th. von 
Epriftn. Lud. von Hagedorn, Zrans. von 
Mich, Huber,‘ Leipg. 1775. 8. Verſchie⸗ 
dene desfelben waren vorher in den 6 = 
gten Band der Bibl, der fchönen Wiſſen⸗ 


ſchaften eingeruͤckt worden, Ihr Junhalt iſt 


hoffentlich zu bekannt, als daß es noͤthig 
wäre, ihn anzufuͤhren) — Ja’ Joh. 
Sam, Hallens : Wertiidte der Künfte, 


Brandend, 1765. 4. u. f. handelt der yre' 
Abſchuitt desserften Theiles von der Mabs » 


lerkuuft. = Laokoone oder über die Graͤn⸗ 
zen der Mahlerey und Porfie ;% . 
Gotth. Ephr. Leſſing, ıter Th. Berl: 
766. 8. Mit einigen Zufiten, 1788: 8: 
Engl.'1767. 8. Qu verdl. mir dem ten 
der kritiſchen Wilder, (Riga) ı769. 8. 
— Theoretifihe Abhandlungen über bie 
Mahlerey und Zeichnung, barinnen Die 
Grundidge: zur Bildımg eines guten Ges 
ſchmackes in diefer Kunft vorgetragen wer⸗ 
den, Frankfurt und Peipzig 1769. 8. (Hr. 
Meufel ſchreibt in ſ. gel, Deurfidland, 
Lemgo 1772. biefes Werk dem’ Mahler,’ 
Earl Schneider, amd in dem Nachtrage, 
I... \ 


von’ 


Mah 

femg0 1774-8. dem Hrn. J. G. B. v, Wis 
mannshaufen ein dhnliches Werk zu; wel⸗ 
cher der Verf. tft, weiß ich nit; wahr⸗ 
ſcheinlicher Weife iſt er aber ein Schwei⸗ 
ger; , denn in der Einleitung gedenkt er 
des Bildhauer Hurdters, als feines bands⸗ 
manns ; aber, mas er von ihm fat, daß 
er nähmlih ein Mahler und der einzige 
Driginalkopf feines Vaterlandes geweſen, 
giebt einen geringen Begriff von feinen 
Kunfitenntnifen. Er handelt, zuerſt, 
in ı2 kutzen Abichnitten, von der Mah⸗ 
lerey, als von hiſtor. Semäblden, ber 
Mythol. Alegorie, ſathr. Semdpiden, u, ſ. 
w. von farafterififchen oder Portraitmah⸗ 
lereyen; von Pandfihaft » Sce und Schlacht⸗ 
ffäden; von Frucht⸗ Blumen » und Ins 
fectmahleregen; von verjängter oder Mi⸗ 
niaturmablerep; von der Zufaminenfegung ; 
von dem Ausdruck der Peidenfbaften; vom 
Erhabenen; von dem Ueblichen oder Kos 
ſtume; von den Gratien; von den befien 
Meiſtern aller obbenannten Sattımgen von 
Mahlerehen; von Kunflwörtern, und 
bierauf In 14 Abfchn. von der Zeichnung, 
als, mas die Zeichnung ſey; in mie fern 
die Zeichnung den Rang vor der Färbung 
behaupte; von den verſchledenen Mar 
nieren im Zeichnen; daf es nicht rathſam 
ſey, nad Marmer und Stein das Genie 
zu bilden; vom Erhabenen in der Zeich⸗ 
nung; aus welchen Thelten die Zeichnung‘ 
beſteht; vom Zufammeniegen im Zeich ⸗ 
nen; von den Stufen ımd Wachsthum 
ber Zekbnungen: von der Proportion; 
von ber Anatomie; von der Falten » Drds 
nung; von Kupferkichen; der Schwarze 
eimf, Holzſchn. "und Radiren; von der 
nachahmenden Zeichnung; mie man ven 
Mahleregen und Zeichnungen urtheilen 
ſoll, alles in leeren Worien!) — Kdres 
mons Narur und Kunit in Gemäbiden, 
Bitdhauerenen, Gebduden und "Kupfer 
ſtichen, Leipz. 1770, 8. e Th. von Fri. 
Ehrfiph. von Siheob. (Der Verf, hans 
det, im ıten Bde, in einer Einleitung, 
von der Annchmtichkeir, vom Nuten und 
von det Nothwendigkeit der Mäblerfunf, 
und Hierauf, in 2ı Kap. von der Begier⸗ 
de zu mahlen; von freundfipajtl, Kunt⸗ 

4t- — 4 rich⸗ 
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gichtern der Mahlerey; von verſchledenen 
Meynungen und Anmerk. über die Maps 
lerev; vom Wege zur Kunft zu gelangen; 
von dee Neigung zu einer Art zu mah⸗ 
len; vom üctheil des Publikums, dee 
Schmeichler und feihten Bewunderer; 
von Bettachtung großer Meilerfüce ; 
son ungeſchickten und unwiſſenden Ken» 
nern und Kunfirichtern; von den Vor⸗ 
theilen des Pinfeld; von der Richtigkeit 
des Umriſſes, und von den Verhaltniß 
des menichlichen Körpers; von der Zus 
fommenfügung veriihiedener Theile in ein 
zierliches Ganzes; von der Eigenliche ei» 
nes Mahlers, und von feinen durch Lobes⸗ 
erhebungen vermehrten Schlern; vom bes 
ſondern Geſchmack und einer glüdlichen 
Wahl im Zeichnen; vom Gratiofen oder 
Aumuth; vom Naifen und Reisenden des 
Binfels; von Vermeidung bes Übertricbes 
oen Eigenſinns; von dem reizvollen Co⸗ 
lorit Titlans; von dem zierlichen Umriſſe 
der antiken Bildhauerkunſt; vom guten 
Geſchmack in der Kleidung und den Fal⸗ 
ten; von dem Ausdruck der natuͤrlichen 
Schönheit und derſelben zetteuen Nach 
obmung; von den Gemuͤtheregungen oder 
Leidenschaften; von den Wirkungen, fo 
die Gemuͤthsreaungen im Angeficht vers 
urjachen. Hierauf folgen zwey Abhandl. 
von der Art und Weije die Umriſſe zu vers 
fertigen und zu zeichnen, und vom Ges 
Drau der Farben; und ein Berfuch, 
was für Eigenfchaften zur Mahlerkunſt er⸗ 
forderlich find. Der ate Bd. enthält, zu: 
erfi, eine Abhandl. won der Bildhauer 
£unf und einigen Werken derfelben; und 
hierauf folgen, ©. 1532. Kurze Wieder 
‚boblung einiger Kunfiregeln für junge 
Mahler; Etofium über die Nachahmungs⸗ 
kunſt, oder die fo genannte Porteaitmahs 
lerey ; die Peripectivtunf in der Mah⸗ 
lerey; vom Kupferſtechen; vonder ſchwat⸗ 
zen Kunft, von einigen Mahlern, Bildh. 
und ihren Werken; Beſchr. verſch. Ge⸗ 
mdhlde; Nachr. von moſaiſchen Gemdhls 
den; von der Urchitectur ; von der Ders. 
3 la Grecque. Ein Anhang, G,460 ent⸗ 
Hält ein Schreiben über die fo genannten 
grotesten Mahiereyen, eine Abhandi. von 
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Mauergemdhlden oder Freseo; ben Ken⸗ 
ner der Kunſt im Traum; und ein paar 
Aufiäge vom Aufnehmen und dem Ver⸗ 
fal der freyen Kuͤnſtez und vom Ver⸗ 
dienſte der alten italieniihen und Deuts 
ſchen Mahler.) — Bon eben diefem Ders 
faſſer ik: Oreſtrio von drey Künften der 
Zeichnung, wit einem Anhang von dee 


Wet und Weile, Abdrüde in Schwefel, 


Gyps und Glas zu verfertigen, auch in 
Edelſteine zu graben . . . .. Wien 1774 
8. 2 Ch. (Beyde Theile enthalten 73 Abs 
ſchnitte folgenden Innhaltes: lieber lies 
fprung und Bedeutung des Wortes Afas 
demia; Wlterth. der drey Kuͤnſſe; Idea, 
woher und was fie en; die Schönheitz . 
Pouſſin von der Mahlerkunſt und von dee 
Schönheit; Uebungim Natmahlen; Des 
urtheilung der Kunſt; Die heutige Mah⸗ 
lerey; Hülfsmittel zum Mattel, Bücher, 
Gedichte u. d. m.; Geb. über die Kunfl 
von H. Wille; das Gleichgewicht der Mah⸗ 
ler od. die nichtsmärdige Wage des de Ps 
des; der güte Freund und Rathgeber des 


Mahlers; die Auferſtehung der Kunſt gu 


Zeiten des Gietto; die Wolgereimtbeit 
(Eurychmia), dic Symmetria od. Gleich⸗ 
förmigteit; die Allegoria; der Ausdrud 
ber Ufferten, Zugenden und Beidenitafs 


ten; die Falten in Kleidungen; das Cos 


lorit; das Coſtume; Landfhaftmabterenz 
der mahlerifhe Raub; die Erfindung; 


Anord. der Ziguren; SZeitvertr. und Kurz ⸗ 


weile der Mahler; der gluͤckliche Staud 
der Mobhler ; der Werth und Unwerth dee 
alten Griechen und Römer; Neid, Eis 
ferfucht, Mißgunſt unter den Künfllern; 
Verachtung der fo genannten ontifen Yes 
beiten; Nichtswuͤrdige Schule der Zeichs 
nung; Bevtrdge zur Geſch. der ditefien 
ge. Mahler; Portraitinahleren ; gefdhr⸗ 
Ude Kunfrichter; die Buräcdktunft der | 
Mahler und Künfler aus Griechen. in 
Stalien; das jüngſte Gericht von Mich, 
Ungelo; Beobacht. üb. alte gr. roͤm. und 
heutige Mahler; Raph. und Mit. Ans 
gelo (ar TH.) Don dem in Deutfhland 
neuen Worte, Nuance; Gedanten des 
Mahl. C. U. du Fresnoy über die vors 
nehinften Mahler aus dem legten Jahr» 

Da hune 
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hundert; Ant. R. Mengs; Rapp: Schu⸗ 
ler im ‚Vatican; Titian; verſchledene 
Briefe von Aretin an die Mahler. feiner 
Zeit; Gemahlde von Pandesgegenden ; Kus 
pferieiber; Lebendart der alten Kuͤnſtler; 
Rabdographia, od, die Kunft geſchwind 
zu mahlen; Camera dptica; Ein gemahls 
tes Schlafſz. zu Caprarola; Rom und Pas 
sis In Anjehung der drey Künfte der Zeich⸗ 
nung; Sammf. von Kunſtſachen; die Ars 
chitectur; Wersierung der Architecture; 
Ders. in den übrigen Künften der Zeich⸗ 
nung; Groteske Berzierungen ; das Publ. 
nuͤtzt dem Künftler; Köremon und Dres 
fitio; Oreſtrio an Köremon; bie Schus 
le der Zeichnung; Triumph der Jano⸗ 
san; Schr. an Drefirio; Anmerkungen ; 
die Kunft, Portr. in Edelſtein zu graben ; 
Art und Weife in Diamanten zu graben 5 
Abdrüde von Gyps, Glas und Schwer 
fel zu machen.) — Unterricht zur gruͤnd⸗ 
lihen Erlernung der Mahlerey von Unt. 
Tiſchbein, Hamb, ı7zı. 8, (Das Werk 
if in zwey Theile abgetheilt, wovon der 
erſte, im ıten Buche von den Gründen 


der Mahlerey, ald von der Nachahmung, 


den Geſchmack und der Schönheit; im 
— aten von den Hülfdgränden der Diahles 
rey, ald Geometrie, Optie, Perfpectiv, 
Baukunſt, Anatomie, . Proportion und 
Ponderation; im zten von dee Gelehr⸗ 
ſamkeit und Wiſſenſchaft des Mablers, als 
vom Coſtume, von der Bekleidung; von 
den Peidenibaften, von der Wiſſenſch. 
der Ginnbilder, und vom Antiquen und 
Modernen; im 4ten von den Gegenſtan⸗ 
den-der Mahlerey, als hiſtoriſchen, mys 
thologiſchen, allegoriſchen und .phofifalis 
fen; im sten von der Handlung des 
Mahlers, als vom Anfang in der Zeich- 
nung, von der Jnvention, Compoſition, 
Zeichnung des Nackenden und der Etaffis 
rung; im sten von der Bemablung unters 
ſchiedlicher Objecte, als der Hdufer, Theas 


ter und dee Staffeledgemahlde: und der‘ 


- 3mwente, im ıten Buche ‚von der unters 
ſchiedlichen Vorſtellung der Dbiecte durch 
die Geſchichte, Zabel, Portrait, Land⸗ 
fih. Gefelibaften, Thiere, Blumen und 
Brüchte, Gebdude und Verzierungen; im. 


Mah 
aten von der verfchiedenen Art zu mah⸗ 
Ien, als Großmahlen, Kleinmahien, in 
Delfarben, Waſſerfarben, von Sresco, 
Miniatur und Paftel; im zten vom mah⸗ 
lerifchen Schönen „| ale vom Schönen 
überhaupt, vom, Schönen in freyer Luft, 
vom Schönen in verfhloffenen Orten, von 
der Ordonnanz dunkler Objecte gegen helle 
Gründe, von frdftigen Objecten gegen 
ſchwache Brände, vom Ordiniren unglels 
er Dbiecte, von den Gründen; im a4ten 
von Liiht und Schatten, als der Betas 
gung überhaupt,. vom Gonnens und ges 
meinen Licht, vom natdelichen Schatten, 
von Schlagfihatten, vom Mondenlicht, 
vom Fackel⸗ oder andern Licht, von der 
Reflexlon; im sten von den Farben, als 
von den: Farben nach der Optik, von bee 
Harmonie und Haltung der Farben, von 
ber Ordnung berielben gegen einander, 
von den Localfarben, von Licht und Schats 
tenfarben, von Mezzotinten, vom linters 
fipied.des Eolorit im Groß und Kleinmah⸗ 
len; im öten von dee Bemahlung, als 
von Zührung des Pinfels, vom linters 
mahlen, vom Ausmahlen, vom Retows 
chiren handelt, Uebrigens mil der Verf, 
ſ. Schrift nur für feine Schüler gefihries 
ben haben.) — Unterſchied der freyen 
und mechaniſchen Malerey practifch er⸗ 
klart, von E. 8, D. Huch, Halle 1773. 8. 
(Die erſte unterſcheidet, dem Verf. zu 
Folge, ſich von der letztern, durch den 
Ausdruck der Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten,. durch das Genie und Begeiſterung, 
durch die Erhebung über alle Grenzen, 
und durch die Erhebung zu einer Wiſſen⸗ 
haft. „Uebrigens it die Schrift cine Ans 
wendung der allgemeinen Bernunft s und 
Redekunſt auf die Mahlerey, und ‚Daher 
ein wenig poßierlich ausgefallen.) — Das 
Studium der Zeichentunft und Mablerey 
für Anſanger; nebit der Terminologie in 
dieſen beyden Künften, einem Berz. der 


berühmten Mahler, der verfdiedeaen 


Schulen, der jegigen Afademien der Mah⸗ 
leer, Bildhauer und Baumeiſter in Eus 
ropa in alpbaberbiiiher Ordnung, und 
der einem Künftler nöchigen Bäder, von 
Chrkn. Lud. Reinhold, Goͤtt. 1773. 8. 

mit 


2 = 
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mit 45 Kfm. (Das Werk beſteht aus 
35655. deren Innhalt hier nur unndthis 
gen Kaum wegnehmen würde, da fie als 
täglihe Sachen, fihlecht geſagt, enthals 
ten.) — Don eben diejem Derfaffer find : 
Soſtem der zeichnenden Künfte, nebſt eis 
ner Anleit. zu den Antifen, Hieroglyphen 
und modernen allegor. Attributen, nah 
der Sulzerſchen Theorie, für angehende 
Mahler u, f. w. auch zum privat s und 
oͤffentlichen Gebrauch auf Schulen einges 
richtet, mit 40 Kpfen. Münfter 1784. 8, 
(Das Werk id in 29 Abfchn, abgetheilt, 
und Dieje handeln: von der Zeichnung; 
von den geometr, Anfangsgründen ; von 
der Anmwend. der geometr. Anfangsgrände; 
Anwendung der Flachen; mas das Gtu- 
dium der Zeichentunf enthält; von den 
Studien überhaupt; von ben Nebenſtu⸗ 
dien zu hiſtor. Städen; von den Haupt 
ſtudien zu den hiſtor. Stuͤcken; Studien, 
zu architect. Kiffen; Studium zu Mens 
ſchen; von dem Ausdrud der Leidenſchaf⸗ 
ten; die Zunft zu ſchattiren; Uebergange 
vom Ficht zum Schatten; Arten des Lich⸗ 
tes und Schattens; Mittel zum Zeichnen 
und Schättiren; Beſchaftigungen mit der 
Schattierkunſt; vom Kopiren, von der 
Nachahmung; von der Bekleidung; von 
der Zeihnung nah Kunden; von der 
Zeichnung nach dem eben; von den, eis 
nem Zeichenmeifter ‚nothwendigen, me⸗ 
chaniſchen Kenntniffen; von der Ausfühs 
rung gezeichneter Stuͤcke; von Pidt und 
Chatten überhaupt; von ber Perfpectiv; 
von den verſchiedenen Mapieren im Zeich⸗ 
nen; vom Nusen der Zeichenfunft; vom 
Gtiszsiren, u, d. m, von der Allegorie u. 
d. m.) — Als eine Fortfegung diefed Bus 
es erfhien, von eben dieſem Verf. die 


Zeichen » und Maplerfihule oder ſoſtemat. 


Anleit, zu den Zeihens Mahler » Kupfers 
feber s Bildhauer » und andern verwands 
ten Künften .„ . . mit 45 Kpfrn. Müns 
fier 1786. 8. (Das Werk enthält 29 Ab⸗ 
fon. ald von der Mahlerey überhaupt ; 
von der Farbengebung ; von der Ausübung 


der Mahlerey; vom Kolorit; vom kaſſl⸗ 


ren und Pidiren; von der Haltung; von 
den verſchledenen Arten der Mahleren; 
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don ben Manleren im Mahlen; von den 
Geichlechtern der Gemdplde ; ‚von der Uns 
ordnung; vom Ton; vom Geſchmack; 
vom Guten, Schönen und Reisenden ; 
die Charakteriſtik; vom Schicklichen und 
Veblichen; von den Einheiten; vom Yas 
thos und Ethos; von dem mahlerif yen 
Erfinden; von den Ginnbildern ; Zermis 
nologie ber bildenden Künfte (die, zum 
Theil, ſchon in der erſten Schrift des 
Derf. ſich findet.) Anatomie der bild 'n» 
den Künfte; von den Verbaltniſſen des 
menfhlihen Lelbes; die Aezkunſt; Die 
Kupferſtecherkunſt; die Schwarziunft; die 
geförnte Kreidemanier; in Aqua tinta 
zu arbeiten; die Kupferdruckerkunſt; das 
Bormfihneiden.) — Was diefen bepden 
Merken noch zu einem volfiändigen Sys 
fiem der Kunft fehlte, mwolte der Verf. 
in der „Akademie der bildenden ſchoͤnen 
Künfte, nebit einer vollſtaͤndigen Mythos 
logie oder Beſchreibung der Mufler der 
Alten „ . „ mit 14 Kofrn. Muͤnſtet 1788. 
8.* llefern. (Das Werk enthält vierzehn 
Abſchnitte, als von den Verhältniffen, 
Eigenfhaften der Schönheit an alten Wer⸗ 
fen der Bildhauerkunſt; Mothologte für 
bie zeichnenden ſchoͤnen Künfte; Geſchich⸗ 
te der Mahlercy; Geſchichte der Kupfers 
ftecberfunft ; von der Steinſchneide⸗ and 
Steinetzkunſt; Geſchichte der Kunft in 
Stein zu ſchneiden; die Bildhauerkunſt; 
Geh, ber Bildhauerkunſt; von den Schus 
len ; von den Nlademien ; Ders. ber vors 
nehmften Gallerien und Kunftlabinettes . 
Ders. der diteften und neuern Künfler; 
Bibl. der zeichnenden fchönen Künite, 
Schon diefer Innbalt lehrt, daß der Verf. 
in diefem Werte manderley aus feinem 
ganz erflen wieder aufgersdemt hat. Und 
manches iſt wieder, wie z. B. der Ab⸗ 
ſchnitt von Afademien, und der von ber 
Bibl. der ſchoͤnen Künfte, fo wie der von 
den Galerien, buchſtablich, aus ber, 
in ber Folge vorfommenden Afademic ber 
bildenden Künfte von Prange abgeſchrie⸗ 
ben. Andre Abfhnitte find dußerft leer 
und zugleich voller Fehler; 3. B. In dem 
Ders. der vornehmſten Galerien und 
Kunſtkabinette iſt die befannte Gallerie 
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won. Luxenburg unter die eigentlichen Ge⸗ 
mählde «- Sammlungen gefegt, zu Wien 
eine Sammlung des Prinzen Eugen, die 
fhon, vor einem halben Jahrhunderte 
verkauft worden iſt, und dafür die, von 
mehrern folben, noch) exiſtirenden Samm⸗ 
‚Jungen gedruckten Verzeichniſſe, nicht an⸗ 
geführt.) — Noch hat eben dieſer Verf. 
einen „Plan über die Zeichenkunſt und 


Malerey, Dsnabr. 1373. 8. drucdenlafs 


fen, der nichts, als Ueberfibriften von Kas 
piteln enthält. — €. 2. Junfer Grund⸗ 
ſate der Mahlerey, Zuͤr. 1775. 8. (Die 
Heberinriften dartn jind: Geſchichte; Por⸗ 
grait ; Geſellichaftsſtuͤcke; Landfchaft 5 
Schlachtftücke; Blumenffuͤcke; Zufams 
: meniegung; Coſtume; Pathos; vom Ers 
habınen, Schönheit und Brazie; Draps 
perie; Wahrbeit ; Grenzen und Vereini⸗ 
- gunöpunet zwikben Poeſie und Mahlercy; 
Werth und Einhuß; Wntife; Genie; 
Artiſt; vom Urtheil; Erfindungen; Ges 
ſchidte der Kunſt; Mahlerſchulen. Alles 
ſehr fuͤchtig hingeſchtrieben, und groͤßten⸗ 
theils aus andern Bichern geftböpft.) — 
Ehrifin. For. Prangens Entwurf einer 
Mlademie der bildenden Künfe . . . 
Kalle 1778. 8. 3 Bde. (Der ıte Band bes 
ficht aus zwey Theilen, wovon der erfie, 
nad einer algemeinen Einleitung, in ı7 
Abſchnitten, theoretiſche Abhandl. von ben 
bildenden Kuͤnſten euthalt und von der 
Geometrie in der Zeichnungskunſt, Die 
erfie Stufe der Zeichnungstund (in 9 
Kap.) vom Licht und Schatten (in3 Kap.) 
von der Draperic; von dem Ausdruck 
Cin 3 Kap.) von der Erfindung und Ans 
erduung; von der Peripertivtunf; von 
der Anatomie; von der zweyten Stuffe 
der Zeihenfunf ; von dem Eopiren; von 
der Farbengebung; von der Portraltmah⸗ 
lerey; von der Landſchaſtmahlerey; von 
den übrigen Gegenſtanden der Mablerey 5 
von der Beurthellung eines Gemähldes; 
von ber Bildhauerkunſt, und von ber 
Baukunf, handelt. Der zweyte Theil bes 
greift die braftiiihen Abhandl. der bilden, 
den Künfle, und beſteht aus 14 Abichn. 
als vom Zufchen und Illuminiren; von 
der Diiniaturmahlerey; von den übrigen 
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Arten der Waſſermahleren; practiſche 
Handgr. bey mathemat. Kiffen; von der 
Vaſtelmahlerey; von der Oelmahlerch; 
vom restomablen; von der moſaiſchen 
Arbeits von der Emails und Porzelldns 
mahlerey; von der Glasmahlerey; von 
der Wachsmohlerey ; von dem Kupferfics 
den; von der Bildhauerkunſt; von ber 
Steinfihneiberfund.. Der zte Band, 
als der dritte Theil des Werkes; enthält 
in 13 Abfchn. die Geſchichte der Kunf zus 
erſt im Algemeinen, und dann der cite 
zeln ihnen Künte, ein Ders, von den 
Akademien, von ben berühmtefien Galle⸗ 
riea; (wo auch die Purenburger Galerie 
als ein Cabinet angeführt ik) von der 
Einrichtung der Kunfitabinette; von den 
beroͤhmteſten Künftleen, von Schriften 
über die bildenden Künfte, und von Kus 
pferſtechern und Formſchneidern.) — Von 
eben diefem Verf. iſt noch die Schule der 
Malereh, Halle 1782. 8. (Mach el⸗ 
ner kurzen Finfeitung, und einer Erflde, 
der wornehmften Kunfimörter in der Mabs 
teten, mird, in dem iten Abichn. von 
der Geſchichte dee Mahlerey und den 
befannten Schulen, im aten von den vers 
fehledenen Arten der Mahlerey, und im 
3ten von den Farben und ihrer Anwens 
bung gehandelt.) — Vorleſungen über 
die zeichnenden Künfte, für die Zoͤglinge 
der funfiafademien, von H. U. Mertens, 
feipg. 1783. 8. (Dee Borfefungen find 
eilfe, als: Ueber die zeichnenden Künke 
und deren Verbindung mit den ſch. Wil 
fenfcbaften; über den guten Gefhmad, 
Nachahm. der fhönen Natur, und Gıw 
dium der Antife; von dem Einſluſſe der 
Känfe auf die Wiſſenſch. Handl. Mant 
facturen und Handwerke; eine kurje Geld. 
der Kunfi; über die Bildung des kuͤnfti⸗ 
gen Kunſtlers; über die Zeichaung; Ver 
fchlag zu einer Kleinen Bibl. für, Künhs 
fee; über die Mythologie; über das Ich 
liche; über die Erfind, und die Allegotie; 
über den Audruck. Ein zweptee Band 
it nicht erfihlenen; und in dem erßen 
fuht man befiimmte, durchsedachte 
Dinge vergeblich.) — Theoret. und prücl- 
Anmeifung dur Zeichen » und an 
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fun .. : für Uinfänger biefer Wiſſen⸗ 
fbaften .. von€. D. H. mit 8. Altos 
na 1788. 8. (Das Werk enthält 16 Abs 
ſchn. als von der Zeichentunf überhaupt, 
von den erficn Anfangsgr. der Zeichens 
tunft; einige Generalanmerk. Aber die 
Zeichenkunſt; über dos Zeichnen nach dem 
Leben; von der Kleidung, Manier der 
Balten, u. f. w. Art und Weiſe den Blies 
dermann mit Vortheil zu gebrauchen; 
von der Mahlerkunſt; von der Proportion 
der Glieder; von der Anatomie; vondem 
Sewichte und der Bewegung ; vom Schats 


ten und Licht; vom Wiederſchein; von- 


ber Verfpectiv; einige Ann. über verfihies 
dene Gegenſtande der Mahleren; vom His 
fiorien Mahlen; über die verfchiebenen 
peactifchen Theile der Mahlerey, als Il⸗ 
fuminiren, Miniaturmahlerey, u, d. m. 
Der Berf. will den Laireſſe und da Vinci 
bey feiner Arbeit zum Grunde gelegt has 
ben.) — Bibliothek. für Mahler, Zeich⸗ 
ner, Bormfchneider, Kupferfiecher, Bild⸗ 
bauer „. . . in Briefen von E. Lang, 
Erl. 1789. (Huszüge aus Webbs, Menge, 
Hagedornd, unters und a. Schriften 
niebe.) — Als Bortiegung des Werkes, 
von eben demfelben Verf. Briefe für Dialer, 
Zeichher, Formſchneider, Kupferſtecher und 
Bildhauer.... Srft. 1791: 1792. 8. = Th. 
(Aus. aus Vuͤſchings Gef. der geichnen« 
den Künfte, aus Hagedorn, de Piles Eins 
Leitung, Ardinghello, Joſ. Reynolds Re⸗ 
den, der ıbeorer. Abhandl. v. d. Mahle⸗ 
zey, Reinholds Stud. der Zeichenkunſt 
und den Erit. Bemerkungen über die Feh⸗ 
ler der Mahler.) — Magazin für bildens 
de Künfte, München 1791. 5. (Enthält 
Gonnenfeld Rede über die Lectüre, Hem⸗ 
Berhuls Schrift über die Bildhaueren, 
Sünflerfolz aus dem Journ. von und für 
Deutihland, Klopſtocks Urtheil über Wins 
kelmanns Ged, von der Nachahmung.) — 
Mahler » Theorie oder kurzer Leitſaden zur 
hiflor. Mapteren für Anfdnger, von Chefivb. 
Beil, Wirzb. 1792. 8. (Das Werk if 
in 2 kurze Abfchn, eingetheilt, wovon der 
erfie von der Mahlerey überhaupt, als 
Zeichnen, Anatom. Kenntnig des Mens 


fden, Perſpektiv und Arcitectur, Ge⸗ 
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wander, Compoſttion, Grtppieumg, Kon⸗ 
traſt und Skizziren, der zweyte vom Co⸗ 
lorit oder Miſchung der Farben, als Mi 
fbung der Barben, Mezzo tinto, Har⸗ 
monie, Ruhe des Auges, oder Verbin 
dung des Schattens und Lichtes, Pufts 
perſpectiv, Untermahlen und Uebermah ⸗ 
len, Retouchiren, und Fuͤhrung des Pin⸗ 
ſels handelt.) — — S. übrigens die 
verſchledenen, von einzeln Gattungen, 
der Mahlerey handelnden Artikel, als 
Encauſtiſch, Glasmablerey, Mi⸗ 
niatur, Paſtell, Schmelzmables 
rey, u. d. m. fo mie die Art. Aus« 
— Erfindung, Farben, und 
M. — — 
Vermiſchte Schriften uͤber die 
Mahlerey, in lateiniſcher Sprache: 
De errotibus Pictor. Diſſert, Mart. 
Frifi, Hafn, 1703. 4. — Pictu- 
ra, Diſſert. jurid. Per. Müller, Ien. 
1712. 4. — De Pictura honeſta ac 
utili, Progr. Auct. Brunquell, len. 
1733. 4. De Pictura famofa, Dif- 
ſert. C. F, Voit a herg, Ebend. 1703. 
4. — De co quod juftum eft circa 
picturam, Differrar. Fichtneri, Al- 
torf. 4. — Super Privilegiis Pittor, 
Lib. fing. G. Theoph. Boerneri, Lipf. 
1751. 8. — De probatione per pi- 
&uras in facris, Diſſert. Franc. Ant. 
Durr, Mogunt, 1779.4. — DePi- 
&ura contumeliofa, Diff. loa. Lud. 
Klüber, Erl, 1787. 4. — 9 
italienifcher Sprabe: In den Lezio- 
ni di M. Ben. Varchi, Fir, ı549. 
und 1590. 4. handelt die zwente, qual 
fia pia nobili la Pittura e la Scultura, 
— Tiratt, della nobiltà della Pitt. 
compofto ad inftanza della Ven. Comp. 
di S. Luca, e della nob, Acad. de’ 
Pittori di Roma, da Rom. Alberti... 
R. 1585.4. Pav. 1604. 4. — Gli 
Onori della Pittura, e della Scult, 
Dife. di Gianp, Bellori, Luc. 1677. 
4 — 1 Pregi della Pitturz, di Dom, 
Palletra, R, 1688. 8. — La Pirtura 
in giudizio, ovv. il Bene delle one- 
fte Pitture, ed il Male delle ofcene, 
di C. Gregor, Rofigneli , Ven, 1696, 
94 1755« 
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12. Bol, 1697. 12. — Le tre belle 


Arti in lega con l’armi per difefa 
della religione, Oraz. di Vinc. Luc- 
chelini .. R..ı716. 8. — Oraz.in 
lode della Pittura, Scult. ed Arch. da 
Nic. -Fontingueri, in dem aten Bde. 
der Profe degli Arcadi, R, 1718. 8. 
— ÖOraz. de la Pittura, Scult. ed 
Arfhit. giovano per lacquifte delle 
fcienze, da Vinc. Santini, ebend. im 
sten Bde, — Oraz, in lode della Pir- 
tura, Scult. ed Archic. da Giamb, 
Aleil. Morefchi, Bol. 1781. 8. — 
Elame ragionato fopra Ja nobiltä della 


Pittura e della Scult. per Nic, Pafleri. 


di Faenza ... Nap, 178... — — 
In ſpaniſcher Sprache: Difcorfos 
‚apologeticus en. que fe defiende la 
Ingenuidad del Arte de la Pincura, 
que es liberal y noble de todos de- 
zechos, por Juan de Butron, Mad. 
1626. 4. —. Porel Arte de la Pin- 
tura, p. D, Juan de Xauregui, Mad, 
1633. 4. — Auch fol von Calderon 
ein Tratado de la nobleza de la Pin- 
tura vorhanden ſeyn, welchen -ich aber 
nicht näher nachzuweifen neh, — — 
In franzöfifcher Sprache: Eloge de 
la Peinture, p. Phil. Angele, P.'1 642. 


12. — In den Varieres litter. Bd. 2, 


S. 383. findet ſich ein Brief, uͤber die, 


in der Folge vorkommende Raccolta di 


Lettere, worin das Weſentliche uͤber die 
Unterſchlede und Vorzüge zwiſchen Mah⸗ 
lerey und Bildhauerey ausgezogen if. — 
Ichnographie, ou Dife, fur les quatre 
Arts d'Archit. Peinture, Sculpt. et 
Grav. avec des notes hiftor. cofınogr. 
chronol, gen&alog. et Monogrammes, 
‚Chiffres, Lettres initial, Logogr. ... 
p. Mr. Hebert, Par. 1767. 12. 5 Bde, 
— — Inenglifher Sprade: A Pa- 
zallet between Poetry and Painting, 
von Drpden, als Bor. zu f. Ueberf, des 
du Sceenop, Pond, 1695. 4 — Die 
— in J. Harris Three 

reatiſes.. Lond. 1744. 1770. 8. 
Deutſch, Dans. 1756. 8. —— Halle 
1780. 8. Enthält eine Unterfuhung über 
die Aehnlichkeit, lnterfhiede und Vor⸗ 
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zaͤge zwiſchen Tonkunſt, Wableren und. 
Dichtkunfſf. — Etwas über die Mahle⸗ 
rey, aus dem Engliſchen, im ıten ©t. 
des zten Bos. der Monatsſchr. der Alas 
demie der Künfte zu Berlin. — — da 
deutfcher Sprache: Beantwortung ber 
Frage: Iſt die Mahlerey einem Staate 
nöslih von 3. F. €. in den Betrachtun⸗ 
gen über verfihiedene Gegenftände, Hamb. 
1763. 8. ©. 156, — Feeye Gedanken 
über die Mahlerey, im sten Bde. 6.95 
der Neuen Erweiterungen der FErlkennt⸗ 
nit und des Verguͤgens. — rimudtes 


. rung zur Pectüre, an junge Künftler, von 


J. von Sonnenfeld, Wien 1768. 8. und 
im sten Tb. j. Schriften. — Bon den 
Derdienften der Mahlerey um die Zugend, 


eine Abhandlung im sten Bd. der Neuen 


Bibl. der ſch. Wilfenihaften, — Bon 
der moralifiden Einwirkung der bildenden 
Künfe, eine Rede von C. L. 2. Hirſch⸗ 
feld, Leipzig. 1775: 8. — Ob Mablerep 
oder Tonkunf eine arößere Wirfung ge⸗ 
währe? Ein Goͤttergeſpraͤch von Herder, 
im Merkur und in der erfien Samml.jers 
Areuter Blätter, Gotba 1785.8. ©. 137. 
— Dichtung und Mabhlereg , vergl. im 
6ten St. des zten Bandes der Monatde 
fr. der Akademie der Künfte zu Ber 
lin. — — | 
Wörterbücher, melde bie Mahle⸗ 
ren, oder die bildenden Kimite überhaupt, 
näher angeben, als: Dictionaire abrege 
de Peinture et d’Archite&ure, oü 
l'on trouvera les principaux termes 
de ces deux arts, avee leur explica- 
tion, la vie abr&gee des grands pein- 
tres, et des architectes cel&bres, et 
une Defcription ſuccincte des plus 
besux ouvrages de peinture, de 
fculpture et d’archirefture, foit anti- 


‚ques, foit modernes, Par. 1746. 8. 


2 Bd. (von dem Abt Darfy.) — Didio- 
nahre portatif des beaux arts, parMr. 
La Combe, Par. 1752.1759. 8.3 ® 
— Dictionaice portatif de peinture- 
feulpture et gravure „. . avec un 
traite pratique des differentes manid- 
res de peindre, par D. Ant. Jol. 
Pernetty, Par. 1757. 8: Deutſch, yo 
374% 
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1764. 8. — Dictionaire iconologique, 
ou Introdultion à la connoiffance des 
Peintures, 
par Mr. D. P, (Preiel) Ber. 1756. 
12. Gotha 1758. 8. Ebend. deutſch 
1759. & — Dizzionairo portatile delle 
belle arti, che contiene quanto & di 
piü remarchevole nella pittura, fcol- 
tura, intaglio erc. colla Vita de’ più 
celebri Profeflori delle medelime arte, 
Ven. 1758. 8. — $urjes Mahlerlexi⸗ 
von, oder Vorbereitung zur ndhern 
Kenntniß alter und guter Gemdhlde . . . 
durch 9. v. W. (Winkelmann) Regensb. 
1779. 8. Augsb. 1781. 8. — Erfldrung 
der noͤthigſten Kunſtwoͤrter in der Mahle⸗ 
EI... von BP. 2. Bartſcher, Det 
mold 1787. 8. — — Berner, Ueber das 
Aufputen der Bemählde, ein Brief 
von Luigi Erespt, in der Raccolta di 
Lertere fulla piteura ete. — — 
Ueber das Webertragen eines- Be: 
mäbldes auf eine andre Leinwand, 
ein Auffag, im ıgten Bd. S. 205. des 
Hamdurgifihen Magazines. — — lieber 
bie Erhaltung der Gemaͤhlde: Re- 
cueil des Memoires er diverfes expe- 
ziences, faites au ſujet de la confer- 
vation des tableaux avec un difcours 
fur l’incorruptible, par Mr. G. Dagly, 
Berl. 1708.98. — — 

“ Zur Kenntniß des Zuſtandes, ber 
Figenbeiten und Geſchichte ber 
Mahlerey in verſchiedenen Zeiten, und 
bey verſchiedenen Völkern ; alsüber den Ur⸗ 


fprung und das Alter derfelben: Traité 


de l'origine de la peinture, in dem 
Extraord, des Merc, gal. Avr. 1669. 
0.6. ©.42:61. — ' De picturae ufu 
et origine, Differtat, Ioa. Nic. Funcii 
in feiner Differtar, acad, Lemg, 1746, 8. 
©.4707494. — Lettera dell’ origine, 
ufo edabufo della pitrura, in den Ler- 
tere fcelte del Ab, Pier. Chiari, Ven. 


1750. 8. ©.1735179.— De lancien- 


ner& de la peinture, von Fraguler, in 
dem ıten Bd. ber hift. de l'Acad. des 
Inferipe. Deutſch im neuen Buͤcherſaal 
der ſch. Wiſſenſch. Bd. 1. ©. 1805234. — 
Ueber den Urfprung und bie Geſch. der Kunfk, 


Sculpt. Eſt. etee...... 
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von G. W. Studemund, Jena 1767.8. — 
Der Mablerey überhaupt : Hiftoire 
des Arts qui ont raport au deflein, 
div. en trois livres, oü il eft traité 
de fon origine, de fön Progres, de fa 
chute et de fon rerabliffement .. , 
p. P. ‚Monier, Par, 1698. 1705. 8. 
Engliſch, Bond. 1699. 8. (Das erfte 
Buch enthält 14, das mente 13, das dritte 
22 Kap. Der Verf. hält ſich vorzüglich bey 
Italien auf; jedoch gedenft er auch der 
Fortſchritte der Kun in den Niederlans 
den und in Sranfreib. Den Geift der 
Kunf, ob er gleich ſelbſt Mahler war, 
ſcheint er nicht gefannt zu haben) — The 
perfe& Painter, or a Hiftory onthe 
Origin, Progrefs, and Improvemengr 
of Painting, 1730. 12. — Intro- 
dudtio ad Hiftor. Artis delineatoriae, 
von Pet. Einer, in f. Diſſertat. litterar. 
Flor. 1742. 8. ©. 3335356. — Ent 
murf einer Gefchichte der zeichnenden ſcho⸗ 
nen Künfe, von D. Ant, Fdr. Buͤſching, 
Hamb. 1781. 8. — Della Patria degli 
Arti del Difegno del C, I. B, Gher, 
d’Arco, Crem. 1785: 8. (Der Berf. 
mil den Uefprung ‘der geichnehden Kuͤnſte 
in Jtalien finden.) — Auch gehören hie⸗ 
her die Anecdores des beaux Arts, cont. 
tout ce que la Peinture, la Sculpr, 
la Grav. l’Archit, erc. er la vie des 
Artiffes offrent de plus curieux et de’ 
plus piquant chez tous les Peuples du 
monde, depuis l'origine de ces difé- 
tens arts jusqu’& nos jours - . 0. 
Par. 1776. 8. 3 Bde. — Ferner: Del 
vere Pittore Luca e del tempo del ſuo 
fiorire, Lez. di Dom. Manni . . . 
Flor. 1764. 4. und Dell’ Errore che 
perfifte di artribuirfi le Pitrure al S, 
Evang. von ebend. Ebend. 1766. 4. — 
— Der Mahlerey bey den Griechen 
und Römern; De l’amour des beaux 
arts et de l'extrême conlideration que 
les Grecs avoient pour ceux qui les 
eultivoient avec fuccds, von Caylus, 
in dem aıten ®d. ber Mem. de l’Acad, 
des Infeript. ©. ı74. QDuartausgabe ; 
deutſch, in den Abhandl. zur Geſchichte 
und Kunſt, Alt, 17681769. 4. 2Bd. 
95 Was 
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Was Plinius (deſſen Ausg. und Heberf, 
- bey dem Artikel Antik, ©. 187 angezeigt 
find) von der Maͤhlerey faat, if unter 
dem Zitel, Hiftoire de la peinturean- 
eienne, extraite de l’hiftoire natu- 
zelle de Pline avec le textelatin, cor- 
rige fur les Mss, de Vofhus et für la 
premiere edition de Venife, et tra 
duite en frangois par D. D. ( David 
Durand) avec des remarques, Lond. 
1725. f. wozu, als Erlduterungsichrifs 
ten, die Memoires des Eaylus, fur quel- 
ques paflages de Pline, qui concer- 
nent les arts, fur le rableau de: Ce- 
b:s et Philoftrate, fur le tableau de 
Venus par Apelle, im ı9ten, agten und 
3oten Bd. der Mem, de l’Acad. des In- 
Scripte. Deutſch, In den. Abhandlungen 
zur Geſchichte und Kunſt, Alt. 1768* 
1769. 4. 2 Bd. Das Mem, dei de la 
Nauge, fur la maniere, dont Pline 
a traité de Ja Peinture, ebend. im asten 
Bd. Duartausg. Vergl. mit einem Aufl. 
von Falconet, im ben Bd. S. mu. f. 
f. Oeuvr, und der Aufiag des Hrn. Heyne, 
Ueber die Kuͤnſtlerepochen bey dem Plis 
nius, in deffen antiquariſchen Auffdeen, 
Lelpz. 1778. 8. ıte Gamml, ©. 165 u. f. ges 
hören. — Der zte und gte Th. des Wer⸗ 
kes von Lud. Mont Joficu, Gallus Ro- 
mac hofpes... . Rom. 1585. 4. in 
dem gten Bande des Gronovfihen Thefaus 
zus, ©. 777. bey dem Vitruv des Paet, 
Amtt. 1649. f. handelt: De pictura et 
fculptura antiquor. — De l’origine 
de la peinture et des plus excellens 
. peintres de l'antiquité, Dial, Par. 
1660, 4 — Des Peintr. anc, er de 
leurs manieres, in dem Nouv, Choix 
des Mercures ®d.ı10.— De pictura 
Veterum, fer. loa, Fonfeca (f.a, et l.) 
4. — Della Pittura antica, da G. B. 
Bellori, Ven. 1697.4. — Tireatife 
on ancient painting, containing ob- 
fervations on the rife, progrefs, de- 
cline of that Art amongft the Grecks 
and Romans, the high opinion, which 
the great men of antiquity had of it, 
its: connexion with poetry and phi- 


lofophy, and the ufe that may be 


in 
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made ofit in education: To Which: 
are added fome remarks on the par- 
ticular genius, charalter and talents 
of Raphael, Mich, Angelo, Nic, . 
Pouffin and other celebrared modern 
mafters, and the commendable uſe 
they made of the exquilite remains , 
of antiquity in painting and fculp- 
ture, The whole illuftraced and adorn- 
ed with fifty pieces of ancient paint- 
ing, difcovered in the suins of old 
Rome, accurately engraved from 
Drawings of Camillo Paderni a Ro- 
man by George Turnbull, Lond, 
1740.f.— Wegen Winkelmanns Schrifs 
ten, f den rt. Antik, ©. 194. — 
In der Collection of Etrufc. Gr, and 
Rom, antig. . »% oftheH, W. Ha. 
milton, Nap. 1766.u. fı f. 4Vd. fins 
det fih im erfin ©. 103. fo wie im 
sten noch ein Aufiag über die Mahlerey 
der Alten. — An Inguiry into the 
caufes of the extraurdinary Excellen- 
cy of anc, Greece in the arts, Lond. 
1767. 8. — Eine Abben lung von Giuſ. 
Piacenza, „Don den lir «ben, warum 
bie fhönen Künfte in Griedenland jam 
ſtarkſten geblähet Haben ?“ in dem ıten 
Bd. feiner Ausg. der Notizie de’ Prof, 
del Dilegno di Fil, Baldinucci, Tor. 
1708. 4. — De Piftura (ndhınlich der 
Alten) handelt das 7te Kap. von Job. ©, 
Ernefti Archaeologia litreraria, Lipſ. 
1769. 8. verm. 1780. 8. — Berner der 
Abſchnitt in Joh. Friedr. Chriſts Abhand⸗ 
lungen über die Litteratur und Kunfls 
werte des Altertbums . . .„ Leips. 1776. 
8. — Sur la peinture des anc, von Et, 
Falconet, in dem öten Band S. 29 ſei⸗ 
ner Werke, Laufanne ı781, 8. daß 
ndhmlich, allem Anfehn nad, der Ges 
ſchmack des Bas» Relief darin geherrſcht 
babe. — Heber einige Gemäplde der Als 
ten, ein Anfiag in den Litterartihen Mo⸗ 
noten, Märs 1777. — Recherches fur 
l'origine, lefprit er les progres des. 
Arts de la Grece, fur leur connedion 
avec les Arts et la Religion des anc, 
Peuples de IInde, de la Perfe, du 
relte de PAſie, de l’Europe .er de 

l’Egypte, 
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l’Egypte, Lond. ı785. 4. mit .Int« 
Begriff des Supplements 3 Th. und 85 
Kupfern. Ueber die Malerey der Alten, 
Ein Beptrag zur Geſchichte ‚der Kun: 
seranlaßt von B. Rode, verfaßt von A. 
Riem, Berl. 1787. 4. mit 8. (Der Berf. 
ſucht den lirfprung der Kunſt bey den Ins 


diern, handelt von der Zeichentunft der 


Mexicaner und andree Völker, von den 
Künften in Aegypten, von der Kunft in 
den diteflen Zeiten unter den KHetruriern 
und Griechen, von der erfien Art zu zeich⸗ 
nen und der lineariihen Mahlerey; von 
der Monocbrommen und Polgchrommens 
mohleren; von der Enfaufif, und bes 
figließt mit einer kurzen Parallele zwifchen 
der Kunft der Alten und Neuen. Die 
Hauptideen ded Verf. find, daß nicht die 


Bildnerey vor der Mahlerey, wie Wins 


kelmann und Eaylus wollen, fondern diefe 
vor jener entſtanden ſey, daß bie erfien 
Birbeiten der Briechen mit bem Geiffel und 
auf eine linterlage von punifhem Wachfe 
gemacht worden.) — Obfervat, on the 
Art of Painting among the Ancients, 


von Th. Cooper, im zten Bde.derMem. 


of the Litter. and Philof. Society of 
Manchefter 1790. 8. — (G. übrigens, 
wegen der Mablercey der Alten, noch den 
Art. Perſpektiv — und wegen der auf 
uns gekommenen Mablereyen der Alten 
den Art, Antik I. ©. 194. b.) — 
Ueber die Mahlerey in neueren Zeiten, 
und vorzüglich in Italien: Delle arti 
Italiani dopo la declinazione dell’ Im- 
perio Romano, handelt Diuratori in der 
a4ten Diſſert. des ıten Bandes feiner An- 
tich. Icaliane, Ven. 1751. 4. — .I1l 
Ripofo di Raff. Borghini in cui fi fa- 
vella della pittura e della fcultura, 
e de piü illuftri pittori e fcultori an- 
tichi e moderni, Fir. 1584. 8. ri- 
form, da Ant. Mar, Bifcioni, ebend. 
1730.4. — Le Finezze de’ penelli 
Italiani, ammirate e ſtudiate da Gi- 
zupeno, fotto la fcorta e difciplina 
dal genio di Raffaele d’Urbino . . » 
Par. 1654. 1674. 4. — Il disingan- 
no delle principali notizie ed erudi- 


zioni delle arti piü nobili del di- 
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fegno . ; . da. Lud. David. Rom. 
1670. 8. 3®d, Bol, 1688. 8. (Der 
erſte über die Blorentinifihe und Roͤmiſche, 
der zwehte über die Wenezianifche, dee 
dritte über die Lombardſche Schule, und 
vorzüglich gegen Vaſari gerichtet.) — 
Lertera nella quale fi rifponde ad al- 
euni quefiti di pittura, Rom. 1681. 
4. von Fil. Baldinucci an den March. 
Eapponi ; auch iu der Raccolta d’alcuni 
opufc, fopra varie materie di pitrura, 
feult. edarch,. . . da Fil. Baldinuc- 
ci .... Fir. 1765.4. (Ueber den Zus 
fand der bildenden Künfte vor dem ızten 
Jahrh.) — Il vagante Corriero a’ cu- 
riofi che fi diletrano di Pitrura, da 
Giov, B. Volpati, Vic, 1685. 4. — 
Letters from a young Painter abroad 
(Ruſſel) to his friends in England, 
Lond. 1740 und 1750. 8. 2 Bd, mit 
Kupf. — Raccolta di Lettere fulla 
Pittara, fcultura et architertura, 
feritte da’ piü celebri perfonaggi che 
in dette arti fiorirono dal fec. XV al 
XVII. Rom. 1754-1773. 4. 780. — 
Lettere fopra la Pittura, von Algas 
sotti, im zten Band feiner Werke, Eres 
mona 1781. 8. — ©, Übrigens die, bey 
dem Art. Antik, ©. ı95 a. angeführten 
Keifebefchreibungen, zu welchen. noch 
fommen: An Account of Statues, Bas- 
seliefs, Draw, and Pictures in Italy 
... with rem. by Mſt. Richardfon, 
Lond, 1727. 8. Franz. Amſt. 1728. 
8.275. — Voyage dIealie, p. Mr. 
Cochin, 1758. 12. 3 Bde. — Die 
Voyage de Mr. Dupaty — ber Roman, 
Ardinghello, (Perngo 1787. 8. 2 Bde.) — 
Stalien und Deutichl. in Küdf. auf Sit⸗ 
ten, Litterat. und Kunft, von 8. P. Mas 
eig und U, Hirt, Berl. 1789 u. f. 8. vier 
Hefte — u.v.a.m. — und bie befons 
bern Befchreibungen der Gemaͤhlde in eins 
jeln Städten, als in Kom; Dichiara- 
zione fopra le Pirture di Roma, da 
Gafp. Celio, Nap, 1638. 12. 
Nuovo Studio di Pittura . . . nelle 
Chiefe di Roma ed in altri lunghi di 
eſſa Citta, da Fil, Titi, R.ı1614, 
1708. 1763. 12. Viaggio fagro e 

i curiofo 
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euriofo delle Chiefe pi prineipali di 
Roma, ove finota il piü bello delle 
Pitture „ . . da Piet. Sebaftiano, R. 
1683. 8. — Defcriz. delle Imagini 
dipinte da Rafaele da Urbino nelle 
Camere „. . del Vaticano, colla de- 
fcriz. della favola d’Amore e di Pſi- 


che, dipinta del medefimo, nella. 


loggia elerta di Chigi ... comp. da 
Giov. P. Bellori . . . R. 1695. f. — 
La Villa Borghefe, con la defcriz, 
delle Starye e Pitture che ivi fi tro- 
vano, da Dom. Montelatici, R. 1700. 
8. — Les Monumens de Rome, ou 
Defcript. des plus beaux ouvrages de 
Peinture, Sculpt. et Archit. qui fe 
voyent & Rome et aux environs, 
Auft, 1701. 12. — Defcript, of the 
Paincdings . . . in Rome, by Mr. 
Samber, Lund, 1723. 8. — Ueber 
Mahlerey und Bildhauerarbeit in Kom 
... von For. W. Baſ. v. Ramdohr, 
keipz. 1787. 8. 3 Th. (das beßte Wert 
Dieker Ar.) — — In Slorens: Me- 
mor. di molte Statue e Pitture che 
fono nell’ inclira Città di Florentia 
„+. da Pranc, Albertino, Fir. 1510, 
4. — Riftrerto delle cofe più nota- 
bili in Pittura „.. . delle Città di 
Firenze „.. da Jac. Carlieri, Fir. 
1689. 1737. 12, Frans. im ten Th. 
von Labats Reifen. — — In Miey: 
land; L’immortalita e gloria del Pe- 
ncello, ovv. Deferiz. delle Pitrure di 
Milano, da Santagoftini, Mil.f.a. 12. 
— Defer, della Cittä di Milano, da 
Serv. Latuado, Mil, 1737-1738. 8. 
6 Bde. — — In Modena: Le Pil- 
ture e Scult. di Modena, da Pagani; 
Mod, 1770. 8. — — Sn Neapel: 
Guida de’ Foreftieri „. „ . dell’ Ab, 
Pomp, Scarnelli, Nap. 1685. 1750. 
.ı2. — Nuova Guida „.. di Dom, 
Antonio, e Nic, Parrino, Nap. 1751, 
12.— Notizie del Bello, del Anti- 
co e del Curiofo della Città di Na. 
poli, di Carlo Celano, Nap: 1758. 
ı2. mit 8. 1778. 8. 4B. mit K. — 
In Brescia: Le Pitture di Breſcia, 
da Averoldo, Breſc. 1700. 4, — 
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Gisrdino della Pittura, ovv. Rifſeſſ 
ſopra le Pitture di Breſcia, da Franc, 
Paglia, Brefc, 1713. 4. — Le Pır- 
ture e Scult. di Brefcia . . „ Brefc. 
1760.8. — — In Bologna; Il 
Paffagiere difingannato, ovv. le Pit- 
ture di Bologna, dal Afcofo, Acad, 
Gel. (C. €. Malvafia) Bol, 1676. 
1732.8. — Bologna perluftrata .. » 
da Ant. Mafini, Bol. 1666. 4. 2 Bde. 
— Defcriz. delle Pitture di Bol. da 
Giamp. Zanotti, Bol. 1686. 1706.12. 
— Dell’ Origine e Progrefhi della Pit. 


tura, Seult. ed Archit. di‘ Balczna 


1736. 4. — — In Bergamo: Le 
Pitture notab, di Bergamo . . . da 
Palo, Berg. 1775. 4. — — I 
Ferrara: Picture e Seult. che fi tro« 
vano nelle Chiefe, Luoghi publ...» 
della Città di Ferrara, Ferr. 1770. 8. 
— — {u Venedig: Dichiar. di 
tutre le Storie, che fi contengono 
ne’ Quadri pofti nuovamente nelle 
Sale dello Scrutinio e del grand Con- 
figlio di Ven. da Gir. Bardi, Ven 
1587. 8. — Le ricche minere della 
Pittura Veneziana . . „ da Marco 
Bofchini , Ven. 1664. 1674. 12. 
Verm. 1730.89. — Deferiz. di tuite 
le pubbliche Pitture della Cirrd di 
Venezia e Iſole circonvicine, Ven. 


1733. 8. von Baffanlia, — Della Pit- 


tura Venez. Lib. V. di Zanerti, Ven. 
1771. 8. — Auch find noch von ebend. 
Pitture 3 frefco de’ principali Maeſtri, 
Venez. 1760. fF. — und yon Monaco 
eine Raccolta di cento e dodici Quadri 
räpprefentanti Iftor, fac, dipinti da 
piü celeb, Pittori della Scuola Venes. 
e. . Ven. 1772. f. herausgeg. worden. 
— — In Deronay Ricreaz. pittor. 
o fia Notizie delle Pitture della Citrä 
di Verona, Ver. 1720, ı2. 2Vde. - 
— In Picenza; I Giojelli pittor, 
cioè I'’Indice delle publ. Pitture della 
Cittä di Vic. da Marc. Bofchini, Ven« 
1677. 12. — U Foreftiero iftr, delle 
cofe piü rari d’Archit. e di alcune 
Pitture, della Città di. Vie. Dial, di 


Ott, Bert, Scamozzi, Vic. 1761. it 
’ mi 
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mit K. — In Peſaro: Ja dem 
„ten Bde. ©. 1. der Racc. d’Opufc. 
fcient, e filol. des Calagera findet ſich 
eine Iforia delle Pitture in Majolica, 
fatte in Pefaro, — Catal. delle Pit- 
ture nelle Chiefe di Pelaro, Pet. 
1783. 8. — — In Parma Guida 
e eſatta Notizia „ .„ delle più eccell, 
Pittare di Parma, Parm. 1752.8. * 
— {in Padua: Deferiz. delle Pit- 
tute, Scult. et Archit. di Padova, da 
Roferti, Pad, 1780. 12. = — Jau 
Turin: Guida de’Foraft. per la Real 
Città di Torino 1753. 8. — ©. 
übrigend Die Art, Akademie, Galles 
tie, Slorentinifhe, Kombardi: 
ſche, Römifche, Venezianiſche Schus 
le. — Auch gehören von Kupferſtichwer⸗ 
kn noch bieher: Schola Iralica Piftu- 
rac, ſ. Seletae quaedam fummor, e 
Schola Ital, Pictor. Tabulae, aer. inc, 
cur, G, Hamilton, R. 1773» f, — 
IRoria pratica dell’ Incominciamento 
e progrefli della pittura, o fia Rac- 
colta di, cinquante ſtampe eftratti da 
ugual numero di difegni Originali eſi- 
flenci nella Real Galeria di Firenze 
».. incife da Stef. Mulinari . 
Fir, 1778. f. — Erruria Pittrice ... 
Elor. 1792, f. 60 Bl. — — 

Sn den Kfiederlanden: Differta- 
tivn fur les ouvrages des plus fameux 
Peintres, compares avec ceux de Ru- 
bens, Par. 1681. ı2. von de Piles 
udim 4Bd. f. Oeuvr. Ami. 1767. 
mit befondern Befchreibungen einiger Ge⸗ 
niehlde des Rubens. — Letire à un 
Amateur de Ja Peinture avec des 
eclirciffemens biftor. fur un Cabinet 
et les Auteurs des tableaux qui le 
compofent, Dresd. 1755. 8, — Vo- 
y%ge pittor, de la Flandre er du Bra- 
bant, p. Mr. I. B. Defchamp 177°. $. 
Deutſch, Peipg 1771. 8. — Voyage 
dun Amateur des Arts en Flandıe, 
dans les Pays- bas, dans la Hollan- 
de. .S „ dans les Annees 1775- 
1778. p. Mr. de la Roche, Amſt. 
1783.12. 4 Dde. — — Beſondre 
Veiqreibungen von Gemahlden in ein⸗ 
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zeln Städten, als in Amfterdam; 
Künft en Hiftoriekundige ' Brfchry- 
ving en Aanmerkingen over alle de 
Schildereyen op het Stadchuyste Am- 
fterdam, door J. van Dyk, Amt, 
1758.98 — — In Antwerpen: 
An accurate Defcription of the prin- 
cipal Beauties in Painting and Sculpt. 
belongingjto, che feveral Churches, 
Convents etc. in and about Antverp, 
Lond. 1765.8. — — 6, übrigens 
die Art, Brabantiſche und Slamläns 
difche Schule.) — — _ | 
In Srankreich: Bon dem lirfprunge 
und Fortgange der Baas Bildhauer: Kus 
pferftecher » and Mahlerkunſt wird in dem 
aten Bd. des Diction. Pittorefque et 
hiftor.. .. de Paris, . . par Mr. 
Hebert, Par. 1765. 12. 2 Bde. gehane 
delt. — A Review of the polite Arts 
in France ar the Time of their efla- 
blifhement under Louis the XIVth. 
compared with their prefent ſtate in 
England, in which their nationalim- 
portance, and feveral purfuits are 
briefly ftated and confidered, Lond, 
1783. 4. (Ein Brief von 9. Green an 
Joſ. Reynolds.) — Nachrichten von eins 
zeln Gemdhlden liefern, auffer den Altern 
Deihreibungen von Paris: Curiofites 
de Paris, Verfailles, Maily ecc. p. 
Mr.L.R. Par. 1778. 12. 3 Bde. — 
Hiſt. de Paris, p. Jof. Martinet, Par. 
1779 u. f. 8, 3 Bde, mit K. — Guide 
des Amateurs et des Voyageurs à Pa- 
ris ... P. Mr, Thierry, Par, 1787. 


12. 2Bde. — Auch liefert dergleiden 


Nachrichten von den neuchen Gemäplden 
der Alınanac des Beaux Arts, — — 
©. übrigens die Art. Akademie, Bals 
lerie, und Scanzöfifche Schule. — — 

In Spanien: ElPincel, cujas Glo- 
riäs defcrivia 1). Felix de Lucio Eſpi- 
nofa y Malo, Mad, 1681. 4. — Re 
lacion de la Diftribucion de los pre- 
mias ... repartidos por la Real de, 
$. Fern. a los Ditfcipuios-, , . en 
Ja Junta general cviebr, en 23 di Di- 
eiembre 1753. Mad. 1754. 4. — 
Oracion leida en la Junta general de 
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Real Academia de San Fernando: » . 
ei dia 14 de Julio 1781. 4. ‚von D. 
Gasp. Melch. de Jovellanos. — G.übrts 
gend die Art. Academie, Gallerie, 
und eon den verfibiedenen Relſebeſchrei⸗ 
Bungen, die von Puente, und von A. 
Yon. — 

In England: Ueber den Zufland der⸗ 
felben in den ganz frühern Zeitpunften 
finden ſich in Wartons hift, of poetry, 
ds Bd. 1. Diſſ. 2. C.2. d. Note einige 
Nachrichten. — Obferv. on anc, 
Painting in Engl. in dem gten Bd. ber 
Archaeologia, or Mifcell. tracts re- 
lat. to Antig. Lond. 1789. 4. von 
Yownal, — The prefent Stateof the 
Arts in England, by Mr. Rouquet, 
Land. 1755. 8. franzöf. Par. 1755« 
ı2. — Anecdotes of Painting in 
England, with fome accounts of the 

principal artifts and incidental notes 
“ of other arts, collected by the late 
Mr. G. Vertue and now digefted and 
publifhed from his Original Mss. by 
Mr. Horace Walpole, L, 1762-1771. 
1780. 4. 4Vd. mit K. 1782. 8. 4 ©. 
Verm. 1767. 4. 4Dd. mit K. — The 
englifh Connoiffeur: cont, an Ac- 
count of whatever is curious in Paint- 
ing, Sculpt, .. . in the Palaces 
and Seats of the nobility and prin- 
eipalGentry in England .. . Lond. 
1765. 8.2®be. — Lettre fur lerat 
s@uel des Arts liberaux en Angle- 
terre, p. Mr. Pingeron 1768. 8. — 
Enquiry into the real and imaginary 
obftru&ions to the acquifition of Arts 
in Engfand, by Jam. Barry 1775. 8. 
— — Don der verfhicdenen Ausflels 
lung der Afademie der Mahlerey handeln: 
Review of the Paintings exhibited 
1762. 4. — A Catalogue of the Pic- 
tures, Sculptures etc. exhibited at 
the Great Room in Spring Garden, 
Apr. 22, 1767. 2°» Lond, 1767. 4. 
— Obfervations on the Pictures now 
in’exhibition at the Royal Academy, 
Lond. 1771. 4, wovon fih im ı4ten 
Bd. ©. 57. der N. Bibl. der fh. Will. 
ein Ausj. befindet. The conduct of 


x 
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the Royal Academ. 1771. 3. Bon 
der sten Qusfellung finder ſich, ebend. 
Bd. 15. ©. 328. eine Nachricht. — Bon 
der sten ebend. Bd. 16. ©. 31. — The 
exhibition or che fecond anticipation, 
1779. 8. — A candid Review of the 
Exhibition (being the twelfth) of the 
Royal Academy 1780. L.4.— The 
Exhibition of the Royal Academy 
1783 (The Fifteenth) L. 4.- Na 
dem bier angehängten Verzeichniß, beläuft 
fih die Anzahl der Künftler über 200. — 
The Bee, or the Exhibition exhibit«- 
ed, aCaral. of all che Piötures wich 
Comments 1789. 4. — — Ad ge⸗ 
hoͤren hlehet: Guide through the Royal 
Academy, by Jof. Raretti 1781. 8. 
— Acc. of a Series of Pitures in the 
room of the Society of Arts, by J. 
Barry 1783. 8. — Und Nadrichten 
über den Zufland der ſchoͤnen Künfle in 
Enaland finden fih auch im aten Th. von 
Wendeborus Eihilderung von Grosbtie 
tannien. — — ©. übrigens die Art, 
Academie und Gallerie. — — 

In Daͤnnemark: Nachrt. von dem 
Zuſtande dee Wiſſenſch. und Kuͤnſte in den 
K. Daniſchen Reihen und Landern, Cop⸗ 
penh. 17535 1769. 8. 5Th. — Eſſai his- 
tor. fur les Arts et leur progres en 
Danemarc, Cop, 1778. 8. — 6, 
übeigens die Studien zur Kenntniß ... 
der ſchoͤnen Kunſt . » . auf einer Reife 


nah Dännemarf, von Fr. W. Baſ. von 


Kamdohr, Han. 1792.98. — — unb 
den Art. Academie, — — 

In Deutſchland: Nachricht von fer 
benswürdigen Gemahlde⸗ und Kupfer» 
fichfammlungen, Münz> und Gemmen« 
Kab. . .. in Deutihland, von For. 
Ehrfin. Gottl. Hirſchina, Erl. 1786 : 1789. 


8. 4Bde. — Auch gehbren hieber die 


befannten Beſchrelbungen von Berlin 
(von Idr. Nicolai, Berl. 1785. 8. 
3 Bde.) — Dresden — Win — 
Augsburg (Kunſt⸗ Gewerbe⸗ und Hands 
werfsgeiih. der Reicheſtadt Augsb. ... 
von Paul von Stetten, dem jünfern, 
Augsb. 177951788. 8. 23T.) — Mün 
Gen ( Beſchreibung. , + von Wefrnries 

bet, 


* 
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der, Münch. 1782. 8. Die vornehm⸗ 
fen Merkw. der Reſ. München, für Liebh. 
der bildenden Künfte, von Kittershaufen, 
Münd, 1788. 8.) — Mannheim ( De- 
fcripe. de Manheim 1781. 8. Ders. 
der, in dem Ehurf. Eabinette zu Manns 
heim befindfihen Malereyen, Mannh. 
1756. 8.) — Nürnberg (Beide... . 
von Nürnberg von C. G. Murr, Nuͤrnb. 
1778. 8.) — — Und von den Ausftels 
Iungen der Kunflacademie zu Augsburg 
find, Bis jegt „Zehn Nachrichten... » 
mit den, bey diefer Gelegenheit gehalte⸗ 
nen Reden, erfchienen. — — S. uͤbri⸗ 
dens die Art. Academie und Galle⸗ 
rie. — — | 
Beytrage zur Gefchichte der Mahle⸗ 
teg in neuern Zeiten Überhaupt, 
liefern: Bibliothek der fehönen Willens 
fihaften und fregen Künfte, Leipz. 17598 
7765. 1388, — Neue Bibl. der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und freyen Künfte, Leips. 
1766 u, f. bis jeßt 47 Binde, — Nach⸗ 
richten von Künftfern und Kunftfachen, 
keipz. 1768 »1769. 8, 2 Bd. — Chriſtn. 
Gottl. von Murr Journal zur Kunſtge⸗ 
ſchichte ... Nuͤrnb. 1775. 8.17 Th. — 
Miſe ellaneen artiftifchen Innh. von J. ©. 
Meuſel, Erf. 1779 u. f. 8. 30 Hefte. — 
Mufeum für Kuͤnſtler und Kunſtliebhaber, 
son ebend. Mannh. 1787. 8. 13 St. — 
— lieber den Zufond der Mahlereh in 
China, ein Brief von dem Jeſ. Attiret, 
im Journ. desSav. Junius 1777 Deutſch 
im ızten Bde. 6,197 der Neuen Bibl. 
der ihönen Willenfchaften, — — 
Nachrichten und Lebensbefchreis 
bungen von Mahlern aller Zeit und 
alle Völker liefern: Entretiens fur 
les vies er fur les ouvrages des plus 
€xcellens Peintres anc. et mod. par 
Andre Felibien, Par. 1666- 1672. 4. 
2 Bd. 1688.4.2Dd. 1696.4. 5 Bd. (mit 
feinen übrigen Werfen) Lond. 1705, :8. 
48). (nebſt verfihiedenen andern Schrifts 
pen und ſ. Vies des Archit.) Amtt. 


1706. 12.6%5d. Trevoux 1725. 12, 


6 Bd. à la Haye 1736. 12.6 Bd. 
(eben fo.) — Der ate Th. des erfien 


Bandes von Gandrasts Acad, tedeſca 
— En 


m # “ 


Ma b 351 


della Archit. Scultura e Pitt, Nurnb. 
1675. f. enthalt Pebensbefchreibungen und 
Nachrichten von Mahlern aller Zeit, wel⸗ 
che ist den ten Bd. feiner Werke eins 
nehmen. — Noms des peintres les 
plus celebres anc, et.modernes, Par. 
1679. 12. — Abreg& de la Vie des 
Peintres avec des reflex. fur leur 
ouvrages . . . (von Roger de Piles) 
Par. 1699. 1715. 1747. 12. und als 
ıten Bd. feiner Oeuvr. div. Amift, 1767, 
12.58. SEngl. Pond, 1706. 1744, 
1753. 8. Deutfch (clend) Kamb. ı7ı0. 
ı2. (von 221 Mahlern, in ſechs Boͤcher 
abgetheilt, wovon das erfle die Ecole 
Grecque, das zweyte bie Ecole Romaine 
et Florentine, das dritte die Ec. Ve- 
nitienne, da$ vierte die Ecole de Lom- 
bardie, das fünfte die Ec, Allemande 
et Flamande, das ſechſte die Ecole fran- 
goife enthält.) — Abecedario pitto- 
rico, ofia ferie degli nomini i piü 
illuftri in pittura fcultura ed archit. 
da F, Pellegr.“ Ant. Orlandi, Bol. 
1704. 4, corr, et notabilmence di: 
nuove notizie accrefciuto da P. Gua- 
rienti, Ven. 1753. 1761. 4, Unter 
dem Titel: Supplemento alle ferie dei 
Trecenti elogi e ritrarti degli nomini' 
illuftri etc. Fir. 1776. 4.2 5b. (aber 
hoͤchſt feicht und verwirrt.) — Account 
of the moft eminent Painters, boch 
anc. and modern, continued down. 
to the prefent times, according to: 
the order of their fuccefhon ‚- by' 


Rich. Graham, Lond, 1716. 8. (if: 


bereits die ate Aufl,) — Tables hiſtor. 
et chronol, des plus fameux Peintres 
anc, et mod, par Ant, Fred, Harms, 
a Brunsw. 1742» f. — Algemeines 
Künftterlericon (von J. R. Fuͤebli) Zur, 
176351767. 4. Neue Aufl. ebend. 1779. 
f. — Extrait des differens ouvrages 
publi&s fur la vie des peintres, par 
M. Papillon de la Ferte, Par. 1776. 
12,2. — — Auch finden ſich ders 
gleiben Nachrichten noch in mehrern, alle 
gemeinen biftoriichen Werfen, als in 
Per. Opmerii Op. chronogr. Orbis 


univ. # mundi exordio usquo ad A. 


ı611, 


“ 
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1611. Antw. 1611. fol. æ 8b, Col, 
1625. 8. (Beht aber nur bis aufs J. 
1591. — — u. v. a.m. 

‚Bon den Mahlern der Alten: Let- 
tera di M. Gıovbar. di M. Marcello 
Adriani nella quale brevemente ſi rac- 


conta i nomi e l’opere de’ piü eccel- 


lenti Artefici antichi in pitrura, in 


Bronzo ed in Marmo vor dem zten Bd. 


der zverten Ausg. von des Vaſari Vire, 
Flor. 1568.4. 3 dd. fo wie ben den folgens 
den (bey der zu fivorno und Flor. 1767. 4 
im ıten Bd. ©. 167) befindlid. — Vite 
de’ pittori antichi, feritte ed illuftrate 
da Carlo Dati, Fir. 1667. 4. Nap. 
1730.4.— Lezione detta nella Acad. 
della Crufca intorno a’ pitrori Greci 
e Latini, da Fil. Baldinucci, Fir. 
1692. 4. — Ben der aten Ausgabe des 
Qunius, De pid, Vet. Rat. 1694. fins 
det ſich ein Catal, der alten Mapler und 
Künftler allee Art. — — 

Don den Mahlern der Neuern über» 
haupt: Auſſer den, in allgemeinen bios 
graphifchen Werken, als in der Acad, 
des Scienc, et des Arts, cont. les 
Vies et les Elog. des Hommes ill, p. 
J. Bullart. Brux. 1682. 1695. f. und 
d. m. vortommenden Nachrichten, Tier 
fern- dergleiben: Le Vitte de’ Pittori, 


de' Scultori _e degli Arch. moderni, 


con loro ritratti al naturale da Giov. 
Piet. Bellori, Rom. 1672. 4. accrefc. 


colla vita e ritratto del Cav. Luc. 


Giardano, Rom. 1728. 4. —  Vite 
de’ Pittori, Scult. ed Archit. moder- 
"nie... da Lione Pafcoli, Rom, 


1730-1736. 4. 2 Bd. (mit fehr vers, 


Aümmelten Nahmen der Auslduder.) — 


The Portraits of the moft eminent 


paintersand other famous artifts, that 
have flourifbed in Europe, curious- 
ly engraved on above one hunderd 
Copper Plares by J. Bouttars, Peter 
de Jode, W. Hollar, P. Pontius, J. 
Voritermann, C. Waumans from 
Original paintings of Anth, v. Dyk, 
Corn. Janfens, Guido Rheni, Dav, 
Teniers and other celebrated Matters, 
with am accpunt of theit liyes, ca- 


Map 


radters and moft confiderable works: 
To which is now added an hiftor, 
and chronological feries of all the 
moft eminent painters, for nearhve 
hundert Years, chiefly colle&ted from 
a Manufcript of the late famous Fa- 
cher Refta, L. 1739. 4. — Abrige 
de la vie des plus fameux peintres 
avec leurs portraits graves en taille 
douce, les indications de leurs prin- 
cipaux ouvreges, quelques refex. für 
leurs caralteres, et la manjere de 
connoitre les defleins et les tableaux 
des grands maitres, p.Mr...., (Ant, 


Joſ. Dezallier d’Urgensvile) de l’Acade- 


mie Roy. de Montpellier, Par, 1745- 
1752. 4. 3 Bdnde... Nouv. Edit. aug- 
mentee de la vie de plufieurs pein« 
tres, (wo auch ber Verf. ſich genannt 
bat.) Par. 1762. 8.4 Bd. Fangt von 
Raphael an, und euthalt überhaupt 255 
Pebensbefchreibungen.. Deütfh, Leipliß 
1767: 8. 455. — The Gentleman and 
Connoill, Dictionary of painters, con- 
taining a complete colle&ion andac- 
count of the moſt diftinguifhed Ar- 
tifts, who have flourif’hed in the Art 
of painting in Europe from 1250 to 
1767. Towhich areadded „.. a4 Ca- 
tal. of the Difciples of che moft fa- 
mous mafters „ „ . and a Catal. of 
thofe painters, who imirated the works 
of the moſt eminent mafters fo ex 
actly as co havetheir copies frequent- 
ly miftsken for Originals « « „+ by 
Pilkingcon, Lond. 1767. 4. und eia 
Auszug daraus unter dem Titel: A con- 
cife Introduction to the knowledge 
of the moft eminent painters, Load. 
1778. 8. — Diäionaire des Ar- 
tites. « „ P.Mr.l’Abb£ (Louis Abel) 
Fontenay, Par. 1776. 8. 2 Bde. — 
Biogr. Memoirs of exeraordinary 
Painters, exhibiting not only f ketch- 
es of their principal works and pro 
fellional charalters, but a variety 
romantic adventures, and original 
Anecdotes „ .. Lond, 1780, 12. - 
Abrege de la vie des peintres, ‚dont 
les tableaux compofent la Galerie 
— Llecto· 


Nah 


Ele&toralg de Dresde, Dresde 1782. 
8. — Manusale de’ Pictori per il An- 
no 1792. Fir. 8. tal. und Franzoͤ⸗ 
ſiſch, und fo viel ich weiß nicht blos auf 
italieniſche Kuͤnſiler eingeichrdntt. — — 
Auch finden ſich dergleichen Lebensbeſchr. 
von neuern Mahlern überhaupt noch bey 
mebrern Gemähldes Verzeichniffen, als 
ben der Defcripr. des Tabl. du Palais 
Royal... Par. 1727.8. von du Bois 
de St. Gelais, u.d.m. — — 

Don italieniſchen Mahlern über: 
haupt: Vite de' più eccellenti archit. 
pittori e ſcultori ltaliani, da Cimabue 
ın fino a’ fuoi tempi, ſeritte da Giov. 
Vaſari pitt. ed arch. Aret. Fir. 1550. 4. 
3Th. in a Bd. ohne K. di nubvo dall' Au- 
tore riviſte cd ampliate con l'aggiunta 
de’ vivie de’ mortidall’a. 155011567. 
Fir. 1568. 4. 3 B. mit den Abbildungen 
(welche nit, wie Gandrart in f. Aca⸗ 
demie, Baldinueci, Mander, Descamp 
1. S. 80; und ihnen nah H. von Murr 
in feiner Bibl. de peint. ©. 42. lagen, 
von Joh. Ealcar, oder Kalker, fondern 
von Vaſari ſelbſt (S. ©. 8. der Vorrede 
des Bottari gu feiner Ausgabe) geseichnet, 
und von einem Criſtofano (deffen Ges 
ſchlechtsnahmen er nicht nennt, und Bots 
tari nicht weiß, aber für einen Deutichen 
halt, und welches, dem Hrn. v. Heinede 
zu Solge, in feinen Nachrichten von Kuͤnſt⸗ 
lern und Kunſtſachen J. 351. Cotiolan war) 
in Holz geihnitten waren ) Mit einigen 
Marginalien von Carlo Manoleſſi, und 
anders abaetbeilt, Bol. 1647. 4, 3 Bd. 
(welche nachher noch verſchiedene mahl abs 
gedruckt worden.) Bon Giov, Bottari, 
mit Berichtigungen aus andern Italieni⸗ 
fen, die Mablereg angehenden Schrife 
ten, Rom 1759. 4. 3 Bd. und noch mit 
einigen Aumerkungen vermehrt von Tom: 
Gentili, Livorno und Florenz 1767 : 1772. 
4. 7Bd. mit Kof. (Oer eigentlichen es 
bensbefhreibungen find überhaupt 223 und 
der Abbildungen 154) — Vite de pit- 
tori, fcultori edarchit; dal Pontifcato 
di Gregorio XIII del ı572 infino a’ 

tempi dı Papa Urbano Vill nelt 1642 
da Giov. Baglioni, Rom, 1542. 1649. 
Drister Teil, 
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4. Nap. 1733. 1735. 4. — Notizie 
de'Ptofeffori del Difegno daCimabue 
in qua (1670) per le quali fi di- 
moltra, come e perchi le bell’ arti 
di pittura, fcule. ed arch. lafciaca la 
rozzezza delle maniere greca er go- 
tica fi fiano in quefti fecoli ridorteall" 
antica loro perfezione ,. . di Fil, 
Baldinucci, Fir. 168.4. Secolo pri- 
mo, dal ı260 al 1300. Sec. fecondo, 
‚dal 1300 al 1400, ebend, 1686. 4. Sec. 
terzo, dall 1400 al 1540 (Partepofth.) 
ebend. 1728. 4. Secolo IV, Parre prima 
dall 1540 al 1580, chend. 1688. 4. Se- 
coloIV; Parte fec. dal 15g0al ı610, 
ebend. 1702.4. (pofth,)Sec. V, dal ı610 
al 1670. ebend. 1728. 4. überhaupt 6 Th, 
Neu herausgegeben, mit feinen übrigen 
Schriizchen, mit Anmerkungen und Ab» 
bandlungen von Dom. Mur. Dianni, Slor, 
1767 1774. 4. 20Dd. Bon Giuſ. Pias 
cenza, Zur, 1767 u.f.4.880. — kKi- 
trarti di alcuni celebri pittori del Se- 
colo XVII, difegn. ed inragl, in rame 
del Cav. Ortavio Leoni, con le vite 
de' medefimi tratri de vari autori, ac 
creſe. d’Annorszioni, fi & aggiunta la 
vica di Carlo Maratti, fct. da Giov, 
P. Bellori fin’ all anno 1689 


Rom. 1731. 4. ( Der Abbildungen find 


12, morunter von Ausldndern aub Sim, 
Vouet if.) — Mufeo Fiorentino, che 
eontiene la feria de’ rirrarti degli ec- 
cellenti pittori dıpinti di propria ma- 
no, che eliftono nell’ imperia gale- 
ria diFirenze; colle vite in compen- 
dio de’ medefimi defcr. da Franc, 
Moucke .... Pir. 1752-1762. £. 
4 Bdnde. — Serie di rirrarti di ce- 
lebri pittori dipincti di proprıa mano 
in leguita a quelie publicare nel Mu- 
feo Fior, eſiſtente apreflo F’Abare Ant. 
Pazzi, con brevi notizie intorno & 
medefimi, compil. dall’ Abare Ora- 
zio Marini, Fir. 1764. f. 2 Bd, worune 
ter ſich auch einige urſpruͤnglich Deutſche, 
z. B. Hier, Hafner, befinden, — Serie 
degli unmini ı piü illuftri nella pit- 
tura, dcultura ed architettura con i 
loro Elogi e ritrarti incifi in Rame 

<omin- 
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cominciando della Yua reftaurazione 
fino si tempi prefenti, Fir. 1769 - 
1775. 4. 12 Th. (300) mworunter aber 
auch Deutfche, mie 3. B. Lucas v. Lei⸗ 
den iſt. — — Auch finden ſich von 
Italieniſchen Mahlern noch Nachrichten 
bey dem ſo genannten Cabinet de Cro- 
zar, Par. 1729 - 1742. f. a2 Bd. 1764. 
£. Bde. — Bey dem Car. raifonne 
des Tabl. du Roi, von Epicie, Par. 
1752u.f.4.2 Bde. Deuiſch, Halle 1769. 
8. — u.a, m. — 
Ben Mablern in einzeln italieni⸗ 
feben Städten, als von Rom; Vite 
de’ pittori, feult, er architerti che 
hanno lavorato in Roma, morti dal 
1641, fino al 1673. di Giovb, Pafferi, 
Rom. 1772. 4. mit Anmerkungen von 
Bottarl. Deutſch, Dresd. 1786. 8. 
(Der Kuͤnſtler find 37, obgleich freulich 
nicht alle Römer.) — Von Slorenz: 
Auſſer den bereits angeführten Werten 
von Bafart, u, a. m. finden fib in den 
Vite d’uomini illuftri Fiorentini, da 
Fil. Villani, colle Annorazioni del 
C. Mazzuchelli, Ven. 1747. 4, ke⸗ 
bensbefpreibungen; — und in der Serie 
di Ritratti ed Elogi d’uomini illuftri 
Tofcani auch Abbildungen und bobſchrif⸗ 
ten auf Mapler. — Bon Bologna: 
Den des loa, Ant. Bumaldi, i. e. Ovi- 
dii Montalbani Minerv. Bonon, feu 
Bibl. Bonon. Bon, 1641. 24. findet ſich 
ein Catal. brevis antiquor. pictor. et 
fculptor, Bononienf. — Felſina pit- 
trice, ovvero Vire de’ Pittori Bolo- 
ꝑneſi diC. Cef, Malvafia, Bol. 1678. 4 
4 Th. in 22d. mit Kpf. (Das Werl, 
oder vielmehr das Urtheil des Verf. über 
Kapbucl, veranlafte Offervazioni ... 
von D. Bine. Vittoria, Rom. 1679. 4. 
welche in den Lertere familiarı . . » 
von ©. 9. Zanotti, Bol. 1705. 8. wis 
derlegt wurden.) — Vite Jde Pırtori 
Bolognefe non defcritte nella Felfina 
pittrice, Rom. 1769. 4. von Luigi 
Trespi. — Auch finden fich dergleichen 
Nachr. noch in der vorher angeführten 
Bologna perluftraca von Ant. P. Mas 
fini, Boh 1666. 4. 2 Bde. (6. uͤbri⸗ 
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‚gend den Art. Lombardiſche Schule.) 
— Don Venedig: Le Marariglie 
dell’arte, ovvero Vite de’ Pittoti Ve- 
neti e.dello Strato ove fono raccolte 
l'opere inſigni, i coftumi ed ritrarti 
loro, con la narratione delle hifle. 
rie.e delle favole e della moralità da 


-quelli dipinte „ , . dal-Cav. Carlo 


Ridolfi, Ven. 1648.4. 2 Bo. — Comp. 
delle vite de’ Pittori Veneziani ifto- 
rici piü-rinoması del preſente fecolo, 
con fuoi ritratti titati al naturale, del. 
et inc, da Piet.Longhi, Ven, 1762. f. 
24 Abbildungen, — Bon Benua: Vite 
de’ pittori, fcultori ed arch. Genovehi 
e de’ forsftieri,. che m Genoya ope- 
rarono, con alcuna ritrarti degli fteih: 
Opera pofthuma di Raff. Soprani. 
Aggiuntavi la vira dell’ Autore, per 
opera di Giov. Nic. Cavana, Get. 
1674. 4. accrefc. ed arrichite di Note 
da Carlo Giuf. Ratti, Gen, 1768. 4 
add. mit K. — Bon Ferrara: S0 
dem Apparato degli uomini illuftri 
della Citta di Ferrara, div, in te 
parte da Fra Agoftino Superbi, Fert. 
1620. 4. handelt einer vonden Ferrariſchen 
Mahlern. — Le Pitrüre, che adorn« 
no tutte le chiefe della citrä di Fer- 
rara, con le notizie, che fin ora fi 
fono potuto ricavare de’ Pitrori, che 
le dipiniero fino all’ anno 170% dı 
Carlo Brifighella. ... Fer. 1706. 
8. — Vite de’ pi infigni pittori © 
{cultori Ferrarefi, da Gırol. Baruffal- 
di, Ferr. 1705. 4. — Catal. iftorico 
de’ pittori e fcultori Ferrareli e dell 
loro opere con una norizia delle pit 
ture nelle chiefe di Ferrara, Fe 
1782-1783. 8.280. — Bon Hin 
pel: ‚Vite de’ pittori, ſcult. ed arch. 
Napolitani, da Bern, da Domibid, 
Nap. 1742 - 1745. 4. 3Vde. — UM 
Perugia: Vire de pittori, fculors 


‚ ed archit. Perugini, de Lione Pafcoli 


Rom. 1732. 4. — Von Modens: 
Raccolra de" pittori, fcultori ed ar 
chitetti Modenefi piü celebri, di D. 
Lud, Vedriani, Mod. 1662. 4. 7 
Von Baſſana: Norizie intotno 


vit⸗ 


mat 


vita ed alle opere de’ pittori, fcultori 


ed intagliatori di Baflana, da Giamb. 
Verci, Baff. 1775. 8. — Bon Verona; 
Le Vice de pittori, fcultori ed archir, 
Veronei, raccolte da varıı Autori 
ſtampati e.manuferitti e da altre par- 
ticolere memorie. Con lä narrativa 
delle pitture e feulture che s’attro- 
vano nelle chiefe, cafe ed altri luo- 
ghi publici e privati di Verona e fuo 
territorio, del Fr. Sign. Bartol. Conte 
dal Pozzo, Ver. 1713. 4. — Auch in 
der Verona illuftrara des March, Maffei, 
Ver. 1732. f. und 4. 4 Dd. finden ſich 
Nagrichten von Beroniihen Mablern und 
ihten Werfen. — Bon Siena: In den 
Pompe ‚Senefi dall P. Iſidoro Ugurgeri 
Azzolini, Piltoja 1649. 4. wird dm 
sten Theil Tit. 33. von den Mahlern, 
Bildhauern und Baumeiſtern von Siena 
gehandelt. — — 

Don fpanifchen Maplern: Vidas de 
los Pintores y Eftatuarios eminentes 
Eipanoles, von D. Antonio Walamino 
Velasco, als der zte Th. f. Muſeo Picto- 
rico, Mad. 1724. 1}. cinzeln, Fond, 
1742. 8, Englifch, Lond. 1739 Und 1744. 8. 
Branzdfiih, Paris ı749 12. Deutich, 
Dresden 1781. 8. — Anecdotes of emi- 
neat painters in Spain, during the 
XVI. and XVlich. Centuries, wich 
curfory remarks upon the preient 
ftate of arts in that Kingdom, by 
Rich. Cumberland, Lond. ı782. 8. 
Vd. ⸗ — zu 

Von franzoͤſiſchen Mahlern: Auſſer 
den Nachrichten von franzoͤſiſchen Mahlern 
in den Werken eines Felibien, de Piles, 
d'Atgensville, handeln davon beſonders: 
Vies des cinq premiers peintres du 
Roi, Par. 1752. 12. 2 Bd. (von fe 
Beun, Coypel F Mianard, te Moine 
und Boulogne, gelibrieben von Despors 
tes, Cahlus und Watelet.) — Caratts- 
zes de quelques Peintres frang. p. Mr. 
Baillet de Sr. Julien 1755. 12. 
nis als eine zweyte Aufl. der Ode de 
Myloıd Telliab, la Peinture, von 
ebend. 1755, 12. Deutſch, Berl. 1756. 
1.) — Der Necrologus des hommes 


‚der door Arn. 


(Ja 
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celebres, Par. 1766. 12 u. f. liefert 
Nachrichten von den feit dieſer Zeit vers 
ſtorbenen franzöfiihen Malern, — — 

Von niederländifhen Mahlern: 
Her Schilder-Boek door Karel van 
Mander, Alcmaer 1603. 4. Harl. 1604, 
4. Amft, 1619. 4. (ungefdhr von 1366 
bis 1602.) — Het Gulden Cabiner 
van de edele vry Schilderkonft in- 
houdende den Lof van de vermarfte 
Schilders, Architeften, Beldthowers 
ende Plaetfnyders- van defe Eeuw 
door Corn, van Bie, T. Ancw., 1649* 
1661. 4. 14 Bb. mit Kpf. (in brperbolis 
ſchen Verſen.) — De broederfhap van 
de Schilderkonft, door J. Affelyn, 
Amſt. 1654. 4, — De groote Schon- 
burg. der Nederlandielie Konitfchil- 
ders en Schildereflfen, wsar van ’er 
veele mer hunne Beelteniflen ten 
Tooneel verfchynen, en hun Le. 
vensgedrag en Kunftworken beichre- 
ven worden: Zynde een Vervolg op 
her Schilderboek van Karel van Man- 
Houbraken, ‚Amtt, 
1718. 8. 2 Bd. mit 67 Aupf s’Gra- 
venh. 1750. 1753. 8. 3Bd. (von 1466 
bis 1659.) — De Levensbeichryvin» 
gen der Nederlandichen Konttichil- 
ders en Konftfchildereflen, mer een. 
Uyibreyding over de Schilderkonft- 
der Ouden ‚-vertykt met de Konter- 
feytfels der vornaamtten Kont'fchil- 
ders en Konftfchildereffen , in Koo- 
per gefneden, door Jac. Campo 


Weyermann, vier Decle, s’Gravenh, 


1729. 4.380. — De Nieuwe Schou- 
burg der Nederlandiche Kouſtſchil- 
ders en Konttichildereffen door Joh. 
van Gool, twe Decle, s’Gravenh. 
1750-1751, 8. 2b. mit fpf, wozu 
gehört: Brief aan een Vriend behel- 
zende eenige Anmerkingen op het 
eerite Deel van der Nicuwen Schou« 
burg, Haye 1751. 8. (von Ger, Hoch) 
und Antwordt op den zoo — 
den Brief „- . ebend. 1751. 
Tooneel des uitmuntende Schilders 
van kuropa, en byzonderlyk van Ne- 
derland, mer hunne Afbecldzels in 
32 fraaije 


— 
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fraaije Kunftplaten, s Gravenh. 1752. 
8. — La Vie des peintres Flamands, 
Allemands et Hollandois, avec des 
* Portraits grav&s en taille--douce, une 
indication de leurs principaux ouvra- 
ges, et des reflexions fur leurs diffe- 
rentes manicres, par Jean Bapt, Des- 
camp, Par. 1753 - 1763, 8. 4 Dd. 
Fanat mit dem J. 1366 an. Vergl. mit 
der Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd. 9. 
©. i. und ©. 173 u. f. Bo. 10. ©. 209 
u. fe — Auch finden ſich Nachrichten von 
Nieder landiſchen Mahlern, in den Pitor, 
aliquot celebr. Germaniae inferioris 
Eflig. . . Antv. 1572. f, und Abbil— 
dungen in dem Thearr. Honoris » » » 
Amttel, 1618, ee 

Bon englifchen Mahlern: ©. vorhet 
die Gedichte der Mahlerey, — — 

Don deutſchen Mahlern: Auffer den, 
in dem Sanvrart, im Descamp, fo wien 
dein d’Argensville, befindlichen bebensbe⸗ 


fepreibungen giebt es, meines Willens, 


fein, die deutſchen Mahler allein und 
überhaupt begreifendes deutiches biogras 
phiſches Wert; und wer die dazu erfor 
derlichen Fahlgkeiten und Kenntniſſe be» 
fäße, und die dazu nöthige Zeit und Mühe 
darauf verwenden wollte, könnte ſich aljo 
ein Verdienſt um diefen Zweig unferer Lit» 
teratur verichaffen, wenn er eines derglei> 
en lieferte. Nachrichten von deutſchen 
Mahlern liefern übrigens: Joh. Gabe, 
Doppelmayrs hiſtoxiſche Nachrichten von 
den Nuͤrnbergiſchen Mathematicis und 
" günfilern, Nurnb. 1750. f. 2 Th. m. K. — 
lof. Hartzheimii Bibliocheca Colo- 
nienfis . ... Accedunt Vitac Picto- 
rum, Chalcogr. et Typogr. celebr. 
n.ftratium, Col. 1747. f — Bes 
ſchichte und Abbildung der beiten Mahler 
in der Schweiz von Joh. Eaip. Fuͤesli, 
Zür. 17545 1779. 8- sDdd. (incl, des An» 
hangee) — Georg Wolfg. Knorr allges 
meine Kuͤnſtlerhiſtorle, oder berühmter 
Künfiler Peben, Werke und Verrichtuns 
gen, Nürnb. 1759. 4. — Der erfic Ab» 
ſchnitt der zehnten Sammlung, von P. 
N. Sprengeld Handwerke und Künfle in 


Tabellen, Berl. 1773. 8. handelt auf 105 


Nah 


Seiten von Mahlern, und ‚enthält eine 
Biographie ader berühmten jhngeen Ders 
linee Mahler. — Teutiches Künflerleri 
fon... von I. ©. Meniel, Lemso 
177841789. 8. 2%. — Nabridten von 
Frankfurter Künftlern und Kunfiachem, 
das Peben und die Werke aller dafigen 
Mapter, Bildhauer, ın ſ. m. betreffend 
+ von 9. Hüsgen, Fraukfurt a. Di 
1780. 8. DBerm, und mit dem Titel: 
Artiſtiſches Magazin: ebend. 1790, 8. — 
Die bey der Beibreibung von Berlin, 
von H. Nicolai befindliben Nachrichten, 
die Bertliner Künftlet betreffend, find, 
Berl, 1786. 8, beionderd abgedruckt wor⸗ 
den, — Nachrichten von allen in Dress 
den lebenden Künflleen, von 9. Keller, 
Leipz. 1788. 8: — — 6. übrigens die 
vorher bev der Geſchichte der Mahleted 
in Deutfchland angeführten Werte — — 


Mahlerey. 
(Redende Kuͤnſte; Muſik.) 


Man kann nicht nur fuͤr das Auge 
allein, ſondern auch blos fuͤt die Ein⸗ 
bildungskraft und ſogar fuͤr das Ohr 
mahlen. Jenes thun die Dichter; 
dieſes die Tonſetzer. Der Dichter 
kann ſichtbare Gegenſtaͤnde ſo ſchil⸗ 
dern, daß wir fie, wie ein Gemaͤhl⸗ 
de vor ung zu haben glauben. Aber 
von diefer Mahlerey ift bereits ans 
derswo befonderg gefprochen wor: 
den*). Die Mahlereyen der Muftk, 
in welche fich einige Zonfeßer fehr uns 
zeitig verliebt zu haben fcheinen, fo» 
dern hier noch ein paar Anmerfuns 
gen, ob mir gleich die Sache auch 
ſchon in einem befondern Artikel bes 
rührt haben **). Der eigentlich für 
die Muſik dienende: Stoff ift. leidens 
fchaftliche Empfindung }). Doch 
geht es auch wol an, daß fie bloße 
Charaktere ſchildert, in fofern ee 


*) ©. Gemäbldell Th. S. 309. 
**) S. Gemdbld UCTh. ©, 357. 
+) S. Mufit; Geſans. 
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fih in Ton und Bewegung zeigen; 
daher viele Zangmelodien im Grunde 
nicht8 anders, als folche Schilderun- 
gen der Charaktere enthalten. Ganz 
einzele Charaktere. von befondern 
Menfchen haben einige franzofifche 
Tonfeger, befonders Couperin, ge: 
fhildert; und nach, ihm hat Hr. €. 
P. E. Bach fleine Elavierftüfe her 
ausgegeben, durch die er verfchiedene 
Charaktere feiner Freunde und Des 
fonnten ziemlich gluͤklich ausgedruff 
bat. Es gebt auch an, Mahlereyen 
aus der leblofen Natur in Muſik zu 
dringen: nicht nur folche, die in ber 
Natur felbft fich dem Gehoͤr einprä- 
gen, twie der Donner oder der Sturm, 
fondern auch die, welche das Gemü« 
the. durch beftimmte Empfindungen 
rühren, wie die Lieblichkeit einer il» 
len laͤndlichen Scene, wenn nur die 
Mufif die Poefie zur Begleiterin hat, 
die und das Gemaͤhlde, deſſen Würs 
fung wir durch das Gehör empfin» 
den, zugleicy der Einbildungskraft 
vorſtellt. | 


Aber Mahlereyen, die ber Dichter 
bepläufig nicht um Empfindung zu 
eregen, fondern als Vergleichungen, 
um den Gedanken mehr Licht zu ge- 
ben, angebracht hat, wie gar oft 
in den fo genannten Arien gefchieht, 
auch durch Mufif auszudruͤken, felbft 
da, wo der Eindruf derfelben, dem 
wahren, durch das ganze Stüf herr» 
fhenden Ausdruk ſchadet, ift eine 
Cache, die ſich Fein verftändiger Ton- 
ſetzer follte einfallen laffen. Der Dich» 
er erinnert fich oft in der angenehm- 
fen Gemuͤthslage eines Sturms, 
ber ihn ehedem beunruhiget hat, und 
thut feiner Erwähnung : aber unfins 
nig iſt es, wenn der Tonfeger bey 
diefer Erwähnung mit feinen Toͤnen 
flürmet, - 


Eden fo unbefonnen ift eg, wenn 
auch bey ander; Gelegenheiten ber 
Tonſetzer ung förperliche Genenftän- 
de mahlt, die mit den Empfindun. 
gen gar feine Gemeinfchaft haben; 
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fo wie man bisweilen ſieht, daß mit. 
ten in einem empfindungsvollen Stüf, 


blos um die Kunft und bes Sängers . 


Fertigfeie zu zeigen, das. Gurgeln 
der Nachtigall, oder das Geheul 
einer Nachteule gefchildert, und das 
durch die Empfindung vollig zernich⸗ 
tet wird. 

Der Tonfeßer muß fich ſchlechter⸗ 
dings dergleichen Kindereyen enthals 
ten, es fen denn‘, da mo er wuͤrklich 
poßirlich feyn muß; er muß bedenfen, 
daß die Mufif weder für den Vers 
ftand, noch für die Einbildungs- 
fraft, fondern blog für das Herz ars 


beitet. 


* 


teber die muſikaliſche Mahlerey, von 
ob. Zac. Engel, Berl. 1780.8. Friſch. 
in dem ıten Bde. des Rec, de Pieces 
intereff. — 6. übrigens den Art. Aus⸗ 
druck — ©.275. 


Manier. 
Geeichnende Künfte.) 
Das jedem Mahler eigene Verfah⸗ 
ren bey Bearbeitung feines Werks 
fann überhaupt mit dem Namen feis 
ner Manier belegt werden. Wie je⸗ 
der Meufch ins Schreiben feine ihm 
eigene Art hat, die Züge der Buch- 
ftaben zu bilden, ‚und aneinander zus 
hängen, wodurch feine Handfchrift 


h. 


von andern unterfihieden wird; fo 
bat auch jeder zeichnende Künftler feis - 


ne Manier im Zeichnen und in ans 
dern zur Bearbeitung gehörigen Din⸗ 
gen, wodurch geübte Kenner dag, 
was von feiner Hand ift, mit eben 
der Gewißheit erfinnen, als man die 
Handfchriften kennet. 

Man hat aber dem Worte noch eis 
ne befondere Bedeutung gegeben, und 
braucht eg, um ein Verfahren in ber 
Hearbeitung auszudrüfen, das et⸗ 
was unnatürliches und dem reinen 
Geſchmak der Natur entgegenftchen« 
des anfich hat. Wenn man von eis 
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nem Gemählde fagt, es fey Manier 
darin, fo mill man damit fagen, es 
habe etwas gegen die Vollkommen⸗ 
heit der Nachahmung ftreitendes. 
Eigentlich ſollte man bey jedem! voll» 
fommenen Werte der Funft nichte, 


als die Natur, nämlich die vorgeftell- 


sen Gegenftände fehen, ohne dabey 
den Künftler, oder fein Verfahren ge⸗ 
wahr zu werden *). Bey’ Gemähls 
den, die maniert find, wird man 
fogleich eine befondere Behandlung, 
einen befondern Geſchmak des Fünf, 
lers gewahr, die von der Betrach⸗ 
tung des Gegenftandes abführen, 
und die Aufmerffamfeit blog auf die, 
Kunſt Ienfen. Darum ift die Mas 
nier ſchon in foferır etwas unvoll: 
kommenes: fie wird es aber noch 
viel mehr, wenn der Künftler cine 
gewiſſe Behandlung, die er fich aus 
gewohnt bat, auch bey folchen Ars 
beiten anbringet, wo he fich nicht 
ſchiket. Co hat Elaude Mielan 
Köpfe und Statuen nach der Manier 
in Kupfer gefiochen, daß ein ganzes 
Werk aus einen einzigen, von einem 
Punkt aus als cine Schnefenlinie in 


‘die Munde heramlaufenden Etrich 


befieht, der an dunfelen Stellen 
fernbafter und an bellen feiner ift. 
Die Manier iſt nicht nur zu Figuren 
unnatürlich, fondern giebt dent Su: 
pferſtich etwas blendendes, wobey 


. ein empfindliches Auge Schwindel 


befommt. : Eben fo fihlecht' ift die 
Manier des Benedifchen Rupferftes 


chers Pitteri, der feine Kop;r durch 


lauter gerade und parallel an einan— 
der herunterlaufende Striche macht. 
Von dergleichen unnatürlichen Der 
haudlungen if insgemein die Rede, 
wenn man von einem Künftler, be 
fonderg von Mahlern fagt, fie feyen 
manieret. 

Wiewol man den Ausdruk gemcis 
niglich blos ton der Behandlung 


- Braucht, fo giebt es doch Künftler, 


bie fchlechte Manieren in der Wahl 
*) ©. Zunß. 


ben. 
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) 

ber Materie,"öder in ber Zufammen- 
feßung, oder in der Zeichnung, und 
aud) in der Führung des Pinfels has 
So haben David Teiniers, 
Oftade, Brauer und andre, ihre 
Manieren in der Wahl der Materie; 
Paul aus Verona feine Manier in 
ben gu langen Verhältniffen feiner 
Figuren. Go giebt es Mahler, die 
nur wenige ihnen geläufige Formen 
haben, die fie überall anbringen. 
Die alten Männer, die Jünglinge, 
die Kinder, die fie mahlen, haben 
in allen ihren Gemaͤhlden, jede Art 
immer biefelbe Gefichtsbildung, Stels 
lung und diefelben Verhaͤltniſſe, fo 
verfehieden auch ihre Charaftere 
nach dem inhalt der Stüfe ſeyn ſoll⸗ 
ten. Eo haben einige Mahler nur 
einen einzigen Ton ihrer Farben, der 
fireng oder lieblich, finſter oder 
glänzendift; der inhalt fey von wel» 
cher Art er wolle. 

Diefen manierten Künftlern fehlet 
es an der Beugſamkeit des Genie, 
jeden Gegenftand nad) der ihm eige 
nen Art darzuftellen; fie zwingen al» 
leg in die ihnen allein geläufigen For 
men und Barden; und dadurd) wer 
den fie unnatürlich, gezroungen, und 
auch in der groͤßten Mannichfaltig 
feit ihrer Werke einformig und fang 
weilig. 

Darum ſollte der Kuͤnſtler große 
Sorgfalt anwenden, ſich vor der 
Manier zu verwahren. Hierzu ge— 
hart freylich ein fruchtbare Genie, 
das für jeden befondern Salt, die 
einenrlichften Mittel, zum Zweck zu 
gelangen, zu erfinden vermag. Nirs 
gend lernet man das Genie des 
Künftlers beſſer fennen, als wo er 
Gegenftände von verfchiedener Natur 
zu behandeln hat. Weiß er fih ın 
dieſe Verfchiedenheit zu finden, und 
jeden Ding, auch in zufälligen Ca 
chen, feinen natürlichen Charaktet 
zu geben, fo ıft er ein Mann ven 
fruchtbaren und gelenfigem Genie; 
aber ſehr eingefchränte ift bafel 

m 
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werner Dinge von verfchiebener Art 
in feine Manier -swinget, und eg 
macht wie Profruft, von dem die Fa» 
bel fagt, daß er denen Gäften, die 


länger waren als fein Bett, etwas. 


von den Beinen abgehauen. Jenes 
fruchtbare Genie firht man an Ho⸗ 
ner und Horaz fehr deutlich, da beyde 
Zeichnung und Karben immer fehr 


genaunac) dem inhalt abändern, da - 


man beym Ovidius beynahe immer 
diefelde. Kleine, fpielerifche Manier ge: 
wahr wird, es ſey daß er große, oder 
Heine Gegenftände behandle. 

Die Manier kann fich in jeden bes 
fondern Theil des Werks finden, in 
der Anordnung, in der Zeichnung, 
im Colorit, und in der Behandlung; 
und zeiget fich auch würflich, wenn 
der Künftler in einem diefer Theile 
mehr das thut, deffen er gewohnt ift, 
als das, was die befondere Natur 
und Art feines Gegenſtandes erfobert. 
Es giebt Baumeiſter, deren Haupt- 
geſchmak fo ganz auf Zierlichkeit und 
Unmuthigfeit ‚geht, daß fie diefen 

harafter auch in einem zu bloßem 
Gefaͤngniß beftiimmten Gebäude an⸗ 
bringen würden ; und wir haben Bey⸗ 
ſpiele, da ein Dichter auch in einem 
Zrinflied den feyerlichen und erhabe⸗ 
nen Ton, der feine Manier ift, bey- 
behält. 
ge fagt von einem Künftler, er 

eine große Manier, wenn er ſich 
Degnüget, das, mag tvefentlich zur 
Darfteliung des Gegenftandes gehort, 
im der hoͤchſten Richtigkeit und Kraft 
In dad Werk zu bringen, ohne ben 
größten Fleiß auf meniger weſent⸗ 
liche Theile anzumenden; die Hleine 
Manier liegt hauptfächlich darin, 
daß auf diefe unmefentliche Theile 
Hofe Eorgfalt gewendet wird, wo⸗ 
durch gefchiehet, daß man bey dem 
erfe weit mehr den Künftler, feis 
nen Fleiß, und feine auch auf Klci- 
nigkeiten gehende, beynahe aͤugſtli⸗ 
he Sorgfalt, als die Kraft des Ge- 
genſtandes ſelbſt empfindet. So ift 
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in der Ausfuͤhrung unſer deutſche 
Mahler Denner, der in feinen Kö⸗ 
pfen fein Haar im Barte überfehen 
bat, ohne e8 befonders anzuzeigen, 
und felbft der Ritter van der Werff, 
der, wie eg fcheinet, fich ein Gewiß 
fen würde daraus gemacht haben, eis 
nen Pinfelftrich in feinen Gemaͤhlden 
fehen zu laffen: Diefe fleine Ma⸗ 
nier ift dag, vor dem der Künftler 
fi) am meiften hüten follte, weil ee. 
dem Werk allen Nachdruf benimmt. 
Wenn wir einen Dichter fehen, der 
die eingelen Buchftaben der Worte, 
die er braucht, mit folchem muͤhſa⸗ 


men Beftreben ausfucht, daß er dats _ 


über die Gedanken felbft aus der Acht 
läßt; oder wenn wir einen Tonfpies 
ler hören, der die feineften Manies 
ren überall mit folchem Fleiß aubrin⸗ 
get, daß er den wahren Ausdruf dars 
über vergißt: fo entgeht ung über 
allen diefen Kleinigkeiten die Auf⸗ 
merffamfeit, die wir auf die Sachen 
menden follten. 

Am fchlimmften ift eg, wenn eine 
folche kleine Manier in einem ganzen 
Zweig der ſchoͤnen Künfte unter einem 
Volke herrfchend wird, wie es in ber 
Beredfamfeit unter den fpätern Grie⸗ 
chen gefchehen ift, da jeder auch uns 
bedeutender. Gedanke witzig und mit 
einer feinen Wendung mußte geſagt 
werden. Biele der neuern franzdfis 
fchen Schriftfteller haben diefe Fleine 
Manier angenommen, und mehr als 
ein Deutscher fischt ihmen hierin gleich 


‚zu werben. 


Möchte fich jeder Künftler zur 
Marime machen, feinen Gegenftand 
blos nach dem innerlichen Werth zu 
beurtheilen, und dag, was ihn dars 
in rühret, auf eine Art darzuftellen, 
die ihn verfichert, daß er auch auf | 
andre diefelbe Würfung thun muͤſſe. 


* * 


Ein großer Theil deſſen, was Reynolds 
in ſeinen Diſcourſes von dem verſchiede⸗ 
nen Stole in der Mahlerey fagt, als in 

be 
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der Sammlung derſelben, Lond. 1778. 8. 
©. 5o. ı01 u, f. und in feinen Anmerkun⸗ 
gen zu Maſons Meberfegung des du Fres— 
noy ©. 85 u, f. mwird fich auf die Manies 
sen Inder Mahlerey anwenden laflen. — 
Einzele Bemerkungen über die Manieren, 
mie fie entſtehen, wie den übeln abzu⸗ 
helfen it, u. ſ. w. finden fib in des be. 
Piles Converfations de la Peinture, 


©. 97. 205. 218 u, f. im aten Bande ber 
Oeuvr. — — 


Manieren. 
(Muſik.) 
So henniet man die Verzierungen, 
welche Sänger und Spieler auf ges 
wiffen Tönen anbringen; um diefel- 
ben von den andern blog fchlechtmeg 
angenebenen Toͤnen zu unterfcheiden; 
dergleichen die Triller, die Borfchläs 
ge, die Schleifer und andere Auszies 
rungen mehr find. ° Sie geben den 
Sönen, worauf fie angebracht wer: 


den, mehr Nachdruk, oder mehr Aus 


nehmlichkeit, zeichnen-fie vor den ans 
dern aus, und bringen überhaupt 
Munnichfaltigkeit und gewiſſermaaſ— 
fen rLicht und Schatten in den Ge— 
fang. Sie find nicht als etwas- 
blos fünftlicheg anzufeben: denn die 
Empfindung felbft giebt fie oft an die 
Hand, da felbit in der gemeinen Re: 
de die sülle der Empfindung gar oft 
eine Abänderung des Tones und eis 
ne DVermweilung auf nachdrüflichen 
Sylben hervorbringet, die den Mas 
nieren in dem Gefang ähniich find. 
Beſonders haben zartliche Empfin« 
dungen diefes an fich, daß fich Accen» 
te von mancherley Art auf die Töne 
legen, auf denen die Leidenfchaft vors 
züglich ftarf iſt. Dieſes hat unflreis 
tig die verfchicdenen Manieren im 
Geſang hervorgebracht. 
Hieraus folget aber, daß ber 
Sänger fie niche woillführlich und 
wo es ihm, einfällt gefihift zu thun, 
fondern nur da, wo die Empfindung 
es erfordert, aubringen koͤnne. Es 
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iſt nicht genug, daß man alle Ma- 
nieren auf dag zierlichfte und nad» 
drüflichfte zu machen wiffe; die 
Hauptfache befteht in der werftändis 
gen Anbringung derfelben; fie follen 
nicht dienen, das Ohr zu kitzeln, 
oder die Gefchiklichkeit des Sängers 
und Spielers zu zeigen, fondern die 
Empfindung zu heben. Unverſtaͤn⸗ 
dioe Spieler bringen fie Überall an, 
und ertwefen nur Ueberdruß dadurd; 
ja es gefchieht bisweilen, "daß man 
den natürlichen Lauf des Gefanges 
vor den häufigen Manieren nicht 
mehr bemierfen kann. Es jeiget eine 
große Verderbniß des Gefchmats an, 
daß man im Gefang überall dieger: 
tigkeit und Beugſamkeit der Kehle ber 
Sänger bewundern will. Dieſes 
hat den großen Mißbrauch der übers 
häuften Manieren eingefügrt und 
viele Eänger defto nachläßiger ge⸗ 
macht, auf den wahren Nacdruf 
des Gefangeg zu denfen. 

Einige Manieren find fo weſent⸗ 
lich, daß die Tonfeger fie auf den 
Stellen, wo fie angebracht werden 
follen, vorfchreiben; andre werden 
der Willkuͤhr der Sänger überlaffen. 
Die wefentlichften Manieren find die 
Trillee, die Vorfchläge und einige 
damit verwandte Verzierungen, dar 
von an ihren Orten befonderg gr 
fprochen wird *), Ueber alle Ma— 
nieren und deren Gebrauch und 
Migbrauch findet man fehr gründs 
lichen Unterricht in Agricolag Ueber: 
fetsung der Anleitung zur Singkunſt 
des Toſi im zweyten und britten 
Haupeflüf. 

Je * 

Von den Manieren in dem Mortrage 
der Mufit handelt unter mehreren, F. W. 
Marpurg im Hten Abſchn. des ıten Hauptl. 
f. Anleit. zum Clavier — €. P. €. Bech 
in dem aten Hauptilücte des eriten Theis 
les feines Verfuches über die wahre J 


5) ©, Triller; Vorſchlag. 
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das Efavier zu fpielen. — D. G. Türk! 
im sten u. f. Kap. feiner Klavierfchule, 
Leipz. 1789. 4. — 


Mannichfaltigkeit. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Die Abwechslung in den Vorſtellun⸗ 
gen und Empfindungen ſcheinet ein 
natürliches Beduͤrfniß des zu einiger 
Entwiklung der Vernunft gefomme: 
nen Menſchen zu ſeyn. So ange 
nehm auch gewiſſe Dinge ſind, ſo 
wird man durch deren anhaltenden, 
oder gar zu oft wiederholten Genuß, 
erft gleichgültig dafür; bald aber 
wird man ihrer überdrüßig. Nur 
die Sftere Abwechslung, dag ift die 
Mannichfaltigkeit der Gegenftände, 
die den Geift, oder das Gemuͤth be» 
fhäfftigen, unterhält die Luft, die 
man daran hat. Der Grund diefes 
narärlichen Hanges ift leicht ju ent» 
deken: er liegt in der innern Thätig« 
feit des Geiſtes; aber er zeiget fich 
erft, nachdem der Menfch zu einis 
gem Nachdenken über fich felbft ges 
fommen ift,. und dag Vergnügen 
würffam zu fen, oft genoffen hat. 
Halb wilde Voͤlket, mie diejenigen 
Americaner, die nicht über drey gb 
len *), können einen ganzen Tag 
gedantenlos figen und auf ihren 
P reifen denfelben Ton taufendmal 
wiederholen, ohne Langeweile zu 
fühlen. | | 

Diefer Hang zur Abwechslung 
träge fchr viel zur allmähligen Ver» 
volfommmung des Menschen bey; 
denn fie unterhält und vermehret ſei⸗ 
ne Thätigkeit und verurfachet eine 
tägliche Vermehrung feiner Vorftels 
lungen, die eigentlich den wahren 
innern Reichthum des Menfchen 
aufmachen. Obgleich die Liebe des 
Srannichfaltigen aus der innern 
Wuͤrkſamkeit entfichet, fo wird im 
Gegentheil diefe durch jene wieder 


) S. Eondamined Reiſe Idngfk dem 
I open. Ä 


ter wird das Bedürfniß, folg 
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verſtaͤrkt. Je mehr man die Luft abs 

gemechfelter und mannichfaltiger 

Vorftellungen genoffen hat, f ſtaͤr⸗ 
i 


Beſtreben die Anzahl derſelben zu ver⸗ 
mehren. Daher kommt es, daß der 
Menſch allmaͤhlig jedes innere und 
äußere natürliche Vermoͤgen, jede 
Fähigkeit brauchen lernt; daß er 
ich allmählig dem Zuftande der Voll⸗ 


ch das 


kommenheit naͤhert, um alles zu wer⸗ 


den, deſſen er faͤhig iſt. 

Da die Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte 
nothwendig unterhaltend ſeyn, und 
in allen Theilen der Vorſtellungskraft 
neuen Reiz geben müffen *): fo muß 


in der Menge der Dinge, die jedes 


Werf ung darbietet, auch eine hin» 
reichende Mannichfaltigfeit ſeyn. 


"Alle Künftler von Genie haben fie in 


ihren Werfen gegeiget, jeder nach 
dem Maaße der Sruchtbarfeit feines 
Genied. Sn der Ilias iſt deg Streis 
tens unendlich viel und immer abges 
wechfelt; bie Helden, beren befonderg 
Meldung gefchieht, find kaum zu 
zählen; aber jeder ift genau, und in 
allem, was zum Charafter gehört, 
von. jedem andern verfchieden. 

Die Mannichfaltigfeit aber, die 
gefallen fol, muß ſich in Gegenftäns 
den finden,‘ die eine natürliche Ver 
bindung unter ſich haben. Es ift 
eben fo verdrießlich, jede Minute deg 
Tages eine neue, mit der vorherge⸗ 
henden nicht verbundene Befchäffti- 
gung zu haben, als jede Minute dafs 
felbe zu wiederholen. Eine beträcht: 
lihe Sammlung. eingeler, unter fich 
gar nicht zuſammenhangender Ges 
danken, deren jeder ſchoͤn und wich⸗ 
tig märe, wuͤrde ein Buch von groſ⸗ 
fer Mannichfaltigfeit: des Inhalts 
ausmachen, dag Niemand Iefen 
koͤnnte. Darummuß ein Faden feyn, 
an dem die Menge der verfchiedenen 
Dinge fo aufgezogen find, daß, nicht 
eine willführliche Zufammenfeßung, 


„8 5 fon» 
) ©. Werke ber Kunf, 


> 
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fondern eine natürliche Verbindung 
unter ihnen fey. Das Mannichfal- 
tige muß als die immer abgeänderte 
Wuͤrkung einer einzigen Urfache, oder 
als verfchiedene Kräfte, die auf ei- 
nen einzigen Gegenftand wuͤrken, 
oder als Dinge von einer Art, deren 
jedes durch feine befondere Schattis 
rung ausgezeichnet ift, erfcheinen. Se 
genauer die Dinge ben ihrer Mans» 
nichfaltigfeit zufammenhangen, je 
- feiner ift das Vergnügen, das fie 
verurfachet. 

Diefe Mannichfaltigfeit muß über- 
all, wo vieles vorfonimt, beobachtet 
werden. Der gute Hiftorienmahler 
läßt ung nicht nur Perfonen von ver- 
ſchiedenen Gefichtsbildungen fehen, 
auch in ihren Stellungen, in den Ber» 
Hältniffen ihrer Gliedmaaßen, in ih⸗ 
ren: Kleidungen, beobachtet er eine 
gefällige Abwechslung. Der Dich— 
ter begnuͤget fich nicht an der Man⸗ 
nichfaltigfeit der Gedanken, er beob⸗ 
achtet fie auch im Ausdruk, in ber 
Wendung, in dem Rhythmus, dem 
Ton und andern Dingen.‘ Der Tons 
ſetzer forget nicht blog für vie gefäl- 
lige Abwechslung des Tones, auch 
die Harmonien auf ähnlichen Stels 
Ien, und die Folge der Töne werden 
verfchieden. 

Es denke fein Künftler ohne Ge 
nie, wenn er von Mannichfaltigfeit 
fprechen hoͤret, daß es dabey auf 
eine Zufammenraffung vielerley Ges 
danken und Bilder anfomme. Die 
Menge und Verfchiedenheit der Sa⸗ 
- chen fo zu finden und zumäbhlen, daß 
jede zum Zwek dienet, und am rech- 
ten Drte ſteht; daß die Menge nicht 
nur feine Berwirrung mache, fon» 
bern als ein Ganzes, dem nichts 
kann benommen werden, erfcheine, 
erfodert wahres Genie und einen 
fihern Gefchmaf. In den Werfen 
der Künftler, denen diefe beyden Ei: 
genfihaften fehlen, wird man entives 
der Armuth an Gedanfen, oder eine 


unſchikliche Zufammenhäufung fol 


Man 


cher Borftellungen, die ſich nicht zus ° 
einander fehifen, antreffen. Geo 
ſieht man in den Werfen einiger Ton« 
feger, entweder, daß fie durch ein 
ganzes Etüf denfelben Gedanken im» 
mer in andern Toͤnen wiederholen, 
daß die ganze Harmonie auf zwey 
oder drey Accorden beruhet; oder im 
Gegentheil, daß fie eine Menge ein» 
zeler, fich gar nicht zufammenpaffen- 
der Gedanken hinter einander hören 
laffen. Nur der Tonfeger, ber dag 
zu feiner Kunſt noͤthige Genie hat, 
weiß den Hauptgedanfen in mans 
nichfaltiger Geftalt, durch abgeän= - 
dert? Harmonien unterKügt, vorzu⸗ 
tragen, und ihn durch mehrere ihm 
untergeorducte, aber genau damit 
zufammenbhangende Gedanfen fo zu 
verändern, daß dad Gehoͤr vom An« 
fang big zum Eude beftändig gereizt 
wird. 

Es ift vorher angemerft worden, 
baf der Mangel an Mannichfaltige 
feit Armut) des Genies verräth. 
Könnte nicht hieraus in gemiffen 
Fällen eine Kegel zur Beurteilung 
des Genies einer; ganzen Nation ges 
zogen werden? Würde man 5. B. 
nicht ſchließen Finnen, daß die Na- 
tion, bey der geriffe, Werfe der 
Kunft durchaus immer einerley Korn 
haben: mie wenn alle Wohnhäufer 
nach einerley Mufter aufgeführet; 
alle Comoͤdien nad) einerley Plan 
eingerichtet; alle Oden in einem Ton 
angeftimnt, und nach einer Negel 
ausgeführt wären u.d. gl. daß diefer 
Nation das Genie zur Baufunft, zur 
Comoͤdie, zur Ode, noch fehler? 


— * 


Don der Mannichfaltigkeit (und Ein⸗ 
fdrmigfeit) überhaupt handeln, Home, in . 
den Eleınents vf Criticism, Kap, 9. 
Bd. 1. ©. 302. gte Ausg. — I. Riedel 
in dem sten Abſchnitt feiner Theorie der 
ſchoͤnen Künfte und Wiſſenſch. S. 65 u. f. 
ıte Ausg. — J. C. König, im aten 
Abihn. f. Philoſ. der fh, Künfie, ©. 185 

(Ton 


Man 


(Bon der Einheit und Mannihf.) — — 
Bon der Mannichfaltigkeit (und Größe) 
im Baetenbau, 9. Hirſchſeld in feiner 
Theorie, Bd. 1. ©. 162, — 


Manfarde. 
(Baukunſt.) 


Eine beſondere Art der Daͤcher, 
die von ihrem Erfinder, dem fran: 
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zoͤſiſchen Baumeiſter Manſard, ih⸗ 
ren Namen bekommen hat. In 
Deutſchland werden fie auch gebro— 
chene Däcber genennt, weil jede 
Seite des Daches, anſtatt eine ein⸗ 
zige Flaͤche auszumachen, wie ſonſt 
gewoͤhnlich geſchieht, gebrochen und 
in zwey Flaͤchen von ungleicher Neis . 
gung gegen, die Horizontalflaͤche ge⸗ 


theilet wird. 





Die Figur ſtellt den Durchfchnitt eis 
nes folchen Daches vor. Die Baus 
meifter geben den Theilen beffelben 
nicht immer einerley Verhaͤltniß. In 
Frankreich iſt folgende durchgehends 
angenommen. Ueber die ganze Ties 
fr des Hauſes a b wird ein halber 
zZirfel befchrieben, deſſen Umfang 
im fünf gleiche Theile getheilt wird. 
Die beyden unterfien Theile a c 
und bd beftimmen die Lage und 
Höhe des Daches unter dem Bruch; 
der übrige aus drey Fünftheil be» 
ftehende Bogen wird in e in zwey 
gleiche Theile getheilt; alsdenn bes 
flimnen die Sehnen ce, de, die 
Rage. und Größe des Daches über 
dem Bruch. An dem Bruche felbft 
laßt man ein hoͤlzern Geſims herum 
laufen. | 

Die gebrochenen Dächer verftatten 
die Bequemlichkeit, daß der Boden 
zwiſchen a b und ce d zu räumlichen 
Dachſtuben kann gebraucht werden. 
Wo man aber den Boden hiezu gar 
nicht benoͤthiget if, thut man beffer, 
anftatt der Manfarde ein einfaches 
Dach zu machen. Denn mo bie 


Dachfenfter der Manfarben nicht mit 
ausnehmender Aufmerffamfeit ge: 
macht, und nicht mit dem beften 
Blech, oder gar mit Kupfer an dag 
Dach verbunden werden, da dringet 
der Regen durch, und verurfachee 
allmäplig die Zäulung der Sparren, 


Marfch 


(Mufit.) 
Ein kleines Tonftüf, dag unter feſt⸗ 
lichen Aufzügen, vornehmlich unter 
den Zügen der Kriegevdlfer, auf 
Blasinftrumenten gefvielt wird. Der 
Zwek deffelben ift ohne Zweifel, diejes 
nigen, die den Zug machen, aufzu⸗ 
muntern, und ihnen auch die Bes 
fchwerlichfeit deffelben zu erleichtern. 
Han hat, vermuthlich fchon vor der 
Erfindung der Mufif, bemerfet, daß 
abgemejfene Tone, auch in fofern fie 
ein bloßes Geräufch ausmachen, viel 
Krafthaben, die Kräfte des Koͤrpers 


‚bey befchmwerlichen Arbeiten zu untere 


fügen und die Ermüdung aufzuhals 

ten. Daher finden wir vielfältig in 

allen Gefchichten, daß große Arbeis 
| ten, 
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ten, die man in ber Geſchwindigkeit 
wollte verrichten laffen, unter dem 
Schall der Trompeten und andrer 
Bingenden Inſtrumente verrichtet 
worden. Als Lyſander die lange 
Mauer bey Athen niederreißen ließ, 
‚mußten alle Spielleute feines Kriegs» 
heeres zufammen kommen, um waͤh⸗ 
render Arbeit auf Floͤten und andern 
Inſtrumenten zu blafen®). Chardin 
fagt in feiner Reiſe nach Perſien, daß 
die morgenländifchen Volker Feine 
fchwere Laft heben Eönnen, wenn nicht 
ein Geräufche dabey gemacht wird. 
Vielleicht wollen einige alte Nachrich⸗ 
ten vom Aufbauen und vom Ein» 
ſtuͤrzen ganzer Stadtmauern durch 
die Kraft der Mufif nichts anders 
fagen, als daß die Arbeit der Mens 
fhen, durch die Mufif unterftügt, 
mit unglaublicher Gefchwindigfeit 
verrichtet worden fy. Was wir 
noch igt bisweilen an dem Schiff⸗ 
volk, welches ſchwer beladene Kähne 
gegen den Strom der Flüffe sicher, 
Geben, daß «8 fich diefe muͤhſame 
Arbeit durch Singen erleichtert, wo⸗ 
bey die Schritte zugleich den Taft 
fhlagen, bat auch ſchon Ovidius 
geſehen. 
Hoc eſt, cur — 
Cantet et innitens limoſae pronus 
arenae 
Adverfo tardam qui trahit amne 
. ratem, 
Quique refert pariter lentos ad pe- 
ctora remos, 
In numerum pulfa brachia verfat 
‚aqua **), 
Aus diefen Beobachtungen läßt fich 
begreifen, warum die Züge der Kriegs» 
voͤlker und andre noch befchwerlichere 
Unternehmungen berfelben faft bey 
allen Boifern mit Mufif begleitet 
werden. Wir werden an einem ans 
dern Orte Gelegenheit haben, bier» 
über einige Betrachtungen anzuftels 
*) Plutarchus im 
— L.iV, zme 
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fen 9), und ung bier bloß auf den 
Marfch einfchränten. 

Man fichet aus dem, was bier 
angemerft worben, daß er allerdings 
die Befchwerlichkeit des Marfchireng 
erleichtern, zugleich aber auch ben 
friegerifchen Muth unterftügen könne. 


Zu dern Ende aber muß der Tonfer 


ger darauf denfen, daß der Geſang 
und Gang des Marfches munter, mus 
thig und Fühn fey ; nur wild, oder uns 
geftüm darf ernicht feyn. Man waͤh⸗ 
bet allegeit die harten Tonarten: dazu, 
und gemeiniglich B, C, D, oder bE 
dur, fvegen der Trompeten. Punks 
. . — 
tirte Noten, als: — ——— 
— 

ſchiken ſich gut dazu, weil ſie etwas 
ermunterndes haben. Man ſetzet ſie 
in 3 Takt, und kann im Aufſchlag 
oder Niederſchlag anfangen. Die 
Bewegung iſt immer pathetiſch, ge⸗ 
ſchwinder, oder langſamer, nachdem 
der Zug ſchnell oder langſam gehen 
ſoll; denn auf jeden Takt fallen zwey 
Schritte, oder einer, wenn der Alla⸗ 
Breve⸗-Takt gewählt worden. 

Der Gang muß einformig, mol 
abgemeffen und leicht fuͤhlbar feyn. 
Das ganze Stuͤk beftcht inggemein 
aus zwey Theilen, davon der erſte 
acht, der andre zwölf, oder went 
etwa in diefem Theil eine Ausweis 
chung in die Kleine Serte des Haupt 
tones geſchieht, welches in Anfes 
hung der Trompeten und Waldhoͤt⸗ 
ner angehet, mehr Tafte hat. Die 
Einfhnitte find der Faßlichkeit hal 
ber bald von einem Takte, bald mit 
größern von ang Takten unter 
menget. Dabey aber ift wol zu be⸗ 
obadıten, daß die Einer paarweis 
auf einander folgen, damit der Rhyth⸗ 
mus gerade bleibe. Bon vier zu 
vier Takten muß der Einfchnitt am 
fühlbareften feyn. Ä | 

Bey Märfihen für die Reuterey, 
wo die Schritte nicht koͤnnen ange 


deutet 
*) S. Mufil. 
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deutet werden, iſt auch diefe genaue 
Abmeffung der Einfchnitte nicht nd» 
thig; aber man ſucht vornehmlich 
das Muthige und Troßige, als den 
mwefentlichen Charakter folcher Stüfe, 
darin auf das vollkommenſte zu er» 
reichen. ae 

Es giebt auch andre, nicht frieger 
rifche Märfche, die bey feftlichen Auf 
jügen, dergleichen die verfchiedenen 
Handwerkögefelfchaften bisweilen 
anfiellen, gebraucht werden, wobey 
es nicht nöthig if, die gegebenen Re» 
Hıln fo genau zu beobachten. Sie 
finnen in allerley Taktarten gefegt 
werden; nur muß der Ausdruf im⸗ 
mer lebhaft und munter feyn. 

Rouſſeau hat richtig angemerkt, 
daf man aus den Märfchen noch) 
lange nicht ale Vortheile ziehet, die 
man daraus ziehen Edunte, wenn 
man für jede Gelegenheit, da fie ge- 
brauche werden, in dem befondern 
Geiſt, den fie erfodert, den Marfch 
ftgen würde, Fiir 


Maſchine. 


(Epifhe und dramatiſche Dichtkunſt.) 


Durch dieſes Wort bezeichnet man 
die.gang unnatürlichen Mittel, einen 


Knoten der Handlung in epifchen und 


dramatijchen Gedichten aufzulöfen ; 
dergleichen Wunderwerke, Erfcheis 
nungen der Götter, vollig außeror⸗ 
dentliche, aus Roth von dem Poeten 
erdichtete Worfälle, und andre Din» 
ge find, wodurch der Knoten mehr 
jerfchnitten, als aufgelöft wird. 
Bisweilen daͤhnet man die Bedeu 


tung auch noch auf andere der Hand⸗ 


lung willführlich eingemifchte und 
blos in dem Bedürfniß des Dichters 
gegruͤndete Wefen, oder Vorfälle, 
aus; wie wenn Voltaire in der Hen⸗ 
riade die Zwierracht, oder wenn man 
andre allegorifche Wefen zu großen 

eränderungen im die Handlung ein» 
führet, Aber eigentlich und urfprüng- 
lich bedeutet das Wort jene unnatürs 
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liche Aufldfung des Knotens, und iſt 
daher entftanden, daß die Alten die 
Erfcheinung der Götter in den dra- 
matifchen Vorftellungen durch kuͤnſt⸗ 
liche Mafchinen veranftaltet haben, 
Daher das: Sprüchtvort Deus ex Ma- - 
china entftanden if. _ ı 
Die gefunde Kritif verwirft diefe 
Mafchinen als Erfindungen, die der 
Abficht des epifchen und dramatifchen 
Gedichtes gerad entgegen find. Bey⸗ 
de follen ung durch wahrhafte, naͤm⸗ 
lic in der Natur gegründete Bey⸗ 
ſpiele zeigen, was fuͤr gluͤklichen, oder 
unglüflichen Ausgang große Unter. 
nehmungen haben, tag für wich⸗ 
tige Veränderungen in dem Zuftand 
einzeler Menfchen, oder ganzer Ges 
feufchaften, ‚durch große Tugenden, 
oder Laſter, oder durch Leidenfchafs 
ten bewürft werden. Das vollig 
Außerordentliche aber, dag nie zur 
Regel dienen kann, ift zu diefer Ab» 
ſicht nicht tuͤchtig, und folglich zu 
berwerfen. Es giebt in dem menfch« 
lichen Leben Lagen der Sachen, da 
jedermann hoͤchſt begierig wird zu fes 
ben, maß für einen Ausgang die 
Sachen haben werden. Die Erwar- 
tung mird aber nicht befriediger, 
tenn er nicht natürlich ift, oder nicht 
durch die in den handelnden Perfonen 
liegenden Kräfte bewürft wird. 
Darum follten die Dichter nicht 
einmal völlig zufällige Urfachen, ob 
fie gleich hiftorifch wahr find, zur 
Bewuͤrkung Led Ausganges brau- 
chen ; denn fie erfüllen unfte Erwar⸗ 
tung eben fo wenig, als die Mafchis 
nen. Wenn twir eine durch vielerley 
Unglüfsfäle in Armuth gerathene 
—— in einer hoͤchſt bedenklichen 
age ſaͤhen, die ſich itzt bald entwi⸗ 
keln muͤßte: ſo wuͤrden wir in unſrer 
Erwartung wegen des Ausganges 
der Sache uns ſehr betrogen finden, 
wenn ſie von ungefaͤhr einen in der 
Erde verborgen geweſenen Schatz faͤn⸗ 
de, der ſogleich ihrer Verlegenheit ein 


Ende machte. Ein ſolcher Ausgang 


waͤre 


— 


Mat 
waͤre weder für die Kenntniß des 


Menſchen, noch für den Gebrauch 


des Lebens lehrreich. Darum fagt 
Ariſtoteles, der Dichter habe mehr 
darauf zu fehen, ob die Sachen wahr: 
fcheinlich, als ob fie. wahr feyen. 
Aug diefem Grunde koͤnnen mir 
auch mancherley Urfachen der Bere 
wiklung und der Aufldfung, die wir 
in alten Comoͤdien finden, dergleichen 
die mancherley Vorfälle find, die in 
der ehemals gewöhnlichen Wegfegung 
neugebohrner Kinder, oder in der 
Sclaverey ihren Grund hatten, nicht 
brauchen, weil fie igt bloße Mafchis 


nen wären, da fie in Athen oder Rom 
natürlich geweſen. 


a 2 


lieber den linterjcpieb zwifchen den Dias 
fhinen des Homer, und anderer epiſchen 
Dichter finden fih in dem ıten der kriti— 


ſchen Wälder, ©. 148 u. f. vortreflihe Be⸗ 


merfungen. > Bon den Mafchinen im 


‚epifchen Gedichte handelt das ste Vuch 
“von des Boſſu Traite du poeme epi- 


que in 6. ap. ald Des div, eipeces de 
divinites; ‘des moeurs des Dieux; 
dela maniere d'agır des Dieux 5; quand 
il faut ufer de machines; comment 
il faur employer les machines und fi 
la ‚prefence des Dieux deshonore les 
Heros. — Einzele, hierher gehörige Bes 
mertungen finden fip in dem 25ten Abs 
ſchnitt des ıten Bandes von des Dubos 
Reflex. crit. fur la poelic et iur la pein- 
ture, Ö.225. Dreso, Ausg. — Bon dem 
Wunderbaren in der Epopee, daß es dus 
Weſen derjelben it, wie man es gebraus 
chen und anwenden fol, davon handelt 
DBatteur in dem 7 « ıoten Kap. des aten 
TH. f. Einleitung ©.43 u.f. ste Nusg. — 
Bon dem Wunderbaren in der Dichtung 
überhaupt Marmontel in dem ıoten Kap. 
feiner Poetique. — Wider die Mafchis 
nen in der Epepee erflder fi Home, in 
den Elements of Crit. I. ©. 102 u, f. 
1.0.5385 u. f. gte Ausg. — Und Hr, Ries 
del, in Seiner Theorie der ſchoͤnen Künfte 
und Wiſſenſch. ©. 177 und 194 u, f. hat ſich 
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ihrer genen ihn angenommen. — S. uͤbhrl⸗ 
gens noch Ken. Bodmers Erit. Abhandlung 
von dem MWunderbaren in der Voefie, und 
deſſen Verbindung mit dem Wahrfüeinfis 
ben, Zür. 1742. 8. — Und Hrn. Schle⸗ 
nels Abhandlung uͤber das Wunderbare, 
bey f. Batteur. — 


Nasen 
(Schauſplel; Baukunſt.) 


Die Masken, deren ſich die Alten 
in Schaufpielen bedient haben, und 
die bjsweilen noch in Balletın ges 
brauche werden, find von Pappe, 
oder einer andern leichten Materie 
gemachte Gefichter, oder ganze hohle 
Köpfe, die man über die natuͤrlichen 
Gefichter legt, „entweder um uners 
kannt zu bleiben, oder eine belichige 
zum Zwek des Echaufpiels dienliche 
Geſtalt anzunehmen. Es gehert 
nicht zu unfern Zwek, ausfuͤhrlich 
von den Masken der Alten zu fort 
chen, da ihr Gebrauch vollig abge⸗ 
fommen iſt. Mer darüber nähern 
Unterricht verlanget, kann Bergers 
Abhandlung de perfunis f. larvisund 
die von Piccard nach alten Zeichnuns 
gen geftochenen Masken in Daciers 
Terenz. zurathe ziehen. Gegenwoͤr— 
tig werden bisweilen zu-den nicdrig 
comiſchen Balleten noch Masfen ge 
braucht, wo poßirliche Geſichts— 
bildungen und Karricaturen zum 
Anhalt der Stüfe notbwendig find. 
Wenn fie geifireich ausgedacht find, 
fo thun fie zur Beluſtigung ihre 
gute Wirkung, Wuͤrklich überras 
fchend und feltfam find die Masten, 
die über den ganzen Leib gehängt 
werden, wodurch Tänzer ven ge 
wohnlicher Statur in Zwerge ver⸗ 
wandelt werden. 

In der Baukunſt werden Mer 
fchentöpfe, die an Schlußfteinen der 
Bogen ausgehauen werden, vondn 
Sitaliänern Maſcaroni, im Deut— 
(hen Masfen oder Larven genennt. 
Dieſe Zierrath hat, wie alle andern 

Sr Zierta⸗ 
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Zierrathen der Baufunft, ihren Urs 
ſprung in der Nachahmung einer als 
ten Gewohnheit. Man findet näm- 
lid , daß bey verfchiedenen barbaris 
fhen Völfern, mie bey den alten 
Gallien, ‚diejenigen, welche einen 
er in. der Schlacht erlegt, deſſen 

opf hernach oben. an ihren Haus» 
thüren, als ein Siegegzeichen ange: 
nagelt haben. Wie alfo die Schä» 
del der Opferthiere in den dorifchen 

ries aufgenommen worden *), fo 
2 auch die Masken entitanden, 
und auf eine ganz ähnliche Weife die 
Trophäen von eroberten und an den 
Häufern der Eroberer aufgehängten 
Waffen. 

Es iſt angenehm zu ſehen, wie 
das menſchliche Genie zu allen Zei⸗ 
ten und in allen Laͤndern ſich auf 
eine-ähnliche Weiſe aͤußert. Alle we⸗ 
ſentlichen Zierrathen der griechiſchen 
Baukunſt ſind aus Nachahmung ge⸗ 
wiſſer, bey den noch rohen Huͤtten, 
die Alter als die ſchöne Baukunſt 
find, natürlicher Weiſe vorhande⸗ 
nen Theile, entftanden **). Ich habe 
in nordifchen Geeftädten eine gothi⸗ 
fhe Zierrach an alten, nach dama⸗ 
liger Art prächtigen Gebäuden ges 
fehen, die gerade auf eine ähnliche 
Weiſe entftanden if. Die Gebäude 
find von gehauenen Sandſteinen aufs 
geführt, an der Mauer unter den 
Fenſtern find diefe Steine ſehr ſau— 
ber fo ausgehauen, daß fie einen von 
Weiden geflochtenen Zaun vorfiellen. 
Ohne Zweifel haben die nordifchen 
Völker ihre Hürten ehedem fo gebaut, 
daß fie den offenen Raum zivifchen 
den dazu aufgerichteren Pfeilern mit 
einem Zaungeflechte von Weiden aus⸗ 
fuͤlten. Alſo hat der longobardi⸗ 
ſche, oder wendiſche Baumeifter ſei⸗ 
ne Zierrathen gerade auf die Art ers 
funden, wie der griechifche die fei- 
nigen. Ich kann noch ein anderes 
Depfpiel anführen. Es ift an vie 

*) S. Dorifch 

*) S. Gebalke. 


nen Aeſten ſitzet, 
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len Orten, wo ber Gefchmak der 
Bauart eben noch nicht Verfeinere 
worden it, gebräuchlich, die 


ren mit zwey ind Kreuz über einans 


der geftellten Bauftämmen, an de 
nen noch etwas von den abgehaut- 
zu bemablen. 
Eine offenbare Nachahmung der an 
bielen Orten auf dem Lande noch 
vorhandenen Gewohnheit, die Ein» 
gänge in Gebäude mit zwey folchen 
Bäumen zu verfperren, damit ddr 
durch wenigſtens das größere Vieh 


‚dom Eingang abgehalten werde, 


Uebrigeng verdienen hier die Maß 
fen, melche an dem: Berlinifchen 
Zeughauſe über die Fenſter an dem 
Innern Hofe diefes prächtigen und m 
der That ſchoͤnen Gebäudes ange 
bracht jind, einer befondern Erwäh. 
nung. Gie find alle nach Modellen 
des großen und doch wenig beruͤhm⸗ 
ten Schläters *) gearbeitet, und ſtel⸗ 
len in der Schlacht fterbende Geſich⸗ 
ter mit ſolchem Leben und ſolcher 
Mannichfaltigkeit des leidenſchaft⸗ 
lichen Ausdruks vor, daß ſeder 
Kenner in Bewunderung derſelben 
geſetzt wird. Der ſehr ſchaͤtzbare 
Berliniſche Hiſtorienmahler Rohde 
bat fie in Kupfer geaͤtzt herausge⸗ 


geben **), 
Maſſen. 


*) Diefer fürtreffliche Künfkter verdienet 
näher befannr zu feyn. Er war ein 
eben fo großer Baumeifter, ala Bilds 
bauer in Dienften König gerri des 
Erfien in Preußen. Zn Berlin find, 

- außer dem Königlichen Schloffe und 
einigen andern Gebduden von war 
Erfindung, noch fürteeffliche Ißerte 
des Meißels vorhanden, davon ſchon 
viele vom Heren Rohde gedtzt worden. 

Unter andern find die beuden in der 
Berliniſchen Schloß s und Dohmeirche 
fiehenden Sarge Friedrichs des Erfien 
und feiner zwenten Gemahlin, Denks 
male von großer Schönheit, die 
fein Kenner ohne Bewundrung und 
Fein Künfier ohne Nutzen betrachten 


wird, 
"*) Gie find mit einem kurzen Vorbe⸗ 
sicht unter dem Titel: „Parven, nu 


oo Mof 
Maſſen. 


(Mahlerey.) 


Was man im Gemaͤhlde in Abſicht 
auf ‚die Anordnung der Figuren 
Gruppen nenne *), heißt in Anfehung 
der Austheilung des Lichts und 
Schattens, des Helen und Dut- 
kein, Maſſe. Wenig und große 
Haffen im Gemählde, till fagen, 
man muͤſſe dag Helle und das Duns 
fele nicht in Heinen gerftreueten Stel: 
fen anbringen, fondern wenig und 
große Stellen von Hellem und eben 
9 von Dunfelm im Gemaͤhlde fehen 
affen. In Abficht auf die Beleuch—⸗ 
zung fcheinet das Gemählde das voll» 
fommenfte zu feyn, das nur zwey 
auptmaffen, eine helle und cine 
Bunfele, zeige. Dadurch wird es 
einfach, und dag Auge wird auf den 
erften Anblik zurechte gewieſen. 
Die beſte Anordnung des Gemaͤhl⸗ 
des koͤnnte durch eine Zerſtreuung 
des Hellen und Dunkeln, verdor⸗ 
ben werden. Das Gemaͤhlde wuͤrde 
dadurch flekicht und das Auge bey 
der Beobachtung deſſelben ungewiß 
werden. 
Die Maſſen ſelbſt aber muͤſſen 
durch eine gute Harmonie mit ein—⸗ 
ander verbunden werden Dieſe 
Regel wird durd) a Beobach⸗ 
tung, die Mengs über Corregios 
Kunſt macht, erlaͤutert werden. 
„Er huͤtete ſich, (ſagt unſer heutige 
Raphael) gleich große Maſſen von 
Licht und von Dunkeln zufammen zu 
fegen. Hatte er eine Stelle von ſtar⸗ 
fein Lichte oder Schatten, fo füute 
er ihre nicht gleich eine andre bey, 
fondern machte einen großen Zwi⸗ 
fchenraum von Mittelteinten, wo⸗ 
durd) er das Auge gleichſam ale von 
einer Anfpannung wieder zur Ruhe 
führse.“ Ueberhaupt erfcheinet die. 


den Mobdelen des berühmten Schlüterd 
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von B. Rohde“ in Elcin Zolio heraus⸗ 


gekommen, 
*) ©. Mengs Betrachtungen ©. 54. 


Mat 
fer Theil der Kunſt nur in ben Wers 


‚fen des Gorregio ‚in feiner wahren 
Vollkommenheit. 


Hier muͤſſen wir 
auch den Rath wiederholen, den wir 
anderswo dem Mahler gegeben ha- 
ben, eine Kandfchaft in der Natur 
ben ganzen Tag über in den verfchie« 
denen von dem Sonnenſchein bes 
mwürften Erleuchtungen mit Aufinerf- 
ſamkeit zu betrachten. Denn dabey 
wird er bald größere, bald fleinere 
Maffen; bald zuſammen gebalteneg, 
bald zerfireuetes Licht beobachten, 
und die verfchiedenen Würfungen 
diefer zufälligen Unftände deutlich 
gewahr werden. -. 


Matt. 
(Schöne Künfe.) 


Bejeichnet überhaupt einen Mair 
gel der Lebhaftigkeit. An einem 
glänzenden Korper werden Die Etels 
len, die feinen Glanz haben, : matt 
genennet. Matte Farben find ohne 
Glanz und ohne Lebhaftigkeit. Auch 
in der Rede wird dasjenige matt 
genennt, dem es an der noͤthigen 
Lebhaftigkeit und dem erforderlichen 
Reiz fehler. 

. Sn den bildenden Künften ift gar 
oft dic Abwechslung des Glänzen- 
den und des Matten zur guten Würs 
fung nothwendig. Auf Schaumüns 


; . 


zen thut es fehr gute Würfung, daß 


der Grund glänzend und die in der 
Stempel eingegrabenen Gegenſtaͤn— 
de matt gemacht werden. Eben fo 
wird an verguldeten Zierratben cinis 
ges polirt, anderes matt gemacht, 
damit die Haupteheile durch dag 
Matte fich: beffer heben, oder aus: 
zeichnen. 

Nur in der Künften der Rede wird 
das Matte überall verworfen. In 


‚der Echreibart entſteht es aus allzu⸗ 


vielen, den Einn langfam ausdruͤ— 
kenden Worten, wie wenn Racine je⸗ 
mand fagen läßt: 

Er 


SM *— 


‚Et le joura trois fois chaſſẽ la nuit 
. obfcure, 
Depuis que votre corps languit fäns 
nourriture *). 
Wenn bier ein Beyfpiel des Matten 
aus einem großen Schriftfteller ans 


geführt wird, da man leichter tau⸗ 


fend andere aus geringeren hätte ge⸗ 
ben fönnen: fo gefchieht es zu defto 
nachdrüflicherer Warnung. Ein mat. 


ter Gedanke erwekt durd) viel Bes 


griffe nur eine geringe, wenig rei» 
gende Voritellung. 

Das Matte in Gedanfen und in 
der Schreibart ift dem Zwek der Bes 
redfamfeit und Dichtkunft fo gerade 
entgegen, daß es unter die wefent- 
lichiten Sehler der Rede gehoͤrt, und 
mit großem Fleiße muß vermieden 
werden. In der Dichtkunſt befon» 
ders wird man allemal das Unrich⸗ 
tige, wo es mit einiger Lebhaftigkeit 
verbunden iſt, eher verzeihen, als das 
Matte, mit der hoͤchſten Nichtigkeit 
verbunden. Die unmittelbaren Ur- 
fachen des Matten fiheinen darin, zu 
fiegen, daß man zum Ausdruf * 
Worte braucht, als noͤthig iſt, oder 


vielerley unbetraͤchtliche und auch un⸗ 


beſtimmte Begriffe in einem Gedan— 
fen zufammenfaßt. ein Urfprung 
aber liegt in dem Mangel deutlicher 
Borftellungen, und lebhafter Em: 
pfindungen. Es giebt von Natur 
matte Köpfe, die feinen Eindruf leb⸗ 
haft fühlen, die alfo nothwendig fich 
Immer matt augdrüfen. Sie find 
gerade das Beyentheil deffen, mag 
der Künftler feyn fol, der fich vor- 
zuͤglich durch die Kebhaftigkeit der 
Empfindungen von andern Menfchen 
unterfcheivet. Die Mittel, nicht ing 
Matte zu fallen, find — nichts zu 
entwerfen, als bis man es mit ge 
böriger Lebhaftigfeit empfunden hat, 
oder fi) vorſtellet; nie big zur Er 
müdung zu arbeiten; immer mir vols 
len Kräften an die Arbeit zu gehen, 
und fie wieder wegzulegen, ehe dieſe 
©) In der Phdora, 
Dritter Theil, 


Med 369 


Kräfte erfchäpft find; gewiſſe Sa⸗ 
chen, die man nicht mit gebdriger 
Wärme empfindet, lieber ganz weg⸗ 
äulaffen, als ſich zum Ausdruk ber» 
felben zu zwingen. _ 

Da die beften Köpfe, und nach 
Horazens Beobachtung felbft der 
feurige Homer nicht ausgenommen, 
fchläfrige Stunden, oder wenigſtens 
Augenblife haben : fo kann nur eine 
öftere und forgfältige Ausarbeitung 
gegen matte Stellen in Sicherheit 
fegen. Obgleich zur Befeilung eines 
Werks das Feuer; womit es zu ent⸗ 
werfen iſt, mehr ſchaͤdlich, als nuͤtz⸗ 
lich waͤre: ſo muß ſie doch nur in 
voͤllig heitern und muntern Stunden 
unternommen, und oft wiederholt’ 
werden. Denn eg ift nicht moͤglich 
bey jeder, Ueberarbeitung auf alles 
Achtung zu geben. Schr nüglid) 
ift e8, um das Matte in feinen Wers 
fen zu entdefen, wenn man einen 
Freund hat, dem man feine Arbeit 
vorlieft. 

Mediante, 
| (Mufit.) 

Iſt die Terz der Tonart, in welcher 
dir Gefang geführet wird; naͤm⸗ 
lich nicht jede in der Harmonie vor« 
fommende Terz, fondern nur die ſo⸗ 
genannte tertia modi, "oder Die 
dem Ton zugehört, aus welchen 
dag ganze Stüf gebe, oder allen« 
falls bey Tonen, in die man ausge⸗ 
wichen, die Terz des Tones, in dem 
man fih befindet. Die Benennung 
ift daher entitanden, daß die Terz 
mitten zwifchen dem Grundton und 
feiner Duinte liege, und dag Inter⸗ 
vall der Duinte entweder arithme⸗ 
tifch, oder harmoniſch in zwey Theile 
theilet *). 


Melige 
®) S. Arithmetiſch; Harmoniſch. 
Ya 


Mel 


Melismatiſch. 
(Muſik.) 


Bedeutet eigentlich das, was zur 
Auszierung des Geſanges gehoͤrt, be⸗ 
ſonders die Verzierungen, welche den 
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Namen der Manieren durch Diminu⸗ 
da ein 


tionen bekommen haben, 
Ton in viele kleinere, oder fchnellere 
eingetheile wird, die zufanmen Die, 
Dauer des Haupttones haben, aber 
eine angenehme Wendung machen. 
Diefes find alſo melismatiſche Aus⸗ 
zierungeu. | 


In befonderm Sinne nennt man 
gewiſſe fehr einfache und leicht zu 
faffende Melodien, die jedermann 
gleich behält und nachfingen fann, 
und die ſich zu Gaffenlicdern fchifen, 
melismatifche Gefänge. Man hat 
dergleichen italiänifche Lieder, befon- 
ders folche, die aus Venedig kom⸗ 
men, und von den dortigen Gondos 
lierruderern gefungen werden,‘ bie 
fehr angenehm find. . Man fagt, 
daß aud) große Tonfeger bisweilen 
in ernfthafren Opern, dem gemeinen 
Volk in Stalien zu gefallen, Arien 
in diefer melismatiſchen Schreibart 
ſetzen. 


(Muſik.) 


Die Folge der Toͤne, die den Ge⸗ 
fang eines Tonftüts ausmachen, in 
fofern er von der ihn begleitenden 
“ Harmonie unterfchieden ift. Sie ift 
dag Wefentliche des Tonſtuͤks; die 
begleitenden Stimmen dienen ihr 
blos zur Unterflügung. Die Mufit 
hat den Gefang, als ihr eigentli» 
ches Werf, zu ihrem Ziel, und 
alle Künfte der Harmonie haben 
blog den ſchoͤnen Gefang zum letz⸗ 
ten Endzwek. Darum ift es eine 
eitele Frage, ob in einem Tonſtuͤk 
die Melodie, oder die Harmonie ‚dag 
voruehmfte fey? Ohne Zweifel ift 


9 


den, 


Met 


bas Mittel, dem Endzwek unterge⸗ 
ordnet. 

Wichtiger iſt es fuͤr den Tonſetzer, 
daß er die weſentlichen Eigenfchaf 
ten einer guten Melodie beftändig 
vor Augen habe, und deu Mitteln, 
wodurch fie zu erreichen find, in fo 
fern fie von der Kunſt abhangen, 
fleißig nachdenfe. Da diefes Werf 
nicht blog für den Künftler, fons 
dern vornehmlich für den philofor 
phiſchen Liebhaber geſchrieben iſt, 
der ſich nicht begnuͤgt zu fuͤhl 
was für Eigenſchaften jedes Wer 
dee Kunft in feiner Are haben 
müffe, ‚fondern die Gründe der Sa— 
fo weit e8 möglich iſt fie zu 
erkennen, wiſſen will: fo ift noͤthig, 
daß wir hier die verfchiedenen Ei 
genfchaften des Gefanges, oder 
die Melodie aus ihrem Weſen her» 
leiten. | 
Es iſt bereits in einem andern Ars 
fifel *) gegeiget worden, und mird in 
der Folge noch deutlicher entwikelt 
werden **),-tie der Geſang aus der 
jülle einer angenehmen leidenſchaft⸗ 
ichen Empfindung, der man mit Luft 
nachhängt, entſtehet. Der natuͤt⸗ 
liche, unuͤberlegte und ungekuͤnſtelte 
Geſang iſt eine Folge leidenſchaftll⸗ 
cher Toͤne, deren jeder fuͤr ſich ſchon 
das Gepraͤge der Empfindung, die 
ihn hervorbringet, hat. Die Kunſt 
ahmet dieſe Aeußerung der Leiden⸗ 
ſchaft auch durch Toͤne nach, die ein⸗ 
zeln voͤllig gleichguͤltig ſind, und 
nichts von Empfindung anzeigen. 
Es wird Niemand ſagen konnen, daß 
er bey Anſchlagung eines einzelen To⸗ 
nes der Orgel, oder des Clavitres 
etwas Leidenſchaftliches empfinde; 
und doc) kann aus ſolchen unbedeu— 
tenden Tönen ein dag Herz ſtark an 
greifender Gefang zufammengefegt 
werden. E8 ift wol einer Unterfür 
hung werth, wie diefeg ingeht. 


*) S. Geſa 
**) ©. Duft, 


mer 
"Die Mufif bedienet fich zwar auch 


feidenfchaftlicher Tone, die an fich, 


öhne die Kunſt des Tonfigerg, 
— traurig, zaͤrtlich oder 
reudig ſind. Aber ſie entſtehen durch 
Die Kunſt des Sängers, und gehoͤ—⸗ 


ren zum Vortrag; hier, wo von, 


Berfertigung einer guten Melodie die 
Rede ift, konmen ſie nicht in Bes 
srachtung, als in: fofern der Zonfe: 
ger dem Sänger, oder Spieler einen 
Winf geben kann, wie er die vorge 
fchriebenen Töne Jeidenfchaftlich vor- 
tragen foll. Zn ® r 

Das Wefen der Melodie beſteht 
in dem Augdruf. - Sie. muß allenial 
irgend eine leidenfchaftliche Empfin- 
dung, oder eine Laune fchildern. er, 
der, der fie hoͤrt, muß fich einbilden, 
er hoͤre die Sprache eines Menfchen, 
der, von einer gewiffen Empfindung 
durchdrungen, fie dadurch an den 


Tag deget. In fofern fie aber ein: 


Verf der Kunjt und des Gefchmafe 
it, muß diefe leidenfchaftliche Rede 
wie jedes andere Werk der Kunft, ein 
Ganzes ausmachen, darin Einheit 
und Mannichfältigkeit verbunden iſt; 
diefes Ganze muß eine gefällige Form 
haben, und ſowol überhaupt, als in 
einzelen Theilen fo beſchaffen feyn, 
daß das Ohr des Zuhörers beſtaͤndig 
zur Aufmerffamfeit gereist werde, 
und. ohne Anftoß, ohne Zerftreuung, 
den Eindrüfen, die es empfängt, fich 


mit Luft überlaffe. Jeder Gefang.- 


der dieſe Doppelte Eigenfchaft bat, ift 
gut; der, dem fie im Ganzen fehlen, 
iſt voͤllig fchlecht, und der, dem fie 


in einzelen Theilen fehlen, ift fehler⸗ 


haft. Hieraus nun müffen die vers. 
fehiedenen befondern ‚Eigenschaften 
der Melodie beſtimmt werden, 
Zuerft ift es fchlechterdings noth: 
wendig, daß ein Hauptton darin 
berrfche, der durch eine gute, dem 
Ausdruf angemefjene Modulation 
feine. verfchiedenen Schattirungen bes 
korgme. Zweytens muß ein ver- 
uehmliches Metrum, eine richtige 
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und wol abgemeffene Eintheilnng in 
Eleinere und größere Glieder fich dar: 
in zeigen. Drittens muß durchaus 
Wahrheit des Ausdrufg bemerkt 
erden.» Vierteus muß jeder einzele, 
Ton, und jedes Glied, nad) Bes 
fchaffenheit des Inhalts, Teiche und 
vernehmlich feyn. Iſt die Melodie: 


für Worte, oder einen fo genannten 


Text beſtimmt, fomuß noch fünfteng: 
bie Eigenfchaft hinzufommen, daß 
alles mit der richtigften Declamation 
der Worte, und mit den verfchiedes 
nen Öliedern des Tertes übereinffims 
me. Jeder Artikel verdienet einenäs 
here Betrachtung. 

I. Daß in der Melodie ein Haupt. 


ton herrſche, dag ift, daß die auf 


einander folgenden Töne aus einer 
beftimmten Tonleiter müffen herge— 
nommen feyn, ift darum nothwens 
dig, weil fonft unter den einzelen; 
Tönen. fein Zufammenhang wäre. 
Man nehme die ſchoͤnſte Melodie, 
wie fie. im Noten gefchriebeu ift, und 
hebe die Tonart darin auf: ſo wird _ 
man. den Geſang fogleich unerträgs; 
lid) finden. . Man verfuche 5.9. fol« 
genden Sag: | 


F 3: 8* 


wenn man kann, ſo zu ſtugen: 


* 
I — 


man wird es, wegen Mangel des Zus 
fammenhanges unter den Tönen, uns 
möglich finden; und wenn man ihr 
and) auf einem Inſtrument fo fpiels 
te, fo giebt er dem Gehör nichts ver⸗ 
nehmliches. Die in jeder Tonleiter 
liegende Harınonie giebt den aus der⸗ 
felben genommenen Toͤnen den nd 
thigen Zufammenhang *). Darum‘ 
2 


a 
”) ©. Ton; Tonark, bat 
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hat ſchon jede Folge wort Tönen, 
wenn fie u aus derfelben Tonleiter 
genommen ſind, ſie folgen ſonſt auf⸗ 
oder abſteigend, wie ſie wollen, (wenn 
nur nicht der Natur der Leittoͤne zu⸗ 
wider fortgeſchritten wird,) *) etwas 
angenehmes, weil man Zuſammen⸗ 
hang und Harmonie darin empfindet. 

Der Ton aber muß dem Charakter 


des Stuͤks gemaͤß gewaͤhlt werden. 
Denn bald jede Tonart hat einen ihr 


eigenen Charakter, wie an ſeinem 
Orte deutlich wird gezeiget werden *. 
Je feiner das Ohr des Tonſetzers iſt, 
um den eigenthuͤmlichen Charakter 
De Tonleiter zu empfinden, je glüf: 
icher wird er in befondern Fällen in 
der Wahl des Haupttoneg feyn, die 
mehr, al8 mancher denkt, zum richti- 
gen Ausdruf beyträgt. 
Weil es gut ift, daß das Gehoͤr 
fogleichh vom Anfang der Melodie von 
der Tonart eingenommen werde, fo 
thut der Seter wol, wenn er gleich 
imAnfang die fo genannten weſentli⸗ 
chen Sayten des Toneg, Terz, Duint 
und Dctave hören läßt. In Melos 
dien von gang geringem Umfan 
der Stinnme wird deswegen, Ai 
ohne Baß, die Tonart leichter durch 
die untere oder harmoniſche Hälfte 
der Dctave von der Prime bis zur 


Quinte, als durch die obere Hälfte: 


von der Duinte zur Octave, be— 
ſtimmt. In diefer kann die Melodie 
fo feyn, daß man, mo die begleiten> 
de Harmonie fehlt, lange fingen 
kann, ohne zu wiffen, aus welchem 
Son dag Stüf geht. So kann man 
bey folgendem Sage: 
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gar nicht fagen, ob.man aus Chur 
oder Gdur finge. 

In ganz kurzen Melodien, die blod 
aus ein paar Hauptfägen beftchen, 
fann man durchaus. bey dem Haupt⸗ 
sone bleiben, oder allenfalls in feine 
Dominante modulirem: aber längere 
Stüfe erfodern Abwechslung des Tor 
nes, damit der leidenfchaftliche Aus⸗ 
druf, auch in Abficht auf das Hars 
monifche, feine Schattirung. und 
Mannichfaltigkeit bekomme. Dies 
wegen ifteine gute und gefällige, nad) 
der Länge der Melodie und den vers 
ſchiedenen Wendungen der Empfin- 
dung mehr oder weniger ausgedaͤhn⸗ 
te, fehneller oder langfamer abwech⸗ 
felnde, fanftere oder härtere Modu— 
latiow, ebenfalls eine nothwendige 
Eigenfchaft einer guten Melodie, 
Was aber zur guten Behandlung der 
Modulation gehoͤret, iſt in dem bes 
fondern Artifel darüber in nähere Er» 


waͤgung genommen worden. 


Durch Einheit des Toneg, harmo: 
nifche Sortfchreitung der Tone, und 
gute Modulation wird fehon ein ars 
genehmer, oder twenigfteng gefäliger 
Gefang gemacht; aber er drüft dar» 
um noch nichts aus, und fann hoͤch⸗ 
fteng dienen, ein Lied choralmäßig, 
und doch noch fehr unvollkommen, 
berzulallen. - 

U. Darum ift zum guten Gefang 
eine gefällige Abmeſſung der Theile, 
wie in allen Dingen, die durch ihre 
Form gefallen follen *), unumgäng 
lich nothiwendig. Jeder Gefung er⸗ 
weket durch die einzelen Tune, welche 
der Zeit nach auf einander folgen, 
den Begriff der Bewegung. 

Ton ift als eine feine Rüfung, deren 


Seder 
keissjes ja beftimmte Anzahl einen Schritt 
ausmachen, anzufehen. Mantann 








*) ©. feitton, " 
w) S. Zon, TZonart, 


fich, dieſe Bewegung als den Gany t- 
nes Menfchen vorftellen: es ſcheintt 


5 | | = fchen dem Gang und der Dane 


eine fo natürliche Aehnlichkeit zwi⸗ 


-*). ©. Metrum, 


* 


ME 


des Geſanges zu ſeyn, daß überall, 
auch bey den roheſten Voͤlkern, die 
erſten Geſaͤnge, die unter ihnen ent⸗ 
ſtanden, unzertrennlich mit dem Gang 
des Koͤrpers, oder mit Tanz verbun⸗ 
den waren. Und noch uͤberall wird 
der Taft durch Bewegungen des 
Körpers, beſonders der Fuͤße, ans 
gedeutet. — 

Jede Bewegung, in welcher gar 
feine Ordnung und Regelmaͤßigkeit 
it, da fein Schritt dem andern glei- 
chet, ift, felbft zum bloßen Anſchauen, 
ſchon ermuͤdend; alfo würde eine Fol» 
ge von Tönen, fo harmonifch und 
richtig man auch damit fortfchritte, 
wenn jeder eine ihm eigene Länge 
oder Dauer, eine ihm befonderg ei» 
gene Stärke hätte, ohne irgend eine 
abgemeffene Ordnung in diefer Ab» 
wehslung, unfre Aufmerffamfeit fei» 
nen Augenblik unterhalten, fondern 
ung vielmehr. verwirren: wie wenn 
„B. der vorherangeführte melodis 
ſche Sat fo gefungen würde: 


-&- N 






7} 






Kein Denfch würde gehen können, 
wenn feiner feiner Schritte dem ans» 
dern an Länge und Gefchmwindigfeit 
gleich feyn ſoͤte. Ein folcher Gang 
vollig unmeglih. Wenn Tone 
ung ihn empfinden ließen, fo. wären 
fie hochſt beſchwerlich. Darum muß 
in der Bewegung Einfdrmigfeit feyn; 
fie muß in gleichen Schritten fortge⸗ 
ben*), und die Folge der. Tine muß 
in gleiche Zeiten, oder Schritte, die 
in det Mufif Tafte genennt werden, 
tingetheilt ſeyn. 

Diefe Echritte müffen, wenn fie 
aus mehrern Fleinen Rüfungen beſte⸗ 
ben, dadurch fühlbar gemacht wer⸗ 
den, daß jeder Schritt aufdererften 
KRüfımg ftärfer ald auf den übris 
gen angegeben wird, oder einen, Ac⸗ 


*) 6. Einförmigtelt. 


# 
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cent hat. Alsdenn fühlet das Gehoͤr 
die Einteilung der Tine in Tafte: fo 
wie vermittelft der Accente der Woͤr⸗ 
ter, ob fie gleich nicht, wie im Ges 
fange, immer auf diefelbe Stelle fals 
len, die Worter-felbft von einander 
abgefondert werden *). 

enn die Gleichheit der Schritte, 
ohne alle andre Abwechslung darin, 


‚ wenn auch 


gleich die Töne durch Höhe und Tie⸗ 
fe von einander verſchieden wären, 
würde ebenfall® gar bald ermübden. 
So gar ſchon in der Rede würde dag 
ſchoͤnſte Gevicht, wenn man ung in 
immer gleichem Nachdruf Eylbe vor 
Sylbe gleichſaiu vorzählen wollte, 
alle Kraft verlieren ; die fchönften Ge⸗ 
danfen wären nicht ‚hinreichend, es 
angenehm zu machen. Darum müß 
fen die gleich Fangen Echritte, ober 
Takte, in gefälliger Abwechslung 
auf einander folgen. Es ift deswe⸗ 
gen nöthig, daß die Dauer des Takte 
in kleinere Zeiten, nach gerader oder 
ungerader Zahl, eingetheilt werde; 
daß die verfchiedenen Zeiten durch Ace 
cente, durch veränderten Nachdruf, 
oder auch noch durch abgeänderte Ruͤ⸗ 
fungen einzeler Tine, fich von ein« 
ander unterfcheiden. Alſo müffen in 
jedem Geſang Takte von mehrern Toͤ⸗ 
nen fenn, beren Dauer zuſammenge⸗ 
nommen, das Zeitmaaf des Taktes 
genau erfüllet. Hierdurch entftchen 
nun wieder neue Arten von Einfoͤr⸗ 
migfeit und Mannichfaltigfeit, bie 
den Sefang angenehm machen. Man 
fann den Taft durchaus im zwey, 
oder in drey Zeiten, oder Theile eins 
theilen, fo daß die Tafte nicht nur 
gleich lang, fondern auch in gleiche 
fleinere Zeiten eingetheilt find. Dies 
ſes dienet zur Einfsrmigfeit. Denn 
fann der ganze Taft, durch alle Thei⸗ 
fe feiner. Zeiten, bald einen, bald 

Ya 3 zwey 


*) ©. Accent. 
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zwey, bald mehrere Tone haben, unb 
diefe fönnen durch Accente, durch Hoͤ⸗ 
he und Tiefe, durch verfchiedene 
Dauer ſich von einander auszeichnen. 
Hier aus entſtehet eine unerſchoͤpfliche 
Mannichfaltigkeit bey beſtaͤndiger 
Einförmigkeit, davon an einem an» 
dern Drte das mehrere nachjufehen 
iſt P. Daher läßt fich begreifen, wie 


ein Gefang, vermittelft diefer Beran- 


— 


ſtaltungen, wenn er auch ſonſt gar 
nichts ausdruͤft, ſehr unterhaltend 


ſeyn koͤnne. So gar ohne’alle Ab» 


wechs lung des Tones, in Hoͤhe und 
Tiefe, kann durch die Einförmigkeit 
des Takts, und die Verſchiedenheit 
in feinen Zeiten ein: unterhaltendes 
Geraͤuſch entſtehen, wovon das Trom⸗ 
melfchlagen ein Beyſpiel iſt . 


TIPIPIPEP 


Wuͤrden aber ganz, verfchicdene 


Safte in einem fort hinter einander 
folgen. fo waͤre doch diefe. mit Ab— 
wechslung verbundene Einförmigkeit 
nicht lang unterhaltend. Ein Gan- 
zes, das aug lauter kleinen, gleich- 
großen, aber.fonft verfchiedentlich 
gebildeten Gliedern befteht, iſt nicht 
faßlich genug; die Menge der Theile 
verwirret. Darum muͤſſen mehrere 
kleinere Glieder in groͤßere gruppirt, 
und aus kleinen Gruppen große 
Hauptgruppen zuſammengeſetzt wer⸗ 
den. Dieſes iſt fuͤr alle Werke des 


Geſchmaks, die aus viel kleinen Thei— 


len zuſammengeſetzt ſind, eine noth— 
wendige Foderung **). InderMelos 
die alſo muͤſſen aus mehreren Takten 
groͤßere Glieder, oder Einſchnitte, 
und aus mehreren Einſchnitten 
Hauptglieder, oder Perioden gebildet 
werden }). Wird dieſes alles rich- 
tig nach einem guten Ebenmaaß bes 


O ©. Talt. 
**) ©, Glied: Grappe; Anordnung; 
welchen Artikeln diefes deutlich bes 
wieſen worden. 
2) ©. Einſchnitt; Periode. 


me 


obachtet ,- fs iſt die Melodie allemal 
angenehm und unterhaltend. - - 
IM. Big hieher. haben wir das Mies 
trifche und Rhythmiſche der Melodie 
als etwas, daß zur Annehmlichkeit 
bes Gefanges gehoͤrt, betrachtet. 
Aber noch wichtiger iſt es, durch die 
darin liegende Kraft zum leidenſchaft⸗ 
lichen Ausdeuf, Diefer ift bie driste, 
aber weit die mwichtigfte —S 
der Melodie. Ohne fie it der Ge⸗ 
ſang blos ein wolgeordnetes, aber 
auf nichts abzielendes Geraͤuſch; 
durch ſie wird er zu einer Sprache, 
die ſich des Herzens ungleich ſchneller, 
ſicherer und kraͤftiger bemaͤchtiget, 
* durch die Wortſprache gefchehen 
ann. Ä 


- Der ' leidenfchaftliche Ausdruf 
hängt zwar zum Theil auch, wie vor« 
her ſchon angemerftiworden, von dem 
Ton und andern zur Harmonie ges 
hörigen Dingen ab; aber das, was 
durch Metrum und Rhythmus kann 
bewürft werden, ift dazu ungleich 
kräftiger. Wir müffen aber hier, um 
nicht undentlich zu werden, Die vers 
fchiedenen von der Bewegung herlom⸗ 
menden, der damit verbundenen 
Eigenfchaften der Melodie forgfältig 
unterfcheiden. Zuerft kommt die Bes 
wegung an fih, in fofern fie lang- 
fam oder gefchwind ift, in Berrad)« 
tung; hernach ihre Art, nach der 
fie bey einerley Geſchwindigkeit fanft 
fließend, oder hüpfend, das ift, nach« 
dem die Tine gefchleift, oder ftarf, 
oder fchwächer find; drittens die grdf 
feren oder Fleineren, confonirenden, 
oder diffonirenden Intervalle; viers 
tens die Gattung des Takts, ob er 
gerade oder ungerade fiy, und bie 
daher entftehenden Accente; fünftene 
N befondere Art, oder die Anzahl 
einer Theile; fechsteng die Austhei⸗ 
lung der Toͤne in dem Takt, nad) ih» 
rer Känge und Kürzes ſiebentens das 
Verhaͤltniß der Einfchnitte und Abs 
ſchnitte gegen einander. jeder biefer 

Punkte 


Met: 


Punkte frägt das Seinige zum Aus; 
druf ben. 

Da e8 aber vollig unmdglich ift, 
auch zum Theil unnüß wäre, weit⸗ 
läuftig zu unterfuchen, wie diefegzus 
gebt: fo begnügen mir. ung, bie 


Wahrheit der Sache felbft an Bey⸗ 


fpielen zu zeigen; blos inder Abficht, 
daß junge Tonfeger, denen die Nas 
tur die zum guten Ausdruf erforder; 
liche Empfindfamfeit des Gehoͤrs und 
des Herzens gegeben hat, dadurch 
forgfältig werden, feines der zum 
Ausdruk dienlichen Mittel zu verab⸗ 


fäumen. 
1. Daß das Schnelle und Langſame 
der Bewegung fchon an fich mit den 


Aeußerungen der Leidenfchaften ges 


nau verbunden fey, darf hier kaum 
wiederholt werden. Man fennet die 
Leidenfchaften, die fich durch ſchnelle 
und lebhafte Würfungen dußern, 
und die, welch langſam, auch mol 
gar mitTrägheit fortfchleichend find, 
Der Tonfeßer muß ihre Natur: fens 
nen; diefes wird hier vorausgefeßt. 
Aber um den eigentlichen Grad ber 
Geſchwindigkeit der Bewegung für 
jede Leidenfchaft, fogar für jeden 
Grad derfelßen zu treffen, muß er 
fehr fleißig den Einfluß der Bewe⸗ 
gung auf den Charafter der melodi- 
fhen Säge erforfihen, und zu dem 


Ende einerley Sag nad) verfchiedenen 
Bewegungen fingen, und darauf lau» 
fhen, mag dadurch in dem Charaf- 
fer verändert wird. Wir twollen Bey» 
fpiele davon anführen. 
melodifcher Sath, 


Folgender 





in maͤßiger Bewegung vorgetragen 
ſchiket ſich ſehr wohl zum Ausdrufder 
Ruhe und Zufriedenheit; iſt die Be⸗ 
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wegung etwas geſchwinde, fo verlie⸗ 
ret ſich dieſer Ausdruk ganz, und 
wird fröhlich; ganz langfam, würde 
diefe Stelle gar nichts mehr * 
Folgendes iſt der Anfang einer hoͤchſt 
zaͤrtlichen und ruͤhrenden Melodie von 
Braun: | 
Largo. 
& * 


— 


— 


Man ſinge es geſchwinde, ſo wird es 
vollkommen taͤndelnd. So ſehr kann 
die Bewegung den Ausdruk aͤndern. 
Man iſt gewohnt, jeder Melodie 
eine durchaus gleiche Bewegung zu 
geben, und haͤlt es deswegen fuͤr ei⸗ 
nen Fehler, wenn Saͤnger oder Spie⸗ 
ler allmaͤhlig darin nachlaſſen, oder, 
welches noch oͤfterer geſchieht, ſchnel⸗ 
ler werden. Aber wie wenn der Aus⸗ 
druk es erfoderte, daß die Leidenſchaft 
allmaͤhlig nachließe, oder ſtiege? Waͤ⸗ 
ren da nicht jene Abaͤnderungen in 
ber Bewegung nothwendig? Viel⸗ 
leicht hat man es nur deswegen nicht 
verſucht, weil es den Spielern gar 
zu ſchwer ſeyn würde, aus Ueberle⸗ 
gung das zu treffen, was aus Man⸗ 
gel der gehoͤrigen Aufmerkſamkeit 
von ſelbſt kommt. Aber dieſes wuͤr⸗ 
de ich für ein Meifterftük halten, . 
wenn der Tonfeger feine Melodie ſo 
einzurichten wüßte, daß die Epieler. 
von felbft verleitet würden, in ber. 
Bewegung, mo es der Ausdinf ers. 
fodert, etwas nachzulaffen, oder da⸗ 
mit zu eilen. 
2. Daß zweyte, worauf bey ber 
Melodie, wegen des Charakters und 
des Ausdruks zu fehen ift, betrifft: 
die Art des Bortrageg, die bey einer⸗ 


— ley Bewegung fehr verfchieden fepn 


fann. Auch hier kommt e8 auf eine 
genaue Kenntniß der Scidenfihaften 
an. Einige ftoßen die Tone einzeln 
und abgebrochen, andre fchleifen fie 
und fpinnen gleichfam einen aug dem 
Ang andern 
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andern heraus; einige reden ftark, 
oder gar heftig, andre geben nur 
ſchwache Toͤne von fih. Einige aͤuſ⸗ 
ſern ſich in hohen, andre in tiefen Toͤ⸗ 
nen. Dies alles muß der Tonſetzer 
genau uͤberlegen. Es ſind verſchie⸗ 
dene Zeichen eingefuͤhrt, wodurch der 
Tonſetzer die Art des Vortrages an» 
deutet. Er muß, fo viel ihm moͤg⸗ 
lich iſt, hierin genau und ſorgfaͤltig 
ſeyn. Denn manche Melodie, wobey 
der Tonfeger ftarfe Tone gedacht hat, 


verliert ihren Charakter völlig, wenn 


fie ſchwach vorgetragen wird. 


Je 


der Menfch empfindet, daß gefchleifte 


Töne zu fanften, kurz abgeftoßene zu 
heftigen Leidenfchaften fich ſchiken. 
Merden die in den Niederfchlag fals 


lenden Tone ſchwach, und die im Auf⸗ 


ſchlag kommende ftarf angegeben, alg: 


TeFrFH ſo empfindet 
J: p:if 


dabey ; und wenn durd) Bindungen 
zugleich der natürliche Gang des 
Takts verkehrt wird, fo kann dieſes 
Gefühl fehr weit getrieben werden. 
Auch andre Abwechslungen, dergleis 
chen die Bebungen, Triller, die Vor⸗ 
und Nachfchläge find, Finnen dem 
Ausdruk fehr aufhelfen. Alle diefe 
Kleinigfeiten muß der Tonfeger zu 
nugen wiffen. In Anfehung der Hoͤ⸗ 
be muß er bedenken, daß heftige Lei⸗ 
denfchaften fich in hoben, fanfte, 
- auch finftere, in tiefen Toͤnen fpre- 
chen. Diefes leitet ihn, wenn es 
die übrigen Umftände zulaffen, für 
den Affeft die ſchiklichſte Hohe im gan 
zen Umfang der fingbaren Tine zu 
nehmen. Go wieeg lächerlich wäre, 


einen prächtigen Marfch für die Vio⸗ 


fine zu fegen, fo würde e8 auch uns 
gereimt ſeyn, einen. höchft freudigen 
Geſang in den tiefften Baßtoͤnen hd» 
ven zu laſſen, oder etwas recht finſte⸗ 
res in dem hoöchſten Discant. Dieſes 
betrifft die Höhe des ganzen Stuͤks. 
Aber auch m einer Melodie, wozu 


p:f: 5 
man etwas wildes, oder tobendes 


Mer 


ine der. vier Stimmen ſchon bes 
ſtimmt worden, müffen die Tone da, 
too die Leidenfchaft heftiger wird, hoͤ⸗ 
ber, wo fie nachläßt, tiefer genom⸗ 
men erben. 

3. Dritten kommt bey dem Aus⸗ 
bruf auch viel auf die Harmonie der 
as an, durch melde man 

ortfchratet. Die Kortfchreitung: 
durch diatonifche Stufen bat etwas 
Leichtes: und Gefälligeg ; die chroma⸗ 
tifche Fortfchreitung durch halbe Toͤ⸗ 
ne etwas Schmerzhaftes, auch bie: 
weilen etwas Fuͤrchterliches. Wir 
haben anderswo ſchon einige hieher 
gehsrigeBeobachtungen angeführt *). 
Daß die volllommen confonirenden 
tervalle im Auffteigen: uͤberhaupt 
zu lebhaftern, die weniger con» 
fonirenden und biffonirenden aufſtei⸗ 
gend, zu‘zärtlichen, auch traurigen 
und finftern Empfindungen ſchiken, 
ift befannt. Daß überhaupt kleinere 
Intervalle ruhige, große unruhige, 
oder lebhafte Empfindungen ausdruͤ⸗ 
fen, und die dftere Abwechslung der 
großen. und kleinen unruhige, verdie⸗ 
net ebenfalls bemerkt zu werden. 

In dem auf der vorhergehenden 
Seite aus einer Arie vom Capellmei⸗ 
ſter Graun angefuͤhrten Beyſpiele, 
kommt das ſehr Ruͤhrende groͤßten⸗ 
theils daher, daß gleich im Anfange 
dieſer Arie eine Diſſonanz vorkommt, 
die durch den Sprung einer kleinen 
Terz, die aber nicht die Mediante, 
ſondern die Septime des Haupttones 
iſt, verurſachet wird. 

4. Viertens hat der Tonſetzer zur 
Wahrheit des Ausdruks noͤthig, dem 
verſchiedenen Charakter der beyden 
Gattungen des Takts in Erwaͤgung 
u ziehen. Der gerade Takt ſchiket 

ch zum geſetzten, ernſthaften und 

pathetiſchen Ausdruk; der ungerade 

bat etwas Leichtes, das nach Be 

fchaffenheit der andern Umſtaͤnde, 

zum fröhlichen, oder tändelnden, oder 
a 


*) Im artitel Sied II ZH. ©. aao 1. 
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auch wol zum leichteren zärtlichen- 
Aber er- 


kann gebraucht erden. 
Fann wegen der Ungleichheit feiner 
heile auch zu heftigen, gleichſam 
durch Stöße fich äußernden Leiden- 
fchaften dienen. Man findet zwar 
Melodien von einerley Charafter fos 
wol in "geraden, als ungeradem 
Saft; und diefes könnte leicht auf 
den Irrthum verleiten, daß die Gat— 
tung des Taktes wenig zum Augdruf 
beytrage. Allein man wird finden, 
daß in folchen Fällen der Fehler in 
ber Wahl des Taftes, da z. B. der 
ungerade anflatt des geraden ge 
nommen worden ift, durch andre 


Mittel nur unvolltommen verbeffert 


worden, und daß daher dem Gefange 
doc) noch eine merfliche Unvollfons 
menheit anflebt. Sollte e8 einem 
in allen Künften des Satzes erfahr- 
nen Zonfeger gelingen, im $ Taft, 
der feiner Natur nach fröhlich ıft, den 
traurigen Ausdruk zu erreichen: fo 
roird ein feines Ohr den Zwang wol 
merfen, und der Ausdruf wird im» 
mer fchmächer feyn, als wenn ein 
gerader Taft wäre gewählt worden. 
Erft wenn alleg übrige, was zum 
Merrifchen des Geſanges gehoͤret, mit 
der Gattung des Takts übereinftimmt, 
thut diefer feine rechte Würfung. 

5. Allerdings aber thut die befon- 
dere Art des Taktes, welches der 
fünfte Punkt ift, der hier in Betrach» 
tung kommt, noch mchr zum Aus» 
druf. Es macht in dem Gang eines 
Menfchen einen großen Unterfchicd, 
wenn feine Schritte durch mehr, 
oder durd) weniger Eleine Rüfungen 
gefchehen. Won den geraden Taften 
iftder von 3 fanfter und ruhiger, al 
der von $, der, nad) Befchaffenheit 
der Bewegung, mehr Ernfthaftig- 
feit und auch mehr Froͤhlichkeit aus» 
drüfen fann, als jener. Von uns 
geraden Taten Faun der von $ zu 
mancherley Augdruf, vom edlen Ans 
fand fanfter, bis zum Ungeſtuͤm hef- 
tiger Leidenfchaften gebraucht wer⸗ 
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‚ den, nachbem bie übrigen Umftänbe, 


befonderg. die Rüfungen, bie Laͤn— 
gen und die Accente der Tine, da- 
mit verbunden werden. Der von $ 
ift der größten Froͤhlichkeit fähig, 
und hat allezeit etwas luftiges. Des⸗ 
wegen find auch die meiften froͤhli⸗ 
chen Tänze aller Voͤlker in diefer 
Taftart gefeßt. Der von $ ſchiket 
ſich vorzüglich zum Ausdruf eineg 
fanften unfchuldigen Vergnügeng, 
weil er in das Luſtige des J Takts 
durch Berboppelung der Anzahl der, 
kleineren Rüfungen auf jedemSchritt, 


‚wieder etwas von dem Ernft des ges 


raden Takts einmifcht. 


6. Die größte Kraft aber fcheinet 
doch indem Rhythmiſchen des Taktes 
ie liegen, wodurch er ben derfelben. 

nzahl der kleinen Haupttheile,. vers 
mittelft der verfchiedenen Stellung 
ber langen und kurzen, der nach 
drüffichen und leichten Tune, und der, 
untergemifchten kleinern Eintheiluns 
gen, eine erftaunliche Mannichfaltigs 
feit befommt, und wodurch ein und 
eben diefelbe Taktart in ihren Süßen 
eine große Ungleichheit der Charaftere. 
erhält, welches der fechste von den 
zum Ausdruke noͤthigen Punkten iſt. 
Was fuͤr betraͤchtliche Veraͤnderun⸗ 
gen des Charakters daher entſtehen, 
ſieht man am deutlichſten, wenn man 
die verſchiedenen Tanzmelodien von! 
Takt mit einander vergleicht. Dar⸗ 
um iſt dem Tonſetzer zur Wahrheit 
des Ausdruks nichts fo weſentlich 
noͤthig, als das feine Gefühl von der 
Wuͤrkung der rhythmiſchen Veraͤnde⸗ 
rungen des Taktes. Hier waͤren ſehr 
viele Beobachtungen zu machen; wir 
wollen nur wenige zum Beyſpiele an⸗ 
fuͤhren, die uns von einem Meiſter 
in der Kunſt mitgetheilt worden ſind. 


Gleiche Takttheile, wie: 
da der erſte allezeit ſeinen natuͤrlichen 


Accent, der andere ſeine Leichtigkeit 
behält, unterfcheiden fich dusch mehr 
Ya5 Ernſt 
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Ernftund Würde, aldungleiche, tie: 


Ei oder: Te b 


Diefer Schritt ift leb⸗ 
haft: faber noch weit mehr dieſer: 

: ; and wenn drey ober gär 
vier kurze Tine zwiſchen längern ſte⸗ 
ben, fo hat der Schritt großen Nach» 
druk zur Froͤhlichkeit, wie biefe: 
ggg 
Ein oder zwey furze und leichte Toͤ⸗ 
ne, vor einem langen und durch den 


Accent nachbrüflichen, ale: v | * 
oder 


‚drüfen etwas wil⸗ 


des und ungeftümes aus ; fehr ſchwer⸗ 
fällig aber ift diefe Eintheilung :. 


Menn wefentlich furs . 


22 9- 


ze Tone ‚fehr lang gemacht werben, 


wie hier; Feir fo giebt 


diefes dem Gang etwas miderfpen- 
fliges und anfahrendes. Es ift fehr 
zu wuͤnſchen, daß ein Tonfeger, der, 
bey recht feinem Gefühl, eine weni⸗ 
ger ausfchweifende Phantaſie befiget, 
als Voßius, fich die Mühe gebe, 


die beften Melodien in der Abficht zu 


unterfuchen, feine Beobachtungen 


über die Kraft des Rhythmus bes 


Fannt zu machen. 

7. Endlich kommt in Abſicht auf 
‚den Ausdruf auch der fiebente Punkt, 
oder die Behandlung der rhythmi⸗ 
fchen Einfchnitte in — 
Das Weſentlichſte, was in Abſicht 
auf die Schoͤnheit hieruͤber zuſagen 
tft, kann aus dem, was in dem Ar⸗ 
tikel Blied angemerft worden, herge⸗ 
leitet werden. , Wir überlaffen dem, 
der fich vorgenommen hat, den Melo- 
dienſatz nach Achten Grundfägen zu 
ſtudiren, die Anwendung jener An- 
merfungen auf den. Gefang zu ma: 
hen. Lie wird ihm bey dem gehoͤ⸗ 
rigen Nachdenken. nicht ſchwer wer⸗ 


1. 
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den. Hier merken wir nur noch übers 
aupt an, daß ganz Fleine Glieder, 
oder Einfchnitte, ſich beffer zu leid), 
ten und tändelnden, auch nach Bes 
fchaffenheit der übrigen Umftände zu 
ungeftümen, heftigen Leidenfdjaften, 
großere zu ernfthaften, ſchiken. Ab 
les was pathetifch, ernfihaft, bes 
trachtend und andächtig ift, erfodert 
lange, und mol in einander gefchluns 
gene Glieder, oder Einfchnitte; ſo⸗ 
wol das Luftige, als das Tobende 
fehr furze, und merflicher von ein 
ander abgefonderte. E38 ift ein fehr 
wichtiger Fehler, wenn Tonfeger, 
durch den Beyfall, den unerfahrne 
und ungeäbte Ohren gewiſſen fehr 
gefälligen fo genannten Galanterit- 
ftüten geben, verführet, auch bey 
ernfthaften Sachen und fogar in Kir, 
chenftüten, einen in fo Fleine, mehr 
niedliche, als ſchoͤne Säge zerſchnit⸗ 
tenen Geſang hoͤren laſſen. Hinge⸗ 
gen wäre es auch allemal ein Fehler, 
wann die Einfchnitte fo weit gedähnt 
wären, daß fie unvernehmlich wuͤr⸗ 
den; oder wenn gar der ganze Ge—⸗ 
fang, ohne merfliche Einfchnitte, wit 
ein ununterbrochener Strom weg—⸗ 
fiöße. Diefes geht nur in befondern 
Fällen an, da der Gefang mehr ein 
fortraufchendes Geſchrey, als einen 
würflichen Geſang vorftellen fol. 
Uebrigens werden wir noch an einem 
andern Orte Gelegenheit haben, ver» 
fchiedene Beobachtungen über dieſen 
Punkt, befonders ber dag Eben 
maaß der Glieder zu machen.”). 
Diefes aber muß im Abficht auf 
den Ausdruf noch gemerkt werden, 
daß durch Abwechslung längerer und 
fürgerer Einfchnitte fehr merklich 
könne gemacht werden, wie eine kei⸗ 
denſchaft allmählig heftiger und ums 
geftümer wird, oder wenn fie mit 
Ungeftüm anfängt, nach und nad) 
finfet. Wir wollen hier nurnod ds 
nige befondere Benfpiele anführen 


*) 6. Rhothmus. 
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au denn man fühlen wird, tie ein 
und eben diefelbe Folge von Tönen, 


Birch Verfchiedenhtit des Metrifchen 


und Rhythmiſchen, ganz verfchiedene‘ 
Eharaftere annimmt. Man verſu⸗ 


ehe, - den fchon oben angeführten me= 


lodiſchen Satz, auf die verſchiedenen 


nachſtehenden Arten abgeaͤndert, zu 
fingen: ne 





jum Ausdruk be 
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Hiebey gebe man bey jeder Veraͤnde⸗ 
rung auf den Charakter dieſes —— 


genau Achtung: ſo wird man ohne 
Weitlaͤuftigkeit und ohne alle Zwey⸗ 
deutigkeit empfinden, wag für große, 


- Veränderungen in dem Charafter 
und Ausdruf bey einerley Folge von. 


Tönen, die Veränderung des Metri- 
fchen und Rhythmiſchen verurfachet, 
und begreifen, daß diefes dag meifte 
age. 
Uebrigens würde es ein lächer- 
liches Unternehmen feyn, bem Ton: 
feger befondere Formeln, oder Eleine.- 
melodifche Säge vorfchreiben zu wol⸗ 
len, die für jede Empfindung. den 
wahren Ausdruf haben, oder gar 
zu fagen, wie er folche erfinden fol. 
Wem die Natur das Gefühl dazu ver⸗ 
fagt hat, der lernt cd. nie. Aber wer 
Gefühl hat, dem werden bey fleißiger‘ 
Uebung im Eingen und Gpielen, 
beym Phantaficren, bey Hoͤrung gu⸗ 
ter Sachen und guter Saͤnger, wel- 
ches alles nicht zu oft gefchehen kann, 
einzele melodifche Eäge von fehr be⸗ 
ſtimmten und ſchoͤnem Augdruf ges 
nug vorkommen. Dieſe muß er fieifa 
fig fammten, und zuerforfchen fuchen, 
woher ihre Kraft kommt. Er kaun 
zu 
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u dem Ende ſich uͤben, verſchiedene 
eraͤnderungen in Verſetzungen, im 


Metriſchen und Rhythmiſchen damit 


zu machen, und denn Achtung geben, 
in wie weit der Ausdruk dadurch ver⸗ 
liert, oder gar ſeine Natur veraͤndert. 
Durch dergleichen Uebungen wird ſich 
ſein Genie zur Erfindung guter Sa⸗ 
chen allmaͤhlig entwikeln. 

Bevor ich dieſen Hauptpunkt der 
guten Melodie verlaſſe, kann ich mich 
nicht enthalten, gegen einen ſehr ges 
wehnlihen Mißbrauch, von dem fich 
leider auch die beften Seger zu uns 
fern — hinreißen laſſen, ernſtli⸗ 
che Erinnerungen zu thun. 
trifft nur gar zu oft unter richtigen 
und ſchoͤnen Saͤtzen andre an, die 
außer dem Charakter des Tonſtuͤks 
fiegen, uud gar nichts ausdruͤken, 
fondern blog da find, daß der Saͤn⸗ 
ger die Fertigkeit feiner Kehle, ber. 
Spieler die Fluͤchtigkeit feiner Zins 
ger zeigen fönne. Und denn giebt 
e8 Tonfeßer, die fich von ſolchen Saͤ⸗ 
Ben gar nicht wieder loswifeln koͤn⸗ 
nen, ehe fie diefelben durch alle Vers 
fegungen durchgeführet, itzt in der 
Höhe, dann in der Tiefe, itzt flark, 
und dann ſchwach, bald mit gefchleif- 
ten und dann mit geftoßenen Toͤnen 
haben hören laſſen. Ein wahrer Un» 
finn, wodurch alled, mag ung bie 
guten-Sachen haben empfinden laſ⸗ 
fen, vollig ausgeldfcht und zerſtoͤrt, 
und wodurch der Sänger aus einem 
gefühlvollen und Empfindung = ers 
wekenden Virtuoſen in eimen Luft 
Pen verwandelt wird. Nichts 

eweiſet den frevelvollen Gefchmaf 
unfrer Zeit fo untwiderfprechlich, als 
der allgemeine Beyfall, den eine fo 
abgefehmafte Sache, wie biefe, ge⸗ 
funden hat, wodurch auch die beften 
Meiſter fich im folche Kindereyen ha- 
ben hinreißen laffen. 

Nicht viel beffer, als dieſes, find 
die übelangebrachten Mahlereyen nas 
tärlicher Dinge aus der körperlichen 
Welt, davon wir aber fchon in eis 
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nem eigenen Artikel das Nothigeerim 
nert haben. Milk 
IV. Ueber alles, was bercitd von 
ben Eigenfchaften ber Melodie gefagt 
worden, muß auch nody diefeg hin⸗ 
ufommen, daß fie fingbar, oder ſpiel⸗ 
ar, und, nach Befchaffenheit ihrer 
Art, leicht und ing Gehör fallend 
ſey: mo diefe Eigenfihaft fehlet, dA 
werben die andern verbunfelt. Dar 
zu wird erfodert, daß der Tonfeger 
felbft ein Sänger fey, ober daß er 
es gewefen fey, - und daß er einige 
Uebung in den meiften Inſtrumenten 
babe, um zu wiffen, was im jeder, 
Stimme leicht oder ſchwer fey. Denn 
außerdem , daß gemiffe Sachen an 
fid), des ſtarken Diffonirens halber, 
jeder Stimme und jedem Inſtrument 
ſchwer find, werden eg andere, teil 


der Tonfeger die Natur des Inſiru⸗ 


ments, wofür fie gefegt find, oder 
dieArt, wie man darauf fpielt, nicht 
genug gefannt, oder überlegt hat, 

Die Leichtigkeit, das Gefalige 
und Fliegende des Gefanges kommt 
gar oft von der Art der Fortſchrei⸗ 
tung her; und hierüber hat ein Mei⸗ 
fter der Kunft *) mir mancherley Ve⸗ 
obachtungen mitgetheilt, davon | 
die vornehmften jungen Tonfegern zu 
gefallen hier einrüfen will. 

Reicht und faßlich wird eine Melo⸗ 
die vornehmlich ſchon dadurch, daß 
man bey der Tonleiter des angenom- 
menen Zone, fo lange man nicht 


“ausweichen till, bleibet, und nit 


gend einen durch x oder b erhöhten 
oder erniedrigten Ton anbringtl. 
Denn die diatonifche Tonleiter iſt in 
jedem Intervall, jedem Ohr faßlich 
Es verfteht ſich von felbft, daß die 
ſes nur von den Kälfen gelte, WO 
der Ausdruf nicht nothwendig dad 
Gegentheil erfodert. Die Negeldie 
net zur Warnung der Unerfabrnt, 
die faum ihren Ton angegeben t 

Kl 
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ben, ba fie ſchon Tine seiner andern 
Sonart hören laſſen; vermuthlich, 
weil fie füch einbilden, es fey gelehrs 
ter, wenn fie ofs etwas fremdes eins 
mifchen. 

Aber aud) dabey muß man ſich in 
Acht nehmen, daß man nicht auf ge⸗ 
wiſſen Tönen, die wir Leittoͤne ges 
nennt haben *), ftehen bleibe, oder 
von da gegen ihre Natur fortfchreite, 
So fann man z. B. wenn man in 
der großen Tonart fufenweis von 
dem Grundton, oder von ber Duinte 
aus auf die große Septime der Tonis 
ca gekommen ift, nicht ftehen blei⸗ 
ben, noch davon ruͤkwaͤrts gehen; 
die Octave muß nothwendig darauf 
folgen. Iſt man in der weichen Ton- 


art vom Hauptton ſtufenweis bis 


auf die Sexte gekommen, ſo muß 
man nothwendig von da wieder einen 
Grad zuruͤktreten, welches auch von 
der kleinen Septime der Dominante 
gilt, auf die man ſo gekommen iſt; 
ingleichen muß man in der harten 
Tonart, wenn man von der Sexte 
noch um einen halben Ton ſteiget, 
von da wieder in den naͤchſten halben 
Ton unter ſich zuruͤk. 

——— ſind in Abſicht auf das 
Leichte und Gefaͤllige des Geſanges 
die Wuͤrkungen der verſchiedenen Ar⸗ 
ten gleichfoͤrmiger Fortſchreitungen 


in Erwaͤgung zu ziehen. Dieſen Na⸗ 


men geben wir den Fortſchreitungen, 
die eine Zeitlang durch gleichnamige 
Intervalle, naͤmlich durch Secun⸗ 
den, Terzen, Quarten u. ſ. f. geſche⸗ 
hen. Dieſe ſind allemal leichter, als 
die ungleichfoͤrmigen, oder ſpringen⸗ 
den, da man jeden Schritt durch ein 
anderes Intervall thut. 

Die Fortſchreitung durch diatoni⸗ 
ſche Stufen giebt dem Geſange die 
groͤßte Faßlichkeit, und iſt jedem 
Ohr angenehm. Sie hat auch fuͤr 
die Fugen beſonders den. Vortheil, 
daß der Hauptſatz dadurch von ei⸗ 
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nem Gegenfaß ſich Teiche ausſeichnet, 
wie z. B. I — 


14 





Nur wird das Herauf⸗ und Herunter⸗ 
raufchen von eınem Ton bis in feine 
Octave, und von diefer zur Prime, al; 





worin viele eine Schoͤnheit zu ſuchen 
fcheinen, zum Ekel. Aber Octaven» 


läufe, die ſtufenweis a wer⸗ 
den, gefallen, wie z. B. 













—— 
Nach der ſtufenweis gehenden Fort⸗ 


ſchreitung kommt die, da die zweyte 
Stufe wiederholt wird, als: 





Auch dieſes findet jeder Liebhaber ges 

fällig. Aus folhen Secundenweig 

gehenden Fortfchreitungen, dieman 

auf unzählige Weifen verändern fann, . 
entftehen taufenderley Arten von gea 

fälligen Melodien, davon wir nur 

wenige Fälle anführen wollen, 








Aber ſtufenweis chromatiſch fortzu⸗ 


ſchreiten ' 
etwas miffälliges, und muß nur da 
angebrad)t werden, wo der Ausdruf 
etwas finfteres, oder gar ſchmerz⸗ 
haftes erfodert ; in Stuͤken von ver» 
gnügtem Charakter muß dieſes ganz. 
lich vermieden werden. Hingegen 
zum Poßirlichen in comiſchen Stuͤ— 
fen, kann eine folche Fortſchreitung, 
unter angenehme vermifcht, gute 
Wuͤrkung thun. 


Nach den Secunden ſind die Ter⸗ 
enfortſchreitungen angenehm und 
eicht, auch zur ſchnellen Beſtimmung 
der Tonart, wenn man von der Tor 


Singen unbequem, 





hat für bloße Liebhaber‘ 
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nica eine. Terz ſteiget, oder von ihre 
Dominante eine Terz. fälit; fehr dien 
lich. ‚Man fann eine ganze Eolae 
von Terzenfprüngen ſtufenweiſe her« 
auf oder heruntergehend anbringen, 
wie hier: — ur 


Aber zwey große Terzen nach einans 
der find. nicht nur unangenehm, fon« 
dern auch kaum zu fingen. Auch 
Terzenfprünge, wodurch man all 
maͤhlig herunterfteiget, find auf fol 
gende Art sehr unangenehm und zum 





Gut 


Weiſe: 


= 


aber find fie auf nachftchende 





Der bier durch einen Duerftrich ans 
gezeigte Tritonus hat im Abfteigen 
nichts Widriges. Mean darf nur 
beyde Arten nad) einander fingen, um 
die Nichtigfeit diefer Bemerkung zu 
empfinden. 


Auch übereinander in eine Reyhe 
gefegte Terzen find angenehm und 
leicht, nur muſſen fie alle aus ber. 
Harmonie des Baßtoneg feyn. 3.2, 


— — 0-5, — 


ur 
in C mol. 











in C dur. 


G Accord mit der 7. 


— 





G Accord mit 3. 


Ueberhaupt kann maıt die Fortſchrei— 
tung durch Terzen unter bie leichtes 
fin und gefälligften rechnen. 


Man hat ſchoͤne Melodien, in wel⸗ 
chen feine größere Sortfchreifungen, 
als durch Secunden und Terzen vor» 
fommen, und die dennoch Abwechs⸗ 
lung und Mannichfaltigfeit genug 
haben. 


Bey Fortfchreitungen durch größe: 
re Intervalle bat man immer darauf 
zu ſchen, daß fie mit dem Baßton 
confoniren, damit fie im Singen 
licht zu treffen * Man kann 
fie alsddenn mie Stufen brauchen, 
durch die man mit Leichtigkeit auf 
hr ſchwere Intervalle herabfteiget. 
Nämlich die Terz, die Duinte, die 
Sexrte, die Septime und die Octave 
dienen die 2, die 4, dies, die &, und 
die große Septime zu treffen, deren 
ke, als das Subfemitonium einer 
von jenen Conſonanzen ift, folglic) 
durch das Abfteigen von ihr leicht 
getroffen wird. Nur die None wird 
als Secunde der Octave angefehen, 
und auf die Weife vom Sänger ge: 
funden. Diefes wird durch folgende 
Veyſpiele erläutert. . 
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Duartenfprünge, bie ſtufenweis 
höher fleigen, konnen auf folgende 
Weife angebracht werden; 


m 
— f 
— ? 
— 


Aber durch eine Folge von Duarftit 
herunterzufteigen, oder eine fiufen- 
weis höher gehende Folge von fallen 
ben Duarten, ift feltengut. Dariüs 
ber kann folgendes zur Lehre dienen; 





guf. iſt gut. 


Ohne Unterbrechung durch Quarten 
zu ſteigen, geht auch an, aber der 
Tritonus muß nicht dabey vorkom⸗ 
men. Folgendes iſt gut: 





—— 





Aber ruͤkwaͤrts herunter giengen dieſe 
zwey Quarten nicht an. 


Zwey kleine Quinten koͤnnen nicht 
unmittelbar auf einander folgen, es 
ſey denn, daß einmal die übermäfe 
fige Duarte dazwiſchen Tiege, wie in 
folgendem Bepfpiel: | 





Don Eleinen Serten Finnen nicht 
zwey nach einander folgen, ohne daß 
die Lonart dadurch verlegt würde, 
Aber große Serten fönnen viel nach 
einander folgen, zumal bey oͤfterer 


Abänderung ber Modulation. 3. €. 











Aber folgende Serten hintereinander 
waͤren gar nicht zu fingen. 
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Mehrere Septimen aber können nicht 
unmittelbar auf einander folgen; 
doch geht es an, wenn confonireude 
Eprünge dazwiſchen fommen. 

In Anfehung der gefälligen Fort⸗ 
fchreitung verdienet auch noch ange» 
merft zu werden, daß die Hleinern 
Jutervalle den Gefang angenehmer 
machen, als die großern: fie mäffen 
alfo, wenn nicht ber Ausdruk das 
Gegenteil erfodert, am oͤfterſten ge» 
braucht werden. Dadurch erhältman 


auch den Vortheil, daß die ſeltenern 


vorfommenden größern Sprünge eine 
defto beffere Wirkung thun. Aber 
aus dem, mas wir fehon anderswo 
angemerft haben *), iſt aud) begreifr 
lich, warum für den tiefften Baßge: 
fang arößere Intervalle den Fleinen 
vorzuziehen find.“ Wo der Gefang 
vielftimmig ift, da geherer es wefent« 
lich zur Faßlichkeit des Ganzen, daf 
die Stimmen nicht gegen ihre Natur 
mit Tonen überladen werden. Es 
geht nicht allezeit an, daß man biers 
in daß befte und leichtefte Verhaͤltniß 
beobachte, welches darin beſtuͤnde, 
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daft, wenn ber Baf durch halbe Tafs 
te fortrüfet, der Tenor Viertel, des 
Alt Achtel, und der Discant Sch 
zehntel hätte. Aber gut ifteg, wenn 
der Tonſetzer, wenigſtens fo weit es 
die Umftände erlauben, fich dieſen 
Verhaͤltniſſen zu nähern fucht. Es 
ift offenbar, daß hohe Tone weniger 
Nachtlang haben, als tiefe, und 
dafs fie eben deswegen weniger Nach⸗ 
druf und Echattirungen, wodurch 
der Ausdruf unterftüßt wird, ſaͤhig 
find. Dieſes muß alſd durch Abän- 
derung der Tine im hohen Stimmen 
erreicht werden. Und eben ded Nach⸗ 
flanges halber, verträgt der Daß 
Hrechungen, oder fogenannte Dimi⸗ 
nutionen einzeler Tine in der ticfern 
Octave gar nicht, weil fie ein under 
ſtaͤndliches Gewirre verurfachen. Je 
höher aber eine Stimme iſt, je meht 
verträgt fie ſolche; beſonders ſcha⸗ 
den die daher im Durchgang eutſie⸗ 
henden Diffonanzen der hoöchſten 
Stimme gar nichts. 

Auch diefeg ift zur Vernehmlichkeit 
fehr gut, und oft nothwendig, da 
twenigfteng eine Stimmme blos durch 
ganze Takttheile vorſchreitet, dur 
Diertel im Vierteltaft, und durch 
Achtel im Achteltaft. 

Zuletzt mochte eg, befonderg in un 
fern Tagen, da die Melodien gar ji 
fehr mit unnuͤtzen Toͤnen überladen 
werden, nicht undienlich feyn, au 
Einfalt des Gefanges zw dringen. 
Aber es ift zu befürchten, daß dit 
Tonfeger wenig darauf achten. Mans 
cher fcheinet in der Mepnung zu fit 
ben, daß er für einen um fo viel ger 
fchifternTonfeger werde gehalten wer⸗ 
den, jemehr Töncer in einen Takt her⸗ 
ein zwingt. Es waͤre uͤbertrieben 
wenn man darauf dringen wollte, da 
jede Sylbe des Textes, oder jedet 
Takttheil nur einen Ton haben ſollte. 
Aber dies iſt gewiß nicht uͤbertti⸗ 
ben, wenn man behauptet, daß tin 
Ton auf jeder Sylbe und auf jeden 
Talttheil fich beſonders a 
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muͤſſe; daß die ganze Kraft der Me 
lodie allemal auf dieſen Haupttoͤnen 
beruhe, nnd. daß alle, durch die ſo⸗ 
genannten Diminutionen, oder Bre⸗ 
— dieſes Tones, hineingekomme⸗ 
ne Toͤne, als bloße Auszierungen die⸗ 
ſes Haupttones anzuſehen ſind. Da 
nun alles, was mit Zierrathen uͤber⸗ 
laden iſt, den guten Geſchmak belei⸗ 
diget, ſo iſt auch von der mit Neben⸗ 
tönen uͤberladenen Melodie daſſelbe 
Urtbeil zu fällen. 

Zu der Einfalt der Melodie rechnen 
wir auch roch diefes, daß diefelbe 
durch die begleitenden Stimmen nicht 
verdunfelt werde. Man wird finden, 
daß jeder Tänzer lieber und leichter 
nach cıner Melodie tanzt, bie nicht 
durch mehrere Mitrelftimmen verdun⸗ 
kelt wird. Dieſes bemeifer, daß die 
Mierelftimmen dem Gefang feine Zaß- 
lichfeit benehmen innen. Daher 
trifft man in dltern Werfen, nie 
z. DB. in Händels Opern, viel Arien 
an, dic feine andre Begleitung, ale 
den Baf haben. Diefe nehmen fich 
unftreitig am beften aus: aber der 
Sänger muß feiner Kunſt alsdenn 
gewiß ſeyn. Es giebt freylich Fälle, 
wo ſelbſt rauſchende Mittelſtimmen 
nothwendig find, wie z. B. wenn der 
Ausdruk wild und rauſchend ſeyn 
muß, die Melodie aber in einem bo» 
ben Discant fteht: da thun fehr ge 
fchwind raufchende Tine der -Biolis 
nen in den begleitenden Stimmen die 
MWürfung, die von der Dünnen Stim⸗ 
me des Sängers nicht fonnte erwar- 
tet werben. 

Aber darin muß der Tonfeger auch 
die Einfalt der Melodie nicht fischen, 
daß er die Eingeftimme im Uniſonus 
von Floͤten, Violinen oder andern 

runenten begleiten läßt. Diefes 
ift vermuthlich ſchwacher Sänger hal⸗ 
ber aufgekommen, welche ohne folche 
Huͤlfe die Melodie nicht treffen wuͤr⸗ 
den. Auch will man durch Empfeh⸗ 
lung ber Eınfalt eben nicht fagen, daß 
man etliche Takte nach einander gan 
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einfoͤrmig ſeyn, oder allegeit nurbie 
Töne fenen fol, die ſchlechterdings 
weſentlich find. Es würde auf diefe 
Weiſe dem Gefang an der fo nöthigen 
Abwechslung und Mannichfaltigfeit 
fehlen: wiewol man auch in Tonftüs 
fen großer Meifter bismeilen Folgen 
von Takten antrifft, da diefelben Toͤ⸗ 
ne wiederholt werden. Alsdenn aber 
wird durch die Mannichfaltigkeit dee 
Harmonie und viel ſchoͤne Modulatio⸗ 
nen, die Abwechslung, die der Melos 
die zu fehlen ‚fcheinet, hervorgebracht, 
welches auch bey lange aushaltenden 
Tönen zu beobachten ift. / 

V. Nun bfeibet und noch übrig, 
von der fünften Eigenfchaft einer gus 
ten Melodie zu fprechen, wenn fie 
mürflich zum Singen, oder wie man 
ſich ausdräft, über einen Text -ges 
macht wird. 

Daf der Ausbruf des Geſanges 
mit dem, ber in dem Text berrfchet, . 
übereinfommen müffe, verfteher fich 
von felbit. Deswegen ift dag erfle, 
was ber Tonfeger zu thun bat, dies 
feg, daß er die eigentliche Art der 
Empfindung, dieim Texte liegt, und 
fo viel möglich, den: Grad derfelben 
beftimme fühle; daß er fuche fich ge- 
rade-in die Empfindung zu feßen, die 
den Dichter beherrſcht bat, da er 
fehried. Er muß zu dem Ende bis, 
weilen den Text oft lefen, und bie 
Gelcaenheit, wozu er geinacht ift, fich 
fo beftimmt ala mdglich ift, vorfiellen. 
After ficher die eigentliche Gemuͤths⸗ 
faffung, die der Tert erfodert, ges 
troffen zu haben, fo verfucht er ihn 
auf das richtigfte und nachdrüflichfte 
judeclamiren. Eine ſchwere Kunft*), 
die dem Tonfeger höchſt noͤthig iſt. 
Alsdenn fuche er vor allen Dingen in 
der Melodie die vollfommenfte Declas 
mation zu treffen. Denn Sehler ges 
gen den Vortrag der Worter gehoͤren 
unter die wichtigften Fehler des Sa⸗ 
Bed. Er bemerke genau die Worte 

Y unb 

*) Ss Vortrag in sedenden-Künften. 


386 Mel 


und Sylben, wo die Empfindung fo 
eindringend wird, daß man fich et- 
was daben zu verweilen wuͤnſchet. 
Dort ift die Gelegenheit, dierührend» 
ften Manieren, auch allenfalls furze 
Läufe, (denn lange follten gar nicht 
gemacht werden,) anzubringen. Hat 
er Gefühl und Uebung im Satz, fo 
werden ihm Bewegung und Taft, 
wie fie fich fchiten,. ohne langes Su⸗ 
chen einfallen. Aber den fchiklichiten 
Rhythmus und die beften Einfchnitte 
zu treffen, wird ihm, mo der Dich- 
ter nicht vollfommen ‚mufifalifch ge 
weſen ift, oft ſehr ſchwer werden. 
E8 bedarf faum der Erinnerung, 
daß die Einfchnitte und Perioden 
‚mit denen, die im Texte find, über: 
einfommen müffen. Aber wenn diefe 
gegen das Ebenmaafi der Mufif ftreis 
ten? Alsdenn muß der Setzer fid) 
mie Wiederholungen und Verſetzun⸗ 
gen einzeler Wörter zu helfen fuchen. 
Hoͤchſt ungereimt find die Schilderun: 
gen körperlicher Dinge in der Melo» 
die, welche der Dichter nur dem Ver⸗ 
ftand, nicht der Empfindung vorlegt. 
Davon aber ift ſchon anderswo dag 
Noͤthige erinnert worden *). Noch 
unverzeihlicher und wuͤrklich abge- 
fchmaft find Schilderungen einzeler 
Worte nach ihrem leidenfchaftlichen 
Sinn, der dem Ausdruf des Terteg 
vollig entgegen if. Wie wenn der 
Dichter fagte: weiner nicht, und 
der Tonfetser wollte auf dem erften 
Worte meinerlich thun. Und doch 
trifft man folche Ungereimtheiten nur 
zu oft an. Rn, 
Endlich ift auch nod) anzumerfen, 
daß gemwiffe Sehler gegen die Natur 
des Taktes die Melodien hoͤchſt un, 
angenehm und twidrig machen. Der, 
gleichen Sehler find die, da die Difs 
ſonanzen auf Tafttbeilen, die fienicht 
vertragen, angebracht werden. Im 
Taft, wo die Nüfungen durch 
Viertel gefcheben, Fonnen die Bors 
halte oder zufälligen Diffonanzen nur 
2) Mahlerep in der Muſik. 
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auf dem erften Viertel angebracht 
werden; . gefchehen aber in diefem 
Takt die Rükungen durch Achtel, fo 
fönnen dieſe Diffonanzen auf dem 
erften, dritten und fünften Achtel fs 
ben: hingegen im $ Zaft fallen fie 
auf das erfte und vierte Adhtel, und 
werden mit dem zweyten, oder drit⸗ 
ten, fünften oder fechsten vorbereitet. 
Dieſes find fehr weſentliche Regeln, 
die man ohne Beleidigung des Gr 
böres nicht übertreten kann. 


* — 


Bon der Melodie uͤberhaupt han 
dein: Biov. 8. Dani (Difcorfolopra 
la pertettione delle melodie. Das 
Wert iſt mir nur aus dem aten Bl. 6,55 
von Matthefons Crit. Muſ. und aus R. 
Forkels Allg. Pitterat; der Muſik bekannt.) 
— 7.7. Xoußeau (Bon f. Efai für 
l’origine des langues, ou il eft parlt 
de ia Melodie, im uı6ten Bde. bu 
Zweybr. Ausg. f. W. gehören, das ıalr- 
ıgte Kap. G.204 u. f. hieher, und hat 
dein De l’origine de la Mufique erde 
fes rapports; de l’Harmonie; faul 
analogie entre les couleurs et les ſons 
erreur des Muficiens; Que le ſyſteme 
mufical des Grecs n’avoit aucun rap» 
port au notre; comment la Muſqu⸗ 
a degenere,) — Ebfipp. Nichel⸗ 
mann (Die Melodie nach ihrem Det 
fo wohl, als nach ihren Eigenihaften, 
Danzig 1755. 4. Das Wert enthält 6; 
Kap. mit folgenden Ueberiäriften: Di 
Mufit if, eine Wiſſenſchaft des Klang; 
ed giebt eine urfprängl, Ordnung der au 
einander folgenden Töne; jeder Klang # 
fon eine Harmonie ; worin die Thewrik 
und die unterſchiedenen Arten der Luk 


- bung der Muſik beſtehen; die olgemeinkt 


Regel der Compoſition; von dem Soil, 
oder der Materie, mit welcher die 

umgeht; von dem Dbiect, oder der ®t: 
terie, um welcher die Mufif arbeitet; DI 
Harmonie wirft nur vermittelt der Dr 
megung; Zeit und Dauer der Ben:gum 
einer Mufit kann nur auf drengrien get 
beſchaffen feon; von den deep ge 


Mel 
nen Haupt / Geh» oder Schteibarten in 
der Mufif; von der Form der mufifalts 


ſchen Zufammenfegungen und von dem 
lehten Endzweck dee Mufif; von- dem 


Dormurfe der genenwdrtigen Abhandlung; 


Nähere Erlduterung davon ; wie das mos 
nodiſche und das polpodifhe Verfahren 
von einander verfihieden find; wie man 
in der Ecmpofition auf monodifche Art zu 
Werte gebt; Erklar. der polyodifhen Artder 
Grundlegung eines Sefanges; Scheinbare 
Vor zuͤge der monodifhen Art der Grunds 
leg. eines Geſanges; Widerlegung derfel: 
den; die monodiſche Art der Grundiegung 
zu einem Geſange if nicht fo natürlich 
als die polpodifche; Grund der Umkeh⸗ 
rung oder Derfegung des Grundtones übers 
haupt; Unterſch. zwiſchen der pofyobifchen 
und monodiihen Umkehrung; das Zeits 
mas ift in der Mufif von großer Kraft; 
Erkide. der monodifhen Art der Ausbils 
dung eines Geſanges; Erkldr. der polyos 
diſchen Art der Ausbildung eines Gejans 
ges; Mas Melodie und was Harmonie in 
der Muſſk ſey; mie fich die Melodie und 
die Sarmonle, in Anfehung der Zeugung 
und des Uriprunges gegen einander ver 
halten; der Fortgang der zufammen ge⸗ 
festen Harmonie iſt beſtandlg, und von 
ber Natur ſelbſt feſtgeſezt; warum wir 
den Fortgang der ſingbaren Stuffen von 
Natur treffen; Erfahr. in dem mas die 
Erzeugung des Geſanges aus der vorher 
beſtimmten Harmonie anbelangt; einige 
aus der Abhänglichkeit des natürl. Geſan⸗ 
ges fließende Schlußfolgerungen ; ein ollg. 
Hauptias ; Erlduter. durch melodifche Bey⸗ 
fpiele ; Forti. dee Erlduter. durch melo⸗ 
difche Beyſpiele; die Melodie unterhält 
unſre Aufmerkſamkeit durch die Neuheit 
der Uccorde; Erlduter. des Hauptſatzes 
durch monodifhe Beyfpiele; die Effecte 
bed monodiichen Verfahrens, in Abficht 
auf den Mangel genugfamer Mannichfal- 


tigkeit der Harmonte, betrachtet; die Har⸗ 


menie hat ihren Grund in der Seele; 
Bortgei. Betracht. über die Unvolkoms 
menheit der Monodie in Anſehung des 
Mangels der Mannichfaltigfeit der Har⸗ 
monie; einem Einwurf wider das polyo⸗ 
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diſche Berfopren wird begegnet; Mono⸗ 
die in Abſehung auf: die fehlerhafte Man⸗ 
nichfaltigkeit der Harmonie betrachtet; 
Fortſetzung; die Muſit begnuͤgt ſich nice 
bios, das allgemeine Urbild ‚der Muſik, 
die natürlichen Fortſchreitungen der Sars 
monie nachzuahmen; die Muſik bedieng 
ſich der Verfchiedenpeit der Harmonie als 
fo, daß badurch. gewiſſe Neigungen und 
Empfindungen abgebildet und erregt wers 
ben; bie unterſchiedl. Effecte des monod. 
und polyod. Verfahrens in Abfehn auf die: 
Nachapmung einer Feidenfhaft, oder eis 
nes natürl. Begenflandes betrachtet ; Forts 
Bel. Betracht. der Unvollkommenheit der 
Mönodie, in Anfehung der Abbildung eis 


dhes nachzuahmenden Gegenſtandes; Schwie⸗ 


rigkeiten der Melodie; die Melodie iſt um 
deſto jhöner, je mehr fie nur um eineg 
ſolchen Fortgangs der Grundflänge wißen 
if, der ſich für die befondern limfldr.ve 
ſchickt; die Monodie unterbricht sum dfs 
tern die aus dem guten Verhalten der uns 
terfihledliihen Theile zu dem Ganzen el⸗ 
ner Zuſammenſehung entſtehende Einheit 
der Zuſammentimmung; Vergleichun 
der, aus dem einen und dem andern Ver⸗ 
fahren fließenden unterſchledlichen Eigen» 
haften; nur Die Ausdrücke der Melodie 
find beſtimmt und gewig ; die Melodie - 
in alein einfältig und natuͤrlich; nur die 
Melodie it von. dem Örigen Nach⸗ 
drucke; wie die Melodie und die Mond⸗ 
die ſich des Rhythmus bedienen; von dee 
Krait des Rhythmus ; Scluffolgerungen, 
die aus dem monodiſchen Verfahren zu 
sichen; Kennzeichen der wahren Melodie; 
Urfacpen der Einführung der Monodie ; 
ber Zuſammentlang If ſchon in den dites 
Ken Zeiten befannt geweſen; wahre Urs - 
ſachen der Einführung der Monodie; Wis 
derlegung der angegebenen Urſachen; die 
Monodie ifi eine Urſache der geringen Wirs 
fung der heutigen Muſik in Vergleichung 
derjenigen der alten Zeiten; allg. Anmerk. 
über die Mittel, die Monodie ju vermels 
den; die untesfhiedl. Wirkungen, die vom 
der Anwendung diefer Mittel zu erıwara 
ten eben. Das Reiultat des Wertes 
it, daß in der Eompofition nur dielenie 
Bb 2 gen 
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den Stellen vorzüglich nefallen,, mwö nicht 
nur die Melodie für ſich allein, fondern 
auch sualcich die Harmonie die Abficht des 
Gompeniften ousdrüdt, unterfüst und 
empfinden läßt.) — Ernſt Bottl. Bas 
von (Abriũ einer Abhandlung von ber Me⸗ 
fodie .. . Berl. 1756.4) — — 

Bon einzeln, zur Melodie gehoͤ⸗ 
rigen Puntten: Girol. della Eafa 
(ll vero modo di diminuire con tutte 
le forti di ftromenti, f. Arteaga's Ge⸗ 
ſchichte der Ital. Dper, Bd. ı. ©. ı99 
d. Ueberſ.) — Chrſtn. Mottl. Neefe 
(Ueber die muſikaliſche Wiederhohlung, 
im deutſchen Muſeum v. J. 776. als 
worunter der Verf. den oͤftern Gebrauch 
eines melodiſchen Satzes verſteht.) — — 

Wegen des Rangſtreites zwiſchen Har⸗ 
monie und Melodie ſ. den Art. Harmo⸗ 
nie, ©. 478. — Gi 


Menuerct. 

(Muſik; Tanzfunf.) 
Ein kleines fuͤrs Tanzen geſetztes 
Tonſtuͤk in $ Takt, das aus zwey 
Theilen befteht, deren jeder acht Tafte 
bat. Es fängt im Niederfchlag an, 
und hat feine Einfchnitte von zwey 
zu zwey Takten auf dem letzten Vier⸗ 
tel: gerade auf der Hälfte jedes Theis 
les müffen fie etwas merklicher feyn. 
Aber die durch folche Einfchnitte ent⸗ 
ſtehenden Glieder müffen geſchikt mit 
einander verbunden feyn, welches 
am) beften durch die Harmonie de 
wefentlichen Septimenaccords, oder 
deſſen Berwechslungen, oder in der 
Melodie ſelbſt auf eine Weife ge 
fchieht, wodurch zwar der Einſchnitt 
merklich, aber doch die Nothwendig: 
keit einer Folge fühlbar wird. Denn 
die Ruhe muß nicht eher, als mit 
dem Niederfchlag des legten Taktes 
empfunden werden. 

Der Ausdrut muß edel feyn und 
reizenden Anftand, aber mit Einfalt 
verbunden, empfinden laffen. Die 
geſchwindeſten Noten find Achtel. 
Aber es ift fehr gut, daß eine Stim⸗ 
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me, ed ſey der Bafi, ober bie Melos 
die in bloßen Vierteln fortfchreite, da» 
mit der Gang der Bewegung für den 
Tänzer defto fühlbarer werde; mels 
ches überhaupt auch bey andern Taͤn⸗ 
zen zu beobachten ift. Doch können 
Sechgzehntel einzeln, nach einem 
punftirten Achtel folgen. 

Sonft muß diefer Tanz im reinen 
zweyſtimmigen Sat, wo die Biolis 
nen im Einklang geben, gefeßt fi 
Wegen ‚der Kürze des Stuͤks haben 
feine andere Ausweichungen flatt, 
als in die Dominante des Haupttos 
nes; andre Tonarten können nur im 
Vorbeygehen berührt werden. Ulſo 
kann der erfte Theil in die Dominan⸗ 
te fchließen, und deun der zweyte in 
die Tonica. Mill man aber nad 
dem zweyten Theil den erften wieder⸗ 
holen, fo fchließe jener in die Domi⸗ 
nante, und diefer im die Tonica. 
So find die Menuette zum Tanzen 
am beften, weil fie am fürzeften find, 
Man fann aud), um fie. etwas 
verlängern, den fünften und fechsten 
Takt wiederholen. 

Zum bloßen Spielen macht man 
auch Menuette von 16, 32 und gar 
64 Taften. Man bat auch folche, 
die im Auffchlag anfangen, und den 
Einfchnitt beym ziwenten Viertel je» 
des zweyten Takts fühlen laffen; ans 
dere, die mit dem Riederfchlag an⸗ 
fangen, aber bald bey dem zweyten, 
bald bey dem dritten Viertel den 
Einfchnirt fegen. Von dieſer Art 
find insgemein die Paftoralmenuette: 
aber man muß mit folcher SRifchung 
der Einfchnitte behutfam feyn; das 
mit der Rhythmus feine Natur; nicht 
verliere, 

Bey Mennetten, die ſowol zum 
Spielen als zum Tanzen gefege wer 
den, pflege man auf eine Menwet 
ein Trio folgen zu laffen, das fidh 
in der Bewegung und dem Rhyth⸗ 
mus nach der Menuet richtet. Aber 
im Trio muß der Cab durchaug drev» 

fimmig und die Melodie — 
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ſeyn. Dadurch erhält man einen 
angenehmen Eontraft beyder Stüfe. 
Das Trio wird in der Tonart ber 
Menuet, oder in einem nahe damit 
verwandten Ton geſetzt, und nach 
ihm die Menuet wiederholt. 

Der Tanz felbft iſt durchgehends 
wol befannt und verdienet in Anſe⸗ 
bung feines edlen und reisenden We⸗ 
ſens den Vorzug vor den andern ge⸗ 
ſell ſchaftlichen Taͤnzen: nur muß 
nicht gar zu lange damit angehalten 
werden, weil dadurch die Ergoͤtzlich⸗ 
keit zu einfoͤrmig wuͤrde. Er ſcheinet 
von den Grazien felbft erfunden. zu 
ſeyn, und fchifet fich mehr, als jeder 
andere Tanz für Gefellfchaften. von 
Derfonen; die fich durch feine Lebens. 
art auszeichnen. Seltfam ift e8, daß 
(mie ich glaube) Niemand weiß, in 
welchen Lande diefer feine Tanz zuerft 
aufgefommen if. Franzoͤſiſchen Ur: 
fprungg, tie viele glauben, ſcheinet 
er nicht zufeyn. Wenigſtens ift er 
für die Lebhaftigkeit der franzoͤſiſchen 
Nation zu gefebt. 


Metalepfid. 
(Redende Künfte.) 


Eine Figur der Rede, die eine befon- 
dere Art der Namensverwechslung, 
oder Metongmie ausmacht, nad) 
welcher Urſach und Würfung, ober 
Borhergehendes und Nachfolgendes 
mit einerley Namen belegt werden; 
wie wenn man dag, was man durchs 
kos gewonnen hat, ein Los nennt. 


Metapher; Metaphorifch. 
(Redende Künfe.) 
Die Bezeichnung eines Begriffs 
durch einen Ausdruf, der die Bes 
ſchaffenheit eines ung vorgehaltenen 
Gegenftandes durch etwas 'ihr aͤhn⸗ 
lihed, daß in einem andern Gegen, 
ſtand vorhanden ift, erfennen läßt. 
Sie ift von der Ullegorie darin unters 
fhieden, daß dieſe das Bild, aud 
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beffen Achnlichkeit mit einem andern 
wir diefes andre erkennen follen, ung 
allein vorhält, da bey der Metapher 
beyder zugleich ermähnet wird. Wenn 
man fagt, der Verftand fey das 
Auge der Seele, fo fpricht man in 
einer Metapher, weil man die Bes 
fchaffenheit der Sache, die ſchon ges 

nennt worben, nämlich des Verſtan⸗ 
bed, durch die Aehnlichfeit, die er mit 

dem Auge hat, zu erfennen giebt; 

fagte manaber von einem Menichen: 

fein fcharfes Auge wird ibm die 

Befchaffenbeit der Sache nicht vers 

Eennen laflen: fo ift diefer Ausdruf, 

genau zu reden, allegorifch; weil der 

Gegenftand, der hier den Namen des 

Auges befommst, nicht genennet wors 
den if. Man nimmt es aber nicht 
immer fo genau, und giebt faft allen 
furzen Allegorien den Namen ber 
Metaphern *). Bon der BVergleis 
hung unterfcheidet fich bie Metapher 
dadurch, baß die Form oder Wen⸗ 
dung des ganzen Ausdruks der Mes 
tapher die Bergleichung nicht aus« 
brüflich anzeiget. Wenn man fagte: 
der Verftand iſt gleichfam Das Aus 
ge 'der Seele: fo wäre diefes eine 
kurze Vergleichung. Alſo find Alles 
gorie, Vergleichung und Metapher 
nur in der Form verfchiedben; ale 
gründen ſich auf Aebnlichfeit, und 
die Gründe, worauf ihre Nichtigkeit, 
ihre Kraft und ihr ganzer Werth bes 


ruhet, find diefelben. 


Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlidy, daß 
alle Stammwoͤrter jeder Sprache un⸗ 
mittelbar blog ſolche Gegenftäude be⸗ 


—— die einen Ton von ſich ge⸗ 


b3 _ ben, 


..*) Die Sprachlehrer ſagen insgemeln, 
. die Allegorie ıca eine ausgeddhnte, 

. oder fortgefeste Metapher :_ richtiger 
und dem lirfpeung biefee Dinge ges 

- .mäßer würde man fagen, die Metas 
pber ſey eine kurze und im Worbeys 
gang angebrachte Allegorie. Denn 
nn eber, als. dic Metapher ge⸗ 
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ben *), und daß die Bedeutung bers 
felben durch Achnlichkeit anf andere 
Dinge angewendet worden. Dies 
ſemnach wäre der ‚größte Theil der 
Mörter jeder Sprache: metaphorifch 
oder vielmehr allegorifch. 

ı. Wir haben hier die Metapher blog 
in Abfiche auf ihren aͤſthetiſchen 
Werth zu betrachten, und koͤnnen die 
allgemeine Betrachtung derfelben den 
Sprachlehrern überlaffen. Die meis 
fien Metaphern, die in Grunde wah⸗ 
ze Allegorien find, hat die Nothwen⸗ 
bigfeit, als eigentliche Namen der 
. Dinge, veranlaffet, und durch bie 
Länge der Zeit hat man vergeſſen, daß 
fie Metaphern find; weil fie von un« 
benflihen Zeiten, als eigentliche 
Woͤrter gebraucht worden. Die Woͤr⸗ 
ter. Verſtehen, Einſehen, Faſſen, 
Behalten, die gewiſſe Wuͤrkungen 
der Vorſtellungskraft bezeichnen, ſind 
metaphoriſch; aber. Niemand denkt 
bey ihrem Gebrauch daran. Die 
Betrachtung dieſer Metaphern —* 
fuͤr den Sprachlehrer und fuͤr den 
Philoſophen, der die wunderbaren 
Verbindungen unſrer Begriffe beob⸗ 
achten will **). 

In der Theorie der ſchoͤnen Künfte 
fommen nur die Metaphern in Bes 
trachtung, die Afthetifche Kraft ha⸗ 
ben, und Sachen, die man ohne fie 
hätte bezeichnen fonnen, mit Kraft 
bezeichnen, die folglich nicht mehr als 
willführliche Zeichen, fondern als 
Bilder erfcheinen, an denen man die 
Beſchaffenheit der Sachen lebhaft und 
anſchauend erkennet. Von ihrer 
Wuͤrkung iſt bereits anderswo geſpro⸗ 

*) Dan Iche den Artifel Icbendiger 


Ausdr 
8 Genie des Menſchen recht 
aus dem Grunde Aubdiren will, fin» 
det bie befte Gelegenheit dazu in der 
Erforſchung bes Urfprungs der metas 
rischen Ausdruͤcfe. Wer bievon 
n Anzeige verlangt, kann nadys 
fefen, mas ich in der geademiſchen 
Abhandlung von dem mwechfeltiaen Ur⸗ 
‚sprung der Vernunft und der Sprache 
bierüber angemerkt babe, : 
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chen worden )Y. Hier bleibe nur 
über dieſen Punkt noch anzumerken, 
daß die Metapher, wegen ihrer Kürze, 
ba fie meiftentheils mit einem einzis 
gen MWorte- auggebrüft wird, von 
fchnellerer Würfung ift,' ale andere 
Bilder, Man findet, daß fie ber 
Rede eine ungemeine Lebhaftigkeit 
giebt, und aus einer bey ihrer Rich⸗ 
tigkeit trofenen Zeichnung ein Ge⸗ 
mählde macht. Schon dadurch als 
lein fann ein fonft blos philofophis 
fcher Vortrag aͤſthetiſch erden; 
weil er bey einer genauen Entwil⸗ 
lung der Gedanfen die Einbildungs- 
fraft und überhaupt alle untern 
Vorſtellungskraͤfte in beftändiger Be⸗ 
fchäfftigung unterhält, und die Rede 
aus einem einformigen, blos frucht⸗ 
baren Kornfeld in eine nicht went 
ger fruchtbare, aber durch taufend 
abwechſelnde Blumen reigende Flur 
verwandelt, 

Es gehört aber mehr, ale blog leb⸗ 
hafte Einbildungstraft zu der voll, 
fommenen, metaphorifchen Schreib: 
art. Es kann nüslich fegn, wenn 
wir hier über die bey dem Gebraud 
der Metapher noͤthige Behutſamkeit 
undlleberlegung einige Hauptanmer 
fungen machen. Ariftoreles hat an⸗ 
gemerkt, daß die Metapher auf eint 
vierfache Weife fehlerhaft „wird. 
1. Wenn fie nicht richtig, das if, 
wenn feine wuͤrkliche Achntichkeit 
— dem Bild und dem Gegen 

id iſt. 2. Wenn fie (bey ernfihaf: 
tem Gebrauch) etwas comifches bat, 
das ift, wenn dag Bild und das 6% 


genbiid einen laͤcherlichen Contraf 


ausmachen. 3. Wenn fie zu hoch/ 
oder ſchwuͤlſtig ift. 4. Wenn fie dun⸗ 
fel und zu weit hergeholt ift. Ran 
fönnte noch 5 hinzuthun, ment 
abgenußt, oder fo fehr gewoͤhnlich iſ⸗ 
daß man ohne dag Bild fich das 6% 
enbild dabey unmittelbar vorkelt. 
ieſes bezieht fich auf ihre —* 


H S. Bild; Allegorie. 
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fehbeit. Ihr Gebrauch ift fehler: 
haft: 1. Wenn man fie bey zu ges 
meinen Begriffen und Gedanken ans 
wendet. 2. Wenn fil zu fehr anges 


ft werden. 

Man trifft faft. in allen Sprachen 
durchgehend8 angenommene Meta: 
phern an, die einen oder mehrere der 
erwähnten fünf Fehler an fich haben. 
Denn da fie oft aus Noch entftan- 
den, oder von feltenen Umftänden 
ihren Urfprung bekommen haben, fo 
fonnten fie freylich nicht immer über: 
legt, nicht immer nach der firengften 
Aehnlichkeit der Vorftellungen abge: 
paßt feyn. Vor dergleichen Metas 
phern, wenn fie gleich in der gemei⸗ 
nen Rede vollgültig find, huͤtet man 
ſich in Werfen des Geſchmaks. Und 
bier ift auch der Drt anzumerken, 
daß nicht alle auf fremden Boden er» 
wachſene Metaphern in jeden andern 
können verpflanzt werden, wenn fie 
Hleich noch fo richtig und ſchoͤn wä- 
ten. In warmen Ländern, wo Froft, 
Schnee und Eis willig unbekannte 
Dinge find, Könnte feine aus den 
Sprachen kalter Länder von ihnen 
bergenommmene Metapher gebraucht 
werden, und aud) umgekehrt; und 
meinem Lande, wo die Gebräuche 
der romiſchen Hierarchie völlig unbe⸗ 
fannt find, würde Niemand die ars 


tige Metapher eines alten deutfchen . 


Dichters verftehen: : 

Ein frummer Stab, der if gewachſen 
Zum langen Speer *). | 
Diefes bedarf Feiner. Ausführung. 
So kann auch eine fühne Metapher 
in der Sprache eines Faltblütigen 
Volkes ſehr ſchwuͤlſtig ſeyn, die.un- 
ter Völkern von mehr er, Ein» 
bildungstraft nichts außerordentli» 
ches hat. Hieruͤher verdienet fol- 
gende Anmerkung eines fcharfjinni- 
gen Kopfes ‚erwogen zu werden. 
Der Grund, fügt er, der fühnen 
laser, ein, alker ga — 

es Hundü Gloſſar. e 
In feinem Eiymol. Bar 
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Mortmetaphern lag in ber erften Er» 
findung: aber wie? wenn fpät nach⸗ 
ber, - wenn fehon ‘alles Beduͤrfniß 
weggefallen ift, auß bloßer Nachah⸗ 
mungsfucht, oder Liebe zum Alter» 
thum, dergleichen Wort» und Bil« 
dbergattungen bleiben? und gar noch 
ausgedbähnt und erhoͤhet werden? 
Denn, o denn, wird der erhabne 
Unfinn, das aufgedunftene Wort⸗ 
fpiel daraus, maß es im Anfang eis 
gentlich nicht war. Dort wars kuͤh⸗ 
ner, männlicher Wig, der dann viel⸗ 
leicht am menigften fpielen wollte, 
wenn er am meiften zu fpielen fchien ; 
e8 war. rohe Erhabenheit der Phan⸗ 
tafie; die folch Gefühl in ſolche Wor⸗ 
te herausarbeitete; aber nun im Ges 
brauche fchaler Nachahmer, ohne 
ſolches Gefühl, ohne folche Gelegen⸗ 
beit — ah; Ampullen von Worten 
ohne Seift *).“ 

Zu Erfindung vollfommener Mes 
taphern gehört nicht bloß lebhafter 
Wis; eine gefunde Beurtheilung 
muß ihm zu Hülfe fommen. Sind 
beyde durch einem fleißigen Beobach⸗ 
tungegeift und meitläuftige Kennt⸗ 
niß der £örperlichen und fittlichen 
Natur unterküst, fo muß ein großer 
Reichthum der Metaphern daher ent« 
fiehen. Darm ift nicht leicht et» 
was, woraus man dag Genie eines 
Schriftftellers beffer erkennen kann, 
als aus dem Gebrauch der ihm eiges 
nen Metaphern. Es gilt auch hier, 
was ſchon an einem andern Orte dies 
ſes Werks angemerft worden, dag 
in unfern Zeiten bey der in Vergleis 
chung der Alter fo weiten Ausdähe 
nung der Kenntniß natürlicher Dins 
ge, und bey fo fehr vervielfältigten 
mechanifchen Künften, die Duelle der 
Metaphernt weit reicher ift, als fie 
ehemals war. Es zeigte wuͤrklich 
Armuth des Genies an, wenn die 
„Bb 4 Neuern 


*) Zerder uͤber den Ucſprung ber Spta⸗ 
che S. 115. — 
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Neuern in dieſem Stuͤt die Alten 
nicht überträfen. 


Es ift wol umnoͤthig fich hier in 
befondere Betrachtungen über bie 
Vermeidung ber oben angezeigten 
Sehler, die in der Metapher felbft, 
und in ihrem Gebrauch fönnen be- 
gangen werden, einzulaffen, da ein 
mittelmäßiges Nachdenten fie an die 
Sand giebt. - 

Aber dieſes verdient angemerft 
zu werden, daß die Metapher, um 
ganz vollfommen zu feyn, auch in 
dem Ton der Materie, wo fie ge: 
braucht wird, muͤſſe geſtimmt feyn. 
Im Schäfergedicht muß fie von lieb» 
lichen, ländlichen Dingen hergenom- 
men werden, da fie bey ſtrengerm 
Juhalt auch von fehr ernithaften, 
allenfalls finftern Gegenftäuden kaun 
genommen werden. Wer dieſes ver⸗ 
ſaͤumete, wuͤrde gar zu oft aus dem 
Ton heraustreten, welches in Wer⸗ 
ken des Geſchmaks ein ſehr wichtiger 
Fehler iſt *). 

Auch dem Grade ber Begeiſterung, 
in dem man ſchreibet, muß die Me 
tapher amgemejfen feyn: hoch und 
fühn in der Dde, aber gemäßiiget und 
von philofophifcher Schärfe in dein 
gefegten Ichrenden Vortrag. | 

Mir haben es unter die Fehler der 
Metapher gerechnet, wenn fie gar zu 
genkin, oder ſchon abgeuust it. Da 
man aber unter folchen Metaphern 
einige von großer Kraft und Schon» 
beit antrifft: foift ihr Gebrauch nicht 
zu vermwerfen, wenn man nur dem 
gar zu Gewöhnlichen darin durch ir 
gend eine gute Wendung eineu neuen 
Schwung giebt, oder die Metapher 
weiter, als gewöhnlich ausdehnet, 
und eine furgeillegorie daraus macht. 


So hat Euripides eine gar fehr ger 


meine Metapher beynahe bis zum Er» 
habenen erhöhet, da er den Oreſtes, 
um feinen Pylades von dem Opfer» 
meffer zu retten, fagen läßt: „Ich 
bin dev Eigenthuͤmer und Schiffer 
*) 6, ion, —J 
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diefes Sabryeuges von Wiverwir, 
tigkeiten; er faͤhrt nur aus Gefal⸗ 


ligteir'füe mich mit *).“ 

Diefes Beyfpiel führt mich auf 
den Gedanken, daf in manchen Fal⸗ 
len die Ueberzeugung am kuͤrjeſien 
und ficherften durch glükliche Meta, 
phern zu erreichen fy. Der Fall 
muß fatt haben, 100 die Weberzeus 
gung von anfchanender Ertenmmiß, 
oder von Betrachtung ähnlicher Fälle 
abhängt, wo es zu ſchwer, oder ju 
fubtil wäre, den Beweis zu entwi⸗ 
feln. Die Metapher vertritt da bie 
Stelle der Jnduction, und feht einen 
fehr in die Augen leuchtenden, an bie 
Stelle eines fchmerer zu faffenden, 
aber ähnlichen Falles. 


— % 


Bon ber Natur der Metapher überhaun 
wird in der Recenfion der Gulzerlihen 
Tpeorie, in der N. Bibl. der q. Bi, 
Db. 15. 6.46 uf. pebandelt. — leheis 
gens wird diefe Figur in allen Khetoriken 
und Poetiken in Erwdgung gezogen, und 
ich verweiſe daher nur auf die, mein 
Beduͤnkens, beſſern Unterſucungen dan 
über, als in den reflex. fur la poelie 
des L. Racine, ein-Abichnitt darüber — 
in den Elements of Grit, bes Home der 
Ste Abſchn. des ꝛoten Kap. Bd. 2. G. 275. 
ate Ausa. — im Vriefleys Dorlefungen 
über Redekunſt und Kritif, die »are.umd 
a5te Vorlei. ©. 191. der deutfchen Uebetſ. 
in Dlair’s Le&ures, die ıjte, & 
S. 295. — Wahre Philoſophie über Me⸗ 
tapber enthält der Aufſatz: Lieber einige 
Schwierigkeiten der correrten Sqreibatt, 
in dem asten Bd. der N. Bibl. der [dr 
Wiſſenſch. (von H. Eberhard.) — 


Metonymie, 
(Redende Künfle.) 


Namensverwechslung. ZA einTre 
pus, in welchem eıne Sache nicht 
mit ihrem eigentlichen Namen, N 


| *) Iphig. in Taur, vf, 600,601, 
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bern ‚mit dem Namen einer Sache, 
die ihr auf gewiſſe Weife augehöret, 
genennt wird. Es giebt eine große 
Menge folcher Namensverwechgluns 


gen, davon wir die vornehmften nur 


anführen wollen. 


ı. Die Verwechslung der Urfache 
und Würfung. 3.3. die Feder für 
die Schrift ſelbſt. Der —— 
Ausdruk ſtylum vertere, für aus; 
beffern oder ausldfchen, was man 
gefchrieben hat. Hier wird die Ur» 
fache genennt, und die Würfung ver 
fanden. Wenn Bvidius fügt: 

Nec haber Pelion ambras ; 


fo will er fügen, er, der Berg, fey 
kahl von Bäumen. Alſo nennet er 
die Würfung, und verfteht die Ur- 
face. 


2. Die Verwechslung des Behält- 
niſſes einer Sache mit der Sache 
felbft. Er liebt die Flaſche, d.i. 
den in der Slafche enthaltenen Wein. 
Der Himmel freuer ficb, d. i. die 
Stligen des Himmels. 

3. Mit diefer ift die Verwechslung 
des Drtes mit der Eache faft einer» 
ley. Wenn man fagt, dies iſt Die 
Anstomie, d. i. das Gebäude, auf 
welchem die Anatomie gelehrt wird. 

4. Die Verwechslung der Sache 
mit dem willführlichen Zeichen der» 
felben. 3. E. der Preußiſche Adler, 
der Preußiſche Zepter, anftatt dag 
——— Reich. 

. Ein Theil des keibes, um eis 
m Eigenfehaft des Gemuͤths anzu⸗ 
zeigen. Ein gutes Herz, ein ſeichtes 
Gehirn. 

6. Der Name des Beſitzers einer 
Sache für die Sache ſelbſt. Jam 
proximus ardet Ucalegon. Ein 
Friedrichsd'or. Ein Philipp. 

Es giebt aber außer bdiefem noch 
viel andre Wortvermechßlungen , die 
wir einem müßigen Srammatifer her 

usählen, und wenn er will auch mit 
* beſondern griechiſchen Namen 
zu belegen ‚, überlaffen. ' 
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‚Man fiehe leicht, daß dergleichen 
Berwechslungen bald aus Mangel 
der eigentlichen Wörter, bald aber 
aus Eil, oder aus Lebhaftigkeit der 
Einbildungstraft, oder aus andern 
zufälligen Urſachen, entitchen. In 
der Dicht» und Nedefunft thun die» 
felben bisweilen kleine Dienfte, bald 
zur Abkürzung, bald zur Bermeidung 
des Gemeinen, bald zu einer fleinen 
Ermefung der Aufmerffamteit. Wie 
aber diefe Würkung erhalten werde, . 
und two die Meronynie auch aus 
Wahl muͤſſe gebraucht werben, kann 
ein mittelmaͤßiger Geſchmak weit beſ⸗ 
— empfinden, als es zu beſchreiben 


Wichtiger waͤre es fuͤr den Ge⸗ 
brauch des Philoſophen, wenn aus 
allen Sprachen alle Arten der Meto⸗ 
nymie geſammlet würden, weil dar⸗ 
aus die mannichfaltigen dungen 
des menſchlichen Genies in Verbin⸗ 
dung der Begriffe am beſten erkennt 
werden koͤnnen. Auch wuͤrde dadurch 
immer begreiflicher, wie aus ber flei- 
nen Anzahl wahrer Stammwoͤrter 
ein fo fehr großer Reichthum des 


Yusdrufs in den ausgebildeten Spra⸗ 
chen entſtanden iſt. 
⸗* > 


Don der Metonnmie handelt, unter 
mehren, ausführlicher, Prieſtley In der 
azteu feiner Borlefungen über Redekunſt 
und Kritik, S. 243. der deutfchen Ueber⸗ 
fegung. — 


Metopen. 
(Baukunſt.) 


Sind in der doriſchen Saͤulenord⸗ 


nung die Vertiefuugen an dem Fries, 
zwiſchen den Triglyphen oder Drey⸗ 
ſchlitzen, von deren Urſprung und 
Beſchaffenheit bereits im Artikel do⸗ 
riſche Saͤulenordnung das Weſent ⸗ 
lichſte iſt angemerkt, und durch die 
dort ſtehende Figur erlaͤutert worden. 
Von den guten Behältuifen, — 

365 Groͤße, 
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Größe, welches ein‘ wichtiger Punkt 
iſt, kommt, im Artifel S 
nung da8- nähere vor. 
Artikel in der gern nichts 
uͤbrig geblieben iſt, wollen wir ein 
paar Anmerkungen uͤber das Selt⸗ 
ſame und Willkuͤhrliche im Geſchmak 
anbringen, worauf die Betrachtung 
der Metopen natuͤrlicher Weiſe fuͤhret. 


Die erfte betrifft das Willkuͤhrliche. 


Aus dem, was in den Artifeln Bes 
bälE und doriſche Ordnung ange 
merft worden, wäre zu vermuthen, 
daß die Metopen jedem Frieg, in wel⸗ 
cher Ordnung eg fey, nicht. nur nas 
tuͤrlich, fondern weſentlich feyen; 
und doch find fie nurin der doriſchen 
Drdnung gebräuchli. Sollte die 
fe8 daher fommen, : daß blog in do⸗ 
rifchen Gebaͤuden der Gebrauch gewe⸗ 
ſen, den Zwiſchenraum der Balken 
an dem Fries, etwa aus Nachlaͤßig⸗ 
keit (denn die Dorier ſcheinen über: 
all weniger fein, als die andern Grie⸗ 
chen geweſen zu ſeyn,) offen zu laſ⸗ 
fen? Oder iſt die dorifche Ordnung, 
mie es auch aus andern Umfländen 
fcheinet, die Altefte, und in Gang 
gekommen, ehe man über die Vers 
feinerung der Gebäude nachgedacht 
hat, da die andern Ordnungen erft 
aufgefommen find, als man fchon 
die Kunft etwas verfeinert hatte? 
In diefem Falle läßt ſich begreifen, 
daß man in der jonifchen und corins 
thifhen Ordnung die Balfen am 
Fries gleich anfänglich vermauert 
bat, fo daß der ganze Fries eine platte 
Bande geworden ift. 

Aber warum würde man ißt einen 
Baumeifter tadeln, wenn er in diefen 
zwey Ordnungen Balkenkoͤpfe ‚und 
Metopen anzeigte, ba fieihnen doch 
eben fo natürlich, als dem dorifchen 
Sries find? Desmegen, weil es gut 
ift, da einmal ein ungefährer Zufall 
blos einer Ordnung zugeeignet hat, 
was allen gleich natürlich ift, daR 
durch ‘die befondern Abzeichen ber 
Drdnungen eine mehrere, Mannich« 
Yo, -& — Bio 2 


lenord⸗ 
Da dieſem 
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faltigfeit in den Bauarten beybehal, 
ten werden. Indeſſen ift Goldmann 
nicht zu.tadeln, daß er in der tosta⸗ 
nifchen Ordnung durch Einführung 
der Abfchnitte *) auch Metopen an 
bringet. 

Noch weniger fann das Seltfame 
und Eigenfinnige des Geſchmaks ge 
rechtfertiget werden, bag fich in der 
alten Verzierung der Metopen zeiget, 
denen Hirnfchädel von Opferthieren, 
ein inder That efelhafrer Gegenftand, 
jur Zierrath dienen mußten. Diefes 
fol ung fehr forofältig machen, al 
led, was zum Gefchmaf gehoͤrt, aus 
allgemeinen Grundfägen herleiten zu 
wollen. Denn welcher Grundfaß 
würde ung darauf geführt haben, 
daß an ſich aͤußerſt midrige Dinge, 
dergleichen Hirnfchädel und abge 
bauene Köpfe ermordeter Menfchen 
find **), die nur aus Nebenumſtaͤn⸗ 
den für ein noch wildes Volk ange 
nehme Gegenftände ausmachen, bey 
ber aͤußerſten Verfeinerung des 6% 
fhmafs, als wefentliche Zierrathen 
der ſchoͤnen Baufunft follten empfoh⸗ 
len werben? 


Metrum; Mekrifch. 
(Schöne Künfte.) 


Hie Woͤrter bedeuten im allgemtis 
neften Sinn etwas richtig abgemeſſe⸗ 
nes, das größere und kleinere Theile 
bat, aus deren gutem Verhaͤltniß 
ein Ganzes durch feine Form ange: 
nehm wird. Bey diefer allgemeinen 
Bedeutung bleibet diefer Artikel fe 
ben; weil das eigentliche Metrum ber 
lyriſchen Gedichte in einem befondern 
Artikel vorkommt +). 

Jedermann fühlt, daß in Gebäus 
den und fichebaren Formen Eurptds 
mie und Ebenmaaß, in Mufif und 
Tanz ein Metrum, oder etwas — 

abge 


*) ©. Abſchnitt. 
**) S. Masken. 
1) ©. Solbenmagß. 
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abgemeſſenes feyn müffe; aber we⸗ 
nige wiſſen den Grund hievon anzu— 
geben. 

In Gegenfländen, die unabhäng- 
lich von ihrem Inhalt und.ihrer Mas 
terie, durch dag Neußerlicheder Form 
gefallen follen, ift dag Metriſche 
eine weſentliche Eigenfchafl. Wer 
ung etwas recht angenehmes er: 
zähle, und durch den Inhalt feiner 
Rede allein ung verguugen will, er- 
reicht feinen Zwek durch die blog un⸗ 
gebundene Rede, wenn ihr auch als 
lenfalls der gewoͤhnliche profaifche 
Wolklang fehlen follte; und wenn 
wir bey einer fehr intereffanten 
Handlung die Perfonen unordents 
lich durch einander gehen fehen, und 
ihre ungetünftelten Reden hören, 
0 finden wir Wolgefallen daran: 

ber Tone, die an fich. weder Bes 
griffe noch Empfindung ermefen; 
Bewegungen der Menfchen, die 
nichts leidenfchaftliches, oder übers 
haupt nichts . bedeutendes haben; 
diefe kann Niemand mit Wolgefal: 
len hoͤren und fehen. Sollten fie 
ung reisen, fo muß ihre Form durch 
genaue metrifche Einrichtung gefäl- 
fig werden, Alſo feine Inſtrumen⸗ 
talınufit und fein Tanz ohne Me- 
trum, daher der Rhythmus ient- 
fieht. Je unbedeutender die einzeln 
Theile an ſich ſind, je dringender 
wird die Nothwendigkeit des Mes 
trum. Ein Gebäude zur Wohnung 
bar das genau abgemeffene der 
Form weniger ndthig, als eine blog 
zur Ergögung ded Auges aufges 
ftellte Vaſe, oder ein Obelisk. 
Ein zum feindlichen Angriff in der 
* Schlacht gemachter Gefang hat we⸗ 
niger Genauigkeit im Sylbenmaaße, 
und im Rhythmus der Muſik nd» 
thig,. als ein blog zur Ergögung dies 
nendes Licd, oder eine Tanzmelodie. 
Am Tanze felbft hat die Pantomime, 
die fchon durch den inhalt etwas 
vorſtellt, das ſcharfe Metrum nicht 
noͤthig, das den geſellſchaftlichen 
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Taͤnzen von weniger Bedeutung 
nothwendig iſt. a 
Diefes erfläret den Urfprung als 
les Metrifchen in Werten des Ges 
ſchmaks. Was übrigens von der 
nähern Befchaffenheit diefer Abmeſ⸗ 
fung in Gebäuden, in der Rede, in 
der Muſik und im Tanze zu beobach⸗ 
tenift, wird in befondern Artikeln 


_ vorkommen *). 


Mezzatinta. 
(Maplerey.) 


Die Mahler verbinden mit dieſem 
Worte eben nicht allezeit denfelben 
Begriff. Bisweilen wird es über, 
haupt gebraucht, jede Mittelfarbe, 
aud) jede gebrochene Farbe auszu⸗ 
brüfen. Diejenigen aber, welche dem 
Wort eine etwas engere Bedeutung 
geben, verftchen darunter nur die 
Mittelfarbe, welche gegen den Umriß 
eines runden Körpers an die helle 
Eeite gelegt teird. Bey einer foun« 
beftinnmten Bebeutung finden wir 
eben nicht noͤthig diefed Wort aufs 
zunehmen. Die verfchiedenen Sa⸗ 
chen, die dadurch angezeiget werben, 
haben wir in den Artifeln Mittels 
farben und gebrochene Sarben vor» 
getragen. 


Mi: 5a 
(Mufl.) . 
So nennet man die in der diatoni- 


ſchen Tonleiter an zwey Drten un- 


mittelbar auf einander folgenden hal- 
ben Tine, als in C dur e-f und h-c; 
weil nach der Aretinifchen Solmifa» 
tion der erftere immer Mi, der zwey⸗ 
te Fa heißt. Spricht man von Mir 
Sa, als wenn diefe beyde Sylben 
en Wort ausmachten: fo bat man 
daben allemal Nüfficht auf gewiſſe 
Schwierigkeiten, welche aug der La⸗ 
ge 
S. Ebenmaaß; Sylbenmaaß; 

De —— ” tg 
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ge des Mi und Fa, die in verfchiedes 
nen Tonarten verfchieden ift, entſte⸗ 
ben. Es konımen bey den nad) den 
Tonarten der Alten gefegten Kirchen» 

en, und in allen Fugen, in Ab» 
ſicht auf die Lage diefer halben Tone, 
beträchtliche Schwierigkeiten vor. 
Han hat die firengfie Aufmerkſam⸗ 
feit ndthig, daß das Mi- Fa in der 
Antwort, oder dem Gefährten genau 
in bie Lage komme, die es in dem 
Führer, oder Hauptſatze bat, wiein 
diefem Beyſpiel zu ſehen ift. 


Fuͤhrer. 





—— 

—“ 
ge-fs> 
— = 
fa mi fa mi 


Mir wenn der Hauptfag mit einem 
Gegenfag in verfchiedene Contra 
punfte verfetst wird, bindet man fich 
nicht mehr fo genau an die Gleichheit 
des Mi⸗Fa, fondern fucht es durch 
x oder bzu erhalten. 

Man lieft oft bey älteren Tonleh- 
rern fehr eruftliche Waruungen, daß 
man ſich vor dem Mi gegen Fa hü- 
ten fol. Diefes will fo viel fagen, 
daß man nie, weder in einem Accord, 
noch in der Sortichreitung, denfelben 
Son in einer Stimme groß, und in 
einer andern Klein nehmen fol, wie 
j. E. bier: 





wei dieſes die unerträglichfte Diſſo⸗ 
nauz ausmacht. 


kurze und feine Striche. 


Min 
Miniatur. 
(Maplerey.) 
Iſt eine befondere Art Mahlerey mit 
Wafferfarben, die nur zu ganz feis 
nen Gemählden gebraucht wird. Mau 


arbeitet babey zwar mit dem Pinfel, 
aber nicht durch Striche, fondern 


blos durch Punkte. Alfo beftehet das 


ganze Gemaͤhld aus feinen an einans 
dergefegten Punften. Einige Minias 
turmahler machen runde, andre längs 
liche Punkte: auch findet man eine 
befondere Miniaturart, durch ſcht 
Das Ge⸗ 
mähld wird auf weißen Grund, fat; 
tes Papier, Pergament, Elfenbein, 
oder auf Schmelsgrund gearbeitet, 
da das Weiße des Grundes zu den 
böchften Lichtern gefpart wird. El⸗ 
fenbein ift aber ein fchlechter Grund, 
weil e8 mit der Zeit gelb wird. 
Bisweilen wird das Gemähld, be 
fonder8 das Portrait, nur halb in 
Miniaturart gemacht ; nämlich dad 
Geficht, und was fonft an dem Vil⸗ 
de nafend ift, wird punftirt, dad 
übrige, Gewand und Nebenſachen, 
wird nad) der gemeinen Art 
Pinfelftriche und Vertreibung der Jar 
ben in einander gearbeitet. Man 
bat dergleichen von Corregio, von 
dent zwey fehr ſchoͤne Stüfe in dem 
Eabinet des Königs von Frankreid 
find. In der Miniatur felbft wird 
nichts vertrieben, fondern jeder Punkt 
behält die Farbe, wie fie auf der Pas 
lette war. Ob aber gleich die Far⸗ 
ben nicht in einander fließen, fo chun 
fie doch neben einander geftgt, wenn 
der Miniaturmahler recht gefchift if 
eben die Würfung, als wenn fie in 
einander gefloffen wären. Doch iſt 
es feltener, eine Miniatur von voll 
fommener Harmonie zu fehen, als 
ein anderes Gemähld. Sn Portrab 


N ten find doch die Farben insgemein 


p ſchoͤn, als daß ſie das wahre Co⸗ 
orit der Natur darſtellten. Fuͤr Blu⸗ 
men fchifen fie ſich am beſten. * 


Min 


Diefe Mahlerey bienet nur für 


fehr kleine Gemaͤhlde, die allemal un» 
ter Glas müffen gefeßt werden: fie 
erfodert ungemein viel Geduld und 
roße Behutfamkeit, weil nichts kann 
ermahlt werden. Insgemein laf- 
fen fie mehr die Geduld und den Fleiß 
des Künftlers, als fein Genie be: 
wundern. . Doch ſieht man auch big» 
weilen Miniaturen von großer Schoͤn⸗ 
beit, ungemein guter Haltung und 
Harmonie: aber fie find felten. In⸗ 
deſſen ift die Miniatur —— 
ſchaͤtzbar, weil ganz kleine Gemaͤhl⸗ 
de in Ringe, Uhren und anderes Ge⸗ 
ſchmeide, nicht anders koͤnnen gear⸗ 
beitet werden. | 
Ach) befinne mic) bey irgend einem 
alten Schrifefteller die Befchreibung 
eines Gemähldeg gelefen zu haben, 
bey welcher mir einfiel, e8 müßte in 
Miniatur gearbeitet geweſen feyn. 
In den mittlern Zeiten, da die ſchoͤ⸗ 
nen Künfte meiſt in Staub lagen, 
mag die Miniatur am meiften ger 
blühet haben. Die Keichen ließen in 
ihrenKirchenbüchern um die Anfangs⸗ 
buchftaben Heine Gemaͤhlde machen ; 
und diefe Art der Pracht war ihnen 
damals fo gewöhnlich, als gegen» 
wärtig irgend eine andere es ik In 
dem Cabinet des Herzogs von Par⸗ 
ma ſoll ein Miſſale dieſer Art von 
ausnehmender Schoͤnheit ſeyn, von 
Dom. Jul. Clovio bemahlt. Dieſer 
Clovio iſt einer der beruͤhmteſten 
Miniaturmahler geweſen. Seine 
vornehmſten Werke ſind nebſt denen 
von Fra Giov. Bart. del Monte Si⸗ 
nario vornehmlichin der florentini⸗ 
ſchen Gallerie zu ſehen. 


se 


Bon befondern Anweilungen zur Mi: 
miaturmahleren find mir befannt: Traite 
de la Miniarure von Mbdiel. Cath. Perror 
C 1. 1625. 12. und bey dem 6ten Bde. 
ber Entret. fur les Vies et les Ouvra- 
ges des plus excell, Peiner. . .. p. 
Mr. Felibien, Trev. 17235. 12. — 
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Trait€ de Mignisture pour apprendre 
aifement.ä peindre fans maitre, Lyon 
1672. f. Par. 1676, ı2. à la Haye 
1688. 1708. ı2. (Der Verf. nennt ſich 
€. B. und hat das Werk der Mdieh. Fou⸗ 
quet zugeſchrieben; es iſt nachher noch-äfs 
ter, unter dem Zitel: Ecole de la 
Migniature ... .. avec les fecrers 
pour faire les plus belles couleurs, 
l’or bruni, et l’or en coquille,. I.yon . 
1679.12, Brux. 1692. 12, Par. 1769. 
8. 1782. gedeudt; und Italienisch zu 
Mayland 1758. ı2. erichienen. Auch if eine 
engltipe School of Miniarure, 173 3.8. 
und eine Art of painting in Miniacure, 
Lond. 1750. 8. beyde aus dem franz. 
überfegt, vorhanden; fb wie eine deutiche, 
„Orundmäsige Anweifung zum Miniaturs 
mablen von G. A. D. J. Nürnb. 1688. 15. 
welche ebenfals aus dem Franoͤſiſchen übers 
fegt ih; ich weiß aber nicht, ob es Ueber⸗ 
fegungen dieſes Werkes find. Urfprüngs 


lic) befand daffelbe nur aus 7 Kapiteln; . 


in den neuern Auflagen enthält es (auſſer 
einem Traic& de la Peint, au Paſtel) des 
sen 9, und biefe handeln: De la Peint, 
en general, de fon origine, de fon 


‚progres, fa definition, fes parties; 


du deffein, des div. manieres de def- 
finer ; quelques inventions pour def- 
finer en faveur de ceux qui ne fca- : 
vent que peu ou point de deffein; 
des couleurs, de leur pr&paration, de 
leurs qualites, des pinc. paletre etc.5 
quelques preceptes generaux pour la 
prat. avec la maniere de faire les 
fonds; descarnations ; desdraperies, 
cr&pes, linges, dentelles, pierreries 
etc.; des pailages; des fleurs,) — 
L’Academie de la peinture „ !. 
pour inftruire la jeunefle à bien 
peindre en huile et en Migniature, 
Par. 1679. 12. — Eliae Brenneri No- 
menclatura trilinguis, genuina fpe- 
eimina colorum fimplicium exhibens 
quibus artiices miniatae picturae 
utuntur, Holmiae 1680, 8. — Ans 
weiſung zum Miniaturmahlen , Leipg 
1752. 1766. 8. — Ums Jahr 1759 machte 
Hr. Vincent von Montpetit in Paris Ber _ 

ſuche, 
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nice, mit Del in Driniatar zu mahlen 
(8. Bibl. der ſchoͤnen Wiſſenſch. Bd. 6. 
S.405 u. f.) ob er feine Methode bes 
Bannt gemacht, if mir nicht bewußt, — 
Traite de Migniarure, Par. 1765.12. 
— Trattato del Difegno e della Pit- 
gura in Miniacura „ .. Ven, 1768.83. 
— Introduttion à la-Mignature, par 
Mr. Mayol, Amft, 1771. 12. — 
Trait&-fur l’art de peindre en minia- 
ture par le moyen duquel les Ama- 
teurs qui ont les premiers principes 
du deflein peuvent atteindre & la per- 
feßion fans le fecours d’un maitre, 
p. Mr. Violet, Par. 1788. ı8. a Bde, 
Deutih von J. 9. M. Hof 1793. 8. — 
Auch handelt in des de Piles Elemens 
de la Peinture das ııte Kap. (Oeuvr, 
T. 11. S. 244) von dee Miniaturmahle⸗ 
vey ; und bey dem Wörterbuche des Pernery 
findet ſich ein Aufiag darüber. — — 

Bu der Geſchichte der Miniaturmahle⸗ 
rey: Bflsi fur l'att de verifier l’age 
des Miniatures peintes dans des ma- 
nufcrits depuis le XIV jusqu’au XVII 
Siecle incl, de comparer leursdifferens 
ftyles er degres de beaute, et de deter- 
miner une partie de la valeur des ma- 
nuferits qu’elles enrichiffene, par 
Mr. l'Abb& Rive, Par. 1784. fol. 
26 Blatt. — — 

als Minlaturmapler find vorzüglich bes 
fannt: Dberico da Gobbio (1330) D. Los 
renzo (1410) Attavante (1450) Fra Berne 
ardo (1450) Franc. Giov. Ungel. da Ziefole 
(11455) Gherardo (f 1470) Bart. della 
Gatta, Abate di S. Elemente (1490) Gi⸗ 
rol Biene (1550) ‚ Anna Gegers (1550) 
Joh. Mielich (+ 1572) Dom. Giul. Clovio 
(+ 1578) Gibob. Anticone (1590) Annuntio 
Gallizi (1590) Andr. di Vito (1610) Iſac 
Dliver (1617) Giov. P. Cerva (} 1620) 
Fi. de Fionno (+ 1625) Jac. Pigozio 
(t1627) Sinib Scorza (} 1651, Franc, 
und Michele da Cajiello (1636) Giovb. Las 
Kult (} 1637. Aus dem, was Goprantin 
ben Vire de Pittori Genoefii, ©. 35 u. f. 
von dieſem Mahler erzählt > könnte man 
beönahe fehließen, daß in Genua, zu feiner 
Seit, die Mahlerty noch nicht zu den ſqoͤ⸗ 


Mi 


nen Künften, ſondern zu ben Handıerten 
gerechnet worden.) Job, Wilh. Baner 
(+1640) Sig. Paire(} 1640) Jacq. Stella 
(t 1647) Pouis du Guernier (fF 1659) Glorb. 


' Stefanesihi (}1659) Phil. Fruttiers (1660) 


Pet. Dliver (f 1660) Walth, Gerbier 
(11661) Bon, Bifi, Padre Pittorino gen, 
(11662) Giovb. Botgonzone (1662) Gin 
vanna Gatzoni (+ 1675) Mic. Gafuer 
(1670) Joh. Bapt. van Dutnen (1671) 
Sam, Eooper (+ 1672) arg. Bally 
(f 1679) Cl. Aubriet (1700) Alcmansoen 
Bruſſel (1700) Joſ. Werner (1710) Eli. 
Sophie Cheron (} 1711) Giovanna Marid 
Elementina (1730) Jacq. Phil. Ferrand 
(t 1733) -€. ©. Klingſtet (f 1739) Rud. 
Manzoni (1739) Giuf. di Fiauoro (1740) 
Felleitas Sartori(1740) Maria Felica di⸗ 
baldi (1740) Jae. Epret. beblond (} 1741) 
Jacq. Ant. Arlaud (f 1743) Marolles (1750) 
Roſalba Earriern (+ 1757) Jemael 
Mengs (+ 1764): Eiuſ. Camerata (1764) 
D. Eud. Metendes (1765) Jeanb. Mofa 
(t 1767) Pb. a. Baudouin (f 1779) 
Franc, Boucher (1770) €. Barker 
(1770) Guſtav Andr. Wolfgang (1770) 
Mart. de Meytens (f 1770) Jean Er. 
Siotard (1776) Ant. dr. König(t1787) 
Dan. Chodowieckh — 9.58. Fuͤger — 
Nixon — Shelld — Andreas Beier 
meder — — 6, Übrigens den Artitel 
Schmelzmablerey. _ 


Minute, 
(Baufunf.) 
Der Name der Fleinern Theile, in 
welche die Baumeifter den Mobil 
eintheilen. Die meiften geben ber 
Minute dem dreyßigſten Theil de 


Models. Man fehe dem Artikel 
Model. 


Mitleiden. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Die liebenswuͤrdige Schwachheit, 
der man den Namen des Mitleidens 
gegeben hat, verdienet in der Theo⸗ 
vie der fchönen Künfte befonders in 
Betrach⸗ 


Nie 


Betrachtung zu fommen. Verſchie⸗ 
dene Werte der Kunft zielen blog dar⸗ 
auf ab, ung diefe Art der Wolluft, 
die dag Mitleidenmit ſich führet, ges 
nießen zulaffen. Darum wollen wir 
bier die Natur und die Würfungen 
diefer Leidenfchaft betrachten, und 
hernach über den Gebrauch derfelben 
in den ſchoͤnen Künften einiges an» 
merfen. 


. Wir empfinden Mitleiden, indem 
wir andre Menfchen, an deren Schif- 
ſal wir Antheil nehmen, für ungläf: 
lic) halten; es fey daß fie felbft da» 
bey leiden, oder nicht. Denn oft 
entfteht das großte Mitleiden, wenn 
wir andre unglüflich fehen, ob fie 
gleich ſelbſt ihr Elend nicht fühlen, 
wie bey Wahnwitzigen gefchieht. 
Das erfe alfo, wag zum Mitleiden 
erfodert wird, ift, daß mir andre 
Für ungläflicy halten; das zweyte, 
daß wir Antheil an ihrem’ Schiffal 
nehmen müffen. Sowol bey der 
einen als bey der andern dieſer Be⸗ 
dingungen iſt verfchiedenes anzu: 
merken, das eine nähere Ausfuͤh— 
rung erfodert. 


Zuerft alfo richtet fich das Mitleis 
ben nach den Vorftellungen, die wir 
felbft von dem Elend, oder Unglüf 
haben. Mer niederträchtig genug 
ft, felbft Feine Empfindung der Ehre 
zu haben, dem wird die Erniedri- 
gung, oder Demüthigung, die einem 
andern wiederfährt, fein Mitleiden 
erweifen; und fo wird der, welcher 
den Befig des Reichthums gering 
fchäget, kein Mitleiden mit dem ha: 
ben, der fein Vermoͤgen verloren hat 5 
auch fogar aledenn nicht, wenn es 
diefem ſchmerzhaft if. Es giebt ſo⸗ 
gar Fälle, wo wir den über fein Elend 
klagenden fchelten, und es ihm übel 
nehmen, daß er fich elend fuͤhlet. 
So gemiß ift ed, daß wir nur ale» 
denn Mitleiden haben, wo wir felbft 
leiden würden, wenn wir an des ats 

dern Stelle wären, 3 
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‚Die andere Erfoderniß zum. Mit⸗ 
leiden ift, daß ung die Perfonen, des 
ren Elend wir fühlen follen, nicht 
gleichgültig feyen. Denn dag Elend 


derer, für die man gleichgültig iſt, 


mache keinen Eindruk; frufft es Per 
fonen, die man haſſet, fo macht es 
fogar Vergnügen. Aber auf den hoͤch⸗ 
fien Grad fleiget es, wenn dag Elend 
Perfonen betrifft, für die man große 
Hochachtung, oder fehr zärtliche Zu: 
neigung hat. Ueberhaͤupt iſt ein 
Menſch nur in ſofern zum Mitieiden 
geneigt, als er Achtung und Zunei⸗ 
gung gegen andre hat. Es giebt 
Menſchen, die Niemand achten als 
ſich, und die, welche ihnen angehoͤ⸗ 
ren, und dieſe find gegen alle Men⸗ 
fhen hart und unempfindlich; — 
Große, die alles verachten, was uns 
ter ihrem Stand iſt: diefe haben nur 
mit Perfonen ihres Standes Mitlei- 
den; fie fehen die Noth der geriugern . 
ohne die geringfte Rührung. Nicht. 
felten findet man Menfchen, die fo 
fehr in fich felbft verliebt," und da⸗ 
bey fo Furzfichtig, und daher fo uns 
gerecht find, daß fie jeden-andern 
Menfchen, der nicht 6 benft und 
handelt wie fie es erwarten, ver- 
achten, oder gar haffen, und daber 
kein Mitleiden mit ihm haben. Das 
ber komme es, daß Menfchen, die 
gegen ihre Freunde fehr mitleidig 
find, ohne alles Gefühl des Mitleis 
dens mit Feuer und Schwerdt gegen 
die mürhen, bie in bürgerlichen, 
oder goftesdienftlihen Angelegenheis 
ten von einer andern Parthey, als 
fie feldft find. Ich habe einen Mann 
gefannt, der fih aus unmenfchlis 
chen Graufamteiten ein Spiel mach» 
te, und für Mitleiden faft außer fich 
fam, wenn er eines feiner Kinder leis 
den fah. So wenig kann man auf 
dag gute Herz eines Menfchen den 
Schluß machen, wenn man ihn von 
Mitleiden gerührt fieht. 
° Der Dichter, der Shränen des 
Mitleidens will fliegen machen, * 
[) 
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alſo nicht nur das Elend der Perſo⸗ 
nen lebhaft fehildern, fondern vorher 
unfre Hochachtung und Zuneigung 
für fie erweken. Beydes hat She 
ieſpear in einem hohen Grade beſeſſen. 
Auch Euripided kann darin als ein 
Mufter angeführt werben, vorzüg- 
Tich in Schilderung des Elends. Und 
men wird hier nicht die Clariſſa, 
oder die. Clementina della Poretta, 
alg velfommene Mufter beyfallen? 
ft der Hochachtungswurdige Menfch 
en ſeinem Leiden noch geduldig, oder 
entiteht fein Elend ganz unmittelbar 
aus der Groͤße feiner Tugend, fo ftei- 
get dag Mitleiden auf den böchten 
Grad. Im erſtern Falle befindet 
fi Anchifes in der Aeneis, der im 
größten Elende bie andern in ihrem 
Mirleiden gegen ihm noch troͤſtet. 
Sic o! fie poſitum adfati difcedite 
corpus. 
Ipfe manu mottem inveniam; mi- 
ferebitur hoſtis 
Exuriasqgue peter: facilis jactura 
fepulchri eft *). 


Kür den andern Fall kann eine Scene 


aus Thomſons Tancred und Sigis. 
munde angeführt werben, die jedem 
Menſchen von Empfindung Das ner 
durchbohrt.- Der alte Siffredi, der 
Sigiemunde Vater, ift ein vereh⸗ 
rungswürdiger Held, dem Tancred 
feine Errettung vom Tode, feine Ers 
jichung, und zulege Die Krone von 
Sicilien zu danfen hat. Tamered 
verehret und liebet ihn auch als feinen 
Vater. Aber dadiefer verliebte Juͤng⸗ 
ling erfährt, daß Siffredi, obgleich 
in der edelſten Abficht, und aug eis 
nem Uebermaaß von Tugend, feine 
Verbindung mit Cigismunde bins 
tertreibet, bricht er in den beftigften 
Zorn gegen ihn aus; nennt feinen 
Wohlthäter und Erretfer einen alten 
Betrüger, und begegnet ihm mie eis 
nemNichtswirdigen. Da aud) Tan⸗ 
cred ſelbſt ein hochachtungs- und lie 

*) Aeneid. L.TI. ** 
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benswuͤrdiger Jüngling ift, fo über, 
nimmt uns zugleich auch ein tiefes 
Mitleiden für ibn, ver fich durch die 
Heftigteit der Leidenfchaft zu diefer 
Abſcheulichteit hinreißen läßt. Dan 
wird ungewiß, ob man mehr mit 
Siffredi oder mit Tancred Mitleiden 
haben fol. Dies ift meines Erach⸗ 
tens eine der-ftärkften tragifchen St 
nen, die moͤglich find. 

Der Redner, oder der Dichter, der 
fi) vorfegt, zum Mitleiden zu bewe⸗ 
gen, muß mol bebenfen, für was für 
eine Gattung Menfchen er arbeitet; 
denn nach der Sinnesart und dem 
Charafcei der Menfchen richten ſich 
ihre Vorſtellungen von Elend und 
Unglüf. Weichliche, verzärtelte Men 
fchen werden miitlefdig, wenn andre 
Ungemach, oder auch nur geringe 
förperliche Schmerzen ausftchen und 
wer vorzüglich zur ZÄrrlichkeit und 
Liebe geneige ift, fühlt bey einer um 
glüflichen Liebe dag großte Mitleiden, 
vo ein andrer nur fpotten wuͤrde. 
Es giebt Menfchen, die nicht begrei 


. fen Finnen, daß man unglüflich fer, 


fo Tange man Macht oder Reichthum 
befigt, und dadurch in Stand geſetzt 
wird, ſich alles, was zum Vergna⸗ 
gen der Sinne gehoͤrt, zu verſchaffen. 
Wie die Menſchen, nach einer gemrei⸗ 
nen oder feinern Sinnesart, iht 
Vergnuͤgen an-groberen oder feine— 
ren Dingen finden, ſo urtheilen und 
empfinden ſie auch verſchiedentlich 
bey dem Elend, und darnach richtet 
ſich noihwendig das Mitleiden. 
Die unmittelbare Wuͤrkung dieſet 
Leidenſchaft, im ſofern fie durch die 
Werke der ſchoͤnen Künfte erregt wird, 
ift gar oft nur vorübergehend; eilt 
bey dem Schmerz nicht unangenebnt 
Empfindung, weil der Meuſch alles 
liebet, was fein Gemuͤth ohne widrige 


daurende Folgen in Bewegung fen 


=) Man febe, mas biervon im Ari 
LCeidenſchaft 1II TH. ©, 224 an? 
merkt worben. 
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So iſt dag Mitleiden, das wir 
mit dem Debipus beym Sophos 
Hed haben. Es kann auf nichts ab» 
jielen. Doch giebt ed auch Gelegen⸗ 
heiten, wo mehr damit ausgerichtet 
wird, Der Redner fann durch Er- 
wekung des Mitleideng für einen Be⸗ 
Hagten, ihn von der Strafe retten; 
oder mo das Mitleiden für einen Bes 
kidigten rege gemacht wird, dem Bes 
lidiger eine ſchwerere Strafe zuzie⸗ 
ben. Aber die gute Wiürfung des 
Mitleidens fann fich, wenn nur bie 
Sachen recht behandeltwerden, noch 
weiter erfirefen. Dieſes verdienet 
eine nähere Betrachtung. 

Wenn wir unter eigenem Schmer- 
jen fremdes Elend fehen, dag aus 
dosheit, Webereilung, oder blog un- 
fhiflichem Betragen andrer Mens 
ſchen auf die Reidenden gefommen ift: 
ſo werden wir dadurch Eräftig gewar⸗ 
net, ung felbft vor ſolchem Betra⸗ 
gen, dadurch andre unglüflich wers 
den, forgfältig Zu hüten, und wir 
werden mit lebhaftem Unmwillen bie 
Bosheit verabſcheuen, die andre elend 
gemacht hat. So würft das Mit, 
kiden, dag wir mit der Iphigenia 
und ihrer Mutter haben, Abfcheu ge- 
gen die verdammte Ehr » und Herrfch- 
ſucht des Agamemnong, der felbft 
das Leben einer liebenswuͤrdigen 
Tochter aufgeopfert worden. Wer 
wird nicht, wenn ihn das Elend 
eines umterdrüften Volks bis zu” 
Thränen gerühret hat, die Tyran⸗ 
nen und jeden Unterdrüfer auf ewig 
haſſen? Wer kann, ohne bem Geiz 
ju fluchen, die mitleidenswürdige 
Scene betrachten, die Horaz fo rüh- 
tend ſchildert )7 Ueberhaupt alfo 
kann das Mitleiden dienen, 
und Abſcheu gegen ſolche Laſter zu 
erwelen, wodurch unſchuldige Mens 
ſchen ungluͤklich werden. Der Kuͤnſt⸗ 
Ike verdienet unſern Dank, der die 
Scenen des Elends, das Laſter uͤber 


*) od.L.n. Od, 18.8. a6, IT. 
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Unfchuldige gebracht haben, ſo ſchil⸗ 
dert, daß mir Iebhaftes Mitleiden 
fuͤhlen. Der gottlofe boshafteMenfch 

wird freylich dadurch nicht gebeflert; 

aber die Menfchlichfeit gewinnt doc) 

dabey, wenn er gehaßt und verab- 

ſcheuet wird, 


Aber nicht nur ganz vertvorfene, 
fondern auch fonft noch gute Mens 
chen, Finnen, durch Leidenfchaften 
verleifet, oder aus Uebereilung. aus 
Vorurtheil und mancherley Schwach» 
heiten, andre Menfchen elend machen. 
Das Mitleidven, dag wir dabey em⸗ 
pfinden, warnet ung ernftlich, daß 
wir gegen ſolche Echwachheiten auf 
guter Hut ſeyen. Wird nicht ein 
Vater ſich hüten, einer fonft liebens⸗ 
würdigen, aber von Zärtlichkeit übers 
eilten Tochter mit Härte zu begeg- 
nen, wenn er dag Mitleiden uͤber fo 
mancherley Jammer, das eine folche 
Härte über ganze Familien gebracht 
bat, gefühle, wenn er 5.8. Cha 
keſpears Romeo und Juliette vors- 
ſtellen geſehen? Welcher Juͤngling, 
wenn er nicht ganz des Gefuͤhls be⸗ 
raubet iſt, wird ſich nicht mit aͤußer⸗ 
ſter Sorgfalt in Acht nehmen, ein 
zaͤrtliches Mädchen, zu deſſen Befig 
er nicht gelangen kann, zur Liebe ges . 
gen ihn zu verleiten, wenn er dag 
Mitleiden gefühlt hat,, dag Clemen⸗ 
tinens Wahnwitz in jedem nicht gang 
unempfindlichen Herzen auf dag leb⸗ 
baftefte erweket? — 


Aus dieſen und tauſend andern 
Beyſpielen erhellet, was fuͤr gute 
Wuͤrkungen aus dem Mitleiden durch 
die Werke der ſchönen Kuͤnſte erfols 
gen koͤnnen. Vielleicht waͤre es auch 
moͤglich, harte und unempfindliche 
Seelen, die durch fremde Noth noch 
nie geruͤhrt worden, durch ſolche 
Werke allmaͤhlig empfindſam zu ma⸗ 
chen. Was ſie bey den verſchiedenen 
mitleidenswuͤrdigen Scenen des Le⸗ 
bens noch nicht gefuͤhlt haben, koͤnn⸗ 
te ihnen vielleicht durch recht lebhafte 
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Schilderımgen nad), und nach fühl 


bar werden. 

Allein es verdienet auch angemerft 
zu werden, daß dag Mitleiden, wie 
ale fonit unmittelbar. gute Leiden⸗ 
ſchaften, ſchaͤdlich merden fann, 
wenn e8 zu weit getrieben wird. Sei⸗ 
ner Natur nach benimmt es immer 
der Seele von ihrer Stärfe. Der 
Menſch aber befommt feinen Werth 
mehr von den mürfenden ‚ als von 
den leidenden Kräften; man fann 
fehr mitleidig und im übrigen fehr 
menig werth, und feiner, nur cin 
wenig Anftrengung der Kräfte erfos 
dernden, guten Handlung fähig feyn. 
Alfo könnte der übertriebene' Hang 
zum Mitleiden in bloße Weichlichkeit 
ausarten. Alsdann würde es auch 
zu nichts mehr dienen, als daß der 
Mitleidige fich felbft durch feine Ems 
pfindfamfeit elend machte. Wie es 
oft gefchicht, daß Menfchen vor all: 
zugroßen Schmerzen elend erden, 
und zur Erkeichterung ihres eigenen 
Elendes nichts mehr thun koͤnnen: 
fo kann aud) der, den dag Mitleiden 
niederdrüft, in manchen Fällen dem 
Elenden wenig Hülfe leiften. Und 
wie es nicht mehr heilfame Em- 
pfindfamkeit, ſondern hoͤchſtſchaͤdli⸗ 
che Schwachheit iſt, jede ung betref⸗ 
fende Beſchwerlichkeit lebhaft — fuͤh⸗ 
len: fo iſt ein ähnliches Gefühl für 
andre feine tugendhafte Negung. 
Das Mitleiden muß fich nicht auf 
geringe und in ihren Folgen nüßliche 
Ungemächlichkeiten, vielweniger au 
bloß eingebildetes Elend erfirefen. 
Warum mpllte man 5. B. mit Leu⸗ 
ten, die harter Arbeit gewohnt find, 
die damit zufrisden, fich ihren täg« 
lichen Unterhalt dadurch fehaffen, 
und zugleich nothwendige Gefchäffte, 
derer die Geſellſchaft nicht entbehren 
fann, verrichten, Mitleiden haben? 
Der warum follte man meichliche 
Menfchen, die von jeder Beſchwer⸗ 
lichkeit niedergedrüft werden, durch 
Mitlsiden noch zaghafter machen? 
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Alfo gilt auch won diefer an fich lie⸗ 
benswürdigen . Leidenfchaft, . was 
Ariftoteles mit Recht von allen 
ſittlichen Eigenfchaften fodert, fie 
muß das Mittelmaaß nicht vieläbers 
ſchreiten. 

Aus dieſen Betrachtungen uͤber 
die Natur und die Folgen des Mit⸗ 
leidens kann der Kuͤnſtler lernen, 
was er in Abſicht auf daſſelbe zu 
thun hat. Will er Mitleiden erwe⸗ 
fen , fo muß er dag Elend, das un⸗ 
fre Empfindfamfeit reizen fol, leb⸗ 


haft fchildern; für die leidenden Pers 


fonen muß. er ung einnchmen, muß 
ihre Unfchuld, ihre Tugend, die cin 
beffers Schiffal verdiente, ober ihre 
Selaffenheit und Gebind; daneben 
ihr Leiden, die Unmoglichfeit, daß 
fie ſich felbft helfen, ung fühlen laſ⸗ 
fen; er muß ung helfen, ung felbft 
in die Umflände der Leidenden zu fe- 
Gen, damit: wir alles recht fublen ; 
denn muß er bisweilen das Mitlei- 
den ſelbſt, das er, oder anbere bey 
diefer Sache fchon fühlen, fo Iebs 
baft, ale ihm möglich iſt, aus druͤ⸗ 
ken; weil dieſes allein uns ſchon zu 
derſelben Empfindung reizet. Die: 
ſes alles bedarf keiner weitern Aus⸗ 
fuͤhrung. 

Mit reifer Ueberlegung hat der 
Kuͤnſtler zu bedenken, wohin das 
Mitleiden, das er in und rege ma⸗ 
chen will, abzielen koͤnne, oder muͤſſe. 
Werke, die auf blos voruͤbergehen⸗ 
des unfruchtbares Mitleiden abzie— 
len, in welchem Fall vielleicht die 
meiften Trauerfpiele find, fo ange 
nehm fie. auch fonft feyn moͤgen, find 
von feiner großen Wichtigteit, mo 
fie nicht durch Nebenfachen wichtig 
werden. Vorzuͤglich wähle ver 
Künftler einen Stoff, woducch er 
Mitleiden erwekt, deffen Wuͤrkun⸗ 
gen,, wie vorher gejeiget worden, 
beilfam find, wodurch er Abſcheu 
oder Zeindfchaft gegen Graufamfeit, 
Bosheit und gegen Kalter, Furcht 
vor Schtwachheiten und Vergehun⸗ 

Ä gen, 


Rir 


gen, daburch andre elend erben 

koͤnnen, auf eine dauerhafte Weiſe 

in die Gemuͤther pflanzen kann. 

Aber er hüte fi, ung ein blog ein⸗ 

gebilderes Elend, als ein wuͤrkliches 

vorzuftelen. Er fodre nicht von 
ung, daß wir mit einem König Mite 
leiden haben, der durch umverzeih- 
liche Schwachheit darum fich unglüf: 
lich fuͤhlt, weil er feine Neigung zu ei⸗ 
ner Bublerin dem’ Beften des Staats 
aufzuopfern nicht im Stande if. 

Diefes verdienet mehr unfern Unwil⸗ 

len ;, al8 unfer Mitleiden. Er ma- 

ce ung micht meichherzig, wenn 

Eato den Untergang der; Frepheit 

nicht Überleben will, und von 

dem ‚weit größern Elend, der 

Schmeichler eines Tyrannen, oder 

allenfalls. auch nur der Zeuge feiner 

Handlungen zu ſeyn, durch einen 

fregmilligen Zod befreyt; ‚oder wenn 

ein rehrihaffener Mann, wie Pho⸗ 
cion; ein Dpfer der Tyranney toird, 
da. fein. Tod ung mit Hochadhtung 
fuͤr ihn erfüllet. Der Held bedarf 
unfers Mitleidend nicht, und den 

Tyrannen verabfcheuen wir, ohne 

erſt Durch) diefes Mitleiden dazu ver⸗ 

wmocht zu werben. N: 

Mittelfarben. 
(Mahlerey.) 

Man iſt uͤber die Bedeutung dieſes 
Worts nicht überall einſtimmig. Der 
Hr. von Hagedorn merkt an *), daß 
diejenigen den Sinn deſſelben zu ſehr 
einſchraͤnken, die nur die Schatti⸗ 
rungen, die zu den Halbſchatten ge⸗ 
braucht werden, darunter verftehen, 
da man auc in dem ganzen Lichte 
Mittelfarben haben muß; er debnet 
auch die Benennung fogar auf die 
Sarben aus, wodurch die Wärfung 
der Wiederfcheine befonders ausges 
drüft wird. Nach diefen Begriffen 
gehört jede Farbe oder jede Tinte, 


”) ©. Betrachtungen über Die Mahlereh. 
©. 681, 


Mir 403 


die aus Vereinigung zweyer in ein⸗ 
ander uͤbergehender Farben entſteht, 
oder derſelben zu Hülfe kommt, zu 
den Mittelfarben. Die Mittelfars - 
ben aber befommen nach ihrem Urs’ 
fprung und ihrer Anwendung ver: 
fhiebene Namen. » In fofern fie: 
aus ganzen Farben durch-Bermins . 
derung ihrer Stärke entſtehen, wer: 
ben fie gebrochene Farben genennt; 
und indem fie zu Schattirungen zwis 
fchen Licht und Schatten gebraucht . 
werden, befommen fie den Namen 
ber Halbfchasten und der Zwifchens 
farben. a 
Ueberhaupt alfo gehören alle Tin⸗ 
ten, wodurch die eigenthümliche Far⸗ 
be eines Segenftandes von dem hoͤch⸗ 
ſten Licht allmählig abnimmt, es ſey, 
daß ſie ſich in ganzen oder halben 
Schatten verlieret, oder nur in eine 
andere weniger helle Farbe heruͤber⸗ 
geht, zu den Mittelfarben. Man; 
fiehe Köpfe von van Dyk, an denen 
man feine Schatten wahrnimmt, ob 
fie fich gleich volfommen runden. 
Diefe Würfung ift eben fowol den 
Mittelfarben zuzufchreiben, als die 
Ähnliche Würfung, die durch Licht 
und Schatten erhalten wird. Die 
meiften Karben alfo, die von dem. 
Pinfel auf das Gemählde getragen. 
werden, find Mittelfarben, und durch 
fie wird die wahre Haltung und Yars 
monie hervorgebracht. Die flache 
shinefifche Mahlerey unterfcheidet fich 
von der unfrigen durch den gänglichen 
Mangel der Mittelfarben. 
Einigermaßen koͤnnte die Haltung 
ohne Miteelfarben, durch dunfele 
Schraffirungen erreicht werden, 10% 
von wir an vielen Kupferſtichen 
etwas Achnliches fehen. Aber die 
wahre Farbe der Natur, die wun⸗ 
derbare Harmonie, da aus unzäh« 
ligen Tinten, deren jede ihre befone 
dere Farbe hat, nur ein einziges 
warmes und duftendes Farbenfleid 
bes Nakenden entfteht, fo wie der 
liebliche Schmelz; und das Durchfich- 
Cc 2 tige, 
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tige, wodurch, wie Hagedorn ſich 
glüflich ausdrüft *), die Schatten 
gleichſam nur über die Gegenftände 
ſchweben, dieſes ift die Wuͤrkung 
der Mittelfarben. 

Alſo haͤngt die wahre Vollkom⸗ 
menheit des Colorits ganz von den 
Mittelfarben ab. Sie ſind es, die 
uns in den ſchoͤnſten Gemaͤhlden der 
Niederlaͤnder bezaubern, und uns 
vergeſſen machen, daß wir ein Ge⸗ 
maͤhlde ſehen. Ohne ſie kann kein 
Gemaͤhlde in Erfindung, Zeichnung 
und Anordnung groß feyn;. fein aus 
der Natur nadıgeahmter Gegenftand 
aber fein wahres Anfehen befomnten. 
Nur ein außerordentlicher Sleiß, den 
viele an den holländifchen Mablern 

u verachten fcheinen, von einem 
sch empfindfamen Auge unterftüßt, 
führer zu der Sertigfeit die wahren 
Mittelfarben der Natur zu entdefen, 
und die Gegenflänve in der vollkom⸗ 


menen Färbung der Natur vorzu⸗ 


. ftellen. 

- Nichts würde vergeblicher ſeyn, 
als den jungen Mahler durch Regeln 
in der Kunft der Mittelfarben unter 
richten zu wollen. Hat er dag feine 

"Gefühl, was dazu erfodert wird, fo 


fann man ihn weiter nichte fagen, 


als daß ibm eine genaue, Beobadh- 
tung der Natur und der wunderba⸗ 
ren Werfe ber Niederländer empfoh⸗ 
len wird. 


Mittelſtimmen. 
(Muſit.) 


Sind in einem Tonſtuͤk die Stim⸗ 


men, welche außer dem begleitenden 
Baſſe den Hauptgeſang durch har 
monifche Ausfüllungen begleiten. 
Denn in vielftintmigen Eachen, da 
jede Stimme ebenfalls eine Haupt: 
melodie hat, wuͤrde dieſer Name uns 
recht den zwiſchen dem Bafle und 
dem Diecant liegenden Stimmen ges 
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geben werben." Die Mittelftimmen 
haben nie eine nach allen hellen 
ausgearbeitete Melodie. Zwar ift es 
allemal ein großer Mangel, wenn fie 
ganz ohne Gefang und: für ſich be- 
ftehenden Ausdruk find; aber ihre 
Melodie muß fehr ‚einfach ſeyn, da⸗ 
mit fie den’ Hauptgefahg, dem fie 
gleichfam nur von weitem begleiten, 
nicht verdunfeln mdgen. 
Die Hauptmelodie ift allemal das 
Wefentliche des Tonftüts*), nach 
ihr der Baß, der die Harmonie lei- 
tet; die Mittelftimmen müffen aus 
der Harmonie, oder Folge der Ac— 
corde die ſchiklichſten Toͤne zur. Un⸗ 
terftägung des: Gefanges nehmen. 
Eind fie ſelbſt ohne Ale Melodie 
und nur aus: einzelen, zwar in der 
Harmonie richtigen, aber umter fich 
nicht - zufammenhangenden Toͤnen 
zuſammengeſetzt; ift darin nichts 
von Taft und Rhythmus: -fo: Leis 
fien fie auch wenig Hülfe, und es 
wäre in ſolchem Fal eben fo gut, 
daß die Hauptflinme blos durch 
den Generalbaß begleitet wuͤrde. 
zu dem kommt noch, daß in -fol: 
chem Falle diejenigen, toelche- die 
Mittelftimmen’fpielen, den Ausdruf 
des Stüfs nicht empfinden, folg- 
lich nicht einmal, wie es ſeyn follte, 
ihn durch guten Vortrag unterſtuͤ— 
gen fönnen, Ä | 
Alfo iſt nothwendig, daß jebe Mit. 
telſtimme einen mit der Hauptmelo, 
die im Charafter übereinftimmenden 
Geſang habe, der hoͤchſt einfach ſey. 
Nur da, wo bie Hauptſtimme ent 
weder paufirt, oder aushaltende Toͤ⸗ 
ne bat, if den Mittelſtimmen er 
laubt, einige.eigene Säge, oder Ge⸗ 
danfen vorzufragen, wenn es nur 
auf eine Art gefchieht, die dem Hatıpt- 
gefang feinen Abbruch hut. Man 
nimme in die Mittelftimmen diejeni- 
gen zur- vollen Harmonie gehörigen 
Töne, die weder der Baß noch bie 
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Seuptſtimme haben. Aber einem räufch, oder wu einem gar, nichts bes 
Beſſern Sefang diefer Mittelftimmen deutenden Geflappr.. 

zu gefallen, wird auch wol ein ſol- Die befte Würkung thun die Mit 
«her Ton weggelafien, und dagegen telſtimmen, in denen-bie zur Dolls ' 
ein anberer verdoppelt. Diefes muß Nländigkeit der Harmonie nothigen - 

vornehmlich in Mittelftimmen, die Tune auch zugleich eine fingbare Mes 
Deutlich gehört werden, bey Leittd, Jodie ausmachen. Am reineften klin⸗ 
nen, die darin vorkommen, beobach⸗ get die Harmonie, wenn die Töne in 
te£ werden. Darum ift in folgenden den Mittelftimmen fo vertheilt find, 





DBepfpielen baß alle gegen einander harmoniren. ı 
Sp Elinget 5. B. 
SH diefer Accord als diefer: 
weit beffer 


EEE 

Tann gt j . ⸗ 

— = = SS, weil hier wegen der an einander lies 
f 8 genden Tine f und g eine Secunde 


gehört wird. Unangenehm werben 


Z ? die Mittelſtimmen, wenn die Har⸗ 
— — monie, wie bisweilen in den Wers 
H fen großer Harmoniften, die gerne 
ihre Kunft zeigen wollen, gefchieht, - 
das erfte und zweyte, da das Subſe⸗ zu fehr mit Toͤnen uͤberhaͤuft iſt. 
mitonium in der Mittelſtimme feinen Daher laſſen bisweilen gute Melodi⸗ 
natuͤrlichen Gang uͤber ſich nimmt, ſten in Arien, die vorzuͤglich einen 
den beyden andern, da die Toͤne man⸗ gefaͤlligen Geſang haben follen, die 
nichfaltiger ſind, vorzuziehen. Bratſche mit dem Baß im Uniſonus 
Es iſt eine Hauptregel, daß die gehen. Wie die Mittelſtimmen zu 
Mittelſtimmen ſich in den Schranken Arien zu behandeln ſeyen, kann man 
ihrer Ausdehnung halten, und nicht am beſten aus den Grauniſchen Opern 
über bie Hauptſtimme in der Höhe fehen. j 
heraustreten, weil diefedadurch würs Keinen geringen Vortheil zieht 
de verdunkelt werden. Auch muß nian aus ben Mittelftimmen in ges 
man fich nicht einfallen laffen, einen wiſſen Stüfen daher, daß eine der 
Gedanfen in der Hauptſtimme abzu: felben die Bewegung. richtig begeichs 
brechen , und feine Sortfegung einer net, wenn fie durch die Melodie, wie 
Mittelſtimme zu überlaffen. oft geſchieht, nicht deutlich angezei⸗ 
Ueberhaupt gehoͤrt mehr, als bloſ⸗ get wird. Davon giebt dic Grauni⸗ 
fe Kenntniß der Harmonie, zu Verfer- ſche Arie aus der Oper Cleopatra: 
tigung guter Mittelftimmen. Ohne Ombra amata etc. ein ſchoͤnes Be 
feinen. Gefhmaf und fcharfe Beur- fpiel. Die Hauptmelodie hat einfas 
theilung werden fie entiveder zu eis che aushaltende Toͤne, die den Ge« 
nem bie Melodie verbunfelnden Ge⸗ fang hoͤchſt ‚pathetifch machen; > 
3 Mit⸗ 
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Mittelftimmen aber geben die Bewe 
gung an, 1 


Model 
(Bautunf.) 
Pie Einheit, nach melcher in der 
Baufunft die verhältnigmäßige Groͤſ⸗ 
ſe jedes zur Verzierung dienenden 
Theiles beftimmt wird. Inden der 
Baumeiſter den-Aufriß gewiſſer Ge 
bäude zeichnet, mißt er die Theile 
nicht nach der abfoluten Große in 
Sußmaaß, fondern blos nad) der 
verhältnifmäßigen, in Modeln und 
deſſen kleinern Theilen. Der Model 
ift nämlich feine beftimmte Größe, 
wie ein Suß, oder eine Elle ,. fon: 
x dern unbeftimmt, die ganze oder 
halbe Dife einer Saͤule. Iſt bie 
Saͤule fehr hoch, und folglich auch 
fehr dif, fo ift der Model groß; ift 
die Säule Flein, fo wird auch ber 
Model Elein. J 
Pirruvius, und feinem Benfpiel 
zufolge Palladio, Serliound Stam: 
mozʒi nehmen überall die ganze Dife 
der Eäunle; nur in der dorifchen 
Drduung nehmen die drey erften die 
Halbe Säulendite zum Model: an. 
Mir haben, nach dem Benfpiel vieler 
andrer, die halbe Säulendite durch: 
aus zum Model angenommen. 
Da in jedem Gebäude Theile vor— 
kommen, bderen Größe mweit unter 
dem Model ift, fo muß diefer in klei— 
nere Theile eimgetheile werden. Die 
‚ meiften Baumeifter - theilen ihn in 
30 Theile ein, die fie Minuten nen» 
nen: wir folgen dem Goldmann, ber 
den Model in 360 Theile eintheilt. 
Nach diefen Erläuterungen müffen 
alle Beftimmungen: der Verhaͤltniſſe 
verftanden werben, welchein den, die 
Baufunft betreffenden Artikeln dieſes 
Merfs vorfommen. 

. Der Banmeifter, welcher einen 
Plan macht, Hat zwey Maaßftäbe, 
nach benen er fich richten muß, ben, 
worlcher die abfoluten Orden angiebr, 


Mod _ 


und ber folglich nach Nuthen, Fuß 
und Zoll eingetheilt iſt, und denn 
den, wodurch er die Verhaͤltniſſe be 
flimmt, und der nach Modeln ind 
deffen Theilen abgetheilt iſt. Er muß 
alſo wiſſen, den Modelmaaßſtab mit 
dem andern zu vergleichen. Geſetzt, 
es wäre cinem aufgegeben, ein Ge 
bäude von jonifcher Art aufzuführen : 
der Plaß, den es einnehmen fol, wird 
ihm gegeiget ; er mißt denfelben nach 
Ruthen und Kuß aus. Aus ber 


‚Größe diefes Platzes wird auch bie 


Höhe des Gebäudes von ihm derge⸗ 
ſtalt beftimmt, daß ed nach Maaßge- 


bung feines Gebrauchs und des Pla- 


Bed, den es einnimmt, wol propor⸗ 
tionirt werde: die Hohe wird alfo zus 
erft nach Nuthen- und Fußmaaß bes 
ſtimmt, und daraus muß hernach 
die Größe des Models hergeleitet 
werden. B 

Man nehme an, der Baumeifter 
babegefunden, daf fein Gebäude von 
einer durchgehenden jonifchen Ord⸗ 
nung, von der Erde big oben an den 
Kranz, 60 Fuß hoch feyn müffe. Um 
nun die Zeichnung machen zu fon» 
nen, muß er nothiwendig einen Maaß⸗ 
ftab nach Modelu haben, folglich 
muß er wiffen, wie viel Fuß und 308 
der Model fy. Er weiß, daß bie 
ganze Ordnung vom Fuß der Säule 
bis oben an den Kranz 2ı Model 
feyn muß *) ; mithin müffen 60 Fuß 
aı Model geben, wenn naͤmlich die 
Säulen mir ihren Füßen gerade auf 
dem Boden ftehen. In dieſem Fall 
alfo nimmt man den zıften Theil 
von 60 Fuß, dag ift, 2 Fuß 10Zell 
327 Linie fir den Model. Hieraus 
ift offenbar, wie in andern Fällen zu 
verfahren waͤre. 

Wollte 'man dem Gebäude einen 
durchlaufenden Fuß von 6 Fuß hoch 
geben, und die Säulen erft auf die» 
fen Zuß ſtellen: ſo wuͤrde die Saͤu⸗ 
lenordnung nur noch 54 Fuß hoch 


wer⸗ 
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werden; mithin waͤre alsbenn ber 
Model nur-der zıfte Theil von 54 
Suß oder 2 Fuß 55 Zoll. Wollte 
man noch überdem die Säulen auf 
Saͤulenſtuͤhle ftellen, ‚und diefen 4 
Model geben: fo it klar, daß die 
ganze Höheder Drdnung alsdenn von 
25 Modeln müßte genommen wer» 
den. Mithin wäre in diefen Fall 
ein Model der 25fte Theil von 60 
oder von 54 Fuß. 

Vignola, der jeder Säulenord- 
nung ihre eigene Höhe giebt, findet 
den Model auf folgende Weife. Er 
theilt die ganze Hohe in 19 Theile. 


Davon nimmt er 4 Theile zum Po: . 


flament, 3 zum Gebälfe und die 
übrigen 12 fürdie Säule. WIN man 
fein Poftament haben, fo wird die 
ganze Höhe in fünf Theile getheilt, 
Davon einer zum Gebälfe, und vier 
zur Säule gerechnet werden. Wobe 
aber offenbar ift, daf das Verhaͤlt⸗ 
niß * ige * — den 

ey Faͤllen nicht daſſelbe bleibet. 
—— gilt nur von den Gebaͤuden 
von einer einzigen durchgehenden 
Ordnung. Sollen zwey oder mehr 
Ordnungen auf einander kommen, ſo 
dat nothwendig jede Ordnung ihren 

efondern Model. In zwey aufein- 

ander ftehenden Ordnungen muß der 
Model der obern zu dem Model der 
untern, auf welcher jene ſteht, fich 
verhalten, wie die Dife des untern 
Stammes zu der Dife des eingezo» 
genen Stammes )). Alsdenn wird 
die Berechnung des Models etwas 
fchwerer. Ein Beyfpiel aber kann 
binlänglich feyn, die Art diefer Bes 
rechnung zu lehren. ER 

Laßt ung feßen, es müffe ein Ges 
bäude 100 Fuß hoch, von zwey über 
einander ftehenden Ordnungen, einer 
niedrigen und einer hohen, aufgeführt 
werden, und bie Säulen follen auf 
Doftamenter von vier Modeln kom⸗ 
men. Auf diefe Art wird die ganze 
Höhe der untern niedrigen Drdnung 

*) ©, lcberfichung, 
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24 Mobel', ber hoͤhern aber 28 Mo⸗ 
bel feyn *). Mithin müffen die 24 
Model der niedrigen und die 25 Mo⸗ 
del der hoͤhern Ordnung hundert Fuß 
ausmadyen. Allein daben muß auch 
biefe Bedingniß ftatt haben, daß bie 
obern Model zu den untern fich ver- 
halten wie 45u5. Denn fo verhält 
ſich die untere Dife der niedrigen 
Säule zu der obern Dike. Wenn 
man alfo für den untern Model x fer 
get, und für den obern y, fo müffen 
ah beyde Bedingniffe erfüllt wer⸗ 


1. daß xıeym—5:4 

2. daß 24 x + 28y == ı00, | 
Daher findet man x oder den untern 
Model 2% Fuß; den obern aber 
s zug und 34. Dieſemnach würbe 
das untere Gefhoß 24 .mal 2%, 


‚oder 5134 Fuß, das obere 48%; Fuß 


hoch werden. 

Wiewol der Model feine beftimmte 
Größe hat, fo hat man doch ned) 
fein fo großes Gebäude gefehen, def 
fen Model über vier Fuß, noch ein 
fo kleines, deffen Model unter einem 
Fuß gerwefen wäre. Außer dem Mo: 
del, wodurch die Werhältniffe der 
Haupttheile beffimme werden, giebt 
es noch einen andern, ber blog zur 
Verzierung der Thüren und Senfter 
gebraucht wird. Sind an diefen Deff- 
nungen Säulen, fo wird der Model, 
fo wie der Hauptmodel nach der Säus 
lendife genommen. Werden aber 
diefe Deffnungen blog mit Einfaffuns 
gen verzieret, fo kann füglich die Hb- 
he des Gefimfeg zum Model genom: - 
men werben. 


Modell. 
(Zeichnende Künfte.) 


o nennet man die Perfon, welche 
in Zeichnungsfchulen von dem Meis 
ſter derfelben, nakend und in einer 

Cc 4 von 


*) &, Saulenordnung. | 
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von ihm gewählten Stellung hinge⸗ 
ftellt wird, damit die Schüler dar⸗ 
nach zeichnen können. Doch wird 
der Name bisweilen auch andern aus 
Thon, Gyps, oder einer andern Mas 
terie gebildeten Figuren —— 
gegeben, nach welchen ein Werk ge: 
zeichnet, oder gebilder wird. Wenn 
von Mahleracndemien die Rede tft, 
fo bedeuter Modell inggemein einen 
lebendigen Menfchen, der wegen (eis 
‚ ner Schönheit und gutem Verhaͤltniß 
aller Gliedmaaßen den Rachzeichnern 
zum Mufter dienet. Modelliren 
nennt man Formen aus Wachs oder 
Thon bilden, welche hernady zu Mus 
fiern dienen. Wenn nämlich ber 
Bildhauer ein Werk von Holz, Stein 
oder Metall verfertigen foll, fo kann 
er nicht wie der Mahler fich mit eis 
ner davon gemachten Zeichnung, in 
welcher die Gedanfen entworfen, und 
allmählig in voͤlliger Reife vorgeftellt 
werden, behelfen; cr muß nothwen⸗ 
dig ein feinem künftigen Werk aͤhnli⸗ 
ches und wuͤrklich koͤrperliches Bild 
vor fic) haben. Diefes wird von eis 
ner gemeinen, zähen und weichen 
Materie gemacht, damit man mit 
Leichtigkeit fo lange daran ändern, 
davon wegnehmen, oder. dazu fegen 
koͤnne, big man dag Bild fo hat, tie 
e8 die Bhantafie, oder die Natur, dem 
Künftler zeige. Erſt, wenn dag 
Model vollfommen fertig ift, nimmt, 
der Bildhauer den Marmorzur Hand, 
den er fo genau ale mdglich nach 
feinem Modell aushaut. Das Mo: 
delliren it alfo dem Bildhauer eben 
fo nothwendig, als bag bloße Zeich« 
nen dem Mahler. Aber in gar viel 
Sällen ift es auch dieſem beynahe 
unentbehrlich. Es komme ihm nicht 
nur in eingelen Figuren, fondern vor» 
nehmlich bey Gruppirung derfelben 
und zur genauen Beobachtung des 
Lichts und Schatteng, auch der * 
ſpektiv ſehr zu ſtatten, wenn er feine 
Figuren in den Stellungen, die er 
ihnen zu geben gedenkt, modelliren, 


4098 


Mod 


und benn.in Gruppen nach ber ihm 
gefälligen Anordnung vor fich fegen 
fann *). Es ift deswegen den Ans 
fängern der Mahlerey fehr auzuras 
then, daß fie mit der Zeichnung aud) 
das Modelliren lernen,  mwwon vers 
fchiedene große Mahler guten Bor: 
theil gezogen haben. 


Modulation. 
(Mufit.) 

Has Wort hat zweyerley Beben 
tung. Urſpruͤnglich bedeutet es die 
Art eine angenommene Tonart im Ge⸗ 
fang und der Harmonie zu behandeln, 
oder die Art der Folge der Accorde 
vom Anfange big zum Schluß, oder 
jur voͤlligen Ausweichung in einen an- 
dern Ton. In diefem Cinn braudt 
Martianus Tapella das Wort Modu- 
latio; und in dieſem Sinne kann man 
von den Kirchentonarten ſagen, jede 
habe ihre eigene Modulation, das 
iſt, ihre eigene Art fortzuſchreiten, 
und Schluͤſſe zu machen. Gemeinig— 
lich aber bezeichnet man dadurch die 
Kunft, den Gefang und die Harmonie 
aus den Hauptton durch andre Ton 
arten vermittelſt fchiflicher Auswei⸗ 
chungen durchzuführen, und von 
benfelben wieder in den erften, oder 
Hauptton, darin mar immer das 
Tonſtuͤk ſchließt, einzulenfen. 

In ganz kurzen Tonſtuͤken alſo, 
die durchaus in einem Ton geſetzt 


ſind, oder in langen Stuͤken, da 


man im Anfang eine Zeitlang in 
dem Haupttone bleibet, che man 
in andre ausweichet, beſtehet die 
gute Modulation darin, daß man 
mit gehöriger Mannıchfaltigkeit den 
Gefang und die Harmonie eine Zeit⸗ 
lang in dem angenommenen Ton 
fortfege, und am Ende darin be 
chließe. Dieſes erfodert menig 
Kunft. Es kommt blos darauf hr 


= 
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daß gleich im Anfänge der Ton 


durch den Klang feiner mwefentlichen 
Saiten, der Octav, Duint und 
Terz dem Gehoͤr eingepräget werde; 
hernach, daß der Geſang, ſo wie 
die Harmonie, durch die verfchiedes 
nen Töne der angenommenen Tons 
leiter durchgeführt, hingegen feine 
derfelben fremde Tune, weder im Ges 
fang nod) in der Harmonie, gehoͤrt 
werden. 


Dabey iſt aber eine Mannichfals 
tigfeit von Accorden nothwendig, 
damit das Gehoͤr die noͤthige Ab» 
wechslung empfinde. Man muß 
nicht, wie magere Harmoniften thun, 


nur immer fich auf zwey oder drey 


Accorden herumtreiben, oder in Ver⸗ 
fegungen wiederholen, vielmeniger, 
ehe das Stüf oder der erfteAbfchnitt 
gu Ende gebracht worden, wieder in 
den Hauptton fchließen; und dadurch 
auf die Stelle kommen, wo man ats 
- fänglich geweſen ift. 


Die Kegel, daß man nur folche 
Töne hören laffe, die der angenom⸗ 
menen Tonleiter zugehoͤren, darf auch 
eben nicht auf dag firengfte beobach⸗ 
tet werden. Es geht an, daf man, 
ohne denTon, darin man .ift, zu ver» 
laffen, oder das Gefühl deffelben aus» 
zulöfchen, eine ihm fremde Saite 
berühre. Aber es muß nur wie im 
Vorbeygang gefchehen, und man 
u. fie fogleich wieder verlaffen. 

an könnte in C dur, anftatt alfo 
zu moduliren, | 
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auch wol auf folgende Weiſe fort- 
föreiten, - | 
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ohne daß durch die zwey fremden Toͤ⸗ 

ne, die hier gehört. werden, das Ge⸗ 

fühl der Tonleiter C dur ausgeldfcht : 
würde. Mur müffen nicht folche 

frenide Tine genommen werden, die 

ber Tonleiter vollig entgegen find, 

wie wenn man in C dur Cis oder Dis 

hören ließe; denn dadusch würde ſo⸗ 

gleich das Gefühl einer fehr entfern» 

ten Tonart erwekt werden. 

Man kann auf diefe Weife ganze - 
Stüfe, oder Abfchnitte von zwolf, 
ſechs zehn und mehr Taften machen, 
ohne langweilig zu werben*). Dies 
ſes fen vön der Modulation in einen 
Ton gefagt. 

Die andere Art, oder das, was 
man insgemein durch Modulation 
verftehet, erfodert ſchon mehr Kennt» 
niß der Harmonie, und ift groͤßern 
Schwierigfeiten unterworfen. Es 
ift fein geringer Theil der Wiffen- 
fchaft eines guten Harmoniften, län« 
geren Stüfen durch oͤfteres Abwech⸗ 
feln des Tones eine Mannichfaltig- 
feit zu geben, wobey feine Härte, 
die aus fchnellen Abwechslungen ent» 
fteht, zu fühlen fey. iefer Punkt 
verdienet demnach eine genauere Bes 
trachtung. 

Bon der Nothwendigkeit, in laͤn⸗ 
gern Stuͤken Geſang und Harmonie 
durch mehrere Tone hindurch zu fuͤh⸗ 
ren, zulegt aber wieder auf den erften 
Hauptton zu fommen, und von den 
Ausweichungen und Schlüffen, mo: 
durch dieſe Modulation erhalten wird, 
ift bereits in einem andern Artikel 
gefprochen worden *), den Anfänger 
hier vor Augen haben müffen. Dort 
ift auch gezeiget worden, mie die ver» 

Ec 5 N fchie» 

*) Man fehe was hierüber In’ dem Ars 

tifel Fortſchreitung angemerkt more - 


den. 
) S. Art, Ausmeichung. 
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fchiedenen Töne am natürlichften und 
ungeswungenften auf einander fol« 
gen können, und wie lange mat fid) 
ohngefähr in jedem neuen Ton auf- 
halten fönne, ohne fich ganz in der 
‚Modulation zu verirren. Aber man 
muß mol merken, daß jene Regeln 
nur gelten, in fofern e8 um einen 
gefälligen und mwolfließenden Gefang 
. zu thunift. Der Ausdruf und die 
rache ber Leidenfchaft erfodern 
oft ein ganz anderes Verfahren. 
Henn fi) die Empfindung fchnell 
‚ wendet, fo muß auch der Ton fchnell 
abmechfeln. Alſo bleibet ung bier 
noch übrig, von den allgemeinen 
Negeln der guten ‚Modulation zu 
fprechen. 
. Sie ift nicht in allen Arten ber 
Tonſtuͤke denfelben Regeln unterwor⸗ 
fen. Das Recitativ erfodert mei- 
ſtentheils eine ga 
tion, ale der eigentliche Sefang; die 
Tanzmelodien und die Lieder find in 
der Modulation fehr viel eingefchränf: 
ter, als die Arien, und diefe mehr, 
als große Concerte. Alfo fommt bey 
der Modulation die Natur des Stüfg 
und befonderg feine Länge zuerft in 
Betrachtung. Hernach muß man 
auch bedenken, ob die Modulation 
blog eine gefällige Mannichfaltigfeit 
und Abwechslung zur Abficht habe, 
ober ob fie zur Unterſtuͤtzung des Aus: 
drufg dienen ſoll. Dergleichen Bes 
trachtungen geben dem Tonfeger in 
befondern Fällen die Negeln feines 
Verhaltens an, und zeigen ihm, wo 
er weiter von dem Hauptton aus—⸗ 
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andere Modula⸗ 


ſchweifen fönne, und wo er fich im⸗ 


mer in feiner Nahbarfchaft aufhals 
ten müffe; wo er ſchnell und allen⸗ 
falls mit einiger Härte in entfernte 
Zone zu gehen bat, und wo feine 
Ausweichungen fanfter und all 
niählig feyn follen. Lauter Bes 
trachtungen von Wichtigkeit, wenn 
man ficher feyn will, für jeden be» 
fondern Fall die befte Modulatio 

gu wählen. h 


Mod 


Durch die Modulation kann ber 
Ausdruf fehr unterftügt werden. In 
Stuͤken von fanftem und etwas ruhi⸗ 
gem Affeke muß man nicht fo oft aus⸗ 
weichen, als in denen, die ungefhis 
mere feidenfchaften ausdrüfen. Em 
pfindungen verdrießlicher Art pertras 
gen und erfodern fogar eine Modus 
lation, die.einige Härte hat, da ein 
Ton gegen den nächften eben nicht alls 
zufanft abſticht. Wo alles, mag 
zum Ausdruf gehoͤret, in der größs 
ten Genauigkeit beobachtet wird, da 
follte auch die Modulation fo durd) 
den Ausdruf beſtimmt werden, daß 
jeder einzele melodifche Gedanke in 
bem Ton vorfäme, der fich am be 
ften für ihn ſchiket. Zärtliche und 
fhmerzhafte Melodien, ſollten fih 
nur in Molltdnen aufhalten; die 
muntern Durtdne aber, die in der 
Modulation des Zufammenhanges 
halber nothwendig muͤſſen berührt 
werden, follten gleich wieder verlaf- 
fen werben. 


Es ift einer der ſchwereſten Theile 
der Kunſt, in der Modulation uns 
tadelhaft zu feyn. Deswegen if 
zu bedauern, daß die, ‚welche über 
die Theorie der Kunft fchreiben, 
fich über diefen wichtigen Artifel ſo 
wenig ausdähnen, und genug ger 
than zu haben glauben, wenn fie 
zeigen, wie man mit guter Art von 
dem Haupttone durch den ganzen 
zZiefel der 24 Tone herummandeln, 
und am Ende wieder in den erften 
Ton einlenfen fole. Die Ductte 
von Braun konnen hierüber zu Mus 
fern dienen. 

* 

(*) Auſſer den, bey dem Art. Ac⸗ 
cord angeführten, größtentheils die⸗ 
her gehörigen Schriften, finder fih im 
ten Bd. ©. 688 der Burneyſchen His- 
tory of Muſik ein Werk von Sol 


Frick, On Modulation and Accom- 
panı- 


Mon 
paniment, Lond. 1782 angezeigt, defs 


fen Jonhalt ich aber nicht ndher au bes 
kimmen wei, — — 


Monochord. 

(Muſik.) 
Ein Inſtrument von einer einzi⸗ 
gen Sayte mit einem beweglichen 
Staͤg und mit Eintheilungen, wos 
durch man fehen Fann, mie ber 
Ton der Sayte nad Verhaͤltniß 
ihrer ab⸗ und zunehmenden Länge 
höher oder tiefer wird. Die Als 
sen nannten dieſe Sayte den Eas 


non, Man macht die Monochorde 


bisweilen von drey oder vier mr 
ten, damit man nach genau ab» 
gemeffener Länge jeder Sayte ben 
Grundton mit feiner vollen Hars 
monie auf dem Inſtrument ba- 
ben koͤnne. Beffern Klanges hals 
ber wird daffelbe hohl, mit eis 
nem Refonanzboden, und mit Tas 
fen un Anfchlagen der Sayten ge: 
macht. 


Wiewol in der Muſik das Gehoͤr 
in Abſicht auf den Wolklang der 
einzige Richter iſt, auch vermuth⸗ 
lich alle alten und neuen Tonlei— 
tern und Temperaturen, in ſofern 
die Inſtrumente würflich darnach 
geſtimmt ‚find, blog durch das Ge- 
hör gefunden worden; fo muß fich 
dadurch Niemand verführen laffen, 
zu glauben, daß die mathematifche 
Beſtimmung der Intervalle, die dag 
Monochord an die Hand giebt, 
etwas unnuͤtzes ſey. Sie leitet 
nicht nur auf die Entdekung ber 
wahren Urſachen aller Harmonie *), 
fondern dienet auch noch zu vers 
fhiedenen nüglichen Beobachtun- 
gen, wie wir bald zeigen werben; 

fonderd wenn man ein Mono- 
hord hat, auf welchem die Say- 
sen durch Gewichter Finnen ge 
fpannt werden. | 


") &. Conſonam. 
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Man ſtelle ſich vor ABCD feyber 
Kaſten zu einem Monochord, ab, cd, 
ef, gh feyen vier 





gleich lange und gleich ftarf gefpannte 
Ganten; bb, dd’, ff, hh‘, feyen 
die Taften, vermittelft deren die Say-- 
ten durch Federn oder Hämmerchen 
fönnen in Klang gefegt werden; ik 
und Im feyen Schieber, an den En» 
den k und m mit Etägen verfehen, 
fo daß von den Anfchlagen der Ta⸗ 
ſten dd‘ und ff‘, von ber zweyten 
und dritten Sayte nur die Längen kd 
und mf Elingen; endlich fen auch bey 
n genau auf der halben Längelder 
vierten Sayte, ein Staͤg gefeßt, fo 
daß nur die halbe Sayte oh flinge, 
Um nun den Gebrauch eines fol» 
chen Monochords zu begreifen, if 
vor allen Dingen zu merfen, daß bie 
Tine folcher gleich diken und gleich 
Hefpannten Sayten um fo viel höher 
werben, alg die Saytenin ber Länge 
abnehmen. Man fege, die — 
a 
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ab, cd, ef und gh’fegen alle-im 
Unifonus geftimmt, und geben ben 
Ton an, der gemeiniglich mit dem 
Buchftaben C bezeichnet wird. Würs 
de man nun auf einer Sayte gh den 
Stäg gerade auf die Hälfte der Say: 
tein.n fegem, ſo wuͤrde bie halbe 
Gapte n h bett Ton c, die Detavevon 
C angeben; und wenn der Schieber 
Im fo weit eihgefchoben würde, daß 
‚ mf gerade'+ der ganzen Länge der 
Sayte ef oder ab wäre, fo gäbe die 
Sayte mf die reine Duinte von C 
oder G; und wenn ik fo weit einges 
fchoben würde, daß die Länge kd 
genau $ der ganzen-Sayte wäre, fo 
gäbe kd die reineſte große Terz vonC. 
Bequemer ‚für den hürflicheni Ge 
brauch wäre e8, wenn die vier ledis 


ya 


gen Sayten,. ehe die Stäge daran 


fommen, fo geſtimmt wären, daß 
der Ton ber. erſten ab, eine reine 
Octave tiefer, als die Tine der drey 
andern wäre. 

Diefes vorausgeſetzt, fann man 
leichte fehen, wie ein folches Inſtru⸗ 
. ment zur Prüfung einer Temperatur 
koͤnne gebtancht werden. Ein Bey⸗ 
fpiel wird die Sache am beiten er- 
läutern. Gefegt alfo, man. wollte 
die Rienbergerifche Temperatur pruͤ⸗ 
fen, nachdem man fie einmal durch 
Zahlen nad) den Längen der Sapten 
ausgedrüft hat *). Da die Reinigs 
feit der Harmonie hauptfächlich auf 
der Befchaffenheit des Dreyflanges 
berubet, „indem bie Eonfonangen die 
wenigften Abweichungen von der voll- 
kommenen Reinigfeit vertdagen: fo 
ift es hinlänglich, um eine Tempera⸗ 
tur zu prüfen, wenn man alle darin 
vorfommende Dreyklänge durch dag 


Gehör beurtheilet. Deun wenn dieſe 


gut conſoniren, ſo iſt gewiß auch die 
ganze Temperatur gut. 

Zuvoͤrderſt alſo ſuche man alle dar⸗ 
in vorkommende kleine und große 
Terzen heraus, und bezeichne fie durch 


*) S. Temperatur. 
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bie ihnen zukommende Zahlen, als 
kleine Terzen: C-PE, 37, Cis· l. 
Fis- A, 037 A-c, 484%) E-G, cr 
große Terzen: C-E, %, B-d, , 
E-Gis, 423, F-A, 44%, A-Cis, 433; 
bernad) auf gleiche Weife die Quin⸗ 
ten, deren in dieſer Temperatur bits 
rerley vorfommen, nämlid.C-G, }; 
D-A, 45%; A-e, 453, und Fis.Cis, 
33334. NHierauftrage man auf dem 
Monochord laͤngſt der zweyten Sayte 
cd, alle kleinen und großen Terjen 
auf; dag ift, man trage von d nad) 
k, 33, von der ganzen Länge der Gay: 
te cd; hernach nad) k’ trage man 
4323 von der ganzen Länge; nadhk“, 
454 derfelben Länge und fo fort, bis 
man gar alle großen und kleinen Ter» 
jen längft der Sayte ed.hat. Auf 
eben diefe MWeife trägt man die Quin⸗ 
ten längft der Sayte e f auf. 
Um nun die Temperatur auf bie 
Probe zu feßen, fo darf man nur die 
Dreyklaͤnge aller 24 Tine durch das 
Gehör prüfen. Man fängt von C but 
an, fehiebet ik fo, daß der Stäg k 
auf dem Punkt der Eintheilung $ ſtt⸗ 
be, Im ſchiebet man auf den Punkt 
+, foHat man den vollfonmen eb 
nen großen Dreyflang vonC. Hier⸗ 
auf nehme man Cisdur, und ſchiebe 
zu dem Ende ik auf die Eintheilung 
72, Im aber laffe man auf % ſtehen, 
fo hat man einen Dreyflang, Dt 
dem von Cis dur vollig ähnlich if. 
Schiebet man nun wechſelsweiſe ik 
auf $, und denn auf 84, fo wird ein 
feines Gehdr bald fühlen, in mie 
weit im legtern Falle, wenn er fü 
gleich auf den erften folget, die Har⸗ 
monie noch) gut ſey. So fann man 
durch alle 24 Toͤne verfahren. 
Man fann alfo jede Tonleiter, und 
jedes einzele Intervall nad) den auf 
das genauefte beſtimmten Berhältnif 
fen, auf das Monochord fragen, und 
denn an dem Gehoͤr prüfen. Ange 
hende Sänger koͤnnten es brauchen, 
um Ohr und Kehle zu gewöhnen, die 
verfchiedenen Intervalle auf das * 
| nau 
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naueſte zu treffen. Denn es iſt doch 
kein Intervall, die Octave ausge⸗ 
nommen, das blos durch das Gehoͤr 
in der hoͤchſten Reinigkeit koͤnnte ge⸗ 
ſtimmt werden. 

Auſſer dem, was bereits in den alten 
Schriſiſtelern von der Muſik, ats in des 
Euklides "Essayayy, ind'im sten Buche 
von des Voethius Schrift De Mufica 
vorfommt, gehören hieher: Muſica, f. 
Guidonis Aretini- de Monochordo' 
Dialogus, edid. Andr. Reinhard, Lipſ. 
1604. 12: (Da unter den, von dem Abr 
Gerbert herausgegebnen Schriften des Guido 
ſich dieſer Dialog nicht ſindet und der, in 
VPetzens Theſ. Bd. VI, S. 223 abge 
dtuckte Auffag von demfelben, die Men- 
füra Monoehordi, unmoͤglich es ſeyn 
kann: fo iR der Zweifel entſtanden, ob 
auch Guido der Verſaſſer defielben fen? 
welchen Zweifel Ich nicht entfcheiden kann, 
da ich diefe Scheift.nur aus Matthefons 
Mauf. crit,) = DBernelinus (1050. 
Cita et vera divifio- Monochordi in 
diatonico genere, im ıten Bd. ©. 313 
der, von dem Abt Gerbert herausgen« 
Sceriptor. ecchefiaft. de Mufica.) — 
Eyriac. Schnegaif (Nova er exqui- 
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den; und ber äte vom Gebrauch oder der 
Anwendung der Proportionen handelt.) . 
Heinrich Grim ( Ihm wird eine deut⸗ 
ſche Abhandl. vom Monochord hugeſchrie⸗ 
ben, die ums J. 1624 erſchlenen ſeyn fol, 
welche ich aber nie geſehen) — Abdias 
Treu ( Diſſertat. de diviſſone Mono- 
chordi deducendisque in Sonor. con- 
einnor. fpeciebus et” affectibus, et 
tandem tota praxi compofit. mufic. 
Altorf, 1662, 4.) — Job. Andre, 
Werkmeiſter (Muficae mathem. Ho- 
degus curiofüs : .. d. 4. wie mal 
nit allein die natürlichen Eigenſchaften 
der muflt. Proportionen , durch das Mo. 
nochordırın und Ausrechnung erlangen, 
fondern auch vermittelt derfelben, natuͤr⸗ 
liche und richtige rationes über eine mu⸗ 
ſtkaliſche Eompofitton ‘vorbringen koͤnne 
... Pelps. 1687. 4: Das Werk ent⸗ 
. halt 46 Rap. und einen Anhang von 10 
Kap.) — Franc. Koulie‘' (Nouv: 
Syft, de Mufique avec’ la defeription. 
du Sonomêtre. Inftrum, à cordes 
d’une nouvelle ‘invention pour ap» 
prendre à accorder le Clavecin, Par, 
169%.) — John Wallis (On the Di: 
vifion of the Mohochord, inden Phi- 
loſ. Transadt. vom 9. 1698. N. 238, 
8.80.) Job. ©. Neidhard (1) Die 


firta Monochordi Diınenfio, Erphord.’ befte und leichteſte Lermperatur des Mor 


. 1596. 8. Die Schrift enthält 7 Kap. mit! 


fölgenden -Ueberfipriften s Monochordum 
quid, et quomodo conftruatur; de 
jufta Monoch. dimenfione quae fit 
per Diatafleron ; de alia dimenfjonis ra-, 
tione quae fit adminiculo Trianguli; 
de intervallor. quorundam proport, 
quarum cognitione ad menfur. Mo- 
noch. opus eftj de utroque Semito- 
nio; quid Comma, quid Schisma, 


quid Diaſchiſma, et cur iisdem Mo- 


pochordon fir diftindum; de utili- 


tate et ufu hujus initrumenti,) =: 


Abrab. Bartolus (Beſchreibung des 
Inſftruments Magadis, oder Monochords, 
Alt. 1514. Idngl, 4. Das Werk beſteht 
aus 3 Th. wovon der erfte von der Aehn⸗ 
lichkeit der Zöne mit den Planeten; der 
awcyte von Ausmeſſungen und Rechtun⸗ 


noch. Jena 1706. 4. 2) Sedio Ca: 
non, harm. zut voͤlligen Richtigkelt der 


Gener modul. Koͤnigsb. 1724. 4. 


wonigß. 1724. 4. 3) 
Ganzlich erfhöpfte 'mathenlat, Abtheil. des 
Diatonifch s Chromattichen,, temperirten 
Canonis Monochordi, allwo in unwi⸗ 
deefprechlihen Regeln gezeigt wird, wie 
alle Temperaturen zu finden, in Linien 
und Zahlen darzuſtellen und aufzutranen 
feun . u. Königsb. 1732. 4.) — Un⸗ 
gen. (Mem. für Puſage d’un Inftrum, 
‚nomm& Phrongometre „ . , pour 
fixer les touch&s des Inftrum. de Muſ. 
©. die Mem. pour IHilt. des Scien« 
ces et des beaux arts, Februar ı74«, 
©. 201:) — ©. Andt. Sorge (sitör 
führt. und deutlihe Admeiiung zur Ratlo⸗ 
nalrechnung und der damit verknüpften _ 
Ausmeſſuno und Abthal. des Momosposds, 


un, 
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wittelſt welcher man die muſilal. Tempe⸗ 
ratur.... fo genau als es ‚das Gehoͤr 
zu foffen vermag, nicht nur auf verſchie⸗ 
dene Art ausrechnen, fondern auc bis auf 
ein Haar ausmellen, und folalih auf Or⸗ 
geln und alerhand andere Inftrumente 
bringen fann.,...... £obenfl. 1749. 8. 
2) Kurze Erkldr, des Canon. harmonici, 
Lobenf. fol.) —, In der Miglerkhen, 
Bibi. Bd.3. ©. 450 hat Chrſtph. Gottl. 
Schroͤter die Aufgabe: „Einem Mono⸗ 
chord jo viel Theile zuzueignen, als nds- 
thig find, um zu bemelfen,.. daß die 12 
einfachen Klangiuffen. glei ſchweben“ 
aufgelößt. — Im Anhang zum sten Jahre. 
der wöchentlichen Nachrichten ©. 77 fin, 
det ſich eine „Nachricht von einem. neuen 
Monochord, Klang» und Pfeiffenmeſſer.“ 
— — Auch) ‚handeln gelegentlich mehr 
eere muſikal. Scheiftfieler davon, als 
Rob. Flud, in dem, beyf. Hiftor. urrius- 
que Cosmiy.Oppenh, 1617. £. befinds 
lichen Templ. Mufices, in dem zten Bus 
he deſſelben. — Ath. Kircher, Im aten, 
Bub des iten Bd. ſ. Muſurgia. — 
El. Chales, in dem zten Bd. S. m u, f. 
feines Curſ. ſ. Mund. mathem. Tur, 
1670 und 16090. f. 3 Bde, — Pring, 
in dem sten Kap. (©. 23 der aten Ausg.) 
f, Compend, Mufic. figaaror. ct mor 
dulator. voc, Dresd. 1689 und 714.8. 
— F. W. Marpurg imıgten Kap. |. Ans, 
fangsgr. der theoret. Muſit, Leipz. 1757.4- 
— 0.0.0. —. Ein Unterricht von dem; 
1758 erfundenen und eingerichteten Dionos, 
chord finder ſich bey J. Dan. Berlins sus 
Leit. zur Zonometrie. „ „. Koppenb. 1767. 
8: Fi ' F 

Imgleichen giebt es. noch muſikaliſche 
Handichriften, über das Monochord von 
Eonr, Zabern, Balth. Clemans, Foer⸗ 
ner, Andr. Raſellus, u. a. m, aber 
die von Walther, und von Adlung (Ans, 
leitung: zur mufifalifchen Gelahrtheit 
©. 318 u. f.) angeführten Schriften von, 
Auglibert, Verne, Herwonnus, Con⸗ 
tractus haben ſich bis jetzt micht ge⸗ 
funden. — — Sauübrigens bie Art. 
Intervall, Temperatur u. d. m. ⸗ 
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(Schöne Kürfte.) 
Eine Vorſtellung ans der Claffe der 


ſittlichen Wahrheiten, oder Lehren, 


in fofern fie durch ein Werk der 
Kunft, als durch ein Bild, anfchanend 
erfennt wird. Co ift. die Lehre ber 
äfopifchen Fabel die Moralderfelben;: 
bie Fabel felbft das Bild, wodurch 
fie anfchauend erfenne wird, So hat 
auch bie fittliche Allegorie und jedes 
firtlihe Sinnbild feine Moral. , Es 
bat Kunftrichter gegeben ‚. welche bie 
Epopoe ale ein fittliches Bild anſe⸗ 
ben, das feine Moral hat; der Pa 
ter Le Boffü hat behauptet, bie 
lias fey blog ein Bild, an dem vers 
ündete Fürften lernen follen, wie 
nöchig ihnen die Eintracht ift. . Mit 
eben fo viel, oder noch. mehr Rede: 
hätte er fagen können, die Moral, 
diefeg Gedichte ſey der Ger: Quid- 
quid delirant reges, pleftuntur 
Achivi; und, wenn die.Epopde auf. 
eine Moral abzielen.follte, fo muͤß⸗ 
te.die Tragödie derfelben Negel uns 
terworfen ſeyn. Das hieße mit ge⸗ 
waltigem Aufwand verrichten, = 
durch unendlich einfachere Mittel zu 
bewerkſtelligen wäre, , Wir haben 
fehon anderswo *) angemerft, daf 
nicht einmal jede ifopifihe Fabel eine: 
Moral enthalte, a 


Moral; Moraliſches Ge 
mahld. 

nv (Mableren;) } 
Unter diefem Namen verftehen wit 
tin Gemaͤhld von der hiftorifchen Gat⸗ 
tung, das naͤmlich handelnde Perſo⸗ 
nen vorſtellt, wobey der Mahler die 
Abſicht hat, durch das Befondert, 
was er vorftelft, dem Verſtand etwas 
Allgemeines zu ſagen. on dieſer 
Art find Hogarths Kupfer, — 


S. Babel dio 


Mor 


@itel the Harlots progrefs führen: 


Der Hiftorienmahler hat feinem Be 
ruf genug gethan , wenn er das des 
fondere mit der vollen Kraft, die dar⸗ 
ih Siege, vorftelt; der Mahler der 
Moral aber muß überdem noch durch 
fein Gemählde den Uebergang von 
dem Befondern auf das Allgemeine 
veranlaffen. Wenn jener einen be⸗ 
Fannten für fein Vaterland fterben- 
den Helden fo mahlt, daß jeder ihn 
erfennet, feine Großmuth bervundert, 
und mit Ehrfurcht und, Liebe für ihre 
erfüllt wird, fo hat er alles gethan, 
was man: von ihm fodern konnte; 
diefer, der fich vorgefegt hätte, durch 
ein ähnliches Gemaͤhld ung die Wahr- 
heit empfinden zu müchen, es fey 
ruͤhmlich und angenehm fürs Vater» 
land zu fierben, müßte 9 —* 
thun, um ſicher zu ſeyn, daß die 

Gedanfe durch das Gemaͤhld in uns 
erwekt würde, und daß wir ihn leb⸗ 
haft fühlten. Doch giebt es auch 
Hiftorien, bie unmittelbar Rent 
find, . wenni.fie blos rein hiſtori 

Behandeltmwürden. So find der Ty⸗ 
rann, Dionyfiss, wie er in Eorinth 
unter den gemeinen Bürgern ohne 
Ehre und Anfehen herummandelt, 
oder gar mit Schulhalten fein Brod 
verdienet; und E. Marius, wie er 
aufdem Schutt von Carthago von 
allen Menfchen verlaſſen figet, große 
Beyfpiele, aus denen jedermann fos 
glei die darin liegende Lehre zieht; 
Doc könnte der Mahler die Vorſtel⸗ 
lung davon durch wol ausgefonnene 
Zufäge weit rührender machen. Dies 
fe8 muß allemal die Hauptabficht des 
moralifchen Gemaͤhldes ſeyn. So 
koͤnnten in dem erfien der beyden ans 
geführten Beyfpiele in dem Gemähld 
ein paar Perſonen eingeführt werden, 
Davon bie eine mit viel bedeutender 


Gebehrde ber andern den erniebrigten 


Tyrannen zeigte; die andre aberihre 
Bewundrung über biefen außeror 
dentlichen Fall mit redender Gebehr- 
de und Miene zu verſtehen gäbe, 
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feinen 


x Der Hiftorienmahfer muß feine 
‚Inhalt aus der-Gefchichte nehmen; 


aber für die Moral kann er erdichtet 
feyn , und da fann der Mahler ohne 
Unfchiklichfeit auch allegoriſche Wes 
fen mit einmifchen, wo nicht die Vor⸗ 
ſtellung ſchon an ſich felbft hinlaͤng⸗ 


lich ſpricht, wie in den angefuͤhrten 


Kupferſtichen des Hogarths, und in 
den anderswo *) erwaͤhnten ſchoͤnen 
Zeichnungen bed Hrn! Chodowieczky, 
das Keben eines Hannes nad) der ' 
Welt, betitelt. Anftatt der Allegorie 

fann eine wol angebrachte Auffchrife 

die Deutung der Moral anzeigen, 

Durch eine folche wird dag berühmte 

— des Poußins zur Mo⸗ 

ral * — 

Es waͤre zu wuͤnſchen, daß Kuͤnſt ⸗ 
ler und Liebhaber ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe Gattung richteten, da⸗ 
mit man anſtatt der ewigen Wieder⸗ 
holungen mythologiſcher Stuͤke, oder 
ſonſt unbedeutender bibliſcher Ge⸗ 
ſchichten, etwas bekaͤme, wobey der 
Mahler mehr, als bloße Kunſt zu 

eigen, und ber Liebhaber mehr 
los Zeichnung und Colorit- zu bea 


wundern hätte, Nichte bemweift mehr 


die Armuth des Genies der Mahler, 
und den Mangel bes Geſchmaks der 
Liebhaber, als die Sammlungen his 
ftorifcher Gemaͤhlde und Kupferſtiche. 
Wie felten find nicht darin die Stuͤ⸗ 
fe, die ſich durch einen wichtigen n« _ 
halt empfehlen?! Ich bin mir ſelbſt 

mit Zuverläßigfeit bewußt, daß eine 
ſchoͤn gezeichnete Figur, und Harno« 
nie-der Rarben, einen ftarfen Eindruf 
auf mic) machen ; dennod) fann i 

nıcht fagen, daß biefer Reiz jemals 
binlänglich geweſen wäre, felbft in 


den prächtigiten Bildergallerien mid) 


vor dem Ueberdruß zu verwahren, 
den dag Leere und Gedanfenlofe bes 
Inhalts dis großten Theiles der His 
ftorien verurſachet. Und leider!‘ ft 

— — 


Mibleren. 
2 


Mor 


es mir mehr als einmal‘ in Kirchen 
nicht beſſer geworden. 

-. Wirdeman anſtatt der heidniſchen 
Mpthologie und der. chriftlichen ker 
genden gute fittliche Gemäplde fehen, 
was für gute Eindrüfe könnte man 
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nicht daher erwarten? An Stoff - 


kann es dem Künftler, der ein Mann 
von Nachdenken ift, nicht fehlen. 
: Die heilige und weltliche Gefchichte, 
die Schaufpiele,. die Werke der epi⸗ 
fehen, bramatifchen und lyriſchen 
Dichter, die aͤſopiſche Fabel, das taͤg⸗ 
fiche Leben, alles dieſes iſt reich an 
einzelen Fällen, die durch ein Wort, 
oder durch einen Nebenumſtand zu 
alfgemeinen Lehren werden können. 
Was für ein 2*8 fuͤr einen Ty⸗ 
rantten, wenn Dionyſius ſich von 
ſeinen Toͤchtern den Bart muß ab⸗ 
brennen laſſen, weil er ſich vor dem 


Meſſer, felbft wenn es in ben an⸗ 


den feiner eigenen Kinder wäre, fuͤrch⸗ 
tet? Was für eine Lehre, wenn Dar 
mocles in der größten Herrlichkeit 
ein an dünnen Faden aufgehangenes 
Schwerdt über feinem Kopfe fieht, 
id darüber alle vor ihm liegende 
Güter vergißt? 
Vtto Bänius hat Denfbilder, aus 
Horazens Gedichten gezogen, heraus» 
egeben, deren Erfindung groͤßten⸗ 
cheils ſehr elend iſt; und doch iſt der 
Dichter ſehr reich an moraliſchen Ge⸗ 
maͤhlden, die wol verdienten, von ei⸗ 
tem Chodowieczky herausgezogen zu 
werden. Was fuͤt ein fuͤrtreffliches 
Gemaͤhlde von der gottloſen Haͤrte 
eine®- maͤchtigen und zugleich geizi⸗ 
gen Mannes koͤnnte nicht aus folgen« 
der Stelle gezogen werden? 

Quid quod usque proximos 
Revellis agri terminos et ultra 
‚ Limites Clientum 

Salis avarus? Pellitut paternos 

In linu ferens Deos, 

Et uxor ec vir, ſordidosque na- 
tus 9), 


” Od. 1.11.18, 


.ficht, Gebrauch davon 


Mof — 


Wie wollte man die Schaͤndlichkeit 
der Gewinnſucht beſſer mahlen, als 


in einer Moral nach folgender Erfin⸗ 


dung des Plautus. 


— Nam ſi facrißcem fummo 
. Jovi .- 
Atque in manibus exta teneam ut 
orrigacn; interea loci 
Si lucri quid detur, potius rem di» 
vinam deſeram ꝰ). 


An wichtigem Stoff zu ſolchen Gr: 
mäbhlden find alle gute Bocten reich; 
wenn nur die Künftler he in der Ab» 
u ma 
leſen wollten. - 


Moſaiſch. 

(Mahlerep.), 

Eine Art Mahlerey, ‚die aus Anein⸗ 
anderſetzung Fleiner Stüfe, gefärbtet 
Steine oder gefärbter Gläfer gemacht 
mird. Wenn man fich uorftellt, daß 
ein etwas großes Gemählde durch 
feine, in die Länge und queer über 
daffelbe gezogene Striche infehr-flei 
ne Bierefe getheilt fey, ſo begreift 
man, daß jedes diefer Viereke feine 
beftimmte Farbe habe, und das ganjt 
Gemäpld fann als ein ftüfweis aus 
diefen Viereken zuſammengeſetztes 
Werk angeſehen werden. Setzet mat 
nun, daß ein Künftler einen hinlaͤng⸗ 
lichen Vorrath ſolcher Vierele von 
Stein oder Glas geſchnitten, nach 
allen möglichen Farben und bern 
Schattirungen vor fich habe, daß 
er fie in der Ordnung umd- mit den 
Farben, die fie in jenem durch Stri⸗ 
che eingetheilten Gemählde babe, 
vermittelſt eines feinen Kuͤttesgerau 
ancinanderfege, fo hat man ungefähr 
die Vorſtellung, wie ein moſaiſches 
Gemähld verfertiget werde, umd mie 
überhaupt ein Gemählde auf dieit 
Weife copirt werden könne. Freylich 
wird der, welcher Fein feines, au 

: _ t 


») Pfeudol. 


rer 


diefe Weife verfertigtes Werk gefehen 
bat, fich nicht vorftellen können, daß 
fie in der Vollkommenheit und Schoͤn⸗ 
heit gemacht werden, die in einer 
geringen Entfernung des Auges dag 
Anfehen wuͤrklicher mit dem Pinfel 
gemachter Gemaͤhlde giebt. So weit 
it aber die Kunft der mofaifchen Ar: 
beit gegentwärtig geftiegen, daß dag 
Auge auf diefe Weiſe damit getäufcht 
wird, 

Der Urfprung dieſer Gattung der 
Mahlereny fällt ın das hoͤchſte Alter- 
thum; und man hat Gründe zu ver» 
muthen, daß bie alten Perſer *), 
oder die noch älteren Babylonier, dag 
ältefte ung befannte Volk, bey wel- 
dem Kuh und Reichthum die Pracht 
in Gebäuden veranlaffet hat, die Ers 
finder derfelben feyen. Vielleicht iſt 
dieſes foger die Altefte Mahlerey, 
woraus die eigentliche Mahlerey erft 
nachher entftanden if. Die Mens 
fhen haben einen natürlichen Wols 
gefallen an ſchoͤnen Farben und be 
ren mannichfaltigen Zuſammenſe⸗ 
Bung. Volker, denen man noch 
den Namen der Wilden giebt, vers 
fertigen zu ihrem Put Arbeiten von 
bunten Federn und Mufcheln, Die 
Blog wegen der Schönheit der Far» 
ben von ihnen hoch gefchägt werden. 
Da hat man den erften Keim der 
Mahlerey durch Zufammenfegung. 
In dem Drient, wo die Natur den 
Neichthum der Farben in Steinen 
vorzüglich zeiget, fcheinet der Ein» 
fall, durch Aneinanderfegung fol 
cher Steine dag zu erhalten, wag der 
Amerifaner durch) Zufammenfegung 
Ihöner Federn erhält, dein müßigen 
Menfchen natürlicher Weife gefom» 
men zu feyn. 

Bermuchlich wurden folche Steine 
juerft zum Schmuk, als Juwelen zu⸗ 

*) Man;febe bieräber loh. Alex. Furier- 

tı de Mufivis, Rumae 175:. 410. ins 
gleichen die Nachricht von moiaifchen 
Bemählden in Böremons Natur und 
Kunk in den Gemdhlden ıc, im I Th. 
„auf der 3833 u, ff. ©. 

Deister Theil, 
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ſammengeſetzt; wovon wir an dem 
Bruſtbild des oberſten Prieſters der 
Iſtaeliten ein ſehr altes Beyſpiel has 


ben. Nachdem die Pracht auch in 


die Gebäude gefommen, wird man 
die Wände, die Defen und Fußböden 
der Zimmer mit bunten Steinen außs 
gelegt haben. Mit der Zeit verfeis 
nerte man die Arbeit, und man vers 
fuchte auch, Blumen und andre nas 
türliche Gegenftände durch diefelbe 
nachzuahmen, und fo entftund all» 
maͤhlig die Kunft der mofaifchen Mah⸗ 
lerey, die hernach durch Erfindung 
des gefärbten Glaſes vollfommener 
geworden. 

Wie dem fey, fo ift doch dieſes ge⸗ 
wiß, daß niehenur die alten morgen 
ländifchen Volker, Tondern auch die 
Griechen, und nach ihnen die Römer, 
vielerley Werfe diefer Art verfertigee 
haben. Unter den Ueberbleibfeln des 
Alterthums befige die heutige Welt 
noch . verfchiedene mofaifche Werke 
von mancherley Art, davon einige eine 
noch etwas rohe, andere eine ſchon 
auf das hoͤchſte geftiegene Kunft an« 
zeigen *). Zudiefen legternrechneich 
einen Stein, oder vielmehr eine 
antike Paſte, die mir der igige Bes 
figer derjelden, Kerr Caſanova in 
Dresden, gejeiget, und deren auch 
MWintelmann gedenft *), Daß 
Werk iſt aus durchfichtigen Glasſtuͤ⸗ 
ken zuſammengeſetzt, zeiget aber nicht 
die geringſte Spur von Fugen, fons 
dern die Stäfe find an einander ges 
fhmolzen, und mit fo feiner Kuuft, 
daß ntan es für ein Werk des feines 
ften Pinfels-halten würde, wenn nicht 
bie Durchfichtigkeit des Glaſes die 
Gattung der Arbeit deutlich zeigte. 

Db man alfo glei) aus dem Als 
terchum fonft feine moſaiſchen Ges 

mählde 

) ©. Winfelmanns Geſchichte der 

Kunl, S. 406, 407. und die Ans 
merfungen über dieſes Werft, ©. 103 
un ; 

») S. Anmerkungen über die 

de Kun, ©, 5 und 6. ae 
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maͤhlde vorzeigen kann, bie denen, 
Die gegenwärtig in Rom verfertiget 
werden, nur einigermaaßen zu ver: 
gleichen wären, fo beweiſet jene Pas 
fte fchon hinlänglich, wie hoch die 
Kunft in diefem Stüf ben den Alten 

geſtiegen ſey. Sonſt finddie meiften 
antiken moſaiſchen Arbeiten aus vier» 
eligten Stuͤken noch etwas nachlaͤßig 
zuſammengeſetzt, fo daß merfliche 

Fugen zu fehen find. Gegenwaͤrtig 
ft diefe Kunft in Nom zu einer bes 
wundrungswuͤrdigen Hoͤhe geftiegen. 
Die ruͤhmliche Begierde, die in der 
Peterskirche befindlichen erhabenen 
Werke des Pinſels eines Raphaels 
und andrer großen Meiſter vor dem 
Untergang, der unvermeidlich fchien, 
zu retten, hat das Genie ermuntert, 
diefe Mahlerey zu vervollfommmen. 
Es ift ihm auch fo gelungen, daß ge 

‚ genwärtig eine le Anzahl fürtreff: 

“licher alter Blätter auf das Voll 
fommenfte nad) den Driginalgemähl- 

„den mofaifch copirt in der Peterskir⸗ 
che ftehen, und num folange, als die, 
fes bewundrungsmürdige Gebaͤude 
felbft ſtehen wird, immer fo friſch 
und fo neu, wie fie aus den Hän- 
den der Künftler gefommen, bleiben 
werden. 

Es fcheinet, daß etwag von dem 
Mechanifchen der Kunft fich noch aus 
dem Altertum big auf die mittlern 

* Zeiten fortgepflanzt habe. Gegen 
Ende des dreyzehnten Jahrhunderts 
foll Andreas Tafı Die mofaifche Arbeit 
wieder in Schwung gebracht haben. 
Er felbit hat fie von einem Griechen, 
Namens Apollonius, gelernt, wel 
cher in der Marcuskirche zu Venedig 
arbeitete. Aber alles, was man von 
jener Zeit an big auf die erften Jahre 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in 
dieſer Art gemacht bat, kommt ges 
gen die neuern Arbeiten der roͤmiſchen 
Moſaikſchule in feine Betrachtung. 
Man hat itzt nicht nur gar alle Haupt⸗ 
farben, ſondern auch alle mögliche 
Mittelfarben in Slafe, und die Glas⸗ 
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frlfchen, woraus man die Gemaͤhlde 
zuſammenſetzet, werden ſo fein ge⸗ 
macht und fo gut an einander gefu⸗ 
get, daß das Gemählde, nachdem die 
ganze Tafel abgefchliffen und polirt 
worden , in Harmonie und Haltung 
ein würflicheg Werf einesguten Pins 
felg zu. feyn ſcheinet. 

„Die Verbeſſerung und Volllom⸗ 
menheitdiefer unvergleichlichenKunft, 
hat man dem Kavalier Peter Paul 


von Criſtophoris, einem Sohn des 


Sabius in Nom, zu verdanfen, wel: 
cher gegen den Anfang dieies igtlau 
fenden Jahrhunderts eine woſaiſche 
Schule angelegt, und viele große 
Schüler gezogenhat. Darunter find 
Brugbio, Conti, Conei, Fattori, 
Boffone, Ottaviano und andert, 
die vornehmften, welche — die Kunſt 
bis heute fortgepflange haben. Um 
das Jahr 1730 hatten fie noch kein 
hochrothes mofaifches Glas; bis eben 
damalg Alexis Mathioli fo gluͤllich 
war, dag Geheimniß dieſer gefchmel: 
jenen Compoſition zu erfinden *).“ 

Aber der erffaunliche Aufwand, den 
diefe Kunf erfodert, wird ihrer And 
breitung immer fehr enge Schran- 
fen feßen. Dis it wird fie, fo viel 
mir bekaunt ift, nur in Nom, Mb 
ſtentheils auf Sffentliche-Unfoften, in 
ihrer Vollkommenheit getrieben, wo 
die Haupttverfftelle auf der Peters⸗ 
kirche felbft angelegt ift. 

— *2 


Don der Mufivmapferey handeln the 
retiſch und hiſtoriſch: Vetera Mon 
menta, in quibus praecipue 
opera, facrarum profanarumque 4 
dium ſtructura, differtarionibus iconl- 
busque obferv. oper. et ſtud. Ja. 
Ciampini „ .. Romı6go. 1ögg:f 
2 Bd. mit Kof. — De Mufivis, Aut 
Ioh. Alex. Furietti; Rom. 175% 4 
mit Kupf. — Ein franzöiiher Aus 
aus beyden Werken erfihien, a F 


S. Koͤremon an dem angesogenen Dite. 
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Titel: Efaifur la Peinture en Mofaique, 
par Mr. leV.... Enfemble une diſ- 
fertat. für la pierre fpeculaire des anc. 
Par. 1768. 8. (Das Werk behebt aus 
ı2 Kap. und diefe handeln De l’origine 
de la Mofaique; de l’&tymol, du mor 
Mofaique et des differens noms 
que les Grecs donnerent aux differen« 
tesfortes d'ouvrages de ce genre; de 
lexcellence de la Peint. en Mof. er 
des differentes deftinations que les 
Anc, en firent; de la Mof. de Pa- 
leftrine ; de l’emploique les Chretiens 
firent de ja-Peint, en Mof. des les 
premiers tems de la liberte; des fu- 
jets que les anc. Peintres en Mof, trai- 
tient le plus ordinairement dans les 
Eslifes; des progres de la Peint, en 
Mof. dans les Egl. des Gaules et dans 
la Grece chretienne; des revolutions 
furvenues dans la Peint, en Mof. dans 
l’Occident er l’Orient, et comme la 
Peint, fur verre a pris fa place en 
France; de la reftauration de la Peint. 
en Mof. dans l’'Italie ; des progres de 
la Peint, en Mof. dans Vltalie, depuis 
le commencement du ı3 Siecle jus- 

qu nos jours, et des noms des plus 
celtbres Peintres qui s’en font occu- 
pes ; du mechanisme de la Peint. en 
Mof, telle qu’on la pratique & Rome 
avec des cubes de verte; de la Mof. 
de placages de marbres er en cubes 
de pierres fines, comme on la prati- 
que à Florence, et de la Marquete- 
rie,) — Auch finder ſich etwas darüber, 
in dem Werte des Pariaudi, De ſacris 
Chriftianorum Balneis, Rom, 1748. 
©. 64 u, f. gehandelt. — Eine Abhand» 
lung von Giuf, Placenza bey dem ıten Th, 
feiner Herausgabe des Baldinucri, Tor. 
1768. 4. Tiraite fur la fabrique 
des Mofaiques von Zougerour de Bons 
dardix, bey den Recherches fur la ville 
dHerculanum, Par. 1770. 8. — Joſ. 
Pernetii, in f. Diction. ©. gı der pract. 
Abhandl. — Nachrichten von deral. Ars 
beiten aus dem Altertbum, und aus 
neueren Zeiten, geben Winkelmann, in 
1, Geſch. ber Kunf, S. 406 u. f. te 
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Ausg. und in den Anmerk. dazu, ©. 5. 
103. 192, — J. J. Bolfmanns im aten 
Bde. feiner hiſtor. krit. Nachrichten von 
Italien, Leipz. 177. 8. — Söremons 
Matur und Kunf in Gemdiden Bd, 2, 
©. 388. ... feipi. 1770. 8. — Obfer- 
vations fur la Mofaique des Anciens, 
3 l’occafion de quelques rableaux en | 
Mofaique qui fe trouvent à la Galerie 
de Peincture de S. A. E, Palatine, par 
Mr. l!’ Abbe Cafımir Haeffelin , : in der 
Hift. et Comment, Acad, Elect.. 
Theod, Palat. Vol. V, Hitt, Mannh. 
1733. 4. 6.89 u.f. — Erfldeungen 
eingelee Mufivmapfer wen: Explication 
de la Mofaique de Paleftrine (Pränefte) 
par Mr. l’Abbe Barthelemi .. . Par. 
1760. 4. ©. auch die Mem, de l'A- 
cad. des Infer. Bd.30. (Schon Kircher, 
in f. Lat. und Montſaucon, im 4ten Bd. 
bee Supplemente gu feiner Antiquite ex- 
pliquee haben cs herausgegeben und ers 
Idutert.) — Ein Quff. in den Philof, 
Transadt. ©bd.2. N. 321. 351. 402, von 
Benj, Motte. — Opus Mufivum eru- 
tum ex ruderibus Villae Hadriani 
Ceine Jacht von wilden Thieren) ges. a 
Caj. Savorelli, und geſtochen von Capel⸗ 
lani, Flor. 1779. — Offervaz. di Enn. 
Quir. Vifconti fu due Mufäici Ant, 
iftoriati, Parm. 1785. 4. — Auch fins 
det ſich in J. ©. Meuſels Miſcell. Heſt 2. 
S. 26 eine kurze Nachricht von einem 
moſaiſchen Fußboden. — — Ferner ges 
hoͤrt hierher noch das Mem. des Gr, Cay⸗ 
(us: Sur la maniere de peindre en 
marbre, in dem z9ten Bd. der Mem, - 
de l’Acad. des Inicr. Deutih, in den 
Abhandlungen zur Gefbichte und Kunſt. — 
Auffer den, von H. ©. angeführten vor⸗ 
zügliben Mufivarbeitern, find als foldye 
noch befannt: Gaddo de Gaddis (} 1312) 


Angel. Bondone, Giotto gen. (} 1336) - " 


Dom. Shirlandaio (} 1493) Pietr. Oda 
(1500) #re. und Valerio Zuecari (1545) 
Aler. und Franc. Scalza (1550) Kerd. 
Germei(1550) Giov. Fratini (1550) Lud, 
Ricei (1530) Th. Brandus (1550) Gab. 
Mercanti (1550) Lud. Eajetano (1559) 
Ang. Sabattini (1600) Eint. Bernascont 

od 2 (1600) 


Mor 

(1600) Ambr. Gioſio (1600) Vital de 
Mofa (1600) P. Lambert de Cortona 
(1600) Cruciano de Macerata (1600) 
Giovb. Kataneo (1600) Franc. Zucha 
(1600) P. Rofetti (1600) Ceſ. Zoreli 
(1606) @iovb, Ealandra ( 1644. Er⸗ 
fond einen Kütt, die zur Verfertigung ber 
Mufivarbeit nöthigen Stifte feſter als vors 
ber zu machen.) Giov. Merlini, Giov. 
Glahetti, Giovfr. Bottini, Cosm. Chers 
mar, Giov. Giorgi, Por. Bottini, Giov. 
Bianchi, Carlo Centinelli u. a. m. wel⸗ 
che von Baldinucci, als die erſten Mus 
fivarbeiter von Edelſtelnen, ums J. 1650, 
in der Florentiniſchen Galerie angeführt 
werden. Marc Spina (1650). Otaz. Mans 
netto (1650) Matth. Piccioni (1655) Mars 
cel Provenzale (+ 1693) La Valette (1710) 
Mic, Brocchi (1713) Phil. Eocibi (1720) 
Nic. Onuphrio (17205 Bern. Regolo 
(1720) Enr. Suno (1720) Guil. Palat 
(1720) Sec. Fiano (1720) — 


Motette. 

(Muſik.) 
Ein Singeſtuͤt zum Gebrauch des 
Gottesdienſtes, das insgemein ohne 
Inſtrumente durch viele Stimmen 
aufgeführt, „und mach Fugenart be: 
handelt wird. In Deurfchland wird 
diefer Name vorzüglich den Stüfen 
gegeben, welche über profaifche Ter- 
te, die aus der heiligen Schrift 
genonmen find, gefegt worden, 
und worin mandyerley Nachahmuns 
‚gen angebracht werben. In Franf« 
reich wird jedes Kirchenftüf über eis 
nen lateinifchen Tert eine Motette ge 
nennt, 
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Motetten haben, unter mehrern, Be 
fest, Agoſtino, Auvergne, Nic, Bers 
nier, Al. Boptempo, Carifjimi, Drouard 
de Bauſſet, Ealviaire Eapricornus, Char⸗ 
pentier, Clairembault Vat. und S. Klas 
rent, Sr. Coupetin, H. de la Court, 
de la Croix, Daquin, Davesne, Des 
melius, Desimarets, Dornel, Duguet, 


Muͤh 

gr. Durante, Fanton, Ch. Gauzargues, 
F. Giles, Ze. Girouſt, I. M. Glettle, 
J. I. Harniſch, Haudimont, Hier, 
Handel, Ian. Holzbauer, Gottft. Aug. 
Homilius, P. Humphry, Jacob, Jova⸗ 
nelli, de la Lande, baſſus Orlandus, Peo 
Leon, Lowis, Martin, 3. 4. Mats 
thieu, Moller, Maraftoni, Ben, 
Marcello, Madin, Mondanvile, P. J. 
Mongeot, u. v. a. m. — Auch handelt 
davon Bonnet in ſ. Hiſt. de la Mufique, 
Bd. 4. ©. 30. 


Muͤhſam. 
ESchoͤne Kuͤnte.) 
Unter diefem Ausdruk verftchen wit 
hier eine den Werfen des Geſchmaks 
anflebende Unvollfommenbeit, aus 
welcher man merfen fan, daß bem 
Kinftler die Arbeit fauer geworden 
iſt. Bey dem Mühfamen bemerfet 
man einigen Zwang in ‚dem Zufams 
menbangdet Dinge; man fühlet, daß 
fie nicht natürlicy und frey aus ein» 
ander gefloffen, oder neben einander 
geftelle finds. In den Gemählden 
merft man das Mühfame an etwas 
verfchicdentlich durch einanderlaufen» 
den Pinfelftrihen, wodurch eine 
Würfung, die mit weniger Umftäns 
den hätte erreiche -werden Finnen, 
durch mehrere nur unvollkommen er» 
reicht wird; an Strichen, wodurch 
andere, die, unrichtig geweſen find, 
haben follen verbeffert werden; an 
Kleinigkeiten, die dem, was fihen 
ohne volle Wärfung vorhanden war, 
etwas nachhelfen follten; und an 
mehrern Umftänden, die man beffer 
fühle, als befchreibt. Sin Gedanfen 
und ihrem Ausdruf zeiget es fich auf 
eine ähnliche Weife. Der Zufammen: 
bang iſt nicht enge, nicht natürlich 
genug, und bier und da durch einge» 
flifte Begriffe verbeffert worden ; die 
Drdnung der Wörter etwas verwor⸗ 
ren, der Ausdruf felbft nicht genug 
beftimmt, und oft durch einen ans 
dern nur unvollkommen bil ar 
un 


> 


und ſelbſt dem Klang nach fliehen bie 


Morte nicht Frey genug. In der Mus 
fit machen erzwungene Harmonien, 
fhwereSortfchreitungen der Melodie, 


eingeflifte Toͤne in den Mittelftims 


men, : wodurch Fehler der Haupts 
ſtimme ſollten verbeffert feyn, ein in 
der Abmeffung fehlerhafter Rhyth⸗ 
mus, eine ungewiſſe Bewegung, und 
mehr dergleichen Unvollkommenhei⸗ 
tn, das Muͤhſame. 


Menfchen von einer freyen und ges 
raden Denfungsart, die feinen Um» 
weg füuchen, und fich ihrer Kräfte 
bewußt, überall ohne viel Bedenklich- 
feit handeln, finden auch an Hand» 
lungen, Werken und Reden, wo al—⸗ 
les Teiche und ohne Zwang auf ein⸗ 
ander folget, großes Wolgefallen. 

wegen wird ihnen dag Mühfanıe, 
dag fie in andrer Menfchen Verfahren 
entdefen, fehr zuwider. In Werken 
des Geſchmaks, wo alles einnehmend 
ſeyn ſollte, iſt das Muͤhſame ein we⸗ 
ſentlicher Fehler. Kuͤnſtler, die durch 
Muͤhe und Arbeit den Mangel des 
Genies erſetzen wollen, koͤnnen durch 
fine Warnung, durch feine Vor—⸗ 
fhrift dahin gebracht werden, daß fie 
das Muͤhſame vermeiden. Aber da 
auch gute Künftler in befondern Faͤl⸗ 
len ins Mühfame gerathen können, 
fo ift es nicht ganz überflüßig, fie 
davor zu warnen. : 


Wer das Mühfame vermeiden will, 
muß fich hüten, ohne Feuer, ohne Luft, 
oder gar aus Zwang zu arbeiten: er 
muß die Feder, oder den Pinfel weg⸗ 
legen, fobald er merkt, daß die Ge- 
danfen nicht mehr frey fließen ; denn 
durch Zwang fann da nichts gutes 
ausgerichtet werden. Von den Mit 
teln fich in das noͤthige Feuer der Ar- 
beit zu feßen, tmodurcd man. bag 
Mühfame vermeidet, iſt anderswo 
gefprochen worden *). 


*) Im Artitel Begeifierung. 
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Muſette. 
(Wuſit; Zanzkunk.) 


8 kleine Tonſtuͤh, welches von 
dem Inſtrumente dieſes Namens 
(dem Dudelſak) feinen Namen bes 
fommen hat, wird genteiniglich in 
5 Takt gefegt, und fann fowol mit. 
dem Niederfchlag,, als in der Hälfte 
des Tafts anfangen. Sein Charak⸗ 
ter ift naive Einfalt mit einem fanf: 
ten, fchmeichelnden Sefang. Durch 
eine etwas langfamere und ſchmei⸗ 
chelnde Bewegung unterfcheidet eg fich 
fowol von den Giquen, als von den 
Baurentänzen, die diefe Taftart ha⸗ 
ben. In der Gique 5.9. werden bie 
Achteletwag geſtoßen, in ber Mufette 
müffen fie gefchleift werden, alfo: 





Gar oft wird das Stüf über einen 


- anhaktenden. Baßton geſetzt; deswe⸗ 


gen der Tonſetzer verſtehen muß, die 
— — auf demſelben Baßton hin⸗ 
laͤnglich abzuwechſeln. 

Der Tanz, ber dieſen Namen fuͤh⸗ 
ret, iſt allemal fuͤr naive laͤndliche 
Luſtbarkeiten beſtimmt, kann aber 
ſowol zu edlen Schaͤfercharakteren, 
als zu niedrigen baͤueriſchen gebraucht 
werden. Aber die Muſik muß in bey⸗ 
den Faͤllen ſich genau nach dem Cha⸗ 
rakter richten. 


Mu fi £ 


Wenn wir ung von dem Wefen und 
der wahren Natur diefer reigenden 
Kunft eine richtige Vorftelung mas 
chen wollen, fo müffen wir verfüs 
chen, ihren Urfprung in der Natur 
augsuforfhen. Diefes wird ung das 
durch erleichtert, daß wir fie einiger« 
maaßen nocy täglich entſtehen fehen, 
und auch die erfte ganz rohe Bear: 
beitung des Geſanges durch den Ge⸗ 

Dd 3 ſchmak, 
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fhmaf, gegenwärtig bey allen noch 
halb wilden Voͤlkern antreffen. 

Die Natur hat eine ganz unmit- 
telbare Verbindung zwifchen Dem Ge: 
e und dem Herzen geftiftet ; jede 

eidenfchaft kündiget ſich durch eigene 
Töne an, und eben diefe Töne erwe— 
fen in dem Herzen deffen, der fie vers 
nimmt, die leidenfchaftliche Empfin- 
dung, aus welcher fie entftanden find. 
Ein Angftgefchren feet ung in Schre⸗ 
fen, und frohlofende Tone wuͤrken 
Sröhlichfeit. Die gröberen Sinne, 
der Geruch, der Gefchmaf und das 
Gefühl, fonnen nichts, als blinde 
Luft oder Unluft erwefen, bie fich 
felbft, jene durch den Genuß, biefe 


durch Ubfcheu, vergehren, ohne einige. 


Wuͤrkung auf die Erhöhung der Sees 
le zu haben; ihr Zwek geht blog auf 
den Korper. Aber dag, was dag 
Geber und das Geficht ung empfin- 
den laffen, ziclet auf die Wuͤrkſamkeit 
bes Geiſtes und des. Herzens ab; und 
in diefen beyden Sinnen liegen Drieb⸗ 


federn der verftändigen und ſittlichen 


Handlungen. Bon diefen beyden 
edlen Einnen aber hat dag Gehoͤr 
weit die ftärfere Kraft *). Ein in 
feiner Art gerade fo mißftimmender 
Ton, als eine widrige Farbe unhar- 
moniſch ift, iſt ungleich unangenehs 
mer und beunruhigender, als diefe; 
und die liebliche Harinenie in den 
Farben des Regenbogens hat fehr 
viel weniger Kraft auf das Gemuͤth, 
als eben jo viel und fo genau harmo- 
nirende Tone, 5. B. der harmonifche 
Dreyklang auf einer rein geftimmten 
Drgel. Das Gehör ift alfo weit der 


tauglichfte Einn, Leidenfchaft zu er⸗ 


weken. Werwird fagen koͤnnen, daß 
ihm irgend eine Art von unharmonis 
fchen, oder widrigen Farben ſchmerz⸗ 
bafte Empfindungen verurfachet ha> 
be? Aber das Gehör kann durch un: 
harmoniſche Tine fo fehr widrig ans 

”) Man fehe, mas hievon in dem Artis 


tel Rünfte ICH. ©, 9ı f. angemerkt 
worden, 


Muf 

gegriffen werden, daß man daruͤber 
bald in Verzweiflung geräth. 

Diefer Unterfchied kommt ohne 
Zweifel daher, daß die Materie, wos 
durch die Nerven des Gehörs ihr 
Spiel bekommen, ‚nämlich die Luft, 
gar fehr viel grober und £örperlicher 
ift, als dag ätherifche Element; des 
Lichts, das auf dag Auge wirft. 
Daher Finnen die Nerven des Ge- 
hoͤrs, wegen der Gewalt der Stöße, 
bie fie befommen, ihre Würkung auf 
das ganze Syſtem aller Nerven ver: 
breiten, welches bey den Gefichte 
nicht angeht. Und fo läßt fich bes 
greifen, mie man durch Tone ge⸗ 
waltige Kraft auf den ganzen Koͤr⸗ 
per, und folglich auch auf die Seele 
ausüben fdune. Es brauchte wis 
der Ueberlegung, noch lange Erfah 
rung, um biefe Kraft in dem Ton 
zu entdefen. Der unachtfamfte 


Menfch erfährt fie. 


Setzet man nun noch hinzu, daß 
in mancherley Fällen der in Leiden. 
fchaft geſetzte Menſch fich gern m 
berfelben beftärft, daß er fich beſtre— 
bet, fie mehr und mehr zu außern, 
wie in der Freude, bisweilen im Zor⸗ 
ne und auch in andern Affekten ges 
fchieht: fo wird fehr begreiflich, wit 
auch die roheften Menfchen, wit ſo 
gar Kinder, die noch nichts überle 
gen, darauf fallen, durch eine ganze 
Meihe Feivenfchaftlicher, abgewech— 
feltee Tome fich felbft, oder andre 
Menfchen in der Leidenfchaft zu bes 
ftärfen, und fie immer mehr anzu 
flammen: 

Diefes ift num freylich noch fin 
Geſang, aber der erfte natürliche 
Keim, deffelben; und wenn noch at» 
dere, eben fo leicht zu machende Be⸗ 
merfungen und einiger Geſchmak hin⸗ 
zufommen: fo wird man bald den 
förnslichen Gefang entftehen ſehen. 
* Die Bemerfungen, von denen wit 
hier reden, betreffen die Kraft der ab» 
gemeffenen. Bewegung, des Rhoth⸗ 
mus und die fehr enge ne 


* 
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Bender ‚mit den Tenen. Die abge 


meffene Bewegung, bie in gleichen 
Zeiten gleicy weit fortrüfet, und ihre 
Schritte durch den Nachdeuf, den 
jeder beym Auftreten befonimt, merk» 
lich macht, ift unterhaltend und er; 
leichtert die Aufmerkſamkeit oder jede 
andre Beftrebung auf einen Gegen 
ftand, der fonft bald ermüden würde. 
Diefes wiſſen oder empfinden Mens 
fhen von gar geringem Nachdenken ; 
und daher fommt es, daß fie müh- 
fame Bewegungen, die lange fort- 
dauern follen, wie. das. Gehen, wenn 


man dabey zu ziehen 'oder zu tragen 


hat, im Zaft, oder in gleichen 
Schritten thun. Daher die taft- 
mäßige Bewegung derer, die Schiffe 
ziehen oder durch Ruder fortitoßen, 
wie Bvidius in einer anderswo an- 
gezogenen Stelle artig an nerkt *). 
Uber noch mehr Aufmunterung giebt 
diefe taftmäßge Bewegung, wenn 
fe rhythmiſch ift, das ift, wenn in 
den zu jedem Schritt oder Taft ges 
hoͤrigen Eleinen Nüfungen verſchiede⸗ 
ne Abwechslungen in Stärfe und 
Schwaͤche find, und aus mehrern 
Schritten größere Glieder, wodurch 
dag Fortdanernde Mannichfaltigkfeit 
erlangt, entftehen. - Daher entiteht 
das Rhythmiſche in dem Haͤmme—⸗ 
ren der Schmiede, und in dem Dre- 
fhen, das mehrere zugleich verrich- 
ten. Dadurd) wird die Arbeit er; 
leichtert, weil dag Gemüch vermit- 
telft der Luft, die es an Einfoͤrmig— 
feit mit Abwechslung verbunden, 
finder, zur Sortfegung berfelben er- 
muntert wird. 

Diefe taftmäßige und rhyshmifche 
Bewegung aber kann unmittelbar mit 
einer Folge von Toͤnen verbunden 
werden, weil diefe allezeit den Be— 
oriff der Bewegung mit ſich führer; 
und fo ift demnach der lirfprung weg 
förmlichen, mit Takt und Rhythmus 
begleiteten Gefanged, und feine na- 
türliche Verbindung mit dem Tanze 

*) ©. Marſch. 
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begteiftih. Und man wird ſich nach 
einiger Ueberlegung, welche die hier 
angeführten Bemerkungen von ſelb⸗ 
ffen an die Hand geben, gar nicht 
mehr wundern, daß auch. die roheften 
Voͤlker die Muſik erfunden, und eis 
nige Schritte zur Vervollfommnung | 
derfelben gethan haben. 

Sie ift alfo eine Kunft, die in der 
Natur des Menfchen gegründet if, 
und hat ihre unwandelbare Grund» 
fäge, die man nothwendig vor Aus 
sen haben muß, wenn mar Tons 
ftüfe verfertigen, oder an der Vers 
vollfonmmung der Runft felbit, ar» 
beiten will. Und. hier ift fogleich nd» 
thig, ein Vorurtheil aus dem Wege 
gu räumen, das manche ſowol in 
der Mufif, als in andern Künften, 
gegen die Unveränderlichfeit ihrer 
Gründfäge haben. Der Ehinefer, 
fagt man, findet an der europäifchen 
Mufik Seinen Geſchmak, und dem 
Europäer ift die chinefifche Mufif uns 
augftehlich: alfo hat dieſe Kunft 


feine in der allgemeinen menfchlichen . - » 


Natur gegründete Regeln. Wir 
wollen fehen. 

Hätte die Muſik feinen andern 
Zwek, als auf einen Augenblif Freu⸗ 
de, Furcht, oder Schrefen zu erwe⸗ 
fen, fo wäre allerdings jedes von 
vielen Menfchen zugleich angeſtimm⸗ 
te Sreuben» oder Angfigefchrey dazu - 
binlänglih. Wenn eine große An⸗ 
sch! Menfchen auf einmal frohlofend 
jauchzen, oder ängitlich fchreyen, fo 
werden wir gewaltig dadurd) ergrife 
fen, fo unregelmäßig, fo diffonis 
rend, 
gemifcht diefe Stimmen immer feyn 
mögen. Da ift weder Grundfag 
noch Kegel nörhig. 

Aber ein folches Geräufche fann 
nicht anhaltend feyn, und wenn es 
aud) dauerte, jo würde es gar bald 
unfräftig werden, weil die Aufmerk⸗ 
famfeit darauf bald aufhören würde. 
Wenn alfo die Würfung der Tune 
ee feyn fol, fo muß nothe 

4 _ 


wendig - 


fo feltiam und unordentlih 
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wendig das Metrifche hinzufommen*). 
Diefes fühlen alle Menfchen von eis 
niger Emp ındfamteit; der Burke 
und der Rafcbinz in den Wüften Si» 
beriens **), der Indianer und der Iro⸗ 
queſe, haben es eben fo gut empfun⸗ 
dei, als dag feinere Ohr des Grit» 
chen. Wo aber Metrum und Rhyth · 
‚mug ift, da iſt Ordnung und regel» 
mäßige Abmeffung. Hierin alfo fol 
gen alle Volker den erften Grundres 
geln. Weil aber dag Metrifche uns 
zähliger Veränderungen fähig ift, fo 


hat jedes Volf darin feinen Gefchmaf,, 


wie aus den Tanzmelodien der ver: 
fehredenen Volker erhellet; nur die 
allgemeinen Regeln der Ordnung und 
des Ebenmaaßes find überall dies 
felben. 

Daß aber ein Bolf, eine fihnellere, 
ein anderes eine langfamere Bewe⸗ 
gung liebet ; daß die noch rohen Bols 
fer nicht fo viel Abwechslung, auch 
nicht fo fehr beftimmtes Ebenmaaf 
fuchen, als die, welche fich fchon 
länger an Empfindung des Schönen 
geübt haben; daß einige Menfchen 
mehr Diffonirendes in ben Toͤnen 
vertragen, als andere, die mehr ge— 
über find das Einzele in der Ders 
mengung vieler Töne zu empfinden; 
daß daher jedes Bolkfeine ihm eigene 
Anwendung der allgemeinen Grund» 
füge aufbefondere Fälle macht, wor: 
aus die Verſchiedenheit der befondern 
Kegeln entſteht, ift ſehr natürlich, 
und beweifet keinesweges, daß der 
Geſchmak überhaupt willführlich fey. 
Eicher mar nicht aud) unter ung, 
daß die, deren feineres und miehr 
geübte Ohr auch Kleinigkeiten ges 
nau fühlet, mehr Regeln beobachten, 
als andere, die erft, nachdem fie zu 
mehr Fertigkeit im Huren gelanget 
find, diefe vorher überfehene Regeln 
entdefen und beobachten? Alfo be 
weiſet die Verfchiedenheit bes Ge⸗ 
ſchmaks hier ſo wenig, als in andern 


*) ©. Metriſch. 
) ©, Gmelins Reife I Theil, 
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Künften, daß er überall feinen fi 
ften Grund in der menfchlichen Ra 
tur habe. I 
Wir haben gefehen, was die Mus 
fit in ihrem Wefen eigentlich iſt — 
eine Folge von Toͤnen, die aus ki» 
denfchaftlicher Empfindung entſte⸗ 
ben, und fie folglich fchildern — bie 
Kraft haben, die Empfindung zu un: 


terhalten und zu ftärken; — und nun 


ift zu unterfuchen, was Erfahrung, 
Gefchmaf und "Ueberlegung, fury 
was dag, maß eigentlich zur Kunſt 
gehöret, aus der Muſik machen tin, 
ne, und wozu ihre Werfe fönnen ans 
geivendet werben. 

Ihr Zwek ift Ermwefung der Em 
pfindung ; ihr Mittel eine Folge das 
zu dienlicher Tone; und ihre Anwen» 
dung gefchicht auf eine den Abfichten 
der Natur bey den Leidenfchaften ge⸗ 
mäße Weiſe. Jeden diefer Punkte 
müffen wir näher betrachten. 

Der Zwek ift feinem Zmeifel un 
terworfen, da e8 gewiß ift, daß dit 
Luft, fich in Empfindung zu unterhal⸗ 
ten und fie zu veritärfen, den er 
ften Keim der Mufif hervorgebradt 
bat. Von allen Empfindungen aber 
fcheinet die Froͤhlichkeit den erften 
Schritt zum Gefang gethan zu ba 
ben; den nächiten aber die Begierde 
ſich felbft in ſchwerer Arbeit zu ers 
muntern. Weil diefeg auf eine dop⸗ 
pelte Weife gefchehen kann; entwe⸗ 
der blos durch Erleichterung, da der 
mittelſt mannichfaltiger Einförmig 
feit die Aufmerkſamkeit von dem dr 
fehwerlichen auf das Angenehme ge⸗ 
ieukt wird, oder durch würkliche Auf 
munterung vermittelft befeelter Töne 
und lebhafter Bewegung, ſo zielt die 
Mufit im erften Fall auf eine Urt 
der Bezauberung oder Ergreifung det 
Sinnen, im andern aber auf Anfew 
rung ber Leibe» und Gemuͤthskraͤfte. 
Die zärtlichen, traurigen und De 
verdrüßlichen Empfindungen ſcheipet 
die blog natürliche Muſik gar nicht, 
oder fehr felten zum Zwek ju * 
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Aber nachdem man einmal erfahren 
hatte, daß auch Leidenfchaften dieſer 
Art fich durch die Kunft hoͤchſt nach 
drüflich fchildern, folglich auch in 
den Gemuͤthern erweken laſſen, fo iſt 
ſie auch dazu angewendet worden. 
Da auch ferner die mehrere, oder 
mindere Lebhafrigkeit, und die Urt, 


wie fich die Keidenfchaften bey einzeln. 


Menfchen dußern, ben. wichtigften 
Einfluß anf feinen fittlichen Charak⸗ 
ter haben, fo kann auch gar oft dag 
Eittliche einzeler Menfchen und gan⸗ 
jer Bolfer, in fofern es ſich empfin- 


den laßt, durch Mufit auggedrüft - 


werden. Alnd in der That‘ find die 
Nationalgefänge und die damit ver- 
Bundenen Tänze, eine getreue Schils 
derung der Sitten. ie find mun⸗ 
ter oder ernſthaft, fanft oder unge: 

üm, fein oder nachläßig, wie die 
Sitten der Volker felbft. 

Daß aber die Muſik Gegenftände 
der Vorſtellungskraft, die blog durch 
die überlegte Kenntniß ihrer Beſchaf⸗ 
fenheit einigen Einfluß, oder auch 
wol gar feine Beziehung auf die Ems» 
pfindung haben, fchildern foll, da- 
von fann man feinen Grund entde⸗ 
fin. Zum Ausdruf der Gedanfen 
und der Vorftellungen ift die Spras 
che erfunden; diefe, nicht die Mufif, 
fücht zu unterrichten, und der Phan⸗ 
tafie Bilder vorzuhalten. Es ift dem 
Zwek der Muſik entgegen, daß ber; 
gleichen Bilder gefchildert werden *). 
Ueberhaupt alfo wuͤrket die Muſik 
auf den Menfchen nicht, in fofern 
er denkt, oder Vorſtellungskraͤfte hat, 
fondern in fofern er empfindet. Alfo 
iſt jedes Tonftäf, dag nicht Empfin- 
dung erweket, Fein Werk der Ächten 
Muff, Und wenn die Tone noch 
fo fünftlich auf einander folgten, die 

armonie noch fo mühfam überlegt, 
und nach den ſchwereſten Kegelnrich- 
fig wäre, fo ift dag Gr if, dag ung 
nichts von den erwähnten Empfin« 
dungen ind Herze legt, nichts werth. 

) ©. Maplerey in der Muſik. 
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Der Zuhoͤrer, für ben ein Tonftüf 
gemacht ift, wenn er auch nichts von 
der Kunft verfteht, nur. muß er ein 
empfindfames Herz haben, kann alle 
mal entfcheiden, ob ein Stüf gut 
oder ſchlecht ift: iſt es feinem Hers 
zen nicht verftändlich, fo fag er 
dreifte, es fey dem Zwek nicht ges 
mäß, und fauge nichts; fühlet er 
aber fein Herz dadurch angegriffen, 
fo kann er ohne Bedenken es für gut 
erklären; der Zwek ift dadurch er⸗ 
reicht worden. Alles aber, wodurch 
der Zwek erreicht wird, ift gut. Ob 
es aber nicht noch beſſer Härte feyn 
innen, ob der Tonfeßer nicht mans» 
ches, aus Mangel der Kunft oder 
des Geſchmaks, verfchtwächt oder 
verborben habe, und dergleichen 
Sragen, überlaffe man den Kunſt⸗ 
verftändigen zu beantworten. Denn 
nur diefe Eennen die Mittel zum Zwek 
zu gelangen, und koͤnnen von ihrer 
mehrern, oder mindern Kraft urs 
theilen. 

Es fiheinet fehr nothwendig, ſo⸗ 
wol die Meiſter der Kunſt, als die 
bloßen Liebhaber des Zweks zu erin⸗ 
nern, da jene ſich ſogar oft bemuͤ⸗ 
hen, durch blos kuͤnſtliche Sachen, 
durch Spruͤnge, Läufe und Harmos 
nien, die nichts fagen, aber fchwer 
zu machen find, Beyfall zu fuchen, 
diefe ihn fo unuͤberlegt am meiften 
dem geben, der fo kuͤnſtlich als ein 
GBeilsänzer geipielt, oder gefungen, 
und dem, der im Gaß fo viel Schwie⸗ 
rigkeiten übermunden hat, ale der,. 
der auf einem Pferde ſtehend in vol⸗ 
lem Salloy davon jaget. Wie viel 
natürlicher nt es nicht, mit dem Age⸗ 
ſilaus den Geſang einer wuͤrklichen 
Nachtigall, einem ihm nachahmen⸗ 
den Tonſtuͤk vorzuziehen? 

Nach dem Zwek kommen die Mits 
tel in Betrachtung, in deren Kennt 
niß und Gebrauch eigentlich die Kunſt 
beficht. Hier ift alfo die Trage zu 
beantworten, wie die Tune zu einer 
verftändlichen Sprache der Empfin⸗ 

Od5 dung 
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derſelben habe. 


Nuf 
dung merdei,' und tie eine Folge 


von Fonen sufammenzufegen fey, dag 


der, der fie hoͤret, in Empfindung 
gefetst, eineZeitlang darin unterhals 
fen; und durch fünften Zwang gend» 
ihiget werde, derfelben nachzuhan⸗ 
gen. In der Auflofung diefer > 
beftcht die ganze Theorie der Kunfl, 
deren verfchiedene Arbeiten Hier nicht 
umſtaͤndlich zu befchreiben find, aber 
vollftändig anzuzeigen wären, wenn 
unfre Kenntniß fo weit reichte. Diefe 
Mittel find: 


ı. Der Gefang, ober bie Solge 
einzeler Töne, in fofern fie nach der 


beſondern Natur der Empfindung 


langfamer oder gefchtwinder fortfliefs 
fen, gefchleift pder geftoßen, tief aus 
der Bruſt, oder blos aus der Kehle 
kommen, in größern oder Fleinern 
Intervallen von einander getrennt, 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, höher ader 
tiefer, mit mehr oder weniger Ein 
förmigfeit des Ganges vorgetragen 
werden. Eine furze Folge folcher 
Tone, wie z. E. dieſe: 


13 — — 


wird ein melodiſcher Satz, ein Ge- 


danken in, der Mufif genennt. es 


dermann empfindet, daß eine unend⸗ 
liche Menge folcher Säte ausgedacht 
werden Finnen, deren jeder den Cha⸗ 
rafter einer gewilfen Empfindung, 
oder einer befondern Schaftirung 
Aus verfchiedenen 
Sägen, deren jeder das Gepräge 
der Empfindung hat, befteht der 
Gefang. 
fen, wie ein folcher Gaß! cın fanf- 
tes Vergnügen, oder muntere Froͤh⸗ 
lichfeit, oder hünfende Freude; tie 
er. rührende Zärtlichkeit, finftere 
Traurigkeit, heftigen Schmerz , to⸗ 
benden Zorn, u. d. gl. ausdrüfen 
im. Dadurch alſo fann bie 


sprache der Leidenfchaften in unare 


Es laͤſet fich leicht begreis 
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tifulirten &önen nachgeahmt werden. 


In jeder Art koͤnnen die Tone durch 
eine, oder mehrere Stimmen ange 
geben erden, wodurch die Daher zu 
erwekende Empfindung auch mehr 
oder weniger ſtark angreift, das Ge⸗ 
muͤth beruhiget oder erfchüttert *). 
Schon darin liegt ungemeine Kraft 
auf die Gemuͤther zu wuͤrken. Alſo 
find dergleichen melodifche Gedanfen, 
mit einent leidenfchaftlichen Ton vor⸗ 
getragen, dag erfte Mittel. 

2. Die Tonart, in welcher ein Ge⸗ 
danfen vorgetragen wird. Die Ems 
pfindungen des Herzeug haben einen 
fehr ſtarken Einfluß auf die Werk 
zeuge der Stimme; nicht nur wird 
dadurch die Kehle mehr oder went 
ger geöffnet, ſondern fie bekommt 
auch eine mehr oder weniger wolklin⸗ 
gendeoder harmonirende Stimmung. 
Diefrg empfindet jeder Menſch, det 
andre in Affekt gefette Menſchen re 
den hoͤret. Wenn alfo unter din 
mannichfaltigen Tonleitern, deren ſe⸗ 
de ihren befondern Charakter hat**), 
diejenige allemal ausgeſucht wird: 
deren Stimmung mit dem Gepräge 
jeder einzeln Gedanken übereinfonmt, 
fo wird dadurch der wahre Ausdrut 
der Empfindung noch mehr verftärkt, 
Alfo ind Tonarten und Modulatio— 
men, durch welche ſelbſt einerley Ge⸗ 
danken verſchiedene Schattirungen 
der Empfindung bekommen, das 
zweyte Mittel, wodurch der Setzet 
feinen Zwek erreicht ). 

3. Das Metriſche und Rhythm 
fcehe der Bewegung in dem Gefunger 
wodurch Einformigfeit und Mat 
nichfaltigkeit erhalten wird. Der 
Gefang bekommt dadurch Schon⸗ 
heit, oder das unterhaltende We⸗ 
fen, wodurch das Gehör gereizt 
wird, auf die Folge deffelben forts 
dauernde Aufmerkſamkeit zu F 


*) 6. Stärke. 
**) ©, Tonarten. 
P) S. Tonart; Modulation. 
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Ben *). Aber auch zum Ausdruk 
der Empfindung hat der Rhythmus 
eine große Kraft, wie an feinen Drte 
gezeiget wird **). | 
4. Die Harmonie, naͤmlich die, 
welche dem Geſang zurliinterftügung 
und Begleitung dienet. Schon hier: 
in allein liege ungemein viel Kraft 
zum Ausdruf. Es giebt beruhigen» 
de Harmonien; andere werden durch 
recht fihneidende Diffonanzen, beſon⸗ 
ders, wenn fie auf den Eräftigften 
Zaftiheilen mit vollem Nachdruk an- 
gegeben, .und eine Zeitlang in der 
Aufloſung aufgehalten werden, hoͤchſt 
beunruhigend. Dadurch kann fchon 
Durch die bloße Harmonie Ruh oder 
Unruh, Schrefen und Angft, oder 
Srohlichkeit erwekt werden. 


Merden alle diefe Mittel in jedem 
befondern Falle zu dem einzigen Zwek 
auf eine gefchifte Weiſe veremiget, fo 
befommt dag Tonſtuͤk eine Kraft, die 
big in das Innerſte defühlvoller See: 
len eindringet, und jede Empfindung 
darin auf dag Lebhafteſte erweket. 
Wie groß die Kraft der durch die an« 


gezeigten Mittel in ein wolgeordnes 


tes und richtig charafterifirtes Ganze 
verbundenen Tine fey, kann jeder, 
der einige Empfindung hat, ſchon 
ang der Würfung abnehmen, welche 
die verfchicdenen TZanzmelodien, wenn 
fie recht gut in ihrem befondern Cha⸗ 
rafter gefege find, thun. Es iftnicht 
möglich fie anzuhdren, ohne ganz von 
‚ dein Seite, der darin liegt, beherrſcht 
zu werden: man wird wider Willen 
gezwungen, das, was man dabey 
fuͤhlt, durch Gebehrden und Bewe— 
gung des Körpers augzudrüfen. Man 
weiß aus der Erfahrung, daß fein 
Tanz ohne Mufif dauren fann; Dies 
fe reizet alfo den Körper felbft zur 
Bewegung; fie hat würklic) eine för» 
perliche Kraft, wodurch die zur Be⸗ 


) S. Ein emi eit; Mannichfalti 
0 — Metriſch. ne 
) S. Rhoͤthmus. I 
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wegung dienenden Nerven angegrif- 
fen werden. Es ift glaublich, dag 
durch Muſik der Umlauf des Gebki- 
tes etwas angehalten, oder befoͤr⸗ 
dert werden koͤnne. Bekannt ſind 
die Geſchichten von dem Einfluß der 
Muſik auf gewiſſe Kranfheiten; und 
obgleich verſchiedenes darin fabel⸗ 
haft ſeyn mag, fo wird dem, wel⸗ 
cher die Kraft der Mufif auf die Be- 
wegungen des Körpers genau beob⸗ 
achtet hat, wahrſcheinlich, daß auch 


Krankheiten dadurch wuͤrklich fine | 


nen gemildert, oder vermehret wer» 
den. Daß Menfchen in ſchweren Ans. 
fällen des Wahnwiges durch Muſik 
etwas befänftiget, gefunde Menfchen 
aber in fo heftige Leidenfchafe kon⸗ 
nen gefegt werden, daß fie bis auf 
einen geringen Grad der Raſerey 
fommen, fann gar nicht geläugnet 
werden. Hieraus aber ift offenbar, 
daß die Muſik an Kraft alle andern 
Künfte weit übertreffe.. 


Aus diefem Grunde ift hier mehr, 
als fonft irgend bey einer andern 
Kunſt nöthig, daß fie in ihrer An- 
wendung duch Weisheit geleitet 
werde. Deswegen ift in einigen grie⸗ 
chiſchen Staaten, als fie noch in ih» 
rer durch die Geſetze richtig beſtimm⸗ 
ten gefunden Form waren, dieſer 
Punft ein Gegenftand der Gefeße 
geweſen. Er verdienct, daß wir ihn 
bier in nähere Betrachtung sichen. 


Han braucht die Mufif entweder 
in allgemeinen oder befonders bes 
fimmten Abfichten; bey Sffentlichen, 
oder bey Privatangelegenheiten. Es 
gehoͤret zur Theorie der Kunft, daß 
diefe Fälle genau erwogen werden, 


und daf der wahre Geift der Muſik 


für jeden beftimmt werde. Damit 
wir dag, was in den befondern Ar« 
tifeln über die Gattungen und Arten 
der Tonſtuͤke vergefien, oder fonft 
aus der Acht aelaffen worden, eini« 


germaaßen erfegen, und einem Ken» 


ner, der fünftig in Abficht auf die 
Mufif 
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Mufif allein, ein dem unfeigen aͤhn⸗ 
liches !Werf ‚zu fchreiben unterneh⸗ 
men möchte, Gelegenheit geben, al« 
les vollftändig abzuhandeln, wird es 
gut feyn, wenn hier die Hauptpunfte 
diefer nicht unwichtigen Materie wol 
beftimnit twerden. 

- Die allgemeinfte Abficht , die man 
bey der Anwendung der Mufif haben 
kann, ift die Bildung der Gemüther 
4 der Erziehung. Daß fie dazu 
wuͤrklich viel beytrage, haben vers 
fchiedene griechifche Voͤlker eingeſe⸗ 
hen *); und es ift auch fchon erinnert 
worden, daß die alten Gelten fie hiezu 
angewendet haben **). In unfern 
Zeiten ift es zwar auch nicht ganz un⸗ 
gewoͤhnlich, die Erlernung der Mufik 
als einen Theil einer guten Erziehung 
anzufehen ; aber nıan hält die Fertig» 
feit darin mehr für eine bloße Zierde 
junger Perfonen von feinerer Lebens» 
art, als für ein Mittel die Gemuͤther 
zu bilden. Es fcheiner Deswegen nicht 
- überflüßig, dag die Faͤhigkeit diefer 
Kunft, zu jener wichtigen Abficht zu 
dienen, wovon man gegenwärtig zu 
eingefchräntte Begriffe hat, hier ins 
Licht gefeßt werde. 

Allen Anfehen nach hat in den 
ältern Zeiten Griechenlands jeder 
Stamm dieſes geiftreichen und em⸗ 
pfindſamen Volkes ſeine eigene, durch 
einen beſondern Charakter ausgezeich⸗ 
nete Muſik gehabt. Dieſes Eigene 
beſtund vermuthlich nicht blos in der 
Art der Tonleiter, und der daraus 
entſtehenden beſondern Modulation; 
ſondern es laͤßt ſich vermuthen, daß 
auch Takt, Bewegung und Rhyth⸗ 
mus bey jedem Volk oder Stamm 
ihre beſon dere Art gehabt haben. Da⸗ 


*) Aſſentĩor Platoni, nihil tam facile in 
animas teneros atque molles influere 
vam varios canendi fonos, quorum 
ici vix poteft, quanta fir vis in 
utramque partem. Namque et inci- 
tat banguentes et languefacit excita- 
208, et fumremittit anımos, tum con- 
trahit. Cicero de Legib. L.IL, 
*) ©. 2ied, iu ch. S.a54.1. 
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von haben wir noch gegentoärtig ti. 


nige Beyfpiele an den Nationalmelo⸗ 
dien einiger neuen Volker, die, io 
mannichfaltig fie auch fonft, jede in 
ihrer Art, find, allemal einen Cha 
rafter behalten, der fie von den Ge⸗ 
fängen andrer Völker unterſcheidet. 
Ein fchortifches Lied iſt allemal’ von 
einem franzdfifchen, und beyde von 
einem italiänifchen, oder deutfchen, 
fo wie jedes von dem gemeinen Volke 
— wird, merklich unterſchie⸗ 
e 


n. 

Hieraus laͤßt ſich nun ſchon etwas 
von dem Einfluß der Muſik auf die 
Bildung der Gemuͤther ſchließen. 
Wenn die Jugend jeder Nation ehe⸗ 
dem beſtaͤndig blos in ihren eigenen 
Nationalgeſaͤngen geuͤbt worden, ſo 
konnte es nicht wol anders ſeyn, als 
daß die Gemuͤther allmaͤhlig die Ein⸗ 
druͤke ihres beſondern Charafterdan 
nehmen mußten. zu chen aus 
folchen wiederholten Eindruͤken von 
einerley Art, entfichen überhaupt die 
Nationalcharaktere. Darum verwies 
Plato die lydiſche Tonart aus feiner 
Republik, weil fie bey einem gewiſſen 


‚ dußerlihen Schimmer das Weidlis 


che, wodurch diefer Stamm fich von 
andern augzeichnete, an ſich hatte, 
Gegenwärtig, da die Mufit unter den 
verfchiedenen Völkern von Europa, 
befonders unter den Händen der Vir⸗ 
tuofen, die Einfoͤrmigkeit ihres Cha: 
rakters nichtmehr hat, und da ſowol 
die deutfche, als die franzoͤſiſche Ju 
gend, alle Arten der Tanzmelodien, 
auch Eoncerte, Sonaten und Arien 
von allen möiglichen Charaftern 
durch einander fpielt, und hoͤret, und 
fih in allen Arten der Tänze übet: 
fo ift auch die Einfoͤrmigkeit des Ein 
drufs dadurch aufacehoben morden. 
Das Natiortale hat ſich in der Mufit, 
fo wie inder Poeſie gr ößtentheils ver, 
loren. Darum dienet auch die Mu— 
fit gegenwärtig nicht mehr im den 
Grad, als ehedem, zur Bildung ju⸗ 
gendlicher Gemüther. * 
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Dennoch koͤnnte fie noch bazu 9% 
Braucht werden, wenn bie, denen die 
—— aufgetragen iſt, dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfft nach einem gruͤndlichen Plan 
betrieben. Denn da jede leidenſchaft⸗ 
liche Empfindung durch die Muſik in 
den Gemüthern kann erwekt werben, 
fo dürfte man nur der Jugend, bey 
welcher eine gewiffe Art der Empfins 
dung berrfchend ſeyn follte, auch 
vorzuͤglich ſolche Stüfe, die diefen 


Charakter haben, in gehdriger Mans 


nichfaltigfeie zum Singen, Spielen 
und Tanzen vorlegen. Das bloße 
Anhören der Muſik, auch felbit dag 
Hritfpielen, find aber noch nicht hin— 
reichend; es muß noch. das Mirfin- 


gen, und ın andern Fällen das Tan⸗ 


zen dazu fommen Und fo war es 
bey den Griechen, bey denen das 
Wort Mufif einen weit ausgedähns- 
tern Begriff ausdrufte, als bey une. 
Sreylich würde hiezu erfobdert, daß 
die, welche in der Mufif unterrich- 
ten, weit forgfältiger, als gemeinig- 
lich geichieht, darauf fähen, daß 


die Jugend mit wahrem Nachdruf- 


und wahrer Empfindung jedes Stüf 
fänge, oder fpielte, und daß derglei« 
chen Uebungen durch die Menge des 
rer, die fie gefellfchaftlich trieben, 
nachdrüflicher würden. Die größte 
Sertigfeit im Spielen und Gingen, 
und die zierlichiten Manieren, auf 
welche man faft allein ſieht, tragen 
gar wenig zu dem großen Zwek, von 
dem Hier die Rede ift, bey: wer nicht 
mie Empfindung fingt, auf den wuͤr⸗ 


fet auch der Gefang nichts. In die⸗ 


ſem Stüf wäre, wenn die Muſik eben 
in dem Grad, mie ehedem geichehen 
ift, zur Bildung der Jugend dienen 
follte, eine gängliche Verbeſſerung 
des Unterrichts und der Uebungen in 
der Kunft norhwendig, welche in uns 
fern Zeiten nicht gu erwarten if. 
Auf diefe allgemeine Anwendung 
der Muſik folgen die befondern Ans» 


mwendungen bderfelben, gewiſſe Em⸗ 


pfindungen bey öffentlichen fehr wich» 


Muf 429 


tigen Gelegenheiten, in den Gemuͤ⸗ 
thern zu einem beftimmten Zwek leb⸗ 
baft zu erwefen, und eine Zeitlang 
zu unterhalten. Da wird fie alsein _ 
Mittel gebraucht, den Menfchen 
durch ihre unwiderſtehliche Kraft . 
zu Entfchließungen oder Unterneh⸗ 
mungen aufjumuntern, und feine 
Wuͤrkſamkeit zu unterflügen. Dies 
fen Gebrauch kann man bey ver 
fchiedenen Gelegenheiten von der 
Muſik machen. : | 
Erftlich würde fie zu Kriegsgeſaͤn⸗ 
gen, welche bey den Griechen ges 
bräuchlich waren, mit großem Vor» 
theil angewendet werden. Eine gang 
ausnchmende Würfung den Muth 
anzuflammen, würde es thun, wenn 
vor einem angreifenden Heer eim 
Ehor von vier bis fünfhunbert In» 
firumenten ein feuriges Tonftüf 
fpielte, und wenn diefes mit dem 
Gefang des Heeres felbft abwech⸗ 
felte,. ober ihn begleitete. Unbes 


‚greiflih ift es, da ſchlechterdings 


fein kraͤftigeres Mittel if, den Muth 
anzufeuren, als der Gefarig, daß 
man e8, da e8 einmal eingeführt 
gewefen, wieder abgefchaffe hat. 
Einem verfiändigen Tonfeger wuͤrde 
e8 leicht werden, den befondern Ehas 
rakter ſolcher Stüfe zu treffen, und 
das, was fie in Anfehung der Nies 
geln des Gates befonders haben 
mäßten, zu beflimmen. Der Gaß 
ſolcher Stüfe würde durch ungleich 
weniger Regeln eingefchränft feyn, 
als der für Tonftüfe, mo jede Klei⸗ 
nigfeit in einzelen Stimmen fchon 
gute. oder fchlechte Würfung thun 
fann. ch babe zu meiner eigenen 
Verwundrung erfahren, daß dieuns 
regelmäßigfte Mufit, die miglich 
ift, da hundert unmiffende Türken, 
jeder mit feinem Inſtrument nach 
Gurdünfen geleyert, oder gerafes 
bat, worin nichts ordentliches wur, 
als daß eine Art Trommel dieſes Ges 
räufch nach einem Takt abmaaf, — 
daß diefe Mufif, beſonders in einie 

| ger 
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ger Entfernung, mich in lebhafte 
Empfindung gefeßt bat. 

Zweytens, zu wichtigen National. 
gefängen, und überhaupt zu politi« 
-fchen Seyerlichkeiten, zu denen fich 
ein beträchtlicher Theil der Einwoh⸗ 
ner einer Stadt verfammelt. Der 
gleichen find Huldigungen, Begraͤb⸗ 
niffe verftorbener wahrer Landesvaͤ⸗ 
ter, Feſte "zum Andenken großer 
Staatsbegebenheiten, und andere 
-Nationalfeyerlichkeiten, - die zum 
Sheil aus dem Gebrauch gefomnien, 
aber wieder eingeführt zu werden ver» 
‚dienten. Dabey könnte die Mufif, 
wenn nur die Einrichtungen folcher 
Sefte von Kennern der Menfchen ans 
gegeben würden, von ausnchmend 
großer Würfung feyn, Aber das 
Wichtigſte wäre, wenn dabey Gefänge 
vorfämen, die. entweder das ganze 
Volt, oder doch nicht gemicthete 
Sänger, fondern aus gewiſſen Stän- 


den dazu ernannte, und durch die, 


Wahl geehrte Bürger anſtimmten. 
Man ftelle fich bey den rdmifchen Saͤ⸗ 
cularfeften, das ganze, römische Volk, 
den Herren der halben Welt mie dem 
Senat und dem Adel an feiner Epis 
ge, in feyerlichem Aufzuge vor, denn 
jwey Choͤre der edeljten Jünglinge 
und Jungfrauen, die abwechſelnd ſin⸗ 
gen: fo wird man begreifen, daß 
nichts möglich iſt, wodurch der 
wahre patriotifche Geift in flärkere 
Flammen könne gefegt werden, als 


bier durch Mufit, und damit ver⸗ 


bundene Poefie gefchehen fanı. Da 
waͤre e8 der Mühe werth, daß die 
größten Tonfeger gegen einander 
um den Vorzug ftritten; und dies 
ſes wären Gelegenhejten, fie in dag 


Feuer der Begeifterung zu ſetzen, 


und die volle Kraft der Muſik anzu⸗ 
wenden. ber unfer durd) fubtiles 
und alles zergliederndes Nachdenfen 
fi) von der Einfalt der Natur und 
der geraden Richtung der durch Feine 
Bernunftfchlüffe verfeinerten Euns 
pfindung, . ensfernende Gefchmaf, 


haft angewender werden, 
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uͤberlaͤßt dergleichen Feſte ben noch 
halb wilden, aber * darum mehr 
Rationalgeift befigenden Voͤlkern. 
Es iſt zum Theil dem Mangel ſolcher 
feyerlichen Anwendungen der Muñt 
zuzuſchreiben, daß man gegenwaͤrtig 
die großen MWürfungen nicht mehr 
begreifen kann, welche die Muſik 
der Griechen, nach dem fo einſüm⸗ 
migen Zeugniß fo vieler Schriftikl, 
ler, gethan hat. ii 
Drittens kann die Mufif bey dem 
öffentlichen Gottesdienft fehr vortheil⸗ 
und ift 
auch von alten Zeiten her dazu an 
gewandt worden. Aber — wir koͤn⸗ 
nen 28 nicht verheelen — in denpro- 
teftantifchen Kirchen gefchiehet 18 
meiftentheil auf eine armfeligeBeikt. 
Schon einige der mwichtigften geiltlis 
chen Feyerlichkeiten haben den Ehe 
rakter Öffentlicher, das ganze Voll 
in einer unzertrennlichen Maffe in- 
tereffirender Bene: verloren; jeder 


fieht dabey nur auf,fich felbit, als 


wenn fie nur für ihn allein maren, 
und dieſes Kleinfügige berrfcht auch 
nur gar zu oft in der Kirchenmufil, 
und in der dazu dienenden geiftlichen 
Poeſie. Dadurch wird fie oft zur 
Schande unſers Gefchmafg zu einer 
beynahe theatralifchen Luftbarkeit, 
und oft, wo es noch recht wohl geht, 
zu einer Andachtsuͤbung, mir dit 
find, die jeder für ſich vornehmen 
fann. Wir haben aber über die Sir 
chenmufif, und einige befondere dr 
ten bderfelben, in eigenen Artikeln ge⸗ 
fprochen *). 

Diefes find die verfchiedenen Gele⸗ 
genheiten, da die Mufif zu oͤffentli⸗ 
chem Behuf kann angemendet. wer⸗ 
ben. Daß mir die theatraliſche 
Muſik nicht dahin rechnen, kommt 
daher, daß die Schaufpiele ſelbſ— 
tie fhon anderswo erinnert Morde, 
den Charakter Sffentlicher Bee 

ın 


*) &, Choral; Kirchenmufl; Moketit; 
Dratorium, 
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tungen verlorenihaben. Man befischt 
fie zum Zeitvertreib, oder allenfalls 
um füch blos für ſich felbft jeder nach 
feinem befondern Geſchmak zu ergd- 
gen, und ohne feine Empfindungen 
aus der Maffe deg vereinigten Ein- 
druks zu verftärfen, ohne Eindrüfe 
gu erwarten, die auf bag Allgemeine 
des gefelfchaftlichen Jutereſſe abzie- 
In, Was übrigens von diefem 
Zweige der Mufik hier Ednnte gefagt 
werden, findet ſich in einem befon« 
dern Artikel 9). 

Bon dem Privargebrauch der 
Mufif fomme zuerft die;in Betrach- 
£ung ‚. die für gefellfchaftliche Tänze 
gemacht - wird. Das was über 
die Tänze felbft anderswo gefagt 
wird **), dienet aud) den Werth 
und den Charafter der dazu gehoͤri⸗ 
gen Tonftüfe zu beſtimmen. Es 
beſtehet cine fo natürliche Verbin— 
dung zwifchen Gefang und Tauz, 
daß man beyde ungertrennlich ver- 
einiget bey allen noch rohen Voͤl— 
fern antrifft, two die Kunft noch in 
der Kindheit liegt. Daher läßt fich 
vermuthen, daß dieſes die ältefte 
Anwendung der Mufif ſey. Sie 
dienet freylich nicht, mie offentlis 
che Mufif, die großen auf dag All: 
gemeine, oder auf erhabene Gegen- 
ftände abzirlenden Kräfte der Seele 
im Bewegung zu fegen. Aber da 
die mit üubereinftimmenber koͤrperli⸗ 
chen Bewegung begleitete Mufif leb⸗ 
haften Eindruf macht, der Tanz aber 
ſehr fchiklich ift, mancherley leiden: 
ſchaftliche und firtlihe Empfindun- 
gen zu erwefen, fo wird diefe Bat: 
tung der Mufif nicht unwichtig, und 
koͤnnte befonders auch zu Bildung 
der Gemüther angewendet werden. 
Es iſt auch weder etwas geringes 
noch etwas ſo leichtes, als ſich man⸗ 
cher einbildet, eine vollkommene 
Tanzmelodie zu machen: Vollkom⸗ 
men aber wird ſie nicht blos dadurch, 

*) ©. Dver. 

) 6, Tan. 


' Gattung. 
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daß Bewegung, Takt und Rhyth⸗ 
mus dem Charakter des Tanzes an⸗ 
gemeſſen ſind, ſondern auch durch 
ſchildernde muſikaliſche Gedanken 
oder Saͤtze, die die Art und den Grad 
ber Empfindung, die jedem Tanz eis 
gen find, wol ausdrüfen. Darum 
gehört fo viel Genie und Geſchmak 
hiezu, als zu irgend einer andern 


Hiernaͤchſt if die Antwendung der 
Kunft auf geſellſchaftliche und auf 
einfanı abzufingende Lieder zu betrach⸗ 
ten. Da ſolche Lieder, wie ausführe 
lich gezeiget worden ift *), von fehe 
großer Wichtigfeit find, fo iſt es auch 
die dazu dienliche Mufi,- Die Ge 
fänge, wodurch Orpheus twilden, 
oder doc) fehr rohen Menfchen Luft 
u einem wolgefitteten Leben gemacht 
Kat waren nur Lieder, und allem 
Anfehen nad) ſolche, wo mehr na⸗ 
türliche Annehmlichkeit, als Kuuſt, 
berefchte. Ich meinerſeits molte 
lieber ein ſchoͤnes Lied, ale sehen der 
fünftlichften Sonaten, oder zwanzig 
raufchende Eoncerte gemacht haben. 
Diefe Gattung wird zu ſehr vernach» 
läßiget ;und es fehlet wenig, daß Ton» 
feger, die durch Duvertüren, Con: 
certe, Symphonien, Sonaten und 
dergleichen, fich einen Namen ges 
macht haben, nicht um Vergebung 
bitten, wenn fie fich bie zum Lied, 
ihrer Meynung nach, erniedriget has 
ben. So fehr verkehrte Begriffe hat 
mancher von der Anwendung ſeiner 
Kunſt. 

In die letzte Stelle ſetzen wir die 
Anwendung der Muſik auf Eon» 
cerfe, die blos zum‘ Zeitvertreib 
und etwa zur Uebung im Spielen 
angeftellt werden. Dazu gehören 
die Goncerte, die Symphonien, die 
Gonaten, bie Solo, die inggemein 
ein Ichhaftes und nicht unangench- 
mes Geräufch, , oder ein artiges 

und 

N ©. Lied. 
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und unterhaltendes, aber das Herz 
nicht befchäfftigendes Geſchwaͤtz vors 
fielen. Dieſes ift aber gerabe dag 
Fach, worin ziemlich durchgehende 
am meiften gearbeitet wird... Es 
fey ferne, Daß wir die Goncerte, 
' worin Spieler ſich in dem richti« 
gen und guten Vortrag üben, ver, 
werfen. Uber die Eoncerte, wo 
fo viel Liebhaber ſich zufammen 
drängen, um fich da unter dem Ge: 
täufche der Inſtrumente der langen 
Meile, oder dem freyen Herumirren 
ihrer Phantaſie zu uberlaffen; wo 
man die Fertigkeit der Spieler oft 
fehr zur Ungeit bewundert; — mo 
‚man Spieler und bisweilen auch 
Sänger durch übel angebrachte Bra⸗ 
vos von dem wahren Gefchmaf ab» 
führt, und in ZTändeleyen verlci« 
tet: — doch es iſt beffer hievon zu 
fchtweigen. Denn ber Gefchniaf au 
folchen Dingen ift vielleicht unmies 
derruflich entfchieden. Diefes wird 
freylich manchem Virtuoſen beleidi. 
gend vorkommen. Da er wuͤrklich 
ein großes Vergnuͤgen an ſolchen Sa⸗ 
chen finder, wird er kaum begreifen, 
daß nicht jedermann daffelbe empfin⸗ 
det. 
dung nicht ftreitig machen; aber sie 
wahre Duelle deffelben wollen wir 
ihm mit den Worten eines Man- 
ned von großer Urtheilskraft ents 
befen. „Das Vergnügen, fagt er, 
melche8 der Virtuoſe empfindet, in⸗ 
dem er Goncerte nach dem but. 
ten heutigen Geſchmak horet, ıft 
nicht jenes natürlihe Vergnügen, 
das durd) die Melodie oder Har— 
monie der Tone ermetet wırd, fon« 
bern ein Vergnügen von der Urt 
deſſen, das mir empfinden, Als 
dem wir die unbegreiflichen Kuͤnſte 
der Kuftfpringer und Seiltänzer fe« 
ben, die ſehr fchwere Sachen na» 
chen *).“ 


®) ©. Letter to Lord K. in $ranflins 
Experiments and obierv, on Electri- 


city, ©. 467, 


Mir wollen ihm feine Empfin⸗ 
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Doch wollen wir bie Sache nicht 
fo weit treiben, wie Plato, der alt 
Mufif, dit nicht mit Gefang und 
Doefie begleitet iſt, verwirft ®). 
Auch ohne Worte fann fie Würfung 
thun, ob: fie gleich erft alsdenn fih 
in der größten Würfung jeiget, wenn 
fie ihre Kraft auf Werke der Dicht⸗ 
kunſt anwendet. 


Daß die Muftf überhaupt alle 
andern Künfte an Lebhaftigfeit der 
Kraft übertreffe, iſt bereits ange⸗ 
merft, auch der Grund davon ange⸗ 
geiget worden. Aber auch blog durd) 
die Erfahrung wird diefeg genug be⸗ 
ftätiget. Man wird von feiner ans 
dern Kunft fehen, daß fie ſich der 
Gemüther fo ſchnell und fo unwider 
ſtehlich bemächtige, wie durch die 
Mufif gefhieht. Um der allgewalti⸗ 
gen Wuͤrkung der ehemaligen Paͤane 
der Griechen, oder kines bloßen un 
ordentlichen Freudengeſchreyes, nicht 
zu erwähnen, braucht man nur eine 
mal eine in Poefte, Gefang, Harmo⸗ 
nie und Vortrag vollfoınmene Ari, 
oder ein folches Duett im einer Opet 
gehöret zu haben. indem Salims 
beni ein folches Adagio fang, flan- 
den einige taufend Zuhoͤrer in einer 
ftaunenden Entzüfung, als wenn fit 
verfleinertwären. Wir wollen hier 
über die Beobachtungen eines dir 
erften Köpfe unfers Jahrhunderts 
anfubhren. 


„Da ich fie fingen Horte, ſagt er, 
bemächtigte ſich altmählıg eine nicht 
zu befchreibende Wolluft meiner gan 
gen Seele. — Bey jedem Worte fiel 
lete ſich ein Bild im meinem Geifte, 
oder eine Empfindung ım meinem 
Herzen dar: — Bey den glänzenden 
Stellen, voll eines ſtarken Augdrufs, 
wodurd) die Unordnung heftiger Kris 
denfchaften gemahlt, und zugleich 
wuͤrklich erregt wird, verlor fic dey 
mir die VBorftelung von Muſik, u. 

fang 


”) De Leg. L. IE, 
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fang und Nachahmung gänzlich. Ich 
glaubte die Stimme des Schmerzeng, 
des Zorn, der Verzweiflung feleft 
zu hoͤren; ich dachte," jammernde 
Mütter, betrogene Verliebte, rafen- 
de Tyrannen zu hören, und hatte 


Mühe, bey der großen Erfchütterung, . 


die ich fühlte, auf meiner Stelle zu 
bleiben. — Rein, ein folcher Eindruf 
ift niemals halb ; man fühle ihn ent- 
weder gar nicht, oder man wird aufs 
fer ſich geriffen; man bleibet entwe⸗ 
Der ohne alle Empfindung, oder man 
empfindet unmäßig; entweder hoͤret 
man: ein blos unverftändliches Ge: 
räufch, oder man enipfinder einen 
Sturm von Leidenfchaft, der ung 
fortreißt, und dem die Seele zu wir 
derftehen unvermögend iſt *).“ 
Diejenigen, die an den Erzaͤhlun⸗ 
gen von den wunderbaren Würfun- 
gen der Mufif, die wir bey den al 
‚sen: Schriftftellern antreffen, zwei⸗ 
feln, Haben. entweder nie eine voll: 
fommene Muſik gehört, oder es feh⸗ 
let ihnen an Empfindung. Man 
weiß, daß die Lebhaftigkeit der Em⸗ 
pfindungen von dem Spiel der Ner⸗ 
ven, und dem ſchnellen baufe des Ge⸗ 
bluͤtes herkommet; daß die Muſik 
wuͤrklich auf beyde wuͤrke, kann gar 
nicht gelaͤugnet werden. Da ſie mit 


einer Bewegung der Luft verbunden 


iſt, welche die hoͤchſt reisbaren Ner- 
ven des Gehoͤrs angreift, fo wuͤrket 

e auch auf den Körper; und tie 

lee. fie diefes nicht thun, da fie 
felbft die unbelebte Materie, nicht 
6108 dünne Senfter, fondern fogar 
fefte Mauern erſchuͤttert "9? Wars 
um follte man alfo daran zweifeln, 
daß fie auf empfindliche Nerven eine 
Wuͤrkung mache, die feine andere 
Kunſt zu thun vermag, oder daß fie 
vermittelſt der Nerven eine jerrüttete, 


Dritter Theil, 


‚heit fol geriffen haben. 
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briſche Bewegung bed: Gebluͤtes 
in Ordnung bringen koͤnne, und wie 
wir im den Schriften der parifiſchen 
Academic der Wiffenfchaften finven, 
‚einen Sonfünftler von dem Sicher 
ſelbſt befreyt habe? Wer — 
gen von außerordentlichen Würfuns 
gender Mufif zu lefen verlanget, fin- 


:det davon eine Sammlung in des 


Bartolini Werke von den Flöten der : 


Alten... Es iſt gewiß nicht alles Fa⸗ 


bel, mas die griechifche Tradition 
vom Orpheus fagt, .der die Grie- 
hen durch Mufif aus ihrer Wild 
Was für 
ein ander Mittel Ednnte man brau⸗ 

en, ein wildes Volk zu einiger 

ufmerffamfeit, und zur Empfins 
dung zu bringen. Alles, was zur 
Befriedigung der koͤrperlichen Bes 
bürfniffe gehört, hat ein folches 
Volk gemeiniglich;. Vernunft aber 
und Ueberlegung dem zuzuhören, 
ber mit ihm von Sitten, von Res 
Jigion, von gefellfchaftlichen Eins 
richtungen fprechen wollte , hat ce 
nicht. Alſo kann man «8 durch 
Verſprechung groͤßern Ueberfluffes 
nicht reizen. Poeſie und Beredſam⸗ 
keit vermögen nichts auf daffelbe; 
auch nicht die Mahlerey, an der es 
hoͤchſtens fchöne Karben betrachten 
würde, die nichts fagen? aber Mu: 
fit dringet ein, meil-fie die Nerven 
angreift; und fie fpricht, weil fie 
beftimmte Empfindungen ermefen 
kann. Darum find jene Erzähluns 
gen villig in der Wahrheit der Na: 
tur, wenn fie auch hiſtoriſch Falfch 
feyn follten. 

Bey diefem augenfcheinlichen Vor⸗ 
zug der Muſik über andre Künfte, 
muß doch nicht unerinnert gelaffen 
werden, daß ihre Wirkung mehr vor» 


-übergebend fcheinet, als die Würfung 


andrer Kuͤnſte. Das was man gefe: 

ben, oder vermitcelft der Rede der⸗ 

nommen bat, es fey, daß man es ge⸗ 

lefen, oder gehoͤrt habe, läßt fich eher 

— ins Gedaͤchtniß — 
e a 
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als bloße Tine. Darum koͤnnen die : Ohue Ziveifel. hatte man fchon feit 
Eindrüfe der Mahlerey und -Poefie Langer Zeit. fehr ſchoͤne Gefänge ge⸗ 
wiederholt werden, wenn man die „habt, ehe es irgend einem Mann von 
Werke felbft nicht hat. Alſo muͤſſen ſpeculativem Genie eingefallen mat, 
die Werke der Mufif, die, daurende die Tonleiter, woraus die. Tone der⸗ 
Eindrüfe machen follen, oft wieder: - felben genommen worden, durch Re⸗ 
holt werden. Hingegen, wo e8 um, geln, oder Verhaͤltniſſe zu beſtimmen, 


plößliche Würfung zu thun ift, die 
- nicht fortdaurend feyn darf, ba er 
reiche die Mufif den Zwek beſſer / als 
* Mittel, die man ſonſt anwenden 
unte. 


Aus allen dieſen Anmerkungen 
folget, daß dieſe goͤttliche Kunſt 
von der Politik zu Ausführung der 
wichtigften Gefchäffte Könnte zu 
Hülfe gerufen werden. : Was 
ein unbegreiflicher Srevel, daß fie 
blos als ein Zeitvertreib müßiger 
Menſchen angefehen wird! Braucht 
man mehr als diefes, um zu be 
weifen, daß ein Zeitalter. reich an 
Wiſſenſchaft und mechanifchen Kün- 
ften, oder an Werken des Witzes, 
und fehr arm an gefunder Vernunft 
feyn könne? - 


and fefte zu ſetzen. Es ift vergeblich 
zu unterfücchen, wie die Griechen auf 
ihre verfchiedene ‚Tonleitern aefom- 
'men find. und: woher die dreyerley 
Gattungen derfelben , die enhatwo⸗ 
nifche,, .chromatijche und diatoniſche 
entftanden ſeyen. Die Empfindung 
allein bildete die erften Gefänge in 
den Kehlen empfindſamer Menfchen. 
Diefe waren nach dem mehr. odet 
foeriigert; lebhaften Charakter des 
Sängers, nad) der Staͤrke der Em- 
pfindung, und dem. Grad der Fein⸗ 
beit, oder Beugfamfeit der Werk 
zeuge der Stimme, in einem rau 
beren oder fanftern Ton, in. gröf 
fern oder Eleinern Intervallen Ans 
dere daburch geruͤhrt, verſuchten 
auch zu fingen, und ahmeten dem 
erften nad), oder fielen wegen det 


Es iſt nicht unwahrfcheinlich, daß Uebereinſtimmung der Charakter 
die Muſik die Altefte aller ſchͤnen auf dieſelben Tonarten, an welche 
Kuͤnſte ſey: ſie iſt mehr, als irgend ſich allmaͤhlig das Ohr derer, die 
eine andere, ein unmittelbares Werk ihnen zuhoͤrten, gewöhnte. Dar 
der Natur. Darum treffen. wir fir ber kam es, daß von den verſchie⸗ 
auch bey allen Voͤlkern, und bey fols denen griechifchen Stämmenr. e 
chen, die fonft von feiner andern der feine eigene Modulation hatte, 
Kunſt etwas wiffen, an. Es wäre und daß Tonleitern vom verfäl- 
alfo ein einfältiges Unternehmen, in denen Gattungen ‚eingeführt wur— 
der Geſchichte oder in dem Nebel der den. Erſt lange herunach wurden ſie 

abeln ihre Erfindung aufzuſuchen. fegefihir und durch Berechnung 

des Volk kann fich ruͤhmen fie er ihrer Verhältniffe genau befimm. 

nden zu haben. Aber angenehm Der würde fehe irren, der die fügt 
wuͤrde e8 ſeyn, bie völlige Geſchichte nannten ‚Genera und Modos de 
von ihrem allmäbligen Wachsthum Griechen für Werke des Nachden— 
gu haben. Es iſt aber nicht daran Feng und. einer niethodiſchen Et 
zu denfen, daß diefe Gefchichte audy) findung hielte. Wollte man m 
nur einigermaaßen könnte gegeben mehr natürliche. Tonleitern und ars 
werden. Denn die Nachrichten der ten zu moduliren haben, als wm 
Griechen, die einzige Duelle, wor- itzt bekannt find, fo durfte man 
aus man fchepfen könnte, wenn fie fich nur Die Gefänge der zahlreichen 
‚ weniger trübe wäre, find gar fehr aflatifchen Volker bekannt machen, 

unzuverlaͤßig. die noch keine heſchricbene Duft Dr 
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ben. Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, 
daß ſie nach keiner uns bekannten 
Tonleiter gehen; obgleich biswei— 
len Reiſende uns ſolche Geſaͤnge 
nad) unſerm diatoniſchen Geſchlecht 
aufgeſchrieben haben. Denn ſchon 
in Spanien, in dem mittaͤglichen 
Frankreich, in Italien, und an den 
Gränzen der —— böret man, 
wie ich von funfiverfiändigen Mäns 
nern Don feinem Gehör verfichert 
worden, Gefänge, die nach feiner 
unjrer Zonleitern können gefchrieben 
werden. 

Die Erfindung der Abmeffung der 
Töne durch Zahlen, fchreiben die 
Griechen insgemein dem Pythago⸗ 
ras zu; . die Umflände, die man 
davon erzählt, find befannt: an⸗ 
dere. erzählen mit. noch -wahrfchein« 
lichern Umftänden etwas ähnliches 
von dem: Künfiler Glaucus, - Ein 
gewiffer Hippafis foll viel gleich» 
große, in der Dife ungleiche eherne 
Teller gedrechfelt haben, deren har. 
mortifchen Wolklang Glaucus zuerft 
ſoll bemerkt, und in feinen Urfachen 
unterfucht haben *). 


Ueber die eigentliche Befchaffenheit 
der griechiſchen Mufif find von den 
Neuern erſtaunlich viel Unterfuchun- 
gen angeftellt worden, aus denen al- 
ten eben kein helles Licht hervorge- 
fontmen if. Dan findet indengrie» 
chifchen Schriftftellern, die befonderg 
über die Muſik geichricben haben, 
nicht nur an verfchiedenen Stellen 
undurchdringliche Sinfterniß, fon- 
dern auch ganz offenbare Wider, 
ſpruͤche. Wir wollen ung alfo 
diefer Materie nicht vergeblich auf: 
halten; wer begierig ift, fie näher 
zu unterfuchen, den vermeifen wir 
auf die alten Schriftſteller uͤber die 
Theorie der Muſik, die Meibom in 
einer Sammlung herausgegeben hat, 
auf den Claudius Ptolemaͤus und 
auf die Abhandlungen verſchiedener 


) Zenob. paroem. Cent, u.ↄi. 
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Gelcheten, welche in der. Samm— 
lung der Schriften der franzdfiich.n 
Academie der ſchonen Wiffenfchufs 
ten verſchiedentlich zerftreuf ange 
troffen werden. Bor nicht gar lan⸗ 
‘ger Zeit hatte der Pater Gerbert, 
damals Bibliothrcarius des Bones 
biftiner Clofters zu St. Bläfi, cine 
Reife, im der Abſicht Entnefungen 
über die Gefchichte der Mufif zu mas 
hen, unternommen. Er fchrieb im 
Fahr 1763 aus Wien an jemand 
bievon folgendes: Scias me utile 
admodum iter füfcipere pro hifto- 
ftoria Niuficae praeiertim graecae, 
repertis nonnullis auftoribus ine- 
ditis ac /peciminibus notarum mu- 
ficarum per duodecim Jaecula con- 
tinua ferie, genere quodam Pa; 
laeographiae. Hb wir daher etz. 
was Zuverläßigeres, als man big 
itzt gehabt, zu effoarten haben, ſteht 
dahin. 


Nach einer Tradition, die durch 
eine lange Reihe von Jahrhunderten 
bis aufung gefommen ift, haben wir 
in den noch ige gebräuchlichen Kir— 
chentonarten die meiften M.dos Mu- 
ficos der Griechen. Wenn man dag, 
was die Alten von dem Charakter dies 
fer Tonarten fagen, mit dem vers 
gleicht, was noch igt ein geuͤbtes Ohr 
dabey empfindet, fo ift eg nicht ohne 
Wahrfcheinlichkeit, daß die Sache 
wuͤrklich fo ſey. Ob aber cinige in 
Schriften aufßefaltene Gefäng: der 
Alten, die man glaubt Aa zu 
haben, itzt noch fo konnen gefungen 
werden, wie fie ehemals wuͤrklich ges 
fungen worden, daran finde ich Gruͤn⸗ 
de genug zu zweifeln. Daß aber ei: 
nige noch itzt in katholiſchen Kirchen 
übliche Gefänge ein hohes Alter von 
faufend Jahren und darüber haben, 
ist nicht unmwahrfcheinlich. 

Bey allen diefen Ungewißheiten hat 
man fein Recht zu zweifeln, daf die 
alten Griechen, die die andern ſchoͤ⸗ 
nen Künfte auf einen fo hohen Grab 
ber Vollkommenheit „gebracht ha» 

Era | ben, 


436 Muf 


ben, nicht auch biefe in ihrer vollen 
Erärfe. und Schönheit follten ber 
feffen haben; befonders, da fie fo 
große Liebhaber des Geſanges wa⸗ 
ren. Sreplih mögen die griechifchen 
Geſaͤnge eben fo fehr von den heuti⸗ 
gen unterfchieden gemefen feyn, als 
Homers Epopden oder Pindars Dden 
von den heutigen Heldengedichten 
und Oden verfchieden find. Ob aber 
unfre Art jener vorzuziehen ſey, iſt 
eine andre Frage. 

Gewiß iſt dieſes, daß die Gefänge 
ber Alten weit einfacher geweſen find, 
als unfere Opernarien; ‚und aller 
MWahrfcheinlichfeit nach haben die Als 
ten die vielftimmige Mufif, da eine 
Hauptitimme blog der Harmonie hal⸗ 
ber von andern Stimmen begleitet 
wird, nicht gekannt, noch weniger 
die Gefänge, die ans vielen wuͤrklich 
fingenden Stimmen beftehen, wie uns 
fre vierftimmigen Choräle find. 

Daß wir durch Einführung der 
begleitenden Harmonie viel gewon⸗ 
nen haben, feheinet Roufferu ohne 
guten Grund zu läugnen. Wenn 
nur das Naufchen der Harmonie 
den Gefang nicht verdunfelt, fo 
dienet fie ungemein den Charafter 
und Ausdruf eines Stüfg zu ver- 
ftärfen. Aber unfere Coloraturen, 
Paſſagen, Eadenzen und viele Lieb» 
lingegänge unfrer künftlichen Säns 
ger und Spieler, würde der Gries 
che aus der guten Zeit ficherlich 
verachtet haben, wenn er fie auch 
gehört hätte. 

reylich Elagen auch ſchon einige 
fpätere Schriftfteller unter den Alten 
über den Verfall ihrer Mufif, den 
Ueppigfeit und bloße Wolluft des Ge- 
hoͤrs follen verurfachet haben. Was 
von der Beredſamkeit angemerkt 
worden, daß fie allmählig gefun- 
fen fey, nachdem man nicht mehr 
aus würflicher Nothwendigkeit zu 
überreden, fondern aus Nachah⸗ 
mung und in der Abficht für einen 
ſchoͤnen Geiſt gehalten zu werben, 
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mehr ſchoͤne, als nachdrüfliche Ke: 
den. gemacht hat, kann auch auf die 
Mufif angewendet werden. Die Bes 
gierde bloß zu gefallen führet noth- 
wendig auf taufend Abwege, weil 
bald jeder Menfch feine eigene Lieb» 
haberey hat: aber der Vorfaß zu 
rühren, dieſe oder jene beſtimmte 
Leidenfchaft zu erweken, führet ficher. 
Denn in jedem befondern Fall ift 
nur ein Weg, der mitten in bag 
Herz führt. Wenn der Tonſetzer 
fi) vornimmt ein verliebtes Verlan: 
gen, ober eine lebhafte Freude, oder 
fchmershafte Traurigkeit auszudruͤ⸗ 
fen, fo weiß er, worauf er zu arbei- 
ten bat. 

Es wird alfo der Mufif, Die in den 
fchönften Zeiten Griechenlands im ib» 
rer Art fo volfommen mag gemefen 
feyn, als irgend eine andere Ber ſchon⸗ 
nen Künfte, auch bey der Ausartung 
des griechifchen Geſchmaks nicht bef- 
fer gegangen feyn, als diefen ; und 
es ift hoͤchſt wahrfcheinlich,, Daß fi: 
allmählig von ihrem erften Zwek ab- 
geführt, und blos zur Beluftigung 
mäßiger Menfchen gebraucht, - da» 
durch aber mie willführlichen und 
unnügen Zierrathen überlader wor: 
den. Man hat deuitlihe Spuren, 
daß fie in diefem Zuftande gemefen 
fey, als man anfieng fie zum Ge— 
brauch des öffentlichen Gottesdien- 
ſtes in den chriftlichen Kirchen cin- 
zuführen. Dadurch ift fie zwar von 
allen ausfchweifenden Zierratben und 
von ber theatralifchen Ueppigkeit wie⸗ 
der ‚gereiniget, vermuthlich aber 
auch einiger wahrer Schönheiten be⸗ 
raubet worden. Denn in jenen Zei: 
ten, da der gute Geſchmak über: 
haupt bepnahe gänzlih erlofchen 
war, fonnte es nicht anders fepn, 
als dag aud) die Mufif von der all 
gemeinen Barbaren angeftekt werden 
mußte. Sie wird, mie die Aiffen- 
fehaften, blos in den Händen un- 
wiffender und des Nachdenfeng un: 
gewohnter Mönche geblieben feyn, 

wo 
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mo. fie nothwendig ihre beſte Kraft 
verlieren mußte. | 


Doc; ift in diefen finftern Zeiten, 
durch Erfindung einiger blog zum 
äußerlichen und zur Bezeichnung der 
Tone dienenden Hülfsmittel, der 
Grund zu einer nachherigen großen 
Verbefierung gelegt worden. In 
dem eilften Kahrhundert erfand ein 
Henediftiner Mönch, Guido von 
Are330, wie man durchgehends da⸗ 
für hält, das Linienſyſtem, um die 
Töne, die vorher blog durch Buch» 
flaben, die man über die Sylben 
fegte, angedeutet wurden, durch die 
verfchiedene Lage auf demfelben, nach 
ihrer Hohe und Tiefe zu bezeich- 
nen. Aus diefer hoͤchſtgluͤklichen 
Erfindung entftund nachher, durch 
allmaͤhlige Zufäge und Verbefferuns 
gen, die ige uͤbliche Art die Tone 
in Noten zu fchreiben, wodurch 
nicht nur jeder Ton nad) feiner 

She und Tiefe, fondern auch nad) 

iner Dauer und andern Abwechs— 
ungen auf eine fchr bequeme Weiſe 
fann bezeichnet werden, welches 
den Vortrag eines Tonſtuͤks ers 
ftaunlich erleichtert, und eben dars 
um auch die Mufif felbft in ihren 
weſentlichen Theilen befördert hat. 
Am vierzehuten Jahrhundert fol 
die Art ein Tonftüf durch Noten 
zu bezeichnen, durch einen franzd- 
fifchen Doftor der freyen Künite, 
Jean de Meurs oder de Muris 
noc mehr vervollfommnet worden 
ſeyn. Wenigſtens fchreibet man 
ihm die Erfindung der verfchiedenen 
— der Noten, wodurch die 

auer der Toͤne angezeiget wird, 
zu; woran aber Rouſſeau, wie es 
ſcheinet, nicht ohne guten Grund, 
zweifelt. Es ſcheinet aber, daß die 
Erfindung der Noten, und deſſen, 
was fonft zum Schreiben der Ton⸗ 
ftüfe gehoͤret, erft in dem nächft ver» 
floffenen Jahrhundert ihre Vollkom⸗ 
menheit erreicht habe. 
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-. Ben andern allmähligen Ber« 
befferungen der Kunft, in Abficht 
auf das Wefentliche derfelben, wird 
man nicht eher richtig urtheilen koͤn⸗ 
nen, big ein Mann, der dazu hin» 
längliche Kenntniß hat, eine Samm⸗ 
lung augerlefener Gefänge aus vers 
fchiedenen Zeiten, nad) der isigen 
Art in Noten gefchrieben, heraus. 
geben wird, damit fie mit Fertig« 
feit koͤnnen gefungen, und folglich) 
richtig beurtheilet werden. Die 
oben angeführte Nachricht des P. 
Gerberts läßt ung hierüber niche 
ganz ohne Hoffnung. Am ficher« 
ften aber wäre diefe Arbeit von dem 
berühmten Pater Martini in Bo» 
logna zu erwarten. Was wir von 
der Befchaffenheit der Mufif in den 
mittlern Zeiten noch wiſſen, betrifft 


faft allein den Kirchengefang. Von 


Tanz » und andern Melodien ältes 
rer Zeiten weiß man fehr wenig; 
und doch würde man ung auch 
folche vorlegen mäffen, wenn wie 
von der Befchaffenheit der Altern 
Mufit überhaupt ein Urtheil zu fd 

len hätten. Ä 


Es ſcheinet, daß man bis ins 
fechgzehnte Jahrhundert die diatoni⸗ 
fche Tonleiter der Alten, in Abfiche 
auf das Harmonifche darin, ohne 
andere Veränderung als den weitern 
Umfang in der Höhe und Tiefe, bey⸗ 
behalten habe: und in Abficht auf 
die Modulation ift man . lediglich 
bey den Zonarten der Alten bie 
auf biefelbe Zeit ſtehen geblixben. 
Erft in erwaͤhntem Jahrhundert ſchei⸗ 
net der Gebrauch der neuern bals 
ben Tine allmählig eingeführt wor⸗ 
den zu feyn, wodurch jeder Ton in 
feinen Jutervallen, den andern ohns 
gefähr gleich gemacht worden. Ehe 
diefe halbe Tune eingeführet wor⸗ 
den, fonnte man nicht anders, ale 
nach den fogenannten Kirchentönen ”) 

Ee 3 modu⸗ 


9) ©. Tonarten der Alten. 
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moduliren. Spielte man in der jos 
nifchen Tonart, oder nach itiger 
Art zu fprehen aus C, fo war es 
nothwendig C dur, meil dag C feis 
ne weiche Tonleiter hatte, fo we 
nig als aus A, oder der dolifchen 
Tonart, nach einer harten Zonleis 
ter fonnte gefpiele werden, Doch ift 
bis itzt die eigentliche Epoche der 
Einführung der heutigen vier und 
wanzig Tonarten, fo neu fie auch 
ft, nicht beſimmt. WBermuthlid) 
find nicht alle neuere halbe Tone auf 
einmal, fondern nur allmählig in 
den Drgeln angebracht worden. 
Dadurch find die chromatifchen und 
enharmonifchen Gänge in die Muſik 
eingeführt, und daher ift auch die 
Mannichfaltigfeit der Modulationen 
vermehrt worden. In gedachten 
ſechs zehnten Jahrhundert haben Fer. 
lino und Salinas dag meifte zum 
Wachsthum der Mufif beygetragen. 
Es fcheinet auch, daß der vielſtim— 
mige Sat, und die begleitende Har- 
monie damals in der Mufif einge: 
führt worden. 

In dem letztverwichenen Jahrhun⸗ 
dert hat die Muſik durch Einfuͤhrung 
der Opern und der Concerte, einen 
neuen Schwung bekommen. Man 
hat angefangen die Kuͤnſte der Har: 
monie weiter zu treiben, und mehr 
melismatifche Verzierungen in den 
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Gefang zu bringen. Dadurch iftall» . 


mäblig die fogenannte galante, oder 
freyere und leichtere Schreibart und 
weit mehr Mannichfaltigkeit der Tafs 
te und der Bewegungen in der Muftf 
aufgefommen. Es iſt nicht zu Täug» 
nen, daß nicht dadurch die melodiſche 
Sprache ber Leidenſchaften unge: 
mein viel gemonnen habe. Auf 
der andern Seite fanu man aber 
auch nicht im Abrede ſeyn, daß 
von ben Verzierungen und den meh» 
vern Freyheiten in Behandlung der 
Harmonie nah und nah ein fo 
großer Mißbrauch iſt gemacht wor⸗ 
den, daß die Muſik gegenwaͤrtig in 
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Gefahr fteht, gänzlich ausguarten. 
In dem vorigen Jahrhundert und 
in den erſten Jahren des gegenwaͤr⸗ 
tigen ift die Neinigfeit ded Satzes in 
Abficht auf die Harmonie und Die 
Regelmäßigfeit der melodifchen Fort⸗ 
fchreitungen auf das Hoͤchſte getrie⸗ 
ben worden; und es fann nicht ges 
läugnet werden, daß nıcht beydes zu 
dem ernfihaften Kirchengefang hochſt 
nothwendig fey. Beyde werden ge⸗ 
genwaͤrtig von vielen gering ge⸗ 
ſchaͤtzt, oder gar für unnuͤtze Pe- 
danterey gehalten, wodurch befon- 
ders die Kirchenmuſik und alle ans 
dern Gattungen, two jeder Schritt 
des Sefanges ausdrüfend und beden- 
tend feyn fol, ungemein viel leiden. 
Freylich hat man aud) an Feuer, Leb · 
baftigkeit, und an den mancherley 
Scyattirungen der Empfindung Durd) 
die Mannichfalfigfeit der neuern me: 
lodifchen Erfindung, und felbft durch 
fluge Uebertretung der firengen bar- 
monifchen Degeln, gewonnen. Aber 
nur große Meifter wiſſen diefe Vor— 
theile zu nugen. 

Daß die Mufif in den neuern eis 
ten dem ſchoͤnen und fehr gefchmei» 
digen Genie, und der feinen Em» 
pfindfamfeit der Jtaliäner dag mei» 
fte zu danfen habe, ift Eeinem Zwei⸗ 
fel unterworfen. Aber auch aus 
Stalien ift dag meifte, wodurdy der 
wahre Gefehmaf verdorben wor— 
den, vornehmlich die Ueppigfeit der 
nichts fagenden und blos das 
Ohr Fügelnden Melodien, im die 
Kunft gefommen. Schwerlich wer; 
den die meiften Ausländer, die in 
vielen Stüfen gegen das deutſche 
Genie unüberwindliche Vorurrbeile 
haben, unfrer Nation das Recht 
wiederfahren laffen, das ıhr in Ab 
ſicht auf die Mufif gebühre. Sie 
werden nie mit wahrer Freymuͤ⸗ 
thigkeit gefteben, daß unfre Buche, 
Handel, Braun, Halle in die Elaffe 
der Männer gehoͤren, die der heuti- 


‚gen Muſik die, größte Ehre mar 
hen. 
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chen. "Händel hat: nicht- feine be⸗ 
wundrungswuͤrdige Kunft; fondern 


blos die: Ausbreitung. feines Ruh⸗ 


mes, den Zufall zu danken, daß 
er "durch: feinen Auferihalt in Eng⸗ 


land ben Nationalftolg diefer ſon⸗ 


‚berbaren: Nation; .intereffirt bat: 


hätte'er alles gethan, was er wuͤrk⸗ 


lich gethan bat, ſo würde feiner 
kaum erwähnet werden, wenn blos 
ſeine Werke, ohne ſeine Perſon nach 
jenem Lande 


tigkeit und Reichthum ber Harmo⸗ 
nie, auch genauer Beobachtung aller 


Regeln, kaum irgend einem andern 
nachſteht, iſt außer Deutſchland faſt 


gar nicht befannt. 


Ueber die Theorle der Kunſt iſt 
bis itzt, wenn man das, was die 
Richtigkeit und Reinigkeit der Har⸗ 
monie, und die Regeln der Modus 
lation betrifft, ausnimmt, wenig 
beträchtliches gefchrieben ‚worden. 
Selbſt das, wag die Harmonie be 
trifft, iſt nicht aus zuverläßigen 
Grundfägen hergeleitet worden, Das 
wichtigfte Werf über die Theorie 
wird ohne Zweifel dag feyn, was 
der Berlinische Tonfeger Hr. Bien» 
berger unternommen hat, wenn erft 


der zweyte Theil defjelben wird an 


das Licht ‚getreten feyn *). Schon 
im erften Theile ift die Kenntniß der 
Harmonie aus dem unbegreiflichen 
Chaos, worin fie, nicht in den 


Zonftüfen großer Meifter, fondern . 
in den theoretifchen Schriften dar= 


über, gelegen hat, in ein helles 
Licht gefegt morden. In diefem 
ganzen Werfe bin ich überall den 
barmonifchen Regeln dieſes Mannes, 
fo weit ich fie einzufehen im Stande 
war, gefolget. ‚ Und hier wird auch 
der bequemfte Ort ſeyn, überhaupt 


3) Der erfte Theil iſt unter dem Titel: 
„Die Kunft des reinen Gates in der 
Mut, berausgefommen. 


gefommen waͤren. 
Sraun, der an Lieblichkeit des Ge⸗ 
ſanges alle uͤbertrifft, und au Rich⸗ 
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das Bekenntniß abzulegen, daß dag, 
was ich über diefe Kunft hier und da 
bemerkt habe, aus dem Unterricht 
geflöffen iſt, den mir dieſer in. feiner 
Kunſi hoͤchſt erfahrne und fcharflinnis 
ge Mann, mit ausnehmendem Eifer 
ertheilt bat. | 
ee u VER 
Schriſten der Alten über die Muſik, 
und zwar von Griechen: Ariſtoxe⸗ 
nus (3630. .ppovinuy sdugeumy f. ele- 
mentor. harm. lib. Hl,: mit den Harm. 
des Btolemdus, und dem Ariſtotellſhen 
Fragmente, de objecto audirus, lat. 
von Ant. Gogavinus, Den. 1562. 4 
Mit. den Manual. Harmon. des Nico⸗ 
machus, und den Introdudt, harm. des 


Albbbius, gr. von Joh. Meurfius, Lugd. 


Bat. 1616. 4. und, im ıten Bd. der 
Antiquae Muf. Auctor. 'feptem , 8f. 
und lat. von Marc. Meibom, Amftel. 
1652. 4. 2 Dd. : Erlduterungsfeiftens . 
It:Patritio, ovvero de’ Tetracordi Ar- 
monici di Ariftuffeno, da Erc, Bottri- 
gari, Cav. Bol. Bol. 1593, 4.) — 
$euklives (3697. 1) 'Eısayay &puo- 
ya, zuerſt lat. durch G. Valla, unter 
dem Titel von Cleonıdae Harm, Intro= 
duktori : , » Den, 1447. Unter dem 
Rahmen des Euklides, ge. und lat. durch 
Koh. Vena, lutet. 1557. 4. Bon 
Eonr. Dafopodius, mit den übrigen Schrifs 
ten des Euklides, or. und lat. Argent. 
1571. 8. Don M. Melbom gr. und lat. 
bey der vorhin angeführten Ausgabe im 
ıten Bd. Amitel, i652.4. Don Dav. 
Gregoh, Oxf. 1703. f. Auch lat. im 
dem sten ®d, N. 9. von Pet. Herigonius 
Curf. mathem. Par. 1644. 8. 6 Band. 
Franzoͤſ. dur P. Borcadel, Par, 1572. 8. 
@naliih , in den Letters . „ . upon 
fubje&s of Litterat. „ . . by Ch. Da- 
vies, L. 1787. 8.2 Bde. 1790. 8.2 Bde. 
2) Kararoun Kavavog, ben den Aus⸗ 
gaben des vorher gehenden Werkes; engl. 
von Davies,.a, a, D. Als Erlduter. ges 
hört hieher des Benini Euclides expli- 
carus bey befien Apiar. univ, Philof. 
mathem. Bon, 1642 und 1645. f.) — 
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Alypiıta (IE, 117, Introd. Mufica 
gr. von Joh, Meurfius, Lugd. Bat, 
1616, 4, Br. und lat. von M. Meibom 

im ıten Bd. der angef. Ausg.) — Arie 

ftides Quinctilianus (J. €, n7; De 

Mufica 3 Lib, I, bey der von M, Diels 

bom beiorgten Ausg, im aten Bande, ) — 

Bacchius (117. Introductio Artis Mu- 

ficae, von $r, Morel, Lut. 1623. 8. 

gr. und lat, und im iten Bd, von Di, Meis 

bom. Auch hat Merfenne das Werk ſ. 
Commentar, ad fex prima Gen, capi- 

ta, Par. 1623. f. ge. beodructen laffen, 

fo wie eine franz. Ueberſ. davon beforgt.) 

Baudentius (I. C. 120. Introdulio 

harmonica; von Meibom im ıten Bd.) 

— Nikomachus Berafenus (Ma- 

nuale harmon, L.II, gr, von Joh. Meur⸗ 
fius; gr. und lat, von M. Meibom im 

ıten ®d.) — Plutarchus (} ı20. Um 

die Folge der, von M. Meibom zugleich 

herausgegebenen Schriftfleller nicht zu uns 

terbrechen, fee ich das Geſpraͤch von 

der Muſik erſt hierher. Im Drlainal 
finder es fib in den Opufcul, Ven. 

1509. f. gr, Baſ. 1574. f. ge. und in 

den Werten, ex ed. H. Steph. 1572. 

8. 13. ®d. Franc. 1620. f, 2Dd. ex 

ed, Reisk, Lipf, 1774. 8. 10 ®b. 

ſammtlich gr. und lat, Ital. von Ant, 

Gandino, Ben, 1625, f. Franzoͤſ. durch 

B I. Dürette, im 14ten Bd. der Mem. 
de l’Acad. des Inſer. Duodezausg. Als 
Erläuterungen gehoͤren dazu eben dieſes 
9. Bürette Examen du treite de Plut. 
Obfervations touchant l'hiſt. litt. du 
traitoᷣ de Plut. Analyfe du traice de 
Plur. in dem ııtcn ®d. Remarq. fur le 

‚ Dial, de Plur, im ıgten Vd. Suite des 

zemarques, {m ıgten, a3ten, asten Bd. 

Deux differtat, ſervant d'epilogue aux 

remarq. im a6ten ®d. Supplemont aux 
differe. in eben dieſem Bande Der Mem, 

de l’Acad. des Infer, Auch ein Ital. 
Carlo Balgulio, bat in Plutarchi Dial.- 
de Mufica ad Tirum Pyrrhinum, Ven. 
1532, 8. geſchrieben. — Theon von 
Smyxna (I. €. 17, Das von ihm übrige 
Fragment über Arichmerit und Muſik gab 
gem. Bouillaud, unter dem Zitel; Th, 


* 
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Sm, eor. 'quie-in. Mathem. ad Pet, 
leftionem utilia ſunt, Expofitio ...» 
Lut. 1644: 4 ge: und lat. heraus.) — 
Clandius Prolemäus: (J. Chr. no⸗ 
160, Element. harmonic. Lib. IH, lat, 
von Ant. Gogavinus, Ven. 1562.4. fat, 
und gr. von Joh. Walis, mit einem Ans 
bange, de: Vererum Harmon. ad ho- 
diernam eomparata, Oxon. 1682. 4 
und mit dem Commentar des Porpharius 
im zten Bd. feiner Werte, ebend. 1699 
fol. Bey ebem diefer Ausg. finden. ſich 
auch die Scholia in Prol. lib. von Bet⸗ 
laani, einem Mönche aus dem 14 
Jahrh. und, als Erldurerung kann di 
Abhandl. des Doni, Del fintoro Didi- 
mo o di Tolomeo, im ıten Öl. 
©. 349 1. W. und.einige Stellen im 6% 
finas, De Muf. Lib.1V, c. 25. fa nit 
mebrere der Letters . . . upon fub- 
je&s of Litterat. .. by Ch. Davis, 
Lond. 1787 und 1790. 8. 2 Bde. ang: 
fehen werden.) — KAucian (I. C. 8% 
Harmonides f. Encom. Mufic, in 0 
Merten, ald Flor. 1496. £, gr. Ed. pr. 
Salm, 1619. 8. 2 Bd. gr, und lt, 
Amft, ex ed. Graev. 1687. 8. 3 ©. 
gr. und lat, ex ed, Reitzii 1743 + 
4 Bd. gr. und lat. Einzeln, Par, 155%4 
griech.) — Mich. Eonft, -Pfellus 
(105. Compendium IV Artium, Ver. 
1532. 8. or. Baſ. 1556. g. gr, u. I. 
Lipf. 1590. 8. gr. und lat, Lugd. Bat. 
1647. 8. gr. und fat. Das, mad die 
Mufit angehet, finder fi einzeln, Int, 
beot des Pamp, Alardus Schriften, d* 
Mufica Ver, Schleuf. 1638. 12. 
deutſch in Miglers Muſikal. Bibl. ©. 
St. 2. S. i7 300.) — Ein Verzeiqu 
der nicht auf uns gekommenen, griechiſen 
Schriften von der Muſik, finder Id, U" 
ter andern, in Fabr, Bibl. gr. Lib. IN. 
e. 10.) — Man, Beyennius (J 
1320, Apnovinuv lib. 111, bed 
MWalts vorhin angeführten Ausgabe des 
olemdus.) — — 
— > el Martianus &* 
pella (457. Das gte Buch ſeides Be 
fe, de Nuptiis Philologiae et Mer 
eurii N} Parm, 1494 £. Ed. pl. m 
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Bat. ex ed. Grotii 1599. 8. handelt 
von der Mufit, und finder ſich einzeln in 
dem sten Band des vorhin angezeigten 
Meibomfhen Ausgabe der fieben alten 
Shriftieler von der Muſik, Amttel. 
1652.4. si fait nichts als Auszug 
aus dem Werke des Aritides Duinctilias 
nus;, aber methodiſcher unb deutlicher, 
ots das Original. Als Erlduter, gehört 
basu des Remigius Altifioborenfis , ober 
Remi v, Auxerre, ausdem gten Jahrh. 
Mufica, in der befannten Gerbertſchen 
Samml. Bd.1. ©. 65.) — Aurelius 
Auguſtinus (} 430, De Mulica Lib. 
VL in den verſchiedenen Ausg. f. Werke, 
einzeln, Baſ. ısar. das Werk handelt blos 
von den metriſchen und rhothmiſchen Mes 
sein der Mufif, und ift in Frag⸗ und 
Antworten abgefaßt) — Anicius 
Manl, Torq. Gever. Boerbius 
(524. De Mufica, Lib, V. in feinen 
Operibus, Rafıl. 1570. £. a ®b.) — 
Aurelius Caſſiodorus (} 575. Infi- 
tur, Muficae, in feinen Oper, Rothom, 
1679. fol, 3®d. Ven, 1729.f. 2®b, 
und bey Gerbert, Bd. 1. ©, 14.) — 
Jord. Nemorarius (700. Inf. W. 
Par. 1503. £. findet ſich eine Arithme- 
tica Mufica, und ein Epit, in Arichm, 
Boetii,) — Auſſer diefen handeln noch 
Gelegentlich, unter den alten Schriftitel 
lern, von der Mufit, und Dingen, die 
Nuſit betreffend , Ariftoteles, Polnbius, 
Ahendus, Yolur, Bitruvius (vorzüglich 
im 4ten Kap, des sten Buches, De Har- 
monja fecundum Ariftoxeni traditio- 
nem, ©, 83. Edir. Laer; wozu, fo mie 
Wu einzeln Stellen des folgenden Kap, M. 
Meibom, unter mehrern, einen Coms 
mentar geliefert hat, melcher fich, ebend. 
©. 254. finder.) Macroblus, u, v. a. m. 
von melchen, unter andern, La orte 
in dem zten Kap, des sten Buches ſ. 
a ſur Ja Mufique, 88.3. ©. 133, f. 
ein, obgleich unvolfdndiges, und höchl 
vermirstes, und Hr, Borkel, in ſ. Allg. 
Üitterat, der Mufit, ©, 44. eim fehe gu⸗ 
16 Verzeichniß geliefert dat, — — 
der= und von der Muſik der Alten 
| haupt: und zwar voraiglih von 
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dee Muſit der Griechen und RE, 
mer: Kud. Coelius Ähodiginus 


oder Richer (+ 1520. In f. Lection. 


antig, Lib. XXX handelt das 9te Buch, 
und mehrere Kap. in andern Büchern von 
der Muſik der Alten, und enthält fche 
gute  Eriduter. darüber.) — Kaph. 
Volateranus (} ı521. An k Comment, 
urb. Lib. XXXVIII. Freft. 1603. fol, 
handelt das ızte, ı5te, ı6te, ıgte, ı9te 
und 2ote Buch yon alten Mufitern und 
Dichtern, und vas 35te von muſikal. Ins 
frumenten, Tanzern, u. d. m.) — 
Andre. Matth. Aquaviva (Bon ſ. 
Commentar. in Plurar, de virtute mo- 
rali, Neap. 1526. f. verm. unter dem 
Zitel: Hluftr, er exquifit. Diſput. Lil 
IV. Helen, 1609. 4. handeln die 22. Kap. 
des erften Buches von ben Tönen, Tons 
arten, Syſtemen, Klanggeſchlechtern dee 


Griechen, und befonders von dem Ger 


Brauch, welchen Bothagoras von ber Mu⸗ 
fit gemacht hat.) — Sabius Paulinus 
(Der geößte Theil f. Hebdomad, de nu- 
mero feptenar. Lib, VII, Ven, 1589, 
4. enthält Erlduter. über, muſikal. Bes 
griffe der Alten.) — Job. Textor, od, 
Ravifius ( Berfh. Kap. des sten Bus 
ches ſ. Theatr. poet, et hiftor. Baf. 
1592. 4. handeln von der Mufit und 


u 


den muſikal. Inſtr. der Alten.) — ver, . 


Feith (In f. Antig. Homer. (f. den Art. 
Homer, 6.643) handelt das 4te Kap. 


des 4ten Buches, De Muſica.) — 


Joh. Selden (Bey f. Ausg. der fo ges 
nannten Arundelihen Marmor (ſ. Art. 
Auffbeift, ©. 236) fommen allerhand 
Erlduter. über einige Diufifer und mufls 
kal. Inſtrumente der Alten vor) — 
Aambert Alardus (De verer. Mu- 
fica Lib. fing. . . . Schleuf. 1636. 12. 
das Werk befieht aus 29 Kap.) — Jul. 
Ceſ. Scaliger (Ja dem ıten Buche f. 
Poetik wird bin und wieder von der Mus 
fit der Alten gehandelt.) — Gerh. Job. 
Voſſius (Das ate und zte Buch. f. In- 
ſtitut. poet. Amftel, 1647, 4. entbält 
mancerley von der Mufit der Griechen, 
in fo fern folche mit der Poeſie, und den 
theatral, Vorſtellungen verbunden war, 
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Auch f. De Artis poet. nat, ac confti- 
tut. Lib. Amft. 1647. 4. fo wie f. De 
Quaruor Art. popul, Lib. ebend. 1650. 
4. (Cap. 4. 19. 20, 21. 22.) und ſ. 
De univ. Mathef. nat, ac conſtit. Lib. 
ebend. 1650 handeln a. m. St. von ber 
Mufit der Alten, ober von der Mufit nach 
arlechiſchen Grundfägen,) — Job. ©. 
fEbeling (Archaeol. Orphic. f. Anti- 
quit. Muficae, Ged, 1657. geben nur 
bis aufs I. 3920. und find leeres Ges 
ſchwdz.) — Edm. Chilmead (De Mu- 
fica ant. graeca, Bey der Ausg. des Ars 
tus, Oxon. 1672. 8.) — Job. Phil, 
Pfeiffer ( Das 64te Kap. des aren Bus 
ches f. Antiquit. Graec, Regiom. 
1689. 4. handelt von der Mufit der Ortes 
hen.) — Kene Buvrad (Ihm wird 
eine Hiftor. Mufic, apd. Hebr. Grae- 
cos et Romanos zugefihrieben , von wels 
ber ſich aber nirgends beſtimmte Nach» 
rioten finden.) — El. Stanc. Fra⸗ 
guier (Examen d’un paflage de Pla- 


ton fur la Mufique, im 2ten Bde. der- 


Mem. de l’Acad, des Infeript. Deutſch 
im aten Bde. von Marpurgs hiſtor, Prit. 
Beytr. S. 45. Eine mißverfiandene Stelle 
im Plato, DeLeg. Lib. VII. ©. 637.C. 
vergl. mit dem Protagoras, ©. 189. Ed. 
Fic, Lugd. B, 1590. f. hat den Verf. 


verleitet, den Alten die Kenntniß unirer 


Harmonie zuzuſchrelben.) — P. J. Buͤ⸗ 
rette (Auffer den, bereits angef. Erldus 
ter. über die Schrift des Plutarch, fin 
den fich won ihm in den Mem. er Hilt. 
‚de lP’Acad. des Infcripr, eine Diſſert. 
fur la Symph. des Anc. Bd. 5. ©. ıst. 
Dilfertat. oü l’on fair voir, que les 
merveilleux effers, atrribues à la Muf, 
des Anc, ne _prouvent poine quelle 
fut aufli parfaite à la nôtre; Differt. 
fur le Rhychme de l’anc. Mufique; 
Diſſert. fur la Melopee de l’anc. Mu- 
fique; Addit. & la Diilert, fur la Me- 
lopee, ebend, im ten Bde. ©. 205 u. fl 
Dife, daus lequel on rend compre de 
Jivers ouvrages mad. touchant l’anc. 
Mufique, im soten Bde. (gegen die, in 
der Felge vortommenden Schriften des 
Ehatcauneuf und Bougeant) Nouv, re- 


‚me; die zweyte, de la partie, — 
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fiex. fur la Symphönie des Anc, im 
iıten Bde. der Duodezansg.) — bt 
Chateauneuf (Dial. für la Muf. des 
Anc, Par, 1725. 12. mit einer Vorrede 
von Morabin, und im sten Bde, der 
Bibl. frang.) — Ungen. (Obferrat. 
fur 1a Mufique, la Lyre er laute 
des Anc. tm sten Bd. der Bibl. franz.) 
— Guil. Ayac. Bougeant (Now, 
Conjeätures fur la Mut. des Grecs et 
des Latins, in den Mem, de Trev. 
Yul, 1725.) — Lamb. Bos (Jul. 
Antig. graec. praec. attiear. Delcript, 
Fran. 1714. 12. Lipf. 1767. 8 baw 
dein verſch. Kap. ven den griech. Epies 


‘fen, der ge. Mafit, und gr. Infirumen 


ten.) — Was Eh. KRollin ini. Hıfl, 
Anc. Liv. Il, ch, 6. von der Muh der 
Alten fagt, finder ſich Deutic ‘von ©. 
Venzko, im zten Bd. ©. 636. der Dit 
lerſchen Bibl. — Angel. Mar. Ren 
(Ben f. Differe. homer. Flor. 1741: % 
handelt eine de Achille Cithara canen- 
te, vererigue Graec. Muf, und ein 
de 'Mufica virili et effeminatz grat- 
cor.) — Montucla (In f. Hift des 
Mathematiques, Pat. 1758. 4. 2 Ö. 
findet fi eine kurze, aber ſeht ſeichte 
Geſch. der griech. Mufl.) — 3. Jortin 
(Letter concerning the Mutik of the 
Ane. bey der zten Ausg. von -Artiond 
Ef. on mufical Exprefion, und auf 
in des erftern Tracts, Lond. 1790. 3. 
2 Bde) — Rochefort (Mem. fur la 
Muf. des Anciens, oü l'on expofe le 
princ. des proport. aurhentiques, di- 
tes de Pythagore, et de divers ſyſte- 

mes de Muf. chez les Grecs, lesCh- 
nois er les Egypt. Avec un Paraliele 
entre lc Syſt. des Egypt. er celui des 
Mod. Par. 1770. 4. Bieleicht das behte 
und bändigfte Werk über die alte Miu.) 
— Abt Barthelemi (Entretiens iur 
l'&tar de la Mufique grecque vers le 
milieu du IV Siecle avant I’Ere vul- 
gaire, P. 1777. 8» Der linterr. ſind 
zwehe; die erſte handelt Des fons, des 
accords, des genres, des modes, ma- 
niere de folfier, des notes, du rhyth- 
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de la Mufique: Ben aller Grandlichkelt 
doch einſeitig zum Vortheil der Griechen.) 


— Ch. Davies(Der ate, ate, ↄte, 10te 


und ute ſ. Letters to a young Gen- 
tleman . „. .„ Lond. 1787. 1790. 8. 
2 B. Handelt von der Muſik der Alten.) 
— m aten Bde. von C. v. Pauw 
(Recherches fur les Grecs, Berl, 1788. 
8. 2 Bde. handelt der zte Abſchn. vom 
Zuitande der Künfte zu Athen, und folgs 
lich auch von dem Zuſtande der Mufil das 
ſelbſt.) — — Bon den barmonikalis 
ſchen Thbeilen der griechifchen und 
zömifchen Muflt: Seanchinus Ga⸗ 
for, oder Bafurius (1) Theor. Opus 
harmonicae difcipl, Neap. 1480. Me- 
diol, 1492. f. Das Werk beſteht aus 
s Büibern. 2) Angel. ac divinum 
Opus Muficae ... . Mediol. 1508.f. 
ebenfalls aus 5, aber italienifch geſchr. 
Düchern, deren Innhalt mic dem Inn⸗ 
halt der vorigen ſehr übereinfommt. 
3) De Harmenia Mulicor. Inftrumen- 
tor, Mediol, 1518. f. Bier Bücher, des 
sen Innhalt in N. Forkels Allg. Litterat. 
dee Muſik, ©. 77 u. f. angegeben it.) — 
Ponce de Thyard (Solitaire fecond, 
ou Profe de la Mufique, Lyon 1555. 
f. Ja Gefpr. abgefakt.) — Luigi Den 
tice (Due Dialoghi della Mufica, Nap. 
1552. Rom, 1553. 4.) — Sranc. 
Patricio (In der Deca iftoriale ſ. Poe- 
tica, Ferr. 1586. 4. bandelt das stes 
ste Du von der Art und Weile des 
griech. Geſanges und ben gr. Zetrachor« 
den. Eine Widerlegung feiner Behaup⸗ 
tungen findet fih in der, vorher, bey 
dem Ariſtoxenus, angezeigten Schrift des 
Bottrigari; und eine Vertheidigung ders 
felben in den Confideraz, mufic. des P. 
Giann. Artufi, bey dem aten Th. ſ. Im- 
perfettione della moderna Muſica, 
Ven. 1603. £.) — Giovb. Doni (Fu 
der, unter dem Titel, Lyra Barbarina, 
o fiano Tratt. di Mufica antica „. » 
Flor, 1743-1763. f. 2 Bde. mit Kupf. 
erfchienenen Samml, ſ. W. finden fih vers 
fhiedene hieher gehörige Abhandi, als 
Sopra ilGenere enarmonico ; Difcor- 
do del Synteno di Didimo e di To- 
B \ 
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lomeo; del Diaton. equabile di To- 
lomeo; quale fpezie, di Diar, fi uſaſſe 
dagli Antichi e quale oggi fi pratichi; 
Progymnaftica Mufic. pars veter. rc-- 
ſtituta et ad hodiernam praxin re- 
dacta, Lib. II, S. übrigens die Folge 
diefes Art. und den Art. Tonarten der. 
Alten.) — Andre du Cerceau (Dif- 
ſertat.... oülon explique ,. ce 
qui regarde le Tetrachorde des Grecs 
in den Mem, de Trevoux, Bd. 52. 
©. 100. 284. 605. Vd. 53. ©. 1233 und 
1420. Gegen diefe Erfidrung erichlenen 
in dem Journal des Savans, Map 1738 
reflexions, melde dem Burette zuge: 
fihrieben werden, und darauf von du Cer⸗ 
ceau eine Reponfe A unc objeftion, in 
jenen Memoires ®d, 55. ©. 2085. 2189. 
Bd. 56. 6.69. 234. Auch gehört hicher 
eine Replique auf diefe Reponfe im 
Journ, des Ssavans, Bd. 88. ©. 380.) 
— ob. Ebrfipb. Pepuſch (Of che 
various Genera and Spec. of Muſic 
among the Anc, with ſome obſervat. 
concern. their fcale, in den Philol, 
Transadt. vom 3.1746. Bd. 44. ©. 266.) 
— Abt Rouffier (Lettre & l'Auteur 
du Journ. des beaux Arts et des 
Scienc. . . in diefem Journ. v.%. 1770 
und einzeln ız. Second@lettre, ebend, 
v. 3. ı771. handeln von den mufital, 
Verhaltniſſen.) — De la Borde (Mem, 
fur les proport. muficales, le Genre 
&narmonique des Grecs et celui des 
modernes „ . .„ avec les obfervatr, de 
Mr. Vandremonde, er les remarg. de 
labb& Rouflier, Par. 1781. 4.) — 
John Beeble (The Theory of Har- 
monics, or an illuftrar. of the grec. 
Harmonica, I. as ir is maintained by 
Euclid, Ariftoxenus and Bacchus fen. 
11. as it is eftablifhed on the doftrine 
of the ratio: in which are explained 
the two Diagr, of Gaudentius and 
the Pychagor, numbers in. Nicoma- 
chus „ „ „ Land. 1784. 4 — — 
lieber die Renntniß der Alten von 
der vielftimmigen Muſik: For. 
wild, Marpurg (Ob und was für 
Harmonie die Alten gehabt, und zu wel⸗ 
j cher 
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cher Zeit diefelbe zue Volllommenhelt ges 
bracht worden, in f. hiſtor keit. Veptr. 
Do. 2. S. 273.) — Ebabanon (Con- 
jectures fur lintrodudtion des Accords 
dans la Muf. des Anc, im 35 Bde. der 
Me, de I Acad. des Inicript. Quatt⸗ 
ausg. Den Verf. zu Kolge ik der Ser 
brauch der paraphoniiiben Töne, beren 
Gauventius erwähnt, als der eriie Ans 
fang des Contrapunftes zu betrachten: 
eine Mevnung, welche lange vorher ſchon 
Marpurg duberte. Uebrigens ıft die Des 


mertuug des Derf. daß, fo lange das En⸗ 


harmoniſche Klanggexdleiht, fo bemuns 
dert uno beliebt war, als es im Plaro, 
Ariſtoxenus, u. a. m. erſcheint, keine 
Verſuche in der Harmonie Statt finden 
konnten, weil enharmoniſchen Melodien 


fi kein Fundamentalbaß geben Läßt, ſehr 


gegründet. )— KRochefort (Recherches 
fur la Symphonie des Ancıens, im 
zıten Boe. dee Mem. de lAcad. des 
Infcript. Quartausg. worin der Berf. 
behauptet, daß zwar die Griechen nicht 
fo weit, als die Neuern, die Kunit des 
Eontrapunctes getrieben hätten, aber doch 
nit ganz fo unbefannt, als man gewöhns 
Lo glaubt, damit geweien wären.) — 
Louis de Chaſtelux (Leure . . . 
aux Auteurs du Journ. Encycl. Deutſch 
in Hillers Woͤchentl. Nachr. v. I. 1768. 
©. 235. Ueber die unvollommenen Bes 
griffe der Griechen von der Harmonie.) — 
©. übrigens die Art. Contrapunkt, 
S. 583 u. f. und Harmonie, ©. 479. 
— — Bon den Wirkungen der al: 
ten Muſik: D. Joan gie K. v. Por» 
tugal (Detenfa de la Mulica moderna 
contra la errada opinion del Obifpo 
Cyrıllo Franco, Lisb. 1649. 4. Ital. 
Werug. 1666 4) — John Wallis (On 
the itrange gffeöts reported of Muſik 
in tormer tumes, in den Philoſ. Trans- 
act. v. J. 1698. N.243. Ben dieſer, fo 
wie bey mebrern Unterſuchungen, über 
die Wirrungen der Muſik, ſcheint vers 
geilen worden zu ſeyn, daß dieſe Wirkun⸗ 
gen nie sanz allein von dem Gubjertiven, 
fondern aum von bem Dbiestiven, von 
ter art und dem Graͤde dee Cultur "des 
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Sörenben, abhängen.) — — Bon ba 
Gebrauch Der Muſik bey der Eu 
ziebung der Griechen: Auſſet dem, 
was einige Pitteratoren, als P. Camera⸗ 
rius, Inden Hor. fubfecis. Cent. l.c. 18. 
Herm. Coneing in f. Werten, u. a. m. 
davon beybringen, handeln beionders das 
von: Se. Mar. Eolle (Differraz. io- 
pra il Quefito: Dimoſtrare che cola 
foffe , e quanca parte aveffe la Mulica 
nell’ educazione de' Greci, qual era 
la forza di una fi farca iftiruzione e 
qual vantaggio fperar fi potefle, fe 
foffe introdorta nel piano della mo- 
derna educazione, Mant. 1775.4.— 
Biov. Sacchi (Della natura e per- 
fezzione della antica Mufica de' Greci, 
e della utilita che ci potremmo noi 
promettere della noftra, applicanda- 
lo fecondo il loro efempio alla edu- 
cazione de Giovani, Diff. Ill. Mil, 
1778. 3. In der erſten Diilertotion 
wird von dem Unterſchiede zwiſchen bet 
griechiſchen und unſret Muſik; im der aten 
die Frage, von den Vorzügen der einen 
und andern, und in der zten von dei 
Nugen der Muſik bey der Erziehung 06 
bandelt,) — — Vergleichungen 
zwifchen der alten und neuen Mu⸗ 
fit: Vincent. Balilei (Dial. della Mu- 
fica antica e moderna . „. „ Fir. 1581. 
1602. f. Ganz sum Bortheile der elten 
Mufit, aber eigentlich gegen einige Ve⸗ 
bauptungen des Zarlino gerichtet.) — 
GBiovmar. Artufi (Delle imperfet- 
tioni della moderna Mufica Rag. dul 
... Ven. 1600. und 1603. f. 29 
zu Bunfen der alten Muſik. Noch u 
bören eben dieſes Verf. Confiderazieni 
mudicali bey der atem Ausgabe des vorhet 
gehenden Werkes hieher,) — Gitrol. 
Mey (Difc, fopra la Mufıca ant. © 
moderna, Ven, 1692. 4.) — Gier. 
Minzsafero (Dial. fopra la Muficaant. 
e moderna. linter diefem Titel kommt 
das Wert in des Fontanini Bibi. della 
Eloq. Ital. ®d. 2, ©. 417. Anm. x. Qu 
von 1753. 4. aber ohne Beſtimmung de⸗ 
Dructortes und der Jahrszahl vor.) — 
Giovb. Doni (De praeltantia Muſc. 

ver. 
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vet. Lib. III... . Flor, 1647.4. und 
im ıten Bde. f. Lyra Barbarina. Das 
Werk if in Geſprachen abgefaßt, und, 
. einige Vorliebe für die griech. Mufit ab⸗ 
Berechnet, mit vieler Gruͤndlichkeit ge 
fiprieben. Auch gehört noch deffen Diſc. 
* . . fopra la Mulica antica e il can- 
var bene, im aten Bde. ©. 233. ſ. W. 
bieder.) — Job, Rift (In f. Erbaufis 
en Monatsgefpr. wird, in der Aprilun⸗ 
kerredung ©. 157 u. f. von ber altenund 
neuen Mujif gehandelt.) — Job. Kies 
mer (De proportione muſic. Veter. 
er noftra, Diſp. Jen. 1673. 4.) — 
Mil. Temple (In f. bekannten Effay 
upon anc. and modern Learning wird 
Der alten Muſik der Vorzug vor der neuern 
gegeben.) — El. Perraule (Im aten 
Bo. f. Effais de Phyfique, Par. 1680, 
22. 4Öbe. finder ſich eine Abhandl. De 
la Mufique des Anc. worin den Alten 
Die Kenntniß der Harmonie abgefprochen 
wird.) — In F. G. Seyioos Cartas 
eruditas y curivfas, Mad. 1742. 4. 
3 Bde. finder ih, Bd. 1. eihe Bergleis 
«hung zwiſchen der alten und neuen Mu⸗ 
fit, melde auch in die engl. Ueberſ. ders 
felben Ck:ffays) 1778. 8. aufgenommen 
#. — Saunier de Beaumont 
(Letrre fur la Muüque anc. e moder- 
ne, Par. 1743. 12.) — Franc. Pro⸗ 
redi (Paragone della Muf. antica e 
della modersa, Ragion. IV. in dem 
 Soten Bde. der Racc. d’opufcoli fcient, 
e filol, ‚Ven, 1754. 8. Der Bar. be⸗ 
hauptet mit mehrern, daß in dem fo ges 
nannten Kirchengeſange ſich die wahre alte 
griechiſche Mufit erhalten habe, und dies 
‘fer dem neuern vorzuziehen ſey. — ©. 
5. Martini (Beweis, dab der Neuern 
Urthelle über die Tonkunſt der Alten nie 
entſcheidend ſeyn können, Regensb. 1764. 
8. — Saverio Mattei (Lettere ... 
in cui ſi propongono vicendevol- 
‚mente e fi fciolgono varj dubbi ,« » 
intorno alla Muf. ant. e moderna, in 
dem gten Bde. der Differtaz. prelim, 
‘alla Tiaduz, de’ Salmi, Pad. 1780. 8. 
‚Die Briefe find von mehrern Verf, als 
dem Bifyofe v. Pißoja, und Metaflafio ; 


Dbeen der Alten, keipß. 1767. 8. 
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und die Verf, ſchrieben den Griechen die 
Keontniß der vieltimmigen Muſik zu.) — 
D. Gianrinaldo Carli (Im ı4ten Bb. 
©. 329 f. Opere, Mil. 1786: 8. finden 
ſich Offervaz. fulla Muf, ant. e mod, ' 
morin den Alten bie Kenntniß des Contras 
punctes zugeftanden wird.) = — Bes 
fondre Erklaͤrungen der Kunſtwoͤr⸗ 
ter der alten griechiſchen Muſik 
finden fip in mehrern Wörterbüchern, 
als in des Bernh. Baldus Lex. Vitruv. 
Ang. Vind. 1612. 4. In Sad; Junius 
Lex. gr. lat. Antv. 1583. 8. In Kub. 
©oflenius Lex. philof. Freft. 1613. 4. 
In M. Martini Lex, philol, Amft. 
1623 und ızo1.fol, In des Du Eange 
Gloflar, u.a. m. Auch if von: Giobb. 
Martini ein Onomaft, f. Synopſ. mu⸗ 
ſicar. graecar. arque obfcurar. vocum 
cum ear. interpretätione, ex Oper. 
J. Bapt. Donii dem aten Bde, der Werte 
des legtern, ©. 268 u. f. beygefuͤgt — 
— Göriften vermifchten Innbaltes 
über die Muſik der Alten: ' Per, 
Sabre (Agonifticon, ſ. de achh Id» 
disque Veter. gymnic. muficis atque 
eircenf. Lugd. 1592. 4.) — Se, 
Caflius (De Induſtria Orphei circa 
ftud, Muſie. Franc. 1608.) — Carl 
Seb. 3eidler (Differt, epiftol. deve- 
ter, Philof. Studio mufico, Nor. 174$. 
4) — ©. 5. Martini ( Bon den 
Bon 
den muſikal. Wettſtreiten der Alten, im 
zten Bd. S. u.f, der Neuen Bibl. der 
ſch. Wiſſenſch.) — €. C. C. Girfch- 
feld (Wan der Geſch der Poeſie, Beredf, 
Muſik, Mapl, und Bildhauer. unfer 
den Griechen, Kiel 1770. 8.) — C. 5, 
Seyne (De litterar. artiumque inter 
antig. Graec, conditione, quatenus 
illa exMufar, aliorumque deor. nomini- 
bus muniisque inctelligitur, Gott. 


1772. f. und im aten Bd. der Opufe, 


acad.) — D, Tiedemann (Einige Ans 
merk. über die ppthagor, Muſik, im zten 
Bd, von N. Forkels Muſik. krit, Bibl.) 
— — S. übrigens bie, in der Folke 
vorkommenden Geſchichtbuͤcher von der 
Muſik uͤberpaupt. — — Yuch- gehören 

bieher 
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hieher noch verichiedene, von den griechi- 
ſchen Wettfireiten bandelnde, bey dem 
Art. Pindar angeführte Schriften. — 
— Die über die Inſtrumente der Ulten 
gefchriebenen Werke finden ſich, bey dem 
Art. Inſtrumentalmuſik. 

Von der Muſik der Hebraͤer uͤber⸗ 
haupt: Auffer dem, was in den, in der 


Folge vorlommenden, allgem. Geſchicht⸗ 


büchern von der Mufit ſich hierüber fins 
bet, handeln davon: Blaſius Ugolinus 
¶ Tract. de Muf. verer, Hebraeor. ex- 
cerpt. ex Schilte Haggiborim, im 32ten 
Bde. von deſſen Thef. Antig. facrar. 


Ven. 1744-1769. fol. 34. Bde.) — 


job. Weine. Otho (Spec. Muf, ex 
Lex. rabbin. excerptum, ebend. S. 
491.) — Cyprign de la Auerga(De 
satione Mufic. et Inftrument, ufu apd. 
Verer, Hebraeos. Alcala...) — 
Codov. &. Srancesco (Globus ca- 
nonum et arcanorum linguae ſ. et div, 
Script R. 1536.) — Maria Mer 
fenne (Ju f. Quaeft, celeb. in Genef. 
Par. 1623. f. banbelt.die zote und ste 
Quaeſt. von den Juſtrum. deren die als 
ten Hebrder und Griechen ſich bedienten, 
und von ber Kraft der alten fo wohl als 
der neuern Muſik.) — Athan. Rita 
cher (In f. Mufurgia univerf. Rom, 
1650. £. handelt das 4te und ste Kap. 
‚bes aten Buches im erfien Bde. von der 
Mufit, den Infrumenten, deu Pſalmen 

‚der Hebrder.) — Jul. Bartolocci (De 
“ „Hebraeor. Mufica und de Pfalmor. 
Libro, de Pfalmis und Mufic. Inftrum, 
in. des Berf. Bibl. Rabbin. R. 1675. 
und 1693. f. 4 Th. Th.4. ©. 427. und 
Th. 2. 6.184.) — Bern. Aamy (In 
des Derf. Apparat, ad intell.facr. Biblia 
1687. f. 1723. 4. findet fi eine Dif- 
ferrat. de. Levitis Cantoribus etc. de 
Hebraeor. Cant, Muf. er Inftrum. die 
auch in den zaten Bd. des Thef. Antig. 
facr. des Ugolini aufgenommen morden 
it.) — Salom. van Til (Dige- Sang- 
en Speelkonft, ſoo der Ouden, als 
byfonder der Hebreen „ .„ „ Dortr, 
1692. 4. Deutich, Reipz. 1706. 1714. 4. 
dat. im Sten Bde. von I. ©. Fabricius 
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Tbefaur. Antig. Ebraic. Das Wert ke 
fiebt aus 3 heilen, wovon der erite von 
dem Urſor. und Fottg. ber ermäbnten 
Künfte, der zwedte von der Poeſie der 
Hebr. und den Palmen, der dritte von 
der Leviten Singuͤbung handelt.) — 
Dan. Lund (De Mufica Hebraeor, 
ant. Difl. Upſ 1707.83.) — W, 
Erdm. Mirus (Kurze Fragen aus der 
Musica, jacra, worinnen den Piehhabern 
bey Leſung der Bibl. Hiſtorien eine los 
derbare Nachr, gegeben wird, Gel, 1707. 
Dresd. 1715. 12. Das Werk beiicht aus 
22h. wovon der erfte 3 und der zwente 
8 Kap. enthält.) — Joh. Beinr. Bo⸗ 
criſius (Im aten Bd. der Micell. Lipſ. 
©. 56 finder ſich von ihm eine Obierv, 
de Muſ. Praeexercitamento Ebraeor, 
quibus ad divinam fapientiam fe pre 
parabanc.) — Chrſiph. Gottl. Schroͤ⸗ 
ter Epiſt. gratulator. de Mul. David 
et Salomon. Dresd, 1716. 8.) — 
Ungen. (Deexcell, Muf. ant.Hebraeor, 
et Inftrum. mufic. Mon. ı718.8.)— 
Job. Chrſtph. Harenbetg (Veii die 
vinique natales Circumc. jud. Templi 
Salom. Mufices David. in Sacr. em. 
Helmf, 1720. 4. Commenrat, dere 
Muf. vetuſtiſſ. ad illuftrand. Script 
facros er exteros accommod, in dem std 
Th. es Hten Pds. der Mifcell. Lipl. 
nov. Lipſ. 1752.5)— Aug Calmet 
(Diflert. fur Ja Muf. des Anc, er en 
particulier des Hebreux und Differt, 
fur les deux termes Lamnazeach et 
Sela, im aten Bd. ©. 64. und ı4[.Com- 
ment, litter, furla Bible, Amſt. 1723. 
8. und Fat, im zeten Bd. des Theil. An- 
tig. facrar.) — Bened. Marcello 
(Die Vorreden zu ſ. Eftro poet. arına 
nico oder Paraphr. zu so Palmen, Ben. 
1724» 1727. f. 8 Bde. enthalten manıbers 
ley über die Muſik der alten und neuen 
Hebrder.) — Job. Mactheſon (Sein 
Muſikaliſcher Parriot ... Hamb, 1728. 
4. handelt größtentheils von der Drufik der 
Kebrder und.den Ueberſcht. der Palmen.) 
— Arth. Bedford (Im ſ. Script 
Chronolog, demonſtrated by Aftıpa. 
Calculations, Lond.-1730, £. eo 
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auch von der Muſik der Hebrer übers 
baupt, und Im’Tempel gehandelt.) — 
Job. Evritpb, Speidel ( linvermerfl 
Spuren von der, alten Davidiſchen Sing⸗ 
fund, nach ihren deutlich unterfcbiedenen 
Stimmen, Zönen, ‚Noten, Zart und 
Repetitionen, ‚wit einem Eremipel zur 
Probe, ſammt einer linterfuchung der Dia- 
log. mulicor. und gruͤndi. Admweifung zur 
Abtheil. der Palmen, Gtutte. 1749. 4 
— Joach Chrſiph. Bodenburg 
(Von der Muſik der Alten, ſonderlich der 
Ebraer, und von den beruͤhmteſten Ton⸗ 
kuͤntlern des Alterthumes, Verl. 1745. 4.) 
— Aug. For. Pfeiffer (Ueber die Mu; 
fi der alten Ebrder, El. 1779. 4) — 
Sav. Mattei (Bon f. Differtaz. pre- 
Em. allatraduz. de’ Salmj, Nap. 178% 
‚8. 8 Dde. handelt die yte des erſten Bau⸗ 
des· Vella muſ. ant. e della neceilich 
deile notizie alla Mufica appertenen- 
Ki, per ben intendere e tradurre i 
‚Salmı ; die ‚nate des zwehten Bds. della 
Salmodi degli Ebrei, und die ıgte im 
sten Bir. della Filof, della Muf. o fia 
Ja Mulica; de Salmi;- aber alles ohne 
tiefe Sad teuntuis. )— Sam. Theoph. 
Wald (Hıltor. artis Muficae, Sper. 
Hal,,r781- 4. in dred Abſchn. welche 
ſich vorzüglich mit der Muſik der Hebrder 
bei,najtigen.) —. De la Motte du Con, 
sanı (I raite für la.Pociie er la Mufi- 
que,des Hebreux . . . Par. 1751. 8. 
Zu Erllar. der Voimen geſchrieben, = 
entbattend,, das obendrein — 
ii.) — Job. G. Herder (Inf. Werke 
Vom Beil der Hebrdifiven Poeſie, Def. 
175251783. 8, 2 Bde, fommt, im aten 
De, mancherleh von der Muſik der Pials 


men, und von der Verbindung der Muſik 


und des Zanzes zum Nationalgefange vor.) 
— . Jof. Mar. Pulci Doris (In f. 
Hebr. Anriquit, Nap. 1784-1785. 4. 
2 Bde. handelt das 7te Kap, von der Mu: 
fit. der Eprder.) — — Bon den mufi- 
Katifcben Infirumenten der Hebraͤer: 
Der Birthenvater Hieronymus (Ihm 
wird einge Epiftol. ... . de Initrum. 
— EN welche auch um 


muſikaliſchen Ausdruͤcken: 


| Muf 447 


sten Bde, der Antwerper Ausg. f. W. 
fi finder.) — Job. Babr. Drechsler 
(De Cychara Davidıca, Differt. Lipf, 
1670. 1712. 4. auch in Ugollini Theſ. 


‚ Ans, facr. Bd, 38, Deutſch in®. Gers 


pilii Lebensbeſchr. geiſtlicher Schriftfieller, 
©. 34.) — Joh. Ad. Glaſer (Exer- 
cit. philol. de Inftrum,. Hebr, muf, 
Lipf. 1686. 4.) — Cbrfin. Zoega 
(De Buccina Hebraeor. Diff. Lipf, 
1692.) — Mic. Yeinr,. Reinbard 
(De Inftrum. mufic. ‚Hebracor. Diff. 
Viteb, 1699. 4.5 — Aug. Pfeiffer 
(In f. Oper, philol. Utr, 1704. 4. findet 
ſich ein Tradt, de Neginoth, aliisque 
Inftrum. muſic. Hebracor, welche au) 
3 Ugolint Thef, Anc. facr. ‚Bd. 32. auf 
genommen worden if.) — Ebrfin. 
Schoͤttgen (An Inftrum. Dav. mufic, 
fuerit utriculus, Progr. Freft. 1716. 
4) — 3. d'Outrein (Inf. Difpur, 
de Clangore Evang. mird auch von der 
Muſik der Hebr. befonders aber de in- 
ftrum. Magrepha gehandelt, und dieſes 
findet fib in Ugofini Thef. Bd. 32. )— 
Aug. Ealmer (In der bey ſ. Commient. 
litteral fur la Bible befind!, Diſſert. fur 
la Muf. des Hebr. fommt auch manches 
von den Inſtrum. der Hebr. vor, und die⸗ 
ſes iſt beſonders in den Theſ. des Ugolini 
eingerüdt) — Nic. Sparre (De Mul. 
et Cyth. Dav. eiusque eſſectu, Hafn. 
1733.4:) — €. Innoc. Anſaldus 
(De forenfi Jud. Buccina Comment. 
Brix. 1745. 4. Steht gewoͤhnlich uns 
ter den mufitat. Schriſten, wahrſcheinlicher 
Weiſe, weil die Hebr. überhaupt ein dergl. 
Inſtrument hatten.) — Conr. Jen 
(De Tubis Hebräcor. argenteis, Difp. 


II. Brem. 1745. 4.) — Job. Pbil. 


Breidenſtein (Geipr. von der Paufe 


und dir alten Strafe des Paukens, aus 
Ebr. 11. 1769. 8.) — — Bon den, 
bey den Pfalmen vorkommenden 
Job. 
Pafch (Differtat. de Selah. Viteb. 


1685. und im z3sten Bde. von Ugolini 


Thef.) — Ebrftpb. Sontag (De Ti- 
tulıs Pfalınor. Sil. 1687. 4.) — Im 
3. Bartolocci Bib), Rabbin, — 
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1693. f. Ch. 4. 8.427 findet ſich eine 
Abhandi. De vuce Sela, welche auch In 
ugolini Theſ. Ant. facr. Bd. z2. ©. 679 
aufgenommen worden if.) — Jac. “Rs 
faus (De Infcript. Pfalmi vigefimifec, 
im 32ten Bd. des Thef. Ant. facr. des 
Ugolini.) — „eine. Borll. Reime 
(De voce Sela, ebend. ©. 727:) — 
Henr. Job. Bytemeiſter (Difcuff. 
fententiae M. Reimii de fignificat. voc, 
Sela, ebend. ©. 731.) — Willh. Jrbove 
(Conje&t. philol, crit, theolog. in Pial- 
morum titul. „ . „.Lugd. B. 1728. 4. 
wovon ſich ein deutſcher Ausz. von ©. 
Venzky in’ Miglers Mufital. Bibl. Bd. 3. 
©. 674. findet.) — Chrſtn. Aug. Heu⸗ 
mann (De Sela Hebr. interjedt. mu- 
fic. Progr. ‚in des Berf. Poec. Bd. 3. 
©. 471. Hal, 1729. 8. und im 3aten Bde. 
von Hgolini Theſ. Ant. facr. Der Verf. 
erklart den Begriff von dieſem Worte für 
unerfotſchlich.) — Job. Chrſtn. Brons 
ſtedt (Conject. philol. de Hymno- 
poeorum apud Hebr. figno, Sela di- 
‚&o, Gött. 1739.4.)— Sam, Fror. 
Bucher (Menazzehhim, Capellm. der 
Hebr. Zittau 1741. 4.) — Job. Mat: 
sbefon (Das erldüterte Selah ... . » 
Hamb. 1745. 8. Der Verf. glaubt, daß 
das Wort Sela ein wirkliches Ritornel 
bedeute. — Joh. Chrſtph. Biel 
'(Diatr. philol, de voce Sela; in dem 
zten Bde, der Mifcell, Lipf. nov.) — 
— Ueber die bebräifcben Accente, 
als muſikal. Noten: Job. Valen⸗ 
ein, ini. Prof. Hebr. Par. 1544 ſicht 
fie für dergleichen an. Was er darüber 
fagt, finder fib auch in Ugolini Thef, 
Ankig. facr. Vd. 32.) — Andr. Sens 
nert (De accent.is Hebracor. Viteb. 
1670, 4. Auch wird eben dieſem Verf. 
eine Abhandl. De Mufica quondam 
Hebraeor, zugeſchtie ben, welche ich nicht 
näher nachzuweiſen weiß.) — Job. 
Mich. Bed (De ‚Accent, hebr. ufu 
mufico, Jen, 1678. und im Thefaur, 
Theol, philol, Amftl. 1701.) — Job, 
©. Abicht (De: Ebraeor, accent. ge- 
vor nuino ofhcio Joh. Franke's Diatr. 
facr.17 10, 4. Vi ndic. ufusAccent, muf, 


telebrandis, 
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et orator. fo. Frankio oppof. Vit, 
1713.4. Accentus hebr. ex antnq, 
ufu le&torio vel mufico explicati, eb. 
1715. 8.)— Pet. Buarin (In ſ. Gram. 
hebr. er chald. Par. 1726. 4. handelt 
bas ıte Kap. des zten Buches Im ıte 
Bande De accent. et de Hebr., actent. 
modularione; auch find einige Bel 
dien beugefügt.) = G. Venzky (Ev 
danken von den Noten oder Tonzeichen der 
alten Hebrder, im zten Bde. ©. 666. 
der Mitzlerſchen Bibliothek. S. and bie 
Vorrede zu deſſen Prof. ccentuation, 
Magd. 1734. 8. und Adlungs Unleit. jur 
mufifal. Gelahrtheit S. 176 und 19% 
Ausg. v. 1783.) — Eone. Bott. An 
ton! (De metro Hebraeor. antiquo, 
Lipf. ı770. 4. Vindic, .difpur. de 
metro Hebr. Lipf. 1775 - 177" 8. 
8 Th. Verſuch die Melodie und Harme⸗ 
nie der alten hebrdifchen Geſange un 
Touſtuͤcke zu entziffern . . in 2 Tp.: im 
Neuen Repertor. für bibl: und morgen, 
gitteratur, von 9. F. ©. Paulus Br. 
6, ı60. Bd. 2. S. 80. Bd. 3. ©. ı.) — 
Auch erklärt J. Nicolat in f. Tradtat. de 
Siglis verer. Lugd. B. 1903.4. die @ht. 


Accente für muſikaliſche Bejeichnungen. 


— — lieber die Tempelmufik der 
Hebraͤer befonders: weine. “or 
cbius (Die erſte f. Diſſertat. Theol. 


Herb, 1691, und im 3aten be, von 


Ugolini Theſ. Ant. facr. handelt De 
igne facro ‘ct de Mufica, igni villi- 
mas abfumente accin.) — Beint. 


Hammond (Geine Paraphrafe and 


annotat. uponthe Book of the Pfalmis 
enthalten auch An Account of the ufe 


of Mufik in divine fervice.) — J. 


Cightfood (Yu f. Defcript. ef the 
Temple as it ftood in the days of 
our Saviour,, Lond. 1650. 4. Pat. 
Amftel. 16586. f. wird auch von den 
Sängern und der Mufit im Tempel ge- 
bandelt.) — Job, Jac. Schudt (De 


_Cantrieibus Templi, im zaten Bir. 


des Thef. Antiq. facr. von Ugolint.) - 
Job. Spencer (Ufus Mufic. in facris 
ebendaf. ©. 55.) — 
Chrſtph. Semler (Das — 
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Kop. |. Juͤdiſchen Antiquit. Holle 1708. 13, 
bandeft von der Vocals und Inſtrumen⸗ 
talmufif ber Leviten bey dem "ottesdienft, 
und iſt im zten Bde, ©: 7ı u. f. von Mitz⸗ 
lers Muſikal. Bibl. abgedruckt.) Job, 
Andr. Juffow (De Cant. Ecel. ver. 
er novi Teſtam. Differt, Helmft. 1708. 
.) = Job. Andor, Schmid (De 
Elitaeo ad Mufic, Sonum Prophera, 
Helmit, 7715. 4. Auch wird ihm eine, 
der vorher nebenden gleich fautende Difs 
fertation zugeſchrieben.) — Arth. Bed, 
fort ( Temple of Mufik, or an Eflay 
concerning the method of finging 
the Pialms of David in the Temple 
before theBabylonifh captivity . «>. 
Lond. 1712.8.) — For. Ad. Lampe 
(In Exercitac. faer.Dudec.mird auch von 
den unterſchiedlichen Elaffen der Pevitifchen 
Ginger gehandelt.) — Jan. Mich. 
Sonne (De Mufie, Judacor, in facris 
tante templo adhibira, Diflert. Hafn. 
1724.4.) — Valent. Roesler (De 
Choreis verer.. Hebraeor. Diff, philol. 
it, Altorf: 1726. 4.) — Matth. 
Silfebow (De Choro cantico, a Dav. 
inſtit. ut ‚remplo infervirer, Hafn, 
173,4) = Job. Benj. Kempe 
(De facr, Muficae praefe&tis ap. Hebr. 
Comgent. Dresd. 1737. 4.) — Job. 
Lund (In f. Alten Juͤdiſchen Heilige 
Wimen . ©. Hamb, 1738. f. wird 
ud im ten und sten Kap., des vierten 
Buces von den Kevitiiten Inſtrum. und 
Gängern gehandelt.) — — Vermifchte 
Scheiften über die Mufik der 
hebraͤer: Andre. Keyber (Spec. mu- 
ft, pro exercir. ebraice conjugandi, 
Gorh, 1671. 4.) — mich. “eine, 
Reinhard (De opyavo@vAariw mulic. 
Cad. Hebraeı Differt  Viteb. 1699. 4.) 
= Job. For. Treiber (De Mufica 
Dividica itemque Difcurfibus per ur- 
bem Mufica no@urnis. Progr. Arnf. 
701. 4) — seine, Pipping (De 
Saule per Mufic.- curato, Dillertar. 
Siitor, theot. Viteb. 1688. 4: und in 
des Verf. Diſſert. Acad, Lipf.1723. 8. 
8.103 0.5.) — Weil. Bagnoli (Ra- 
von. in difefa. delle offesvazioni.del 
Driper Theil, 
\ 


ſtrumente der- Hebrder vor. — — 
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Sign. Ottav. Maranta contra l’Anto- 
logia del S. Fabio Carfellini, R. 1713.. 
4. Widerlegung.des legtern, eines Rabs 
binen, Nohmens Rapp, Robenius, wel⸗ 
per den Ebrdern, mit mehreren, bie 
‚Kenntniß des Contrapunctes zugeichrieben 
hatte.) — Job. Joach. Hilliger (De 
Tibic, in funere adhibicıs, Differe, 
1717.) — Job. 5. Schmidt (De 
cantandi ritu per nottes feltor. apd. 
Hebr. Lipf, 1738.4.) — Sigf. Casp. 
v. Aeminga (De Chor. feitivis; de 
Muf. inftrum, feftiva;. de Hymnis fe- 
ftivis, und de Conviviis feltivis aevi 
antiqui, Grypsw. 1749 - 1750. vier 
Prog.) — Sort. Schacht (Ju f. 
Diſſertat. de inaugurat, Reg. lirael, im 
3aten Bde, von Ugolini Thef. Antig. 
Sacrar, kommt mahcerley über die Ins 
Dros 
ben von alter juͤdiſher Muſik fol Trul 
Arwidjon. Stockh. 1706. herausgegeben . 


‚haben; aber fie folen hoͤchſt jammerlich 


geweſen feyn. (S. das ate St. ©. 8. von 


Russ Widerlegten Vorurtheilen.) — — 


Don der Muſik einiger andern, 
alten. Völker, als der Aegypter : 
Auffer deu, mas darüber in der allges 
meinen Geſchichte der Muſik vorkommt, 
handeln davon: Athan. Kircher (In 
ſ. Oedip. aegypt. Rom, 1662- 1654, 
f. 4 Th. kommt mancherley über die Mus 
fit der alten Aeghpter vor, ob wir gleich 
von diejer Muſit eigentlich nichts wiſſen.) 
— In Jac. Fror Reimmanns- idea 
Syſtemat. antıquicar. iitter, ſpecial. ſ. 
aegypt. Hild. 17:8. 8. witd die Mey—⸗ 
nuug widerlegt, Daß die Aeghoter dic Mus 
fit verachtet hatten. = Job. Nicolai 
Qu f. Tract. de Synedrio Aevgyptiot, 
Lugd. B. 1708. banvelt das zte Kap. 
von dem, zum Zempeldienfi in Vegypten, 
angeiteliten Perſonen, und von den dazu 
gehörigen Sängern.) = — Der 
Etruscier (Etwas darüber finder ſich 
im zen Vde. S. 73 der Pictur. Etruicor. 
von Paſſeri.) — — 

Striften über Muſik, aus dem 
Mistelalter. Die mehrefien derſelben 
finden ſich in der von dem Abt, Marrin 

Gerbert 
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Gerbert . heramägegebenen , Befannten 


Sammlung : Scriptores ecclefiatt. de 
Muſica facra potifimum. Ex var. Ical, 


Gall. er German. codic. collecti . », 


Typis San Blafianis 1784. 4 3 Bände 
und find, von folgenden Merfaffern :- Der 
ſpaniſche Bifchof Iſidot (+ 636. Das 
zte Buch feiner Originum, melde aber 
ſchon lange vorher gedruckt waren, hans 
delt in 9 Kap, von der Muſik, ihren Ers 
findeen, ihrer Eintheilung u. db. m.) — 
Aurelianus, ein franzöjiiher Mönch 
(im gten Jahrh. Muſica difciplina, 20 
Kap. Bd. 1. ©. 37.) — Ubald oder 
HBucbald, ein Mönd (+ 930. 1) De 
. harmon. inflitutione, 2) Alia Mufica. 
.3) De menlur. organicar, fiſtular. 4) 
De cymbalor, ponderibus. 5) De 
gtiinque Symph. f. Confonantiis. 6) 
NMuſica Enchiriadis aus ı9 Kap. mis das 
zu gehörigen Scholien, und in fo fern 
merkwürdig, ald er der erſte Gcriftſtel⸗ 
ler if, welcher, im 14ten und ısten Kap. 
etwas von vielſtimmiger Muſik, die er 
Diapbonie beißt, aeſchrieben hat. Bd. ı. 
©. ı03.) — Abt Regino (} 908. Epi- 
ftela de harmonica infitut. . . . “in 
19 Abſchn. Bd, 1. GS. 230.) — Abt 
Oddo (} 942. ı) Tonarius. 2) Liber 
qui et Dial. dicitur. 3) Mufica. 4) 
Reg. D. Oddonis de Rhythmi machia, 
6) Reg. fup. Abacum, 5) Quomodo 
organıftrum conftruatur, Vd. i. ©, 247.) 
— Adelbold (1003, Mulica, in 2 Abs 
theil. quemadmodum indubitanter 
muficae confonant. iudicare poflint 
und Monochordi norarum per tria ge- 
nera partitio. ®d. 1, &.303.) — Un⸗ 
genannte (1) Mulica in 3 Abſchn. 2) 
Tradtat. de Mufica. 3) Fragm, mufic. 
Bd... 6.330.) — Otker, ein Moͤnch 
(Menfura quadripartitae menfurae,) 
— (Buido von Arezzo (1050. ı)Mi- 
erologus, de difciplina Artis muficae 
enthält 20 Kap. ald quid faciat, qui fe 
ad difciplinam Muf. parat; quac vel 
quales (ine notae, vel quot; de dif- 
poſ. car. in monochordv; quibus fex 
modis fibi invicem voces jJungantur; 
de diapafon er cur rantum ſeptem 
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‚finenotae; de divifion. et Interpret, 


earum; de afhınitat, vocum per qu- 
tuot modos; de aliis aſſinitatibus et b 
er 4; de fimilirudine, voc. quarum 
diepafon fola perfedta eft; de modis 
et falſi meli agnitione et correßlione; 
quae vox et cur in cancu obtineat 
principatum; de divif. quatuor mo- 
dor. in oflo; de octo modor, zgnit. 
acumine et gravitate; de tropis et vit · 
tute Mulicae; de commoda vel com- 
ponenda modulatione ; de mulciplici 
wariecare fonor. et neumarum; quod 
ad cantum sedigicur omne quod dici- 
tur; de Diaphonis i. e. organi prae- 
cepto; dictae Diaphen. per exempli 
probatio; quomodo Mufica ex mak- 
leor. fonitu fir inventa. 2) Muſc, 
regulae chychmicae in Antiphonar, ſ 
prolog. prolatae, 3) Aliae regul. de 
ignoto cancu, handeln, de motione 
et vocis acumine, f. gravirate; deia- 
tegrit. et diminutione ; de confonan 
tia, ſ. minus convenientia vocumj 
de. affinitatibus Jiverfar, vocum; de 
mudor. quatuor generibus; deformu- 
lis differentiar. et ear. proprieracibus, 


4) Epiſt. „. . de ignoto canru, (dm 


vorber im ıten Th. des Sten Eds, E41 

von Petze's Theſ. abgebrudt. 5) Tr» 
&ar, corredor. multor. error. qui 
funt in canru Gregor, in multis lo 
eis. ° 6) Quomodo de Arithmet. pro 
cedie Mufica, Bd, 2. S. ı. liebeiaend 
it, bey dem Art. Monochord, ein, KM 
Guido zugefchriebener Dialogus bereits om 
gezeigt, an deſſen Aechtheit aber gegmeh 
felt. wird. Auch führt Orlandi ia ſ. Ori 
gine e Progr. della ftampa, Bol. 172% 
©. 280 ein De Aretio Guido Repertor, 
1494: f. an, deſſen Innhalt mir vide nd 
ber befannt ik. Nachrichten von IM 
Guido, und von feinen Verdienin um 
die Muſik, finden ſich nicht allein, Inden 
verichiedenen allgemeinen Geſchichtſcht. ber 
Muſik, ſondern au in den Annal Ca 

malduenf. Bd.2, &.42. Indem Mere. 
de France, Jul. 1743. ©. ıssı (Lee 
de l’abb£ L, au R. P, D, Timorbte 
Veyrel, au fujer des — de 


Gui Arerin ...) Im des Quadtio 


ni Poefia, ®d, z, 
S. 703. In des Mazaucheli Scriptor, 
Ital. Bd. 1. Th.2. S. 1007. In des Ti⸗ 
raboschi Stor. letterar. d' Ital. Bd. 3. 
©, 539 der Roͤm. Ausg, von 1783 u.a, m, 
Daß er aber, wie die Italiener gemöhns 
ib fagen, dee Urheber der vielſtimmigen 
Duft überhaupt fegn follte, iR ungegruͤn⸗ 
det, Uebrigens fanden auch feine wirkli⸗ 
hen Berdienfte mancherley Beeintrachti⸗ 
ger und feine mufitaliichen Behauptungen 
moncherley Widerſpruch. Der erde fele 
ner Gegner jol ein Karmeliter, Glov. 
Drbi geweſen ſeyn, von deffen Schrift ich 
aber feine Nachweilung geben kann. Ein 
zwedter war ein Spanier,. Bartol. Ra» 
‚mus von Pareja, (wahrſcheinlicher Weiſe, 
in , De Mufica Tra&. ſ. Mufica pra- 
&ica, Bon. 1482. 4.) welder ihm vors 
wirft, Bermirrung in der ganzın Muſik 
ongerichtet zu haben (SG. Martini Stor. 
della Mulica, Dd. 1. ©. 272. Bol. 
1757. £.) Hingegen vertheidigte ihn Nie. 
Burtius, oder Burzio in dem Mufic. 
Opufc, cum detenfione Guid. Arer, 
contra quendam Hiipanum veritatis 
praevaricatorem, Bon. 1487. 4, wels 
her wieder von Job. Spadario in einer: 
AdRev, in Xfto Par. et D. Antonio 
Galeaz de Bentivolis . . . loa. Spa- 
dari ... ec ejusd. Mufices ac. Bart. 
Rami Parejae ejus praeceptoris hone- 
fa defenfio „ . - Bol, 1491. (trog 
des lat. Titels italieniſch geſchrieben) fo 
wie Spadario deswegen wieder von Franch. 
Gaſor, oder Gafurio, in f. Apologia.. 
adv, Joa, Spadar. et complices Muſi- 
cos, Bon. 1520 miderlegt wurde, wo: 
denen jener endlich die Errori di Pr. Ga- 
fario da Lodi in fua defenfione, e del 
füo praeceptore Mro. Bart. Ramis 
fubtilmente demunſtrati, Bon. 1521. 
4 ſctleb. S. Übrigens den Art. Sol. 
mifstion.) — Abt Berno (} 1048. 
I) Mufica ſ. Prol.in Tonarium, in ı5 
Kap, 2) Tonarius. 3) De contona 


Stor, e Rag, d’ 


Tonor, diverfirate, Bd.2. ©.62. Ein 


onderes feiner, in eden dieier Samml. bes 
Indkicpen Werke iſt bereits in dem Art. 
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Kirchenmuſik angezeigt.) — Contr. 
Hermann (} 1054. Opufcula de Mu- 
fica, eim Unterricht in den Anfangsge, 
der Muſik nach damabliger Art. 2) Ex- 
plicat. liter, er, fignor. 3) Verfus 
ad difcernendum cantum, Bd. 2, 
€. 125.) — Willbelm, Abtvon Yirs 
ſau (1068, Mufica, beflebt aus gı Kap, 
Bd. 2. ©. 15,4.) — Theoger (1090, 
Mulica, ®d.2. ©. 182.) — . Aribo 
(1078. Mufica, Bd. 2. ©. 197.) — 
Job. Cotto (Mufica. Auffer einem Bros 
log, 27 Kap. als: qualiter quis ad 
Muf. difcipl, fe aptate debear; quae 
utilitas fic fcire Muf, etquid diſtet in- 
ter Muficum er Cantorem; unde fit 
dieta Muf, et quomodo fit inventa; 
quot fine inftrumenta muf. fonl; de 
numero litter, er de difcrer. earum; 
quelirer fir menfurand. Monochor- 
dum; unde dicatur Monoch. et ad 
quid dit utile; quot modi finr quibus 
melodia contexitur; quot fine voc, 
difcrepantiae et de diapafon; de mo- 
dis quos abufive tanos appellamus ; 
de tenoribus modor, er finalibus eo- 
rum; de regul. curfu modor. arque 
licentia; ſuper gracc, notar. vocab. 
expofitio; quid faciendum fir de can- 
tu quiin perpetuo curfu deficit; quod 
ſtultor. jgnorantia faepe canrum de- 
pravet; quod diverfi diverfis dele&tan- 
tur modis; de potentia Muf. er qui 
primitus ea in Rom. Rech. uli fint; 
ptaee. de cantu componendo; quae 
fir optima modulandi forma; qualiter 
per vocales cantus poflunt componiz 
quid utilitatis afferant neumae a Guid, 
inventae; de pravo uſu abjiciendo, 
et fuperfluis quorund. modor. dıffe= 
rentiis; de diaphonio i. e. organo; 
de primo modo er ejus difcip. cum 
differentiis; de tertio tono et quarto 
et eor. differentiis; de quinto et fex- 
to et eor. differentiis; de fept. er 
octav. et eor. differentiis. Bd. 2, 
©. 230. Uebrigens wird diefe Schrift un⸗ 
ter die wichtigen geiegt, welche aus dem 
Mittelalter, zwiſchen den Zeiten des Gul⸗· 
do und Gafur, übrig geblieben find.) “— 
fa Franco 
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Sranco von Eöln (1083, Gehört ber 
Beitordnung nach bieber, ob gleih, in 
der angeführten Sammfung, feine Schrift 
erſt im sten Bde. ©. ı fteht. Sie führt 
‚ den Titel, Mufica et Ars cantus men- 
Sursbilis, und enthält 13 Kap. folgenden 
Sunhaftes, als de definitione Muf. 
menfurab, et ejus fpeciebus; de de- 
finit, difcantus et divifione; de mo- 
dis cujuslibee difcantus; de figuris 
f. fignis cant, menfurabilis; de or 
dinat. figurar. ad invicem) de plicis 
in figuris fimplicibus; de ligaruris er 
ear. proprietatibus; de plitis in figu= 
ris ligatis; de paufis, et quomodo 
per ipfäas modi ad invicem variantur; 
quod figurae fimul ligabiles funt; de 
difcantu er ejus fpeciebus; de copula 
und de Ochetis. Daß der Verf. derels 
gentliche Erfinder des muſikaliſchen Zeit 
maßes fen, fcheint jegt ausgemacht zu 
feyn ; fo gar der ihm, gewoͤhnlich, gege: 
bene Mitbewerber um dieſen Ruhm, der, 
ein paar Jahrhundert fpdter lebende Joh, 
de Muris, rdumt ſelbſt ihm dieſe Ehre 
ein (S. Burneos Hiſtor. of Mufic, 
Bd. 2. S. 175.) = Dei b Bernard 
(+ 1153. Ihm wird ein, in diefer Samul. 
Bd. 2. ©. 265 äbgedruckted , in Geſpra⸗ 
chen abgefabtes Tonale jügefchrieben. 
Eine andre Schrift von ihn, De cantu 
L. correttione ‚Antiphonarii if, im 
Art. Kirchenmuſik, ©. 25 a ange 
führt.) — Abt Engelbert (+ 133. 
De Mufica, vier verſchiedene Tractate, 
Bd. 3. ©. 387.) — Joh. Aegidius 
(Ars mufica, in 15 ap, B®b.2. ©. 369.) 
—Marchetti von Padua (1274-1309 
») Mufica, J. Lücidar. in arte Mufi- 
cae planae beſteht aus 16 verfchiedenen, 
größtentheils wieder In einzele Kapitel abs 
‚getheilten Abhandlungen. 2) Pomerium 
in arte Muficae figuratae in verfhledes 
‚nen Abtheilungen, als, nach einer Epi⸗ 
flel an Robert, König M Gicilien, erſt⸗ 
lich De caudis et proprietaribus quan- 
"do non faciunt in muſiea menfuräta; 
de caudis et propriet, quid faciunt in 
Mufica. Die zweyte de Paufis, welche 
zuſammen den erften Theil des erften Bus 
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ches de Effentialibus Muf, menfuratze 
ausmachen... Der zweyte Thell diefeh ers 
ften Buches handelt de Tempore; du 
zweyte Buch De imperfelto tempore, 
und de applicatione ipfus temporis 


imperfelti; Das dritte, de his... 


Quantum in eis furgat diverfimoda 
Harmonia, de modo ligandi notas 
ad invicem f. de ligaruris, ex guo 


conſurgit ipfe difcanrus Vd. 3. 6. 64 


u. f.) — Joban de Muris (1)Sum- 
ma Mag. Jöa. de Müris in a5 Abign, 
2) Tratt, de Mufica , öder Mulfic.ipe- 
culativa oder cheorer, 3) Eine un 


mehrte Musa. deſſelben. 4) De numeris 


qui muficas retinent eunfonantiäs fe 
cund. Ptolemaeum de Parifüis. 5)Tr 
de -Proportionibus. 6) Quid Mag, 
loa, de M. dicat de praftica Mulcı, 
f. de menfurabili. 7) Quaelt, füper 
partesMuf. 3) Ars difcanrus Öl. 
©. ı89.) = Job. Keck (Intrödude 
rium Muf. ®d.3. ©. 315.) = Am 
von Fulda (1496. Muſica, insb 
movon der erfte in 7 Kap. von Der kriik, 
Erfindung und vom Löbe der Mofil; de 
zwehte in 17 Kop, deinanu, tahtu, ve 
ce, clave, mutatione, modoUndtons; 
der dritte in 13 Kap. de Muf. mehfun 
aut figur, der vierte in 3 Kap de pro 
portion. et confonantiis handelt, Vd. 
©. 329. S. ubrigens, wegen einiger He 
übergangener Schriftſteller aus dick‘ 
Sammlung, den Art, Ritchehmuit, 
— — Einzele Schriften aus den 
Mirselaleer: Der Ehrwuͤrdige Bed: 
(#735. ) Tra&. de Muf, theoret, la 
dem ten Bde. S. 344 der Eölner Sammel, 
E W. enthalt fcholafifche Gubtilitdten, 
2) Mufica güadrata (pradlica) ſ. men 
fürara, ebend. ©, 251. Diefe leptert 
Schrift IR ihm in neuern Zeiten abgeſero⸗ 
chen, und ins ı3te oder gar 14te Jehch 
gelegt worden, weil fie viel Dinge uk 
führlicher enthalt, als folche in den Ib 


‚bee gefibrichenen Werten des Erantt, 


Joh. de Murlis, u. a. m. vorkommen) — 
Vincentius von Beauvain (F 154 
Inf. Specul, doftin, hiftor, nacurah 
er moral. wird, im rzten m 
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een Spec. einzeln, Norimb. 2486, 
Dousy 1624. f. zuſammen, Argent, 
1473 und 1476. f. in 26 Kap. von der 
Mufit gehandelt) — GB. Valle (Inf. 
Werke De expetendis er fugiendis re- 
bus, Ven. 1479. £ finden fi De Mu- 
fica Lib, Vv.) — „eine. Canifius 
(&. Antig. Le&, Ingolft. 1601, 4. 
6b, Ex ed, Basn. Anty. 1725. f. 
4 Bde, enthalten vielerley zum Geſang 
der katholiſchen Kirche gchörige Dinge.) 
— = Schriften und. Flachridhten 
über die Muſik des Mittelalters: 
Aufer dem mas in den größern Sammlun⸗ 
gen von Schriften aus, dieſem Zeltpunfte 
vorlommt, als in des Muratori Antiq. 
Iral. med. aevi. In des febeuf Rec. de 
divers egrits pour fervir d’eclairc, & 
Hiſt. de la Frauce, Par, 1738. 12, 
2 Bde. In des Piſtorius, Goldaſt, Schard, 
Reineceius, Reuber, Freher, Lindenborg, 
Neibom, und Heineccius Script. rerum 
germanicar. Jn ribnig Scriptor. re- 
rum Brunfv, In Siöilters Thef. Ant. 
Teutonicar. — oder in einzeln Schrift» 
helera aus dieſem Zeitpunft, als in Ioa, 
Triehemü Oper. In. des Gil. Giral 
dus (} ızı0) Toopogr. Hiber. Freft. 
1603. %. (Dittind. Il, c. Jı-15.) 
In des Joh. Fordun Scoti chronicon 
Lib. VI, (S. Sawkins Hiftory of Mu- 
ik Bd. IV, &. 7.) in dem Chronic, Fran- 
cofurt, des Pet. Herp, Helmft. 1666, 
4 = oder in allgem. Pitterargefhichten, 
als in des Sav. Bettinelli Riforgimento 
dItalia nelle Studi, nelle arti eng’ 
coſtumi dopo il mille, Baff. 1775. 8. 
28, Ven. 1786. 8. 2Bd. und im zten 
und sten de, der Opere deffelben (B. 2. 
Kap, 4.) in des Girol. Tiraboschl Storia 
della Litterat. Italiana, . Mod. 1772 - 
1780. 4. 83 Bde. In der Hit, litte- 
rire dela France par les Relig. Be- 
nedilt. de St. Maur. Par, 1730-1763. 
4 12 Bde. Zn den Differtar. fur Hiſt. 
ecchef, et civ. de Paris, P. 1741. 12, 
2 Vde. — handeln davon befonders: 
A new account .of the Revival of Mu- 
ik inEurope im 6ten Bde. des Prefent 
State of che Republick of Letters, 
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‚1730. S. 358 (mo biefe Wieberauffebung 
in die Jahre 568 728 Hefeßt wird.) — 
Obfervatio de Cleri Rom. contzover- 
dia cum Clero German, circa Muf. ec- 
sleliaft. in den Obfervar. Hallens. v. 
J. 1703. Bd. 7. ©. 370. — Edw. Jos 
nes (Muſical and Poet. Relicks af the 
Welfh Bards i preferved by tradition . 
and authentic Manufer. . . . Lond, 
1784: £) — Jof. Walter (Hillor. 
Mem, of the Irıfh Bards, interfper- 
fed wich anecdotes of, and occafional. 
remarks on, the Mufik of Ireland; 
alfo an hiftor, and defcript. acc, of 
the mufical inftrum. of the anc, Trifh _ 
. wich fele& Irifh Melodies, Lond. 
1786. 4. — Und gelegentlich liefeen noch 


‚ Nachrichten darüber: Joh. J. Winfels 


mann, im ten Kapı f. Notit. hiſtor. 
polit. ver, Saxo- Weftphal, Oldenb, 
16067. 4. — Andr. Ehrüph. Schubart, 
De Litterat. apud Germ, primord, et 
increm, im sten Bde, S. qı. der Mifcell, 
Lipf. — Bernh. P. Karl, De Germa- 
nia artibus litterisgue nulli fecunda, 
Roft. 1698. 4. — 9 Haqenbergs Dif- 
fert, hit. de ſtud. veter, Germanor. 
in ſ. Germania Media, Hal, 1709. 4 
G 14. — C. Cal Saxonia infe- 
rior antiqua gentil, erchrift. d.i. Das 
alte heydniſche und chrifilihe Nicderfachs 
fen, Gosl. 1714. £.— Joh. Wild, Ders 
gers, De pritco Germano haud illi- 
ter. Witteb, 1722. 4. — Joh. H. Bo⸗ 
erifins Differtat. de erudit. Garoli M. 
Suinf, 1726. 4. — ©. St. Wieland 
Comment. de Car. M. artium liberal. 
reftauratore, Jen. 1756. 4: — VP. v. 
Stetten Kunfis Gewerk und Handwerks⸗ 
Geſch. der Reichsſadt Augsb. 1779. 8. — 
u. v. a. m. — Auch finden ſich Nachrich⸗ 
ten von Werfen über die Muſik und Ers 
Iduterungen muſikaliſcher Ausdraͤcke aus 
diefem Zeitpunete in I. A. Fabricii Bibl, 
lat. med, et inf. aetar. Hamb, 1734- 
1744. 8. 6 Bde. In C. Ducange 
Gloffar, ad Script. med. er inf, Lati- 
nitatis, Par. 1678. f. 3 Vde. Ex ed. 


Benedict. Par. 1733-1736. £. 6 Bde. 


Ex ed. L. C. Adl. 
Ff3 


Hal, 177+ u.f. & 
s De. 
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sBde. In 9. Speelmanns Gloffar. 
archaeolog. Lond. 1687. f. 2 Bde. 
(te Ausa) — u. am — — 
Schriften uͤber die theoretiſche 
Muſik von Neuern, und zwar ſolche, 
worin entweder die Pehridge der Alten, 
mit der vorhandenen Maffe der mujifalis 
ſchen Kenntaiffe, größtentheild in Ruͤck⸗ 
fiht auf Compofition, in Verbindung ge⸗ 
bracht, oder folde, worin die immthichen 
Theile der muſikaliſchen Wilfenihaften, 
aus der Natur der Kunft felbit, entwickelt, 
und in ſoſtematiſche Ordnung gebracht wors 
den find: Franch. Bafor (1520. Pra- 
&ica Maſicae, Mediol 1496. Brefec. 
1497. 1502, Ven. 1512. f. Das Werf 
iſt in vier Bücher abgerbeilt, deren Jun» 
halt in J. N. Forkels Ag. Litterat. der 
Mufit angezeigt worden Hit.) — “Job. 
Reifh (Das ste Buch f. Margarita 
philof. Freib. 1503. handelt in 2 Ab» 
theil. De Mufica fpeculariva und de 
prince. muſic. pract. in genere.) — 
Andr. Ornitoparchus (Muficae altir 
vae Micrologus, Lib. IV. digeftus. . 
Lipf. ı521. 8. Col. 1535. 8 obk. 
Das erfie Bub, in 13 Kap. plani can- 
tus principia declarans; das mente, 
-Än 13 Kap. Mendurabilis Cantitenae 
rudimenta declarans; bas dritte in 8 
Kap. Ecclefiaft. declarans accentum; 
das vierte, gleichfalls in 8 Kap. Contra- 
pundti principia dilucidans. Engl. von 
Domwland 1609.) — Stef. Vanneo 
Recanetum de Muſica aurea, R1533. 
fol.Urſpruͤnglich italieniſch geſchrieben, 
aber von Vincent. Roſſetti ins Pat. über» 
fest, befteht aus 3 Bädern.) — Job, 
Froſch (Rer. muſicar. Opufcul. ... . 
totjus ejus negotii ration ... com- 
plettens, Argent. 1535. f, ſcheint aber, 
dem Zitel und der Zueianungsfcrift zu 
Solge, bereits die zte Aufl. zu feon. Es 
enthält ı9 Kap. deren Innhalt in N. For» 
kels Allg. Pitterat. der Mufit fi findet ) 
— Seinrich Zorit Blareanus ı) 
De Mulic divifone ac definitione, fol 
fhon zuerſt 1516, 4. gedruckt feon; if 
aber auch noch Baf. 1549. 4. erfchienen, 2) 
Dodechordon Lib. HI, Baf. 1547. f. 
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Den Yanb. f. ben Forfel, a. a. O. Die 
Hauptabficht des Werkes it, die damahls 
noch ſchwankende Fehre von den ı2 Ton 
arten fetzufegen,) — Nic. Vicentino 
(L’antica Mufica ridorca alla moderne 


‚prartica, con le dichiarazioni e con 


gli Effempi dei tre generi, con leloro 
fpezie, e con linvenzione d'un nuo- 
vo Stromento, nel quale fi contiene 
tutra la perfetra Mufica, R. ısg5Wnd 
1557. f. handelt vorzüglich von dem cs 
barmonifchen Klangaeichlechte, in 6 dis 
bern, und zwar im eriten Della Theo- 
rica muficale, und in den fünf übrigen 
Delta Prattica muGc. Zu dieiem Werle 
gebört: 11 Melone, difcorfo armon. 
und II Melone fec. confideraz. muf- 
cali... . intorna .. a'libri dell 
antica Muf. ridutra alla modern» prät- 
tica „ „. Ferr. 1602. 4, von Ärt, 
Bottrigari, als welches eine Keitit dei 
felben enthalt.) — Biuf. Zarlino () 
iſtitutioni harmoniche divife in quät- 
tro parti , . Ven.1558. 1562. 157. 
f. 2) Dimoftrations harmon, div. ia 
cinque ragionamenti, ne’ i quali 1 
difcorrono e dımoitrano ke cofe dell 
Mufica e fi rifolvono moki dubbt 
d'importanza a“ tutti quelli, che de- 
fiderano di far büon profitto nela 
intelligenza di corale Scıenza, Vel. 
1571. f. 1580. f& 3) Sopplment 
muficali, nei quali fi dichiarono mol 
ti cofe contenute ne i due primi Ve 
lumi .. . Ven. 1588. f. Das Be 
behieht aus 8 Bücbern. Sammtiich in 
Opere, Ven. 1589. f. 4 3b. 175". L 
3 Th. Wegen bes Innhaltes derielbe, 
f. Forfel, a. 0.0. Die von Matte 
(Ehrenpforte S. 33,1) und von adlung 
(Anfeit. ©. 337) angeführten hol. un) 
deutſche Ueberſ. derfelben ſcheinen nid 
druckt worden zu ſeyn. Zu dieſen Bart 
ten gehören übrigens der Difc. intoruo 
all’ opere di Zarlino, Fior. 1985 ’ 
von Bine. Galilei, unddes P, Gew Mir 
Artufi Imprefa det R. P. Giuf Zili- 
no . . dichiarara, Bol. 1604. 4) — 
Franc. Salina (De Mufica |Lib: vll. 
in quibus cius doctrinae veritas um 
quat 
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ad Harmoniam, quam quse adRhyth- 
mum pertiner, juxta fenfus ac ratio- 
nis indicium dftenditur et demon- 
ftratur, Salmant 1577. 1592.f. Den 
Janhalt f. bey Fotkel, a. a. O.) — 
Pet. Gregorius (Ya ſ. Syntax, artis 
mirab. Lib.XL compreh. £yon 1574. 8. 
2%, Coln 1600, 8. 2B. handelt das zte⸗ 


ate Kap. des zwölften Buches von bieber. 


gehörigen muſikal. Dingen.) —. Aaus 
rencini (Unter dieſem Nahmen führt La 
Borde, im zten Bde, S. 354. & Effai ei- 
on Thefaurus harmonicus vom 9. 
605 an, welcher hieher zu gehören 
fhelnt, mir aber nicht näher ber 
kannt il.) — D. Pedro Eerone (EI 
Melopeo y Maeftro, Tra&. de Muf. 
theoret, y pract. en que fe pone por 
extenfo lo que uno para hazerfeper- 
fecto Mufico ha menelter faber . . . 
Nap. 1613. f. Anv. 1619. £ Da 
Bert enthält e Buͤcher folgenden Jans 
haltes: De los Atavios y confonan- 
cias merales; de las curiofidades y 
anciguallas in Mufica; del Canto Lia- 
n0; del Tono para cantar las Oracio- 
nes, Epift. y Evangelios aflı a ufo de 
Efpana come de Roma y de toda Ita- 
la; de los avifos que fon muy. ne- 
ceffarios cn Canto Hano; del Canto 
Metrico ö de organo; de los avilos 
necefarios en Canto de organo; de 
hs reglas para cantar glofado y de 
Berganta; de las reglas comunes para 
hazer contrapunto fobre Canto Lla- 
"0; de los contrapuntos arrikiciofos 
y dollos; del paffar regoladamente 
de una efpecie A otra; algunos aviſos 
Neceflarios para mayor perfeccion de 
hCompoltura ; de unos fragmentos 
mulic, para avifo de los Compofiro- 
"ts; de las Canones, fugas y deunos 
Contrapuntos de mucho primor y ar- 
te; de los paſſos comunes, entradas 
y taufulas; de los Tonos ufados en 
NtodeOrgano; del modo, tiempo 

Y Prolacion; de las notas en el nu- 
"ero ternario y de fus accidentes; 
de Ias Proporciones muficales ; de la 
Mile arme del P. Luys de 
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Preneftina ; de los Canciertos y con- 
veniencia de los inftrumentos mufi- 
cales; de los Enigmas muficales.) — 
Sal. de Caur (Infitur. harmonique, 
div. en deux parties. En lapremiedre 
font monttre&es les proportions desin- 
tervalles harmoniques, et en la dey- 
xieme les compofitions d’icelles.-Freft, 
1615. f. Den Innhalt f. ben Forkel, a, 
a. O.) — XRob: Fludd (} 1637. In 
ſ. Hiſtor. utriusque Cosmi, Oppenh. 
1617. f. findet ſich ein Templum Mu- 
ſic. in quo Mufica univerfalis tanquam 
in fpeculo confpicitur, welche aus 7 
Büchern beſteht, deren Innhalt ſich bey 
Forkel, a, a, D. findet.) — Job. Bes 
pler (f 1630. Inf. Harmonie. mundi, 
Lib.V, Linc. 1619. f. handelt das drit⸗ 
te Buch in 16 Kap. von muſikallſchen hle⸗ 
bes gehörigen Dingen.) — I. Couſu 
(La Mufique univerfelle, cont. toute 
la Pratique er tourte la Theorie.) — 
Marie Hierfenne(Harmonicor. Lib, 
XI. in quibus agitur de Sonor. nat; 
cauf, et effeltibus;. de confonantiis, 
diffonantiis, ration. gener. mod. can- 
tib, compolitione orbisque totius har- 
mon. Initrum, Lutet. 1635.f. verm. 
1648. 1652. £. Die zwölf Buͤcher hans 
dein, de nat. et proprier, fonorum; 
de caußs ſonor. f. de corpor. fonum 
producentibus; de fidibus, nervis et 
chordis arque metallis ex quibus fieri 
folent; de fonis conſ. & confonan- 
tiis; de Muf. difonantiis, de ration, 
et proport. deque divil, confonantia- 
rum; de fpeciebus confonant, deque 
mod, et generibus; de cantibus f. 
cantilenis, eorumgue numero, par⸗ 
tibus et fpeciebus , de compofit, mu« 
fic, de canendi methodo. er de voce, 
Wegen der Übrigen vier Bücher ſ. den 
Art. Inſtrumentalmuſik. Sehr vers 
mehrt gab der Verf. jclbit, das Wert frans 
zöfiich, unter dem Titel: Hasmonie uni- 
verfelle, cont. la Theorie et la pra- 
tique de la Mufigue „ . . Par. 1636- 
1637. f. 2 Bde. heraus. Es if hier in 
$ verfhiedene Traités ahgetheilt, wovon 
der erſte, in 3 Bühern, de la nature 
f4 des 
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des fons, et. des'mouvemens de tou. 
tes fortes de corps; der zwegte, in 3 
Propof. des poids foustenus par des puil- 
Tances fur les-plans incliues à l’Hori- 
zon;, der dritte, Ina Vüdern, de la 
voix et des chants; der vierte, in 6 
Büwern, des Confonances, des .Dif. 
fonances, des Genres, des Modes, de 
la compofition et de l’art de bien 
chanter; der fünfte, in 8 Büchern, des 
Inftrum. à cordes, des Inftr. à vent, 
des inftr. de percutfion, de l'utilire 
de l’harınonie.et des autres parties 
des Mathem. handelt. 9. Forkel fast, 
n. a, D. das Werk fey ein muſikaliſches 
Magazin, worin alle, im Anfang des 
ızten Jahrh. bekamte mufifal. Kenntniffe 
fib aufbewahrt ſanden. in anderes 
Wert des Verf. führt den Titel, Harm, 
theoret, pra&t. et inftrumentalis Lib. 
IV. Par. 1644. f. Deffen Jnnhalt ii 
aber nicht befannt,) — Ch. Buttler 
(Principles ot Mulik in Singing and 
Setting, with the twofold ule there- 
of, ecclefiaftical and civil, Lond, 
1636. Das Werk ift in 2 Bücher abge» 
theilt, deren Innhalt fich bey Fortel, 
a. a. O. findet.) — tb. Rircher 


(t 1680. Mufurgia univerfalis, |. Ars’ 
magna Confoni et Diffoni in X lib.- 


digela .... R.ı650. f. 2 Bde. 
1654. f, Bde. Die zehu Vücher hans 
dein, De natura foni et vocis in ı$ 


Kap. de Muf. er Initrum. Hebr. er 


Graecor. in 7 Kap. De Harmonicor. 
numeror. doctrina inı7 Kap. Degeom. 


divif. Monochordi in ia Kap. De com- 


ponendar. omnis generis melodiir. 
certa ac demonftrativa rar, in 22 Kap. 
De Muf. Inftrumeneali in 4 Theilen; 
de Muf. ant. er moderna in 3 Th: De 
Mufurgia mirifica ſ. artificio novo ac 
fäcillimo componendi cantilenas fr 


4Th. De Magia Confoni er Diffoni in 


qua reconditiora fonor, per varias 
experientias in lucem proferuntur ac 
declarantur in6 Th. De Organo de- 
caulo in quo per X regiftra demon- 
ftratur, naturam rerum in omnibus 
obſervaſſe muficas et harmon. pro- 
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portianes. Einen deutſchen Auszug aus 
dem Werke, unter dem Titel, Kırcherus 
lef. Germ, Germanise redonatus; ſ. 
Ars magn, de Conf. ec Difl, Ars mi. 


‚nor. d. i. Philof, Exriract und Auszug 


u. ſ. w. gab Andr. Hiefh. Schw. Hal. 
1662, ı2. heraus; aber ſchwerlich dürfte 
das Werk die Mühe verdient haben.) — 
John Birkenſhaw ( Syntagna Mul, 
Treating of Mufik philoiuphicaly, 
mäthem, and pradically, 1674 ©. 
Hamlins Hilt. of Muf. Bd. 4, ©. 449 
und die Philof, Transact. v. J. 1672 
N, 92 und 100.) — Zac. Tevo (Il 
Mufico Teftore, Ven. 1706. 4. Das 
Merk beſteht aus 4 Th. deren Junpalt ſich 
bey Bortel findet.) — Job. Maube: 
fon (t 1764. ı) Das erdinete Dreier, 
oder univerfele und gründliche Auleilung 
mie ein Galant Homme einen voufoms 
menen Begriff von der Hoheit und Würde 
der edlen Muſik erlangen u. f, w. mögt.- 
Hamb. 1713. 12. Beliebt aus 3 Theilen, 
3) Kern melodiſcher Wiffenicpaft, beie 
bend in den ouserleienien Haupt-Vund 
Grimdlebren der ınujtal. Destunit ar 
Eompojition, Hamb. 1757. 4, Als cn 
Anhang dazu eribienen die „Sültigen 
Zeugniffe ... . Kambı 1738. 4, 3) I 
volltommene Kapellueiſter, d, i. Grün 
liche Anzeige aller derienigen Sacen, die 
einer wiffen, können und inne haben mus, 
der. einer Kapelle mir Ehre und Yupem 
vorfieben wild, Hamb. 1739. fol. Das 
Werk enthält dred Theile, wovon der er 
fie, in 10 Kap. von der wiſſenſchaftucen 


‚Betrachtung der zur völligen Zonichrends 


thigen Dinge ; der zwedte, in. ı4 Kap. 
von der wirklichen Berfertigung einer Ne⸗ 
lodie oder des einnimmigen Gelanpei 
ſamint deffen Umſiduden und Eigeuibal: 
ten; der dritte in a6 Kop. von der Zus 
fammenieguug. verfihledener Dielodien oder 
von der volftimmigen Setzkunſt, ſo man 
eigentlich Harmonie beißt, handelt.) — 
D. Pedro Ullor (Mulica univerll 
o Principios univerf. de la Mula, 
Mad. 1717. £) — Maur. Vogt 
(Conclave Thefauri magnae artisMu- 


firae in quo tractatur praecipue. de 
com. 
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eompofitjone pura muficae ;thearia, 


anaromia fonori, muf, enharmonıca, 
chromat,.diaton. mixta, nova et an- 
tiqua; terminor. mulficor. nomengla- 
tura; mufica authenta, plagali, cho-, 
rali, Agurali, muſ. hiftoria, anriquit, 


novit, laude et viruperio; fymphonıa 


eacophon. plychophon, proprietate, 
tropo, ftylo, modo, affeltu er de- 
fectu etc, Prag. 1719. fol.) — ler. 
Malcolm (A Trearife of Mufic, ſpe- 
eularive; praftical and biltorical, 
Edinb. 1721, 8. Enthält 14 Kan. deren 
Innhalt fi bey Forkel finder. Ein Aus⸗ 


zug aus dem Werke, aber nach einer ganz 


andern Ordnung erfibien 1779. ©. For⸗ 
kel, 0.0.8.) — Jac.willh. Zuftig 
(Inleiding tot de Muzykkunde, uit 
klare, onwedcerfpreekelyke gronden; 
de innerlyke gefhapenheid, de oor- 
zaken van de zonderbaare uitwerk- 
felen, de groote waarde, en't regte 
gebruik der Muzykkonft aanwyzen- 
de. Gron, 1751. 1771. 8. Der Juns 
halt der 17 Hauptſt. des Werkes finder ſich 
bey Forkel.) = Or. Willb. Mars 
purg (Anfangsarände der theoret. Muſik, 
Leips. 1757. 4. IR eine Anweiſuna zu den 
muſikaliſchen Rechnungen, in 19 Kap. des 
ren Inhalt fih bey Forkel, a. a. O. 
©. 249 findet.) — John Yolden (An 
Effay towards a rational Syftem of 
Mulic, Glasg. 1770, 4. Das Werk bes 


ſteht aus = Theilen, mwovon der erfie in, 
ız op, The rudiments of praßtical- 


Mufic, und der zwente, in 4 Kap. the 
theory of Mufic auf eine verſtandliche 
und bündige Art enthält.) — Job. 
lic, Forkel (Ueber bie Theorie der Mus 
fit, in fo fern fie Piebhabern und Kennern 
derielben nothwendig und nuͤtzlich iſt .. 
Gött. 1777. 4. auch im ıten Jahrs. ©. 
855 des Cramerſchen Magazines der Dius 
fit, und unter Chr. Lud. Bachmanns Na⸗ 
men, wieder Erl. 1785. 4. gedruckt.) — 
Joh. Gehot ( Treatiſe on the Theory 
and Practice of Muſic, Lond. 1784. 
8) = — 

— von Mathematikern, worin 
die Muſik, als ein Theil der Ma⸗ 


’ 
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thematik betrachtet wird: Petr, Cir⸗ 
vellus (©. ſ. Curf. quatuor mathem. 
diſcipl. Alc. 1526, f.) — Orontius 


Fineus (Von ſ. verſchledenen mathem. 


Schriften gehören hierher ſ. Opus vorium, 


Par, 1532. f. und De reb. mathemat, 
Par. 1556.£.) — one. Dafypodius 
(Infticur. machem, Argent. 1596. 2. 
Lexic, mathemar. Arg. 1573. 8.) — 
Franc. Maurolycus (8. Opufc. ma- 
them. Ven. 1575. 4. enthalten Muſic. 
Tradit. oder Muf. Elements aus dem 
Boethius.) — Biuf. Unicorni (De 
Mathemat. arrium 'utilitate, Berg.- 


1584.) — Johe Bapt. Benedicus 


(Specular. mathem. er phylic.) — 
Joſ. Blancanus (Ariftotelis loca ma- 
them, . . Bon. 1615. 4.) — vVugo 
Gempilius (De Mathem. Difcipl, 
Lib.XH. Antw. 1635. £. Auch findet 
ſich ben dem Werke ein Verzeichniß mu- 
fitatiicher Schriftfieler \— Mar. Bet⸗ 
tini (Apiaria univ, Philofophiae ma- 
them. „ . „ Bon. 1642. f. 1645. fs 
1656, f. 2 Bde. Aerar, Philof. ma- 
them. Bonon. 1648. 4. 3 Bde.) — 
Job. Enramuel v. Lobkowitz ( Ma- 
thef. audax, Lov. 1642. 4.) — Abd. 
Treu (im zten Buche ſ. Direftor. ma- 
them... „ Nor. 1657. 4. findet ſich 
ein Compend, Harmonicae, f. Canon, 
ad partes Mathef, ſpec. pertinens,) — 
⸗Hier. Vitalis (Lexic, marhemar. . ‘, 
Par. 1668. Rom. 1690. 1692. 4.) 
Teod. Oſius (Bon ſ. Sylva novar. 
opinionum, Freft, 1669. ı2. Achören 
verfhiedene Kap. hieher.) — Ehrh. 


Weigel (In ſ. Idea Math, univ. len, 


1669. 4. handelt das ı13te Kap. von der 
Muſik, und diefes finder ſich Deutſch im 
sten Bde. Th.4. der Mitzlerſchen Biblio⸗ 
thek.) — El. Scanc. de Ebales (In 
f. Mund. mathemat. Lugd. 1674. f. 
3 Bde. handelt der zate Tractat in 47. 
Propoi. von der Muſik.) — XDillb. 
Gughtred (Mafic. Elem, finden fi in 
ſ. Opuſe. mathemat. Oxon. 1677. 8. 
N.7.) — Per. Galtruchius (Ma- 

em. totius „ „ „ -Inftitur, Lond, 
3.) — Jacq. Oʒanam (Bey ſ. 


5 Dictio⸗ 
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Di&ionaire de Mathem, Amſt. 1691. 
4. finder ſich, S. 640 ein Trait€ de 
Mufique ; und in f. Recreat. machem, 
... Par. 1724. 8: 3 Bde. handeln mehr 
gere Problense von mufital. Dingen.) — 
Job. Lud. Hoder (Bon k Mathe 
mat. Seelenluſt bandelt bee. ste Th. von 
d. Mufit,) — Auqh gehören noch hieher: 
Giovb. Wartini (De ufu progrell. 
geometr. in Mufica, in dem sten Bde. 
£b. 2. 6.372, der Comment. de laſtit. 
Bonon, v. 3. 1767.) — und ber este 
Theil von J. Mattheſons Forihenden Or⸗ 
cheſter oder deſſelben dritte Eröfnung (©. 
Art. Quarte)... Hamb. 1721. 12. in 
ſo ſern darin der wahre Gebrauch und 
Nuden der Mathematik in muſikaliſchen 
Dingen richtig beſtimmt wird.) — — 
Wegen der mehrern, Im Ganzen bieher 


gehörigen Werke, f die Yet. Klang, 


Ton, Tonart, Temperatur, Mo⸗ 
nachord, Yarmonie, Intervall, 
Accord, Generalbaß, Besifferung, 
Verfenung, Sag, Contrapunct, 
Melodie, .d.m — — 

Bon der practifchen Muſik über, 
haupt: Allgemeine Anmweifungen dazu 
baben geſchricben: Bartol. de Pareja 
RXamis (De Muſica Tractatus, ſ. Mu- 
ſica practica. . . Bon. 1482. Gine, 
mit eben derfelben Jahrszahl bezeichnete 
Ausgabe it etwas veraͤndert.) — Uns 
gen. ( Mufices non inutile Compend. 
Ven. 1498. 4. 6.6. €. keſſings 
Kollect. zur Litter. Bd. 2. ©. 262.) — 
"Job. Wendeftein (Mulica adiva, 
Col. ı 307. 8.) — Ch. de Bouelles, 
oder Bovillus (Rudim, Mufic. ſigur. 
ums J. ısı0.) — Pet. de Canutiis 
Regul. Flor. Mufic. Flor. 1510.) — 
Frane. Tovar (Libro de Mufica pra- 
tiea, Barcel. 1510.1519.4.) = Job. 
Cochlaus (Tetrachord. Mufices .. . 
Nar. 1511. 1520, 4. Die vier Zractate 
handeln, De Muf. elementis; de Muf. 
Gregoriana; de octo tonis meli, und 
de Muf, menfurali.) = Ottom. Aus, 
cinins oder Nachtigall (Mufic. Infti- 


tut. Arg. 1515. Mufwgia,!f. Prax. 


Mulic, Arg. 1536. 1542:4 Das Werk 


Muſ— 


beſteht aus zwed Theilen, ober 4 Gb 
chern, wovon die beyben erften, In Geitcbs 
en, eine Beſchreibung der, zur Zeit des 
Verf. uͤblichen Inſtrum. und die letztern 
die Anfangegruͤnde der muſ. Wiſſenſch. 
enthalten, oder de Concentus poly- 
"phoni, i.e, ex plurifariis vocibus 
compof. vocibus handeln. Ob esaldt 
blos eine verbefierte Auflage des eriern 
iR, weiß ich nicht zu entfcheiden.) — 
Job. Aventinus(Rudim. Mufic. Aug. 
Vind. 1576. 4.) — Mid. Roswil 
(Compendisr. Muf. Eruditio, cundı 
quae ad Praftic, attinent „ . . com 
ple&tens, Lipf. 1516 und 1 519.4) — 
G. Xbaw (Enchiridion Muf. ex var. 
Muficar. *libr. deprompeam, Lipk 
1518. 8. Unter einem etwas verändere 
ten Titel, Witt. i531. 1536. 1546.98. Das 
Merk beſteht aus zwey Theilen, deſſen 
zweyter, mit der Aufſchriſt, Enchirid. 
mufic. menfarabilis eingeln Vir. 1530. 
1553. gedruckt worden i:) — Wil 
Ebelle (Mulic praft. Compend, Oxon. 
ums 3. 1524.) — Bern. de-Aavis 
neta (In ſ. Compend. explicar. artis 
Lullianae wird, in 9 Kap. deren Ja 
balt ſich ben Forkel a, a, O. findet, von 
der practiſchen Muflt gehandelt.) — 
Biov. Mar. Aan Franco (Sciauilke 
di Mufica, che moftrano a leggere ıl 
Canto fermo e figurato, gliaccidenti 
delle notg mifurate, le proportioni, 
i tuoni, il Contrapunto e ladivifione 
del Monochordo, con la accordatura 
de varij inftrumenti, dalla quale nafce 
un modo .. . Breſc. 1533. 4. Des 
Wert iſt in 4 Th. abgetheilt, deren Jan 
balt 9. Forkel a. a. D. angegeben bat.) 
— Ylic. Liftenius (Rudimenra Mu- 
fic. .. . Vier. 1533. 8. 1553. 9. und 
öfterer. Dos Merk beiteht aus = Thei⸗ 
fen und jeder Theil aus ı0 Kar.) — 
“Job. Volkmer (Epir. utriusque Mu- 
fie. alivo1538. 4.) — GBiov. 
Lago (Bieve introd. alla Mufica mi- 
furarta, Ven. 15490.) — Mattb. 
ÖGreitee (1550. Elementale Mufi- 


cum 2...» ) — Heinr. Faber (Ad 
Mufic, pradic, Introdudio, non 
j modo 
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modo praecepra, fed exempla que: 
que ad uſum pueror. accom, Norimb. 
1550.4. kLipf.ı558. 1571.4. Muhlh, 


1608. 4. Wahrſcheinlicher Weiſe it aber 


das Werk zuerh ſchon früher erfchienen ; 
f. Forkel, a. 0. O.) — Friedr. Beurs 


Bufius (Erotem. Mufic. Lib. II, Nor, 


21550, 1573. 1585. 1591. 8° Das ıte 
Buch enthalt 13. das zweite s Kap.) — 
Friedr. Nauſea (} 750. Itagoge Mu- 
fe. ,..) — Elaude Martin (Ele- 
mens de Mulique, Par. 1550. 4. 
Uebrigens wird dad Wert unter verichies 


Denen Titeln angeführt, welde H. For⸗ 


fel, a. a. O. angegeben hat.) — Adr. 
Petit Eoclicua (Compendium Mufic. 
in quo praeter caetera traftantur haec, 
De modo ornate canendi, de regul, 
Contrapundti, de Compofitione . » . 
. Nor. 1552. 4. Das Werd iſt in zwey 
Theile abgetheilt, deren Innhalt ſich bep 
Bortel a. a. Di findet.) = Greg. Ha⸗ 
Ber (Inftitur. Mufic. ſ. Mufic, pract. 
Erotemat, Lib. 3. Baf. 1552. 8.) — 
Job. Srifius (Ifag. Mufic, Baf. 1554: 
3.)—. Mar. Buillisud (Trait de 
Mufique, dedié à . . Cl.de Sermify, 
Par. 1554. 4.) = Welch. de Torres 
. (Arte de la Mufica . . . Alc. 1554. 
4.) — Job. Aanger (Praficae Mu- 
fic, praecepra .. . Lipf. 1554, 4. 
in 2 Th. wovon jeder 7 Kap, enthält.) — 
Wolfg. Sigulus (Elem. Mufic. Lipf. 
1555. 8) — »erm. Fink (Practica 
Mufica, exempla varior. fignor. pro- 
port. et Canonum, judicium de to- 
nis, ac quaedam de arte fuaviter et 
artific. cantandı cont. Vir, 1556. 4. 
Etwas von dem Innhalte findet fib in 
€. L. Gerbers Hiftor, biogr. Lexicon der 
zZonfünfler, Th.ı. ©. 411 u, f, und bey 
Forkel, a.a.D.) — Lud, Venegas 
de Hineſt roſa (Trarado de Ciffra nue- 
va para Tecla, Harpa, y Viguela, 
Canto Liano, de Organo y Contra- 
punto, Alc, de Henares 1557.f.) — 
Job. Kengenbruener (Muſic. haud 
vulgare Compendium 
1559.) = Job. Aitsvicus Vuon⸗ 
negger (Mulic, Epit, ex Glarcani Do- 


. ; Aug. Vind, ” 
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dech.. .. „ Baf. 1559. 12. "Das 
Werk belebt aus 2 Th. wovon der ıte 
von den Tonarten,, der ate vom Menfurals 
geſang bandet.) — Luc, Loflins 
(Erorem. Mufic. pradic. .„ .. Nor. 
1563. 1570. 1579, 8. — Ambroſ. 
milpblingseder , oder Wilflings 
(Erotem. Mufic, pra&. Nor. 1563. 
Auch geht unter dem Nohmen Dieies Verf, 
eine Teutſche Muflca, welche ebend, ſchon 
1509 und 1974. 8. gedruckt worden ſeyn 
fol.) — Job. Feſſer ( Kindliche Anleit. 
oder Untermeilung der edlen Kunſt Mus 
fica, Augsb. 1572.38.) — Jean Goſſe⸗ 
lin (La Main harmonique, ou les 
Principes de Muf. ant. et moderne, 
Par. 1571. £) — Mid. de Mens 
chou (Inftruftion des preceptes, ou 
fonde:nens de Mufique tant pleine 
que figurde, Par. 1571.) — Eorneille 
v. Brockland (Unſtruct. fort facile 
pour apprendre la Muf. prat. fans ay- 
cune Gamme, ou la Main, Lyon 
1573. 8. In Walthers Wörterbuche, 
wird in dem Art. Montfort, als welchen 
Nahmen der Berf. auch, von feinem Ges 
burtsorte, führte, ein lateinifches Wert 
von ihm, gebrudt zu Pyon 1587. 8. an⸗ 
geführt, welches mit dem vorigen einer» 
len zu feyn fcheinet. Es beſteht aus 16 
Kap.)— Georg Theodoricus (Quaeft, 
muficae, Gorl. 1573. 8.) — . 
Th. Freigius (Per. Rami Profeſſio re- 
gia, h. e. Septem Artes liberales per 
Freigium in tab. perper. relatae, Baf, 
1576. f. Auch handelt er von der practis 
fhen Mufit in f. Pacdagogus „ . Baf, 
1582. 8. ©. ıs7 u. f, und in ſ. Quaeſt. 
phyfic. ebend 1576. 8.) — Jean 
Yſſandon (Traitt de Muſique prat. 
div. en deux livres, Par. 1582. f.) — 


Gallus Dreßler (Mufic. pra&, Ele- 


menta, Magd. 1584. 8. Das Werl be» 
fieht aus 3 Theilen, wovon der erſte 5, 
der swente 8, und der dritte 9 Kap. ent⸗ 


halt.) — SBuchar. Hofmann (Mufic. . 


pract. Elem, Gryphsw. 3584. verm, 
Hamd. 1588. 8. Das Werk iſt in 13 Kap. 


abgetheilt, welchen, in der letten Ausg. ' 


noch des Verf. Doftrina de Tonis beys 
gefügt 
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gefügt if.) — Georg Eober (Tyroc. 
Muſic. Nor. 1589.8.) — Andr. Ass 
felius (Hexachordum, ſ. Quaelt. Mu- 
fic. prafticae, Nor, 1589. 8. beſteht 
aus 6 Kap.) — “en. Dedelind (Prae- 
eurior metric. artis Mufic. Erphord, 
1590.) — Cyriac. Schnegaff (Ifag. 
Muf. Lib. II. Erphord. ı591. 8. ent⸗ 
haͤlt 10 Kap. und einen Anhang in 5 Kap. 
de canru compofito, de vocibus, de 


fugis, de confonant. ec diffonantüs | 


und de claufulis. Ein anderes Werk 
des Derf. führt den Zitel; Deutihe Mus 
fica für bie Kinder, und andere, fo nicht 
Patein verfichen .... Erf. 1592. 8. bes 
lebt aus 7 Kap. und iſt in Frag⸗ und 
‚Antw, abgefaßt.) — Job. Erufius 
(Ifag. in Muſic. Nor. 1592. 8.) — 
Job, Magirus (Artis muf. legibus 
logicis methodice informatae Lib. II, 
. + Froft. 1592. 1596. 8. Guelph, 
1611. 8. Das erfie Buch enthält 28, 
das zweyte 31 Kap. deren Junhalt Forkel 
0. a. D. angezeigt hat.) — Dav. Chry⸗ 
traeus oder Kochhaven (Das zte Kap. 
des Anbanges zu f. Regul. ftudior. . . « 
Ien. 1595. 8. handelt de Mufica, de 


fenrentia, derhythmo er voc. modu- 


lacione, de fpec. intervallorum, de 
tetrachordis, generibus et mud. mu- 
ficis.) — Ungen, (The Guide of the 
Path- Way to Mufic, Lond. 1596. 4.) 
' Th. Miorley (A plaine and ealie In-- 
trod. to pradtical Muüke, Lond. 1597. 
4. Neu berausg. von Howard 1771. 4 
Das Werk, welches in Geſprachen abge⸗ 
foßt ift, beficht aus drey Theilen, wovon 
der ıte fingen, der ate die Harmonte, der 
zte bie Compofition Tehrt.) — Ungen. 
(Kurse und gewiffe Unterrichtung Muf. 
praticae „ . . . Zuͤr. 1599. 4.) — 
Oraʒio Scalerta (Scala di Mufica per 
iPrincipanti, Mil, 1599. Ven. 1600, 
1556. Rom. 1666. 1677.) — Pirgil, 
HSaug (Erotem. Muf. praticae ...) 
— ob, Turinomarus (Rudimenta 
Mufic.) — Job. Vogelfang (Quaeft. 
mufic. Augsb. 8.) — Scip. Cerrero 
(Deila prattica muficale, vocale e 
firomentale ... Nap, 1601. 4.) — 
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Ungen. (Introd. in Artem muficn 
... Vef. 1604, 8.) — Andr. Lu 
celburger (Mufic. practic. Lib, li, 
Cob. 1604. 8.) — Andr. Erappius 
(Mufic, Artis Elementa, Hal. 1608. 
8.) — Otto Sigfrid Harniſch (Ar- 
tis muf. delineatio „. . . dodtrinam 
modor. in ipfo concentu pradico 
accurate demonftrans . . .. Fıcu 
1608. 4.) — Barth. Gefius (Sy- 
nopfis Muf, prad. Freft. 1609. 4. 
verm. niit einem Zufag, De ratione com« 
ponendi cantus, ebend, ı615. 8.) — 
Eonft. Enirim (Ilag. mufica .... 
Erph. 1610. 8.) — Chrſtph. Thom, 
Walliſer (Mufic. Ggural. praecepta 
brevia . .. Argent. 1611. 4. Di 
Werk enthält ıo Kap. deren Inuhalt ſich 
bey Fotkel, a. a. O. finder.) — Georg 
Daubenroch (Epitome Mufic. No- 
rimb. 1613. 8.) — Jod, Willich 
(Iutrod, in Artem mufic. Veſal. 1613. 
8. Vieleicht eben daffelbe, vorher idea 
angsführte, unter eben dein Lite, eben⸗ 
fals zu Welel erfihienene Werk?) — 
Steff. Bernardi (Porta muficake, 
Ver. 1615. 4. 1639. 4.) — Erasm. 
Widmann (Muf. Praecepra htino- 
germ. Nor. 1615. 8.) — Sram. 
Xognone Taegio (Selva de varij pak 
faggi fecondo l’ulo moderna per can- 
tare e luonare con ogni Sorte de’ Stra- 
menti div, in due parti . „- Mil, 
1622. 1646, £. Den nähern Junpalti. 
bey Forkel, a. a. D.) — Ant. ara 
(t ı620. In f. Anatam, Ingenior, et 
Scient. wird Sect.IV. von der practiihen 
Muf. gehandelt.) — Ant. Sernandes 
(Arte da Mufica de Canto de Orgäo 
e Canto Chäo e proporgoens da Mu« 
fica dividida harmonicamente, Lisb. 
1625.4.)— Joach. Thuring (Opuk. 
bipartitum, De primordiis mulicis, 
Ber. 1625. 4. Der ıte Th. handelt De 
zonis ſ. modis, der 2te de comp 
nendi regulis.) — Kor. Brunel 
Regole di Mufica, ums J. 1650.) — 
ilo. Piverli (Speechio I. di Mulica, 
Nap, 1630, Specchio Il. ebend, 1631. 
4) — Kene Scansois (Jul. gr 
es 
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des merveilles de la Nature, Rouen 
1631. 8. bandelt das zate Kap. von den 
Nöten, Puncten, Baufen, Ligaturen, 
Intervallen u. d. m.) — Paul Xeich 
(Deutſche Muflca, Wittenb. 1531. 8.) — 
Chrſtn. Bueinzius (Pars general, 
Muficae difeipl. diſquiſ. fubj, Hal. 
1634.4. Pars fpecial. Muſ. ebend. 1635.) 
— Andre. Keyber (Epir. Mufic. ;pro 
Tyronibus, Schleuf. 1635. 8. und als 
die iꝛte Diſp. in f. Margarita Philof, 
Nor. 1636. 9.) — Erasm. Sarto⸗ 
rius (Inftit, mufic. cum do@rina de 
Modis, Hamb. 1635. 8. Das Wert ift 
fn a Bücher Abgetheilt, wovon das erike, 
in 6 Kap, de Mufika elementari; das 
Iwedte, in 7 Kap. de mufica harmon. 
handelt.) — Abdias Treu (Janitor 
Lycaei mufici, Lye. imuf. Intimatio 
et Epitome „ Rotenb. 1635, Es ſoll 
auch eine deutſche Ueberſ. davon vorhan⸗ 
den ſeyn.) = Ungen. (Rud. muf. pro 
Gymnafio Geldro - Velavico, Amttel. 
1636. 4) — Kaue. Erbardi (Com- 
pend. Muſie. lat. germanic, Frefe. 
1640 und 1660. 8.) — Job. Yeine, 
Alſted. (©: Seientiar. omnium En- 
cyclop. Lugd. 1649. enthält mancher⸗ 
ley auch pieher gehöriges,) — Matth. 
bio (Mag. muf. d. i. Kurzer, jedoch 
gründfiher Unterr. wie ein Knabe, in 
kürzer Zeit, mit geringer Mühe, Mufi- 
cam fernen kͤnne... Hamb. 1651, 8.) 
— Andr. Gleichen (Compend. Mu- 
fic, Deutſch, Leipz. 1653. 8.) — John 
Playford (An Introdudion to the 
Skill of Mufick in three books, cont, 
1. The grounds and princ. of Mu- 
fick accord. to the Gammut. ... 
2. Inftru&t, and leff. for the Treble, 
Tenor, and Bafs- Viols and alfo for 
the Treble-Violin. 3, The art of 
defcant, or compofing Mufick in 
Parts, L. 1655. 8. Verb. von Heine, 
Pürcch, 1683. 1700. 8.) — Franc. de 
la Marche (Synopf. Muf. oder Meiner 
Jandalt, mie die Jugend kürzlih . . » 
In der Mufica, auch Infirumenten abzus 
tihten, Münch. 1656, 8.) — Giov. 
dAvella (Le Regole di Mufica, div. 
\ 
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in cinque Trattati, Rom; 1657. f.) 


— Ungen. (Inftrußion pour com- 
prendreen bref les preceptes erfonde- 
mens de la Mufique, P. 1656. 3te Ausg.) 
— Sigism. Lauxnim (Ars et Praxis 
mufica, Viln. 1667. 4.) — Ebrfin. 
Demelius (Tirocinium mufic, exhib. 
inuficae artis praecepra tabul. fyno- 
ptic. inclufa, nec non praxim pecu- 
liarem ... Nordh.f. 2.4.) — Du 
vid Funk (Cumpend. Muftc, Lipf. 
C1670.) 8.) — Georg Baumgarten 
(Rudim. Mufices, Kurze jedoch nründl, 
Anmweifung zur Riguralmufif ... . Berl. 
1673. ate Aufl.) — Job. Beorg Braun 
(Kurze Anleit. zur edlen Mufittunft, in 
Frog und Antw, Hanaufıszı, 8.) — 
ob. Chrſtph Stierlein (Trifolium 
Muficale ... , d, i. eine drehfache Uns 
termeifung , wie primo ein Incipient die 
Fundamente im Singen recht legen fols 
le, fammt einem Anhange, die heutige 
Dianier zu erfetnen. 
Generalbaß gründlich zu tractiren, und 
tertio, wie man arithınetice, und mit 
lauter Zahlen, anflatt der Noten compos 


niten lernen könne, ®turtg. 1691, ldngl. 4.) 


— Wan. Nunes da Sylva ( Arte 
minima que con femi breve recopi- 
lacäo trata em tempo breve os mo- 
dos da maxima e longa fciencia da 
Mufica, Lisb; 1685. 1704 4.) — 
Dan. Speer (Grundrichtiger, kurz⸗ 
leicht⸗ und noͤthiger Untere. der muſikal. 


Kunſt. Oder vierfaches muſikal. Kleeblatt, 


worin zu erſehen, wie man... ı) 
Choral und Figuralfingen. 2) Das Elas 
vier und Generalbaßtractiren. 3) Allerhand 
Inſtrum. greifen und blafen lernen. 4) 
Boraliter und Inſtrum. eomponiren Ters 
nen kann, Ulm 1687. 8. Gehe vermehrt 
ebend, 1697.4.) — Job. Ersp. Lange 
(Method, nov, et perfpic, in Muf. d. f, 
Hecht gründliche Anweiſung, wie die edle 
Muſik mit allen zugehörigen Städen. ,. 
leicht beuzubringen bey . . . SHildesb, 
1688. 8. In Frag» und Antwort.) — 
Sranc. Zoulie (Elemens ou princ. de 
Mufique . . . . div, en trois par- 
ties , .. Par. 1696. 8, Amſt. 1698. 8.) 

| Frie⸗ 


Secundo, wie der 
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Seieder, Suncius (Janus lat. germ. 
ad artem mufic.8.) — Matth. Aolz, 
oder Kelz (Ifago Mufic. ©. Matibei. 
Edreupſerte, 8.275.) = Job. Math. 
Schmiedeknecht (Tyroc. Mutic. 
Deutf.b, woth. 1700. 8. (te Aufl, 1710. 
g.) — Tb. Eiſenhuet (Muyilalüines 
Zundament, Kempten »702.4. Ete Aufl.) 
Das Werk beſteht aus 2 Th. wouon der 


erſte 14 Kap. und der zweyte lauter Exem⸗ 


pel enthält.) — Job. Per. Sperling 
(Princip. Muf. d. i. Gruͤndi. Anweiſung 
zur Muſik, wie ein Muſikſcholar ... 
ſoll geführt und gewieſen werden, us 
diſſin 1705. 4. Porta Mulica, d. . 
Eingang zur Muſik, oder nothwendigſte 
Gründe, welche einem mufifal, Discipel 
2... bevgebracht und an die Hand geges 
ben werden muͤſſen. Görlig 1708. 8.) — 
For. Ehrh. Niedt (Mufital,. U, ©. C. 
zum Nutzen der Lehr, und Lernenden, 
Hamb. 1708. 4.) — Mid. Montes 
claix (Mechode facile pour apprendre 
la Mufique ums 3. 1790, Vermehtt, uns 
ter dem Zitel, Nouv, Methode ... 
par des demonftrat. faciles, fuivies 
‚dun grand nombre de legons à une 
et deux voix, avec des tables qui fa- 
eilitene l’habitude des tranipolit. er 
la connoiffance des differentes me- 
fures . . . Par. 1709, £) — ob. 
Sor.:Bernb. Easp. Maier (Hode- 
gus mufic. Hal. Suevor. 1718. 8.) — 
Der, Prelleur (The modern Mußc 
Mafter cont, an introduction to Sıng- 
ing, and inſtruct. for moft of the ın- 
ftruments in ufe, Lond, ı730.) — 
Vague (L'art d’apprendre la Mulique, 
expufee d'une maniere nouv, et ınrel- 
ligible par une fuite de Legons 
Par. 1733. 1750. £) — Job, Dan. 
Berlin (Anfangsge. der Muſik, Orouth. 
1744) — Job. Forx. Lampe (Ihe 
art bf Mufic, Lond, 1740,)— Jodo 
Chrifoft. da Cruʒ ( Methodo breve 
e claro, em que fem prolixidade, nem 
confufäo fe 'exprimem os neceflarios 
principios para intelligencia da Arte 
da Mufica, Lisb. 1743. 4.) — Denis 
(Nouv, Syiteme de Muſique pratique 


* 
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“qui rend. l'etude de l’are plus facile 


on. . Par. 1747.) — Ungen, (Er⸗ 
leichterte Anfangsgründe zu allen mußtel. 
Wiffenihaften . . . Nuͤrnb. 1747. 4 
In Frag» und Antwort.) — Mill, Tans 
fur (A new mulfical Grammar, Lond, 
1747: 1772.4.) — Ungen. (Einige, 
zum allgemeinen Nutzen, deutlicher ges 
machte muſikal. Ermegungss und ander, 
leichter eingerichtete, Webungsmahrheb 
ten 2». !eips. (1750.) 4.) — ©. G. 
G. (Kurze Anweiſung zu den erien Ans 
fongsgründen der Mufit . . . , Langen, 
1752. 4.) — Jak. willh. Zuftig 
(Muiikaale Spraakkonft, of duidely- 
ke Aanwyzing en Verklaaring van 
allerhande weerenswaardige dingen, 
die in de geheele mufykaale praöiyk 
tot eenen grondflag konnen verftrck- 
ken, Amft, 1754. 8. Ein gutes, gränds 
lies Werl, in ı6 Kap. mit einem u 
bange, deffen Innhalt ſich bey Forkel fur 
det. Bon eben diefem Verf. erfchien im 
I 1756 eine Monatsfiprift, melde hie 
ber gehört: Samenfpraaken over mu- 
fikaale Beginielen, Amſt. 8. und im 
9. 1757 Twaelf Maandelykfche Muß- 
kaale Redevoeringen, Amſt. 8. nel 
de, wahrſcheinlicher Weile nichts, als 
jene Monatsfgrift, unter einem alye 
meinen Zitel il.) =» Border (Merho- 
de raifonnee pour apprendre la Muli- 
que . „ „ Alaquelle on a joint l’eten- 
due de la flute traverfiere, du Vie 
ion, du pardeilus de Viole, de la 
Vielle et de la Muſette, leur accurd, 
quelques obfervarions fur la touche 
desdits inftrumens etc Par. 1755. # 
in 3 Buͤhern.) — Choquel (La Mu- 
ſique rendue fenfible par la Merani- 
que, vu nouveau Syit. pour apprendre 
la Mufique foi meme 1759. 8. linkt 
etwas verdndertem Titel, 1782. 8.) — 
Bordier (Methode de Mutique, Par. 
1759. 4. 1781.4) — ID. Air 
meau (Code de Mulique prat. ouMe 
thodes . . „pour forıner la voix & 
l'oreille, pour la polition de la main 
. . . pour l'accompagnemenr furtouf 
les inftrumens qui en font iulceptibles. 
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et pour le prelude „ .„.. Par.1760.4. 
Nouv. reflex. fur le princ.fonore, als 
Sorti. des Codt de Muf. prat. 1761. 
4.) — Job, Kor. Albrecht (Gründl, 
Einleit. in die Anfangslehren der Ton⸗ 
tunk . » . Bangeni. 1761. 4.) — Xob. 

(Rudiments of Muf. 1763. 
8) — Job. Sam, Petri (Anleit. zur 
yractiihen Mufit . „ »- Laub. 1769. 8. 
Seht vorm, Leipz. 1730: 4. Die Einlei⸗ 
tung in die hiſtoriſche Muſik dürfte wohl 
Das Beite des Werkes feon.)— Ungen. 
(Eene Verhandeling over de Muzyk, 
waarin men tracht, dezeive tot meer- 
der Kiaarheid re brengen, varı het 
overtollige te zuiveren, ze gemak- 
Iyker in de beoeffening te maken, 
en ceenen grooteren trap van vol- 
komenheid te doen bereiken .. » » 
Gravensh, 177%. 8.) — Anſ. Bayly 
(On finging and playing 1772.8.)— 
Pablo Minguet (Quadernillo nuevo, 
que en ocho Lamipnas finas demue- 
firan y explican el arte de la Muſica, 
con todos fus rudimentos- para faber 
folfear ; modular, transportar y otras 
euriofidades muy utiles ums $. 1774.) 
— Azais (Methode de Muf, fur un 
nouveau plan .. . Marf. 1776. 4.) 
Ungen. (Etrennes mufic, ou le petit 
Bameau pour apprendre de foi-m&me 
la Muf. Par. 1777. 24.) = ©. Joſ. 
Vogler (Churpfdlziſche Tonſchule, Mannh. 
1778. 8.) — Ungen. (Muↄyk · Onder- 
wyzer .. . Rotterd, 1780. 8. inzmwey 
Gtüden, wovon das ıte von dem Urs 
fprung und Forte. der Mufit, und das 
ate von den dazu erforderlichen Natur⸗ 
gaben und Ligenichaften handelt.) — 
Dellain (Nouv. Manuel mufic, cont, 
les Elem, de la Muf. des agremens du 
Chanr et de l’accomp, du Clavecin, 
Par. 1781. 4. In Brags und Antwort.) 
— ob. Sor. Ehriftmann (Elemen⸗ 
tarbuch der Zontunft „ . Gpever 1782. 
8. Zmepter Theil, ebend. 1790, Practi⸗ 
ſche Beytr. zum Elementarbuch, ebend, 
1782. f.) — Mich, Corvette (Le par- 
fair Maitre A chanter, ou Merhode 
pour apprendre facilement la Muſi- 
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que vocale et inftrumentale, oü to 
les principes font developpts nette- 
ment et diftinftement . . Par, 1783. 
SIR aber nicht die erſte Ausg.) — Ungen. 
(Raccolta dei Priacipij di Mufica, Fir. 
1788.) — : Job. Joſ. Blein (Berf. 
eines Schrbuches der practiihen Muſik in 
ſoſtein. Ordnung, Wera 1783. 8. Ein 
gruͤndliches, mit Ordnung abgefahtes 
Wert.) — Rodolphe (Profp. d'une 
nouvelle Methode de Muf. en deux 
parties ums J; 1783.) — .D. Iſidor 
y Porees ( Traite theo- 
rer, fur les premiers elemens' de la 
Mufique . . . Cadix 1785.) — Mil- 


lee (Mufical Infitutes 1785.) — 


Amad, Smich (Bptiofoppifche Fragm. 
über die practiihe Muſik, Wien 1787, 8.) 
— Verſch. Xaynvaen (Catech. der 
Muzyk, Amſt. 1788.) — Bertbet(Le- 
sons de Mufique.) — Dupont (Prine. 
de Mufique, in Frag» und Antwort.) 
— Joſ. Schmitt (Princ, de Mufi- 
que, Amſt.) — Teralbo Timate 
(Gli Elementi gener. della Mufica, 
Rom. 1792. 8.) — S. übrigens die 
Urı. Choral, Singen, Solmifa 
tion, Noten, Seiten, In 
talmuſik, u.d.m. — — 
Vermifchte Schriften von der 
tbeoretifchen und practifchen Mu⸗ 
fit zugleich: Mare, Bafanier (Plu- 
fieurs beaux fecretstouchant la Theo- 
zique er Prarique de Mufique ums 3. 
1584.) — Seanc. Montanos (Arte 
de Mufica theorica y practica, Vallad. 
1592. 4) — Jac. Mazzonius (In 
f. Werke, De tripli6i hominis vica, 
adiva, contemplativa * et religiofa, 
Ceſ. 1597. 4. wird in der 2684 = 2777ten 
Brage von der Muſik gehandelt.) Fop, 
"Heine. Alſted (&. Elementale ma- 
themat, “Freft, 1611. 4. enthält auch 
©. 287 u. f, ein Elementale muficum, 


in 2 Büchern, de Mufica fimplici und 


de Mufic. harıyonica, welches John 
Birkenſhaw, Pond. 1664 ins Enalifche üvers 
feste, In eben diefes Verf. Admirand, 
Marhemar. Lib.XU. Herb, 1613. 10. 
handelt das achte Buch v. d. nn r 

* eſ. 
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Ceſ. Erivellsti. ( Dife. muficali nelle 
quali fi Eontengono non fole cofe 
pertinenti alla Teorica mà eziandio 
alla Prattica „ .. Viterbo 1624. f,) 
— Cbrefin. Bueinzius (Mifcel, Pro- 
blemata de Mulica, Hal. 1638.) — 
Otto Bibelius (Introd, Mufic. theo- 
ret. er didafticae, Brem. 1660. 4.) — 
Job. Beselias (In ſ. Encyclop, Sy- 
noptica, Abo 1672.8. wird auch v. d. 
Muf. gehandelt.) — Angelo Berardi 
(Ragion. muficali,. Bol. 1 681.8. Gind 
in Geſordchen abgefaßt ,. deren 3 find.) — 
Joh Aen. Fokerodt ( Muſikaliſcher Un: 
terr. darin die muſikal. Regeln, aus ma 
tbemat. Prince. unterfuht, vorgetragen 


‘ ‚werden, Muͤhlh. und Bielef, 1698 + 1718. 


4. 3. Ch. Der erfte Th. enthalt etwas von 
der Muf, hiftor. und dann die muſikal. 
Rechnungen, ber ate handelt von ber 
Temperatur ; der zte von der Kompofis 
tion.) — Giro Illuminato (Illu- 
minara ©, Forfel, « a. O. 6,450.) — 
Ungen. (La Mufique theoret, ct pra- 
tique, Par. 1725.) Chapelle (les 
wrais Princ. de la Mufique, expofes 


' par une gradation de lesons ı . » 


Par. 1736. £. verm. 1756. f. in 3 Buͤ⸗ 


ern.) — Joh. Ephr. Antonius 


{Principia Mufices, Brem. 1743. 8.) 
— P. €, Aumanus, oder Hartong 
(Muficus theoret. practie. bey weldemn 
anzutreffen ı) die demonſtrat. Theorica 
Mufica . . » 2) Die methodiſche Cla⸗ 


vierammeifung mit Reg. und Erempeln, 


wozu. noch kommt cine Anführung zu füs 
girenden Vhantafien . . . Nürnb. 1749. 
4.) — Lensin (Flemens de Muſique, 
ou Abrege d'une Theorie dans la- 
guelle on peut apprendre avec faci- 
lite Part de räifonner et les princi» 
pes de cette fcience . „ . Par. 1766.) 


— J. Teydell (Two Effays on the 


Theory and: Praätice of Mufık, Dubl. 
1768. 8.) — Biferi (Traite de Mu- 
fique abrege, Par. 1970.) — Ant. 
Xocchi (Inftitur. di Mufica teoret. 


‚pratica, 1778. 4.) — Marcou 


(Eiem, theorer, et prat. de Mufique, 


Lond, 1782: ı2.) = Marmaduke 
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GOverend (On the Science of. Mufc, 


Lond. 1783. 4.) — — 

Bon den Srundſaͤtzen der Muſ t 
uͤberhaupt: Auſſer dem, was in ben, 
bey dem Art. Aeſthetik angeführten, 


Schriften über die Aeſthetik überhaupt, 


von den Örundfägen der Muſik vortommt, 
bandeln davon: Louis Bertt Caſtel 
(Lertres ‘d'un Acad, de Bordeaux fur 
le fand de la Mufique, Bord, 1754. 
Es find deren achte, worauf eine Reponfe 
d'un Acad, de Rouen erfcbien, welche 
in der France lirterair. auch dem P. Ca⸗ 
fiel zugeicbeieben wird. Sie wurde durch 
Noufeau's Schrift über die feanzöfibe 
Mufit veranlaft.} — Lore. Minler 
(Ungeb, Ueberſ. von Horazens Dichtkunf 
durchgehende auf Muſik angewandt, im 
ten Ba S. 6os ſ. Muſikal. Bibl.) — 
Abt Arnaud (Lettre fur la Mufique 
1754 und im ten Bde. ©. ssı, des Effi 
Jur la Muf. anc, eemoderne, fo wie in 
Arteaga's Rivols del Teatro muficale, 
und in der deutſchen Ueberſetzung dieltd 
Werkes) — E. 9, Blainville (L'EF 
prit de l’art mufical ... . Gen. 1754 
12. Deutſch in Hillers Woͤchentl. Nacht. 
v. I. 1767. S. zo8 u.f.) — C. W. 
Ramler (Auszug aus Batteux Einlei⸗ 
tung in die ſch. Wiſſenſch. auf Muſik an: 
gewendet, im sten Bde, S. 20 ber Mar- 
purgiſchen Hiſtor. krit. Beytrage.) — 
Carl Lud. Junker (Tonkunſt, Bern 
1777. 8. Auch gehören noch f. Betracht. 
über Mahl. Ton und VBilddauerkunf. 
Baſ. 1778. 8. hieher.) — Cbabanon 
(Obfervat. fur Ja Muf. er principale- 
ment fur la Metaphyſ. de l'art 1779. 
12. Gehe verm, unter dem Zitel: De 
la Mufique confideree en elle meme 
et dans fcs rapports avec la parole, les 
hangues, la poefie et le cheatre, Par. 
1785. 8. Deutſch, nach der erfen 
Ausg. von A. Hiller, Leipz. 1781.89. Dad 
Wert beficht in der leuten Ausg. aus 2 Th» 
worin der erſte ar. und dee zweyte 11 Kap. 
enthält, Auch finden fih einine Anhänge 
daben. Es wäre zu wimſchen, dab et, 
nach der zweyten Ausg. von neuem übt 
feat, aber mit berichtigenden -. 
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gleitet würde.) — Einer Philoſophle der 
Mufif, von D. Zav. Mattei gedenft 
Gignoreli, in f. Krit. Geſch. des Thra⸗ 
ters Th.. S. 141. Ann. . d. U. bie ih 
aber nicht naher kenne. — — 

Ueber die Gewisheit der mufika- 
liſchen Grundſaͤtze: Franc. Vellez 
de Guevara (De Ja realidad y ex- 
periencia de la Mufica, foß im ısten 
Jahrh. geidrieben morden fen.) — 
Agoſt. Steffani (Quanta certezza 
habbia da fuoi principij la Mufica, 
Amſt. 1695. ı2. Deutih von Andr, 
Werkmeiſter, Duedl. 1700. 8, Muͤhlh. 
760.4.) um Ä 

Ueber das mufitalifche Genie: 
J. 3. Rameau (Obfervar. fur notre 
Intin& pour la Mufique et fur fon 
principe, ou les moyens de recon- 
noitfe:l'un par l’autre, conduifant & 
pouvoir fe rendre railon avec certi- 
tude des differens eflets de cet art, 
Par. 1754. 12. Eine nicht gänflige Beurs 
theilung davon findet fih in Mattheſons 
Plus ultra, ©. 470.) — — 

Leber die Verbindung der Muſik 
mie den Wiflenfchaften: Jean le 
Munerat (De moderatione et con- 
cordia Grammat, et Mufic. ums J. 1490 
beo dem Nartyrolog. des Uſuard.) — 
Job. Doppert (Mufices c.litteris co- 
pula vom $. 1711.) — Kor. Minler 
(Diifert. quod Muf. fcientia ſit et pars 
erudic. philof, Lipf. 1734. 4. verm. 
1736. 4) — Ungen. (Unterfupung ob 
die Muſik ein Theil der Gelehrſamkeit fey, 
in den Braunſchweigſchen Anzeigen v. J. 
1745. St. 55.) — Job. Mattheſon 
(De Erudit. mufica, Schediasma epi- 
ftol: „ . . Hamb, 1732. 8. und bey 
dem pbilof. Teefefpiel 1752. 8.) — G. 
Gottfr. Petri (Quod conjunttio Stu- 
di) mufici cum relig. litterar. ſtudiis 
eruditio non tantum utilis fir, fed et 
neceffaria videatur, Gorl. 1765.) — 
Job. Sede. Albert (De jucunda ar- 
tis mulic. conjundtione cum litterar, 
ftudio, dordh. 1778. 4.) — — 

Ueber Verbindung und Aebnlidh» 
keit der Muſik mis Poefie und 

Dritter Theil, 
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Sprace: Ant. Ludw. Aldrighetti, 
oder Andrigberti (Ragguaglio di Par- 
naflo della gara nata tra la Mulica e 
la Poefia, Pad, 1620. 4.) — Teod, 
Oſio (L’Armonia- del nudo parlare, 
overo la Mufica ragione .della voce 
continua, nella quale a forza di arith- 
metiche e di mufiche fpeculazioni fi 
pongono alla prova le regole. fino al 
preiente ftabilice dagl’ offervatori del 
numero della proſa e del verfo, Mil, 
1637.) — (Beorge Ent (An Eſſay 
tending to make a probable conjectu- 
re of temper by the modulations of 
the voice in ordinairy difcourie, im 
saten Bde. der Philof. Transadt,) — 
Job. Ulr. König (Bon der Vergleis 
hung des Numerus in der Dichtkunſt und 
Muſik, als Anhang bey f. Ausg. der Beſ⸗ 
ſerſhen Schriften.) — Job. Chrſtin. 
Winter (De eo quod fibi invicem 
debent Mulfica, Poetica et Rherorica, 
Diflertar, epiftol. Hanov, 1764. 4.) 
— Dan. Webb (Obfervat. on che 
correfpondence between Poetry and 
Mufic, Lond. 1769. 8. Deutfh w 
I. 3. Eihenburg, Leipz. 1771. 8.) — ' 
I. Mitford (Ben I. Eilay on the 
Harmony of language. . . 1774. 8 
finden fi Obfervar. on the connexion 
of poetry wich Muſic) — Jam. 
Beattie (Eflay on Poecry and Mufie 
as they affet che mind, be f. Eſſay 
on the narure and immutability of 
truch, Lond. 1776.4. Deutfch im iten 
Bde, ſ. Neuen Philoſ. Verfuche, Leipz. 
1779. 8.) — Anſ. Bayly (Alliance 
of Mufic, PoetryandOratory, Lond. 
1789-8.) — 

Aebnlichkeie und. Vergleichung 
der Muſik mic Mabletey: Jam. 
Harris (Bon ſ. Three Treatifes (ſ. 
Art. Dichtkunſt, ©. 630) enthält die 
ate eine Unterfuchung über die Verwandt⸗ 
haft und Verſchiedenheit der Muſik, 
Mahl, und Poefie, und einen Verſuch, 
eine Rangordnung unter ihnen feſtzu⸗ 
fegen.) — MWolfg. Ludw, Graͤfen⸗ 
babn (Rede von dem Borzuge der Mus 
fit vor der Mahl. Poeſie und Schaufpiels 
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kunſt, im sten ®d. ©. 1, der Mitzlerſchen 
Bibl. und nachher unter dem Titel : Wett⸗ 
fireit der Mahlereg, Muſik, Poeſſe und 
Scauſpielkunſt, Bape. 1746. 8.) — In 

' dein Mercure de France v. 3. 1763, if 
eine Beantwortung ber Frage: Was fin« 
den fich zwiſchen der Mufif und Mahler 
gen für Aehnlichkeiten? enthalten, und 


Nachr. v. Fahre 1768.) — Eine andere, 


franzöflfibe, Vergleichung zwiſchen Mus 


ME, Mahlerey und Poefle it Im I. 1777. 


8. Hollandiſch im Hang erichlenen; das 
Original if mir aber nicht bekannt. — 
3. ©. Herder (Ob Mahlereu oder Tons 
fund eine größere Wirkung gewähre? in 
der ıten Samml. ©. 133. ſ. Zerfireuten 
Blaͤtter) = — 

lieber Verbindung der Muſik mir 
dem Tanze: Buil, Dumanoie (Le 
Mariage de la Mufiquc er de la Danfe, 
Par. 1664. ı2.) — Borin (La Muſi- 
que theoret. et prat, dans fon ordre 
naturel avec la danfe, -ı746.) — 
Noverre (Einige Bemerkungen über 
den Einfluß des mufifal, Geboͤrs in die 
Tanztunſt, im ıten Bde. ©. 341. der 
Hamb, linterhaltungen.) — €. Pauli 
(Mufit und Tanz, im aten St. des aten 
Vds. des Bothaifhen Magazines.) — — 

Neber Klurzen und Wirkung der 
Muſik bberbaupt: Johann v. Sa⸗ 
lisbury (1182., In f. Poliocrat, ſ. de 
nugis curial, er veftig. Philof. handelt 
das 6te Kap. desıten Buches, De Mu- 
fica et Inftrum, er Modis, er fructu 
eorum.) — Franc. Patricius (f 1480. 
In f, De regno er regis Intlirur. Lib, 
IX. wird im ısten Abſchn. des zten Th. 
vom Nusen und Einfluß der Muſik auf 
die moral. Bildung des Fürfien gehan⸗ 
delt.) — Franc. Bocchi (Difcorfo 


fopra la Mufica, non ſecondo l'arte 


di quella, mà fecondo la ragione alla 
Politica pertinente, Fir. 1580. 8. 
Wider die Meunung, dab die Muſik die 
Sittlichkeit befdrdere.) — Hier. Ofor 
rius (In ſ. W. De regis infticur, et 
difciplina, Col. 1588. 8. fommt im 
aten Buche Bl: 122. manches von den 


Nuf 
Wirkungen der Mufit vor.) — ar. 
Martini (In der sten feiner Centur. 
quaeft, illuftr. philof. 1609. 
Quaeft. 3 Und-4 unterſucht, an Mufics 
omni aetati conveniar? und Mufica 
ad quid conducar?) = 9 
(Sein complear Gentleman, Lond, 
1624. enthält auch eine Abhandl. vonder 
Muſik, fo fern fie dem gebilbeten 
Dranne nothiwendig if.) — Ad. Srader 
(Eyxaaıov Move; h. e. Diſſert. de 
dignitare, utilit. ec jucundigate artis 
muf. Alu 1632, 4.) — Georg Bums 
pelsbaimer (Ja [. Gymnaf. de Exer« 
eit, Academicor. Argent. 1652.12. 
findet ſich im aten Th. cine Abh. u. der 
Muflt, worin fie unter die erſten Ergdt 
lichkeiten des Geiſtes geſetzt wird.) — 
J. Seinzelmann ( De mufica colen- 
da... Berol. 1657.) — W. G 
Hack (De admirandis Mufic, efiedi- 
bus, Berol, — Was in des Patru und 
Ablancourt Dialogues fur les plaifirs 
über den Nutzen der Muſik geſagt if, fin 
det ſich Deutſch Inder Hertelſchen Samul. 
Muſik. Schr. St.2. S. 170. — Chrſin. 
Idr. Xeineccius (De eſfechbus Mu 
fic. ımerito ſuſpectis, Isleb. 1729. 4) 
— Cbrfin, And. Buͤnemann (Orat, 
de Mufica virtutis adminiftra, B 
1741.) — J. 5. Mechelin (Deufu 
Mufices morali, Abo 1763.) —.d 
G. Feyjoo (In ſ. Tearro erit. univ. 
‘Mad, 1726 u. f. 4. 8 Bde, findet ſich 
eine Abhandi. über das Derpnügen der 
Muſik, weldes, Auszugsweiſe im ıten 
Bd. der Hamb. Unterhalt. ©. 526 über, 
fegt if.) — Ungen. (Thoughts on 
the ufeand advantage of Mulik, Lond. 
1765.8.) — ©. Chrftpb. Schwatʒ 
(De Muüc. merumque cognation® 
Comm. Alt, 1765.4. — Angelo M 
(Gli efterti della Mufica. . . . Pa' 
1776. 8. Sind 3 Oden auf die Mulik,) 
— Ei. Joſ. Doras ( Le pouvoir de 
l’Harmonie, imit& de Dryden . +, 
im 9. 1779.) — Ungen. ( Buterp& 
or Rem, on the ufe and abwfe ofMi- 
fic, as a part of modern educatioß, 


Lond, 1779.4.) = Matt. u“ 
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(In f. Betracht. über die Sitillchkelt der 
Dergnigungen, Blensb. 1779. 8. 2 Ip. 
bandelt bie sote von der Muſtk und vom 
Zanje, worin jene unter die nuͤtzlichſten 
gejegt wird.) = SE. X. Brilon (L’A- 
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mos inque corpora ipfa vim eſſe ma. 
ximam.) — Andr. Tiraquell (In 
sıten Zap. ſ. W. De Nobilitate ete. 


Lyon, 1579. £. (te Ausg.) wird der 
Mufit die Heilung mehrerer Krankheiten 


pollon ınoderne, ou developpement + sugeidrleben.) = Ant: War, Deltio 


intelleötuel par les fons de la Mufi- 
que, nouv. decouverte de premiere 
eulture, aifde et certaine pour par- 
venir à la teuflite dans les fcienc, er 
nouveau moyen d’aprendre facilement 
la Mufique, Par. 1781. Der Berf. 
olaubt, durch fleifigen Gebrauch der Har⸗ 
monie auch Herz und Geiſt des Menſchen 
darmoaiſch machen zu tonnen.) — €, 
W. Srumley (In f. Philepiftamie 
oder Anleit. für einen jungen Studieren 
den . . . Duedl, 1781. 8, wird Bb. u 
&. 373. von dem Nutzen der Mujit gehans 
delt.) — Job. Joſ. Kauſch (Pioholos 
gifde Abhandl. über den Einfuß der To⸗ 
ne, und Insbejonder der Muſik auf die 
Seele... . Brest. 1782. 8.) — J. A. 
P. Schulz (Ged. uber den Einfus der 
Muſit auf die Bildung eines Volkes . . . 
Koppenp. 1790. 8.) = Pſocol. Bemerk. 
über die Wirfung der Tonkunſt von Heres 
mann, in dem ıten Bd. des Allg. Reper⸗ 
tor. fürdie emp. Pſocholoaie, von J. D. 
Mauchart, Nuͤrnb. 1795. 9, — — 
Von den phyſiſchen Wirkungen der 
Muſik: Nic. de Flamel (La Muſi. 
que chimique, wahrſcheinlicher Weiſe 
in deſſen Sommaire philof. aus dem ısten 
Jahrh.) — weine. Eorn. Agrippa 
(Das ı4te Kap. des sten Buches f. Wer; 
te6 De occulca philof. handelt de Muß. 
vi et eflicacia in hominum affe&ibus 
qua concitandis qua Sedandis.) — 
Sympborian Eampegius, eigentlich 
Ehampier (In i. Wert, De Dialekt, 
Rhetor, erc. Baf. 1537. 8. handelt das 
ste Kap. des aten Th. von den Wirkungen 
der Muſik.) —, Job. Brodaͤus (In f. 
Mifcell. Lib..VI. Baf. ı 555. 8. unter 
ſucht das zute Kap. des gten Buches: An 
maf. cantibus fanencur ifchiadici ?) — 
Hier. Magius (Im 33ten Kap. des sten 
Buges f. Mifcell. Ven. 1564 ſucht er 
iu erweifen, Muſie. ia hamanos aui- 


(t 1608. (Von ſ. Diſquiſ. magic. hans _ 
beit auch eine von der Mufica magica,) 
Biovb, Porta (In f. Magia na. 
'eural. handelt das zte Kap. des aoten 
Buches De Muf. vi er eficacia in ho- 
minum affe&tibus qua concitandis qua 
fedandis.) — Xoð. Caſtro (Das ıgtes 
ı6te Kap. des sten Buches ſ Medic, po» 
lit. Hamb. 1614, 4. handele von dem 
nüglichen Gebrauch. der uf, bey Krank⸗ 
heiten.) — Cbrſtph. Schorer (tıszn 
(De Mufica addifcenda, Diff. ndhm ⸗ 
lich für den Art) — Sam. Haffen⸗ 
reffer (Monochordon $ymbol - Bio- 
mantic. obftrußifimam pulfaum do- 
ctrinam ex harmoniis mufic, dilucide, 
figurisque oculariter demanttrans . ,. 
Ulm. 1640, 8.) — SED, Medeita 
(In ſ. Nov, Philoſ. et Medic, Uiyfip, 
1650. 8. findet fih eite Inaudita Phi- 
lof. de viribus Mufic. und eine Abb. von 
der Zarantel.,,— Girol. Bardi (Mu- 
fica;medico- magica, mirab, confona, 
diffona, curativa ete. ums I. 1651.) 
— Atban. Rircher (Inf. Ars maghe« 
tica, R. 1654. f. wird auch von dee 
magnetifhen Kraft der Mufit, von der 
Zarantel, u, d. m. gehandelt.) — 
molf. Senguerdi (Tract. de Taran- 
eula, Lugd. B. 1667. 12. und auch bey 
ſ. Ration. er Experient. Connub. Ro- 
ter. 1715.8.)— Job. Chrſtn. From⸗ 
menn (Inf. W. De Fafcinatione, 
Nor. 1675. 4. wird im sten Buch de 
Muf. vi in aniımata, bruta, homincs, 
fpiritus et morbos geh.) — Georg 
Frank v. Frankenau (De Mufica Me- 
dico neceflaria Differt. Heidelb, 1672, 
4. und deu f. Satyr. Med. Lipf. 1722. 
8.) — Phil. Douth (Muf. incantans, 
f. Poema — vires Mufices, 
Juvenem in infania adigentis, Lond. 
1674. 4.) — Berm. Brube (De ictu 
Taraat. et vi Muß, in ejus curatione, 
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Ercft. 1679. 8.) — I. G. Schiebel 
(+ 1684. Cuͤtieuſeſte Wunderw. der Na⸗ 
tur, fo fie durch den einſtimmenden Klang 
an Meuſchen, Vieh und allen Kreaturen 
ausübt.) — Bernb. Albinus (De Ta- 
rantula, Differt, Freft, 1691. 4.) — 
G. Baglivi (De anatom. morfu et 
effet. Tarant. Diſſert. 1695.) — 
. Rich. Mead (De, Tarantula deque 
oppofita-iis Mufica, Lond. 1702.) — 
Ad Brendel (De curat. 'morbor. per 
“arm. et cantus muficos, Vitteb. 1706. 
4) Aud. valetta (Sol eine Abb. 
von den Tarantelſtich, Neap. 1706. has 
ben drucken faffen,) — Mich. Ernſt 
Ettmuͤller (Effeftus Muf. in homi- 
nem, Lipf, 1714.) — Theod. Craa⸗ 
nen (} 1558.'In f. Tradt. phyfieo- 
med. Neap. 1722. 4. handelt das 107⸗ 
109° Kap. De Mufica, de Echo, ‚de 
Taranı.) — Rich, Browne (Medi- 
eina Mufica, or an mechanical Effay 
on the cffets of finging, mufick and 
dancing on human bodies . . Lond. 
1729. 8. Iſt aber zuerſt auch früher ers 
fbienen. Pat. ebend. 1735. 8.) — Job. 
millb. Albrecht (Tract. phyſ. de 
effe&t. Muf,incorpus animarum, Lipf. 
1734. 3. S. Miglerd Mu. Bibl. D.4, 
©.23) — Ang. M. Kicci (An mu- 
fica curentur morbi, Differt. bep I. 
Differe. Homeric. Flor. 1741. 4 
add.) — Ernſt Ant. Nicolai (Die 
Berblndung der Muſik mit der Arzueyse⸗ 
lahrtheit, Halle 1735. 8.) — ob. 
Bottl. Kruͤger ( Anmert. aus der Nas 
turlehre über einige zur Mufit gehörige 
Sachen, im ıtn Bd. des Hamb. Maga}. 
©. 336 u. f. Auch finder ſich in den Trdus 
men eben dieſes Verf. mancherley über 
Mufit.) — 5. Y7. Marquet (Mecho- 


de pour apprendre. par les notes de | 


“Ja Muf. à connoitre le pouls de 
Ihomme . . . Par. 1747. 4, verm. 
von P. I. Buchoz, Amf. 1768. 12.) — 
Sn dem Quvrage de Penelope, ou 
Machiavel en Medecine, Berl. 1708. 
8, bandelt das 6te Kap, De l'utilité de 
JaMuf.) — Rich. Brodlesby (Re- 
Bett, on anc, aud modern Muſik wich 
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the applicat. to the cure of difeales 
... Lond. 1749. 8. Deutſch, But 
zugs weiſe, von Abr. Kaͤſtner, mit Mom. 
im oten Bd. ©. 87. des Hamb. Mage. 
und im aten dd. ©. ı6 der Hiſt. kritiſchen 
Beytr. von Marpurg. Das Werk beficht 
aus 6 Kap.) — G. Konis Buffon 
(ueber den Einfluß der Muſik auf die 
Thiere aus f. Hift, natur. Deut im 
oten Bd. der Berl. Samml. zur Ber 
förd, der Arznevmiffenfeh, Verl. 17798.) 
— Jof. Lud. Roger (Tent, de vi 
Soni ee Mufic. in corpus humanum, 
Aven, 1758. 8. befteht aus 2 Th. m» 
von der erfle 3 und der zweyte 4.Kap. eni 
pält.) = In Killers Wöchentl. Nach 
richten v. I. 1766. S. 86. findet fihrls 
Auf. von der Wirkung der Muſik auf di 
Thiere, aus des Vigneul Marvile ſeht di 
ten Melanges d’Hift, er de L.irtent. 
gesogen. — In J. 3. Unzers Acx 
pandeft dad ıqıte Stuͤck von der Bull, 
— Ungen. (Bon dem Einfluß der Di 
fit in die Geſundheit der Menſchen, kek 
1770. 8. — P. van Swieten (Dir 
fert. fiftens Mufic. in Medic. induxun 
et utilic. Lugd. B. 1773 4) 
Campbefl (De Muf. effectu in dole 
ribus leniendis aur fugiendis, Edinb 
1777. 4.) — Mich, Baspar (Di 
arte imedendi apud prifcos Mulict 
ope atque Carm. Epift. ad Ant, Reb 
han, Ultraj. und das ate Mahl, Lond, 
1783.89.) = Luigi Desbout (Rr 
gion. fifico - chirurg. fopra leer 
della Mufica nelle malatcie nervols 
Liv. 1780. 8.) — Preuve de l'efhc 
eitd de ia Mufique dans les convu" 
fions und. nouv. preuve, IM Journ 
Eneycl, vom J. 1780, Mon, Dit) un 
Ditobt, ⸗ — 
Bon dem Werthe und der Scho⸗ 
beit der Wufit: Job. Getſon 
(t 1429. De laude Mufic. in . 8.) 
Rud, Agricola (} 1485. Orat. inlaud 
philof. et reliq. artium v. I. 1476 
aten Bd. f. Oper. Col. 1539.) = 
Sranc. Wilter (De Mufica ejusqu® 
laudibus, ums. 9. 1495. ) 
Beronld (} 1504. De laude Mu 
{ 1.38 


— 
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Orast, in ſ. Orat, Baf. 1509. 8.) — 
GBuil. Telin (Louange de la Mufi- 
que, Par. 1533.4.) — ©. Froͤlich 
(Vom Preis, Lob und Nugbarkeit der lieb, 
lichen Cunſt Mufica, Augsb. 1540 und in 
8. I. Beyſchlags Sylloge var. opufe, 
Hal, Suev. 1729. 8. Dd. ı. ©. 569.) 
— Job. v. Boltheuſer (Encom. 
Muficae . . „ Erph. 1551. 4) — 
Joh. Gaidonius (Minervalia in qui- 
bus fcient, praec. atque ignorantiae 
focordia confideratur, artium liberal. 
in Muficen decertatio lepida appin- 
gitur, Malt. 1554. 4.) — Nicod. 
Seifdslin (f 1590. De Eneom. Mufic. 
Orar.) = Matth. Bwinne (Orar. in 
laud. Mufic.. gehalten im I. 1582.) — 
Mart. Luther (Encom. Muſices, Vi- 
zeb. 1538. und im gten Bd, f. IB, der 
Jen. Ausg. fo wie in Werkmeiſters Würde 
der edlen Muſikkunſt, in der Mislerfchen 
Bibl. und in Winters Kede De cura 
princ.in suendo cantu eccl.... Epiftol. 
ad Lud, Senfelium, Cob. 1530. 1nFr. 
Buddei Collect. nov, Epilt. Lucheri, 
und im Leipz. Muflfal, Almen. aufs I. 
2784.) — John Caſe (The Praife of 
Muticke, Oxf. 1586. 8.) — Geb. 
Pichfelius ( Carmen de Mufica, Sp. 
1588. 8.) — Jac. Lätitius (Encom, 
Mufic,) — Stanc. Praͤtorius (Orat. 
de praeftant. autor. et dignitate art, 
Mufic. .Roft. 1603. 4.) — %. 9. 8. 
(Eriumph der hochgelobten himmliſchen 
Kunfreihen Mufica . . . Nürnb. 1607. 
8.) — Joach. Lefeberg (Orat. de ho- 
neilor. convivior. inprimis mulicor. 
ipfiusque Mufices jucundit, er usilit. 
Bagae Schaumb, 1616. 4.) — Cud. 
Cafali (Grandezze e maraviglie della 
Mufica, Mod. 1629.) — Andr. 
dOnofrio (Difcorfi in Profa della 
bellezza, dell’ amicizia, dell’amore, 
della Mufica ecc. Nap. 1636. 4.) — 
Caur. Schröter (Laus Mufic, Co- 
penh. 1639.8.) — Kaur. Audenius 
(+ 1654. Orat. de Mufica.) — Job. 
Miollee (Orat. de Muſ. ejusque ex- 
cellentia, gch, im J. 1667. In den Dif- 
fert, Moller, Lipf. 1706. 8. 6.53.) — 
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Ang. Bruͤchting (Lob der Muſik, Halle 
1682. 8.) — nor. Werkmeifter 
(Der edlen Mufittund Würde, Gebrauch 
und Misbraub . . . Frankf. und Leidz. 
1691. 4.) — Job. Fror. Röber (De 
Muf. quibusdam admirandis Progr. 
Ger. 1693. 4.) — Job. Ebrfipb. 
Corbeer (Lob der edlen Mufit, Weimar 
1696. 8. ein Bed, wit erlduternden Anm.) 
— Sec. Ant. Le Fevre (Mufica, 
Carmen 1704, 12. und in der Scelta 
di Poemi lat. della Comp, di Giefu, 
Ven. 1749.) — ©. Elevefaal (Orat. 
de Muf. voluptate er commodo ejus 
infigni „. . . Göte. 1707. 4.) — 
Job. Doppert (De Mufic. praeftant, 
er antig. ein Progr. v. J. 1708.) — 
Eonft. Belfeemann (Progr. in quo 
Parnaflus Muſar. voce, fidibus tibiis- 
que refonans, ſ. Mufic. . laudes, etc. 
enarrantur. Erph, 1743. 4, ©. Mitz⸗ 
lers Muſik. Bibl. Bd. 3. ©. 559.) — 
Georg Venzky (Verſch. f. Reden, als’ 
bie Borurtheile wider die Tonkunſt; von 
Gott als dem Urheber und oberften Bes 
förderer dee Mufif ; von der Vorteeflichs 
£eit des Tonkunſt, im Mitzl. Muſik. Bibl. 
Bd. 3. ©. 369. 768. 774. gehoͤren bie» 
her.) — Tb. Nriarte (La Mufica, 
Poema, Mad. 1779. 4. in 5 Geſ. Eis 
nes der ſchoͤnſten neuern Pehrgedichte,) — 
€, Zud, Junker (lieber den Werth der" 
Tonkunſt, Bapr. 1786. 8.) — — 
Ueber die Wängel und Verbefles 
zungen der Muſik: Rich. Pace 
(+ ıs32. De reftitur, Mufic.) — Pbil. 
Mielanchton (De emendar, Mufices, 
in f. fat. Ebiſteln, Viteb. 1570. 8. ©, 
473) — I. €. Blingbammer (Theo⸗ 
ret. pract. Geb. uͤber die Tonkunf, nad 
welchen solche leichter und deutlicher koͤnn⸗ 
te beariffen werden, Salzw. 1736.4.) — 
Ernſt Chrſtph. Dreßler (Fragm. eis 
niger Ged. ... die beſſere Aufnahme 
ber Muſik in Deutſchland betreffend, &0s 
tha 1767. 4.) — Sort. Xen. Kloken⸗ 


‚being (Ueber die Fehler des gemöhnlis 


pen Unterrihts in dee Muſik, inf. 
Aufi. verfchiedenen Innhaltes, Han. 1787. 
2. 2Bde.) — — 
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Ueber Natur und Zweck der Mu⸗ 
fit: Job. 40. Weber (In f. Difcurf. 
euriof. ... . Salzb. 1673. 8. handelt 
der aste De Mufurgia f. de natura Muf. 
©. 372.) — &ud, St. Pape (Deufu 
Muſ. Diff, Upf. 1735.4.) — Das, 
was im Spectacle de la nature von der 
Beſtimmung der- Muſik gefagt iR, findet 
ſich deutſch in Marpurgs Hilor, kritiſchen 
Beste. Bd.1. S. 550. Bd, S.45. — 
Verſuch von dem Urſpr. der Natur und 
Abficht der Mufit, aus dem Univerfal 
Magazine in dem Hamb. Magazin D. 21. 
‚©.149. — lieber die Mufit, Ihre Ge⸗ 
walt, Grundf, Endzweck u, f.w. ausdem 
Comparat. view of the flate and fa- 
eult. of Man with thofe of the ani- 
anal world , in Hilers Woͤchentl. Nachr. 
v. J. 1768. 6.36. — — 


Von dem Urſprung und der Er⸗ 
findung der Muſik: BervafiustLil; 
berienſis (1au. In f. Otiis imperial, 
in Leibnitz Seript. Brunſ. Bd. ı. handelt 
©. 899 der aote Abſchn. der ten Abtheil. 
de Invenr. Muficae et multor. arti- 
fie.) — Guil. de Podio (Ars Muſ- 
cor. f. Commentar. muficae facultatis, 
Valent. 1495. 4.) — Polidorus Der: 
silius (In f. De rerum Inventor. 
Lib.VIIl, Bol, 1499 bandelt das »4te 
"and ıste Kap. des erflen Buches von der 
Erfindung der Muſtk und der muſikal. 
Safr.) — Marc. Ant. Majoragius 
(tısss. Die 2zte f, Orar. handelt von 
dem Urfprung, Alter, Kroft und Nutzen 
der Muſik.) — Xud. Schlick (Exer- 
eitar. qua Muf. origo prima, cultus 
antig, dignitag et emolumenta ... 
breviter ac dilucide exponuntur, Spir. 
1588. 8.) — Pet. Eichmann (Orat. 
de divina origine atque utilitate . « 
artis Mufic. Gedan. 1600. 4.) — 
Guido Pancirolus (In f, W. Dereb. 
memorab, f. deperd. handelt das zote 
und gote Kap. des ıten This. von der 
Erfindung muſikal. Dinge) — ler. 
Sardus (S. De rer. Inventor, Lib. 11. 
Neom, 1671. enthalten im ıten Buche 


r 
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vieletley von ben Erſindungen mufllal. 
Dinge und Inſtrum.) — Theod. anf, 
v. Almeloveen (In dem, f. Inventis 
novo antig. Amttel, 1684. 8. angt 
bänsten Onomaftico wird von den Er 
findern muſikal. Dinge gebandchk.) — 
Tob. 5. Ahle (Unſtruthine, ob. muſi⸗ 
kal. Gartenluſt, Muͤhlh. 1687. 8. Uns 
ſtruthiſche Muſen, Muͤhlh. 1676 31678. 4. 
4b.) — ©. Paſchius (IN ſ. Tract. 
de nov. inventis .„. Lipſ. 1700. 4 
fommt, im 2ten, 6ten und zten Kap, 
mancherley von mufifalifhen Erfindungen 
3. €, Dunaeus (Differtar, 
de primis Mufic, Inventor. Upf. 1729. 
8.) — Dean B. Louis Greſſet 
(Dife. fur Harmonie , Par. 1737. $: 
Deutſch von Wolf, Berl. ı752. 8. und, 
Adlungs Anleit. zur mufital. Gelaprtheit, 
©. 117. der Ausg. von 1783 zu Solms, 
aud von Baron, bey Andre Verf, über 
das Schöne 1757; wenigſtens if von Orc, 
fet keine andre, als Diele Mede bekannt.) 
— Joh. Chrſtph. Gottſched ( Ge, 
vom Urſar. und Alter dee Muſik, in Mit⸗ 
fers Muſikal. Bibl. Bd. ı. Th. 5. ©. 
Sind aus dem ıten Kap. der Gortihebl« 
ſchen Dichtlund gezogen.) — Bas in 
Et. 8. de Condillac Edai fur Tori. 
gine des connoifl. hum. vom lsfprung 
der Sprache und Muſik gefagt wird, fir 
der ſich Deutkh im aten Bd. ©. 86 der 
Brest, Bermiihten Beptr. und in Hilers 
wöchentl. Nachr. v. 3. 1766. — Joh. 


Ad. Scheibe (Abhandl. vom Alter und 


Hrfprung der Muſik, infonderheit der 
Vocalmuſik . . . Alt. 1754. 8.) — E. 


F. v. B. (urſorung der Muſit nd Dicht⸗ 


funk, ein ſcherzhaſtes Gedicht, Leif 
1770. 8.) — — 


von der Geſchichte der Muſt 
hberbaupt: Job. Wilh. Siudius 
(In f. Antiquie. convival. Lib, Il. 
Tig. 1597. f. bandelt das sote Kop. der 
ten Buches de Muf. ... ufu mult# 
plici in facris, bellis, epulis apud 
Hebr. Graec. Rom, etc.) — 
Calviſius (De initio et en 


IE 


Müfic. ... Exercit, beaf. Praelect. mufc. 


Lip£ 1600, 3. und Exercit. Muf. tres 
u. ebend. 1611. 8. fehr gut und bändig.)— 
Mid. Prätorins (Syntagma muß 
cum . «. . Guelph. 1614-1618. 4 
3 Bde. wovon der erſte lat. die beyden letz⸗ 
sen deutſch find. Der Innpalt des Wer» 
Bes findet ſich in H. Forkels Litterat. der 
I. Bapt. Bramage 
(} 1635. De Mufica latina, graeca, 
maurica , et inftrum. barbar.) — Job. 
Alb. Baenus (Differt. epiftol. de Muf. 
maturd, origine, progreflu er deni- 
que ftudio, bene infiituendo ... 
Harl. 1635. und in G. I. Vofhi et 
alior, diflert. de ftudiis bene inilitur. 
1645.8. ©.666. beſteht aus a5 Kap. des 
zen Innhalt H. Forkel angegeben hat.) — 
In dem, von Laur. Beyerlink herausge⸗ 
gebenen Theatr. vitae humanae von 
Theod. Zwinger, Lerden 1656. f. kommt, 
Im sten Bde. ©, 793 u. f. mancherlen 
von muflfel. Erfindern, und Erfindun« 
dungen fo wie von dem mancherley Ge⸗ 
Brauche dee Muſik vor) — Wolfg. 
Easp. Prinz ( Hier. Beſchreidung der 
ebelen Ging; ımd Klingtunf, in welcher 
derfelben lirfprung und Erfindung, Sorte. 
und Verbeſſerung, unterſchiedlicher Ge⸗ 
brauch, wunderbare Wirkungen, man⸗ 
cherley Feinde und zugleich beruͤhmteſte 
Yusüber von Anſang der Welt bis auf 
unfee Zeit in möglichfter Kürze ersäplt... 
werden . . . Dresd.1690.4. Das Werk 
enthält ı7 Kap. deren Innhalt fid ben 9. 
Sorkel, a. a. D. findet.) — Giov. 
Andrea Angelini Bontempi (Hifto- 
sia ’mufica, nella quale fi ha piena 
eognizione della Teorica e della Pra- 
tica -antica della Mufica armonica, 
Perug.’1695. £.) — ©. Pallerus 
(De antiqua et ıned, aevi Mufica, Upf. 
1706.) — Pierre Bonner (Hilft. de 
la Mufique er de fes effets depuis fon 
origine jusqu'a prefent, Par.1715.8. 
Auch Supplemente dazu in eben. dieles 
Verf. Hift. de la Danfe, Par. 1724. 
12. ©, 183. Verm. mit den, gegen die 
bekannte Parallöle des Ital, et des franc. 
en ce qui regarde la Muſ. etles opera 
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gerichteten Dial. fur la Mufique, und 
einem etwas veränderten Titel, Amſt. 
1721. (1735.) 1743. 12. 4 Bde. Die 
eigentliche Geſchichte beficht,, Inden letz⸗ 
tern Wusgaben, aus 14 Sehr magern Kar 


" piteln, wovon das ıate oder die Differ- 


tat. für le bon Gout de la Mufique 
d'ltalie erc. auch noch dem Verf, der 
Dialogues zugehört.) — Mem. pour 
fervir A l’hiftoire de la Mufique, und 
eine Lettre fur les Mem. in dem Mer- 
cure de France, v. J. 1738: Jun. ©. 
10, Aug, ©. ı721. — Oliv. Kegio 
pontius (De Muf. eiusque proprieta- 
ubus, origine, progreflu, eultori- 
bus et tudio bene inftie. in des Verf; 
Differt. philologico - bibliogr. Nor., 
1747. ©. 283. Der Berf. handelt nur 
von der Muſik ben den Hebr. Gr. und 
Kömern.) — Phil. Joſ. Caffiaur 
(Efai d’une Hift. de Mufique , Par. 
(1757.)4. So wird das Berk In der 
France litteraire ange.) — Giamb. 
Martini (Storia della Mufica, Bol. 
175751781. 4.3 Vde. und von dep erſten 
zwey Bänden auch in Fol. Das Wert 
fchränft fich auch nus auf die Muſik der 
Hebr. Aeghpt. und Griechen ein. Dee 
Znnbale findet ſich ben Zorkel, a. a. O.) 
— dr. Will. Marpurg (Krit. Eins 
feit. in die Geſchichte und Lehrfäge der al- 
ten und neuen Muflt, Berl. 1759: 4 

Deſchaſtigt ſich auch nur mir“ der Duff 
der Griechen) — I. Brown (A Dil- 
fertat. onthe rife, union and power, 
the progreflions, feparat. and cor- 
ruptions of Poetry and Mufik . - « 
Lond. 1763. 4. S. den At. Dichts 
Eunft ©. 63.) — €. 9. Bleinville 
(tliſt. generale, critique et Ba 
la Mufique . . . Par. 1767. 4. DEE 
Innhbalt findet ſich dev H. Forkel; das 
Wert beſteht aus viel leerem Geſchwatz.) 


Ant. Eximeno (Dell’origine e delle 


regole della Muſica, colla Storia del _ 
{uo progreſſo, decadenza e rinnova- 
zione, Rom, 1774. 4. Das Werk if 
fa 2 heile, ieder diefer wieder in Buͤ⸗ 
cher, und jedes derſelben in Kap. abge» 
theilt; aber es enthält meht ſehr grunds 
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loſes Raiſonnement über muſſkaliſche Din, 
ve, als Geſchichte) — John aw⸗ 
kins (A general Hiſtory of the ſeience 
and proctice of Muſic, Lond. 1776.4, 
s Ode. Enthält mehr Draterialien zu es 
ner Geſchichte, als dab es eine Geſchichte 


felbi wäre.) — Eb.-Burney (A ge- 


neral Hiltory of Mufic, from the 
earlieft ages to the prefent period. 
To which is prefixed a Differtat, on 
‚ the Mufic of the Anc, Lond. 1776- 
1789. 4. 4 Bde. Von ber vordefegten 
Abbandl. Über die Muſik der Alten bes 
firen wir eine deutſche Ueberſ. von J. J. 
Eſchenburg, Leipz. 1781. 4. Der Jan: 
halt des Wertes finder fih bey 9. For 
kel.) — De la Borde (Effai fur la 
- Mufique anc, et moderne, Par. 1780. 
4. 4Bde. Den Innhalt f.a. a, O.) — 
S. %. Ewald (Soll der Verf. der Abs 
bandl. Leber die Tonkunt, in der Olla 
Potrida, v. J. 1779, ates Vierteljahr, 
ſeyn, welche viel leſeuswerthes enthält.) 
— Job. Hic. Forkel (Allgemeine Ge» 
ſchichte der Mufif, ıter Band, Peipz. 
1788. 4. ‚Enthält 5 Kap. und acht bis jegt 
nur noch bis duf die Römer.) — Chefin. 
Ballbrenner (Kurzer Abriß der Gefch, 
der Tonkunſt zum Vergnügen für Piebhar 
ber der Maſik, Berl, 1792. 8.) — — 
Gelegentlich wird auch noch von der Geſch. 
der Muſik in den allg, Geſchichten der Se; 
lehrſ. als in J. F. Keimmanns Berfuch 
einer Einleit. in die Hiſt. litter. d. Deut: 
hen, Halle 1713. 8. — In p. Reichard 
Einleit. Erf, 1779. 4. ©, 194, — In 
Hier. Und. Mertens Entwurf , . Augsb. 
1779. 8. Bd. 2. ©. 455. u. a. m. aber 
nur fehe oberſlaͤchllch gehandelt. — — 
Ueber die Geſchichte der Muſik 
bey ‚einzeln, noch beſtehenden Voͤl. 
teen, als der Ebinefer: Ein, in fpas 
niſcher Sprache geſchriebenes, aus dem 
Chineſiſchen uͤberſetztes, Memoria . . . 
Mad. 1730 deſſen Innhalt fih bey 9. 
Sorfel, a. a. D, findet. — In des P. 
Joſ. Mar. Mailla Hiſt. gen. de la 
Chine, Par, 1777. 4. 6 Bde, finden 
NH, Sek. 128u. ſ. und Sed. 136, Nadır. 
von der Chineſiſchen Mujit. — Amiot 


Muf 

(Mem, fur la Muf. des Chinois, tane 

anc. que modernes in den Mem. co- 

cern, I'hift, les fcienc. les arts em, 

des Chinois, Par. 1785. 4: 6 Blbe. 

Deutih, im Aus;. im Leipz. mufikel, 

Alm. auf das J. 1784. ©. Übrigens For: 
fel, a. a. O.) — — Der Neugrie 

chen: In den Libr. duo de Cerem. 

Aulae Byzant. .. Lipf. 1751. f. pt. 

und lat. welche im ıoten Jahrh. folen ge⸗ 
fchrieben feon, kommt vieles von der Mus 
ſik der Griechen aus diefeim Zeitpuncte 
vor. — In Mart. Crufius Turie 
Graecia, Baf. 1584. f. wird ©. 19700 
dem griechlſchen Kirchengef, gehandelt. — 
Aeo Allatins (De Melodis Graecor. 
Ob das Werk aber gedruckt worden, Ü 
nichtenticbieden.) — In Fan. Nurgers 
Vartar. Let. Lib.VI. Lugd. B. 1613. 
4. finden ſich Lib. II. Cap. Xl. 6,1, 
Mufic, Graecor. hodiernae notas. — 
Eritog. Metropbanes (Epil. de vo⸗ 
cibus in Mutica Liturg. Graecor, uf 
tatis, in Gerberts Script, eccl.de Muſ. 
facr. ®d. 3. 6.398.) — Texvy real- 
rı87 ſ. Ars pfall. aut cant, Graecor. 
edend. S. 397. — Giovb. Dont (Di 
".. del confervare la Salmodia de’ 
Greci ... in ſ. W. Bd. 2. ©. ıı) 
— Auch finden ſich hieher gehoͤrige Nach⸗ 
richten in Guys Voyage litter. de la 
Grece, Par. 1770. 12. a Bde. Deutſch, 
Leipz. 1772. 8. In F. J. Sulzers Geſch. 
des, Transalpiniſchen Daciens, Wien 
178151782. 8. 3 Bde. und a. a. O.m. 
— — Der Araber: Was in C. Nie⸗ 
buhrs Reiſebeſchr. darüber geſagt if, fir 
ber ſich im zten Bde. S. 306 der dorkel⸗ 
hen Bil. — — Der Shöländer: 
Was in Cooke's Reife davon geſagt mird, 
it in den atcn Bd. ©. 3:6 der angeführ 
ten Bibl. aufgenommen, — Fro. Xen, 
Rlodenbeing (Ueber die Muſſk ber 
Bewohner der Suͤdſee⸗Inſeln, in deflen 
Aufl. verſch. Innhaltes, Han. 1797. 8. 
2 Bde.) — — uUeber die MFufik der 
Türken, etwas in Al. Ruffels Natural 
Hift. of Aleppo, Lond. 1756, 4. — 


— Der verfcbiedenen Afrikaniſchen 


Völker: In der V du Cher. des 
rc; In der Voyage = 
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chsis en Guinde, Amft. 1731. 3 
4Bd. Deutfch im gten Bde. ©, 572 
ber Mist, Bibl. — Der neuern Ae⸗ 
gypter und Abyſſinier: ein Briefv. 
J. Bruce, in Burneys und Forkels Geſch. 
der Muſik. — — Ueber die Muſik 
der neuern Europaͤiſchen Völker 
überhaupt: In P. J. Grosley’s 
Obfervar, de deux Gentilhommes Sue- 
dois fur l’Italie, Deutich, Lelps. 1766. 
8. findet ſich ein Verſuch einer kurzen 
Seid. der Muſik, der ſich aber vorzigs 
kp auf die Beichoffenheit derfelben in 
Frankreich und Stat. einfchränft, und in 
Hillers Wöchentl. Nachr. vom J. i767. 
©. 17 eingerädt il. — Ch. Burney 
(The prefent State of Mufic in Fran- 
ce and lealy, L. 1773. 8. State of 
Mufie in Germany, the Netherlands 
and united Provinces . . . Lond. 
1773. 8. 2 Bde. Deutih von €. D. 
Ebeling und Bode, Hamb. 1772 u f. 
3.3 Bde. Hol. von I. W. Luſtig, Grön, 
786. 8.) — In Joh. 8, €. Grimme 
Bemerk. eines Reifenden „ . . Altenb. 
‘1775. 8. wird von der Mufif zu Strass 
burg, Paris und London gehandelt, — 
Ungen.: (Gebanten und Konject. zur 
Geſch. der Muſik, Stend. 1780.8. Sehr 
oberfldchlich) — — Leber die Muſik 
in Italien; Pier. della Valle (Della 
mulica dell’erä noftra, geſchr. im J. 
1640, in den Opere des Doni, Bd. 2. 
S. 249.) — Maugars (Dife. fur la 
Mufique d’Iealie, in ſ. Traites div, 
d'Hilt, ere. Par. 1672. 8.) — In 
den Dons des enfans de Latone, la 
Mufique et la chafle des Cerfs, Poem. 


Par. 1734. 8. wird von den Vorzägen 


der dltern und neuern , von Opern, vom 
Character der ital, Mufit, u. ſ. w. ges 
bandelt. — Anmerk. über den Geſchmack 
der Ital. im krit. Muf. an der Spre, 
©. 347. — Geb. über die welſchen Tons 
kuͤnſtler, Halb. 1751. 4 - Vinc. Mars 
tinelli (Lettre fur la Muſique italien- 
ne, im ıten St. des Amateur, Par. 
1762. 8. — Was in dem Diät. d’A- 
necdotres des beaux Arts „ „ über die 
Beränderung, des Geſchmacks in der ital. 
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Muſik geſagt wird, findet fih Deutſch ig 
Hilers Wöchentl. Nachr. vom J. 1766, 
©. 226: — Sn des Abt Ger. Richard 
Defcript. hiflar. et .crit. de Il'Italie, 
Pan 1765. 12.6 Bde. finden fih Nacht. 
über die ital. Muſik, und diefe deutſch, 
in Hillers MWöchentl, Nahe. v. J. 1766. 
8.46. — Kurse Nachr. von dem Zus 
fande dee Muf. in Jtalien, aus dem 
neueften Reiſebeſchr. Ebend. v. J. 1767. 
©. 97. 175. 183. 194.199. — In bem 
Gazetin de Bruxelles findet fib ein 


Schreiben über die verſchiedenen Schulen 


der Muſik, und diefes deutih, a. a. O. 
©. ıgt, — licher den Zuftand der Ton, 
kunſt in Italien, im teutfchen Merkur, 
v. J. 1776. Bd. 1. ©. 282. und ein Ders 
fuh einer Berichtigung, ebend. Bd. =, 
©. 169. — I. I. Sonnette (Le Bri- 
gandage de la Mufique Ital, Par. 177%. 
8. 1781. 12. Einige Aus;. daraus deutfch 
in Weckhrlins Ehronvlogen; gegen bie 
neue ital. Mufik, ) — Belofelsty (De 
la Mufique enltalie, Haye 1778. 1. 
und eine Letere dagegen im Journ. En- 
eycl, Octobr. 1778. ©. 305.) — Dif- 
fertat, far la Mufique Ital. in dem 
Glaneur litteraite. — — Ueber bie 
Muſik und zu der Befcbichte der 
Muſik in Frankreich: In’des Tiron 
du Tiller Parnaffe frang. Par. 1732. 
und f. mit Innbegriff der Supplemente 
3 Th. finden ſich mancherley Remarques 
über die franz, Muſik. — Ungen. (Les 
Progres de la Mufique fous le regne . 
de Louis le grand, Par. 1735.) — 
Bollioud de Mermet (De la cor- 
ruption du gout dans la Mufique 
frangoife, Lyon 1746. 8. Deutſch, 
Alteub. 1750 und im Krit. Mufltus a, d. 
Spree, ©. 321.) — Daquin (S. Ler- 
tres fur les Hommes celebres, Par. 
1752. 12. 2 Th. verm. unter dem Zitel: 
Siecle litteraire de Louis XV . .. 
P. 1734. 8. enthalten deren auch 8 über 
Mufitl, Zu Ihnen gehört die Lertre de 
Mäfll. de St, Hilaire 3 Mr, D. Par. 
1754. 8.) — In diefen Zeitpunct fallen 
Die in Paris erfihienenen Streitfhriften, 
über die Italleniſche und Franzoͤſiſche 

895 Muſit, 


1: Muf 


Muſik, melde, da fie durch bie Dper 
veranlaßt wurden, ben dem Art. Oper 
gu fuchen find. — Abt Arnaud (Ihm 
ſchreibt H. Forkel, in f. Pitterotur der 
Muſik ©. 131. Reflex. fur la Mufique 
en general, et fur Ja Mufique franc. 
en particulier, P. 1754 zuz aber if 
dieſes nicht vieleicht die ſchon angeführte 
Lettre fur Ja Muſiqueꝰ Wenigftens fins 
det ſich ſonſt nichts von diefem Derf. in 
der France litreraire angezeigt.) = Eos 
lin de Blamont (Effai für les goüts 
anc. er mod. de la Mufique franc, 
1754.4.)— Dufital. Rache. aus Frank⸗ 
reich vom 3. 1767 finden fih in Hillers 
Wöchentl, Nahe. u 3.1768. — Eſſai 
fur les revolutions de ha Mufique en 
France, Par. 1776. 12. (wird Dars 
montel zugeſchrieben.) — €, 5. Eras 
mer (Kurze Ueberficht der franz. Muſik, 
Berl. 1786. 8.) — — gemeine 
Dergleichungen zwifchen der italie⸗ 


niſchen und feansöfifcben Aiufik: 


Xaguenet (Parallele des ltal. et des 
Franc. en ce qui regarde la Mufique, 
Par. 1702. ı2. und Defenfe du Paral- 
lele, Par. 3705. 12. Das ıte deutich, 
mit Anm. in Mattheſ. Crit. Muf. und 
engl. Pond. 1709.)— Jean A. leCerf 
de la Vieuville de Sreneufe (Com- 
paraifon de la Muf. ital. er de la Muf, 
franc. Brux. 1705. 12. und nachher, 
als der atesgte Th. der vorher angeſuͤhr⸗ 
ten Hift, ale la Mufique bes Bonnet. 
Ob das Wert nit, zuerſt, unter dem 
Litel, Dialogues, als worin es abges 


foßt if, zu Paris erfchienen, weiß ich 


nicht. Es if übrigens gegen Raguenet ge» 
richtet. Auch gehoͤrt hieber noch diefes 
Berf. Differtar. für le bon goür de la 
Mufique franc. et fur les Opera, wel- 
che das ıate Kap. im ıten Bde. von Bons 
nets Geſch. der Mufit ausmacht, und 
Deutic fi in Mattheſ. Mufica dit. fo 
wir in Marp. Krit. Briefen, Bd. 1. ©. 
406 Andet) — M.D. ©. (Hilft. er 
Coamparaifon de la Mufique en France, 
en IV chants, Amft. 1706.) — M. 
D. (La Mufique, Poeme en IV ch, 
Lyon 1714. 4. Euthalt au, Vergleis 


— 


J Muſ 


chungen zwiſchen der Muſtk beyber Dis 
ker.) — Chrſtn. Gottfr. Krauſe 
(Lettre fur la difference entre la duſ. 
ital, et franc. Berl. 1748. 8. deutſch 
im ıten Bde. von Marpurgs bikor. frit, 
Beptrdgen.) — Auch gehört hieher noch 
ber Auff. von d’Alembert, De la liberte 
de la Mufique, im gten Vd. f.Melan- 
ges, deuti im zten Jahrg. von Hilers 
Woͤchentl. Nachrichten, — — lieberdie 
Muſik in England: In dem Preſent 
State of the Arts in England, son 
Rouquet, wird, N, 27. von dem muflla» 
lifhen Geſchmack der Engl. gehandelt. — 
3. Potter (On the prefent ftate of 
Mufic. 1762. 9. Gebt, fo vie 
ih weiß, nur auf ben Zufland dem 
felben in England.) — Ungen. (On 
the origin of che muſic. Waits at 
Chriftmaßs 1766.) — W. Aanbury 
(Anecd. of the five Mufic- meetings 
at Church - Langton, 1768. 8.) — 
YO. Bayes (Anecdotes of che five 
Mufic - Meetings at Church-Langton, 
1768. 8.) — . Joel Eollier ( Muſic. 
Travels chro’ Engl. 1774. 8.) — Von 
der jegigen Beſchaffenheit der Duft in 
Pondon, in N. Forkels muſit. Bibl. D. 2. 
©. 320. — Auch gehört bicher noeh: 
Account of the’ mufic. performance 
in Weftminfter- Abbey and the Pan- 
theon . . . in commemoration of 
Handel von Eh, Burnen, Lond. 1785. 4. 
deutſch, Berl. 785.4 — — Don 
dee Schostifcben Muſik finden ſich 


Nacht. in Arnots Hiftory of Edinb, 


1779. 4. (von U. Fraſer Zotler) dep 
Mapierd Scorttifh Songs, und in den 
Transa@. of the Antiquar. Socieryuf 
Scotland, -— — lieber die Muſik in 
Deutſchland: In Se. Nicolai Bo 
ſchreibung einer Reiſe durch Deutſchland, 
Berl. 1783 u.f. 8. 8 Bde. kommen Nadr, 
über die Beſchaffenheit der Muſik, in Re⸗ 
geusburg, Auasburg, Wien u. a. O. m. 
vor. — F. W. Wolf (Auch eine Reiſc, 


aber nur eine Meine muſikaliſche im J. 


1782... . Weimar 1784.83. Giebt Naar. 
von ber Mufit in Naumburg, Kae, Deſ⸗ 
ſau, Leipzig, Potsdam, Berlin, en 

u . 


4 
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Sarg, Stendal, Ludwigsluſt, kLübeck, 
Hamburg, Eee, Braunfihmeig, u.a 
D. m. — Begytr. zur Geſch. der Muſik, 
beſonders in Dentihland .., von F. F. 
©. A. von Boͤcklin, Freyb. 1790. 8. 
(Schr unbedeutend und unrichtig.) — 
— lieber die Muſik in einzeln Staͤd⸗ 
sen Deutſchlands, als su Berlin: 
Briefe zur Erinnerung an merkw. Zeis 
ten und merkw. Perfonen, aus dem wich⸗ 
tigen Zeitlaufe von 17404 1778. Berl, 1778. 
8. Beytr. zur Gef. der Mufit in diefen 
Beitm. — Ausfuͤhrl. Nachr. Über den ges 
genmw. Zufand derfelben finden ſich in 3. 
Nicolai Beſchr. der Koͤnial. Refidenzs 
ſtadte Berlin und Potsdam, Berl. 1769. 
8. Schr verm. ebend. 1734. 8. 3 Th. — 
Yob. For. Keichard (Schreiben über 
die Berliniſche Muff . . . Hamb, 1775 

3.) — lingen. (Bem. eines Reifenden 
über die zu Berlin vom September 1787 
bis Ende Januar 1788 gegebenen dffenta 
tiben Mufiten . . » Halle 1738. 8. — 
Job. €. For. Rellftab (Ueber die Bes 
mertungen eines Reilenden . . . Berl. 
1789. 8. — Auch gehbͤrt noch hieher bie 
Nachr. von der Aufführung des Handel⸗ 
fen Meſſias in der Domtirche zu Bers 
iin, von Ad. Hiler, Berl. 1786. 4. — 
— Zu München: Im erfien Bde. des 
Jahrb. der Menſchengeſch. in Bayern, von 
Lor. Weheneieder, München 1783. 8. fins 
den fi) Nachr. über den Zuftand der Rus 
fit daſelbtt. — — Zu Halle: C. W. 
Brumley (Briefe über Muſikweſen, bes 
ſonders Eora, in Halle, Duedl. 1781. 8.) 
— 6. übrigens die, in der. Folge vors 
kommenden deutſchen, muſikal. Alınanache 
und Zeitſchriften. — — In Rußland: 
Nachrichten darüber finden fih in Hillers 
Woͤchentl. Nacht. v. 3. 1770. fo wie in 
dem zoten der Briefe über Rußland, 
Goͤtt. 1779. 8. und in dem Kurzen Abriß 
der ruffiiben Kirche, Erf. 1788. 8. Kap. 3. 
— — In Schweden: A. A. Buͤl⸗ 
pher (Hiſtorisk Abhandling om Muſik och 
Inſtrumeiter ſardeles om Orgwerks Ins 
rditningen i Allmanhet, jenete Kort Bes 
ſtrifnlog ofe wer Orgwerken i Swerlge. 
WDeſterds 1773. 5. Den Junhalt ſ. bey 
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Forkel, 0. alD. ©. 132.) m tum ©, 
— die Art. Kirchenmuſik, und 
per. · — 

Lebensbeſchreibungen von Ton», 
kuͤnſtlern und Muſikgelehrten: Auf 
fer dem, was fih’in allgemeinen biogras 
phiſchen Werten, als in I. 3. Boiſſarb 
Ieon. erudit. viror, welde mit den Foetf. - 
su mehr als 10 Bänden angewachfen find, 
— Sjn des Birol. Spilini Teatro d'huo« 
mini letter. Mil. 1640. 8. Ven. 1647. . 
4. 2 Bde. — In des Theoph. Gpiges 
lius Ver. Acad. Jefu Chr. Aug. Vin- 
del. 1671. 4. und in Ebend. T'heatr. 
honoris referat. ebend. 1673. 4.— Ja 
Si. Bullart Acad. des Sciences er des 
Arts . . Par. 1682. f. 2Ödbe — In 
P. Frehers Thearr. viror. erud, claror, 
Nor, 1688. f.2Bdde. = In des Ch, 
Verrault Hommes illuftr. quj ont paru 
en France, Par. 1697. f. 2 Bde. — 
In des Melch. Adam Vir. Philof. germ, 
Frcft, 1605. £. — In Joc, Beuders 
Ehrentempel ber deutihen Gelhrf... . . 
Augsb. 1747. 4. und in Ebend. Bilder 
faot jettlebender Schrifikeler . . » 
Augsb. 1741 m. f. f. — In den Serie 
di Ritratei d’Uomini illuftri Tofcani 
“ro. Fir. 1766, £. 4Th. — In J. 
Grangers Biogr. Hiftory of England 
... Lond, 1769 u, Eu mit Innbe⸗ 
‚griff eines Suppl. 5 Th. — Ja Ad. Voigt 
a St. Germano Efhg. viror. erud. et 
artif. Bohem, er Moravise . . . Prag. 
1773 u f.9.4Th. u, d. m. findet, han⸗ 
dein davon befonders: Ebrfin. Fror. 
Wiliſch (De celebrioribus Muficor. 
folidiori doctrina illuftrium exemplis, 
Annab. 1710, 4.) — Und. Adami 
von Bolſena (Ollerv. per ben rego- 
lare il loro dei Cancori della Capella 
pontificia . » „ R. 1711. 4.) — Öl. 
Moller (Orat. de eruditis Muſicis, 
Flensb. ı7r5. 4. mobey ſich auch noch 
ein Abnlicher Auff. von Joh, Fr. Seelen 
findet.) — Chrſtph. Aug. Heumann 
(Progr. de Minerva Mufica, f. de eru- 
ditis Cantor. Gött, 17236. 4.) — 
Heinr. Jac. Sievers (Cancor. erud. 

-Decades duo Roſt. 1729. Deutſch, 
Hamb. 
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Hamb. 1730. 4.) — Job, Mattbeſon 
(Grundl. einer Ehrenpforte, woran ber 
tachtigſten Capellmeifter, Componiften, 


Muſik gelehrten, Tonkuͤnſtler u. km. Les 


ben, Werte, Verdienſte erfcheinen folen, 
Hamb. 1740. 4. Enthält 148 Lebensbe⸗ 
for.) — Job. Ebrfipb. Leonhard 
(Progr.. quo Scholae Götting. . » « 
Cantor. figur. ab ſuo ortu, ordine re- 
cenfentur . . . Gött. 1743.4. — 
shenfele’, ein franz. Dfficier (Obfervar, 
fur Ja Mudique, les Muficiens er les 
Inflıumens, Par, 1757. 8. Iſt eine 
£rit. Lobrede auf die, ſeit 4o Jahren in 
Paris aufgetretenen Dirtuofen.) — Job. 
Ad. Hiller (Lebensbefchr. berühmter 
Mufitgeleptten und Tonkuͤnſtler neuerer 
Beit, Leipg. 1784. 8. Enth. i9 Lebens 
beſcht.) — Job. Sig, Bruber (Bios 
- graphien einiger Tonkuͤnſtler, Srft. 1786. 
8.) — Ungen. (Tablettes de renom- 
mee des Muficiens, Auteurs, Com- 
pofiteurs, Virtuofes, Amateurs et 
Maitres de Muſique, voc. et inftrum, 
les plus connus en chaque genre, 
Par. 1785. — ©. Tiraboschi 
(Ben f. Notizie de’ Pitt, Scult, etc. di 
Modena 1786. 4. findet ſich auch ein 
appendice de’ Profeffori di Mufica.) 
— — Auch finden fih dergleichen noch 
in mehrera, ‚in der Folge vorlommenden 
Hiſtor. krit. Werken von der Miufit, als 
in der Mitzlerſchen Bibl. In Marpurgs 
Hiſtor. keit. Beytragen und Krit. Briefen, 
In J. N. Forkels Muſ. keit. Vibl. Im 
muſikal. Almanach für Deutſchland. In 
Hillers Wöcentl, Nachrichten, in vers 
ſchledenen Muſikal. Wörterbüchern, u. d. 
m. — Und allgemeine Nachrichten lies 
fern noch des Ant. Franc. Doni Dial. 
della Mufica, Ven. 1544. 4. — Des 
T. Barzoni Piazza univ, de tutte le 
Profeffione del mondo, Ven. 1589 
und ı651. f. Deutſch, Feft. 119. f — 
. Bünting Orat. de Mufica, cont, 
duplicem Catal. Muficor. ecclefiaft. et 
protanor. Magd. 1596. 4. — Des 
Rom. Michieli Mufica vaga et artih- 
eivfa, Ven. 1615. f. — Die Notizie 
iftor. de Contrapuntifli e Compofitore 
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di Mufica tanto antichi che modenni, 

(5. die Lettera crit. des Beccatelli Art, 
“ Inftrumentalmufil.)— Des Srant. 
Swertius Athen. Belgic,. ... Ant, 
1628. f. — Der ste Th. von C. G.v. 
Murr Journal zur Kunſtgeſch. . . . 
S. 2u.f.— J. G. Meufels Deut, 
ſches Künftterlericon . . . Lemgo 177% 
1789. 8. 2Th. — Legende einiger Mu⸗ 
fifpeiligen .. . Edln 1786,83. —u.& 
m. — — Naibrichten von mufikalis 
feben Befellfcbaften: In des Ant, 
Franc. Doni Libreria, Ven. 155% 
1551. 12. 1557. 8. findet ſich ein Verj. 
aller damahls exiſtirenden muſikal. Akode⸗ 
mien. — Von der, von Mitgzler gefiſte⸗ 
ten Societdt der muſikal. Wiſſenſchaſten 
giebt deſſen Bibl. Bd. 3. S. 346. Bdo.4 
©. 103. Nachricht. — Von der Muſt⸗ 
übenden Geſellſchaft zu Berlin, ſ. Mor⸗ 
purgs Hiſſor. krit. Beptr. Bd. ı. S. 335. 
— VWVon einer chemaligen Muſikal. Eilde 
in Friedland, ebend. Bd. 2. ©. ı. — 
An account of the luſtitut. and pro- 
grefs of the Academy of ancient Mu- 
fik, Lond. 1770. 8. — In des Abt 
Oroux Hift. eccl. de la Cour de 
France, Par. 1776. findet ſich eine OEt⸗ 
ſchichte von der ehmahl. Koͤnial. From. 
Kapelle. — — Bon muſfikaliſchen 
Würden: 3. €. C. Gelrichs Hiker. 
Nachr. von den akademiſchen Würden in 
der Muſik, und öffentl, muſikal. Afade 
wien und Geſellſchaſten, Berl, ı7j2. 8. 
und ein Beytr. dazu im sten Bd. ©, 407 
von Murpurgs Hiſtor. Erit, Bepträsen, 
— — Don den Rechten der Mufi- 
ker: Job. For. Scheid (Differt. de 
Jure in Mufic. fingulari . . . Rap 
poltfteinenfi Comiratui annexo, Ärg. 
1719.4.— Job. D. Stipper (Progr. 
de Muf. inftrum. tempore ludus 
publici prohibita . „ . Lipf. 17:7 
4.) — Abhandl. von den Trompetert, 
ihren Rechten und Vortzügen, u. ſ. ®. 
in den Abhandl. der prüfenden Geſcl⸗ 
fibaft zu Halle, und eine Ahnlide Ab 
band. in den fortgef. Bemuͤhungen der 
prüfenden Geſellſchaſt, Th. 4. N. 3. Hale 
1741. 8. — Auch gehört dm Ganıcn ja 
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her des S. Mattei Abhandl. Sei Maeſtri 
di Capella fun compreſi fragli Arti- 
giani . . . Nap. 1785. 4. (6. Muſik. 
Alm. für Deutihland v. 3. 1789) und 
die Beantwortung von einem lingenanns 
ten, C. M. €. Se gli Maeftri di Ca- 
pella etc. Anti Probole „. . Nap. 
1785. 8. — — 

Ziſtoriſch kritiſche Zeitfchriften: 
Mob. Mattheſon Critica Muſica, d.i. 
Grundrichtige Unterſuch⸗ und Beurtheis 
fung, vieler, theils vorgefaßten, theils 
einfditigen Meynungen, Argumente und 
Einwuͤrſe, ſo in alten und neuen, ge⸗ 
druckten und ungedruckten, muſikal. Schrif⸗ 
ten zu finden ... Hamb. 1722. 4. 
e Bde. Der Innhaft findet ſich bey For⸗ 
tel, a. a. O.) — Kor. Mitzler (Reu 
erdfnete Muſikal. Bibliothek ... Leips. 
1739 + 1754. 8. drey Vde. und der ite Th. 
des vierten.) Muſikal. Staarſtecher, in 
welchem rechtichaffener Mufitverfldndigen 
Fehler befheiden angemerkt, eingebildes 
ter und felbft gewachfener fo genannten 
Eompontien Thporheiten aber lächerlich 
gemadt ... Leipz. 1740. 8. 76t. — 
„Henke (Go wird der Verf, des Mufis 
al, Patriot, Vrihw. 17413 1742. 4. ge⸗ 
nannt.) — Job. Ad. Scheibe (Der 
Critiſche Mufitus, Hamb. 1737 u. f. 8. 
Verm. Peips. 1745. 8. Joh. Abr. Diens 
baum ſchrieb Unpartellihe Anmerkungen 
" Über eine Stelle darin 1738. 3. die auch in 
Mist. Bibl. Bd. 1. Th. 4. ©. 62 undin 


Scheibens Schrift, mit Eelduter, zu fin. 


den find; auch ließ Scheibe eine bejondre 
Beantwortung, Hamb. 1738. 8. und 
Birnbaum nieder eine Wertheibigung der. 


felben 1739 drucken, melde ebenfalls im’ 


Crit. Muſikus ſich finden. Auch gehört 
uoch ein Auff. von Schröter in der Mitzl. 
Bibl. Bd. 3. Th. 2. ©. 201, und der vollk. 
Capellmeiſter, Hamb. 1738: 8. hieher.) — 
or. Willb. Marpurg (Der kritifihe 
Mufifus an der Spree, Berl. 1750. 4. 
so St. Hiflorifch keit. Beytr. zur Aufs 
nahme der Mufif, Berl, 175451760, 8, 
s Bde. Kritiſche Briefe über die Zons 
kunſt . . „ Berl. 176041763. 4, 2 Bde.) 


— M. €, Anugier (Sentimens. 
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d’us Harmoniphile, P. 1756, 8.) — 

Job. AD. Biller (Woͤchentl. Nacht. und 
Anmerk. die Mufit betreffend, Leipz. 
17661770, 4. mit Innbegriff des Anhans 
ges s Bde, — Framery (Journal de 
Muf. hiftor, theoret. et pratique, P. 
1770. 8. Wie viel Stüde davon fertig 
geworden, weiß ich nicht,) — Journ. 
de Muf, par une ſociété d’Amateurs, 
P, 1773. 8. — The new Mufical and 
univerfal Mägazine 1775 u,f. — 
Auneau de Soisjermain (Almanac 
mufical 1775 uf. — “Job. Yic, 
Forkel ( Mufital, kritiſche Bibliothek, 
Gotha 177841779. 8. 3zBde.) — G. 

Joſ. Vogler (Betracht. der Mannhek 
mer Tonſchule, eine Monatsſchr. Mannh. 
1778. 8.) — Ungen. (Wahrheiten, die 
Muſik betreffend . . . Frft.779. 8.) 
— Job. Sdr. Reichardt (Muſitai. 
Kunſtmagazin, Berl. 1782 » 1791. 4. 
8 Stüde und ein Ausz. daraus mit dem 
Titel, Geiſt des muſikal. Kunfimagazincs, 
Berl, 1791. 8.) = Ungen. (Muſikal. 
Almanach für das Deutſchland, Leipß 

178231789. 8. Vier Jahrgange bis jetzt. 
Des Werk wird J. N. Forkel zugeſchr.) 
— Ungen. (Muſikal. Almanach ... 
Altophil, Cosmop. Freyb. 178231784. 8. 
3 Th. Der Verf. fol €. 2, Junker ſeyn. 

Ein Zuſ. dazu erfchien mit der Auſſchrift: 
Sichtbare und unſichtbare Sonnen sund 
Meondfinkerniffe . . . Aleth. ( Berl.) 
1782. 8.) — €. For. Eramer (Magas 
sin der Muſik, Hamb. 1783: 1785. 8: 
zwey Johrg. Fortgeſetzt unter dem Ti⸗ 
tel; Muſik, Koppenh. 1789. 8. vier- 
St.) — Hans Ad. Freyh. v. Eſch⸗ 
ſtruth (Muſikal. Bibliothek, Marp. 
17841 1785. 8. ↄ St.) — „eine. Pb. 
€. Loßler (Muſikal. Realzeitung, 
Speier 1788 + 1790. 8. Fertgeß. ſeit 1790 
unter. dem Zitel: Muſikal. Correfpons 
denz der deutſchen Filarmoniichen Gefels 
Haft.) — 3. 5. Marzius (Taſchen⸗ 
buch für Freunde und Sreundinnen der 
Mufit, Erl. (1789) 3.) — Ungen. 
(Calendrier mußical univerfel, Par. 
1789. 12.) — Hngen. (Zourn. für 
die Tonkunſt und: ihre Freunde, Frft. 
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- 19904.) — ungen. Muftkal, Dom, 
blatt , Berl, (1792.14. — — 

finden ſich ng bieher gehörige A in 
den Allgemeinen Zeitfcheiften, als im teut⸗ 
fen Mertur — im deutiden Mu⸗ 
feum — in 3. ©. Meufels Weiscel. ar« 
tiſtiſpen Innhaltes und Ebend. Mufeum 
für Kuͤnſtler u. a. m. — — 

Einzele kritiſche Schriften: Pietro 
Aaron (Lucidario in Muſica di aleune 
opinioni antiche e moderne, Vin. 
2545.4.) — (Cl. Sebaftiani (Bel- 
Jum muficale, inter plani et menfu- 
ralis Cantus reges, de Principatu in 

* Muficae prövinc. obtinendo conten. 
Argent, 1553.4. 1568. 4. Beſteht aus 
36 Kap, deren Innh. fich beu Forkel, a.0.D. 
findet.) — Erasm. Sartorius (Bel- 
ligeraimus, i. e. Hiftor, belli exorti 
in regno Mufico „.. Hamb. ı623. 
8. linter dem. Zitel: Mufomachia, und 
von Laurenberg herausgeg. 1639. 1642. 8.) 

beftpb. Caldenbach (Differtar. 
mufica, Tub. 1664. Enthält eine Ins 
terfuchung einer Motette des Delanti.) 
— nt. Aiberati (Letters... . in 
rilpofta ad una del $. Ovidio Perfa- 
pegi. . R. 1685. Lettera fopra un 
ſeguito di Quinte 1685. Zur Verthei⸗ 
digung einer der Gonaten des Corelli.) 
— Wolfg. Easp. Prinz (Phrynis 
Mitilinaeus, od, Gatir, Componif, wel⸗ 
der, vermittelt einer fatge. Geſchichte, 
bie Fehler der ungelehrten, ſelbſtgewach⸗ 
ſenen, ungeſchickten und unverſtandigen 
Compon. hoͤflich darſtellt, und zugleich 
lehrt, wie ein muſikal. Städ rein. . » 
zu componiren und zu leben fd - .. 
ıter Tb. Quedl. 1676, 4. Zweyter Th, 
Gagan u 4. Ulle 3Th. Dresd. 1699. 
4) — Engelmann ( Mujtal. 
Discurfe „ . » ©. Werbers hiſtor. biogr. 
fericon, Wet. Engelmann.) — Job, 
TKuͤhnau (Der muſikal. Duacialber. . . 
Dresd, 1700, 12. Eine Verfpottung uns 
wiſſender Muſiker.) — Andr. Werk; 
meiſter (Cribrum muſic. oder Muſikal. 
Sieb, darinnen einige Mangel eines halb 
gelehrten Componiſten vorgeſtellt, und das 
Boͤſe von dem Guten gleichſam ausge⸗ 
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fiebt und abdefondert worden . Quebl. 
1700.4.) — Job. Baͤhr oder Beer 
(Bellum Mufic, oder Mufifal. Krieg, 
Weim. 1701. 4. Der muſik. Krieg, oder 
Beſcht. des Kaupztreffens zwifsben beuden 


Heroinen der Compofition und Sarmos 


nie... Weiſſenf. 8. und bed dem fols 
enden Werke. Muſikal. Discurfe durch 
die Princ. der Philoſ. deduct . . 
Nürnd, 1719. 8. Enthält, in 60 Kap, 
die Beantwortung fo vieler Fragen) — 
Earbafus (Lertre A. . l'auteur du 
Temple du Gout fur la Mode desIn- 


ſtrumens de Mufique, P. 1739. So 


wird dieſe Schrift bey Br. Forkel aus der 
Hift. du Theatre de l’Acad, Roy. de 
Muf. 4. 0.D. ©. 473 angezeigt, aber 
der Nahme des Verf. ſcheint ein blos ans 
genommener Nahme zu feyn; wenigſtens 
kommt ee fonft nirgends vor; und vice 
leicht if die Schrift alfo die Lettre & 
un Ami fur le Temple dugoüt, 1733. 
8. von dem Abt Goujet.) — I. 47. 
v. Loen (Im ꝛten und 4ten Th. feiner 
Kleinen Schriften ı751 u. f. 8. fommen 
ein paar bicher gehörige Auff. als: ob die: 
Deutſchen gut thun, den Franz. (in Ans 
fehung der Muſik) nachzuahmen, über die 
Tonfunit überh. u. d. m. vor.) — Job. 
Mattheſon (Philol. Zeefefpiel . . - 
Hamb. ı752. 8. Gegen Anmerk. im asten 
Et. ©. 28 der Beutr. jur Hiforie der 
d, Sprache. Plus ultra, ein Stuͤckwerk, 


ıter Vorrath, chend. 1754. Zwenter und . 


dritter Vorratb, cbend. 1755. 8.) — Ju 
den Briefen über den jegigen Zuftand der 


fibönen Wiſſenſch. in Deutſoland, Berl, 


1755. 8. handelt der dritte von der Mufif, 
in Beziehung auf den Gottſchedſchen Aus⸗ 
zug aus dem Batteux.) — J. W. Ser⸗ 
sel (Samml. muſik. Soriſten, größtens 
theils aus den Werken der Ital. und Fey. 
uͤberſ. Leipz. 7571758. 8. Zwey Gt. des 
ten-Ianhalt am gehörigen Orte anaczeigt 
iR.) — vinc. Martinelli (Bon f. 
Lettere familiari e critiche, Lond. 
1758. 8. gehören verſchiedene hicher. ) 
— ob. Hör. Keicharde (Briefe ei⸗ 
nes aufmerkfamen Reifenden, die Mufil 
betreffend, Frſt. und Leipg. 1774: 1776. 8. 

a Th.) 


— 


— 
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2b.) — €. Lud. Junker (Zwanzig 
Eomponiften, reine Stisje, Bern 1776. 
8.) — Bernonlli Im aten Bde. ſ. Reis 
febeihr. Berl. 1779. 8. finder fih eine 
Kritik über die Hofcapele zu Schwedt. — 
Job. FTiE, Sorkel (Genauere Beſtim⸗ 
mung einiger muſikal. Begriffe, Gött. 
780. 4.) — Ungen. (Schr. . . über 
bie von 9. Hiler „ . . in Magdeburgger 
gebenen Öffentl. Eoncerte, Magd. 1782. 
8.) — Collyer (Mufical Sketches von 
ipm finden ſich, deutſch, im sten Bde. 
des Engl. Loceums von Archenbolz.) — 
Ja dem giten Bde. ©. 295 der Allg. deuts, 
ſchen Bibl. findet ih ein Scpreiben, Aber 
eine, von Burned angeſtellte, nachthei⸗ 
lige Vergleichung zwiſchen Handel und 
Job. Seb. Bach. — Ungen. (Porte⸗ 
feullle für Muſikliebbaber, Karacteriſt. 
von zwanzig Komponiſten und Abhandl. 
über die Tontunſt, Bern 1792, 8) — 
— Mufitalifhe Streitſchriften; 
Ein Theil derielben if. bereitö bey ben 
Werken, durch welche fie veranlaßt wors 
den, angeführts hieher gehören: Marc. 
Scacchi (Cribrum Muſic. ad triti- 
cum Syfertieum, ſ. Examinat. ſuc- 
einctta Pſalmor. quos non ita pridem 
Syfertus .. in lucem edidit in Ven. 
1643.£.)— P. Syfert (Anticribar 
tio muſiea ad avenam' Scacchian. etc. 
Dane. 1645.£.) — R. Johann der 
are von Portugall (Reſpueſta a las 
dudas, que fe pufieron 3% la Mifla, 
Panis quem ego dabo, de Penettri- 
na, Lisb. 1654. 4. Ital. Rom ı655. 
4) — Bened. Marcello (Letrera fa- 
migliare .„ . . fopra un libro di Duet- 
ti, Terz. e Madrigali. (des Ant. Lotti) 
Ven. 1705.38.) — Fr. Vals (Res- 
pueſta a la Cenfura de D. Joach. Mar. 
tinez ... Barc. 1716.) — Letters 
from the Academy of anc. Mufic to 
Sign. Lotti with his Anfwers, Lond. 
1732. 8. — Job. Mattheſon (lin 
parteitiche Ged. über ein paar Artifel des 
azten St, der Beptr. zur krit. Hiſt. der 
deutichen Sprache, u.f. w. in dem Jten 
be, diefer Beptr. ©. 8.) — Job. 
Jor. Agricola (Gendfgr. eines reiſen⸗ 
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den Bjebp. der Muſik ander Spree; Berl. 
1749. und ein Schreiben zur Vertheidis 
gung bes vorigen, ebend. 1749. 8.) — 
G. For. Kingke ( Bertheidigungsicr. 
an H. Mattheſon, Leipz. 1732, 8.) — 
I. B. Xameau (Erreurs für la Mu- 
fique dans l’Encycl, Par. 1755.98.) — 
I. 3. Xoußeau (Examen de deux 
Principes, avanc&s p. Mr. R. dans la 
Brochure intieulee: Erreurs etc. im 
ıöten Bde. der Roußeauſchen Werke, 
Ausgabe von Zwepbräd.) — Ungen. 
Schreiben an J. ©. Hofmann zu Brefße 
lau 1759. 8. (lieber die Sorge» und Mar⸗ 
purgifchen Streitigkeiten. Zu ebendens 
felben gehören noch : die Gedanken eines 
Zhäringfhen Zonkänßlers . ... (Berl) 
1763. 8. Das Schreiben an ©, Splves 
ſtet (1763) 4. und eine Belle Brile ; . . 
f. 11765. 4. S. übrigens hierüber 
Mosp. Kit, Oriefe) — J. F. Wens 
kel (Schr, an die Tonfünfler; ik gegen 
Duanz gerichtet.) — Ungen. Rifpofte 
al celebre S,G, G. Rouſſeau, Ven. 
1769. 8. Gegen R. Einmürfe äber Zarı 
tinis Spitem,) — €, 1, Engelbert 
(Verdediging van de eer der Holland. 
fchen Natie, en welten aanzien van 
de Mufyk u. ſ. w. 1777. und Aanmer- 
kingen darüber 1779. 8. — — Sati⸗ 
ven und ihre Widerlegungen, Ver⸗ 
theidigungen derſelben überhaupt, 
u. d. m. El. Serlicius (Mufico- Ma- 
ſtix, Ged. 1600. 8.) — Girol. Bar⸗ 
Di (Bey ſ. Encyclop, ſaer. et prof. fine 
det fih eine Serigilis difpaca . . . ges 
gen Ath. Kircher.) — MDespreaur (La 
Pocfie et la Mufique, Sat. 1695. 4 
Wer dieſer Despreaug it, weiß ich nicht 5 
der bekannte Dichter iſt es aber nicht.) — 
Gottft. Vokerodt (Conſultat. IX de 
+. abufu muficor. cxercitior.' fub 
exemplo princ. romanor, Pr, vom J. 
1696. Hierwider ſchrieb J. Baͤhr dem 
Urfus murmurat. .„ . Weimar 1697. 4, 
und 8, worauf Vockerodt mit dem Miß⸗ 
brauch der freven Künfte . . . Frft. 1697. 
4. antwortete, und Bahr den Vulpes 
vulpinatur ... Weiffenfels 1697. 4, 
druden lieh, Much gab J. E, Korber 
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‚ bey dieſer Gelegenpeit eine Vertheidigung 
der edlen Mufif ... Welm. 1697. 8. und 
. 3. €. @enzel zu Altenburg cin fat. Pros 
dram gegen Vockerodt heraus, gegen wel⸗ 
che zuſammen des letztern Wiederhohltes 
Beugniß der Wahrheit . . . gerichtet 
4.) — Arth. Bedfort (Great abule 
of Mufic, Lond. 1711. 8) — I. 
Arbuthnot (Inf. Mifcellanies, Lond. 
1751. 12 Bde. finden ſich verfihiedene, 
su Gunſten Hdndels, geſchriebene Aufs 
füge gegen die Gegner deffelben.) — 
Mart. eine. Subemann ( Geine, 
wider das Theater herausgeachenen, auch 
hieher gehoͤrigen Schriften find, bey dem 
- Yrt: Drama, ©. 738. angezeigt. Hier 
in nur zu bemerken, daß die erfie durch : 
Ein paar derbe mufifal, Ohrfeigen . . . 
H. Matthefon . . . ertheilt 1728. 4. vers 
anlaßt wurde.) = M. Z. G. (linges 
änderte Eople von einem Schreiben an 
“3. H. Mattheſon . . . 1735. 8.) — 
Joh. Mattheſon (Mithridat wider den 
Gift einer welfsben Satyre des Salvator 
Roſa la Mufica . . . Hamb. 1749: 8 
wobey ſich das Gedicht ſelbſt befindet.) — 
J. G. Biedermann (Progr. de vita 
- shufica ex Plaut. Moftell, Freib. 1749. 
4. veranlare eine Menge Schriften, 
als Chriſftil. Beurtheilung des Bieder⸗ 
mannſchen Vrogr. von Schroͤter; Aufr. 
“ed. Aber Biederm. Progr. . . 
®allen 1749. 4. (Sof von Biedermann 
Jelbſt ſeyn.) Rechtmaͤßige Vertheid. wider 
die groben Laſterungen H. Biedermanus, 
Deutſchl. 1750. 8. Abgendthigte Ehrens 
rettung . . . Leipg. 1750.4. Nachtge⸗ 
danken .. Freud. 1750. 4. Die letztern 
von Biedermann. S. Adl. Anleit. zur 
muſikal. Gelaprtheit, ©. 77 u, f. dersten 
Auf. und N. Forkels Pitterat. ©. 485.) 
ea "job, Mattheſon (Bewahrte Par 
nacca . . . wider die feidige Kacherie 
ieriger Lehrer, ſchwermuͤthiger Veraͤchter 
und gottloſer Schänder der Tonkunſt, 
Erſte Doſis, Hamb. 1750. 8. Eben, 
falls durch Biedermanns Programm vers 
anlaßt, welches darin genau geprüft wird.) 
— Ungen. (The voice of dilcord, or 
the ** of fedles 175 3.8 md A 


. Et. 
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Scheme for having an Italian Opera 
in London of a new tafte, chend, 
1753. — Job. Lor. Albrecht 
(Berf. einer Abhandl. von den Urſachen 


‘des Haffes, welden einige Menfven gu 


gen die Muſik blicken laffen, Frankenh. 
17654.) — %. Krauſe (Sol, Das 
Etwas von und über Muſik, fuͤrs J. 
1777. Beft. 1778. 8. geſchrieben haben.) — 
Ungen, (Abcdario Muſico, L. 1780. 
8. Sat, auf die Engl. Tonkünftter) — 

Ungen. (Kunſtgerichtliche Taxe des Drs 
get und Fugenſpiel des H. U. Borlır, 
wom Valkentreter der  Gamnifontishe, 
Verl. 1788. 8) — — ©. übrigens 
die, bey dein Urt. Drama, G.726u 1. 
angeführten Schriften, wider das Ihres 
ter, von welchen mehrere zugleich gegen 


"die Muſik gerichtet find. — — 


Muſikaliſche Schriften allgemei⸗ 
nen Innhaltes: Conradus a Mute 
(ſoll ums J. 1273. eine Schriſt de Mu- 
fica geſchrieben haben.) — Alanus 
(t 1294. In ſ. Anti- Claudianus . . » 
Antv, ı611. 8. wird im zten und ten 
Buch v. d. Muf gehandelt.) — weint. 
Batew (1350. In f. Speculo divin. 
finden ſich auch Quaeſt. muf.) — Dur 
tholomaͤus Anglicus (1360. Inh. 
De genuinis rerum „ „. proptiets 
tibus, Freft. 1601. 8. foR manderle 
von der Mufit vorfommen.) — Jam. 
Stuart (1400. De Mufica Tract) — 
Seinr. Kalkar (} 1448. Conruagium 
de Mufica.) —. 00, Beyſſelius 
(1454. De optimo genere Muficor.)— 
Agoſt. Dathi (1460, De Inuficadifci- 
plina.) — Felix de la Motte Ie 
Payer (1484. Dial. de la Mufique.) 
Petr, Eleomedes (Mufica, Ven. 
1498.) — Franc. Degli Albertini 
(1500. De Mufica Tra&) — Wil 
Eornifb (A Parable between Informa- 
tionand Mufike, ein Gedicht, ſ Hamlind 
Hiſt. Bd. a. ©. 508.) — Ant. Fregoſo 
(Dial, di forruna e Muſica, Ven. 1521. 
8.) = Weine. Corn. Agrippa von 
Nettesheim (In I. Schrift De incer- 
titudine er vanitate fcientiar, Colon. 
1568. 12. handelt das ızte Kap. res 
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der Muſik; Deutſch im ıten Bb. ©. 37. 
der Mitzlerſchen Bibl.) — Guil. Eos 
fieley (Mufique, Par. 1549.) — 
Matth. Reimann ( Nodtes Muficae, 
Lipf. 1598. fol.) = ©, Balowin 
(+ 1537. Opufc, de Mufica.) = Sim. 
Boileau (1544. Mufica) — Gabp. 
Jordani (De Mufica, Orat. Roft. 
1595.)— El. du Verdier (Le Luch, 
ein Ged. in der Bibl, des du Verdier.) 
— WMart. Scheffer (Sylvulae muf. 
Lib. Il. Hild. 1605. 8.) — Volk. 
Keisring (Corona Mufices .. .. 
Jen. 1611. 4. eine poßlerlihe Rebe.) 
— J. G. Groffe (In ſ. Compendio 
quat. facult. Baf. 1620. 8. findet ſich 
©. 136 aud ein Compend, Mulic.) — 
Grac. Überri ( Conrrafto mufico di- 
vifo in fette parti, R. 1630, 8.) — 
Job. Heidfeld (©. Sphinx theol. phi- 
lo. Herb. 1631. 8. handelt ©. 1055 
auch von der Muſik. * — Dec. Mem⸗ 
molus (f 1631. Dial. della Muſica.) 
— Jac. Xeuff (Opellae Muſ. Nor. 
1643. 8.) — Ann. ÖBantez (Entret. 
—— des Muſiciens, Aux. 1643. 
8.)— Franc. de la Mothe le Vayer 
(Dife. fcept. de la Mut, in f. Oeuvr. 
Par. 1656. f.) — Hect. Sec. Alber, 
gante (Probl,.academ. fopra la Muſi- 
ca, Com, 1656.) — Job. Theil 
(De Mufica, Progr. Badiff. 1661. 4.) 
— dal. Fromme (Inf. Iag. philof. 
1665. ı2. wird, im sten Buch v. d. 
Mufit ach. — Pinc. Chiavelloni 
(Dife, della Mufica, Rom, 1668. 4 
Vier und zwanzig an der Zahl, welche 
von ber Moralitdt der Mufiter handeln.) 
Sam. Scyelguigius (De Mufica, 
Difpur. 1671. 4.),— Im. Lebmann 
(Progr. ad Adtum valediftor. de Mu- 


fica 1675.) — Mofl. Gallois 


(Letrre a Mäll. Regnaule de Sallier 
touchsnt Ja Mufique, P. 1680, 12.) 
— job. Perzel ( Obfervat, muficae, 
Lipf. 1678. 1683. 4. Infelix Mut- 
cus 1078. 4. Auch — ihm noch eine 
Muſica politico- pra&ica 1678. 4. zu⸗ 
geſchtieben.) — Chrſtph. Schmidt 
(Progr. de Mufica 1637.) — Matth. 
Deister Theil. 
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Avenarius (1693. Muſiea.) — Onor. 
Dom. Earamella (} 1661. Muf. prat- 
tico - polit. nella quale s’infegna a’ 
Principi criftiani il modo di cantare 
un fol moterto in Concerto.) — Im 
Spe&taror des Addifon wird, N. 361. 
ein Eflai upon, Mufic von einem 5. 
Eofliee angeführt, welchen ih nicht na⸗ 
ber fenne. —. Jac. Miler (Dell’ arte 
mufica, Nap. 8.) — »ier. Mora 
nus (De Mufica.) — Bern. Garzia 
(De Mulica,) — Hugolinus (De Mu- 
fica) = Paolo Naſſarre (Fragm, 
mulicos repartidos en IV trarad.aum, 
por D, Iof. de Torres, Mad. ı700, 


4.) = Job. Eonr, Arnold (Mufica 


ahsfınaunog ... . Damit: (1713.) 
4. Ankündigung einer Redeübung.) — 
Zor. Chrſtph. Migler (Luſus in- 
gen de prefenti beili ,... Caroli 
VI Vir 1735.) — br. Raͤſtner 
(De icto · mufico Progr. Lipf. 1740.) 
of. Villers (Dial. für la Muſi- 
que, Par. 1775.12.) ' 
Mufikalifche — 
Joh. Tinctor (Terminor. Muſicae 
Diffinitorium ſ. I, et a. (1474) und in 
J. N. Forkels Alg. Litterat der Muſik, 
©. 204 u. f.) — Th. Balth. Janowka 
(Clavis ad Thefaurum magnae artis 
Muficae, ſ. Elucidarium omnium fere 
rer, et verbor, in Mufica fig. tam voc, 
quam inftrum, obvenient, ., . 
Prag. 1701. 8.) — Geb. de Brofs 
fard (Didion, de Mufique cont, une 


. explication des termes Grecs, lat, 


ital. er franc, les plus ufires de la Mu- 
fique „. . . Par. 1703. f. 17:16. % 
Amtt. 8.) — Job. Gottft. Wals 
eber (Alte und neue muſital Bibl. oder 
Muſikaliſches Pericon, dbarinnen die Mus 
fici, fo ſich bey verfhiedenen Nationen 
durch Theorie und Praris hervor getban, 
nebit ihren Schriften und andern Lebende 
umitdnden, imgl. die,- in gr. lat. ital. 
und franz. Sprache gebrduchliche, muſikal. 
Kunfiwörter . . . erfider und befchrieben _ 
werden, Frf. 1728. 4. aber nur der Buche 
abe A. Vollſtandig, mit erwas verdn« 
bertem Titel, geips. 1733» 8; — Kur 
25 arfaße 
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geinßtes müufltat, Lexicon ... Chem. 
1737. 1747: 8. (Ein- verſtuͤmmeller Aus⸗ 
Buy aus Walthers Werke.) — Jam. 
Ersfiinesu (A mulfical Diction. . » 
Lond. 1740. 8. Aus Broſſards Werke 
gezogen, - Ein Anhang dazu, aus Rouſ⸗ 
feaus Wörterb. eribien 1769.) — I. J. 
RXouſſeau (Diftionaire de Mufique, 
Par. 1767. 4. Amſt. 1768. 8. 2 Bde. 


und naher in den verſch. Samml. ſ. W. 


Engl. von Wil. Waring, Pond, 1770, 
1779. 8. Holdud, 1769. 8.) — Benttag 
gu einem mufital, Wörterbuche, in Hillers 
Woͤchentl. Nacht. v. J. 1768. v. J.1769. ©. 
goı.— Moret de Lescer (Dik. rai- 
fonnt, ou Hift. gen. de la Mufique etde 
la Lucherie, angefündigt im J.1775. aber 
ob es erſcienen, if nicht gewiß.) — 
Mufital. Handwoͤrterbuch, oder kurägef. 
Mnteir. fdmmtl. im Mufltweien vorkoms 
meube, vornehmlich auswärtige Kunſt⸗ 
woͤrter richtig zu ſchreiben, auszufprechen 
und zu verſtehen ... Weimar 1786. 8. 


— (5. For. Wolf (Kurzgefaßtes Mus 


fital. Yericon, Halle 1787. 1792. 8.) — 
J. 3. ®. de Meude Monpas (DIE, 
de Mufique dans lequel on fimplifie 
les expretlions et les definitions ma- 
them. er phyf, qui ont rapport & cet 
art avec des remarques fur les Poetes 
Iyr. les Verfificat, les Compoſit. 
Alteurs, Executans etc. Par. 1788. 
8. wodurch die Muſikal. Kunſt nichts ges 
wonnen bat.) — J. Hole (A complete 
Diät. of Mufic, cont. a full and clear 
expolic, divefted of technical phrafes, 
‚ of all che words and terms. Engl. 
Ital. etc, . . Lond, 1790.8. Scheint 
nach dem vorigen gearbeitet zu ſeyn.) — 
Ernſt. Zud, Gerber (Hiſtor. biogr. 
kexicon der Tonkuͤnſtler, welches Nacht. 
von dem Leben und (den ) Werken muſi⸗ 
fat. Schriftfieller, berühmter Comp. San⸗ 
ger, Deilter auf Inftrumenten, u. f. w. 
enthält, Peips. 1790: 1792. 8. 25h.) — 
— Ilebrigens kommen in mehrern Woͤr⸗ 
teebüchern mufifal. Artikel vor. 
Nachrichten von mufikalifcben 
Werken: Auffer dem, was fi in den, 
die ganze Pitteratus umfalfenden Werken 
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biefet Urt, als: in €. Geßners Pan- 
dect. f. Partition. mufical, Lib. XXL 
Tig. 1548.f. In des Ant. Franc. 
Doni Libreria . . .. Vinc. 1550» 
ı551. 12. aTh. 1557. 8. In des 2. 
du Verdier Bibliocheque. In des Ant. 
Poilevin Bibl. ſelecta, Ven, 1603. f. 
Sn des. G. Draudius Bibi, claflıca, 
Frefe. 1611.4, Ju des Mart. Ais 
penius Bibl, realis, Freft, 1682. fi 
Sn Eonr. Sam. Schursfleifh In- 
trod, in notitiam Script. Viteb. ®. 
3%. In C. A. Heumanns Con- 
ſpect. rei litterar. Hanov. 1791. 8. 
(ste Aufl ) u. d. m. findet, geben :eraleis 
hen befondess: Tb. Mace ( Muticks 
Monument, or a Remembrancer of 
the beft praftical Mufic, borh dr 
vine and civil . . . 1676. f. 3 Th.) 
John Walſh (A Caral. of Muf. cont. 
all the voc, and inftrum. Mufic, 
printed in England.) — &eb, Brof 
fard (Catal. des Aur. qui ont &crit 
de la Mufique £. Soll zuerſt cinzels 
gedrudt worden ſeyn; jetzt befindet er ſich 
bey dem Wörterbuche, if aber nichts ald 
ein Nabmenverzeichniß.) — Jean Boi ⸗ 
vin (Catal, gen&ral des livres de Mu- 
üique, P. 1729. 8. Nur von pract. Wer 


ten.) — TJac. Adlung (Anleit. zu der 


mufifal. Belahrtheit . . . Erf. 1758. & 
Vermehrt von "ud. Hiller, Peipy, 1783. 
8. Beſteht aus 20 Kap.) — J. G. J. 
Breitkopf (Verz. muſikal. Bücher io 
wohl zur Theorie als Praris ... Leip;. 
17601780. 8. Sieben Auflagen.) — 
Ebrfipb. Dan. Ebeling ( Berf. einer 
augerfefenen mufitat. Bibl. in’ den Unter 
balt. Hamb. 1770. Mit Nädi. auf das 
ste Sendſchreiben in J. €. GStodhau. 
ſens Entw. einer auderlefenen Bibl 
Derl. 1771. 8.) — Job. Sigm. Gru⸗ 
ber (Pitteratur der Muſik ... . Nuͤrnb. 
1783. 8: Beytrage dazu, chend. 1785» 
1790. 8. 2 ©t. Gebr mangelbeft und 
unordentlih.) — Job. Nic. Forkel 
(Algem. Pitteratur der Muſik, oder An 
leit. zue Kenntnis mufifal, Bühber . . . 
foRemar. geordnet, £eipz. 1792. 8. Ein 
vollkommenes Muffer in feiner Urt.) — — 

| aus 
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Auch finden ſich dergleichen Nachtichten 
noch in und bey mehrern der vorhin an⸗ 
geführten Gefcbichtichr. der Muſik, als 
Dartini, fa Borde, Burney u. a. ım. 


Mythologie. 
(Didttunſt.) 

Jede Nation hat ihre Mythologie, 
oder fabelhafte Geſchichte, worauf 
ſich ihre Religion, auch zum Theil die 
Nationalſittenlehre gruͤndet, und dar⸗ 
in die wahren oder falſchen Nachrich— 
ten von ihrem Urfprung, und den äls 
tefien Begebenheiten der bürgerlichen 
Geſellſchaft eingehuͤllt liegen, Aber 
gemweiniglich verſteht man uuter dies 
fer Benennung dag Sabelfyften der 
Griechen, oder der Romer. Da bie 
alten Dichter einen fehr vielfältigen 
Gebrauch von ihrer Mythologie ges 
macht haben, fo ift fie.auch von den 
Neuern, ſeitdem fie in den verfchiede- 
nen Dichtungsarten fich die Griechen 
und Roͤmer zu Muftern gewählt ha- 
ben, in die Werfe der Poeſie aufge: 
nommen worden. Einige neuere 
Dichter feheinen zu glauben, daß ınan 
noch gegenwärtig einen eben fo unein» 
gefchränften Gebraud) davon machen 
könne, als chedem in der griechifchen 
und lateinifchen Poeſie; andre fchei- 
nen fie faft gänzlich zu verwerfen. 
Die Frage von dem Gebrauch und 
Mißbrauch der Mythologie hat der 
Verfaffer der befannten Fragmente 
im der dritten Sammlung mit guter 
Urtheilskraft und ausführlich unter: 
ſucht, aud) dadurch ihren Gebrauch 
und Mißbrauch wol beftimmt, fo daß 
wenig Neues hierüber zu fagen if. 
Wir begnügen uns demnach hier ei- 
tige beyfälige Gedanken über diefe 

Sache vorzutragen. 
1. Mptholegifche Weſen, fie feyen 
foren, oder Sachen, als Dinge 
etrachtet, die einen beftimmten Cha» 
rafter haben, fönnen als einzele ale 
legorifche, oder metaphorifche Bil⸗ 
der fo gut gebraucht werden, als die 
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Sachen, welche die Natur, ober die 
Künfte hervorbringen. Nur müffen 
dabey, wie bey andern Bildern, die 
weſentlichen Regeln, daß fie befannt 
und der Maferie anftändig feyen, im 
Acht genominen werden. Sir ge⸗ 
meine Leſer ſchiken ſich unbekanntere 
mythologiſche Bilder nicht; und in 
einem geiſtlichen Gedichte Finnen 
das Elyfium und der Tartarug 
nicht erfcheinen. Aber der Grund, 
warum fie da verworfen werden, 
giebt auch tauſend andern aus der, 
Natur oder Kunft bergenommenen | 
Bildern, die Ausſchließung aus fols 
chen Gedichten. | | 
2. Eben fo Frey kann man die My⸗ 
we zum Stoff moralifcher, oder 
108 Iuftiger Erzählungen brauchen. 
Es wird wol feinem Menfchen einfals 
len, Hagedorns Philemon und Baus 
cig, oder Bodmers Pygmalion, oder 
Wielands Erzählung von dem Urtheil 
des Paris deswegen zu tadeln, daß 
die handelnden Perfonen aus der My⸗ 
thologie genommen find. - 
Ueberhaupt alfo fann das ganze 
mpthologifche Fach als eine Vor⸗ 
rathskammer angefehen werden, aus 
ber Perfonen und Sachen als Bilder, 
oder als Beyfpiele herzunehmen find, 
und ihr Gebrauch ift nicht mehr eins» 
gefchränft, als der Gebrauch irgend 
eines andern Faces. 
3: Hingegen koͤnnen mythologifche 
Weſen nie als würfliche, die außer 
dem Bildlichen, was darin liegt, 
eine wahrhafte Exiſtenz haben, ge⸗ 
braucht werden. Horaz konnte, da 
er einer nahen Todesgefahr entgan⸗ 
gen war, noch ſagen: Wie nahe 
war es daran, daß ich das Keich 
der Proferpina und den richtenden 
Aeacus gefeben bätte, u. f. w. we⸗ 
nigitens hatten damals diefe Weſen 
in der Meynung des Poͤbels noch eie 
nige Wahrheit. Aber gegenwärtig 
würde man, durch eine folche unmite 
telbare Verbindung des Fabelhaften 
mit dem Wahren, einer ernſthaften 
9ba Sache 
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Sache das Gepräge des Scherzes 
geben. Es ſcheinet uͤberhaupt da⸗ 
mit die Beſchaffenheit zu haben, wie 
mit der Einmiſchung allegoriſcher 
Perſonen in hiſtoriſche Gemaͤhlde, 
davon wir anderswo geſprochen has 
ben *). Es bat etwas Anſtoͤßiges, 
fie mit den in der Natur vorhande⸗ 
nen Wefen in eine Claſſe geftellt zu 
ſehen. In der dfopifchen Zabel ſpre⸗ 
chen die Thiere mit einander, wie 
vernuͤnftige Weſen; aber wer gegen⸗ 

waͤrtig in der Epopoͤe einen Helden 
ſich mit feinem Pferde unterreden 
ließe, würde nicht zu ertragen feyn. 


- Eine ähnliche Befchaffenheit hat es 


wit der Mythologie, in fofern fie hi⸗ 
ftorifch behandelt wird. 

Seit furzem haben einige, die das 
große Anfehen Klopftofs für ſich ha⸗ 
ben, angefangen, die Nationalmychos 
logie der nordifchen Volker zu brau- 
chen. Meines Erachtens war der 
Einfall nicht gläflih. Was für ein 
erftaunlicher Unterſchied zwiſchen der 
Mythologie der Griechen, die fo voll 
Annehmlichkeit, fo vol reizender Bil⸗ 
der ift, und der armen Mythologie 
ber Gelten? Wer wird das Elyſium 
mit allen feinen Lieblichkeiten gegen 
Valhalla, wo die Seligen aus den 
Hirnfchädeln ihrer, Feinde Bier und 
Branntwein trinken, vertaufchen koͤn⸗ 
nen? Die angenehmen Früchte des 


griechifchen Erdreichs ftechen nicht. 


mebr gegen die herbe Frucht des nor⸗ 
Bifchen Schleedorng ab, als die reis 
zenden Bilder der griechifchen Zabel 
gegen die rohen der Eeltifchen. 

Aber wenn die mythologifchen Per, 
fonen nicht mehr in die Handlung 
unfers Heldengedichts, oder unſers 
Drama eingeführt werden £önnen, 
fo verlieren wir eine Duelle des Wun⸗ 
derbaren. Das ift wahr, und in 
diefem Stüfe find. wir in dem Fall 
erwachſener Menfchen, die man nicht 
mehr durch SKindermährchen in 
Schreken, oder Erftaunen fegen fann. 

- *) ©. Allegorie inder Mahlerep. 


Me 


Die reifere Vernunfg erfodert ein an 
dres Wunderbare, als die noch fin, 
difche Phantafie. Diefes mäntlice 
Wunderbare haben große Dichter 
auch zu finden gewußt. Iſt denn im 
verlornen Paradies, in der Meßiade, 
in der Noachide weniger Wunder, 
bares, als in der Ilias, oder inder 
Ddyffee? „Freylich nicht. Aber phis 
Iofophifche Köpfe haben Mühe ſich 
an die biblische Mythologie zu gemöß 
nen.“ Das fann ſeyn; auch iſt die 
Dichtfunft überhaupt nicht Für foldhe 
philofophifche Köpfe, bey denen we 
Einbildungstraft beftändig von dım 
Verftand in Feſſeln gehalten wir. 
„Alſo, Erbichtung für Erdichtung, 
hätte man ja beym Alten bleiben fon: 
nen.“ Das hätte man gekonnt, wenn 
nicht jene Erdichtungen allen ist 
durchgehende erfanneen Wahrheiten 
fo gerade entgegen ftünden, und wenn 
nicht die Kegel des Horaz in der Na⸗ 
tur gegründet wäre; Ficca fint pro- 
xima veris,. 
— *—— 
Die, uͤber den Gebrauch der. Molho⸗ 
logie, beſte Abhandlung in den Froͤmen⸗ 


ten über die nemere deutſche bitterater, 
bat Hr. S. felbft angeführt. Sie findet 


‚fi in der sten Sammlung, ©. 123. um 


man wird in ihr zugleich einige der Joel, 
womit Klog den Gebrauch derfelsen ber 
ſtritt, fo wie einige Beotrage zur Ge⸗ 
ſchichte des Gebrauches derielben, antteh 
fen. — Auch wird in den Kritiſchen Wil 
dern N. 5..©. 54. noch etwas über den 
Gebrauch der Mothologie in grißlichen 
Gedichten gefagt. — ine ditere, bieher 
gehörige Abhandlung if: J. Dan. Mil 
lers Vermiſchte Gedanken über die Auru⸗ 
fung der Mufen und cndrer heudnliden 


Goͤtter, Helmf. 1746. 8. — uUebrigen⸗ 


ſcheint freylich, wenigſtens, ein Wider⸗ 
ipruch. mit ſich ſelbſt, dem Gebote di 
Ken. ©. daß man nicht dem Horaz nad 
fingen müfle; „Wie nahe war ih m 
Reiche der Proferpina,“* zum Grunde W 
tiegen; dieſes Gebot ſcheint ein verkedr 


£ My 


ter, Zabel einer befannten Stelle aus eis 
ner Ramlerſchen Dde zu feun: 
„Sauz nobe war ich fchdn dem Styx, 


; ganz nahe 

„Dem giftgeſchwollnen Cerberus, u. f. w. 
Allein durch dieſe Stelle giebt der Dichter 
wahrlich nicht dem Stor und Cerberus eine 
Exiſtenz; es find nichts als Bilder, nichts 
als Darfiellungen, Verfinnlichun: 
gen der Folgen einer Gefahr , in melde 
er fich hineindichtet, um feinen König bes 
fingen zu können; und ein Iyeiiches Ge⸗ 
dicht IR von einem epifchen und dramatis 
ſchen zu ſehr verſchieden, als dab, mas 
bier die Tduihung Möhren kann, fie auch 
dort ſtoͤhren müßte. H. S. würde alfo 
mohl gethban haben, wenn er genauer, 
als es hier geiheben IR, die Natur der 
verfhiedenen Arten der Dichtkunf unters 
ſucht, und nach Maßgabe derfelben, den 
Gebrauch der Mothologie darin beſtimmt 


hätte, — 

Sur Erklärung der Mothologie find 
ſehr viele se geichrieben worden; und 
ob diefe aleich eigentlich nicht hieher ge⸗ 
hören: fo verbreiten fie denn doch zu vlel 
Licht über den möglichen und ben von ihr 
verſchiedentlich gemachten Gebrauch, als 
daß ich nicht menigitens auf die, bey dem 
Bet: Allegorie, ©. 82. und beu dem 
Dvidius (Art. Erzählung, ©. ı23 u.f.) 
angeführten Schriftficler verweifen ſollte. 
Auch gehören noch hieher: Lerters con- 
cerning Mythology by Mr. Black- 
well, Lond. 1748. 8. und — Differt., 

on the Grecian Mythol, by S. Muf- 
u Lond. 1782. 8. — 
Zur Verftändlichkeit derfelden find 
eben fo viel Schriften vorhanden; ich ſchranke 
mid auf die befannteften ein, als: Na- 
talis Com. Myrhologia, fumpt. Cris- 
pini 1641. 8. (Das denn auch, ſo viel 
ich weiß, in alle Sprachen überiegt If ) 
— Fr. Pomey Pantheum Myth. f. fa- 
bul. Deor. Hiitor. Ultra). 1697. 8. 
mit 8. (Ste Ausg.) Ex ed. F, Pitifci, 
Ami. 1730. 8. 1741. 8. franz. von 
Manant, Bar. ı715: 8. Deutfh von. 
G. Hager, Chem. 1762. 8. — Hilft. 
poet. pour liintelligence, des Poetes 


Mye 
et des anc. Auteurs p le P. Gautru- 
che, Par. 1678. 12. verm. ebend. 
1725. 175%, 8. — Der zte Th. der Amu- 
femens philol. des 9, Chaufpie beſteht 
aus einem Dictionaire de la Fable. — 
Ein anderes feanzöfiihes Wert von 9. 
Mouſtier, if unter dem Titel: Moytholos 
gie für Frauenzimmer in poetiſch⸗ proſal⸗ 
khen Briefen... . von ©. J. Schaller, 
Strasb. 1791. 8. ins Deutſche überfegt 
worden. — Werke von deutſchen Schrifts 
hellern:: Beni. Hederihs Grändl.Lexic. 
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‚mythol, Leipz. 1724. 8. verb. von J. J. 


Schwabe, feips. 1770. 8. — C.T. Dam 
Einl. in die Götterlehre und Fabelgeſch. 
Berl. 1769. 8. 1786. 8. mit 8. (te Aufl.) 
— Phil. Joſ. Hol Kurzer Untere. von 
der Diptbologie . . . Nürnb, 1775: 1789. 
8. — Begebenheiten ber Goͤtter und 
Helden nah den Erzähl. bed Ovid... 
Goth. 1778. 8. — Ant. Ernfi Klaufing 
Verf. einer mothol. Dactol. für Schulen, 
oder Einl, in die gr. und rim. Goͤtter⸗ 
lehre, nebſt 120 . . . Abdrüden, keipß. 
1781, 8. — Mothol. Leſebuch für die Ju⸗ 
gend, Leipz. 1785. 8. 2 Th. 8. Rub. 
v. Geoßing Mothol. Hands und Lehrbuch, 


Berl, 1787. 8. — Handbuch der Mus 


thol. . von Mart, Gottfr. Hermann, 


Berl. 17874 1790. 8. a Bde. (Eines der 


gründlichen Werfe diefee Art, worin 
aber bis jegt nur die Mythol. aus Homer, 
Hefiodus und den lyr. Dichtern erfldet 
find.) = 3.8. 2. Degen Kurzer Bes 
griff der Mythol. Nuͤrnb. 1790. 8. mit K. 
— C. W. Ramlers Kurzgefaßte Mothol. 
Berl. 1790. 8. a Bde. — Gdtterlehre 
oder Mythol. Dichtungen ber Alten. » » 
v. K. 9. Moritz, Berl. 1791.38. mit K. 
Auch hat eben dieſer Verf, ein Mothol. 
MWörterbud zum Gebrruch der a 
Berl. 1793. 8. herauss. — 9. F. A 

Nitſch Mothol. Lexicon, Leipz. 1798. * 
— — Auch gehören noch hleher: UP. 
Baumagdrtner Geſche der Helden und Goͤt⸗ 
ter Griechenl. und Latiens, Erl. 1784. 4. 
3 Hefte mit K. — Mothelogie durch Vor⸗ 
ſtellung der ſchoͤnſten Stuͤcke des Alter⸗ 
thums, Erl. 1793. 4. 5Heſte. 


263 a 


86 -Mae 


Nae 


Mn un 2. 20022 2222 BES nn 


N. 





Nachahmung. 
(Schöne Kanſte.) 


er nicht nach eigenen Vorftels 
> Jungen handelt, fondern ef» 
was darım thut, weil andere vor 
ihm daffelbe gethan haben, und wer 
in feinen Handlungen nicht feinen eis 
genen Begriffen folger, fondern daß, 
Mas andere gethan haben, zur Vor⸗ 
ſchrift nimmt, der ift ein Rachahmer. 
Driginal it ver, deffen Handlungen 
aus feinen eigenen Borftellnnaen ent: 
fiehen, und der in der Ausführung 
feinen eigenen Begriffen folget. 


Es giebt Menſchen, die in ihrem 
Denken und. Handeln fo wenig eige- 
‚nes haben, denen es an Kraft oder 
Muth zu erfinden fo fehr fehlet, daR 
fie immer nur dag thun, was fie von 
andern ſehen. Diefe find dag imita- 
torum fervum pecus des Horaz; 
blinde, lindiſche Nachahmer andrer 
Menſchen. ‚Ihre Handlungen find 
mehr Nachäffungen ohne eigene Abs 
ſichten, als Nachahmungen. So 
aͤffen Kinder in ihren Spielen zum 
Zeitvertreib ernſthafte Handlungen 
der Maͤnner nach, deren, Natur und 
Zwet fie nicht einfehen. Anders, auch 
wol felbfidenfende und aus Weberle: 
gung handelnde Menſchen, ahmen 
das ſchon vorhandene nach, weil fie 
erkennen oder empfinder, daß fie 
dadurch ficherer zum Zweke gelangen, 
als wenn fie felbfi erfanden. Sie 
entdefen in fremden Erfindungen ge» 
rade das, was fie nöthig haben, 


und bedienen fich beffelben zu ihren 
eigenen Abfichten. Diefes aber ger 
fchieher, nach Beſchaffenheit des bes 
fondern Genied der Nachahmer, mit 
mehr oder iveniger Freyheit und eige⸗ 
ner Mittoürfung- 


Mer allezeit denkt und überlegt, 
ahmet frey nach. Er fichet im den 
Werfen, die er fich zueignet, gewiſſe 
Sachen, die zu feinem Zweke nicht 
dienen; diefe nimmt er im fein Werk 
nicht auf, fondern wählt an. deren 
Stelle andere nach feiner Abſicht. 
Dadurch wird fein Werf, dag in der 
Hauptfache eine Nachahmung ift, in 
befondern Theilen ein Driginalmerf. 
Er fann der freye verfiändige Nach⸗ 
ahmer genennt werden. Andre da 
ben zwar aus Einficht und Ucberles 
gung fremde Werke oder HYandluns 
gen, als die ſchiklichſten zu ibrer Ab— 
fiht gewählt; aber entweder aus 
Trägbeit, oder aus Mangel einer 
ſchaͤrfern Beurtheilungskraft, beur⸗ 
theilen ſie nicht jedes Einzele darin, 
ſondern nehmen alles als gut und 
ſchitlich an ; machen ihr eigenes Werk 
mehr zu einer Copey, als zu cine 
Nachahmung; umd indem fie jedes 
Eingele des fremden Werks auch IN 
das ihrige bringen, fo gefchieht es 
daf fie auch dag, mag ihrem Zwel 
fremd oder gar zuwider iſt, mit 
aufnehmen. Diefe find knechtiſcht, 

“ ängfiliche Nacbahmer. So ahmn 
die meiften Menfchen in ihrer fe 
bensart, im ihren häuslichen Ein— 
richtungen andere nach, ohne z 
überlegen, was fle, nad) fe 
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ſondern Lage und nach ihren Umſtaͤn⸗ 
den, anders machen ſollten. 

Es giebt alſo dreyerley Arten der 
Nachahmung. Die Nachaͤffung, die 
ein bloßes Kinderſpiel iſt, und aus 
unbeſtimmter, keinen Zwek kennender 
Luft ſich zu beſchaͤfftigen entſtehet, 
wodurch man verleitet wird, zum 
Spiel das zu thun, was andre in 
andrer Abſicht gethan haben. So 
machen viel ſeichte Koͤpfe aus den 
ſchoͤnen Kuͤnſten ein Kinderſpiel, und 
aͤffen die Werke derſelben nach, wie 
etwa Kinder Soldaten ſpielen. Ana⸗ 
kreon, ein im Ueberfluß ſinnlicher Er⸗ 
goͤtzlichkeiten lebender feiner und mis 
Biger Wollüftling, ſcherzte aus der 
gie des Vergnuͤgens mit Wein und 

iebe; ein ſchwacher Juͤngling, der 
weder einen Funken von dem Geift 
des Tejers befiget, noch irgend et 
was von feinem Wolleben geniefit, 
äffer feine Lieder nach, und wird zum 
Gefpstte. 


- Die andere Art der Nachahmurig 
ift die Enechtifche und ängftliche; fie 
‚wählt zwar aus Leberlegung dag Dri« 
ginal, das fie fich zum Mufter nimmt ; 
aber indem fie ohne lleberlegung auch 
das Zufällige darin nachahmet, was 
ſich zu dem befondern Zwek ber 
Nachahmung nicht fchifet, bringet 
fie ein Werf hervor, in welchem viel 
unfchifliches,oder gar ungereimtes ift. 
So wählet ein neuer Baumeifter aug 
guter l!cberlegung die doriſche Ord⸗ 
nung zu einem Gebäude; aber indem 
er jedes Einzele,das er darin findet, in 
fein Werf aufnimmt, und Hirnſchaͤdel 
von Opferthieren, oder Opfergefäße 
in feine Metopen feget, machet er oft 
etwas unfinniged. Alſo fann diefe 
Art der Nachahmung ein im Grunde 
ſonſt gutes und fchifliches Werk ver» 
berben und lächerlich machen. Ä 

Die dritte Art der Nachahmung 
ift die freye und verftändige, die fchon 
vorhandene Werfe zu einem in einze- 
len Umftanden näher oder anderg be» 


Nae 487 


ſtimmten Zwek einrichtet. Ein ſol⸗ 
ches Werk iſt zwar nicht in feiner Ans 
lage, aber in der Ausführung, und im 
vielen Theilen ein wahres Driginal» 
wert, und leiftet in allen Stüfen ber 


Abſicht Genuͤge. So haben Plautus 


geahmet. 


Nach dieſen allgemeinen Anmer⸗ 
kungen uͤber die Natur der Nachah⸗ 
mungen, muͤſſen wir ſie beſonders 
in der Anwendung auf die ſchoͤnen 
Kuͤnſte betrachten. Nach dem Ur⸗ 
theil einiger Kunſtrichter iſt in dieſen 
Kuͤnſten alles Nachahmung; fie find 
aus Nachahmung entſtanden, und 
ihr Weſen beſteht in Nachahmung 
der Natur; ihre Werke aber gefallen 
blos deswegen, weil die Nachah⸗ 
mung gluͤklich gerathen iſt, und weil 
wir ein Wolgefallen an der Aehnlich⸗ 
keit haben, die wir zwiſchen dem Ori⸗ 
ginal und der Nachahmung entdeken. 
In dieſem Urtheil iſt etwas wahres, 
aber noch mehr falſches. 


Die zeichnenden Künfte fiheinen 
die einzigen zu ſeyn, die aus Nach⸗ 
ahmung der Natur entftanden find. 
Aber Beredfamfeit, Dichtfunft, Mus 
fit und Tanz find offenbar aus ber 
un lebhafter Empfindungen ent» 

anden, und der Begierde, fie zu 
äußern, fich felbit und andere darin 
zu unterhalten. Die erften Dichter, 
Sänger und Tänzer haben unftreitig 
wuͤrkliche, in ihnen vorhandene, nicht 
nachgeahmte Empfindungen ausge⸗ 
drüft. Und wir haben die unſterb⸗ 
lichen Werfe des Demoftheneg, oder. 
Eicerog keiner Nachahmung der Na« 
tur, fondern der heftigen Begierde 
Freyheit und Necht zu vertheidigen, 
zu danken. Freylich gefihiehet es 
oft, daß der Künftler, der den Aus- 
druf feiner Empfindung, oder Die 
Erwekung einer Leidenfchaft in an« 
dern zum Zwek hat, ihn dadurd) zu 
erreichen fucht, daß er Gcenen der 
Natur fchilderte: aber darin das We⸗ 


254 fen 


und Terenj griechifcheComdbdien nach⸗ 


488 Nac 


ſen der ſchoͤnen Kuͤnſte zu ſetzen, heißt 
ein einzeles Mittel mit der allge⸗ 
meinen Abſicht verwechſeln. 

Daß die Werke der Kunſt wegen 
der gluklichen Nachahmung gefallen, 
ift eben fo wenig allgemein wahr. 
Dft zwar entfiehet dad Vergnügen, 
das wir an folhen Werten haben, 
aus der Wolfommenheit der Nach—⸗ 
ahmung; aber wenn das Stöhnen 
eines Philokters, oder das Jammern 
einer Andromache ung Thraͤnen aus: 
preßt, fo denfen mir an das Elend, 
das fie fühlen, und nicht an die Kunſt 
der Nachahmung. Diefe faun ge» 
fallen, aber fie macht ung nicht mei» 
nen. Das Erftaunen, dag ung er 
greift, wenn wir den Achilles gegen 
die Eleniente felbft ftreiten ſehen, wie 
folte diefesg aus Bewundrung der 
Nachahmung entiiehen? Die Sache 
felbft feßt ung in Erftaunen, die Boll: 
fommenheit der Nachahmung aber 
erweft blos Wolgefallen. Sicht Ra⸗ 
phael, fondern Gerhard Dow, oder 
Teiniers, oder ein andrer Holländer, 
wäre der erfie Mahler der neuern 
Zeiten, wenn das Weſen der Kunft in 
der Nachahmung beftünde, und dag 
bloße Vergnügen, dag fie ung macht, 
aus Achnlichkeit des Nachgeahmten 
berrührte. | 

Und doch empfehlen alle Runftrich- 
ter, vom Ariſtoteles an bis auf diefen 
Sag, den Künfiler die Nachahmung 
der Natur. Gie haben auch recht,, 
aber man muß fie nur recht verfichen. 
Mer den Künftler dieſes zur Grund» 
tegel vorfchreiben wollte: „er foll jes 
den Gegenftand, der ihm in der Na⸗ 
fur gefällt, nachahmen, damit er 
durch Achulichfeit feines Werks mit 
demnachgeahmten Gegenftand gefal⸗ 
le;“ oder, er foll deswegen fchildern, 
weil ähnliche Schilderungen gefallen, 
ohne feine Arbeit auf einen höhern 
Zwek zu richten,“ der würde die beften 
Merfe des Genies zu bloßen Spie 
lereyen machen; die erften Künfiler 
würden, indem fie jenem Grundfage 


‚tel, 
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folgten, mit der Natur fpielen, wie 
Kinder fpielen, "indem fie ernfihafte 
Handlungen zum Zeitvertreib nachaͤf⸗ 
fen. . Der. Grundfag der Nachah—⸗ 
mung der Natur, im fofern er ein 
allgemeiner Grundfag für die ſchoͤne 
Kunft it, muß alfo verftanden wer 
den. „Da der Künftler ein Diner 
der Natur ift*), und mit ihr einerley 
Abſicht hat, fo-brauche er auch aͤhn⸗ 
liche Mittel zum Zwek zu gelangen. 
Da dieſe erſte und vollkommenſte 
Kuͤnſtlerin zu Erreichung ihrer Abſich⸗ 
ten ſo vollkommen richtig verfaͤhrt, 
daß es unmdglich iſt, etwas beſſeres 
dazu auszudenken, ſo ahme er iht 
darin nach.“ 

Zu diefer Nachahmung der Natur 
gelanget man nicht durch unüberlegs 


les Abfchildern einzeler Werke; fie 


ift die Frucht einer genauen Beobach⸗ 
tung der fittlichen Abfichten, dieman 
in der Natur entdeket, und der Kit 
wodurch fie erreicht werden. 
Dadurch erfährt der Künftler, durch 
was für Mittel die Natur Vergnuͤ⸗ 
gen und Mißvergnuͤgen in ung er—⸗ 
weket, und mie wunderbar fie bald 
die eine, bald die andere diefer En 
pfindungen ing Spiel feget, um auch 
den fittlichen Menfchen auszubilden, 
und ihn dahin zu bringen, wo ſie ihn 
haben will. Aug, genauer, aber mit 
fcharfem Nachdenfen verbundene 
Beobachtung der Natur lernet det 
Künftler alle Mittel kennen, auf Die 
Gemüther der Menfchen zu wuͤrken; 
da entdefer er die wahre Beſchaffen⸗ 
heit des Schönen und deg Guten, in 
ihren fo mannichfaltigen Geſtalten; 
da lernet er den wahren Gebrau 
von allen in den aͤußerlichen Gegen 
ftänden liegenden Kräften zumachen. 
Kurz, die Natur ift die mahre Schu⸗ 
fe, in der er die Maximen feine 
Kunft lernen kann, und wo er d 


Nahahmung ihres allgemein, —* 


*) ©. Künfe. 
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fahrens die Regeln. des ſeinigen zu 
entdeken hat. 
Aber außer dieſer allgemeinen 
Nachahmung der Natur hat der 
Künftler, nicht immer, aber in matt» 
cherley Fällen, fie in ihren befondern 
Werken nachjnahmen. . Denn gar 
oft hat er würflich vorhandene Ge⸗ 
genſtaͤnde zu fchildern, weil fie zu 
feinem Zweke ndthig find. Hier aber 
muß er fich nicht als ein ängftlicher 
Eopifte, noch als ein Nachäffer, fon» 
dern als ein freyer und ſelbſtmitwuͤr⸗ 
feuder Nachfolger betragen. Er muß 
nicht jeden in dem Original vorhan⸗ 
denen Umftand, nicht jede Kleinig- 
keit nahmachen, die zu feinen befon» 
dern Zwek nicht dienet. Insgemein 
vereiniget die Natur in ihren Werken 
mehrere Abſichten; und wir treffen 
in der ganzen Schoͤpfung ſchwerlich 
Retwas an, dag nur zu einem einzigen 
* dienet. Der Kuͤnſtler aber 
at einen natuͤrlichen Gegenſtand nur 
zu einem Zweke gewaͤhlt, und fehlet, 
wenn er aus demfelben auch dag, 
was ihm nicht dienet, nachahmet. 
— er z. B. noͤthig, eine ruͤhrende 
Scene vorzuſtellen, und trifft er ſie 
in der Natur an, ſo laſſe er alles 
daraus weg, was nicht ruͤhrend iſt, 
wenn er es gleich in der Natur findet. 
Hat er noͤthig einen von heftigem 
Schmerz ergriffenen Menſchen abzu: 
bilden, fo waͤhle er ihn im ber Ras 
fur; aber dag Widrige, oder gar 
Efelhafte, das fich oft in den Ge» 
fihtgzügen und Gebehrden ſtark lei⸗ 
dender Perfonen findet, braucht er 
nicht nachzuahmen; es iſt feinem 
Zwek nicht gemäß. So hat der große 
Meiſter, der den Laocoon verfertis 
get hat, das Wıdrige diefer graufa= 
« men Scene weislich aus der Nach- 
ahmung mweggelaffen. | 
Es ift alfo fein guter Rath, den 
Voltaire giebt, in einem rührenden 
Drama auch lächerliche Scenen nicht 
zu verwerfen, aus dem Grunde, weil 
dergleichen Bermifchung bisweilen in 
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der Natur vorkomme. Dieſes hieße 
die Natur knechtiſch und unuͤberlegt 
nachahmen. Der Kuͤnſtler hat me 
alle Abſichten der Natur, ſondern 
nur eine davon, und was außer die⸗ 
ſer einen liegt, geht ihn nichts an. 
Wenn man zu dieſen Anmerkungen 
noch das hinzu thut, was in dem 
— uͤber das Ideal erinnert wor⸗ 
,ſo wird man ſich eine richtige 
Vorſtellung von der freyen Nach⸗ 
ahmung der Natur machen koͤnnen, 
die dem Kuͤnſtler in ſeinen Schilde⸗ 
rungen empfohlen wird. 
Alles, was hier über die Nach⸗ 
ahmung der Natur gefagt worden, 
fann auch auf die Nachahmung frems 
ber Werfe der Kunft angewendet 
werden. Wir wollen deswegen bie 
Hauptfachen nur kurz berühren. 
Die allgemeine Nachahmung grofs 
fer Meifter beſteht darin, daß man 
fi) ihre Maximen, ihre Grundfäße, 
ihre Art gu verfahren, zueigne, in 
fofern man einerley Abfichten mit 
ihnen hat. Bey ihnen kann mandie 
Kunft fludiren, fo mie fie diefelbe in 
ber Natur fudirt haben. Aber was 
bey ihnen blos perfönlich it, was 
blos auf ihre Zeit und auf den Ort 
paßt, da fie ſich befunden, dienet zu 
andern Zeiten und an andern Orten 
nicht. Wer ein Heldengedicht ſchrei⸗ 
ben will, kann den Homer und Oßian 
zum Mufter nehmen, aber nur in 
dem, was zur allgemeinen Abficht 
eines folchen Werts dienet; die Form _ 
und unzählig viel beſonderes ift nur 
zufällig, und geht ihn nichts an. Der 
freye, edle Nachahmer erwaͤrmet fein 
eigenes Genie an einem fremden fo 
lange, big es felbft angeflammet, ° 
durch eigene Wärme fortbrenner, da 
“der aͤngſtliche Nachahmer, ohne eis 
gem Kraft fid) ins Feuer zu fegen, - 
oder darin zu unterhalten, nur fo 
lange warm bleibet, als das fremde 
Feuer auf ihn wuͤrket. Darum fin» 
nen Künftler von Genie, went fie 
auch wollten, nicht lange di; der 
255 inech · 
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knechtiſchen Nachahmung bleiben ; 
fie werden durch ihre eigenen Kräfte 
in der ihnen eigenen Bahn fortgerif- 
fen; aber ohne Genie fann man nicht 
anders als knechtiſch nachahmen, 
weil der Mangel eigener Kraft alles 
Fortgehen unmeglich macht, fo bald 
man fein Original aus dem Gefichte 
verlieret. 

Dadurch wird ſehr begreiflich, daß 
die freye Nachahmung fuͤrtreffliche, 
die knechtiſche nur ſchlechte Werke 
hervorbringet. Die ſchlechteſten aber 
ſind nothwendig die, welche aus 
kindiſcher Nachaͤffung entſtehen, da 
Menſchen ohne alles eigene Gefuͤhl 
fremde Werte zum Spiel nachahmen, 
deren Abfiche fie einzufehen, und des 


sen Geift und Kraft fie zu fühlen: 


nicht im Stande find. So wurden 
in den Schulen der fpätern griechi» 
fchen Rhetoren, Reden über Staats» 
angelegenheiten gehalten, als fein 
Staat mehr vorhanden war. m 
unfern Zeiten find alle Künfte mit fol- 
chen Nachaͤffungen überhäuft. Man 
macht Gemählde von griechifchen 
Helden und griechifchen Religionsge⸗ 
bräuchen, die gerade fo viel Nealität 
haben, als die Feftungen, die Kinder 
im Sand aufführen, um fie zum 
Spiel zu vertheidigen und anzugreis 
fen. Wir haben eine Menge horazi⸗ 
fcher, pinbarifcher, anafreontifcher 
Den und Dithyramben, die eben fo 
entftauden find, wie jene kindifche 
eg Solche Werke find bloße 

arven, die etwas von der Form der 
Driginalmerfe haben, ohne Spur 
des Geiſtes, der dieſe belebt. 

Es iſt nicht unangenehm, auch 
ganz beſondere und etwas umſtaͤnd⸗ 
lichere Nachahmungen fremder Wer⸗ 
ke zu ſehen, wenn ſie von Maͤnnern, 
die eigenes Genie haben, ausgefuͤhrt 
werden. Die Hauptſachen ſind als⸗ 
denn in dem Original und in der 
Nachahmung dieſelbigen; aber das 
eigene Gepraͤg des Genies zeiget ſich 
alsdenn in den beſondern Umſtaͤnden, 
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in ben Fleinern Verzierungen und in 
mancherley Driginalmendungen, die 
dem Nachahmer eigen find, und die 
ben Gegenftand, den wir im Drigi» 
nal auf eine gewiſſe Weife gefehen 
haben, ung auf eine andere, nicht 
weniger intereffante Weife fehen laf« 
fen. &o find die Nachahmungen ei⸗ 
niger Comoͤdien des Terenz, die Mos 
liere nach feiner Art behandelt hat. 
Die Eharaftere find im Grundediefel« 
ben, die wir bey. dem Roͤmer antref⸗ 
fen; aber fie find durch das Beſon⸗ 
dere und Driginale der franzoͤſiſchen 
Eitten und Lebensart gleichfam an 
ders fchattirt. Dadurch erfennen 
wir, wie Menfchen von einerley Ge⸗ 
nie und Charafter nach Verſchieden⸗ 
heit der Zeiten und Derter fid) in vers 
fehiedenen Geſtaͤlten zeigen. Gofind 
auch viele Zabeln, Erzählungen und 
Lieder, die unfer Hagedorn nad 
franzdfifchen Originalen auf die ihm 
eigene Art behandelt, und denen er 
das Gepräg feines. eigenen Genie 
—— at. Wie man mit Ver: 
gnuͤgen die vielerley Veraͤnderungen 
bemerkt, die das verſchiedene Elima 
und der veränderte Boden den ver⸗ 
fehiedenen Weifien giebt, die im 
Grunde aus derfelbigen Pflanze ent» 
fprungen find: fo ift es auch ange⸗ 
nehm, die veränderten Würfungendes 
Genies an Werken der Kunft von ti 
nerley Stoff zu fehen. 

Bey den Alten war es nicht felten, 
daß auch gute Künftler die Werte der 
größten Meifter nachahmeten. Man 
fiebt noch ige auf gefchnittenen Stei⸗ 
nen Nachahmungen größerer Werfe 
ber Bildhauerey, die fehr hadızus 
fchägen find. Daß die neuern Dich⸗ 
ter die alten forvol in Formen ganzer 
Gedichte, als in einzelen heilen 
nachahmen, ift alfo auch nicht zu ta⸗ 
deli: nur muß man eben nicht das 
zur unveränderlichen Regel machen 
tollen, was die Alten gut gefundin 
haben. Wir Finnen gute dramati— 


ſche Stüfe, gute Oden, gute Elegien 
haben, 


Na 
Haben ‚ „bie in der Form fich ſehr 


weit von den alten Muſtern entfers 
nen. Nur dag, was unmittelbar 
aus dem Weferi einer Gattung fols 
get, muß’unveränderlich beybehals 
gen werden *). 


* 


Von der Nachahmung uͤberhaupt, 
jedoch nur in Beziehung auf die ſchoͤnen 
Künfe, handeln: Ariftoteles (S. den 
Art. Dichtkunſt, ©. 657 u. f. und die das 
felbfr angeführten Ueberſetzer und Erklarer 
defielben. Uebrigens ift es ſehr einleuch- 
tend, daß dem griehifhen Worte uuiuy- 
0; ein ganz andrer Begriff, als der, 
welchen wir mic den Worten Imitation 
und Nachahmung verbinden, zum 
Grunde liegt, und durch den Gebrauch 
derfelben if in die Grundfäge unfrer gans- 


zen Schönpeits s und Geſchmackslehre nicht 


wenig Schiefed und Schwanfendes ges 
bracht worden.) — Ch. Batteur (©. 
den Art, Aeſthetik S.5o. Gegen f. Leh⸗ 
te von der Nahahmung, in Ruͤckſicht auf 
Poeſie, hat I. A. Sihlegel, in f. Ab» 
handl. von dem böchiten Grundf. der Poe⸗ 
fie, im aten Bd. ©. ı85 f. Ueberſ. des 
Werkes (zte Auf.) Erinnerungen beyge⸗ 
bracht. — Al. Berard (Der gte Abs 
fon. des erfien Thls. ſ. Effay on Tafte, 
©. so. d. beutfdyen Ueberf. handelt von 
dem Gefühl oder Geſchmack der Nachah⸗ 
mung ©. Art. Geſchmack, ©. 379.) — 
Seran de la Tour (Das ate Kap. des 
aten Buches f. L'art de fentir etc. ſ. 
Kit. Geſchmack, ©. 378. handelt von 
- der Nadapmung) — I. 5. Riedel 
(5. den soten Abſchn. f. Theorie der fh. 
Kite. und Wiſſenſch. ©. 141. ıte Aufl.) — 
Job. Chrſtph. König (S. den sten 
Abſchn. I. Philoſ. des Geſchmackes ©. ası.) 
— C. Weiners (©. das nte Kap. ſ. 
Grundr, der Theorie und Geſch. der id» 
Wiſſenſch.) — Andre, Yeinr. Schott 
(8. 8. 67 u. fe f. Theorie der ſch. Wils 
ſenſh. — Eb. Davies (Der aate Br. 
des ıten Bds. f. Letters on ſubjects of 


») Mit diefem Artikel verbinde man den 
Paket Natur. = 
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Lieterat. Lond, 1787. 8. handelt On 
the imitative power of the fine 
Arts.) — — 

‚Bon der KTachabmung in Bezie⸗ 
hung auf Beredſamkeit und Poeſie 
uüberhaupt, und als Mittel zur 
Bildung des Styles: Bembo (De 
Imitat. ein Brief an den Mirandola, in 
den Hluftr. viror. Epiftol, Baf. 1522, 
8.) — €. Calcagnini (Inf. Oper 
Baf. 1544. f. findet fib ein Aufl. De 
Imitatione,) — Barth. Riccius (De 
Imitar. Lib. N. Vener. ı 545. 1549. 8s 
Par. 1557. 8.) = Geb. Fox. Mor⸗ 
zillus (De Imitatione, ſ. de inform, 
Styli rat. Lib. I}, Anıvı 1554.8.) — 
Jac. Ompbalius (De elocut. Imita- 
sione „ : . Lib. Par. 1555. 8. Lugd, 
1606, 8.) = J. Sturm (De Imitat. 
orator. Lib. Ill, Argent. 1574. 8. C. 
Schol. Ioa. Lobarti, ebend, 1576. 8. 
Ex ed. Halb. Ien. ı1726.8.)— Ber. 
Bob. Voſſius ( De Imitar. cum ora- 
tor. tim praecipue poetica, Amſt. 
1647. 4. und im zten Bd. S. 169 |. 
Oper. Amit, 1697, £) — Wegen mebs 
rer hieher gebdrigen Schrift. ſ. die Bibliorh. 
Rhetor. C. X. im iten Th. von C. ©. 
v. Mure Journal zur Kunſtseſchichte 
©. 135. — — 

Von der poetiſchen Nachabmung, 
oder in naͤberer Beziehung auf Poe⸗ 
fie: ern. Partenio (Della Imitar. 
poetica, Lib. V. Ven. 1560. 4. fat. 
etwad verändert und verm. Ebend, 1565, 
4) — In des Ygn. Segni Rag.fopra _ 
le cofe pertenenci alla Poet. Fir. 1581. _ 
8. if die erfle Lezione der poetiſchen 
Nachahmung gewidmet. — Won dee Ud. 
Nifieli Progin. poet. gehört die 79te bes 
sten Bdos. hieber. — J. J. Breitins 
ger (Der zte Abſchn. des ıten Th. ſ. Dicht⸗ 
tunt, ©. s2 u. f. handelt von der Nach⸗ 
ahmung der Natur.) — Job. El. 
Schlegel (Bon dir Nachahmung, im 
sgten und zıten St. der Beytr. zur Brit, 
Hiftorie der beutfhen Sprache, und verm. 
im sten Bd. S. 95. ſ. W. Bon ber Un⸗ 
Ähnlichkeit in der Nachahmung, im sten 
Et. dis ıten Bde, der Neuen Beptr. zum 

Ders 
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Vergnügen des Verſtandes und Witzes 


und inf, W. Bd. 3. 6.163.) — Aouis 
Racine (De limiraction des moeurs et 
de. charactères, und de l’utilic de 
Yimitation et de la manıere d’imiter, 
in Rüdl. auf drynat, Charartere, in 
den zten Bd. ©. 193. und im gten Bd. 
©. 94, fr Reflex. fur la Poeſie, Par, 
1747. 12.) — Rob. Hurd (Ben f. 
Ausg. und Erklar. des Horaziichen Briefes 
an die Pifonen, Lond. 1753. 8. 1766. 8. 
3 Bd. Deutſch, Leipz. 17 72.8. 2 Bde. fin, 


det ſich, Bd. 2. S. 95 d. Ueberſ. eine Ab⸗ 


handl. über die poetiſche Nachahm. und 
©. 215 eine von den Kennzeichen der 


Nachahmung.) — I. or. Marmon⸗ 


gel (Das gte Kap. im ıten Bde, ſ. Poet. 
franc. bandelt dü choix dans l’imira- 
tion.) — Job. Gottfr. Brobmann 
(De Imitat. poet. quid fir cenfendum, 
Diff. Lipf. 1791.4.) — — lieber 
die Nachahmung im Drama befons 
ders: 3. 3. Xoußeau (De Il’imiration 
theatrale, Par. 1764. 8. und im uten 
Bd. ©. 307 der Zweybr. Ausg. ſ. W. if 
aus dem Plato gezogen.) — Ungen. 
(Difcorfi fopra l’imitazione dramatica, 
Fir. 1765. 8.) — — 


Bon ber rednerifchen Nachah⸗ 


mung: I. Aawfon (8. f. Leätur. 
concern, Oratory, Th.ı. ©. 157. d. d. 
uebetſ. Ausa. von 1777.) — Jof. Priefts 
ley (©. die zote ſ. Borlefung. ©, 279. 
d. d. Ueberſ) = — | 


Don der Yrachabmung in dee 
Mablerey: Chefin. Lud. v. Hage⸗ 
Dorn (Bon den Graͤnzen der Nachah⸗ 
mung, und von dem Character glücklicher 
Nachahmer, ©. 85 und 97. ſ. Betracht. 
über die Mahlerey.) — Joſ. Reynolds 
(Bon der zu genauen Nachahmung der 
Natur; von der mahleriſchen Nachah⸗ 
mung überhaupt, In f. Seven Difc. ©. 
68. und ©. ı93. Deutſch, im ıöten und 
eı Bde, der Neuen Bibl. der fd, Wiſ⸗ 
ſenſch. Von der Maplerep, in fo fern 
fie keine Nachabmung der Natur if, ebend. 
im 35ten Bde. S. nu. f. Eine deutſche 
Abhaudl. über eben dieſe Rede findet ſich, 
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ebend. Bd. 36. ©. r. welche vieleicht pdite 
ungedruckt bleiben können.) — — 
Bon ber Nachahmung in der Mu⸗ 
fit: Ad. Hiller (Bon der Nachahm. der 
Natur in der Muſik, im ıten Bde. ©. 
sıs ber Warp. Beytr. — Casp. Aus 
(Sendihr. . « . über einige Ausdr. des 
9. Batteur von ber Muſik, ebend. Bd.. 
©. 373. und eine Beantwortung der fols 
genden iintw, ebend. ©. 318.) — Over⸗ 
be ( Antwort auf das obige Gendihr, 
ebend. ©. 312.) — Th. Twining(Ben 
ber Muſik, ald nachahmender Kunf, cine 


Abh. bey f. Weberf. der Poetik des Ariftote⸗ 


led.) — Ueber das, was Beattie ini. 


Neuen Philof. Beriuhen (Bd. S. i1. 


d. U.) von der Nachahmung in der Rus 
fit-fagt, finden ſich fehr feine Bemerkun⸗ 
gen in N, Forkels Muſikal. Bibl. Bb. a 
©. 297. — 6, übrigens die Urt: 


Mablerey in der Muſik und Aus⸗ 


deud. — — 


Nachahmungen. 
(Muſik.) 


Melodiſche auf einander / folgende 
Saͤtze, die mehr oder weniger Aehn⸗ 
lichkeit unter einander haben. Ind 
gemein twerden fie nach dein lateinis 
ſchen Ausdruf Jmitationen genenut. 
Man bringet fie fowol in einer, ald 
in mehreren Stimmen, bald mif 
firengerer, bald mit weniger 9% 
nauer Nebnlichkeit an, und nenne 
fie deswegen firenge, oder freye 
Nahahmungen. Jene kommen mer 
ſtens in Fugen und fugirten Gas 
chen, diefe in allen figurirten Ton 
ftüfen vor. 

Wenn einmal ein melodifcher Cab 
gefunden worden, der den Charakter 
der Empfindung, die man ausdruͤken 
will, hat: fo muß auch jeder ihm 
mehr oder meniger ähnliche Cab, 
etwas von diefem Charakter an ſich 
haben. Und da die fingende Sprache, 
in Anfehung der Mittel fich beſtinumt 
auszudrüfen, unendlich eingejchränf- 
ter ift, als die redende; fo mußte — 

— u 
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um einen hinlänglichenBorrath me» Aber beyde nach einander feßen, und _ 
lodifcher Gedanken von gutem Aus⸗ einen Baß von guter Harmonie das 
druk zu bekommen, fich des Mitteld bey anbringen, kann nur der Hars 
ber Nachahmung bedienen, um in eie monifte. 
ner Melodie die Einheit des Charak⸗ er 
ters zu erhalten. Tonfeger von ‚Man fannjungen Tonfehern, bes 
fruchtbarem Genie wiſſen zwar ineis fonders in unfern Zeiten, da man 
ner Melodie mehrerley ganz verfchie- fich die Kunſt fo fehr leicht vorſtellt, 
dene; aber im Charafter ähnliche Ge» /nie genug wiederholen, daß fie ſich 
danfen anzubringen: dennoch fin mit anhaltendem Zleiß *im reinen 
nen fie die Nachahmungen nicht wol Contrapunft üben; weil diefes dag 
entbehren, und würden. es auch nicht einzige Mittel it in Nachahmungen 
thun, meil es angenehm ift, denfels, glüflich zu ſeyn. Zuerft alfo muß 
ben Sedanfen in mehrern Wendun- man fich im einfachen‘ Contrapunfe 
gen und in verfchiedenen Schattiruns feflfeßen, und ju einer gegebenen 
en zu hoͤren. Darum muß jeder Stimme, zu einem Cantus firmus 
onfeger fich der Nachahmungenauf mehrere, nad) den Regeln deg reinen 
eine gefchikte Weife zu bedienen toife Gates, bald in gerader, bald in 
fen. Am nethmwendigften aber find verfehrter Fortſchreitung, balb in 
fie in folchen Stüfen, mo mehrere eben fovielen, bald in mehrern Noten 
Hauptftimmen find, wie in Duetten, verfertigen. Nur dadurch wird man _ 
Zerzetten, in Trio und dergleichen zur guten Behandlung der Nachah—⸗ 
Stüfen. Denn ohne fie würde in mungen vorbereitet. Iſt man hierin 
diefen vielftimmigen Tonftüfen ent» binlänglich geübet, fo muß man mit 
weder blog eine Hauptftimme feyn, eben dem anhaltenden Fleiße die Le» 
welcher die andern nur zur Begleis bungen im doppelten Contrapunft 
tung dieneten, oder e8 würde in den vornehmen, durch den man unmittel⸗ 
verichiedenen Hauptſtimmen Feine bar die genaueften Fmitationen er⸗ 
Einheit des Charakters angetroffen hält. Ohne lange Vorbereitung durch 
werden. Es ift.alfo hochſt noͤthig, Ausübung beyder Arten des Eon» 
daf der Tonfeger in den Nachahmun⸗ trapunkts ift es nicht moglich wah⸗ 


gen wol geübt fey. 

Mehrere ähnliche Saͤtze zu finden, 
iſt nun zwar an fich fehr leichte; aber, 
wenn man dabey die erfoderliche Ver⸗ 
fchiedenheit ber Harmonie beobachten 
und zugleich hHarmonifc) rein fegen 
will, fo ſtoͤßt man gar oft auf nicht 
geringe Schwierigfeiten. Es braucht 
gar feine große Kenntniß zu feben, 
daß dieſer kurze Satz: 





auf folgende Weiſe koͤnne 
werden ; 


* 


nachgeahmt 


re Nachahmungen gut anzubringen. 
Denn daß fich einige feichte Tonfeger 
einbilden, fie haben Nachahmungen 
gemacht, wenn fie einen nichtsbedeu⸗ 
tenden Sag vermittelt kahler und 
gerriger Verfeßungen (Transpoſitio⸗ 
nen) des Baffes in den Stimmen 
abwechfelnd wiederholen, wie, in bie 
ſem Beyfpiele, | 








zeuget von ihrer Unwiſſenheit. Der 
gleichen vermeynte Nachahmungen 
dienen zu nichts, als ein Stüf defto 
geſchwinder abgefchmaft zu machen. 


- . Miche viel beffer find die Wiederhos 


Jungen eines Gedankens im Einflang 
oder in der DOctave, ohne Beränder 
rung der zum Grunde liegenden Har⸗ 
monie, wie etwa folgendes; 

















Wahre Nahahmungen laffen ung 
einerley Stellen mit andern Harmo⸗ 
nien, und mit veränderten Melodien 
andrer Stünmen hören, und dadurd) 


befommen fie ihre Annehmlichkeit. . 


Man kann mit der Nachahmung in 
verfchiedenen Intervallen, in der Ge» 
eunde, Terz, Quart u. f. w. eintreten, 
und muß mit diefen Eintritten gehoö⸗ 
rig — wiſſen. Dazu aber 
iſt, mie ſchon geſagt worden, Die 
Wiſſenſchaft des doppelten Contra— 
punkts unumgaͤnglich nothwendig, 
weil eben dadurch dieſe verſchiedenen 
Eintritte erhalten werden, wie aus 
folgenden Beyſpielen erhellet. 


(a) 








Der Sag, der hier mit (a) bejeich⸗ 
net ift, wird bey (b) im Contrapunkt 
der Octave genau nachgeahmet; bey 
(ce) in dem Eontrapunft der Terz, 
und bey (d) im Contrapunft der Des 
cime. Dadurcherhält man den Vor⸗ 
tbeil, daß derfelbe Sag in der Nach⸗ 


‚ahmung fremd klinget, und daß die 


verfchiedene Modularion dem Toms 
ftüf bey der Einheit der Gedanken 
die gehörige Mannichfaltigkeit vers . 
ſchaffet. Wir fönnen jungen Ton 
fegern feinen beſſern Rath hierüber 
geben, als daß wir fie auf das 
fleißige Studiren der Grauniſchen 
Duette verweifen, wo fie die vols 
kommenſten Muſter der ſtrengenRach⸗ 
ahmung bey dem ſchoͤnſten Geſaug, 
und der ungezwungenſten Modular 
tion antreffen. 

I" 





Na 


In den Fugen ift es eine Haupte 


regel, daß jeder Zwiſchengedanken 
ſich auf die Hauptſaͤtze, den der Fuͤh⸗ 
rer, oder der Gefaͤhrte hat, beziehen 
ſollen. Dieſes wird dadurch erhal⸗ 
ten, daß man. die Töne dieſer Zwi⸗ 
fchenfäge aus der Harmonie oder dem 
Gefang der Hauptfäge nimmt, wo⸗ 
durch die freye Nachahmung entfteht: 
Man fehe das im Artifel Suge ſte— 
hende Beyfpiel, wo am Ende bes 
vierten Takts ein folcher Zwiſchenſatz 
angeht, der eine freye Nachahmung 
des Fuͤhrers ift. | 


Nachdruk. 
(Schöne Kuͤnſte.) 
Man ſchreibet den Mitteln, wodurch 


wir in andern Vorſtellungen oder 


Empfindungen erweken, Nachdrut 
) wenn ſie eine vorzügliche Kraft 
— den Geiſt oder das Herz leb⸗ 


haft anzugreifen. Wenn Caͤſar dem 


Brutus, den er unter ſeinen Moͤrdern 
gewahr wird, zuruft: as, av rexvoy, 
auch du, mein Sobn! fo liegt em 
großer Nachdruf in diefer Art der 
Anrede. Der Rahme Sobn, den er 
feinem Mörder giebt, und ber im 
Griechiſchen noch zärtlicher Flinget, 
und felbft dag fonft unbedeutende was, 
geben diefer Anrede ungemeine Kraft 
zur Rührung. Der Nachdruf liege 
bier in vielbedeutenden Nebenbegrifs 
fen, die durch diefe Art des Ausdruks 
erwekt werden. Bisweilen entfichet 
er blos aus dem Ton, welchen die 
Worte in dem muͤndlichen Vortrage 
bekommen. In der Mufif iſt der Ton 
richtig angegeben, der genau die Hoͤ— 
be hat, die er haben fol; nachdrüf- 
lich aber wird er, wenn er mit mehr 
Stärfe, oder Zärtlichkeit, oder mit 
einer andern, dem Ausdruf fehr an- 
gemefjenen, Modification,, bebend, 
oder geftoßen, oder gefchleift, mit 
ſich Hebender oder mit finfender Stim⸗ 
me, angegeben wird. In der Mah⸗ 
lerey ift ein Gegenftand richtig qus⸗ 
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gehrüft, wenn Zeichnung und Farbe 
fo find, daß er mit Reichtigfeit ers 
kannt wird: nachdrüflich aber wird 
er, wenn wir durch Zeichnung oder 
Sarbe ein befonderes Leben, eine bes 
fondere Kraft der Deutung an ihm 
gewahr werden. 
Die Werke der Kunft muͤſſen übers 
haupt das an fich haben, daß fie mit 
Nachdruf auf die Vorftelungstraft 
oder auf die Empfindung würfen; 
und fie bekommen diefe Kraft übers 
haupt durch die verfchiedenen Arten 
des Aefthetifchen, das darin liegt *). 
Aber von diefem allgemeinen Nache 
druf ift hier nicht die Rede, fondern 
nur von dem, ber einzele Stellen 
vor andern auszeichnet. Jeder Theil 
muß außer der Nichtigfeit des Aus⸗ 
druks, auch das Gepraͤge des guten 
Geſchmaks haben; aber Nachdrufk 
muß nur auf die weſentlichſten Theile 
gelegt werden. Wer jedes Einzele 
nachdrüffich machen will, wird im 
Ganzen gezwungen und ohne Nache 
druk. So ſuchten die fpätern — | 
ſchen Rhetoren, auch einige roͤmiſche 
Schriftfteller, die nach der goldenen 
zeit des Geſchmaks famen, jedem 
einzelen Gedanken eine ſchoͤne Wen⸗ 
dung, oder eine andere äfthetifche 
Kraft zu geben, um überall nach⸗ 
drüflich zu feyn; und eben dadurch 
wurden fie unnatürlich, und fanfen 
durch die Mittel, wodurch fie fich 
auf die Hohe ihrer Vorgänger ſchwin⸗ 
gen wollten, tief unter diefelben ber» 
ab. Auch in unfrer deurfchen Lite» 
ratur zeigen fich fchon hier und da 
Spuren diefes finfenden Gefchmafs: 
wir haben auch fchon Schriftfteller, 
die in jeder einzelen Redensart wigig, 
oder nachdrüflich, oder hoͤchſt em» 
pfindfam zu feyn fuchen, und nicht be» 
deufen, daß der Nachdruk im einzer 
len eine Würze ſey, die mit fparfa- 
mer Hand einzuftreuen ift; meil aug 
bloßem 


2) G. Aeſthetiſch. 
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bloßem Gewürze feine gefunde Speife 
- Tann gemacht werden. 

Es gehoͤret eine reife Heurtheilung 
dazu, daß das Nachdrüfliche nicht 
gemißbraucht, ſondern nur auf die 
Stellen eines Werks gelegt werde, 
die ihrer Natur nach von vorzüglicher 
Wuͤrkung fenn follen. Hierüber laſ⸗ 
fen fich feine Regeln geben ; der Kuͤnſt⸗ 
ler muß ſich entweder bewußt feyn, 
oder durch ein vorzüglich richtiges 
Gefühl in dem Feuer der Begeiftes 
rung felbft, empfinden, wo eine vor 
zügliche Kraft nöthig ſey. Die Mit, 
gel, den Nachdruf zu erreichen, find 
fehr vielfältig, und liegen bald in dem 
Gegenftand felbft, bald in dem Aug» 
drufdeffelben. Jede Art der aͤſtheti⸗ 
ſchen Kraft kann den Nachdruk ber 
wuͤrken. Der Kuͤnſtler, dem es nicht 
an richtiger Urtheilskraft fehlet, wird 
in zedem beſondern Fall eine gute 
Mahl derſelben treffen. Der Dich: 
ter wird aus Betrachtung der Perfor 
nen und der Umftände, für die er dich» 
tet, bald in der roheren, bald in der 
feineren Enpfindung; ige im einem 
vollig natürlichen, dann in einen ver⸗ 
feinerten Ausdruf; einmal in einem 
toilden, ein andermal in einem gemaͤſ⸗ 
figten Rhythmus; bald in fühnern, 
bald in befcheidenen Figuren und 
Tropen den mahren Nachdruf zu 
finden wiſſen. 

Ein neulicher Kunftrichter *) ſchei⸗ 
net zu bedauern, daß unfre Dichter 
nicht mehr fo durchaus nachdruͤklich 
find, tie die alten Eeltifchen Barden 
geweſen. Er fiheinet zu wuͤnſchen, 
daß man ist noch fo dichtete, wie Die 
nordifchen Barden vor zweytauſend 
Jahren gedichte haben. Aber er-hat 
nicht bedacht, daß bey einem Wolfe, 
wo die Vernunft ſchon merklich ent« 
wikelt und die Empfindung verfeinert 

) Der Verſaſſer der Briefe über den 

Obian in dem Werkchen, das unter 


dem Titel: „Don deuticher Art und 
Kunſt,“ in Hamburg berausgefoms 
men ii. 
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worden, nicht alles blog rohes Ge⸗ 
uͤhl feyn könne, und daß der Dichter 
in dem Geift feiner Zeit fingen muͤſſe. 


Jedermann wird geftehen, daß cs für 


einen Irokeſen eine Höchit reizendt 
Sache fey, aus dem Hirnſchaͤdel fü, 
nes Feindes ftarfes Getränf zu trin 


fen und dabey wilde Siegeslieder ans 


uftimmen, wo Ton, Rhythmus und 
orte von der heftigften keidenſchaft 
angegeben werden. Aber wir find 
nicht Irokeſen, unſre Krieger follen 
nicht in die Wuth geſetzt werden, das 
Blut der erfchlagenen Feinde zu frins 
fen, oder ihr Sleifch zu braten. Die 
Schluͤſſe des Verfaſſers führen ned 
weiter, als er felbft denke, denn fie 
beweifen, daß die Dichter nicht ſin⸗ 
gen, fondern bruͤllen und heulen muͤß⸗ 
ten, twie der noch ganz milde Menſch 
in der Leidenfhaft wird gethan ba 
ben. Denn ohne Zweifel ift das un 
artifulirte Heulen noch meit nad 
drüflicher, als die ausgefuchtefte Kla⸗ 
ge in bedeutenden Worten. Es geht 
alfo gar nicht an, daß man ſich zur 
Regel mache, in den Künften durch— 
aus den groͤßten Nachdruf zu füchen. 
Daraus würde folgen, daß man auf 
der Schaubühne bisweilen die Men: 
fehen lebendig fchinden müßte; dent 
dieſes wäre doch an fich betrachtet 
das nachdrüflichite Mittel, Schreken 
und Abfcheu zu erweken. 

Der Nachdruf, der in den Werfen 
der redenden Künfte und. der Muſt 
aus dem Vortrag entfteher, verdit⸗ 
net ein befonderes Studium. Die 
kraͤftigſten Stellen können durch den 
Mangel des Nachdrufs im Bor 
trag ſchwach werden. Die Haupt⸗ 
kunſt des guten Vortrags befteht in 
dein gehoͤrigen Nachdruf, durch den 
ſich einige Theile vor andern aud 
geichnen. Davon aber mird an tr 
nem andern Orte beſonders geſpro⸗ 
chen werden *). 2 

Naqh 


*) ©. Vortras. 
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Nac 
Nachlaͤßigkeit. 


(Schöne Kuͤnſte.) 
Es giebt in Bearbeitung der Werke 
der Kunſt eine Nachlaͤßigkeit, die Un» 
vollfommenheit und Mangel zeuget, 
und eine andere von guter Würfung, 
die deswegen von Cicero negligentia 
diligens, die wolüberlegte Nachläf- 
figfeit, genennt wird: jene ift würf- 
lich, Liege im Künftler, und verftellt 
rein Werf ; diefe ift nur fcheinbar von 
zuter Wuͤrkuag in dem Werfe. Die 
vürtliche, tadelhafte Nachläßigkeit 
ft Mangel des Fleißes und der Ge⸗ 
aauigkeit, jedem Theile des Werks die 
n Ruͤkſicht auf dag Ganze ihm zu» 
ommende Bollfommenbeit zu geben; 
ie entftchet aug den Nachlaſſen ber 
Beftrebung richtig zu Handeln oder 
u verfahren. Es ift nicht Nachlaͤſ⸗ 
igfeit, wenn in einer Landſchaft ent« 
ernte Gegenftände weder mit Fleiß 
usgezeichnet, noch durch Licht und 
Schatten und alle Mittelfarben na⸗ 
er Gegenftände ausgemahlt find. 
Benn der Mahler die Kandfchaft fo 
nahlt, wie fie ihm in der Natur er⸗ 
cheint, fo muß man ihn deswegen, 
‚aß nicht jedes für fich deutlich und 
yeftimmme ift, Feiner Nachläßigkeit be- 
chuldigen. Nachläßig aber ift der, 
ver aus Trägheit, oder aus Leicht: 
inn, entweder bem Ganzen, oder 


inem Theil, nicht alle Vollkommen⸗ 
yeit giebt, die fie nach der Abſicht 


yaben ſollten; auch dei. Stolz des 
Schriftftellers,. wie einer unſrer 
Runftrichter wol anmerket *), der für 
eine Lefer, nachdem er einmal im 
Befis ihrer Bewundrung zu ſeyn 


laubt, alles für gut genug achtet; 
abi nz Mancher gute Künftler und Schrifte: 


serleitet zur Nachlaͤßigkeit. 

Die Nachlaͤßigkeit betrifft entroe- 
ver die Materie, die Gedanfen und 
Bilder, die der Künftler zu feinem 
Werke zu erfinden und zuwählen bat, 


*) ©. Shiegeld Batteur in den Anıners 
fungen über bas de& aten 


5. Cap. 
Theiles. 
Drisser Theil. 
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oder blog die Darftelung, den Aus⸗ 
druk und die Ausbildung bderfelben. 
Im erften Tale kann fie leicht uns 
reife, nur halb richtige, unbeftimmte 
Gedanken, übel gewaͤhlte Bilder her⸗ 
borbringen; im andern Falle wird 
ber Künftler halb unverftändlich, oder 
verworren, oder er ſagt wol gar et⸗ 
was anders, als eraedacht hat. Es 
läßt fi faum ausmachen, welche 
der beyden Arten der Nachlaͤßigkeit 
ſchlimmer fey; vor beyden fol ſich 
der Künftler, fo viel immer moͤglich 
ift, in Acht nehmen. i 
unge, im Denfen und Erfinder: 
noch wenig geübte Künftler, find ded« ' 
wegen in der Wahl oft nadhläßig; 
meil fie ihrem Gefühl, and dem er⸗ 
ften Eindruf, den die Sachen auf fie 
machen, zu viel trauen. Sie halten 
etivag für wahr, weil fie die Sachen 
nur einfeitig, oder aus einem zu ein« 
gefchränften Sefihtspunfte, betrache 
ten ; oder für ſchoͤn, weil fienoch hoͤ⸗ 
here Schönheit in derfelben Art noch 
nicht gefühlt haben. : Diefes zeuget 
eine Zuverfichtlichfeit, aus welcher 
die Nachläfigkeit in der Wahl ent⸗ 
ſteht. Das Wahre hat, mie das 
Schöne und Gute, mehrere Seiten, 
und ändert gar oft’ feine Natur nad) - 
der Werfchiedenheit der Gefichts« : 
punkte. Es gehoͤret lange Erfah⸗ 
rung und viel Uebung dazu, ſich 
uͤberall in den beſten, oder eigent⸗ 
lichſten Geſichtspunkt zu ſetzen, aus 
dem die Sachen am richtigſten zu be⸗ 
urtheilen ſind. Darum kann man 
junge Kuͤnſtler und Kunſtrichter nicht 
genug vor dem Leichtſinn in Beur⸗ 
theilung, der die Rachlaͤßigkeit in 
der Wahl hervorbringet, warnen. 


fteller würde fehr viel dafür hinge⸗ 
ben, wenn er feine erften, aus Ueber⸗ 
eilung bingefegten Gedanfen wieder 
zurüfniehmen konnte. Zuerft iſt es 
ihnen unbegreiflich, wie andere dar⸗ 
an etwas ausſetzen können; nach⸗ 
her aber, wenn ſie erſt mehr Kennt⸗ 

Ji niß 
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niß der Sachen bekommen haben, 
begreifen fie nicht mehr, wie fie 


felbft fo zuverfichtlich bey der Sache 


haben feyn können. 

Die Nacyläßigfeit in Darftellung 
und Bearbeitung der Gedanken hat 
oft ein zu großes Feuer der Begei⸗ 
ſterung zum Grunde, in welder man 
alles beitimmt, lebhaft, {chin fiebt 
oder empfindet, und fich einbildet, 
daß man es eben ſo ausdruͤke, obgleich 
der Ausdruk gar ſehr weit hinter der 
Empfindung zuruͤke bleibet. — 


verwahrt man ſich durch eine fleißige 


Ausarbeitung, wovon anderswo ge⸗ 
ſprochen worden ). 
Die Nachlaͤßigkeiten, die ſich in 
einem ſonſt mit Fleiß und guter Ue⸗ 
berlegung verfertigten Werke, in we⸗ 
nigen einzelen Stellen finden, ma⸗ 
chen zwar allemal um ſo mehr widri⸗ 
ge Fleken, je ſchoͤner und vollkom⸗ 
mener dag % f überhaupt ift; aber 
fie verdienen einige Kachficht, . weil 
es ſchwerlich irgend einem Menſchen 
gegeben worden, nie nadhzulaffen. 
So fehr es alfo gut gu heißen if, 
wenn ein Kunfteichter, nachdem er 
einem guten Werf hat Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, die nachläßigen 
‚Stellen deffelben mit Befcheidenheit 
rüget ; fo ungerecht und unverftän« 
dig ift ed, wenn er in einem folchen 
Werk blos die Nachlaͤßigkeiten auf 


fucht und fie dermaßen ahndet, ale 
Werk durchaus 


wenn das ganze 
ſchlecht waͤre. Ein Vergehen, deſſen 
ſich viele Kunſtrichter, entweder aus 
Dartheylichkeit, oder aus Eitellkeit 
nur gar In oft ſchuldig machen. 

Die überlegte Nachlaͤßigkeit, deren 
wir oben erwähnt haben, beſtehet 


darin, daß unmwichtige, aber doch. 
des Zufammenhanges, oder andrer, 


Umftände halber nothwendige Theile 
mit wenig Fleiß oder ohne Genauig⸗ 
keit hingeworfen werben, damit die 


Aufmertfamfeit fich nicht darauf ver⸗ 


weile. So behandelt der Mahler gar 
*) ©. Ausarbeitung. 
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oft bie Nebenfachen etwas nachlaͤſ⸗ 
fig, damit es ihm nicht gehe, wie 
dem BerbardDow, oder dem Stanz 
Mieris, deren Gemäbhlde gar oft 
die Bewunderung unverfländiger 
Liebhaber in Nebenfachen erhalten 
haben, da die Hauptfachen unbe 
merkt geblieben find. Auf eine ähn« 
liche Weife geht es dem aͤltern Adam, 
von welchem in Sans. Soufi vier 
Gruppen, die vier Elemente vorſtel⸗ 
lend, find. Die meiften Menfchen 
ſehen in der Gruppe, die das Waſſet 
vorftelt, blog das fein und fünf, 
lid in Marmor. ausgearbeitete is 
fcherneß, und werden davon fo ein⸗ 
genommen, daß fie auf das Ganze 
und auf die rn gar nicht 
achten. fe märe es viel beſſer ges 
wefen, das Netz nachläßiger zu ber 
arbeiten. So ———— daß die 
alten Bildhauer und Steinſchneidet 
gar oft die Nebenfachen mir Nach: 
läßigfeit behandelt haben. Der Red⸗ 
ner, der in einer Widerl ſchwa⸗ 
che Nebenbeweife ſeines Gegners 
mit eben ber Genauigkeit zergliedern 
und widerlegen würde, als die Haupt: 
bemweife, wuͤrde feiner Sache jehr 


en. 

Eines der größten Geheimniſſe der 
Kunft beſteht darin, daß die Gemi- 
ther durch die Kraft. und Nichtigfeit 
in den Hauptfachen fo fehr eingenom⸗ 
men werden, daß die Machläßigfeit 
in Nebenfachen ihnen nicht merflic 
werde. Oft fielen wenige Meifter- 
zuͤge din Bild. mit fo großer Kbhafr 
tigfeit vor unfer Auge, daß mir felbfl, 
* es zu wiſſen, das uͤbrige, was 
zur Genauigkeit der Nebenſachen nd« 
thig iſt, hinzudenken, und gar nicht 
merken, daß etwas fehler. 


(Mohlered.) 
Sind Gemdhlde. deren Scene wehrt 
Sonne ‚noch Tageslicht empfängt, 
fondern nur durch Fakeln ober ehr 


Narr. 


zůndete Lichter unvollkommen erleuch- | 
tet wird. In dem Nachtſtuͤk werden 


die Stelien, wo dag Licht nicht un« 
mittelbar hinfaͤllt, ducch feine merk. 
liche Wicberfcheine erleuchtet, es fey 
beun, daß fie ganz nahe an dem 
Lichte liegen. Alle eigenthümlichen 
Farben, deren eigentliche Stimmung 
von dem natürlichen Tageslicht, oder. 
Sonienfhein herfommt, verlieren 
ch in dem Nachtftüt, das alle Far⸗ 
ben Ändert: Alles nimmt den Ton 
des fünftlichen Lichtes an, der bald 
roͤthlich, bald gelb, bald blau if, 
nach Befchaffenheit der Materie, wo⸗ 
durch das brennende Licht unterhal⸗ 
ten wird. | Ä 
Daraus folget, Daß das Nachtftüf 
dem Auge burch ben fo mannichfalti- 


gen Reiz der. Sarben nie. fo fchmei- . 


chein werde, als ein anderes Stüf; 
und in der That find die meiften 
Nachtftüfe fo, daß ein nach Schoͤn⸗ 


heit der Farbe begieriges Auge we⸗ 


nig Gefallen daran findet. Ich felbft 
geftche, daß ich ein allgemeines Vor⸗ 
urtheil gegen alle Nachtſtuͤke gehabt, 
bis ich in der Gallerie zu Düffeldorf. 
die fürtrefflichen Stüfe des Schal: 
ten gefehen babe, wo man weder den: 
Reichthum ber Farben noch die Har⸗ 
monie derſelben vermißt. 


— *—* 


Zu Ausführung: von Nochtiläcen: 


finden fi gute Lehren: Im. ıaten. und 
ıgten Kap. des sten ‚Buches von Lats 


reſſe geoßen Mahlerbuhe, Bb.2..6G.66,- 
unter den Auffcheiften: Abhandlung des h 
Mondes, wegen feiner. Anwendung in der 
Mahlerey — und Abhandlung: von. der 
Nacht , und den gemachten Lichtern, von- 


Bafeln, Lampen, Kerzen, euer. , — 


Na i v. 
(Schöne Künfe) 

Es ift ſchwer den Begriff diefes 
Worts feltzufegen, dag fo vielfältig 
nur willkuͤhrlich gebraucht 


F J 
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einmal etwas laͤcherliches, ein ander⸗ 
mal etwas ruͤhrendes und liebens⸗ 

wuͤrdiges ausdrüft. Es ſcheinet 

überhaupt, daß dag Naive eine bes 
fondere Art des natürlich Einfältigen . 
ſey, und daß dieſes alsdenn naiv. 
geuennt werde, wenn es gegen dag 
Derfeinerte und Ueberlegte, das eins 

mal ſchon twie zur Kegel angenoms 

men worden, merklich abſticht. Ein 
Menfch, der fern von der größern. 
gefelfchaftlichen Welt erzogen. wor⸗ 
den, der von dem feineren. Lebens. 

regeln, von der raffinirten, aßer zur . 
Gewohnheit . gewordenen Höflichkeik. 
und dem ganzen Geremonialgefeg der 
feineren Welt nichts. weiß, der nur, . 
auf ſich ſelbſt, und nicht auf das, 
mas andere von ihm denken moͤgen, 
Acht hat; ein ſolcher Menfch wird in 
den meiften: Öefellfchaften etwas laͤ⸗ 
cherlich ſcheinen, nach ihren Urtheis 
len ins Grobe fallen, aber naiv ges. 
nennt werden. Doch mit eben Dies. 
fer Benennung werden auch viele Ge⸗ 

danken, Empfindungen und andere, 
Yeußerungen einer Sevigne’ belegt, . 
die zwar immer in.der großen Welt 

gelebt hat, und der. dag ganze Ges. 


fegbuch der galanten Welt bis auf 


ben geringſten Artikel befannt war, 
die aber fich gar oft Ben richtigen, 


Vorſtellungen und natürlich edeln. 


Empfindungen ihreseigenen Charak⸗ 
ters überlaffen hat, welche nichts. 
von dem Modegepraͤg deſſen, was 
bey aͤhnlichen Veranlaſſungen die fei⸗ 
nere Welt zu aͤußern pflegte, an ſich 
atten. J 
Von welcher Seite her man das 
Naive unterſucht, fo zeiget ſich, daß 
es ſeinen Urſprung in einer mit rich⸗ 

tigem Gefuͤhl begabten, von Kunſt, 


Verſtellung, Zwang und Eitelkeit une, 
verdorbenen Seele habe. 
falt und Offenherzigkeit im Denken, 


Die Ein⸗ 


Handeln und Reden, die mit der 
Natur uͤbereinſtimmt, und auf wel⸗ 
che nichts willkuͤhrliches, oder ge⸗ 


wird; bag, lerntes von außenher den geringſten 
| a Eins 
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Einfluß hat, in fofern fie gegen bag 
feinere, überlegtere, mit aller Bor- 
fichtigkeit das Gebräuchliche nicht zu 
beleidigen abgepaßte, abfticht, ſchei⸗ 
net das Weſen des Naiven auszu⸗ 
machen. 8 äußert fich in Gedan⸗ 
fen, im Ausdruf, in Empfindun- 
gen, in Sitten, Manieren und 
Handlungen. 

In Gedanfen, ober der Art ſich 
eineSache vorzuftellen, fcheinet mir 
folgendes bis zum Erhabenen naiv. 
Adraft kommt mit den Müttern der 
vor Theben erfchlagenen Fünglinge 
zum Theſeus, ruft ihn um Huͤlfe ges 
gen den Ereon an, der nicht erlauben 
will, daß die Erfchlanenen begraben 
werden. Ihefeus, anſtatt dem Adraft 
feine Bitte fogleich zu gewaͤhren oder 
abzufchlagen, macht fehr viel Worte, 
ihm zu bemeifen, daß er fich in dies 
fen Krieg gar nicht hätte einlaffen 
follen. Hierauf giebt ihm Adraft die- 
fe naive Antwort. 

„Ich bin nicht zu bir gefommen, 
als zu einem Nichter meiner Thaten, 
fondern als zu einem Arzt meines Ue⸗ 
-bels. Ich fuche keinen Nächer mei: 
ner Vergehungen, fondern einen 

eund, ber mic‘ aus der Verlegen⸗ 

eit ziehe. WIN: dur mir meine bil» 
lige Bitte verfagen, fo muß ich mirs 

fallen laffen; denn zwingen kann 
I dich nicht. Kommet alfo, ihr un- 
glüflichen Mütter, und kehret zuruͤke; 
werfet diefeunnüge Zeichen, wodurch 
Supplicanten fi) anfünbdigen, weg, 
und rufet den Himmel zum Zeugen 
an, daß eure Bitte von einem Ko 
nig verworfen worden, der umfer 
Blutsverwandter ift *).* 

Dies ift geradezu, was der rich 
tigfte natürliche Verftand, und die 
Einfalt der Empfindung in diefem 
Fall eingaben. Diefe äußert Adraft, 
ohne‘ die vorfichtige Bedenklichkeit, 
daß er den Thefeus dadurch beleidi- 
gen koͤnnte; ohne die feinern Koͤ⸗ 
pfen gewoͤhnliche Vorficht, fich bey 

*) Eurip, 'Inerdes, 
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dem, den man um Huͤlfe anſpricht, 
einzuſchmeicheln, legt er das Unge- 
reimte in dem Betragen des Thefeus 
an ben Tag, gerade fo wie er es em⸗ 
pfindet; ohne zu bedenken / daß viel⸗ 
leicht Theſeus viel Umftände made, 
um feine Hülfe dadurch mehr gelten 
zu machen, nimmt er es, als für 
eine unmiederrufliche Weigerung an, 
und geht davon. IR 
Das Naive im Ausdruf beftehtin 
Worten, die geradezu die Gedanken, 
oder die Gefinnungen der Unſchuld 
ausdrüfen, aber durd) fpigfündige 
oder fchalthafte Anwendung einen 
nachtbeiligen Sinn haben fönnen, 
an den die redende Perfon aus Un⸗ 
fhuld, oder Unwiſſenheit nicht 96 
dacht bat. Die Schalthaftigkeit 
findet darin etwas Ungefittetes oder 
Grobes, wo bloß Unſchuld und edle 
Einfalt ift. 
Empfindungen und deren Aeuße⸗ 
rung ın Sitten umd Manieren find 
naiv, wenn fie der unverdorbenen 
Natur gemäß, und, obgleich der fir 
neren Berdorbenheit des gangbaren 
Betragens zuwider, ohne 
tung, ohne kuͤnſtliche Verſtelung 
oder Einkleidung, aus der * des 
Herzens herausquellen. Beyſpiele 
davon findet man überall in Bob⸗ 
mers epifchen Gedichten aus der pa⸗ 
triarchifhen Welt; im den Epopden 
des Homers, und in den Pyllen 
des Theofritug und unfers Geßnerd, 
Es hat auch in zeichnenden Kuͤnſten. 
im Tanz, in den Gebehrden und 
Stellungen der Schaufpieler Nat. 
Nichts ift unfchuldsvoller, naibet 
und gegen unfere kuͤnſtliche Damit 
ren abftechender, als die verfchiede 
nen Stellungen und Gebehrben, De 


lungen ihrer Gefchichte ım fi 
ſchen Pallafte gegeben hat. 

Das Naive macht feine geringt 
Glaffe des äftherifchen Stoffe auf ; 
es iſt nicht nur angenehm, ſondern 

Enten ni 
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Deswegen find blos in dieſer Abſicht 


bie Werke des Gefchmafd, darin 
durchaug naive Empfindungen und 
Eitten vorfommen, hoͤchſt ſchaͤtzbar; 
weil fie den Geſchmak an ber edlen 


Einfalt einer durchaus guten und lies 


benswuͤndigen Natur unterhalten und 
verſtaͤrken. 
Das Naive in den Gedanken thut 
da, to man überzeugen, entſchuldi⸗ 
en oder widerlegen will, die größte 
ürfung; denn es führer dag Ge- 
fühl der Wahrheit unmittelbar mit 
fih. In der Elektra des Sopho- 
kles wird dieſe unglüfliche Tochter 
des Agamemnond von der Gly- 
temneſtra befchuldiget, fie fuche durch 
ihre Klagen .ihrer Mutter Reden 
und Handlungen verhaßt zu machen. 
Sierauf giebt Elektra diefe hoͤchſt 
naive Antwort, die feiner Gegen» 
rede Raum läßt. „Dieſe Reden 
Eommen von Dir, nicht von mir 
ber‘, du thuſt die Werke, die ich 


blosnenne *).“ Sehr naiv und eben 


dadurch überzeugend ift auch folgen: 
bes; wiewol das Weitfchtweifende 
Diefer Stelle vielleicht zu tadeln wäre. 
Pfeudolus giebt feinem verliebten 
gen Herrn, den er burch fein vie⸗ 
es Sragen verdrießlich gemacht hat, 
folgende Antwort : 
Si ex te tacente fieri poflem certior, 
Here, quae miferiae re tam mifere 
macerant, 
Duorum labori ego homfnum par- 
fiffem lubens, 
"Mei te rogandi er rui refpondendi 
mihi. | 
Nunc quoniam id fieri non potelt, 
necefliras 
Me fubigir, ut te rogitem *), 


‚Der Redner, dem es gelinget ben 
"wahren Zon der Einfalt und des nai⸗ 
‚ven Denkens zu treffen, kann verfi- 
chert ſeyn, daß er überzeuget. Dies 
fer Ton-ift. vornehmlich in der aͤſopi⸗ 
Soph. EI, vi. 6:6, 627. 
*) V. Pfeudel. AR.L Sc.l. 
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fchen Fabel nothwendig, mo ber 
Dichter oft bie Perfon eines einfäl- 
tigen und leichtgläubigen Menfchen 
annehmen muß, um feinen Leſer treu⸗ 
beriig zu machen. 

8 giebt auch eine ſchalkhafte ans 
genommene Naivetät, die in der ſpot⸗ 
tenden Satyre ungemein gute Wuͤr⸗ 
fung thut, bag Lächerliche andrer 
recht ang Licht zu bringen. Swifft 
ift darin der größte Meifter; unb 
Lifcoo hat mit der verftellten naiven 
Einfalt, mit welcher er die Philippi 
und Sivers beurtheilet, diefe Helden 
hoͤchſt lächerlich gemaht. In der 
Comoͤdie kann dieſes zur Demuͤthi⸗ 
gung der Narren von ſehr großer 
Wuͤrkung ſeyn. Denu was iſt em⸗ 
pfindlicher, als von der Einfalt ſelbſt 
laͤcherlich gemacht zu werden? 

Ich begnuͤge mich hier mit dieſen 
wenigen Anmerkungen über das 
Naive, um das Vergnügen zu has 
ben, hier einen Auffat über dieſe 
Materie einzurüfen, den mir einer 
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unſrer erſten Koͤpfe vor vielen Jah⸗ 


ren zu dieſem Behuf zugeſchikt hat. 
Der itzt berühmte Verfaſſer ſchrieb 
ihn zu einer Zeit, da er noch jung 
war; aber man wird ohne Muͤhe dar⸗ 
in das ſich entwikelnde Genie antref⸗ 
fen, welches gegenwaͤrtig ſich in ſei⸗ 
nem vollen Glanze zeiget. Hier iſt 
er Wort für Wort. | 


* 
= . 
Ich wundere mich nicht, daß ber 
Brief über die Naivetät im zten Theil 
des Cours des Belles- l,eitres des 
Abts Batteux ihnen fo wenig als das, 
was Bouhours vom Naiven ſagt, 
eine Genuͤge gethan hat. Alles was 
Herr Batteux über dieſe Materie ges 
ſchrieben hat, dienet vortrefflich, ſie 
noch verworrener zu machen, als fie 
dem Lefer vorher hat ſeyn koͤnnen. 
Statt beftimmter Begriffe werben 
wir mit Bildern, Gleichniffen und 
Gegenfägen abgefertiget; und ment 
wir eine Erflärung verlangen, 
re man uns: bie Naivet 
3 Be, 
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beſtehet in der Kuͤrze — in einer ſol⸗ 
hen Anordnung der Worte, Glieder 
und Perioden, die dem Endzwek des 
Redenden gemäß ift. "Nach der letz⸗ 
sen Erflärung ſehe ich nicht, warum 
die Neben eines Parlamentsadvoca⸗ 
ten nicht eben fo naiv ſeyn moͤgen, 
‚als die Briefe der Sevigne' oder der 
Schönen Zilia. Ich will mich die 
‚Schwierigfeit, die von der Zaͤrtlich⸗ 
keit diefe Materie entſteht, nicht ab» 
‚halten Taffen, einen Verſuch zu ma⸗ 
chen, fie genauer zu behandeln, und 
die Duelle und eigentliche Befchaffen- 
‚ heit des Naiven aufzuſuchen Es 
wird alsdenn leicht ſeyn, das Raive 
des Ausdruks zu beftimnien, wenn 
wir erft ausgemacht haben, was bie 
Naiverät der Gedanken it. Ich 
werde aber mit meiner Unterfuchung 
weit oben anfangen muͤſſen. 
“ Die Nede foll eigentlich ein ges 
treuer Ausdruf unfrer Empfindun- 
gen und Grdanfen ſeyn. Die erften 
Menfchen Haben bey ihren Reden feis 
nen andern Zwek haben können, als 
einander ihre Gedanfen bekannt zu 
machen; und wenn fie und ihre Kin. 
der die angeſchaffne Unfchuld bewah⸗ 
ret haͤtten, ſo waͤre die Rede nach 
Ihrer wahren Beſtimmung ein offen⸗ 
erziges Bild deſſen, was in eines 
Herzen vorgegangen waͤre, und 
ein Mittel geweſen, Freundſchaft und 
Zaͤrtlichkeit unter den Menſchen zu 
unterhalten. Jedermann weiß, daß 
die Sprache von den itzigen Menſchen 
meiſtentheils gebraucht wird, andern 
zu ſagen, was ſie nicht denken noch 
empfinden, ſo daß die Rede demnach 
ſehr ſelten ein Zeichen ihrer Gedan⸗ 
Ten iſt. Dieſe große Veränderung 
muß unftreitig die Folge einer wich- 
ticen Veränderung im Inwendigen 
der Menfchen feyn. tiefe muͤſſen 
Empfindungen, Gedanken und Ab» 
fihten haben, melche fie einander 
‚nicht zeigen dürfen. In der That iſt 
die menfchliche Natur von ihrer Bes 
ſtimmung und ſchoͤnen Umlage fo 
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Hark abgewichen, daß in bern. 


nern des Menfchen, an die Stelle 
der liebengmwürbigften Neigungen, an« 
ftatt der Unfchuld, Gerechtigkeit, Mäfs 
figfeit, Menfchenliebe — Bosheit, 
Unbilligkeit, Unmäßigfeit, Neid und 
Han getreten; und im Aeußerlichen 
bie Einfalt dem Gezwungenen, bie 
Dffenherzigfeit der Werftellung, bie 
Zärtlichkeit der kaltfinnigen Hönich» 
feit hat weichen müffen. Co bald 
die Menfchen von einander betrogen 
worden, mußte fich ein allgemeines 


Mißtrauen unter ihnen zeigen. Beil 
-fie aber doch in Gefelifchaft zu leben 


fich gemüfliget fahen, fo erfanden fit 
allerley Mittel fich einander zu det 
bergen, fich in Acht zu nehmen, ein 
ander auezuforfchen u. f. f. Und 
weil man anftatt der herzlichen und 
brüderlichen Zuneigung, die eigentlich 
unter den Menfchen berrfchen feltt, 
etwas anders haben mußte, dad ih 
von außen ähnlich fehen, im Grund 
aber ganz das Gegentheil fen med. 
‘te, fo erfand man die Höflichkeit, 
das Ceremoniel, und alles was dajı 
gehört. Seit der Zeit iff die Rede 
der Menſchen inggemein weitlaͤuftig 
ſinnleer, doppelfinnig , unbeftimmt, 
gefräufelt, fteif und affektire worden. 
Eine Gefelfchaft kann etliche Stun 
den mit aller erfiunlichen Artigleit 
und mit befiändiger Bewegung Dt 
Lippen nichts reden — Todfeindt 
fönnen einander vertraulich und lieb» 
reich unterhalten — einer fann wit 
großem Wortgepräng von der From⸗ 
migfeit, oder andern Tugenden 1% 
den, die er doch nie felbft empfunden 
hat; man fann igo aus den duftr: 
lichen Zeichen der Freude oder Trau 
rigfeit , ber — oder des 
Haffes, mit ſchlechter Zuverſicht auf 
die wahre Gemuͤthsverfaſſung einet 
Perſon ſchließen; denn man hat den 
Affelten ſelbſt eine Sprache vorge 
(htieben, von der die Natur nicht? 
wi | 


Bey 
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Bey ſolchen Menſchen twürben wir 
Die Naivetaͤt, welche eine Eigenſchaft 
der ſchoͤnen Natur ift, vergeblich ſu⸗ 

Laſſen fie ung in die glüflichen 
Wohnungen des erfien Paares, oder 
auch in die einfältigen und freyen 
Zeiten der frommen Patriarchen zu⸗ 


‚rüfgehen, dort werden wir fie mit In 


ber Unfchuld gepaart finden. Wir 
werden fie it den Herzen und in der 
"Sprache folcher Menfchen finden, bie, 
ihrer Beftimmung gemäß, eine heilige 
Liebe gegen ihren göttlichen Wohl. 
shäter, und eine allgemeine Zunei⸗ 
gung gegen ihre Mitgefchöpfe tragen, 
"Die einen unverderbten Gefchmaf am 
"Schönen und Guten haben, und alle 
Ihre fanften und harmoniſchen Be 
gierden nach demfelben richten. In 
— Herzen kann kein Mißtrauen, 

e Verſtellung Platz haben; alle 
ihre Handlungen und Reden haben 
etwas offenherziges und ungekuͤnſtel⸗ 
tes. Sie duͤrfen ihre Gedanken Gott 
Er ‚ warun nicht den Menfchen? 


e haben nicht noͤthig ihre Affeften fin 


b binterhalten, denn fie find gut 
r 


e Worte müffen ihr Herz ausdrih. den 


fen, oder ihre Augen und Geſichts⸗ 
züge würden ihren Lippen widerfpre- 
Ken. Die Reden folcher Leute find 
aufrichtig, wahr, furz und Fräftig, 
wie ihr Inwendiges unfchuldig und 
ebel ift; fie find. hergrührend, weil 
fie vom Herzen kommen. Sie wiffen 
‚nichts von Moden und Manieren, 
nichts von allen den Einſchraͤnkun⸗ 
gen, dem Zwang, welchen das Miß- 
frauen der Aufführung, ja.den Ge⸗ 
behrden der verderbten Menfchen an- 
legt, nichts von der falfhen Scham, 
über Dinge zu erröthen, die an fich 
gut, unfchuldig find. Und diefes ift 
dann, meiner Meynung nad), das 
Naive in den Sitten, ber Denfart 
unb den Reden der Menfchen. Je 
näher einer diefem Stand der ſchoͤ⸗ 
nen Natur iſt, mehr hat 
‚er * 1,diefer liebenswuͤrdigen Nai⸗ 
ve 
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Ich glaube, daß ich es kuͤhnlich für 
eine allgemeine Erfahrung ausgeben 
darf, daß die Naivetaͤt allemal mit 
einer gewiſſen aͤußerlichen, ſichtbaren 
Anmuth verknuͤpft iſt, die man nicht 
definiren, aber vermittelſt eines feinen 
Gefchmafs ganzflar empfinden kann. 
der poetifchen Sprache könnte 
man von diefem jene fai quoi ſagen, 
es ſey der. Widerſchein eines ſchoͤnen 
Herzens. Ohne Zweifel hat dieſe 
Anmuth ihren Grund, ſowol in der 
erſten Anlage des Koͤrpers, als auch 
in der Uebung in edlen und harmoni⸗ 
ſchen Gemuͤthsbewegungen, welche 


eine große Kraft haben, einem —* 
nicht ſchoͤnen Geſicht eine Lieblichkeit 


geben, die weit uͤber den lebloſen 


zu 
Glanz der Farben, oder über die Re⸗ 


gelmaͤßi 


man ſolchen Leuten beyl i 

Eigenſchaft iſt von einer ſchoͤnen See⸗ 
le unzertrennlich; fie iſt daher auch 
von einer groben bäurifchen Einfalt, 
bie man ' vielmehr Dummheit beißen 
follte, fo fehr unterſchieden, ale von 
der Affeftation; fo wie die Reinlich⸗ 
keit gleichweit von Pracht und Uns 
fauberfeit abfteht. Die Schäferfpies 
le des Herrn Gottſcheds koͤnnen des⸗ 
wegen feine Anfpruch auf die Nais 


vete machen “obgleich feine Green 


und Hanfe' die Sprache des gemein- 
ſten Poͤbels reden. 
Der Noah und manche andere Ge⸗ 
dichte von demſelben Verfaſſer ſind 
von Beyſpielen des Naiven vol. 
Der Chaͤrakter der Sunith in ber 
Suͤndfluth, die Liebesgeſchichte ber 
Dina, die Kerenhapuch im Noah 
u. f. 10. find ſchoͤne Beweiſe, wie lie 


benswuͤrdig die ungeſchmuͤkte ſchoͤne 
Ji 4 Natur 


— 
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Natur ne wie reisend fie fo gar 
durch die Wolke hindurchfcheint , bie 
eine Vergehung der Unvorfichtigkeit 
vor ihre Schönheit ziehet. Ein jeder 
empfindlicher Leſer wird eine zaͤrtliche 
Gewogenheit gegen Sunith fühlen, 
da fie ihrer Mutter mit einer fo ed» 
len Offenherzigkeit ihre geheimften 
Gedanken entdeket, und ſich gar fei» 
ne Muͤhe giebt, durch befonderg aus⸗ 
geſuchte Worte ihre Neigung ju bes 
fchönigen oder zu deken, als ob fie fich 
heimlich bewußt wäre, daß fic ver⸗ 
Borgen bleiben follte, Ja wie erha⸗ 
hen wird fie durch das aufrichtige 
Geftändniß, das fie dem Difon von 
ber Liebe, die fie zu ihm getragen, 
macht? Sie darf fich nicht fcheuen 
einem Liebhaber, den fie eben ist un⸗ 
würdig findet, ihre vorige Neigung 
zu gefiehen, weil fie fih auf die 
Etärfe ihres Herzens verlaffen fann, 
welches durch ein folches Geſtaͤndniß 
‚von dem Haß gegen bie Lafter ihres 
Liebhabers nichts nachließ. . Die 
Briefe einer Peruvianerm find vor- 
nehmlich wegen ihrer Naivete unver- 
—— ſchoͤn. Man glaubt die 
anfte Stimme der Natur zu hoͤren, 
wenn Zilia vedet. Wir fehen in die 
innerſten Gaͤnge ihres zärtlichften Hers 
ge, wir find ‚bey der Entwiflung 
hrer Gedanken, wir nehmen alle ib» 
se Empfindungen an. Wir meinen 
wie fie weint, and in der dußerften 
Bangigfeit ihres Schmerzens glaus 
ben wir wie fie, einen Anfang der 
ernichtüng zu. fühlen. Unſer Ge⸗ 
daͤchtniß fagt ung, daß wir in ber 
Liebe, in der Traurigkeit, in der Vers 
wundrung oder Beftürzung, in einen 
angenehmen Hayn, u. f. w.. wie fie 
empfunden haben; twir wundern ung 
nur, daß fie die zarten Empfindun⸗ 
gen befchreiben kann, bie wir für na- 
menlog gehalten, weil wir fie nicht 
fo lebhaft und mit fo vieler Apper- 
ception fühlten, als fie. Denn eben 
—— Perſonen, bey denen am 
meiſten Naivete iſt, haben fuͤr das 
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Schöne und Freudige ſowol ald für 
das Unangencehme die ftärkfte Ems 
pfindlichfeit; und weil fie wenig äuf- 
ferliche Zerftreuungen , und viel in 
nerlichen Frieden haben, fo mendet 
fich die Schärfe ihres Geiſtes mehr 
auf fich felbft, fie gehen mehr mit ih» 
ren eigenen Gedanken um, fie heren 
ihre leifeften Regungen, und fönnen 
in ihren Vorfiellungen ungefldrter 
und meiter fortgehen, als andre. 
Daher find auch Perfonen von dieſer 
Arc allemal Driginal. Zwar ein je⸗ 
der Menfch würde fich gar merklich 
ald Driginal vor ben andern aus 
nehmen, wenn nicht WVerftellung, 
Zwang, Nachahmung, Moden und 
dergleichen unter ung fo gemein und 


in gewiſſem Maaß unvermeidlich 


wären. Wo nun Feine Verfielung, 
feine Nachaͤffung, Feine Furcht vor 
Mißdeutung — ift, da kann ed nicht 
fehlen, eine-folche freye Geele muß 
in ihren Empfindungen und Urthei⸗ 
len fehr viel eigenes Außern. Die 
Unwiffenheit ift noch eine Befchaffen- 
beit, die mit der Naivete mehr oder 
weniger verbunden ift. Diefe Uns 
wiſſenheit ift zum Theil glütlich, ft 
ift ein Mangel an haͤßlichen Aus 
wüchfen, oder überflüßigen und der 
angebornen Schönheit dinderlichen 
Zierrathen — zum Theil iſt fie eine 
Leerheit, die ber Geift mit emigem 
Mifvergnügen in” fich fühlet, und 
ſich daher beſtrebt fie auszufuͤllen. 
Deswegen find naive Perfonen all 
jeit neugierig, wie mir biefed an 
Miltons Eva, an Zilie, Sunith odet 
Dina fehen kdunen. 
Es ift nothwendig mit dem Naiven 
in Sitten und Gemuͤthsbewegungen 
verbunden, daß die Perfonen, welche 
fo —— ſind, gleichſam unter den 
Fluͤgeln der Natur zu leben, von e⸗ 
ner großen Menge Sachen und Na 
men, welche Tegtere zum Theil nichts, 
zum Sheil nichts gutes bezeichnen, 
gar nichts wiſſen. Ihre * 
muß daher viel kuͤrzer und ** 
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cher ſeyn, als die unfrige, ie wiſ⸗ 
ſen nichts von einer unzaͤhlbaren 
Menge uͤberfluͤßiger Nothwendigkei⸗ 
ten, nichts von eben ſo vielen Woͤr⸗ 
tern, die man erfinden mußte, boͤſe 
Neigungen und Abſichten zu maſqui⸗ 
ren, oder wenigſtens dag Ohr mit 
dem Lafter zu verföhnen. Gie nen» 
nen die Dinge mit ihrem rechten Na» 
men; ihre Neben haben mehr Kürze, 
ihre Säge mehr Rundung, und übers 
baupt ihre Gedanken ganz befondere 
Mendungen. Dicfes ift die vornehm» 
fte Urfache, warum die Sprache der 
Maivere fo einfältig, eigentlich und 
ausdrufend ift; fo wie fie, als ein 
wahrhaftes Bild ihres ſchoͤnen Herz 
zens, nett bey allem Mangel an 
Schmuk, und edel bey aller Nach⸗ 
laͤßigkeit iſt. Uebrigens wuͤrde man 
ſich irren, wenn man 'diefer einfäl 
tigen Sprache alle Metaphern und 
Figuren nehmen wollte. Das Herz 
und die Affeften haben ihre eigene Fi⸗ 
guren, und je naiver eine Perfon ift, 
deſto lebhafter wird fie ihren Affekt 
von fich geben, weil er gut ift, und 
fie fich nicht ſcheuen darf, ihn fehen 
zu laffen. 

Woher fonımt es, daß bie moralis 
ſche Naivete einer Zilia z. E. oder 
ber fiegenden Sunith ung fo ſtark 
und bis zur Entzuͤkung gefällt? 
Dhne Zweifel daher, weil nichts 


ſchoͤners ift, als die. wahre Unfchuld 


einer Seele, : die fich immer entbloͤſ⸗ 
fen darf, ohne befchämt zu werden. 
Ein folcher Anblif muß nothwendig 
unferem moralifchen Sinn mehr Ver» 
gnügen geben, als ung dag Gefühl 
—— jeden andern Schoͤnheit machen 

ann. 


len wir diejenigen, welche aus der 
wahren Unſchuld entſpringt, das er⸗ 
habene Naive nennen. Die uͤbrigen 
Grade moͤgen nach ihrer groͤßern 
oder kleinern Entfernung von der 
ſchoͤnen Natur abgemeſſen werden. 
Denn es muß auch noch ein Raum 


Weil es aber viele Grade 
und Arten der Naivete giebt, fo wol 
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für. die muthwillige Galathea bes 
Virgils und den alten roſenbekraͤnz⸗ 
ten Anafreon übrig feyn. 

Die Minnegefänge aus dem drey⸗ 
sehnten Jahrhundert find reich an 
Beyſpielen naiver Paffionen und Auss 
drüfungen derfelben. Die Sitten 
der damaligen Zeit müffen, nach als 
len Urfunden, bie ung von der Res 
gierung des vortrefflichen ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Hauſes übrig geblieben find, 
von ihrer ehemaligen Rauhigkeit und 
Wildheit gerade fo viel verloren ha- 
ben, daß fie bey ihrer Einfalt und 
Beſcheidenheit, Artigfeit und eine 
gefaͤllige ungefünftelte Wolanftän- 
digkeit befigen fonnten. Die meis 
ften der Liebesgedichte werden von 
dem Geift der fittfamen und inbrün- 
ftigen Liebe beſeelt. Dieſe Sänger 
fennen die Sprache der Empfindun⸗ 
gen, mie es fcheint, aus Erfah» 
rung. Eigene oft verwunderfame 
Einfälle und neue anmuthige Wens 
dungen findet man häufig bey’ ih» 
nen. ch glaube, daß es Ihnen 
nicht unangenehm feyn werde, M. H. 
wenn ich Ihnen einige Proben davon 
vorlege : 


. 


Vil füfse Minne du haft mich be- 


twungen 
Dafs ich muos fingen der vil min- 
neklichen 
Nach der mein Herze je harda her 
| gerungen 
Du kan vil fueffe dur min Ougen 
slichen 
Al in min Herze lieplich unz ze ge- 
runde R 
Wand ane Gott nieman erdenken 
konte 
So lieplich lacl.en von fo rotem 
| Munde. 


Ich wolde ir gefangen fin gerne un- 
j verdroffen 
So dafs fi mich dort ſolde 

In blanken Armen haben ge- 
ee fchloflen. 

Er IE u Niemer 
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Niemer könd ich min Igit geie. 
chen 


An der truten bas 

Ur Mündel küſt ich und wolde 
fprechen 

Sich, diner Röte habe du das. 


Ich bin alfo minne wife 
Und ift mir fo rehte’ lieb eim Wip 
Das ich in dem Paradyfe 

Niht fo gerne wiffe minen Lip 

Als da ich der guöten folde fehen 

In ir Ougen minneklichen 

. Da möhte lieblich Wunder "mir 

gefcheben. 


Ich wande ich iemer folde lachen 
Do ieh dich Frouen lachen fah etc, 


Ir vil lichten Ougen blig 
Wirfet hoher Proeiden vil 
Ir gruos der git felde und ere 
‚ Ir fchone dü leit den ftrik 
Der Gedanke vahen will 
Des git ir Gedanke lere 
Mit zuht da: ırs nieman wiffen fol 
. Swes gedenken gegen ir fwinget 
Minne den fo gar betwinget 
Das er git gevangen froeiden zol. 


Sich geftehe Ihnen mit einem jeden 
Refer, der die feinen Schönheiten ber 
einfältigen Natur empfinden fann, 
daß die Fabeln und Erzählungen des 
Hrn. Gellert, bie Sie fo ſehr lieben, 
groͤßtentheils fehr naiv erzählt find. 
Gar oft entficht diefe Naivete aus 
den Gedanken felbft, und der aufrich⸗ 
tigen funftlofen Ausbildung d el» 
ben ; manchmal aber fcheint fie blog 
in dem Ausdrufoder in ber Wendung 
zu liegen, die aber nicht etwa ſo neu 
und fonderbar iſt, wie bey den Min⸗ 
nefingern, fondern blos in ber ges 
Nauen Nachahmung der gemeinen 
und manchmal pibelhaften Art zu 
reden.oder zu erzählen befteht, tie 
man aug der Er hung vom Bauer 


und feinem Sohn, ber Mißgeburt, _ 


som betrübten Witwer umb einigen 
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andern flehet. Viele halten dieſe he⸗ 


bein und Erzählungen, vorachmlih 
um ber vielen ragen, —— 
‚Satyrifhen Parenthefen, Heinen I 
en Anmerkungen zc. die Inder Er 
Hr Img mit eingefchoben 'werden, 
r ſehr naiv. Ein jeder erinnertfich, 
daß er witzige und luſtige Koͤpfe in 
ſeiner Bekanntſchaft gehabt hat, die 
ohngefaͤhr fo auf dieſe Art erzählen. 
Man hält deswegen diefe Art der Et⸗ 
ählung für fehr natürlich.‘ Die 
fer von gefundem Geſchmak mögen 
entfcheiden, ob der Verfaſſer der Er» 
zaͤhlungen die einfältige, ungeſchmül- 
te, leichte, aber edle Sprache der Er⸗ 
zählung nicht beſſer getroffen habe. 
Man kann übrigens mit Grunde ja 
gen, daß ein guter Theil der Eräh- 
lungen des Syrn. Gellerts von ſolchem 
Anhalt find, daß fie dergleichen Zier⸗ 
rathen und Sranfen fehr noͤthig dar 
ben, und daß der allgemeine Beyfel 
zu allen Zeiten nothwendiger 
auf feiner Seite feyn muß. 
Mich deucht, man fönne die naide 
Schreibart gar füglich und im Ge⸗ 
genſatz mit der gefünftelten und ge 
gierten, mit jenem angenehmen 
chen vergleichen, deſſen natürliche 
Schönheiten und erworbene Reijun 
gen den Eheren beym Zereng fo Ihr 
entzünden. | 
Haud fimilis virgo eft virginum n% 
firarum, quas matres Student 
Demiffis humeris effe, vincto pe- 
&ore, ut gracilae fient. 
Si qua eft habitior paulo, pugilem 
effe ajunt, deducunr cibum, 
Tametfi bona eft narura, reddunt 
cultura junceas, 
— — sed iftaec nova ſigun ori 
Color verus, corpus ſolidum et 
ſucci plenum. 
— *— 
YAuffer dem, was in Ken. Mendeisfeh® 
befannter Abhandlung von dem 


Nat 


«en und Nalven, von dem letztern (Schrif⸗ 
ten Th. 2. ©. 218. Aufl, von 1771) gefagt 
“wird, ift „Ueber das Naive, Natürliche, 
Geſuchte, Gezwungene in den ſchoͤnen Wil. 
von 3. 3. von Cramm, Helmft. 1769. 8. 
Brſchw. 1780. 8. eine befondere Abhande 
"fung gedruckt worden. — Auch handelt 


‘in 3. F. Riedels Theorie der fh. Kuͤnſte 


"und Wiſſenſch. der 6te Abfpnitt (©. 77. 
ıte Aufl.) Bon der Natur, Simplicität 
imd Naivete. — Und der ıste in J. 
“€, Königs Philoſ. der Kuͤnſte ©. 423. 
Vom Natven, 


Natur 
(Schöne Künfe.) 


Es ift ſchwer, die verfchiedenen Bes 
Deutungen diefed Worts in einen ein» 
zigen Begriff zu faſſen. Man pflegt 
Die ganze Schöpfung, das ganze 
Sofem der in der Welt vorhandes 
‘men Dinge, in fofern man fie als 
Wuͤrkungen der in berfelben ur 
ſpruͤnglich vorhandenen Kräfte ans 
ebet, die durch feine nur in befon- 
dern Zällen fi) dußernde Ueberle: 
gung, zu befondern Abfichten geleis 
get worden, mit dem Namen der Nas 
‘tur zu belegen, und verftehet bald 
jene urfprünglichen Kräfte felbft, bald 
‘aber ihre Würfungen darunter. 
"Mas aber in der Welt gefchieht durch 
Kräfte, die nicht urfprünglich darin 
"vorhanden find; was fein Dafeyn, 
‘oder feine Befchaffenheit von befon- 
"derer, nicht auf.dag allgemeine Sy⸗ 
ftem abzielender Ueberlegung, oder 
"auch von einem der allgemeinen Drds 
nung, ‚und dem ordentlichen Laufe 
der Dinge twiderfprechenden Zufall 
‚Hat: dieſes alles wird der Natur 
entgegengeſetzt. Dergleihen Dinge 
"find Wunderwerke, auch Werte ber 
- menfchlichen Kunſt, und Würfungen 
felefam verbundener, und der allge» 
"meinen Ordnung entgegen handeln. 
der Urfachen. 
Als würfende Urfache betrachtet, 
iſt die Natur die Führerin und Leh⸗ 
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rerin des Kuͤnſtlers; als Wuͤrkung 
iſt fie das allgemeine Magazin, wor⸗ 
aus er die Gegenſtaͤnde hernimmt, 
die er zu ſeinen Abſichten braucht. 
Je genauer der Kuͤnſtler in ſeinem 
Verfahren, oder in der Wahl ſeiner 
Materie ſich an die Natur haͤlt, je 
vollkommener wird fein Werk. Wir 
wollen beydes etwas. ausführlicher 


betrachten. 


n dem erften Sinn ift die Natur 
ichts andere ale die höchfte Weis. 
heit felbft, die überall ihren Zwek auf 
das vollfommenfte erreicht; Deren 


Verfahren ohne Ausnahme hoͤchſt 


sichtig, und ganz vollkommen ift. 
Daher kommt e8, daß in ihren Wers 
fen alles zwekmaͤßig, alled gut, als 
leg einfach und ungezwungen, baf 
weder Ueberfluß noch Mangel dars 
in ift. Eben darum nennt man auch 
fünftliche Werfe natürlih, wenn 
darin alles volllommen, ungestwuns 
gen und auf dag Befte zuſammenhan⸗ 


gend ift, als wenn die Natur felbft 


es gemacht hätte. 


Das Verfahren der Natur iſt ded- 
wegen bie eigentliche Schule des 
Künftlers, wo er jede Regel der Kunft 
lernen fann. Un jedem befondern 


Werke diefer großen Meifterin finder 
er bie beach a 


Deo d 
was zur De u m 
Schönheit gehoͤret; und 


daͤhnter ſeine Kenntniß ber Matır iR, 


e mehr hat er Faͤlle vor fi, wo 


‘immer biefelben allgemeinen Grund» 


fäge des Vollflommenen und bes 


Schönen in verfchiebenen Gattuns 
‚gen und Arten angetroffen merben. 
Deswegen kann auch die Theorie der 


Kunft nichts anders feyn, als das 
Spftem der Regeln, die durch ge 
naue Beobachtung aus dem WVerfah⸗ 
ren ber Natur abgezogen worden. 
Jede Negel des Kuͤnſtlers, bie nicht 


aus biefer Beobachtung der Natur 


hergeleitet worden, iſt etwas blog 
phantaftifches, das Feinen wahren 
| Grund 
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Grund. hat, und woraus .nie etwas 
Gutes erfolgen kann. | 


Die Natur handelt nie ohne genau 
beſtimmte Abficht, weder in Hervor⸗ 
bringung eines ganzen Werks, noch 
in Darſiellung irgend eines einzelen 
Sheiles. Wol dem Künftler, der ihr 
darin folget, und jeden einzelen Zug 
feines Werfs aus dem Zwei des 
Ganzen herleitet. In Anordnung 
der Theile verfährt fie allemal fo, 
daß dag Wefentliche von dem weniger 
‚ Wefentlichen unterftügt und geſtaͤrkt 
wird; felbft dieſes weniger Weſentli⸗ 
che iſt ſo ſehr genau mit den Haupt⸗ 
theilen verbunden, daß alles, bis 
auf die geringſte Kleinigkeit weſent⸗ 
fich fcheinet. Dadurd wird jedes 
Merk volltommen das, mag es ſeyn 
follte. In Abficht auf die Außerliche 
orm ift jedes fo angeordnet, daß es 
ogleich als ein für ſich beſtehendes 
anzes in die Augen fällt; die Theile 


find allemal in dem vollfommenften 


Ebenmaaße gegen einander, und ähn: 
liche Theile find immer — 
geſtellt. Darneben beobachtet die 
Natnr uͤberall eine fo vollkommene 
Uebereinſtimmung alles Aeußerlichen 
mit dem innern Charakter der Din⸗ 
ge, daß die Geſtalt, die Farben, 
das Rauhe und Glatte, das Weiche 


und ons Harte, immer mit den ins 


nern Eigenfchaften der Dinge 9 
fich übereinfommen, Der menft 
liche Körper, ale das hoͤchſte der 
ſichtbaren Schönheit, ift von den be⸗ 
fien Lehrern der Kunft jedem Künftler 

Mufter empfohlen worden. 
Ran koͤnnte jedes andere Werf ber 
Natur eben ſowol zur Regel nehmen, 
tern es nicht am fchiflichften wäre 
dag zus wählen, was am deutlichften 
in die Augen fällt. 


Eine ausführlichere Betrachtung 
diefes Verfahrens der Natur wäre 
bier nicht an ihrem Orte; dieſe weni⸗ 
gen Winke find hinlänglich, einen 
nachdenfenden, Künftler zu uͤberzeu⸗ 
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gen, daß er die Natur zu feiner ein 
jigen Lehrerin anzunehmen habe. - 
Auch feine Beſtimmung und ben 
allgemeinen Zwet, worauf der Kunf- 
ler zu arbeiten hat, kann er von der 
Natur lernen. Sie has mandherley 
und ung oft unbefannte Abficten 
die fich — auf das Ganze, und 
denn auch, fo meit es mit jenem bes 
fteben fann, auf jedes Einzele erfires 
fen. Der Menſch ift unendlic) viel 
zu (mach, um auf das Gange zu 
wuͤrken. Seine wenigen Kräfte res 
chen nicht weiter, als daß er beyitis 
nem Gefchlechte bleibe ; und auch da 
ift ihm nur ein Weg offen, die erhe 
benen Abfichten der Natur zu unter 
fügen. Des Künftlers befonderer 
Beruf ift auf die Gemüther zu wür 
fen, und zu biefem hohen Beruft la⸗ 
det ihn die Natur ein. Sie hat ſeht 
viel gethan, den fittlichen Menſchen 
vollkommner zu machen, und dur 
die zwey Haͤuptempfindungen des 
Vergnuͤgens und Mißvergnuͤgens ihn 
zum Guten zu reizen und vom Voſtn 
abzuziehen. Aber da diefes nicht das 
einzige war, worauf fie zu arbeiten 
hatte, und da der Menfch eigen 
Kräfte befist, auf dem Wege zur Bol 
kommenheit, den die Natur ihm ge⸗ 
eiget hat, fortzugehen, fo hat ft ſich 
egnuͤget ihm die Anlage und verſchit⸗ 
dene Reizungen zum Guten zu geben. 
Cie war, um einen befondern dal 
— Beyſpiel anzufuͤhren, zuftieden 
m alle Anlagen zu Erfindung und 
Ausbildung der Rede zu geben; DE 
Sprache felbft überließ fie ihm zu 11 
finden und zu vervollfommnen. Eben 
fo hat fie ihm die Anlagen zu einen 
guten, gefelligen, liebenswuͤtdiger 
Charakter gegeben; er felbft muß ihn 
ausbilden. Und hierin ift der Kunſ⸗ 
ler im Stande fein Genie auf die 
edelfte Weife zu brauchen, und feine 
Arbeit zu einem twürklic erhabenen 
Zivef zu richten; wehe ihm, wenn ft 
Diefen Ziwet vertennt, und die Jobt 
Würde feines Berufs, Die u 


Nat 
en zu unterſtuͤtzen, nicht 
t! 

Hoͤchſt wichtig muͤſſen auch dem 
Kuͤnſtler die innern Winke der Natur 
in ſeinem Verſtande und in ſeinem 
Herzen ſeyn. Die zur Kunſt noͤthi⸗ 
gen Talente und die Empfindſamkeit, 
ſind ein unmittelbares Werk der Na⸗ 
tur. Kommt denn noch Kenntniß 
der koͤrperlichen und der ſittlichen 
Welt, nebſt fleißiger Uebung dazu, ſo 
iſt der Kuͤnſtler gebildet. Er wuͤrde 
in ſeinem Geſchmak immer ſicher 
ſeyn, und ſein Verfahren wuͤrde ihn 
immer zum Zwet fuͤhren, wenn die 
Winke der Natur nicht durch will⸗ 
kuͤhrliche Regeln, die aus Nachah⸗ 
mung oder durch die Mode eutſte⸗ 
hen, erſtikt wuͤrden. Alle vorzuͤgliche 
Werke der ſchoͤnen Kuͤnſte ſind in ih⸗ 
ren weſentlichen Theilen Fruͤchte der 
Natur, die durch Erfahrung und naͤ⸗ 
here Ueberlegung deſſen, was die Na⸗ 


tur dem Genie an die Hand giebt, Kuͤ 


reif geworden. Aber wie der gruͤnd⸗ 
lichſte Kopf, wenn er unter Sophi⸗ 
ſten lebt, auch von Subtilitaͤten an⸗ 
geftekt wird: fo kann auch der Kuͤnſt⸗ 
ber, dem die Natur alles nöthige, um 
groß zu werden, gegeben hat, durch 
Beyſpiele und durch Begierde andern 


nachzuahmen, von der wahren Bahn ° 


abgeführt werden. Wenn man ihm 
empfiehlt, der Stimme der Natur, 
die in feinem Innern fpricht, getreu 
zu ſeyn, fo warnet man ihn vor will» 
kuͤhrlichen Regeln, vor blinder Nach» 
ahmung folcher Werke, die nicht von 
feinem eigenen unverdorbenen Ges 
fühl, fondern von der Mode und dem 
Lob, das unberufene Kunftrichter 
oder ein fehon lange von der Bahn 
der Natur ausgewichenes Publicum 
ihnen gegeben, zuMuftern aufgeftelt 
worden. 
Woher kommt es, daß allemal di 
erfte Periode der unter einem Bo 
aufgeblühten Kunft: die fürtrefflich« 
ſten Werfe hervorbringet? Lieget 
nicht der Grund darin, daß die Kuͤnſt⸗ 
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ler dieſer Periode, von der Natur be⸗ 
rufen, ſich an die Natur halten, da 


die, welche in ſpaͤtern Zeiten entſte⸗ 
hen, entweder blos aus Nachah⸗ 
mung Kuͤnſtler werden, oder, ohne 
eigene aus ihrem natürlichen Gefühl 
bergenommene Regeln, wunüberlege 
nach übel verftandenen Muftern ar⸗ 
beiten? Darum nimm, o! Jüngling, 
wenn du einen Beruf zur Poefie; 
Mahlerey, oder zur Muſik in dir fuͤh⸗ 
left, den Rath, den Apollo dem Eis 


.cero gegeben hat, auch fuͤr dich: ers 


wäble dein eigenes Beft.bl, und 
nicht Die Meynung des Volks zur 
Fuͤhrerin *). 

Wir müffen nun auch die Natur 
als das allgemeine Magazin betrach" 
ten, in welchem der Künftler den 
Stoff zu feinen Werf, ober doch et» 
was findet, nach deffen Aehnlichkeit 
er fich felbit feine Materie bildet. 
Der allgemeine Zwek aller fchönen 
nfte ift, wie wir oft angemerfet 
haben, vermittelft lebhafter Vorftels 
lung gewiſſer mit äfthetifcher Kraft 
verfehener Gegenftände, auf eine vor⸗ 
theilhafte Weife auf die Gemüther 
ber Menfchen zu würfen. Da dieſes 
offenbar auch eine von den wohlthaͤ⸗ 
tigen Abfichten der Natur, bey Here 
vorbringung und Ausfchmäfung i 
rer Werfe gewefen; und da fie in ih⸗ 
ren Berrichtungen von der hoͤchſten 
Weisheit geleitet worden: fo finden 
fih) auch unter diefen Werfen alle 
Arten der Gegenftände, die zu je⸗ 
nem Zwek bienlich find. Der Ein. 
ler bat alfo nur für jeden befondern 
Zall zu wählen, was ihm dienet; 
oder, wenn er dad, was ihm noͤthig 
ift, nicht gerade fo in der Natur fin» 
det, welches gar wol gefchehen fann, 
da fienach allgemeinen Abfichten han⸗ 
delte: fo fann er nach dem Mufter 
der vorhandenen Gegenftände, andere. 
blos zu feinem Zwek eingerichtete 
durch fein eigenes Genie bilden. ; 


S.Plutarch Im Beben des Eisero. 
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beyde Fälle ift ihm eine genaue und 
auggebreitete Kenntniß der in der 
koͤrperlichen und fittlichen Natur vor 
bandenen Dinge, und der ım ihnen 
liegenden Kräfte hochſt nothwendig. 
Da die glütsiche Wahl der Materie 
den meiſten Antheil an dem Werth 
eines volfommenen Werks der Kunft 
bat; fo ift dem Künftler nichts mehr 
zu empfehlen, als eine unabläßige 
Beobachtung der in der Schöpfung 
rothandenen Dinge undihrer Kräfte. 
Unaufhoͤrlich muß er feine äußern 
und innern Sinnen gefpannt bals 
ten; jene, damit ihm von allen Wer⸗ 
fen der Natur, die ihm vorfommen, . 
feines unbemerkt entgebe; dieſe, da⸗ 
mit er allemal genaue Kenntniß von 
der Wü befonime, die jeder 
beobachiete Begenſtand unter ben 
alddenn vorhandenen Umftänden auf 
ihn machet. Diefes ift der einzige 
Weg dag Genie zu bereichern, und 


Kunft arbeitet, den noͤthigen Stoff 
an die Hand zu geben. Man hoͤret 
oft von reichen Genien und erfinde, 
rifchen Köpfen fprechen, die in den 
ſchoͤnen Künften groß geworden. 
Diefe find keine andere, alg die fleif: 
figften und fcharffinnigften Beobach⸗ 
ter der Natur. Ein folcher war vor». 
güglih Homer, deſſen —— Au⸗ 
ge (was man auch von feiner Blind⸗ 
beit ſagt) nichts entgieng. en 
der überfchmwengliche Keichthuns ſei⸗ 
ner Vorftellungen. I 

Es giebt Künftler, welche die Ras 
tur nur durch die zweyte Hand ken⸗ 
nen, teil fie fie nicht in dem Leben 
ſelbſt, ſondern in den Werken andrer 
Kuͤnſiler beobachtet haben. Dieſe 
—5 —— —— u. 
Kun onft haben mögen, alle» 
mal as e Nachahmer bleiben, 
die hoͤchſtens ihre eigene Manier in 
Bearbeitung der Dinge haben. Aber 
man merkt es, daß ſie die Natur 
sicht ſelbſt geſehen; ihre Gegenſtaͤn⸗ 
de find enslehust, und die Darſtel⸗ 


Net“. 


lung. derfelben hat das Leben nick, 
das die wahren Meifter, die nach 
der Natur gezeichnet haben, ihnen zu 
geben vermochten. Es iſt fehr nas 
fürlich, daf ein in der Natur vor⸗ 
handener Gegeaftand lebhafter rühe 
ret, ale fein Schattenbild, dag man 
aus Erzählung, oder — 
bekomnit: iſt aber der Kuͤnſtler ſelbſt 
weniger geruͤhrt, fo muß nothwen⸗ 
dig feine Zeichnung weniger Kraft 
und Leben haben... Man.fann alle 
Geſchichtſchreiber, die Schlachten 

und, Aufruhr und Tumulte befchries 

ben haben, auswendig wiffen, ohne 

dadurch fo viel gewonnen zu haben, 

eines biefer fürchterlichen Dinge mit 

wahrer Lebhaftigkeit gu ſchildern; 

dazu gehört nothwendig eigene Er⸗ 
fabrung. So iſt ed mit jeder Vor⸗ 
ftellung und mit jeder Empfindung. 


Darum ift das. Studium der Natur 


immer die ache ij 
ihm fir jeden Fall, da es für die lers Hauptſache jedes Kuͤnſt. 


Kuͤnſtler den ihm noͤthigen Gegen⸗ 
ſtand in der Natur nicht gerade ſo 
antrifft, wie er ihn braucht. Denn 
er hat nicht eben gerade den ſo be⸗ 
ſtimmten Zwek, den die Natur bey 
Hervorbringung des Gegenſtandes 
gehabt hat. Da ſtehen ihm zwey 
Wege offen ſich zu helfen. Entwe⸗ 
der bildet er ſich aus dem mit feiner 
Abſicht am naͤchſten uͤbereinſtimmen⸗ 
den Gegenſtand ein Ideal; fo mach⸗ 
ten es die griechiſchen Bildhauer, 
wenn ſie Goͤtter, oder Helden abzu⸗ 
bilden hatten *); oder er braucht ſei⸗ 
ne, durch lange Beobachtung gen? - 
bereicherte Phantaſie, um fich ſelbſt 
den nötbigen Gegenftand zu erfchaf- 
fen. Aber da muß er fih genau an 
die Horazifche Negel: Fitta fine, 
roxima veris, halten; fonft fchafe: 
et er ein Sirnscinink, ohne Kraft 
uffd ohne Leben. In ſolchen Erdich⸗ 
tungen kann feiner glüflich feyn, * 
ni 


*).©. Real. 
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nicht durch eine lange, dabey fcharfe 
Beobachtung der Natur ein ficheres 
Gefühl son dem eigentlichen Gepräge, 
dag natürliche * derſelben 
Art haben, bekommen hat. — 

ie dem 


Es giebt Kunftrichter, 


Künftler rathen, die aug ber Natur. 
egenftände zu, verfchd- 


gewählten 
nern. Aber wo iſt der Menfch, der 
diefeg zu thun im Stande wäre, da 
auch der befte Künftler die Schoͤn⸗ 
heit der Nacur nie völlig zu erreichen 
vermag? Mehnen biefe Kunftrich- 
ter,. daß man oft von dem, was der 
in der Narur gewählte Gegenftand 
bat, etwas verändern, oder weglaf- 
fen, oder etwas, das er.nicht hat, 
zuſetzen ſoll: fo drüfen fie fich nicht 
fchiflich aus, Mer würde fagen, daß 
der den Cicero verfchönert hätte, der 
einen Gedenten, ein Bild von bie: 
ſein Redner geborget, aber ihm, da 
feine Abficht bey dem Gebrauch) deſ⸗ 
felben etwas von der Abficht, die ber: 
Roͤmer hatte, verfchieden ift, eine 
andre Wendung gegeben, oder etwas 
darin. roeggelaffen- hätte? Wo foll 
der Künftler Schönheit hernehmen, 


als aus der einzigen Duelle des 


Schönen? TO 

Man nehme aber feinen Gegen- 
fand außder Natur, aus dem deal, 
oder man bilde ihn durd) die Phan⸗ 


tafie: fo muß er, wenner volle Wür- 


tung thun foll, durch. die Geſchiklich⸗ 
feit des Kuͤuſtlers, wie ein natürlis 


cher Gegenitand erſcheinen. Es muß 


darin, wie in der Natur ſelbſt, alles 


paſſend, ungezwungen, genau zu⸗ 
ſammenhangend und wahr feyn. h 


Heruͤber aber wird im nächften Ars 
tifei mehr vorfommen. - 


— *—* 


Bon der Natur uͤberb. handelt der 
Vite Abſchn. in J. Riedels Theorie der 
fh. Kite. und Wiſſ. — Von der vorgügs 
lichen- Wahl der ſchoͤnen Natur in (Bes 
genftänden der Mahlerey md der 
Diqgtkunſt und von ber und der 


drungenen Perſon: 
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fhönen Natur die zte und Ste der Hayes 
doenihen Betrachtungen Über die Mahle⸗ 
rey, ©, 32 und 67. — _ 


Natürlich. 
(Schöne Künfe.) 

Dieſes Beywort giebt man den Ge⸗ 
genſtaͤnden der Kunſt, die uns ſo 
vortommen, als wenn ſie ohne Kunſt, 
durch die Wuͤrkung der Natur da 
waͤren. Ein Gemählde, dag gerade 
fo in die Augen fälle, als fähe man 
die vorgeftellte Sache in der Natur; 
eine bramatifche Handlung, ben ber. 
man vergißt, daß man ein durch 
Kunft veranftaltetes Schaufpiel ſieht; 
eine Beichreibung, die Borftelung tie 
nes Charakters, die ung die Begrif⸗ 
fe von den Sachen geben, als wenn 
wir fie gefehen hätten; der Gefang, 
wobey uns duͤnkt, wir hoͤren dag 
Klagen, ober bie freubigen, zärtli- 
hen, zornigen Aeußerungen einer 
von mwürflichen Leidenfchaften durch⸗ 

2 9 — alles dieſes 
wird natürlich genennt. Bismweilen 
wird auch insbefondere das Unger 
zwungene, £eichtfließende in Darfich 
lung einer Sache mit diefem Worte . 
bezeichnet; meil in der That alles 
was dieNatur unmittelbar bewürkt, 
biefen Eharafter an fich hat. Daher 
kann man auch einen Gegenftand na» . 
türlic) nennen, den der Künftler 
nicht aus der Natur genommen, ſon⸗ 
bern durch feine Dichtungsfraft ges 
bildet hat, wenn er ihm. nur dad 
Gepräg der Natur zu geben gewußt 


af. 

Auch außer der Kunft nennet man 
das natürlich, was feinen Zwang 
verräth, was nicht nach Regeln, die. 
man ducch die That entdefen fann, 
abgepaßt, fondern fo ba ift oder fo 
gefchieht, daß es dag gerade, einfa- 
che Verfahren der Natur zu erfennen- 
giebt. Sonennet man ben Menfchen 
natürlich, der fich in feinen Reden, 
Gebehrden, Bewegungen, mit voll: - 
komme⸗ 
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kommener Einfalt, ohne alle Neben⸗ 


abſichten, ganz ſeinem Gefuͤhl uͤber⸗ 
laͤßt, ohne daran zu denken, daß er 
auf eine gewiſſe gelernte Weiſe hans 
deln m — 

Das Natürliche iſt eine der vor 
züglichften Eigenfchaften der Werfe 
der Kunft; meil dag Werk, dem «8 
mangelt, nicht vollig dag ift, was es 
feyn fol, und weil diefe Eigenfchaft 
fchon an fich die Kraft hat, und zu 
gefallen. Diefe beyden Säge verdie⸗ 
nen etwas entwikelt zu werden. 

Der Zwek der ſchoͤnen Kuͤnſte 
macht es nothwendig, daß uns Ge⸗ 
genſtaͤnde vorgehalten werden, die 
ung intereſſiren, die unſre Aufmerk⸗ 
ſamkeit feſſeln, und denn die beſon⸗ 
dere ihrem Zwek gemaͤße Wuͤrkung 
auf die Gemuͤther thun. Nun iſt zwi⸗ 
ſchen den in der Natur vorhandenen 
Dingen und dem menfchlichen Ge- 
muͤth eine fo genaue Harmonie, als 
wifchen dem. Element, darin cin 

hier zu leben beſtimmt ift, und dem 
Bau feines Körpers: die Natur hat 
unfere Sinnen, und die Empfindfani« 
feit, daraus alle Begierden entfte- 
ben, nach den in der Echdpfung vor» 
handenen Gegenftänden, die ung ins 
tereffiren follten, genau abgepaßt; 
und wir haben fein Gefühl, als für 
die Dinge, die von der Natur felbft 
fir ung gemadyt find. Wil man 
uns alfo durch die Kunft rühren, fo 
muß man und Gegenftände vorlegen, 
welche die Art und den Charakter der 
natürlichen haben. Je genauer der 
Künftler diefes erreicht, je gewiſſer 
fann er die gefuchte Wuͤrkung von ſei⸗ 
nenn Werkerwarten. 

: Daran folget nicht nur, daß er 
ung nichts fchimärifches, nichts 
phantaftifches, der Natur widerftreis 
tendes vorlegen foll; fondern daß 
auch die nach der Natur gebildeten 
Gegenſtaͤnde ganz natürlich feyn muͤſ⸗ 
fen, um die vollige Würfung zu 
thun. Sie muͤſſen ung täufihen, daß 


wir ihre Würflichfeit zu empfinden. 


Mat 
vermepnen. Kinder kann man de 
durch rühren, daß man die Hände 
vor das Geficht hält, und ſich ar 
ftellt, als ob man weinte; aber tt⸗ 
wachſene Menfchen. würden dabey 
den Betrug bald merken. Diele zu 
täufchen erfodert eine genaue Nach⸗ 
ahmung bes Weineng. 

Daher gefchicht es gar oft, heſon⸗ 
ders im Schaufpiel, daß der Man 
gel des Natürlichen, er fomme von 
dem Dichter oder von ber ſchlechten 
Vorſtelluug des Schaufpielers, cine 
der abgesielten gerad entgegenſtchen⸗ 
de Würfung thut, daß man lacht, 
wo man weinen ſollte, und verdtieß⸗ 
lich wird, wo man ſollte luſtig ſcha. 
So fehr kann der Mangel des Ra 
türlichen die gute Würfung dr 
fünftlichen Gegenftände vernichten. 
Es gefchieher in dem Leben nicht fl» 
ten, daß bey einer betrübten Gen 
ein einziger unfchiklicher und unnatar- 
licher Umſtand Lachen erwelt; mie 
viel leichter muß dieſes bey blog nad 
geahmten Scenen diefer Art geſche⸗ 
ben? Darum erfodert das Drama 
vornehmlich die höchfte Natur, ſowol 
in der Handlung felbft, alg in dir 
Vorſtellung, da der geringfte unna⸗ 
— Umſtand alles fo leicht ver⸗ 

erbt. | 

Aber auch ohne Rüffiche auf die 
ber Natur des Ge enftanbes angent 
fene te * das Natuͤrliche 
an ſich eine aͤſthetiſche Kraft, wegen 
der vollkommenen Achnlichkeit. Ei 
Gegenftand, der in der Natur kind 
Menfchen Aufmerkſamteit nach Id 
jiehen würde, fann durch die Vo 
kommenheit der Nachahmung in det 
Kunft ausnehmend vergnügen, wo⸗ 
von wir andersivo ben Grund angı 
jeiget haben *). Da dag Intereſt 
des Künftlerg erfodert, daß ſein 
gefalle, fo muß er es auch deswegen 
natürlidy machen. | ar 


®) ©. Uchntipfelt. - 


Naar 


Aber Höchft ſchwer iſt dieſer Theil 
ber Kunſt: denn in den meiften Faͤl⸗ 
len haͤnget das, was eigentlich dazu 
gebört, von fo Heinen und im einzeln 
beynahe fo unmerflichen Umſtaͤnden 
ab, daß der Künftler felbft nicht 
recht weiß, wie er zur verfahren hat. 
So mußte jener griechifche Mahler 
nach) vielen vergeblichen Werfuchen 
nicht, wie das Schäumen eines in 
Wuth gefegten Pferdes natürlich vor» 
zuftellen fey, und der Zufall, da er 
aus Berdruß den Pinfel gegen das 
Gemäplde warf, bewürfte, was er 
durch fein Nachdenken zu erreichen 
vermögend geweſen. Die voͤllige Er⸗ 
reichung des Natuͤrlichen ſcheinet als 
— das ſchwerſte der Kunſt zu 

eyn. | | | 


In Handlungen, die fich zur epi- 
fchen und dramatifchen Poefie fchifen, 
wird die Verwiklung und allmählige 
—— oft durch eine Menge klei⸗ 
ner Umſtaͤnde beſtimmt, die zuſam⸗ 
mengenommen das Ganze bewuͤrken. 
Laͤßt der Dichter einen davon weg, ” 
ober ſetzet er einen falfchen an die 
Stelle eines wahrhaften, fo wird al. 
led unnatürlih. Oft aber, wenn er 
alles, was zur Natur der Sache ge: 
boret, anbringen will, wird er ſchwer⸗ 
fällig, oder vertworren. ‘Darum ift - 
es fo fehr ſchwer, im Drama dag 
Natürliche- in Anlegung der Zabel 
und Entwillung der Handlung zu er- 
reihen. Eine Menge frangsfifcher 
E chhaufpiele werden gleich vom Ans 
fang ſchwer und verdiicklich; teil 
man die Bemühung des Dichter®’ges 
wahr wird, ung verfchiedenes bemer⸗ 
fen zu laffen, modurch dag folgende 
natürlich werden ſollte. Esiftnicht 
genug, daß im Drama alles da fey, 
was die Folge der Handlung bes 
ſtimmt; es muß auf eine ungezwun⸗ 

gene Weife da feyn. Diefes mußten 
Sophokles und Terenz am vollfoms 
menften zu veranitalten. Euripides 
aber wird nicht felten durch die An⸗ 
Deister Theil, 
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kuͤndigung des Inhalte in den erften 
Scenen unnatüärlich. — 
Auch in den Charakteren, Sitten 
und Leidenſchaften iſt das Natuͤrliche 
oft ungemein ſchwer zu erreichen. 
Entweder find gewiſſe charakteriſti⸗ 
ſche Züge für ſich ſchwer zu bemerfen, 
oder es iſt ſchwer, fie, ohne feif zu 
werben, zu fchildern. Darum ge 
lingen auch vollfommen natürliche 
Schilderungen diefer Art nur aroßen 
Meiftern. Unter unfern einheimis 
fchen Dichtern kenne ich außer Wies 
landen feinen, dem die natürliche 
Schilderung diefer fittlichen Gegen» 
ftände fo vollfonimen gelinget; doch 
will ich weder Hagedorn, noch Klop⸗ 
ftofen, noch Geßnern ihr Verdienft 
bierin ftreitig machen. In Leidens . 
fchaften ift Shafefpear vielleicht von 
allen Dichtern der glüflichfte Echils 
derer. Ueberhaupt aber kinnen in 
Abficht auf das Natürliche in allen 
Arten der dichteriſchen Schilderungen 


die Alten, vornehmlid Homer und 


Sophofleg, als volltommene Mufter 
vorgeftelle werden. * zaͤrtlichen Lei⸗ 
denſchaften aber ſteht Euripides kei⸗ 
nem nach. | 

Wir Finnen dieſen Artifel nicht 
fchließen, ohne vorher eine wichtige 
hier einfchlagende Materie zu beruͤh⸗ 
ren. In firtlichen Gegenftänden giebt 
e8 eine rohere und eine feinere Nas 
tur: jene herrfcht unter Völkern, bey 
denen die Vernunft fich noch wenig 
entwikelt hat; diefe zeiget fich in ſehr 
verfchiedenen Graden nad) dem Maaſ⸗ 
fe, nach welchem bie Künfte, Wilfen« 
fchaften, die Lebensart und die Sit⸗ 
ten, den Einfluß-einer langen Bear⸗ 
beitung erfahren haben. In derros 
ben firtlichen Natur liege mehr Staͤr⸗ 
fe; die Leidenfchaften eines Surons 
find weit heftiger, feine Unterneh⸗ 
mungen fühner, als fie in ähnlichen 
Umftänden bey einem Europäer find. 
& find auch Homers Krieger in ih— 
ren Handlungen heftiger und inihren 
Meden nachdrüflicher,, als man igt 

Ki unter 


514 Na 


unter ung iſt. Seit kurzem ſcheinen 
einige deutſche Dichter und Kunfle 
richter es zur Regel zu machen, 2 
rohere Natur, wegen ihrer vorzüglis 
chen Energie zu ‚poetifchen Schilde: 
rungen vorzuziehen. Dagegen haben 
wir fchon an einem andern Ort *)einis 
ge Erinnerungen vorgebradht. Hier 
merfen wir noch an, daß überhaupt 
ein Dichter den befondern Zivek: ftir 
nes Werks wol zu überlegen hat, um 
die Wahl der Gegenftände darnach zu 
beftimmen. ft es feine Abficht bloße 
Schilderungen gu machen, die durch 
die Stärfe der natürlichen Empfin- 
‚ dungen rühren follen: fo mag er im⸗ 
mer den Stoff aus der roheſten Ra- 
tur nehmen; wir werden feine Schi; 
derungen mit Bergnügen fehen, und 
fie werden ung zu verſchiedenen Be: 
frachtungen über die menſchliche Ra- 
tur Gelegenheit geben; fo mie die 
Erzäßlungen der Reifebefchreiber, die 
unter die wildeften Volker gerathen 
oder in die außerordentlichften Un» 
gluͤksfaͤlle geftürze worden find, und 
in Erftaunen fegen, und mancherlen 
Betrachtungen veranlaffen. Wir 
werden folche Gedichte lefen, wie 
wir die Schilderungen eines Homers, 
Oßians und Theefrits Iefen. Aber 


fo bald der Dichter nicht blos in» 


tereffant, fondern nüglich feyn will: 
fo muß er bey der Natur bleiben, 
mic fie fich ige unter ung zeiget.. Es 
ift ſchwerlich abzufehen, was für ei» 
nen Nutzen ein Drama auf einer eu» 
ropäifhen Schaubühne haben Eönn- 
te, deffen handelnde Perfonen Carai⸗ 
ben, oder Huronen in ihrer wahren, 
hoͤchſt kräftigen Natur wären. Zum 
Unterricht für den Philoſophen, der 
gerne den Menfchen in feiner rohe: 
fien Natur vollkommen gut gefchil- 
dert u fehen mwünfchet, foͤnnte dag 
Merk allerdings dienen. Aber die- 
feg liegt außer dem Zwek der ſchoͤnen 
Kuͤnſte. 


. 9) ©. Naddruf. 


.feyn, 


| Nat 


Ich weiß wol, daß man die fran, 
zoͤſiſchen Tragoͤdiendichter durchge: 
hends daruͤber tadelt, daß ſie griechi⸗ 
ſchen Helden franjzoͤſiſche Sitten und 
Charaktere geben. Aber ihre Trauer⸗ 
ſpiele wuͤrden darum noch nicht beſſer 
wenn fie einen Agamennon 
und andre Perfonen aus jener Zeit 
nach der Wahrheit-fchilderten. Der 
Schler liegt in der Wahl des Stoffs 
feldft, der fich für Frankreich und für 
die Sitten des Landes nicht fchifet. 
Se mehr eine Nation ihre Eitten 
durch Vrrnunft und Gefchmaf verfeis 
nert hat, je mehr muͤſſen auch die 
Merfe der Kunft diefe Stimmung 
haben, wenn fie einen der Kunft an: 
ftändigen Zwek erreichen follen. 


— * 


Don dein Natuͤrlichen uͤberh. han 
beit Gang in f. Aeſthelik, ©. 251u. ſ. * 
Eine Abhandlung über das Narürliche in 
der Dichtkunſt, findet fi in dem Neun 
gemeinnägigen Magaz. Bd. 3. ©. 587. 
und bey den tyriſchen, elegiſchen und cab 
hen Poefin, Halle 1759. 8. — Di 
Naturel dans les duvrages d'eſprit hat 
delt Trublet im aten Bd. f. Eſſis 6, 
194. Par. 1762. ı2, — feine Bemen 
ungen über das Natuͤrliche in der 
Schreibart überhaupt in dem sten Kap: 
des sten Buches von Condilac's Kunf 
zu fpreiben, im aten Bd. feines Hnten 
richte in afen Wiffenfchaften ©. 484 uf 
der d. Ueberſ. Bern 1777.98. — 5R 
Anfehung der Mahlerey gehört der Auf 
fa des de Piles: Du vrai dans la pein 
ture, in f. Cours de peinture par 
principes (©. 23. Amft. 1766. 12.) wehl 
blerher. — — Ob Enripides, wie Ht. S 
fagt,, dadurch, daß er den Innhalt fein? 
Stüde ankündigen laͤßt, gerade unna 
ehrlich werde, laffe ich dabin gehell 
feun; nur werden die Pefer gutthun, Ihr 
diefen-Punkt die Leſſingſche Dramatunit, 
1. ©. 382. Leipziger Nachdruck, zu Nathe 
zu sieben, ehe fie den Dichter verbams 


men, de — 


Neben⸗ 


Neb 


Nebenpfeiler. 
(Baukunſt.) 


Die neben den Saͤulen, oder Haupt⸗ 
pfeilern einer Bogenſtellung ſtehenden 
kleinern Pfeiler, auf denen die Bogen 
aufſtehen. Die Art, wie fie ange⸗ 
bracht werden, ift in der im Artikel 
Bogenftelung befindlichen Zeichnung 
zu fehen. In Bogenftellungen find 
fie wefentliche Theile, weil fie die Bos 
gen unterftügen müffen. Sie beftes 
ben, wie die Hauptpfeiler, aus drey 
mwefentlichen Theifen, dem Etamm, 
dem Fuß, und dem Knauff, der hier 
Kämpfer, oder Impoſt genennt wird. 


Aber der Fuß der Nebenpfeiler iftals . 


lemal ohne Glieder, und eine bloße 
Plinthe; der Kämpfer aber wird nicht 
nad) Art des Knauffs der Säulen 
oder ber Hauptpfeiler, fondern nach 
der Art eines bloßen Gefimfes ges 
macht. Was übrigens wegen der 
Höhe und Verhältniffe der Neben: 
pfeiler zu beobachten iſt, kommt in 
den Artikeln Bogenftehung und Kaͤm⸗ 
pfer vor. 


Nebenfaden 
(Schöne Künfe), 


Sind Sachen, die in Werfen ber 
Kunſt der Hauptfache, wodurch die 
abgezielte Vorftelung wuͤrklich er⸗ 
welt wird, noch beygefüget werden. 
Sin einem hiftorifhen Gemählde find 
die handelnden Perfonen die Haupt: 
fache: fie allein, ohne irgend etwas 
ng ai erweken die Vorſtel⸗ 
ung der Handlung, die der Zwek des 
Mahlers war. Was zur Scene ge⸗ 
hoͤrt, iſt Nebenſache. Im Drama 
ſind die Perſonen, ohne welche die 
Handlung nicht vollſtaͤndig koͤnnte 
verrichtet werden, ihre Charaktere, 
Anfchläge und Unternehmungen, wo⸗ 
durch der Ausgang der Sache feine 
Deftimmung befommt, - die Haupt: 
fachen. Der Ort, wo die Handlung 
gefchieht, die Perfonen, die in der 
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Natur der Handlung, in den Vers 
wiflungen, Aufldfungen und in Aug» 
"gang derfelben nichts Ändern, find 
MNebenfachen. 


Es ift eine Hauptregel, die man 
jedem Künftler vorfchreibt, und deren 
Gründlichfeit in die Augen fält, daß 
fie durch Nebenfachen die Würfung 
der Hauptfachen nicht ſchwaͤchen fol 
len. Diefes gefchieht aber allemal, 
wenn die Nebenſachen Hervorftechend 
oder durch irgend etwas fo merkwuͤr⸗ 
dig find, daß fie die Aufmerkſamkeit 
von der Hauptfache abzichen. Co 
wie eine ſchoͤne Perfon fich ſchadet, 
wenn fie in einem Putz erfcheinet, der 
das Auge vorzüglich anlofet, daß die 
Luft, die ihr weſentliche Schönheit 
zu betrachten, gefchwächt wird:- fo 
geht es auch mit den Werfen der 
Kunfl. Es giebt Portraitmahler, die 
gewiſſe Nebenfachen in der Kleidung, , 
oder dem, was zum Puß gehoͤret, 
mit fo großem Fleiß bearbeiten, oder 
fo hervorftechend anbringen, daß die 
Aufmerkſamkeit vorzüglich darauf 
gerichtet, und der Hauptfache, dem 
Gefiht und der Stelung der Perfon 
entzogen wird. 


- Der Künftler thut überhaupt, in 
welcher Art er arbeitet, ſehr wohl, 
wenn er fi) gar aller Nebenfachen, 
außer denen, wodurch die Hauptſg⸗ 
chen vortheilhafter erfcheinen, vollig 
enthält. Denn dadurch erreicht er 
die wahre Einfalt der Natur, bie 
nichts überflüßiges in ihre Werfe 
bringet. Gerade fo viel, als genug 
iſt; folltedie Maxime jedes Kuͤnſtlers 
bey Erfindung und Bearbeitung ſei⸗ 
nes Stoffs ſeyn. Der Dichter, der 
zu einer Vorſtellung gerade fo viel 
Begriffe zufammengeftellt hat, als zu 
Erreichung des Zweks nöthig waren, 
foll nichts mehr zur Zierrath eins 
fliken. Der dramatifche Dichter, der 
die zur Handlung nothwendigen Pers 
ſonen zufanamengebracht hat, foll nie 
auf mehrere denken, um bie Schau« 
2 bühne 


Neb 


buͤhne anzufuͤllen, vielweniger um 
Zwifchenfcenen anzubringen. 

Bisweilen fcheinet c8 zwar, daß 
die Diebenfachen nothwendig. feyen, 
um den Hauptfachen mehr Zufam- 
menhang oder mehr Klarheit zu ge⸗ 
ben; vielleicht aber tommt ed blos 
daher, daß der Künftler es in der An— 
lage der Hauptfachen verfehen bat. 
Der Mahler, der die Anordnung feis 
nes Gemaͤhldes nicht mit genugfamer 
Yieberlegung gemacht hat, kann frey- 
lich oft finden, daß es eine Gruppe 
von Rebenfachen nöthighat, um zwey 
Hauptgruppen gehoͤrig zu verbinden; 
aber ein reiferes Nachdenken über 
feine Anordnung hätte ihn vielleicht 
eine folche finden laffen, die ihn biefer 
Nebenfachen überhoben hätte: 

So findet man oft in dramati⸗ 
fchen Etifen, daß dem Dichter bey 
feinem Plan und bey feiner Anord- 
nung Nebinperfonen ndthig gewefen, 
die dem Zufchauer gemiffe Sachen 
aufklären, ohne welche die Handlung 
nicht fo verftändlich wäre. Aber 
vielleicht ift diefe Nothwendigkeit eben 
aus Mangel einer fchiflichen Anord» 
nung entftanden. _ j 

Wie dem aber fey, fo muß ber 
Kuͤnſtler forgfätig darauf bedacht 
feyn, die ihm nöthigen Nebenfachen 
fo zu ftellen und zu bearbeiten, daß 
fe nicht mehr würten, als fie wuͤr⸗ 

‚Pen ſollen. Plutarchus bemerkt, 
und wir können es in manchem Wert 
der Alten noch) fehen, daf gute Mah⸗ 
fer und Bildhauer die ihnen notb: 
wendigen Nebenfachen allemal mit 
überlegter Nachläfigfeit bearbeitet 
haben, damit fie das Auge nicht zu 
fehr anloften.. Eicherer aber ift 
eg, wenn man ſie ganz zu vermeiden 


weiß. | | 

Am ünerträglichften find die Ne 
benfachen, die zur Hauptfache gar 
nichts beytragen, oder blog da find, 
um dag Magere, dag in der Haupts 
fache auffällt, dutch irgend etwas zu 
erfegen. So fichet man in fo vielen 
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Comoͤdien Bediente oder andere Ne⸗ 
benperfonen, und fo manche voniß 
nen gefpielte Zwifchenfcenen, die man, 
ohne irgend eine Veränderung in der 
Hauptfache zu machen, wegreißen 
fönnte. Der Dichter fühlte fein Uns 
vermögen durch ‚die Hauptfache hin, 
länglich zu intereffiren, und warf 
ſolche Nebenfachen hinein, um un 
terhaltender zu werden. 

In dem Ecyanfpiel felbft kommen 
in der Kleidung der Perfonen und in 
der Verzierung der Schaubuͤhne vie: 
le Nebenfachen vor. Auch da iſt es 
hoͤchſt noͤthig, fie nicht glänzend oder 
hervorftechend zu machen, damit 
Richt etwas von den Hauptſachen den 
bunfelt werde. 

* * 

Zu dieſem Artikel zehoͤrt, in Richchl 
auf Mablerey, was Laiteſſe, Im ze 
und zten Kap, des Sten Buches fein 
Broßen Mahlerbüches, don der Gtofirun 
der Landſchaſten, und von dem und6 
weglichen Behiwerke, ſoiwohl Grdbern und 
Tomben, ald Hdüfern, Gärten und ders 
gleichen; und im Gten Käp. des 7ten Cu 
ed, Von Beyfügung der Objecten 1 
Portraiten der Perſonen von verſchicdenen 
Ständen fagt, — — Bon Nebenperis 
Den in der Komödie (perfonnes accell) 
handelt Cailhava, im sten Bde. Kap # 
und 40 f. Art» de la Comed, 


Neu, 
(Schöne Künfe.) . 

Ganʒ bekannte Sachen, von wehhe 
Art fie auch feyen, haben wenig 

die Aufmertfamfeit zu veigen; man 
begnuͤget fich einen Blik darauf a 
werfen, den man für hinlaͤnglich hält 
den vollfiändigen Begriff von dt 
Sache zu befommen. Es komm 
beynabe auf eines heraus, einen gan 
bekannten Gegenftand wuͤrllich zu ſ⸗ 
ben, oder ſich feiner blos zu erinnert. 
Selbft Empfindungen, deren Man 
gewohnt ift,. verlieren ungemein 2 


"Mer 


von ihrer Stärke. Was uns aber 
neu if, reizt die Aufmerffanfeit ; ein 
Slik iſt nicht hinlaͤnglich es zu er: 
kennen; man muß nothwendig bey 
der Sache verweilen, einen Theil 
nach dem andern betrachten, und 
der dem menſchlichen Geiſte ange— 
bohrne Trieb, Sachen, davon wir 
einmal etwas geſehen haben, ganz 
p fehen ‚, und das Wolgefalten Ein» 

rüfe zu fühlen, die wir noch nie 
oder felten gefühlt haben, erwekt bey 
folchen Gelegenheiten ein Beftreben 
der Vorſtellungskraft und der Em- 
pfindung, wodurch) der neue Gegen- 
fand intereffant wird. > 

Noch hat das Neue ein anderes 
Berhälmiß gegen unfre Vorſtellungs⸗ 
kraft. Bey gewoͤhnlichen Gegenftän- 
den miſchen fich. unter das Bild ber 
Sache auf den erften Anblik viel Ne: 
benvorftelfungen, deren wir ebenfallg 
gewohnt find. Daher entftcht im 
Ganzen eine ungemein ftarf vermifch: 
te und deswegen verworrene Vor: 
ftellung, in welcher nichts genau be: 
ſtimmt iſt. Das Neue kann feine, 
oder nur wenige Nebenbegriffe erwe⸗ 
ten; deswegen wird bie Aufmerkſam⸗ 
feit dabey nicht zerftreuet, und man 
ift im Stande, das Bild oder den 
Begriff des neuen Gegenftandes fehr 
beſtimmt zu faffen. 

Darum ift das Neue fchon an fich 
aͤſthetiſch, weil es die Aufmerkſam⸗ 
keit reizet, ſtaͤrkeren und beftimmte- 
ren Eindruk macht, als das Gewoͤhn⸗ 
liche derſelben Art. Nur ganz fremd 
muß es nicht ſeyn; weil dieſes nicht 
leicht oder geſchwinde genug kann ge⸗ 
faßt werden. Voͤllig fremde Gegen⸗ 
ſtaͤnde, die wir mit keinen bekannten 
derſelben Art vergleichen koͤnnen, rei⸗ 
zen oft gar nicht, denn man glaubt 
nicht, daß man ſie gehoͤtig faſſen, 
oder erkennen werde; fie find wie un⸗ 
befannte Wörter, mit denen man 
feine Begriffe verbindet; fie liegen 
außer dem Bezirk unfrer Borftel- 
lungsfraft. 


* 
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Aus diefer allgemeinen Betrach: 
fung des Neuen fann der Künftler die 
Regel ziehen, daß e8 nothivendig fey 
in jebem Werk des Gefchmafs das 
Bekannte, Gemöhnlihe, mit dem 
Neuen zuverbinden. Nicht eben dars 
um, wie fo oft gelehrt wird, damit 
man überrafcht und in Berwundrung 
gefeßt werde. Wir wollen eben nicht 
immer überrafcht feyn; fondern meil 
diefes ein nothwendiges Mittel ift, 
die Aufmerkfamfeit zu reisen, ohne 
er es nicht möglich ift, die ganze 

raft eines Werks zu fühlen. 

Das Neue liege entweder in- ber 
Natur des Gegenftandes felbft, in» 
dem der Künftler ung einen würflich 
neuen Gedanken, ein neues Bild,- 
einen neuen Charafteru. f. f. vorftellt; 
oder es liegt blos in der Art, mie: 
eine befannte Sache ung vorgeftellt 
wird: der Gefichtspunft, die Wens _ 
dung, die man der Sache giebt, - die 
Art de Ausdrufs, Finnen neu ſeyn. 
Der Künftlermuß immer feinen Zwek 
vor Augen haben, und bey: jeden 
Schritt, den er thut, überlegen, ob 
das, maß er vorftellt, die Aufmerf> 
ſamkeit hinlänglich reizen wird, und 
darnach muß er den Fleiß, neu zu 
fen, abmeffen. Wenn cin bekann⸗ 
ter Gegenftand, ein befannter Ges 
danfe gerade der befte zum Zwek ift, 
fo wäre es nicht nur umſonſt, fon» 
dern fchädlich ihm einen neuen vorzus 
ziehen. Es ift oft genug, daf bes 
fannte Sachen in einem neuen Fichte 
vorgeftellt werden, oder wo auch dies 
ſes nicht noͤthig iſt, durch etwas 
Neues im Ausdruk die Kraft befoms» 
men, die Aufmerkfamfeit zu reizen. 
Die Begierde neu zu feyn, kann 
leicht auf Ausſchweifungen führen. 
Man muß bedenfen, daß nicht die 
Ueberrafchung durch dag Reue, fons 
dern die lebhafte WVorftellung des 
Nüglichen der Zwek der ſchoͤnen 
Künfte fey. Das Neue iſt deswegen 
nur da nöthig, wo dag Alte nicht 


lebhaft, oder kräftiggenugift. Selbſt 
Kf3 ‚da, 
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Da, 100 es auf die bloße Beluftigung 
aufommt, iſt eg nicht felten ange- 
nehmer, einen befannten Gegenftand 
in einem ganz neuen Lichte zu fehen, 
als einen vollig neuen vor ſich zu fin» 
den. Die unmäßige Luft zum Neuen 
entfteht oft blog aus keichtfinn. Go 
müffen Kinder immer neue Gegen» 
ftände deg Zeitvertreibes haben, weil 
fie nicht im Stande find, die vorhan- 
denen zu nügen. Wer täglich ein 


neues Buch zum Leſen nothig hat, 


der weiß nicht zu leſen, und das 
Treue nüset ihn fo wenig, ale das 
Alte. Es komme allo bey Werfen 


des Geſchmaͤks nicht darauf an, wie’ 


neu, fondern wie fräftig, wie eins 
dringend ein Gegenftand fey; weil 
das Neue nicht der Zwek, fondern 
nur eines der Mittel iſt. 

Man kann fehr bekannte Sachen 
vortragen, und dennoch viel damit 
ausrichten, wenn fie nur mit neuer 
Kraft gefagt werden. Aber befannte 
Dinge auf eine gemeine und alltäg» 
liche Weiſe vortragen, toͤdtet ale 


Wuͤrkung, und ift gerade dag, waß. 
dem unmittelbaren Zwek der ſchoͤnen 


Künfte am meiften entgegen ift, und 
davor der Künftler ſich am meiften in 
Acht zunehmen hat. In diefen Feh— 
fer fallen alle blinde Rachahmer und 
Anhänger der Mode. Täglich ſiehet 
man, daß die wichtigften Wahrheis» 
ten der Religion und der Moral, ob» 
ne den geringften Eindruf wiederholt 
werden; weil man fie in fo fehr ge 
wehnlichen Worten und in fo fehr ab» 
genugten Wendungen vorträgt, daß 
der Zuhörer dabey gar nichts mehr 
denkt. Man hat e8 von der Metas 
pher angemerft, daß fie, fo fürtreff- 
lich fie an fich felbft ift, ihre Kraft 
vollig verlieret, wenn fie zu geläufig 
worden ift; weil man fie alsdenn nur 


als einen eigentlichen Ausdruf bes, 


trachtet. So gebt e8 aber jedem 
Worte und jeden Gedanfen: fo bald 
man ihrer zu fehr gewohnt ift, giebt 
man ſich die Mühe nicht mehr, die 


Neu 
nöthig iſt, um etwas babey zu den⸗ 


fen. Man bleibet bey dem Tone ſie⸗ 


ben, und giebt nicht auf dag Ad» 
tung, was man dabey empfinden 
follte , weil man vorausſetzet, daß 
man e8 empfinde. Darum ift es 
fchlechterdings noͤthig, daß in einem 
Werke der Kunf jeder Theil, wenige 
ften® von irgend einer Eeite ber, et⸗ 
was Neues, die Aufmerkſamkeit reis 
zendes, an ſich habe. 

Ohne Zweifel entftchet aus dieſer 
Nothwendigkeit bag ‚Uebel, daß die 
fchönen Künfte, wenn fie eine Zeit. 
lang im hoͤchſten Flor gefianden, bald 
hernach ausarten. Es feheinet, daß 
das Genie ſich erſchöpfe, und daß 
das mit gutem Geſchmak verbundene 
Neue feine Schranken habe. Daher 
fallen denn die Nachfolger der groß. 
ten Meiſter, um neu zu ſeyn, au 
Wendungen, die zu ſehr gefünftelt 
find, und dadurch wird der Gefchmaf 
allmählig verderben. Man hat id 
deswegen wol in Acht zu nehmen, 
daf man nicht auf Abtwege gerathe, 
indem man fucht neu zu ſeyn. 

Das Verdienft, oft etwas Reues 
vorzuftellen, oder das Gewoͤhnlche 
von einer neuen Seite zu zeigen, fo 
nen nur die Köpfe ſich erwerben, die 
fich angewoͤhnt haben, in allen Dins 
gen mit eigenen Augen zu fehen, na 
eigenen Grundfägen und Empfin 
dungen zu urtheilen, Sjeder Menſch 
hat feine Art zu fohen, aber nicht je 
der getraut fich ſelbſt zu ureheilen. 
Mancher ficht auf dag, was bereits 
Beyfall gefunden hat, und ſucht ibm 
fo nahe zu fonımen , alg möglich il: 
Diefes ift aber nicht der Weg MW 
und Original zu feyn. Es ſcheinet— 
daß diefe Furcht fich fozu zeigen, ME 
man ift, in Deutfchland ſehr viel gult 
Köpfe ſchwaͤche. Mancher ift weit 
forgfältiger, fein Werk dem ya 
festen Mufter ähnlich, als nad) ſer 
ner Empfindung guf zu machen. 

Ein rechter Kuͤnſtler muß ſich! n 
lang im Denken, Empfinden, 27, 


Neu 

Beurthellen geuͤbet Haben, daß w in 

efen Dingen feiner eigenen Manier 

gen fann. Aber er muß auch kine 
Grundfäge und feine Ars zu empfin⸗ 
den mit andern fo genau verglichen, 
und denn auf alle Weiſe auf die Pro- 
Be geftelit Haben, daß er. füch felbit 
überzeugen kann, erigehe nicht auf 
Abwegen. Hat zr dieſes erhalten, 
ſo Habe er den Muth,’ feine Art zu 
Benfen ungefcheut an den Tag zu ke» 
gen , ohne ſich aͤngſtlich umzufehen, 
ob fie mit der. gervdhnlichen Art an⸗ 
drer Menfchen uͤbereinkoume. Fuͤh⸗ 
kit er ſelbſt, daß dad, was er ges 
macht hat, richtig und. zwekmaͤßig 
ift: ſich weiter um 
— | 


ts. | 

Um auch bey befannten Gegen⸗ 
fänden neue Gedanfen zu haben, ift 
nothwendig, daß man felbft bey taͤg⸗ 
lich vorfommenden Sachen feinen 
Beobachtungsgeiſt, feinen Gefchmat 
und feine Beurtheilung eben fo ans» 
firenge, als wenn fie neu waͤren. 
Insgemein falten ung, beym Anblik 
gewoͤhnlicher Gegenftände auc Urs 
theile bey, deren wir gewohnt find, 
und wir empfinden auf eine ung ge- 
woͤhnliche Weife Gefallen oder Miß- 
fallen daran. Der Denfer, ımd ein 
ee ift jeder wahre Künftler, blei- 
dabeynicht fiehen. Erprüft fein 
Urtheil und erforfche den wahren 
Grund feiner Empfindung; er fucht 
‚ einen neuen Gefichtepunft, die Sache 
anzufehen, ſetzet fie in andre Verbin⸗ 
dung, und fo entdefet er gar oft eine 
ganz neue Art, ſich diefelbe vorzu⸗ 


Außer diefem. allgemeinen Mittel 
das Neue zu finden, giebt es viel 
befondere, die man durch aufmerffame 
Betrachtung der Werfe guter Künft- 
ler leicht kennen kernt. Für den Red» 
ner und Dichter hat Breitinger im 
1. Theile feiner critifcben Dichtkunſt 
verfchiedene angezeiget, und mit Bey: 
fpielen erläutert. Auf eine ähnliche 
Weiſe könnte man auch für andere 
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Künfte die befondern Mittel oder 
Kunftgriffe neu zu feyn angeben. 
&o findet man, daß ein. Tonfeßer 
einem fehr gewoͤhnlichen melodifchen 
Satz durch eine etwas fremde Hars 
monie, einem andern durch mehr 
Ausdehnung, oder durch eine veraͤn⸗ 
derte Gadenz das Anfehen des Neuen 
giebt. Der Mahler fann leicht auf 
eine neue Art eine Geſchichte behan⸗ 
dein, die fehon tauſendmal vorges 
ftelle worden. Er wählt einen ans 
dern Augenblif, andre Nebenumfiäns 
de, ſtellt die Sachen einfacher, oder 
in einem andern Gefichtöpunft vor 
u. ſ.w. Es würde ung aber bier zu. 
weit führen, wenn wir ung in eine 
umftändliche Betrachtung der Mittel 
einlaffen wollten. Nur noch eine Ans 
merfung wollen wir dem Künftler zu 
näherer Kxberlegung empfehlen. Er 
oerfuche von Zeit zu Zeit, auch ber 
äußerlichen Form feiner Werfe neue 
Wendungen zu geben. Die Schals 
bühne hat dadurch viel gewonnen, 
daß man die ehemalige franzoͤſiſche 
Form derſelben von Zeit zu Zeit ver⸗ 
laſſen, und einige nach engliſcher Art 
eingerichtet hat. Aber es find noch 
andre Formen möglich, wodurch der 
comifchen Schaubühne mehr Mans 
nichfaltigkeit Fönnte gegeben Werden. 
Dem Tonfeser empfehlen wir vor⸗ 
nehmlich das Nachdenfen über neue 
seen , da bie gewöhnlichen inder 
hat anfangen, etwas abgenußt zu 
feyn. Alle Opernarien, alle Cons 
certe gleichen fich fo fehr, daß man 
immer zum voraus weiß, mo die 
Hauptflimme fich alkin wird hören 
laffen, wo die andern Stimmen eins 
treten, wo Läufe und Künfteleyen 
erfcheinen, und wo Schluͤſſe erfol- 
gen werben. Man bedenkt nicht ge⸗ 
nug, daß bie Formen größtentherls 
blos zufällig find. Unfere Dichtfunft 
bat ungemein viel gewonnen, feits 
dem zuerft Pyra und Lange, ber- 
nach Ramler und vornehmlich Klop⸗ 
ſtok neue Formen und neue Vers⸗ 
Kkt4 arten 
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arten "tingeführt Haben. "Darum 
übertreffen wir auch gegenwärtig in 
diefem befondern Sache der Dicht- 
funit alle neuern Nationen, und es 
ift zu mwünfchen, daß bald fähige 
Köpfe ähnliche Neuerungen mit eben 
dem glüflichen Ausgang in andern 
Dichtungsarten verfuchen. 


— 2 
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„Ueber das Befondre und die Neuheit,“ 
bat 8. L. von Hopfgarten, Leipj. 1772. 8. 
eine eigene, aber nicht viel fagende Abs 
handlung drucden laſſen. — — Naher 
gehören hierher der ste Abſchn. ©. 106. 
Im ıten Th, von Breitingers Hichtkunſt. — 
Das 6te Kap. aus Home's Elements of 
Criticism, Bd. ı. G.255. gte Ausq. — 
Der ıte Abfchn. des ıten Theiled von 
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Gerards Verſuch über den Geſchmack, * 


S. 4. der deutſchen Ueberſ. — Der XIte 


Abſchn. ©. 155. aus J. Riedels Theorie 


der ſch. Kuͤnſte und Wiſſenſch. — Die ı9te 


dee Prieſtleyſchen Vorleſungen, ©. i51. 
d. Ueberſ. — Der gte AÄbſchn. ©, 355.. 


in J. €. Königs Phllof, der ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
fie. — Der re Abfihnitt des aten Hauptſt. 

von Gaͤngs Aeſthetik, ©. 267. — De 
eo quod rei novitas in animis homis 
num efhcie, drey Abhandl. von Aug. Fed. 
Boeck, Tub. 1781-1783. 4. undein 
Supplem, dazu, ebend. 17864, — — 
Don ber Neuheit und dem Unerwarteten 
in der Gartenkunſt, handelt Hr. Hirſch⸗ 
feld in feiner Theorie derfelben, Bd. ı. 
@. 177. — 


Niederſchlag. 
(Muſik.) | 
Die erſte Zeit, oder der Anfang je— 
des Tafts. Der Name fommt da« 
ber, daß die Neuern beym Taftfchla> 
gen den Anfang jedes Takts mit Nie: 
derfchlagen der Hand, oder des Fuf 
fe8 bezeichnen. Die Alten thaten 
daffelbe mit Aufheben des Fußes, 
daher bey ihnen der Anfang des Tak⸗ 
tes Arſis (der Auffchlag) genennt 
tourde. Der Ausdruf, ein SthE 


f 


. „übten unmerkliche 
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fange mit dem Xriederfchlag an, 
bebentet alfo, daß der erfte Taft des 
Stüfs vollſtaͤndig fey, und daf das 
Stüf gleich den erften Ton mit Nach⸗ 
druk hören laffe *). a 

Weil die mit dem Niederſchlag ein. 
tretenden Toͤne nachdrüflich, „oder 
mit Accenten angegeben werden. ſo 
find auch die auf diefe Zeit fallenden 
Diffonanzen von ftärferer Würkung, 
als dir, welche im Auffchlag gehört 
werden. In diefem alle befinden 
ſich auch die Vorhalte **), mit denn 
zum Ausdruf das meiſte angzurichten 
ift, weil fie allegeit auf den Nieder 
fchlag fallen, da dig weſentliche Sep: 
time ſowol im Aufichlag, als Im 
Niederfchlag vorkommt. 


Niedrig. 
(Schöne Kuͤnſte.) 


Wenn man diefes Wort bey Gegen 
ftänden des Gefchmafs braucht, ſo 


verſtehet man darunter etwas, dad 


in den Denfungsart und in den Eit 
ten, und überhaupt in dem Gefchmaf 
des Poͤbels iſt, nicht in fofern «8 ein 
fach und ohne Kunſt ift, fondern IN 
fofern e8 Menfchen von feinerer Be 
bensart beleidiget. Der Geſchmat 
und die innern Sinne gelangeit, ſe 
wie die äußern, nur durch Uebung und 
Ueberlegung zu der Fertigkeit in jeder 
Sache auch durch Fleinere, Unge⸗ 
Dinge gerührt zu 
fwerden. Wer diefe Fertigkeit nicht 
erlanget hat, ſiehet und empfindet 
nur das Gröbſte, was auch dem ln 
achtfamften in die Augen fällt; das 
um fönnen Sachen, die im Ganjtl, 
oder überhaupt betrachtet, dad find, 
was fie in ihrer Art feyn polen, ide 
nen gefallen, wenn gleich in Kleiner 
und feineren Theilen viel Unrichtigtt 
Unfchiflicheg oderWerfehrtesdarinil- 
Der Poͤbel ſtaunt über Pracht, jr 


*) ©, Taft. 
* S. Vorhalt. 
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er fie fieht,, wenn gleich weder Ge⸗ 
jchmaf noch Schiflichkeitdaben beob⸗ 
achtet worden. Go begnüget fich 
ein’Menfch von nifdrigen Gtande, 
der nie an Reinlichkeit gewoͤhnt wors 
den, an eine Speife, bie feinen: 
Hunger ftillt, und überfiehetdag Un« 
reinliche darin, wodurch fie Perfonen 
von Erziehung efelhaft ſeyn twürde. 
Daher fommt e8, daß Leute von. 
niedrigem Stande, die feine durch. 
feineres Nachdenken entftandene Bew 
dürfniffe fühlen, leicht befriediget 
werden, wenn gleich in den hiezu 
nöthigen Dingen fich gar viel findet, 
daB geübtern. Sinnen zumider ift: 
umd eben daher fommt es auch, daß 


folche Menfchen feinen Gefallen an- 


den Sachen haben, die für Perfonen 
von feinem Geſchmak den größten 
Reiz haben, Feinen Scherz fühlen 
fie nicht, und auf einem Gefichte, 
das nur durch feinere Züge die Ems 
pfindungen und den Eharafter ver. 
räth, Finnen fie gar nichts leſen. Erft 
dann, wenn Zorn, oder Freude dag 
ganze Geficht verftellt, werden ihnen 
diefe Leidenſchaften merklich. 


Hieraus wird ſich der Charakter, 


des Niedrigen in Gegenftänden.deg 
Geſchmaks leichte beftimmen laffen. 
Man muß ftufenmweife von dem Edeln 
und Seinen, erft auf dag Genteine, 
und denn von diefem auf dag Nie: 
drige herabfteigen. Diefeg tritt zwar 
nicht augder Art; es kann dag, was 
es in der Art feyn foll, wuͤrklich feyn, 
ift traurig, freudig, zärtlid), oder 
Iuftig ;.aber es iſt es Auf eine übertrie= 
bene, grobe Art, mit Beymifchung 
folcher Umftände, die den feinern 
Geſchmak beleidigen. Wolanſtaͤndig⸗ 
keit, Schiklichkeit, gute Verhaͤltniſſe, 
und was zum Feinen der Form ge: 
bdrt, find Sachen, worauf der Poͤ⸗ 
bel nicht ficht; darum finden fie 
ſich auch bey dem Niedrigen nicht. 
Scherze find Zoten, dag Luftige wild 
und ausgelaffen, dag Eittliche über» 
haupt unüberlegt und. grob, dag Leis 


— 
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denſchaftliche uͤbertrieben, und mie - 
viel Widrigem verbunden. 


In den Werken des Geſchmaks iſt 
das Niedrige überhaupt ſorgfaͤltig zu 
vermeiden; doch ereignen ſich auch 
Gelegenheiten, mo es nicht ganz zu 
verwerfen iſt. Man kann hierüber 
dem Künftler keine ſichrere Negel ges 
ben; als daß man ihn vermahne, 
bey jedem Werk feines Zweks einge- 
denf zu ſeyn. Bey ernfthaften Gele: 
genheiten, 100 es darum zu thun ift, 
Gefinnungen und Entfchliegungen 
einzufloͤßen, dag Gefühl des Guten 
und Schönen rege zu machen, auch 
überall, wo der Künftler die Abſicht 
hat, feine eigene Denfungsart zu 
entwifeln, da muß alles Niedrige 
ſchlechterdings vermieden werden. 
Ein pobelhafter Ausdruf, oder ein 
niedrige Bild, kann den ſchoͤnſten 
Gedanfen verderben. Ueberhaupt 
muß der Künftler beftändig daran 
benfen, daß er für Perfonen von Ge⸗ 
ſchmak und von etwas feiner Lebens⸗ 
art arbeitet. Sogar dag Gemeine 
muß er überall vermeiden, weil eg 
die Aufmerffamfeit derer, für dieer 
arbeitet, nicht reiget. 

Auch nicht einmal da, wo man 
uns unfre Thorheiten vorhält, um 
ung davon zu reinigen, in der Comö⸗ 
die und den Werfen von ſcherzhaftem 
Suhalt, wobey man ernfthafte Ab» 
fichten hat, ift das Niedrige zu braus 
chen. Kein Menfch von einiger Er: 
giehung wird dag widrig Rächerliche 
auf fich deuten; er wird vielmehr 
glauben, dag man ihn ‚blos damit 
beluftigen wolle *), 

Darum wollen wir doch dad nie 
drig Comiſche, wenn e8 nur mwürfs 
lich aus der Natur genommen und 
nicht durch bloßes Poffenfpiel über, 
trieben ift, nicht ganz vermwerfen. 
Das Lachen, in fo fern e8 blog zur 
Beluftigung dienet, Hat auch feine 

Kfz Zeit, 


2) ©. Paderlih UITh. ©, 133 ff. 
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Zeit,. und dieſes ‚Lachen wird gan 
oft, auch bey Perſonen von feinem: 
Gefchmaf wegen des ungemein ab» 
ſtechenden Contraſts gegen bag, deſ⸗ 
ſen ſie gewohnt ſind, durch das Nie⸗ 
drigcomiſche, wenn es nur wahr⸗ 
haftig natuͤrlich iſt, ſicher erreicht. 
Ich habe einen vornehmen Maun, 
von aͤußerſt feinem Geſchmak und 
ſehr edlem Charakter gelannt, der 
ſich bisweilen das Vergnuͤgen mach⸗ 
te, mit einigen Freunden in London 
in einem Haufe zu fpeifen,' wo viele‘ 
Scornfteinfegerihren täglichen Tiſch 
hatten, um fidy an. den Sitten und, 
den Manieren diefer Leute zu bein: 
figen. Und es iſt fo ungewöhnlich. 
nicht, daß die feinefien und wigig- 


fien Köpfe bisweilen an dein Wiedrig« 


somifchen der Schaubühne großes. 
MWolgefallen haben, und recht herz⸗ 
lich mitlachen. Nur fo gar abges 
ſchmakt und völlig unnatürlich, wie 
einige Scenen in: Moliercd bürgerli- 
em Edelmann, oder im eingebildes 
ten Kranken, muß e8 nicht feyn, 
weil kaum uoch. der Poͤbel dasüber 
lacht. Aber ſolche Scenen, die bey 
ihrer Niedrigkeit Wahrheit haben, 
wie viele Gemaͤhlde des Teiniers und. 


Dftade, und wobey auch das, was 


dem Poͤbel ſelbſt ekelhaft iſt, vermie⸗ 


den wird, ſind als getreue Schilde⸗ 


rungen der Natur zur Abwechslung 
und zum Zeitvertreib augenehm. 


None. 
(Guſik.) 


Ein diſſonirendes Intervall von der 
Art der zufälligen Diſſonanzen *) 
welche auf einer guten Zeit des 
Takts, als ein Vorhalt, eine Zeit 
lang die Stelle der Octav, ober der 
Decime einnimmt, und hernach in 
dag Intervall, an deſſen Stelle fie 
ans dem vorhergehenden Accord lies 


*) ©. Diffonans. 
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gen geblieben ift, herüber geht, wie 
in dieſen Benfpielen zu fehen iſt. 





Die Noten, welche hier ben Namen 
ber None haben, werden in-andern 
Fällen, in chen diefer Entfernung 
von der Baßnote, Secunden genennt; 
weil fie in der That die Gecunden: 
ben erften oder zweyten Octave bes 


Baßtones find... Daher ift hier vor 
alten Dingen der Grund anzuzeigen, 
warum daffelbe Intervall einmal bei 
Namen der Secunde, ein andermaf 
aber den Namen der None befomme. 

Erftlich ift die None allegeit em 
Borhalt, oder eine zufaͤllige Diffos 
nanz; die Secunde hingegen iſt oft 
eine mefentliche, aus der Imfehrung 
des Septimenaccorde entſtehende Difs 
ſonanz, wie hier: 


— 
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Nach den Kegeln der Harmonie 
muß hier der Baßton, deffen Secunde 
oben vorfommt, der Auflöfung hal⸗ 
ber herunter treten, weil fie Die eigent⸗ 
liche Diſſonanz iſt. Hier ift alfo die 
Gecunde nur dem Scheine nach die 
Diffonanz, die Zerftährung der Har⸗ 
monie liegt im Baffe, wo fie aud) 
wieder muß hergeftellt werden. Die 
None aber iſt eine wuͤrkliche Diffos 
nanz, die nicht durch einen andern 
Ton aufgelöft wird. _ E8 gefchiehet 

zwar 





Mon. 


ar auch,-daf die. Sceeuride als ein. 

orbalt des Einflanges oder der Terz: 
vorfommt; alsdenn aber ifi fie. von 
der None daran zu unterfcheiden, 
Daß fie bey liegendem Baſſe frey ans 
ſchlaͤgt, und als ein Durchgang er⸗ 
ſcheinet, vermittelſt deſſen man von 
s nad) 3, oder von 3 nach ı gebt. 
Die Secunde behält diefe Eigenfchaft; 
Die, fie von der None unterfcheibet, 
auch fo.gar wenn fie würflich-den 
Stufen nad) der neunte Ton vom 
Daß ift, wie hier: 


f me 
7 \o- 
— 
Hier iſt der Ton d den Stufen nach 


die None, aber in der Behandlung 
die Secunde des Baſſes. 


Zweytens wuͤrde es unſchiklich 
ſeyn, wo die None mit der Septi— 
me als Vorhalt der Octave zugleich 
vorfommt, jener den Namen der: 
Gecunde zu geben; denn da bey der 
Auflöfung beyde über ſich treten, 
folglich die Septime-in die Octave, 
fo geht die None in die Decime, und 
e8 würde feltfam Elingen, wenn man 
fagte, die Secunde gehe in die De- 
cime; oder die Septime, alg der tie 
fere Vorhalt, gehe in die Octave, 
die Gecunde aber, als der höhere, 
in die Terz. 

So viel von der Benennung dies 
ſes Intervalls; von feiner Behand» 
lung wird im folgenden Artifek ges 
fprochen. 


Nonenaccord. 


Mufit.) 


Es herrſchet in der Benennung ber 
Accorde noch eine beträchtliche Ver⸗ 
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wirrung, und iſt baher fehr zu wuͤn⸗ 
fhen, daß bald’ ein gründlicher 
Harmoniſte berportrete, der nach 
einer Feichten und gründlichen Dres 
thode die wahren Namen der Ac⸗ 
corde beftimme, Man follte 5. B. 
nicht jeden Accord, darin die Sea 
ptime vorfommt,. den Septimenac« 
cord nennen, fondern dieſen Na« 


men nur den Accord geben, darin 


die. weſentliche, die Cadenz vorbe⸗ 
reitende Septime vorkommt: fo ſoll⸗ 
te auch nicht jeder Accord, darin 
die None vorkommt, den Namen 
des Nonenaccords tragen, damit 
nicht Accorde, die ihrer Natur nad). 
gar fehr verfchieden find, mit dens 
felben Namen: belegte werden. Nas 
fürlicher Weife follte jeder Aceord 
von dem Intervall feinen Namen 
befommen, welches dag vornehm⸗ 
fie oder Hauptintervall darin. ift.. 
Aber dieſe Sache iſt mit mehr 
Schwierigfeit beladen, als daß 
fie Hier koͤnnte gründlich eroͤrtert 
werben. 


Menn man jeden Accord, barin 
die None des Baßtones vorfommt, 
einen Nonenaccord nennen will, fü 
giebt e8 ungemein vielerley Nonens 
accorde. Sowol im Dreyflang, 
und in feinen beyden Verwechslun⸗ 
gen, als im tmefentlichen GSeptis 


menaccord mit feinen zwey erſten 
Verwechslungen, folglich in feche 
Hauptfaͤllen, kann die None vorkom⸗ 
men, wie aus folgender Vorftellung 
zu fehen if: 











Be. fe ET ——— er 
In alten diefen Fällen aber ift die 
None eine Verzoͤgerung, oder ein 
Vorhalt der Dctave, in welche fie als 
fo natürlicher Weife auf demfelben 
Baßton herunter tritt, wie in jedem 
der angeführten Beyfpiele zu fehen 
it. Bey —** aber kann ein 
Nonenaccord vorkommen, wo dieſe 
Diſſonanz als ein Vorhalt, nicht 
ber Octave, ſondern der Decime ers 
ſcheint; weil die Septime der Dcta« 
pe vorgehalten wird, wie aus fol 
genden zu ſehen ift: 
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Ueberhaupt aber, mo die None vor« 
fommt, muß fie vorber auf einer 
fchlechten Taftzeit gelegen haben, 
Ihre Auflöfung gefchieht natürlicher 
Reife, wie in allen angeführten 
Beyſpielen, auf demfelben Baßton, 
auf dem fie den diffonirenden Vorhalt 
ausmacht; doch gefchieht es auch 
bisweilen, daß bey der Auflsfung ein 
andrer Baßton eintritt, wie hier : 











Non 


Aber in diefem und Ähnlichen Fälen 
gefchieht es allemal in der Abficht, 
die aus der Auflöfung einer etwas 
ſchweren Diffonanz entſtehende Ruhe 
etwas zu vermindern; daher biefer 
Hal nur bey. unvollfommenen Gas 
benzen ftatthat. Es gefchieht fogar 
auch, daf die Aufldfung der None 
bis auf den Niederfchlag des fol 
a Takts verzögert wird, mie 
tt: 








Bon dergleichen Beränderungen rübs 
ret es her, daß die None, die ihrer 
Natur nach ein Vorhalt der Detade 
ift, „nicht in diefe, ſondern in eine 
andere Conſonanz aufgeloͤſt mird; 


weil bey diefen Fällen anftatt des 


natürlicher Weife eintretenden Daß 
tones, ein andrer genommen tird, 
damit daß Gehoͤr in feiner Ermar 
tung getäufcht werde. . Hier left 
fich die None in die Terz, oder De⸗ 
cime auf; ein andermal, wenn der 
Baß um drey Tine ſteiget, wird fi 
zur Gerte; auch bisweilen, wenn 
der Baß vier Tine fleiget, odet 
fünf Tone fällt, zur Quinte. Alk 
diefe Fälle aber haben etwas Außer, 
ordentliches und kommen nur del, 
wenn der Tonfeger hinlaͤngliche 
Gründe hat, von der gemohnli 
chen, oder der natuͤrlichſten Bahn 
abzugeben. 


Vorzüglich ift auch bie Verdndt 
rung wol zu merfen, bie mit dem 
Monenaccord vorgeht, wenn fie durch 
eine Verwechslung des Baßtones jut 
Septime wird, tie im dieſen Dep 
fpielen :, i 








ni 

Sin dem erften follteder Baßton C mit 
der None und im andern D mit ber 
wefentlichen Septime und None feyn ; 
man hat aber von beyden die erfte 
Verwechslung genommen, mwodurd) 
die None zur Eeptime, und im an- 
dern Fall auch die weſentliche Septis 
me zur Duinte worden. Die in Die» 
fen Fällen vorfommende Septime ift 
im Grund eineNtone, und muß auch 
fo behandelt werden. Sie Idfet ſich 
in der That abwärts in die Octave 
des währen Grundtones, folglich in 
der Serte des an feiner Stelle ge 
nommenen Baßtones auf. 


Noten 
(Muſik.) 

Sind willkuͤhrliche Zeichen, wo⸗ 
durch die ein Tonſtuͤk ausmachende 
Reihe der Tone, nach eines jeden 
Hohe und Tiefe ſowol, als nad) feis 
ner Dauer angedeutet wird. Gie 
find für. den Gefang, was die Buch⸗ 
ftaben für die Rede. Ehe für diefe 
beyden Sprachen die Zeichen erfun« 
ben worden, fonnte weder der Ge⸗ 
fang noch Rede gefchrieben werden, 
und man mußte fie durch wiederhol⸗ 
tes Hören dem Gedächtniffe einprä- 
gen, um fie zu wiederholen. Durch 
Erfindung der Noten wird der Ge. 
fang mit eben der Leichtigkeit aufge⸗ 
fchrieben, und andern mitgetheilet, 
als die Rede durch Schrift. 

Nach einer fehr gewöhnlichen Na- 
mensverwechslung verfteht man gar 
oft durc) dag Wort Note den Ton 
felbft, den fie anzeiget; eine durch» 
gehende Note, will fagen, ein durch⸗ 
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Hehender Ton; jede Note richtig ans 
geben; heißt, jeden Ton richtig vors 
bringen. Be 
‚Die Sriechen, und. nach ihnen bie 
Roͤmer, bezeichneten die Tone durch 
Buchftaben des Alphabets, bie fie, 
weil bey ihrer Mufif immer ein Tert 
zum Grund lag, über die Sylben deg 
Textes fegten. Diele Noten zeigten 
nur die Hohe der Tine; ihre Dauer 
wurde durch die Länge und Kürze der 
Spiben, über welchen fie gefchrieben 
waren, beftimmt. Wer etwas um⸗ 
ftändlich zu wiſſen verlanget, wie die 
Alten alles, was zum Gefange ge 
hört, durch) folche Buchſtaben ange 
jeiget haben, der finder, wenn er nicht 
an die Duellen felbft gehen will, eine 
binlängliche Erläuterung in Roufs 
feaus Woͤrterbuche ). Wir wollen 
hur eine einzige Eleine Probe hieher 
fegen. h 
de Hd cdedce HaycdaGrFGG 
Sit nomen Domini benedi&um in faecula; 


Mehrere Arten die Noten auf oder ne 
ben die Sylben zu fchreiben, findet 
man beym Pater Martini **), | 
Erft in dem eilften Jahrhundert 
der chriftlichen Zeitrechnung wurde 
der Grund zu den igt gewöhnlichen 
Noten gelegt, da der Benediftiner- 
moͤnch Buido aus Ares30o, anftatt 
ber Buchftaben, auf verfchiedene pas 
rallel in die Queer gegogene Linien 
bloße Punkte fegte; jeder Punkt deu⸗ 
tete einen Ton an,' und die Höhe der 
Linie, worauf er fund, zeigte bie 
Höhe des Tones im Syſtem an, Aber 
noch war fein Unterfchied der Punk. 
te, um die Dauer oder Geltung der 
Mose anzuzeigen. Insgemein ſchrei⸗ 
bet man einem parififchen Doftor 
und Ehorherrn Jobann von Muris 
die Berbefferung der Aretinifchen Nos 
ten zu, wodurch) * hernach allmaͤh⸗ 
lig ihre gegenwaͤrtige Einrichtung 
| befoms 
*) Diction. de Mufique Art. Note, 
) Storia della Mufica T.L p.178: , 
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befommen haben.‘ Diefer Doftor 
feste, um nicht fo viel Linien über 
einander ndthig zu haben, als Ts 
ne im Syſtem find, auch ztoifchen die 
Linien Noten, wie noch gegenmwär» 
tig geſchieht; Ferner fegte er anſtatt 
ber Punkte Eleine Viereke, die er vers 
ſchiedentlich anders geftaltete, um 
dadurch die verfchiedene Lange und 
Kürze jedes Tones anzuzeigen; auch 


‚ fol er einige Zeichen zur Andeus 


tung der ſchnellen oder langfamen 
Bewegung des Gefanges erfunden 
haben. Man findet diefe Noten 
noch in allen Kirchenbüchern, die 
zweyhundert Jahr und mehr alt find; 
wir halten es aber der Mühe nicht 
werth, die Sache umftändlicher. zu 
beſchreiben. 


Die Verbeſſerungen, die von Zeit 
zu Zeit mit den Noten gemacht wor—⸗ 
den, big fie die ige gebräuchliche 
Form bekommen haben, find, fo viel 
ich weiß, noch von Niemand nach 
der Ordnung ber Zeit, da jede Ver— 
änderung aufgefommen ift, beſchrie⸗ 
ben worden. | 
Damit diejenigen, welche ber 
Muſik unerfahren, und doch begies 
tig find, zu wiffen, wie die unarti» 
&ulirte Sprache der Leidenfchaften 
kann aufgefchrieben werden, einigen 
Begriff von diefer merfwärdigen Er⸗ 
findung befommen können, wollen 
wir ihnen folgende Aufklärung bier» 
über geben. 

Zuerft muß man merken, daß alle 
zum Gefang, oder fuͤr Inſtrumente 
brauchbare Töne, vom tiefiten big 
pam böchften, in Anfehung der Höhe 
n fünf verfchiedene Elaffen, die man 
Hauptſtimmen nennt, eingetheilt wers 
den. Diefe Hauptftimmen beißen, 
von der tiefften big zur hoͤchſten, der 
Eontrabaß, der Baß, der Tenor, der 
Alt und der Discant. Jede diefer 
Hauptfiimmen begreift zwölf, big 


fechszehn und mehr Töne, deren jeder. 


von dem nächften um einen halben 


Not 


Ton in der Höhe oder Tiefeabfteht"), 
und den man durch einen groöfern 
oder Eleineren Buchftaben des Alpha⸗ 
bets, dem bisweilen noch ein anderes 
Zeichen hinzugefügt wird, bezeichnet, 
Sp werden bie Tine des Baſſes 
durch die Buchftaben C, *C, D, *D, 
oder C, Cis, D, Dis, u. f. f. die Toͤ— 
ne des Tenorg durch o,cis,.d, u. ff. 
noch ohne Roten bezeichnet. 

Wenn man nun eine Stimme eined 
Tonſtuͤks fchreiben will, fo zichet 
man fünf parallel laufende geradt 
Linien alfo: 

















diefe werden ein Notenſyſtem genennt. 
II man mehrere zum Zonftuf ge⸗ 
yon Stimmen zugleid) —* 
d ziehet man fo viel Notenfpftem, 
als Stimmen find, in mäßiger Ent 
fernung unter einander, und verbin⸗ 
det fie durd) einen am Anfang herum 
terlaufenden Strich, der im Franzdr 
fifchen Accölade genennt wird, UM 
anzuzeigen, daß die Tone aller die 
fer Notenſyſteme zufammen gehören; 
z. B. ju drey Stimmen, die zugleich 
gefpielt werden, gehören drey Dit‘ 
bundene Syſteme. 


—— 
| 
se — 


— 


— — 


Nun muß man auch wiſſen, zu wel⸗ 
cher Stimme jedes Syſtem gehoert. 
Diefeg wird durch ein beſonderes 
im Anfang des Spftems angebrad? 
te8 Zeichen, welches man den Sal 


) Sr Halber Ton, 


Non 


dei nennt, angedeutet Dieſe Zeichen 


find für einerley Stimme oft ver 
fhieden *)5 bier find nur zum Bey 
fpiel drey angedeutet, davon dag 
auf dem unterften Syſtem den Baß 
das auf den mittlern den Alt, und. 
das auf dem oberfien den Discant 
bezeichnet. Jeder diefer Schlüffel 
bat feinen Namen von einem Ton 
der Stimme: der Baßfchlüffel trägt 
den Namen F, die beyden andern 
den Namen C; ein andrer wird G, 
Schlüffel genennt. 

Dieſt Schluͤſſel zeigen auch zugleich 
an, daß von der Linie an, auf wel⸗ 
cher fiefichen, die Noten diefer Stim⸗ 
me herauf und herunter, fo muͤſſen 
verfianden werden, daß die, melche 
auf der Linie bes SchlüffelsgF) ſteht, 
den mit dein Namen des Schluͤſſels 
beztichneten Ton andeutet; der dar: 
über oder datunter befindliche Raum 
zeiget den Ton G oder E an u. ff f. 
Alſo bezeichnen die auf dem unterften 
Syſtem hier geſchriebene Noten, ſo 
wie fie folgen, die Toͤne F, E, D, G, A 
ber Baßſtimme; die auf dem mittlern 
Syſtem die Töne c, H, d der Alt⸗ 
flimme, und die auf dem oberften 


— — 
— | — 


bie Tine c, h, a ber Discantſtimme, 
die um eine Octave hoher find, als 
die vorhergehenden. Da von beit 
verfchiehenen Tönarten die mieiften 
etliche eigene Tone haben, die in ans 
dern Tonarten nicht vorkommen, 
folglich auf diefen fünf Linien und 

en vier Zwifchenräumen viel mehr, 
als neun Toͤne müflen fünnen ange 
deutet werden, fo koͤnnen fomol auf 
jede Linie, als auf jeden Zwiſchen⸗ 
raum drey verſchiedene Toͤne, die um 
einen halben Ton von einander abſte⸗ 
hen, geſchrieben werden. hat 
man noch die beſondern Zeichen x und 
b, welche nach Erforderniß der Gas 
che gleich hinter dem Schlüffel, auf 
oder zwifchen die Linien gefegt wer- 
ben. Diejes wird die Vorzeichnung 


*) Sa Sgluſſſel. 


vr Note 
genennt. Tritt aber eine Stimme 
über. das Linienſyſtem herauf oder 
herunter, ſo werden fuͤr dieſe beſon⸗ 
dern Fälle noch kleinere Linien gezo⸗ 
gen, alfos 23 
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Durch dieſe verſchiedene Mitte 
kann alfo jede Folge der in ber —* 
ſit brauchbaren Tone, nach der ei⸗ 
gentlichen Hoͤhe eines jeden, deutlich 
angezeiget werden. Die Geltung 
der Noten aber, oder die nach Maaf- 
gebung der geſchwinden oder langſa⸗ 
men Bewegung des Stuͤks erfoderlis 
he Dauer, wird durch die Form der 
Noten angedeutet. Nämlich nach⸗ 
dem ein Ton einen oder mehr ganze 
Takte, oder nur einen halben, einen 
viertel einen achtel, fechgzehngel, 
oder einen zwey und dreyßigſtel Takt _ 
dauren fol, bekommt fie eine andere 
Form. Ohne der ganz langen Ro— 
ten vom etlichen Taften, die nur in 
alten Kirchenfachen vorkommen, zu 
gebenfen, wollen wir nur die üblich» 
ſten herſetzen: 9 


DS wird Brevis genannt und gilg 


2 ganze Tafte, 
> — Semibrevis — = ı Saft. 


Pr oder 8 minima — — 4 Taft, 
P oder JSemiminims — 4 Täte, 
Bode N Sufa, eingeftrichenes Talt. 
— oder & zweygeſtrichene 1% Takt, 


; oo N dreygeſtrichene Takt. 


Eine Note, die einen Punkt hinter 
ſich hat, zeiget eine um die Haͤlfte 
laͤngere Dauer an, als ihre Geltung 
ohne dieſen Punkt iſt: ſo gilt P* z 
und noch FTakt. Noten von viel klei⸗ 

nerer 
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nerer Geſtalt vor groͤßere geſetzt, be⸗ 
deuten Toͤne, die als Vorſchlaͤge dem 
eigentlichen Ton vorhergehen; wie 


Der Takt ſelbſt hat auch ſeine be⸗ 
ſondere Zeichen: ſo bedeutet das an⸗ 
fangs des Syſtems ſtehende Zeichen 


EC den gemeinen geraden, oder vier⸗ 
diertelTatt; E den Alabreve Tatt. 


Die übrigen Taftarten werden durch 
Zahlen, die hinter die Vorzeichnung 
geſetzt werden, angezeiget; ald Fr 3r 
3, $,-und fo fort. Die untere Zahl 
zeiget die Gattung der dem Gtüfges 
woͤhnlichen Noten an, ob es Halbe, 
Viertel, oder Achtel feyen, die obes 

re aber weifet, wie viel folcher No— 
ten auf einen ganzen Taft geben. 
Die langfamere, oder geſchwindere 
Bewegung aber wird durch uͤberge— 
ſchriebene Worte angezeiget*). End» 
lich werden aud) faft alle Manieren, 
wodurch der Vortrag zierlicher oder 
nachdruͤklicher wird die Triller, Mors 
deuten, Doppelfchläge, das Schleis 
fen, oder Stoßen der Töne und ders 
Hleichen, jede durch ihr befonderes 
Zeichen auggedrüft, 


- Hieraus ift Har, daß bie igt übli- 
chen Noten überaus bequem find, je: 
des Tonftüfbennahe nad) feiner gan» 
zen Befchaffenheit auszudrüfen, fo 
daß vielleicht auch fünftig wenig dat» 
an wird verbeffert oder vollftändiger 
gemacht werden Finnen. Rouſſeau 
findet zmar die ganze Methode zu no» 
tiren zu mweitläuftig, und fchläge 
eine andere m der That kuͤrzere Art 
vor. Uber fie hat bey ihrer Kürze 
die Unvollfommenheit, daß fie bey 
weitem nicht fo deutlich in die Augen 
faͤllt als die gebräuchliche, und daß 
ie, befonderg wo nıehrere Stimmen 

ber einander gefchrieben werden, 
eine ftärkere Anftrengung der Augen 


*) S. Bewegung, 


Not 
erfodert. Er hat ſie an dem oben 
angezogenen Orte ausfuͤhrlich ber 
ſchrieben. 

Es bleibet freylich ſowol uͤber das 
genaueſte Maaß der Bewegung, als 
uͤber andere zum Vortrag nothwen⸗ 
dige Stuͤke, noch manches übrig, 
das weder durch diefe noch andere 
Noten angezeiget werden kann, fons 
dern blog von dem Gefchmaf undder 
Kenntnig der Sänger und Spielet 
abhängt. Und wenn aud) jede Kiki: 
nigfeit noch fo beftimme könnte in 
Noten angezeiget werden, fo würd 
doc) ohne gutem Geſchmak undgroßt 
Kennenjß Fein Stuͤt, vollkommen vor 
getragen werden. 


— > 
Die Von 3. 3. Roubeau vorgeihlu 


gene, und von H. Gulzer beruͤhrte neue 
Bezeichnung der Töne findet fi ausführ 
licher entwickelt, in dem -Projet-con- 
ternant de nouv. fignes pour .la Mu- 
fique, du à l'Acad. des Scienc, 1742 
und in der Differtat. fur ja Muf. mod. 
Par. 1743. 12, bepde im ısten Th. det 
Bvepbrüder Ausg. f. W. Noch rin 
andre Bezeichnung ſchlagt er in ſ. Letire 
& Mr. Burney, ebend. S. 265 vor. — 
Mas 9. ©. von der Erfindung des Joh, 
de Muris fagt, ſtimmt nicht mit deurgan 
überein, was in der Science er pri- 
tique du plain Chant, Par, 1673. + 
©. 120 und 173. von der Erfindung x) 
Joh. de Muris gefagt wird. — — 
uebrigens handeln’ von der Muflkili 
fchen Zeichenlehre überhaupt: Biov, St: 
Beccatelli (Parere fopra il ufom« 
derno di praticar nella Muſica quelio 
fegno J detto b quadro, in dem si 
Bde. der Soppl. al Giprnale de’ Lette 
rati d’Italia, ©.429. Ven. 1736.8.)— 
Marc. Dietrich Brandis,(Mulc 
fignatoria, Lipf. 1631. 12.) — JE 
Koberts (Diſc. concerning the Mi 
fical notes of the Trumpers andtrum- 
pet marine, and of the defelts of 
the fame, in dem ı7ten Bde. der Phi 
loſ. Transalt. N, 195. 6.559.) — . 
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des P. Soubaity Nouv. Elemens du 
Chant, ‚Par.. 16774. wird «eine, der Koufs 
feanichen: Methode Ahnliche Bezeichnung 
vorgeſchlagen — John Franc. de Ia 
Fond (A 'new Syſtem of Mufic both 
xheoretical and practical, and yer 
not Mathematical, Lond. 1725. 8. 
I nichts als eine neue Zetchenlehre.) — 
2Deme> (Methode de Mufique felon 
an nouv. Syfteme, tres court, tres 
facıle, ettres fur ... Par. 1728. 8. 
Auch hat re nach Maßgabe ſ. Syſtems ein 
Breviaire herausgegeben.) — Geb, 

Broſſard (Lettre en forme de Diſ- 

fertat. 2 Mr. de Motz fur la nouv. 
methode d’ecrire le plein Chant etla 

Mufique, Par. 1729. 4. — Du Mas 

(L’art de la Muſique enſeigné et pra- 
eigue fur la nouv. Methode du bu- 
reau typographique, &tabli par une 

feule clef, un deul’ton, un feultems, 

un feul üigne de mefure, Par. 1753. 

4. Auch bat eben diefer Verf. noch eine 

Art de la Mufique enf. fans tranfpos- 

ter, Par. 1758. herausgegeben.) — 

Eolizzi (Lotto Mulical, ou Direction 

facile pour apprendre en s’amufant & 

copnoitre les differens caralteres de 

Mulique, Haye 1767.) — Mercier 

(Methode pour apprendre à lire fur 

tous les clefs, Par. 1787.) — ©. uͤbri⸗ 

dens die Art, Bezifferung, Schläffel, 

Temperatur. — m — 

Bon der Geſchichte der muſikaliſchen 
Beichenlehre handeln: Joh. Nicolai 
(In f. Tract. de Siglis verer. omni- 
bus „., Lugd. B. 1703.4. handelt das 
ste Kap. ©. 105. de Siglis muficis et 
Nötis.) — Jac. Tevo (In f. Mufico 
Teftore, Ven. 1706. 4. handelt bas 
ste Kap. des aten Thelld Dell’ inven. 
zione delle figure muficali.)— ern, 
Miontfaucon (In f. Palaeogr. graec. 
“.. Par. 1708. f. wird im zten Kap. 
des sten Buches, ©. 356, de Notis mu- 
fie, ram vereribus quam recentior. ge 
bandelt.) — Job. Aud. Walther 
(6. Lexicon diplomat. Ulm. 1756. fi 
enthdit die verfchledenen muſikal. Notenzeis 
den aus dem Mittelalter, vom ten 

Deister Theil. 
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Yahrp.ian.) — Pet. Simon Sour. 
nier (Trait& hiftor, et crit. für l’orie 
gine er les.progres des caräftäres de 
fonte pour l'impreflion de la Mufi- 
que... Par. 1765.4.) = (Bando 
(Obfervat, fur le Trait ... deMr. 
Fournier .. Berne 1766. 4.) — Auch 
finden ſich hieher gehörige Nachrichten im 
57ten⸗60ten $.$. von Adlungs Ann. zue 
Mufital. Gelaprtheit, ©. 233 u. f. dee 
aten Auss. — und in ©. €. Leffings 
Kollect. zur Litterat. B. 2. Art. Octav, 
Petruccius. — — | 
Auch gehören hieher noch die Defcript. 
de la Pate ou de I’Inftrument, qui 


fert à regler le papier de Mufique, im 


Hten Bde. der Mem. de l’Acad, des 
Sciences de Paris, ©, 439. — und des 
Baufenvile L'art gammographique 
Par. 1784. 8. zu Belge welcher 
ein Menſch in einer Stunde fol soo Sets 
ten Iiniren fönnen. — 


Nothwendig. 


(Schoͤne Kuͤnſte.) 


ter Abſicht unternommen, und mit 
Ueberlegung verfertiget worden, ſind 
einige Theile nothwendig, weil ohne 
fie der Zwek deſſelben nicht erreicht 
werden, und dag Werf das nicht 
ſeyn wuͤrde, mas es feyn fol; ans 
dre Theile aber find blos zufällig, 
und beftimmen entweder die befondere 
Art, wie der Zwek erreicht wird, oder 
fie betwürfen einige Nebeneigenfchafs 
ten deffelben. Bey einer Uhr ıf als 
ed, was die Nichtigfeit des Gan⸗ 
ges befördert, nothwendig; aber die 
befondere Anordnung der Theile, die 
Form, die Größe, die Zierlichkeie 
der Uhr, und andere Dinge, find zus 


llig. 

Die Werfe bes Gefchmafs find, 
in ihrem Urfprung betrachtet, oft 
mehr Aeußerungen der unüberlegten 
Empfindung, der Begeifterung, oder 
der Laune, als der Ueberlegung; der 
Künftler wird lebhaft von einem Ges 

21 | genftand 


In jedem Werke, das in beſtimm⸗ 
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genſtand gerühret; feine ganze Seele 
wird davon entflammet; er fühlet 
fich fo voll von Empfindungen und 
— — daß er\durch Geſang, 
Zanz, Rede, oder durch andere Mit» 
tel die Fülle feiner Empfindungen an 
ven Tag leget. Dabey jcheinet alfo 
feine Wahl, fein Nachdenfen über 
dag, was nothivendig, oder zufällig 
ift, ſtatt zu haben. 

Aber in fofern die Werke des Ges 
ſchmaks nicht blog natürliche Aeuße⸗ 
rungen, fondern Werfe der Kunft 
find, hat allerdings Ueberlegung da» 
bey ftatt; und ſchon der Name ber 
ſchoͤnen Künfte zeiget an, dag man 
ihre Werke nicht blog für Würfungen 
des Natureils, nicht für bloße Er- 
gießungen des empfindungsvollen 
Herzens halte, ob fie es gleich in ih— 
rem Urfprung find, und ſum Theil 
auch in ihrer Berfeinerung noc) ſeyn 
müffen. Die Werfe der bloßen Em⸗ 
pfindung werden nicht eher fuͤr Wer⸗ 
fe der ſchoͤnen Kunft gehalten, ale 
nachdem dag, was die Empfindung 
eingiebt, durch die Ueberlegung duf 
einen Zwek gerichtet, und unterder 
Dingen, die Empfindung und Phans 
tafie an- die Hand gegeben haben, 
eine Wahl getroffen worden. 

Darum hat auch jedes Werk der 
ſchoͤnen Künfte weſentliche oder noth» 
wendige, und aud) zufällige Theile. 
Bon jenen häng: eigentlich die Voll⸗ 
fommenheit ad, von biefen die 
Schönheit, Annehmlichkeit, und an- 
dere mehr oder tweniger wichtige Eis 
‚genfchaften deffelben. Deswegen muß 
der vollkonnnene Künftler ein Mann 
von Verftand und Ueberlegung feyn; 
der das Nothmwendige feines Werke 
durch ein richtiges, Urtheil erfennet. 
Wo etwas von dem Nothivendigen 
fehlet, da iſt das Werk im Ganzen 
mangelhaft, wie fchön oder ange 
nehm es auch fonft im übrigen feyn 
mag: es gleicher einer Uhr, die bey 
aller Zierlichfeit unrichtig gebt. Je 
mehr gute Nebendinge zufammens 
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fommen, um ein Werk, dem dam 
NBefentlichen fehlet, angenehm zu 
machen, je mehr ift der Mangel des 
Nothrvendigen zu bedauren 
Bey Erfindung und Anordnung 
der Theile muß der Künftler genau 
dag Nothwendige von dem Zufälligen 
unterfcheiden. Auf jenes muß er zu: 
erft fehen ; und wenn er alles gethan 
bat, maß dazu gehdret, dann kann 
er aufdas Zufällige denfen. So ver⸗ 
fuhr Raphael bey Erfindung und An 
ordnung einer Gemaͤhlde, wie wit 
anderswo durch dag, was Menge 
von ihm angemerkt, gezeiget haben *). 
Mir haben: fchon anderswo ang 
merft, daß die Erfindung aud it 
Werken des Geſchmaks durch Er: 
kenntniß der Mittel, bie zum vorge 
fegten Zwek führen, beroürft werde, 
und daß diefes allemal ein Wert des 
Verftandes ſey. Die reichte und 
Iebhaftefte Einbildungsktaft allein 
veicht zum vollfommenen Kuͤnſtlet 
nicht hin; denn das Nothwendigt 
wird nur vom Berftand erfennt. Vey 
dem Ueberfluß an Schönheiten, dit 
von der Phantafie und der Empfin 
dung abhangen, fann ein Werk, be) 
dem das Nothwendige nicht genug 
fam überlege worden, ſehr großt 
Fehler haben. Alsdenn gleicht «6 
fehonen Trümmern, wo man einzel 
Theile von fürtrefflicher Schonhei 
antrifft, von denen man aber nicht 
vecht weiß, wozu fie gedient haben. 
Man hat aber nicht nur bey bet 
Erfindung der Theile de Werks, for 
dern auch bey Darftellung, oder De 
Ansdruf, und der Bearbeitung deß 
felben, das Nothmendige vor Aw 
gen zuhaben. Der Kedner muß di⸗ 
ſes zuerft thun, indem er die Gedas⸗ 
fen erfindet und ordnet, die zum 
Zwet fůhren hrrnach muß er and 
wieder fo verfahren, wenn ef 
den Ausdruk deuft, wobey der = 


”") ©. Anordnung I Th. ©. 152, 000 
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nane und beftimmte Sinn dag Noth⸗ 
wendige, der Wolklang und andere 
Schönheiten das Zufällige find. 
Auch fogar in Nebenfachen iſt ims 
mer etiwag, dag nothwendig, und et 
was dag zufällig ift, weil auch die 
Mebenfachen einen Zwek habe. Dar: 
um ift fein Theil des Werks, der 
nicht den Einfluß der Beurtheilung 
noͤthig hätte. Der Künftler und der 
Kunftrichter müffen beyde, jener bey 
der Audarbeitung, diefer bey Beur: 
theilung des Werfs, über jeden eins 
' jelen Theil die Frage aufwerfen, 
warum, oder zu welchem Ende er 
' da ift, und daraus das Nothmendis 
ge deffelben beurtheilen. Diefes wird 
gar oft verfäunt, und daher ent 
ſtehen gar viel Unfchiflichfeiten in den 
' Merken der Kunft, und Unrichtig- 
feitenin Beurtheilung derfelben. Es 
kann nicht zu oft wiederholt wers 
. den, daß Künfiler und Kunftrichter 
: fih dadurd) am beften zu ihrem Bes 
rufe vorbereiten, daß fie mit gleis 
chem Fleiße fich im ſtrengen methodi- 
ſchen Denken, und in richtigen und 
* feinen Empfindungen durch fleißige 
_ Uebung feitfegen. Fa 


Numerug, 
(Beredtfamfeit.) 


Weil Hefe Wort 
von deutſchen Kunſtrichtern gebraucht 
worden, und wir kein anderes gleich⸗ 
bedeut endes haben, ſo wollen wir es 
beybehalten, um einen gewiſſen Wol⸗ 
Hang der ungebundenen Rede damit 
auszudrüfen, ben Eicero und Duin« 
tilian mit diefem Worte benennt ha» 
ben. Es ift ſchwer, einen ganz be 
ſtimmten Begriff davon zu geben. 
Ueberhaupt derſteht man dadurch) 
den Wolklang einzeler Säge und gan⸗ 
zer Perioden der ungebundenen Rede. 
Zwar fchreibet man auch der gebun- 
denen Rede einen Rumerug zu, und 
unterfcheidet beybe durch die Bey: 
woͤrter oratorius und poeticus; 


ſchon vielfältig 


/ 


« 
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aber es ſcheinet, daß unſre Kunſtrich⸗ 


ter den poetiſchen Numerus zu dem 
rechnen, was ſie unter dem Worte 
Wolklang verſtehen, und hingegen 
den Wolklang der ungebundenen 
Rede durch das Wort Numerus 
ausdruͤken. Wie dem ſey, ſo iſt das 
Wort hier blos in dieſer Bedeutung 
ju verfichen. | 

Wenn man bey ber Rede keinen 
andern Zwek hat, als verftändlich zu 
ſeyn, fo fommt der Wolklang der 
Eäpe gar nicht in Betrachtung; es 
iſt chon genug, wenn ſie fließend, 
wenn nichts holpriges, und die Aus⸗ 
fprache hinderndes darin ift, und 
wenn die Perioden nicht verworren, 
und nicht gar zu lang find. Cicero 
verbietet fogar in der gar einfachen 
Screibart, die er genus fubtile 
nennt, ben gefuchten Wolklang *). 
In der That ift er in dem einfaches 
ſten Ichrenden und erzäblenden Bors 
trag, in der Unterredung, \ in den 
Scenen ded Drama, die den Ton 
der Unterredung haben müffen, nicht 
nur überflüßig, fondern konnte da 
dem natürlichen Ton, der darin vors 
züglich berrfchen muß, hinderlich 
ſeyn. Sobald aber die Abſicht bins 
zukommt, daß der Zuhörer die Rebe 
leicht im Gedächtniß behalten, oder 
daß ſchon der bloße Klang derfelben 
feine Aufmerkfamfeit reizen, oder 
dem Gehdr angenehm feyn fol: da 
entſteht die Nothwendigkeit des Nu⸗ 
merus. Wir wollen ihn erſt in ein⸗ 
zelen Saͤtzen, hernach in Perioden, 
zuletzt in der Folge derſelben bes 
trachten. 

Die naͤhere Betrachtung der ver⸗ 
ſchiedenen Arten des Numerus wird 
durch eine Anmerkung des Cicero ers 
leichtert, nach welcher die Worter 
als die Materie der Rede, der Nume⸗ 

gta rus 


) Sunt quidam oratori numeri obfer- 
vandi, ratione aliqua; fed in alio ge- 
nere orstionis; in hoc (fubtiligenere) 


relinguendi. In Orat. 
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zug aber als die Form derſelben ans 
äufehen ift. In verbis inet quafi 
ia quaedam, in numero au- 
tem expolitio. Der einfachefte und 
unftlofefte Numerug wird demnach 
diefer feyn, da die Worte, die nicht® 
als dag Norhmwendige — in 
die einfacheſte, jedoch leicht fließende 
Form geordnet find. Dieſer Sat: 
Ich hab es gefagt, daß es fo geben 


würde, ift ein Beyfpiel des einfacher 


fien Numerus. Jedes Wort darin 
ift nothwendig, und die Stellung der 
Worte ift fo, daß der Satz leicht, 
und mit einer gefälligen, der Sache 
angemeffenen Hebung und Ginfung 
der Stimme kann ausgefprochen wer⸗ 
den; wollte man ihn fo abändern: 
daß es ſo geben würde, das bab 
ich ſchon vorber gefagt; fo würde 
man ihm den Numerug benehmen. 
Diefe Gattung des Numerus, die 
einfachefte von allen, macht noch) 
nicht die Art des Vortrages Aus, die 
Eicero numerofam oratiönem nennt 
Ein folder Sag ift in ber Ride, was 
ein zum täglichen Gebrauch dienendes 
Inſtrument, z. B. ein Meſſer, dag 
ohne irgend einen unweſentlichen 
Theil, zum Gebrauch vollkommen eins 
gerichtet, zur groͤßten Bequemlichkeit 
geformt, fehr ſauber und fleißig aus- 
gearbeitetif Es thut nicht nur Die 
Dienfte, die es thun foll; fondern 
thut fie leicht, Läßt fich aufs bequem: 
fie faffen, und gefällt bey feiner Eins 
falt durch den genauen Fleiß der 
Ausarbeitung; es ift vollfommen, 
aber noch nicht ſchoͤn. 
Zunaͤchſt an diefen gränget der Rus 
merug, der neben den erwähnten Ei« 
genfchäften noch das Gefällige hat, 
das aus Gleichheit, oder aus dem 
Gegenfaß einzeler Theile, einige An- 
nehmlichfeit befommt. Dieſen Rus 
merus zähle Cicerd auch noch unter 
die funftlofen. Nam paria paribus 
adjuneta,-et fimiliter definita, item- 
ue contrariis relata contraria, fua 
ae cadunt pleramque numerofa, 
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Er fuͤhret davon folgendes Beyſpiel 
aus einer feiner eigenen Reden an. 
Eft enim non /eripta lex, fed ma- 
ta, quam non didicimus, fed acce- 
pimus u. ſ. f. Insgemein trifft 
man ihn bey alten Spruͤchwoͤrtern 
an; — Die gewonnen, fo zerron⸗ 
nen, und dergleichen. Diefer unter» 
fcheidet fi) von dem vorhergehenden 
dadurch, daß er bey der hoͤchſt eins 
fachen Form ſchon ſymmetriſche 
Theile hat. 
Hierauf folget der Numtrus, der 
Aug einer wolfließenden und wolkliu⸗ 
genden Vereinigung, mehrerer Saͤtze 
in eine Periode entſteht. Er iſt in 
Abſicht auf die Periode, dit das Gans 
je, wozu die einzelen Säge als Theile 
gehören, ausmacht, was die Eu— 
rytbmie oder das Ebeninaag in Ab» 
ficht auf fichtbare Formen iſt. Cice⸗ 
ro fagt augdräflich, diefer Rumerus 
fey dag, was die Gricchen Kbyrb» 
musnennen. Hieraus läßt ſich über» 
haupt begreifen, daß die numeroſt 
Periöde aus mehreren fleinen Sägen, 
oder Einfchriitten beſtehe, die ſowol 
in der Länge, als an Sylbenfuͤßen 
verfchieden, aber ſo gut mit tirrander 
verbunden find, daß das Gehoͤr alle 
zuſammen, als ein einziges, mol 
flingendes, und auch an, Ton dem 
Charakter des Inhalts WEL auge⸗ 
meffenes Ganzes vernehme. Kein 
Glied muß fo abgeloͤſt ſeyn, daß 
dag Gehör, wenn man auch, den 
Sinn der Worte nicht verſtuͤnde, 
am Ende deffelben befriediget ſeh; 
es muß einen Fleinen Nuhepunft 
len, aber fo, daß es nothwendig 
die Folge noch andrer Glieder etwar⸗ 
tet, und nur am Ende der Periode 
wuͤrklich anhaltende Ruhe empfindet. 
Beſtehet die Periode aus viel kleinern 
Gliedern, ſo muͤſſen dieſe wieder in 
groͤßere Abſchnitte verbunden ſecyn, 
damit die ganze Periode nicht nach 
den einzelen Gliedern, ſondern nach 
den wenigen groͤßern Abſchnitten ins 
Gehoͤr falle. Anfang und Ende der 
Periode 
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riode müffen , durch fehiffichen 

lang begeichnet, und die Theile nad) 
guten Berhältniffen gegen einander 
geftellt werden. 

Durch diefe Mittel bekommt die 
Periode dag Ebenmaaß der Form, 
gerade auf die Art, wie fichtbare Ge; 
genftände durch das Verhaͤltniß der 
fleinern und größern Theile, und 
durch die Gruppirung derfelben *), 
Wie aber zur Schoͤnheit der fichtbas 
ren Formen nicht blog Eurythmie, 
fondern auch ein mit ‚dem Innern, 
oder dem Geiſt der Sache uͤberein⸗ 

immender Charakter erfodert wird, 
o muß auch die Periode dem Klange 
nach mit dem Sinn der Worte und 
der Saͤtze genau uͤbereinſtimmen. Zu 
dieſem Charakter tragen der mehr 
oder weniger volle Laut der Woͤrter, 
die Bewegung, oder das Schnelle 
und Langfame, oder das Steigen oder 
Fallen ver Stimme, jedes dag Sei⸗ 
nige bey. Bey derſelben Anzahl, 
Größe und demſelben Verhaͤltniß der 
Glieder und Einfihnitte, kann die 
ra fanft fließen, oder ſchuell 
ortraufchen; allmählig im’ Ton ftei- 
gen oder fallen; und überhaupt je- 
den. fittlichen und leidenfchaftlichen 
Ton und Charafter annehmen, der 
durch Klang und Bewegung kann 
ausgedrüft werden. Iſt der Inhalt 
ruhig, fo muß es auch der Fluß der 
Periode fepn; ift jener zärtlich, oder 
beftig, fo ift es auch diefer. 

Diefes find alfo die verfchiedenen 
Mittel, wodurch der fünftliche und 
volle Numerus einer Periode kann er» 
halten werden. Regeln, nach denen 
der Redner in befondern Fällen von 
Diefen Mitteln den beften Gebrauch 
machen koͤunte, laffen ſich nicht ges 
ben; fein Gefühl muß ihm dag, was 
fih fchifet, an die Hand geben. 
Deshalb aber war es keinesweges 
unndtdig, oder überflüßig, dieſe 

*) Man fche zu mehrerer Erlduterung 

die Artikel: Einſchnitt, Ebenmaaß, 
Blied, Gruppe. 
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Mittel, von deren gutem Gebrauch 
der Numerus abyängt, dem Redner 
deutlich vor Augen zu legen ;. denn 
wenn er fie nicht im Gefichte hat, fo 
fälle ihm auch oft ihr Gebrauch nicht 
ein. Es verhält fich damit, wie mit 
ben Werfzeugen, die zu vollfommes 


‚ner Derfertigung und gg ie. 


eines Werfs der mechanifchen Kun 
dienen. Der Arbeiter muß fie fen« 
nen, und vor fich fehen, weil ihm 
diefes auf ihren Gebrauch führer. 
Wer ein Werf dermechanifchen Kunft 
nach allen feinen Theilen befchreibt, 
hernach aber die zu vollfommenee 
Derfertigung und Ausarbeitung jes 
des Theiles nothigen Werkzeuge kenn⸗ 
bar macht, der hat alles gethan, 
was er thun fonnte, uns den Arbeis 
ter, ber das Genie feiner Kunft bes 
ſitzet, zu leiten. 

Es faun gar wol gefchehen, daß 
bem Redner in dem Feuer der Begei⸗ 
fterung, ohne daß er daran denkt, 
eine Periode von dem vollfommenften 
Numerug aus der Feder fließt; aber 
noch öfter wird es gefchehen, daß fie 
unvollfommen ift, und erft durch 
Bearbeitung ihre wahre Schönheit 
befommt. Zu dieſer Bearbeitung 
aber wird Ueberlegung alles deffen, 
was zur Boßfommenheit des Nume⸗ 
rus dienet, nothwendig Es iſt 
nicht genug, daß man empfinde, der 
Periode fehle nach etwag zum Nu⸗ 
merus; man muß beſtimmt wiffen, 
was ihr fehlet,; und wie es ihr zw 
geben iſt. Man würde dem Redner 
einen fchlechten Math geben, wenn 
man ihm fagte, daß er im Feuer der 
Arbeit auf jede Kleinigkeit des Nus 
merus Acht haben foll; aber cben fo 
ſchlecht würde eg feyn, ihm die Aufs 
merkfamfeit auf diefe Sachen überall 
abzurathen. Ben der Ausarbeitung 
muß er allerdings Corgfalt und 
Fleiß auf den Numerus wenden; 
weil in der erften Zufammenfegung, 
da der Geift und das Herz allein mit 
der Materie befchäfftiget find, gewiß 
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viel dagegen gefehlt, wenigſtens viel 
verfäumt worden, das mit einiger 
Aufmerkſamkeit kann verbeffert, oder 
erſetzt werden. | 
Mas wir von dem Numerug einze⸗ 
fer Perioden bier anmerfen, läßt ſich 
auf die Folge derfelben anwenden, 
Denn es giebt auch einen Numerus, 
ein gefölliges Ebenmaaß, das aus 
dem Zufammenhang vieler Perioden 
entſteht; erft alsdenn, menn auch 
diefes Ebenmaaß in allen Hauptthei⸗ 
den der Rede, folglich zulegt in dem 
Ganzen derfelben Beobachtst worden, 
ift fie dag, wag Cicero numerofam 
et aptım arationem nennt. Denn 
auch Herodotus, von dem alle Als 
gen fagen, daf er den Numerug nicht 
gekannt habe, hat ihn doch bier und 
da in einzelen Stellen getroffen. Dem 
Medner koͤnnte die Einrichtung eines 
vollfommenen Tonſtuͤks zum beften 
Beyſpiele einer Mede dienen, um ihr 
ſowol in einzeln Theilen, als im Gan⸗ 
> einen guten Numerus zu geben. 
Das ganze Tonftüß befteht aus we—⸗ 
nig Haupttheilen, oder Hauptab⸗ 
fchnitten, die in Anſehung der Länge 
ein guteß Verhältniß unter. fich has 
ben. Jeder Haupttheil beftehe aus 
etlichen Abfchnitten, deren eimige 
vicht, andre weniger Tafte begrei« 
fen, ebenfalls in guten Berhältnif 
fen der Länge oder Größe; die Abs 
fchnitte beitehen aus kleinen Eins 
fchnitten, bald von zwey, bald von 
drey ober vier Taften. Dieſes dies 
net zum Muſter des Ebenmaaßes. 
Daum herrſcht im Ganzen mur ein 
Hauptton, der gleich vom Anfange 
dem Gehör Mol eingepräget wird. 
— Haupttheil hat wieder ſeinen 
eſondern Ton, der aber gegen den 
Hauptton nicht zu ſtark abſtechen 
muß; in kleinern Abſchnitten gebe 
auch dieſer, aber nur auf kurze Zeit, 
in andere Töne, davon die, welche 
ch vom Hauptton am meiſten ent⸗ 
ernen, nur kurz und voruͤbergehend 
vorfommen, fo daß bey dieſer Man⸗ 
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nichfaltigkeit der Taͤne ber Haupt⸗ 
ton doch immer herrſchend bleibt. 
Die Haupttheile endigen fich durch 
vollkommene Cadenzen; die Ab⸗ 
ſchnitte mit Cadenzen, die das Ge: 
hör nicht fo voͤllig beruhigen; die 
Einſchaitte mit noch unvollkommue⸗ 
ren, oder weniger merklichen Caden⸗ 
zen. Man hat nirgend mehr uͤber 
den Numerus raffinirt, als in der 
Muſik. Darum wuͤrde dem Redner 
die genaue Kenntniß der beiten Ein« 
richtung eines Tonſtuͤls, die Beob⸗ 
achtung deffelben fehr erleichtern. 

Iſokrates wird für den erſten gt 
halten, der feine Neben in Abſicht auf 
den Numerus gut bearbeitet hat *). 
Aber Borgias, der älter als jener 
mar, beobachtet auch fihon! einen Ru: 
merus, nämlich den einfachen und 
funftlofen, von dem wir oben gts 
fprochen haben. KEicero ſcheinet die. 
fen Bunft der Kunſt aufs Hoͤchſte ges 
trieben zu haben; und in feinen Re— 
den finder man die vollkommenſten 
Benfpiele davon. Biel befondere 
und feine Bemerfungen über dieſe 
Materie findet man auch in Nam» 
lers Ueberfegung des Batteur, bie 
bier nicht dürfen wiederholt twerden, 
da fich das Werf in den Händen al 
ker Kenner und Liebhaber der Poeſie 
und Beredtſamkeit befindet, 
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Deines Beduͤnkens hätte, in dieſen Ar⸗ 
tikel, eine Unterſuchung dei, zwiſchen 
dem dichteriſchen und redneriſchen Nume⸗ 
rus, befindlichen Unterſchiedes, und der 
Gründe, aus welchen er entficht, und re 
Urfachen, warum cr beobachtet werdes 
muß, fo wie eine Beſtimmung der wer: 
fihiedenen Arten deſſelben für die verſchle⸗ 
denen Arten der profalihen Rede, gepbrt. 
gerner hätten, mie mir ſcheint, billig 

darin 


*) Qui lſoeratem maxime miranrur, hoc 
in ejus fummis laudibus ferunr, q 
verbis ſalutis mumeros primis ad. 
junxerit, 
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darin die Gruͤnde, warum Griechen und 
Roͤmer, vermöge ihrer Sprache und ihrer 
ganzen Eultur, mehr Aufmsrkfamteit auf 
bie Bildung des Numerus verwandten, 
und mehr Würfung davon empfanden, fo 
wie die Umſtande erörtert werden follen, 
»ermittelß welcher die Neuern dahin ges 
bracht, oder in die Unmöglichfeit geſetzt 
worden find, Sorgfalt dafür zu,tragen, 
oder tragen zu Finnen. — Zu Ausfüls 
kung diefer Luͤcken, fo wie zu der Beſtim⸗ 
mung ded Begriffes vom Numerus über: 
haupt, - werden dem Leſer die Materia⸗ 
lien liefern, Ariſtoteles, (in dem sten 
Kap. des sten Buches feiner Rhetorik.) 
— Demetrius Phalereus, (iu dem 
Anfange ſeines Werkes van spuyssıxE.) 
— Dionyfius Halik. (in der Schrift 
wspı auvFecswg ovonarav, gr. bep den 
Rhetor. des Aldus, Den, ısos, f. und 
einzeln Strasb, ısos. 8. Gr. und at. ex 
ed, Sam, Berkovii, Samoſ 1604, 8. 
lac,. Upton, Lond. ı703. 8. und im 
sten Bande der Hudfonsfchen Ausg, der 
ſanmtl. Werte.) — Eicero (in dem 
sten Vuche der Schrift, De Oratore 
44. Oper, Ed. Ern. 1.6. 481. In dem 
Orator. 53. (Ebend. 6.643.) — Quin⸗ 
etilian (im gten Buche Kap. IV. ©.457. 
Ed, Gesn.) — Von Neuern in Iateis 
nifber Sprache: Job. KRapicius 
(De numero oratorio, Lib, VIII. Ve- 
net. 1554. fol. Argent. 1568. f. und 
bey dem Gtrebdus, De Eleltione ver- 
bor. Col. 1682. 8.) — Inc Gore 
eins (De Period, et Numero oratorio 
Lib.IL, Crac. 1558.98.) — Stepb. 
erretius (De Nuimeris poetic. Ven. 
1565. 8.) — Ger. Job. Voſſius 
(Im sten Kap. f. Inftir. Orat. im sten 
3, 6.160 1 f. f. W. Amſt. 1697. f.) 
— willb. Kirchmayer (De Nume- 
ro orator. Differt. Vireb. 1698-4.) — 
Ehrfin. Saalbach (De numero ora- 
v 
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wor.” Difk Gryph. 1702. 4) — 
eftpb. Jer. Roft (De numeris 
orat, aptis, Lipf. 1747. 4) — um 
m — — In franzoͤſiſcher Sprache: 
Batteux, in dem gten Kap. des zten 
Abichnitts, im zteu Th. feiner Einlei⸗ 
tung, Dd. 4. ©. 134 u. f. ate Auft. — 
Mallet, in den Principes pour la lec- 
ture des Oratcurs, in dem zien Haupt. 
Abfchnitt 2. des sten Buches. — Mars 
montel, in dem sin Kap. dis ten 
Bandes feiner Poetique frangoite, hans 
beit de l’Harmonie du Style, welches, 
zum Theil menipftens, bierber gehoͤret, 
und Hr. von Scirach einzeln, Brem. 
1768. 8. angermandt auf die deuti.he Spre⸗ 
be, herausgab⸗ — Eondillac, in ſei⸗ 
ner Abhandlung über die Harmonie des 
Styles, ben dem aten Bande feines ins 
terrichtes aller Willenichaften, ©. 536 
d. d. Ueberſ. — In engliſcher Spra⸗ 
che: J. Maſon (Eſſays on poetie and 
proſaie Numbers, Lond. 1749. 8. 
1761..8.) — J. Sarris (Das ste Kap. 
im ıten Bd. ſ. Philol, Inquir. handelt 
of Numerous Compofition.) — I. - 
Mitford (An Eflay upon Harmony 
of Language .. . Lond. 1774. 8:) 
— of. Prieftley (Imfeiner sten Vor⸗ 
lefang von der Harmonie der Profe, ©, 
330, der deutichen Ueberſ. — Blair 
(In feiner ızten Borlei. Bd. ı. ©. 247.) 
— Zn deutſcher Sprache: Gedanken 
"über den Numerum orarorium „ indem 
ı8ten Th. der Gundlingianos. — Ges 
danfen von dem Numero oratorio, — 
Grinmerungen darüber — und Antwort 
auf die Erinnerungen, in dematen Theile 
der Oreifsiwaldißhen Eritikhen Berface 
zur Aufnahme der deutſchen Sprache, 
©. 259.461 und ss9. — Job. Ulr. 
Bönig (Bon der Vergleichung des Nu⸗ 
merus in dee Dichtkunſt und Muſik, bey f. 
Ausg, der Veſſerſchen Schriften.) — — 
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Oberſaum. 
(Baukunſt.) 


Ki bag oberfte Ende bed Saͤulen⸗ 


ſtamms, welches einer auf der 
Saͤule liegenden Platte, die etwas über 
den Stamm herausläuft, gleicher. 
Damit er aber nicht für einen vom 
Stamm abgefonderten Theil gehalten 
werde, fchließt er ſich vermittelt des 
Ablaufs an ihn an, wie aus der im 
Artifel Ablauf fiehenden Figur zu fes 
ben iſt. Die Hohe des Oberſaumes 
wird in alen Drdnungen von 2Mis 


nuten, und feine Auslaufung 27 bis 


27 3 Minuten genommen. 


Obligat. 
(Muſik.) 


Vom italiaͤniſchen Obligato. Man 
nennt in gewiſſen mehrſtimmigen 
Tonſtuͤken die Stimmen obligat, tel 


che mit der Hauptftimme fo verbuns- 
den find, daß fie einen Theil des Ges . 


fanges, oder - der Melodie. führen, 
und-nicht blog, wie die zur Augfüls 
lung dienenden Mitteltimmen, die 


nothrwendigen zur vollen Harmonie 


gehörigen Tine fpielen. Die Mits 


telftimmen, welche blos der Harmo⸗ 


nie halber da jind, Finnen weggelaſ⸗ 
fen werden, ohne daß dag Stüf da- 
durch verſtuͤmmelt oder verdorben 
werde; fie. Finnen einigermaaßen 
durd) den Generalbaß erfegt werden. 
Aber wenn man eine obligate Stim» 
me mwegließe, würde man das Stäf 
eben fo verftümmeln, als wenn man 
bier und da einige Tafte aus ber 
Hauptſtimme übergienge, 


Ochſenaugen. 
(Baulunſt.) 


Dale Oeffnungen, oder kleine Fen⸗ 
ſter, die bisweilen in großen Gebaͤu⸗ 
den in den Fries, oder auch über 
große Hauptfenfter, zur Erleuchtung 
der Zwiſchengeſchoſſe, oder fo genann- 
ten Entrefols angebracht merden. 
Wo dergleichen Zwiſchengeſchoſſe nicht 
ſind, fallen auch die Ochſenaugen, 
die ſonſt zu feiner der fünf Ordnun» 
gen gehören, weg. Sn Palläften, 
wo die Entrefols am nöthigiten find, 
ift man oft gendthiget, die Ochſen⸗ 
augen über die Fenfter eines Haupt: 
gefhoffes anzubringen. Damit fie 


_ aber da feinen Uebelftand machen, 


werden fie mit den Verzierungen ber 
Fenſter auf eine gefchifte Weife ver» 


‚bunden. Am Srieg ftehen fie gan; 


natürlich, weil fie da die Etellen der 
Metopen, die ihrem Urfprunge nad) 
offen ſeyn ſollten, vertreten *). 


Octave. 
| (Mufit.) 
Ein Hauptinterval, welches bie 
vollfommenfte Harmonie mit dem 
Grundtone hat. Nämlich der Ton, 
den eine Sayte oder Pfeife angiebt, 
wenn man fie um die Hälfte Fürzer 
gemacht hat, wird die Octave deffen, 
den die ganze Sayte oder Pfeife an. 
giebt, genennet **). Die Sayte, wel⸗ 
che die Octave einer andern. angiebt, 
macht zwey Schwingungen, in der 
Zeit, 
*) ©. Metopen, 
**) 6, Klang. 


rt 


Zeit, ba bie Sayte bes Grundtoneg 
eine macht. Man kann alfo ſagen, 
die Dctave fey zweymal höher, als 
ihre Grundten. Sie hat den Namen: 
daher befommen, daß fie in dem dia⸗ 
tonifchen Spftem dieachte Sayte vom 
Grundton ift.. Alfo kommt auf der 
achten diatonifchen Sayte der Ton 
ber crften, oder unterften, noch eins. 
mal fo hoc) wieder. Eben fo wie». 
derholt die neunte Sayte den zweyten 
Zon, ober die Secunde, die zehnte 
ben. dritten Ton, oder die Terz u. f-f. 
Deswegen fann manfagen, daß alle: 
Tone. des Syſtems in. dem Bezirk 
der Dctave enthalten feyen ; weil her⸗ 


nach diefelben Tone in den folgenden: 
Octaven zweymal, viermal, achtmal 


u. fÜ f. erböbet, wieder fommen. 
Alſo hat unfer diatonifches Syſtem 
nicht mehr, als fieben verfchiedene 
Töne, oder Intervalle, welche aber 
durch den ganzen Umfang der vers 
nehmlichen Tone, um zwey oder mehr» 
mal erhoͤhet wieder fommen. Dar» 
um nannten die Griechen die Octave 
Diapafon (dı“ reswv), das iſt das 


tervall, dag alle Sapten des Sy⸗ 


ems in fich begreift. Und daraus 
läßt fich auch verftehen, was der 
Ausdruf fagen will, der Umfang 
aller vernebmlichen Töne fey von 
achte Octaven *). 

Das Wort Dctave hat alfo einen 
doppelten Sinn; bisweilen bedeutet 
es den ganzen Naum des Syſtems, 
in fofern alle Tine darin enthalten 
find, feiner aber erhöht wiederholt 
wird... Diefen Sinn hat e8 in der fo 
eben angeführten Nedensart ; aud) 
wenn man von einem Elavier fagte, 


es habe einen Umfang von fünf Dctas.. 


ven. Denn bedeutet das Wort aud) 


das Sjntervall, defien Befchaffenbeit . 
vorher beſchrieben worden. Bey dies 
ſer Bedeutung ift zu merken, daß 
nicht nur die achte diatonifche Sayte 
bie feine eigentliche -- 
Ditave ift, fondern auch die funf⸗ 


eines Tones, 
*) S. limfang: 
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zehnte, ober bie Octave jener Octave, 
ingleichen alle folgenden, acht, ſechs⸗ 
sehn und 32 mal höhere Tine, dem. . 
Namen der Dctave des Grundtones 
behalten; weil alle auf diefelbe voll⸗ 
fommene Weife mit dem Grundton 
oniren, 2 
‚ Die Detave, al Intervall betrache 
tet, bat von allen Sintervallen die 
vollfommenfte Harmonie; aber eben 
darum bat fie auch den menigften 
barmonifchen Reiz. Der Brundton, 
blos mit feiner Octav angefchlagen, 
reizet das Gehör menig mehr, als 


wenn er ganz allein gehört worden 
wäre. Angenehmer aber ift eg, wenn: 


er von feiner Duinte oder von feiner 
Terz begleitet wird; weilman in dies 
fen beyden Fällen die beyden Tone 
beffer unterfcheidet, und dennoch eine 
gute Hebereinftimmung berfelben ems 
pfindet. Desmwegen- fagen die Ton⸗ 
feger, die Octave flinge leer, und- 
verbieten fie, wo nur eine Haupt⸗ 
ſtimme ift, anders zu feßen, als im: 
Anfang, oder bey einem Schluß. 
Eben darum wird fie auch in dem: 
begleitenden Generalbaß-oft wegge- 
laffen, und dafür die Terz, oder die 
Serte verdoppelt, weil dadurch die 
Harmonie reicher wird. 

Daher kommt es auch, daß zwey 
Detaven nad) einander, auf » oder 
abfteigend, z. €. alfo: 


m — 


gegen andere confonirende Intervalle 
fehr matt Elingen, und in dem Gag 
fcharf verboten werden. Hingegen 
thut auch eine ganze Reyhe folcher 
Detaven bey auferorbentlichen Gele⸗ 
genheiten, ba ber. Ausdruf etwas 
fürchterliche8 erfodert, fehr gute 
Wuͤrkung, wie man in dem Grau- 

ıl5 nifchen 
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nifchen fürtrefflichen Chor Mora’etc. 
aug der Dper Iphigenie, ſehen faun. 
Das reine Verhaͤltniß der Dectave 
gegen den Grundton ift 3, ' oder , 
Au. f. f. und an diefem Verhaͤltniß 
darf nichtg fehlen , fonft wird fie 
unerträglih. Daher hat die Octave 
von allen Jutervallen diefes eigen, 
daß fie nicht anderd, ale rein er⸗ 
fcheinen darf. 


O d 

Dichtkunſt.) 
Das Heine lyriſche Gedicht, dem 
die Alten dieſen Namen gegeben ha⸗ 
ben, erſcheinet in ſo mancherley Ge⸗ 
ſtalt, und nimmt fo vielerley Charaf» 
tere und Formen an, daß es unmoͤg⸗ 
lich fcheiner, einen Begriff feftzufe- 
Ben, der jeder Dde zufonıme, und- fie 
zugleich von jeder andern Gattung 
abzeichne. Yon der Eiche bis zum 
. Rofenftrauch find Faum fo viel Gat⸗ 


e. 


tuugen von Baͤumen, als Arten die⸗ 


ſes Gedichtes von der hohen pinda⸗ 
riſchen Ode bis auf die ſcherzhafte, 
niedliche Ode des Anakreous. Es 
ſcheinet, daß die Griechen den Cha⸗ 
rakter dieſer Dichtungsart mehr 
durch die aͤußerliche Form und die 
Versart, als durch innerliche Kenn⸗ 
zeichen beſtimmt haben. Die neuern 
Kunſtrichter geben Erklaͤrungen da⸗ 
von, und beſtimmen ihren inneru 
Charakter; aber wenn man ſich ger 
nau daran halten wollte, fo müßte 
man manche pindarifche und hora— 
zifche Ode von diefer Gattung aus— 
ſchließen. 

Nur darin kommen alle Kunſtrich⸗ 
ter mit einander uͤberein, daß die 
Oden die hoͤchſte Dichtungsart aus⸗ 
machen, daß ſie das Eigenthuͤmliche 
des Gedichts in einem hoͤhern Grad 
zeigen, und mehr Gedicht ſind, als 
irgend eine andere Gattung. Was 


den Dichter von andern Menſchen un⸗ 
terſcheidet, und ihn eigentlich zum 


Dichter macht, findet ſich bey dem 


de 


Dpenbichter in einem hoͤhern Grab, 
als ben irgend einen andern. Dit 
ſes ift nicht fo zu verſtehen, als ob 
zu jeber Ode mehr poetifches Genie 
erfodert werde, als zu jedem andern 
Gedicht; daß Anafreon ein größerer 
Dichter fey, ald Homer: fondern fo, 
daß die Art, wie der Odendichter in 
jedem befonderg Falle feine Gedanfen 


‚ und feine Empfindung aͤußert, mehr 


Poetiſches an fich habe, als wenn 
derſelbe Gedanken, dieſelbe Empfin, 
dung in dem Ton und in derArt des 
epifchen, oder eines andern Dichters, 
wäre an den Tag gelegt morden. 
Was erfagt, das fagt er in einem 
poetifchen Ton, im lebhaftern Vil⸗ 
dern, in ungeroohnlicherer Wendung, 
mit kebhafterer Empfindung, ald em 
anderer Dichter. Mit einem Wort, 
er entfernet fich in alten Stüfen weis 
ter von der gemeinen Art zu ſprechen. 
ale jeder andere Dichter. Dieſes if 
fein wahrer Charakter. 
Deswegen aber ift nicht jede Ode 
erhaben, oder binreißend ; aber jet 
ift in ihrer Art, nach Maaßgebung 
deffen, was fie augdrüft, höchſ 
poetifch; ihre Ausdruh, oder ihr 
Wendung hat allemal, wenn aud 
der inhalt noch fo klein, noch fo 96 
ring it, etwas Außerordentliches, 
das den Zuhoͤrer überrafcht, meht 
oder weniger in Verwunderung ftBel, 
oder doch fehr einnimmt, Um dieſes 
zu fühlen, leſe man die zwanjigſte 
Dde des erften Buchs vom Nora}. 
Maͤcenas bat fich felbft bey dem Dich · 
ter zu Gaſte; in der gemeinen Spra⸗ 
che twürde diefer ihm geantwortet ha⸗ 
ben: Du kannſt Eommen, wenn dU 
mit feblechterm Wein, als 
du gewohnte biſt, vorlieb nehmen 
willft. Gin Dichter, der fich mit 
bis zum Ton der Ode heben Fat, 
wuͤrde dieſes etwas feiner und 
ger ſagen: Horaz aber giebt dem Ge⸗ 
danken eine Wendung, Modurd ef 
den emmpfindungsvollen fappbifhr 
Ton vorträgt; und indem et be 


Do ; 


einer hohen poetifchen Laune vor⸗ 


traͤgt, wird er zur Ode. 

8 iſt alſo nicht die Groͤße des Ge⸗ 
genſtandes, der beſungen wird, nicht 
die Wichtigkeit des Stoffs, darin 
man den Charakter dieſes Gedichts 
zu ſuchen bat; es erhaͤlt ihn allein 
von dem beſondern und hoͤchſtlebhaf⸗ 
ten Genie des Dichters, der auch 
eine gemeine Sache in einem Lichte 
fieht,. darin fie die Phantaſie und 
die Empfindung reiget. So leichtes 
ift, das Charafteriftifche diefer Dich- 
tungsart bey — guten Ode zu em⸗ 
pfinden, ſo ſchwer iſt es, daſſelbe 
durch umſtaͤndliche Beſchreibung zu 
entwikeln. 

Da ſie die Frucht des hoͤchſten 
Feuers der Begeiſterung, oder we⸗ 
nigſtens des lebhafteſten Anfalls der 
poetiſchen Laune ift: fo kann fie keine 
beträchtliche Längehaben. Denn die 
fer Gemuͤthszuſtand fann feiner Nas 
tur nach nicht lange dauern. Und da 


man in einem foldyen Zuftande alles 


überficht, was nicht fehr iebhaft ruͤh⸗ 
set, fo find in der Ode Gebanfen, 
Empfindungen, (Bilder, jeder Aus⸗ 
druf entweder erhaben, hyperboliſch, 
ſtark und von lebhaftem Schwung, 
oder von befonderer Annehmlichkeit ; 
alles Bedächtliche und Gefuchte fällt 
da nothwendig weg. Darum iftaud) 
die Ordnung der Gedanken darin 
zwar hoͤchſt natürlich für diefen auf- 
ferordentlichen Zuftand des Gemü« 
thes, darin man nichts fucht, aber 
einen Reichthum Ichhafter Vorſtel⸗ 
lungen von felbft, von der Natur ans 
gebothen, findet; man empfindet, 
wie ein Gedanfen aus dem andern 
entftanden ift, nicht durch methodi⸗ 
ſches Nachdenken, fondern der Leb⸗ 
baftigkeit der Phantafie und des Wi⸗ 
tzes gemäß. Es ift darin nicht Die 
nothwendige Ordnung, wie in den 
Gedanken, der .ein zergliedernder, 
oder zufammenfegender Berftand ent» 
wifelt, aber eine den er. der 
Einbildungsfraft und der Empfin⸗ 
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bung gemäße, nach twelcher der poe⸗ 
tifhe Taumel des Dichters insge⸗ 
mein fich auf eine unerwartete Weife 
endiget!, und in dem Zuhoͤrer Webers 
rafchung oder’ fanftes Vergnügen 
zuruͤklaͤßt. Dadurch wird jede Ode 
eine mwahrhafte und fehr merkwuͤr⸗ 
dige Schilderung bes innern Zuftan- 
bes, worein ein, Dichter von vors 
züglichem Genie, durch eine befon- 
bere Beranlaffung auf eine furze Zeit 
ift gefegt worden. Man wird von 
diefem fonderbaren Gedicht einen 
jiemlich beftimmten Begriff haben, 
wenn man fich daffelbe als eine er» 
mweiterte, und nach Maaßgebung der 
Materie mit den fräftigften, ſchoͤn⸗ 
ften, oder lieblichſten Farben der 
Dichtfunft ausgefchmüfte Auscus 
fung vorftellt. R 
- Wir müffen aber nicht vergeffen, 
auch eine ganz eigene Versart mit zu 
dem Charafter der Ode zu rechnen. 
Man kann leicht erachten, daß ein 
fo außerordentlicher Zuftand, wie der 
ift, da man vor Fülle der Empfins 
dung finge und fpringet, (dies iſt 
würflich der natürliche Zuftand, der 
die Dde hervorgebracht hat,) auch 
einen aufßerordentlihen Ton und 
Klang verurfachen werde. Der 
Dichter nimmt da Bewegung, Wol⸗ 
Hang und Rhythmus, als be 
währte Mittel, die Empfindung zu 
unterhalten und zu ftärfen, zu 
Hülfe *). ch habe anderswo eine 
Beobachtung angeführt, welche ber 
weiſet, mie viel Kraft das Melodis 
fehe des Sylbenmaaßes habe, um 
den Dichter in feiner Laune zu uns 
terhalten **), In der Gemuͤthslage, 
worin der Ddendichter fich befindet, 
fpricht man gerne in furzen, ſehr 
klangreichen Sägen, die bald länger, 
bald fürzer find, nad) Maafgebung 
der Empfindung, die man dußert. 
Daher 
*) S. Melodie; Takt; Rhythmus. 


"#*) S die Vorrede zu zer erfien Samms 
—* der Gedichte der Frau Karſchin. 
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Daher ift zu vermuthen, daß jebe 
mürfliche Ode, fie fen hebraͤiſchen, 
griechifchen, oder celtifchen Urfprun« 
ges, in dem Klange mehr Mufif vers 
rathen wird, als jede andere Dich» 
tungsart. Diefes liegt in der Ratur. 
Als man nachher die von der Nas 
tur erzeugen Oden zum Werf der 
Kunft machte, dachte man vielfältig 
über das Sylbenmaaß nach, und dag 
feine Ohr der griechifchen Dichter 
fand mancherlen Gattungen deſſel⸗ 
ben *%. Die Anordnung der Verſe 
in Strophen, die nad) einem Mufter 
wiederholt werden, feheinet blog zus 
fällig zu feyn, ob fie gleich ige bey« 
nahe zum Geſetz geworden. 

Dieſes fcheinet alfo der allgemeine 
Eharafter aller Oden zu ſeyn. 

In befondern Zügen aber herrfcht 
eine unendliche Mannichfaltigfeit. 
In dem Ton ift fie entweder hod), 
auch wol durchaus erhaben, oder fie 
ift blog ernfthaft und patherifch, oder 
gar wol nur Fein, launifch, oder 
lieblih. So viel Schattirungen des 
Tones von der durchdringenden 
Trompete und ſtuͤrmenden Paufe, big 
auf den fanften Ton der Flöte find, 
* fo vielfältig fann der Ton feyn, in 
welchem der Ddendichter ſingt: und 
in dem Ton ift die Ode bald durch— 
aus gleich, bald fteigend, bald fals 
lend. Eben fo mannichfaltig,ift fie 
in dem Plan, oder der Ordnung ber 
Gedanken. 
den Dichter in lebhafter Empfindung 
ſehen, deren Beranlaffung mir nicht 
wiffen, bis er ganz zulegt Iden Ge- 
genftand kurz anzeiget, der ihn in 
diefen außerorbentlichen Zuftand ge» 
fest hat. So ift Klopftofs Ode an 
Hodmer. Der Dichter fängt unge: 
mein feyerlich und pathetifch an: 

Der die Schikungen lenkt, beißet dem 

freömmften Wunſch 
Mancher Geligkeit goldenes Bild - 
Dft verweben, und ruft da Labyrinth 
r 


ervor, 
Wo ein Sterblicher gehen will. 
*) ©. Solbenmaaß; Versart. 


Bisweilen laßt fie ung. 
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In diefem Ton und in diefer Materie 

über die verborgenen Wege der Vor⸗ 
ſicht fährt der Dichter big gegen dad 
Ende fort, ‚ohne ung merten zu laß 
fen, wodurch diefe feyerlich ernſthaf⸗ 
te Betrachtung veranlaffet worden. 
Ganz am Ende entdefen wir fie, da 
ber Dichter fie kurz anzeiget, undnun 
ſchweiget. Er kommt zulegt auf dies 
fe Betrachtung; 


Oft erfüllet er (Gott, der das Gqhal 

— auch, was das ergittemde 

Volle Herz kaum zu wuͤnſchen wagt. 

Wie von Tedumen erwacht, wit 
denn unſer Gluͤk, 

Sehns mir Augen und glaubens laum. 


Und nun zeiget er uns erſt die Veran⸗ 
laſſung aller dieſer Betrachtungen, 
indem er ſchließt; 


Dieſes Glüfe ward mir, ab ich um 
Bodmers Armen entgegen kam. 


Anderemal läßt der Dichter gleich 
anfangs den Gegenſtand, der ihn be⸗ 
lebt, fehen, verweilet fich furz dabey, 
verliert ihn denn aus dem Geficht: 
und hält fich bis ang Ende mit Leuß 
ferung der Einpfindungen auf, die et 
in ihm veranlaffet hat. Ein Dry 
fpiel hievon giebt ung Horazend Ode 
auf den über die See fahrenden Vir⸗ 
gi, Der Dichter zeiget uns gleid 
feinen Gegenftand, indem er mit Dil 
Wunſch anfängt, daß dag Schip⸗ 
dem die Hälfte feiner Seele anders 
traut ift, glklich fahren mögr 
Denn verläßt er diefen Gegenftand; 
die Sorge für feinen Freund fuhr 
ret ihn auf verdrießliche Bettach 
tungen über die Kuͤhnheit der Net 
fchen, die es zuerſt gemagt ba 
ben, die See zu befahren; dam 
kommt ex ım biefer Laune auf ned 
allgemeinere Betrachtungen über Dr 
Verwegenheit der Menfchen, de 
alles wagt, mag fie nicht wagt 
follte, big er mit dem übertrichenet 
Gedanken fließt: 

Cor: 
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Coelum ipfum petimus -ftultitia, 
neque 

Per noftrum patimur fcelus 

Iracunda Iovem ponere fulmina. 


Hier ift alfo der Plan der angeführ: 
ten Klopftofifchen Dde gerade umge- 
Fehrt. Beyde zeigen ung den Ge— 
Henftand, der den Dichter ing Feuer 
gefegt, nur einen Augenblif, und 
halten fich. durch die ganze Dde bey 
der Würfüng deffelden auf ihr Ge 
muͤthe auf. 

> Andremale füllt der Gegenſtand al; 
lein den ganzen Geſang aus. So iſt 
Die zehnte Dde des Horaz im erften 
Buche ein Löbgefang auf den Mer» 
euriug, ohne die geringfte Ausſchwei⸗ 
fung auf Rebenfachen; der Dichter 
wendet fein Auge mit feinem einzigen 
Blit von feinem Gegenftand ab. 
Klopſtoks Hde, Die beyden Muſen, 
ift eine Höchft-poetifche Befchreibung 
des Gegenſtandes, ohne die geringfte 
Ausſchweifung auf Nebdenfachen; 
und die-meiften Dden des Anafreone 
find liebliche Schilderungen eines Ges 
genftandes,. den der Dichter nicht 
einen Augenblif verläßt. | 


In andern Oden wechfeln Urfach 
und Wuͤrkungen wechſelweis ab. 
Der Dichter macht zwar oͤftere, aber 
kurze Ausſchweifungen von feinem 
Begenftand, Fonımt aber bald mies 
der auf ihn zurüf. Oft aber fehen 
mir ihn in einem hohen poetifchen 
Taumel, deſſen Veranlaffung mir 
kaum errathen, und unter deffen man 
niıchfaltigen Wendungen wir kaum 
einen Zufammenhang erblifen. Ein 
Beyſpiel hievon giebt ung Horazeng 
vierte Dde im dritten Buch. Der 
Dichter fängt an die Ealliope, die 
vornehmfte der Mufen, vom Himmel 
herunter zu rufen, und bittet fie ir» 
gend ein langeg Lied, in welchen: Ton 
es ihr gefallen möchte, zu fingen: 
er läßt ung nicht merfen, warum er 
dieſen Wunfch äußert. Gleich duͤnkt 
ihn, er höre den Gefang der Mufe, 
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bie gekommen fey und num in heiligen 
Haynen herumirre. Aber isterzähft , 
er und, tie er in feiner Sindheit, 
als er in einer Wildniß herumſchwei⸗ 
fend eingefchlafen, von wilden Tau 
ben mit Laub bedeft worden, um vor 
Schlangen und wilden Thieren ficher 
uliegen. Doch ſcheinet erung mer; 
n zu laffen, daß er diefe Wohlthat 
ben Mufen, feinen Schußgdteinnen, 
zu danken habe. Denn Ki er voll 
Empfindung fort, die Mufen fir fei- 
ne ——— zu erkennen, mit 
denen er bald auf einem, bald auf 
einem andern feiner Landguͤter ſicher 
herumirret. ‚Ihnen verdankt erg, 
daß er weder in der Niederlage bep 
Philippi umgefoinmen, noch von dem 
umgeflürzten Baum erſchlagen wor: 
ben. Darum will er, von ihnen be» 
gleitet, indie entfernteften Furcht» 
bareften Länder reifen, und fich imter 
die wildeſten Volker wagen. Nun 
kommt er ploͤtzlich auf den Caͤſar und 
fagt, daß er nach unzähligen voll 
brachten Arbeiten des Krieges, da er 
ige die Ruhe fucht, fie im geheimen 
Umgange mit den Mufen finde, ruͤh⸗ 
met fie, daß fie Luft daran haben, 
ibm gelinde Rathfchläge einzufldßen. 
Denn kommt er auf'den Krieg ber 
Titanen, bey dem er fich lang aufhält, 
und fcheinet ung lehren zu wollen, 
daß Jupiter von ber Pallas unter» 
füge, einen leichten Sieg ‘über fie 
erhalten, obgleich eine fürchterliche 
Macht gegen ihn geftanden. Diefeg 
leitet ihn auf die wichtige Bemerfung, 
daß Macht ohne Ueberlegung uns 
mächtig, hingegen mittelmdßigeStärs 
fe durch Fluges Ueberlegen, den Set: 
gen der Götter gewinne, und von 
großer Würfung fey. Denn lobt er 
aud) von den Goͤttern, daß fie alle 
Macht, die auf Unrecht abzielt, ver: 
abfcheuen, und erwaͤhnet zur Beſtaͤ⸗ 
tigung diefer Anmerkung die Stras 
fen, die den hundertarmigen Gy» 
ge8, oder Briareus, den verwege⸗ 
nen Drion, ben Typhoͤus, den Ti⸗ 
| tyus 
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tyus und den Pirithous betroffen. — 

Und damit ift die Ode zu Ende. 
Hier kann man faum errathen, 

wag für ein Gegenftand, oder wag 


für ein Gedanken den Dichter fo leb⸗ 


haft gerührt hat, daß er in einem fo 
feurigen Ton erft die Galliope vom 
Himmel ruft, denn fo fehr gegen 
einander abftechende VBorftellungen in 
dieſem Gefang vereiniget. Don den 
Yuslegern des Hosaz ſagt einer dies 
fes, ein andrer etwas anderes, und 
einige getrauen fich gar nicht das 
Kärhfel aufzulöfen; fo fehr verftekt 
ift oft der Plan des Odendichters. 
Weil es doch überhaupt einiges 
Licht uͤber die Theorie der im Plan 
ſehr verſtekten Ode verbreiten kann, 
ſo will ich meine Gedanken uͤber die 
Veranlaſſung und den Plan dieſer 
Ode hieher zu ſetzen wagen, den 
Barter, toic hoͤhniſch auch unſer 
fonft fürtreffliche Geßner dabey Id» 
chelt, wie mid) dünft, wenigſtens 
jur Hälfte errathen hat. | 
Caͤſar hatte nun alle Vertheidiger 
ber Freyheit, und zulegt auch feine 
Mittyrannen überwunden, und war 
allein Herr über alles. Horaz moch⸗ 
te in einer vertraulichen Stunde mit 
einem Freund, vicheicht dem Mä- 
cenag, über die Lage ber Sachen fich 
unterredet haben: dabey kann einem 
von ihnen der Gedanten aufgeftoßen 
feyn, daß diefe, auf fo große Macht 
gegründete Herrfchaft, vielleicht doch 
nicht ficher genug fey. Diefe Vor 
ſtellung rührte den Dichter auf dag 
lebhaftefte, und dazu war freylich 
bie Sache wichtig genug. Nun fällt 
ihm ein, wie diefer Herrfchaft eine 
völlige Sicherheit zu verfchaffen wäre. 
Caͤſar müßte die Künfte der Mufen 
in Slor bringen, dabey fich durch» 
aus einer gelinden Regierung befleifs 
fen, und alles mit großer, aber wahrs 
haftig weiſer Ueberlegung veranſtal⸗ 
ten. Es fen uun, daß der Dichter 
— Gedanken hieruͤber blos ſeinem 
reund zu eroͤffnen, oder gar den Caͤ⸗ 
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far ſelbſt errathen zu laſſen, fich vor 


gefest habe, fo war allemal die Sa 
che hoͤchſt bedenklich, und konnte mi 
der allzudeutlich, noch geradezu ge⸗ 
fagt werden. Darum nimmt der 
Dichter einen großen Ummeg, und 
überläßt dem, für melchen die Ode 
gefchrieben worden, zu errathen, was 
er damit habe fagen wollen. 

Die feyerliche Anrufung der Cal 
liope ift ſchon zweydeutig: man 
fonnte fie auslegen, daß der Dieter 
die Goͤttinn um ihren Beyſtand füt 
biefen Geſang anrufte; aberer meyn⸗ 
te e8 fo, fie fol kommen, um mis 
alten Reizungen ihrer Gefänge dem 
Caͤſar ——— und durch Ers 
munterung vieler Dichter feinen 
Zeiten Glanz und mannichfaltige An: 
nehmlichkeir zu geben. Er fichtaud) 
den Anfang diefer guten Zeit: abtr 
er will nicht zu offenbar fprechen ; tt 
komme plöglich auf fich felbftzurüfe, 
ohne den Hauptgebanfen fahren j1 
laffen, und erzähfe, oder erdichttt, 
wie die Mufen ihn, weil ein Dichter 
aus ihm werden follte, beſchuͤht da 
ben, und noch beſchuͤtzen. Diefes it 
eine Art Allegorie, wodurch er zu 
verftehen giebt, daß der, der nichts 
gefährliches, nichts gewaltthaͤtiges 
gegen andre im Sinne hat, ſondern 
wie ein unfchuldiger Dichter, blos 
ſich zu ergögen ſucht, fonft feine Ans 
fprüche macht, und. jedem feine Art 
läßt, auch nie etwag zu befürchten 
habe. Dieſes druͤkt er fehr poctiſch 
aus, daß die Mufen ihm ficher 
Schuß angedeyen laſſen. Damit 
beftätiget er zwey Säge auf einmal; 
den, daß eine angenehme Regierung 
ficher fey, und den, daß der Regent 
wenigftens den Schein annehmen 
fol, als wenn er gegen Niemand tt 
was gewaltthätiges im Sinn habt. 
Nun kommt er nieder ganz natürl 
und ohne Sprung, ob es gleich ſo 
ſcheinet, Auf den Caͤſar, der auch M 
diefem Fall ſey, weil er fich ** 
den Mufen beſchaͤfftiget/ Die autos 
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wegen Mäßigung and Gelindigkeit 
einfiößen. Nun giebt er einen noch 
offenbaren Winf, um durch eine 
neue Alegorie zu zeigen, wie es würf- 
dich leicht fey, mit Ueberlegung und 
Weisheit feibft gegen die Auflehnung 
einer noch größern Macht fich in Sis 
cherheit zu feßen, und allenfalls die 
Aufrührer, die insgemein fich ihrer 
Macht. auf eine, unbefonnene Weife 
bedienen, zu zaͤhmen. Endlich giebt 
er nod) eben ‘ derdekt undallegorifch 
den Rath, durch eine gerechte und 
Hillige Staatsverwaltung die Goͤt⸗ 
ter für die neue Regierung zu interefs 
firen, die alle auf Unrecht gehende 
Gewalt verabfcheuen und beftrafen. 
Dieſes ift überhaupt der Weg, den 
der Dichter gerne nimmt, am von 
ſeht bedenklichen und gefährlichen 
Dingen mit Behutfamfeit zu fpres 
chen, und darin gleichet er dem So⸗ 
Ion, ber fidy naͤrriſch anfellte, um 
dem athenienfifchen Volk einen dem 
Staate nüglihen Rath zugeben, den 
er ohne Lebensgefahr geradezu nicht 
geben durfte, 

Wir haben die verfchiedenen Arten 
der Ode in Abficht auf den Ton und 
den Plan oder Schwung berfelben 
betrachtet. Eben fo ungleich ift fie 
fich felbfE auch in Anfehung des In⸗ 
halts, oder der Materie, die fie bes 
arbeitet. Sie hat überhaupt keinen 
ihr eigenen Stoff. Jedet gemeine 
oder erhabene Gedanken, jeder Ges 
Benftand, von welcher Art er. fey, 
kann Stoff zur Ode geben; eg kommt 
babey blos darauf an, mit welcher 
Bebhaftigfeit, in welcher wichtigen 
Wendung, und in welchem heilen 
£ichte der Dichter ihn gefaßt habe. 
Her, wie Klopftof fo feyerlich denft, 
von Empfindung fo ganz durchdrun⸗ 
gen wird, oder eine fo hoch fliegende 
Dhantafie hat, findet Stoff zur Ode, 
da, wo ein andrer kaum zu einiger 
Aufmerkſamkeit gereizt wirds, Wer, 
als ein Mann von fo einzigem Genie, 
mürde einen Stoff, wie in der Ode 


‚gend einem der Leyer, 
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Sponda, ich will nicht ſagen in ſo 
hohem feyerlichen, ſondern nur in ir» 
oder der Floͤte 
anftändigen Tone haben beſingen 
Eönnen? Der wahre Ddendichter fiche 
einen Gegenftand, der miancherley 
liebliche Phantafien, oder auch wich⸗ 
tige Vorftelungen, -odeb ſtarke Ent 
pfindungen im ihm erwekt: taufend 
andre Menfchen fehen denfe'bei Ges 
genftand mit eben der Klarheit, und 
denfen nichts dabey. Des Dichter. 
Kopf ift mit einer Menge merkwuͤrdi⸗ 
ger Vorſtellungen angefüllt, die wie 
das Pulver fehr Teichte Feuer fangen, 
und auch andere daneben liegende 
ſchnell entzünden. | | 
Der gewoͤhnlichſte Stoff der O 
der auch Dichter von eben nicht auf⸗ 
ſerordentlichem Genie zum Singen 
erwekt, iſt von leidenſchaftlicher Art; 
und unter dieſen ſind die Freude, die 
Bewunderung, und die Liebe die ge⸗ 
meineften. Die beyden erſtern find 
allem Anfehen nad) die dlteften Ver⸗ 
anlaffungen der Ode, fo wie fie es 
vermuthlich auch von Gefang und 
Zanz find, die allem Anſehen nach 
urfprüänglich mit der Dde verbunden 
gewefen. Der noch halb wilde, fo 
pie der noch unmuͤndige Menfch aͤuſ⸗ 
fert diefe Eeidenfchaften durch Hüpfen, 
Sroblofen und Jauchzen. Ein feyer⸗ 
licheg Zrauren, dag bey dem noch - 
ganz natürlichen Menfchen in Heulen 
und Wehklagen ausbricht, fcheinet 
bienächft auch Oden veranlaffer zu 
haben; durch Nachahmung folcher 
Bon der Natur felbit eingegebenen 
Dden, ift der Stoff derfelben mans 
nichfaltiger worden. | 
Man kann überhaupt die Ode in 
Abficht auf ihre Materie in dreyerley 
Arten eintheilen. Einige find bes 
teachtend, und enthalten eine affeft 
volle Befchreibung oder Erzählung 
ber Eigenfchaften des Gegenftandes 
der Ode; andre find pbanrafiereich, 
und legen ung lebhafte Schilderuns 
gen, von einer feurigen Phantaſie 
ent⸗ 
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entworfen, vor Augen; endlich iſt eine 
dritte. Art empfinoungsvol. Am 
üfterften aberift diefet dreyfache Stoff 
in der Dde durchaus vermifcht. Zu 
Der erften Art rechren wir die Hym⸗ 
nen und Lobgefaͤnge, wovon mir die 
älteften Mufter in den Büchern des 
Mofes und in den Hebräifchen Pfak 
men antreffen. Auch Pindars Dden 
gehören zu diefer Art, wiewol fie ih 
einem ganz andern Geift gedichtet 
find: insgemein aber find fie nichts 
anders, als hoͤchſt poetifche Betrach⸗ 
Zungen zum Lobe gersiffer Perfonen, 
oder gewiffer Sachen. In dieſen 
Oden zeigen die Dichter ſich als Maͤn⸗ 
ner; die urtheilen, die ihre Beobach— 
tungen und Meynungen über wichti⸗ 
ge Gegenftände empfindungsvoll vor- 
tragen. Der darin herrſchende Af⸗ 
fefe ift Bewunderung, und oft find 
fie vorzüglich lehrreich. 
Zu der zweyten Art rechnen wir 
bie Dden, welche phantafiereiche Bes 
fchreibungen, oder Schilderungen ge⸗ 
wiſſer Gegenftände aus der fichtbas 
ven Welt enthalten, wie Horazens 
Ode an die blandufifche Duelle, Ana⸗ 
kreons Ode auf die Eicada und viel 
andere diefes Dichters. Man fieht, 
wie dergleichen Gefänge entftehen: 
Der Poet wird vom der Schönheit ei⸗ 
nes fichtbaren Gegenſtandes maͤchtig 
erühret, feine Phantaſie geräth in 
Be und er beftrebt fich, dag, was 
dieſe ihm vormahlt, durch feinen Ges 
fang zu fehildern. Bisweilen ift es 
ihm dabey blog um diefe Schilderung 
zu thun, wodurch er fich in der an« 
genehmen Empfindung, die der Ge 
genftand im ihm verurfachee Hat, 
nähret: andremal aber veranlaffet 
das Gemähld bey ihm einen Wunfch, 
oder führee ihn auf eine Lehre, und 
diefe feget er, als die Moral feines 
Gemaͤhldes hinzu *). Von diefer Art 
ift Die Ode des Horaz an den Ser 
sius **), und viel andre dieſes Dich» 


*) G. Moral. 
**) Lib, I, Od.4. 
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ters. Sie ſcheinet uͤberhaupt Die 
groͤßte Mannichfaltigkeit des In⸗ 
halts für fich zu haben. Denn die na⸗ 
türlichen Gegenftände, wodurch die 
Sinne fehr lebhaft gereist werden, 
find unerfchöpflih, und jede fann 
auf mancherley Are ein Bild einer 
ſittlichen Wahrheit werden. Diefe 
Oden find auchvorzüglich eines über- 
rafchenden Schwunges fähig, durch 
den der Dichter feine Schilderung auf 
eine fehr angenehme, meiſt unerwar⸗ 
tete Weife auf einen fittlichen Gegen⸗ 
ftand anwendet, wovon wir Gleims 
Dde auf den Schmerlenbach zum 
Beyſpiel anführen Finnen. Man 
denkt dabey, der Dichter habe nichts 
anders vor, als ung den angench- 
men Eindruk mitzutheilen, den dies 
fer Bach aufihn gemacht hat; zuletzt 
aber werden wir fehr angenehm übers 
rafcht, wenn wir fehen, daß alles 
dieſes blos auf das Lob feines Wei- 
nes abzielt; denn der Dichter feet 
am Ende feiner Schilderung hinzu: 
och mein licher Bad, 
it meinem Wein folit du dich nicht 
vermiſchen. 


Die dritte Art des Stoffs iſt der 
empfindungsvolle. Der Odendich⸗ 
ter kann von jeder kLeidenſchaft bis zu 
bem Grad der Empfindung gerührt 
werden, ber die Ode hervorbringt. 
Alsdenn befinger er entweder den Ge⸗ 
genftand der Empfindung und zeiget 
uns anihm dag, was feine Liebe, fein 
Verlangen, feine Freude oder Trau- 
rigfeit, oder auf der andern Seite 
feinen Unmwillen, Haß, Zorn und fei- 
ne Verabſcheuung verurfachet ; die 
Farben zu feinen Schilderungen giebt 


ihm die Empfindung an die Hand, 


fie find fanfe und lieblich, oder feus 
rig, finfter und fürchterlich, nachdem 
bie Leidenfchaft felbft dag Gepräg eis 
nes biefer Charaftere trägt; oder er 
fihildert den Zuftand feines Herzeng, 
äußert Freude, Verlangen, Zärtlich- 
feit, kurz, die Leidenfchaft, die ihn 
beberrfcht, wobey er ſich begmüget 

den 
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den Gegenſtand derſelben blog anzu⸗ 
zeigen, oder auch nur errathen zu 
laſſen. Gar oft miſchet er beylaͤufig 
Lehren, Anmerkungen, Bermahnung, 
oder Beftrafung, zärtliche,. fröhliche, 
oder auch verdrießliche Apoftrophen, 
im fein Lied. Seine Lehren und Spruͤ⸗ 
che find allemal von der Leidenfchaft 
eingegeben, und tragen ihr Gepräg. 
Darumfind fie zwar allemal nad)» 


drüflich, dem in Affefe gefegten Ge: 


muͤthe fehr einleuchtend, bisweilen 
ausnehmend flarf und wahr, andres 
mal aber hyperboliſch, wie denn bie 
Leidenfchaft insgemein alles vergroͤſ⸗ 
fert oder verkleinert, auch. oft nur 
halb, oder einfeitig wahr. Denn 
insgemein denfe dag in Empfindung 
gefeßte Gemuͤth ganz anders von den 
Sachen, als die ruhigere Vernunft. 
Aber wo aud) bey der Leidenfchaft 
ber Dichter die Sachen von der wah⸗ 
zen Eeite fiehbt, wenn er ein Mann 
ift, der tief und gründlich zu denken 
gewohnt ift: da giebt die Empfin- 
dutig feinen Lehren und Sprüchen 
auch einerdurchdringende Kraft, und 
erhebe fie zu wahren Machtfprüchen, 
gegen die Niemand ſich aufzulehnen 


darin dieſer dreyfache Stoff abwech⸗ 
felt ; da der Dichter von- einem Ges 
genftand lebhaft gerühret, jede der 
verfchiedenen Seelenfräfte an dem⸗ 
felben:übet; da Verſtand, Phantaſie 
und Empfindung bald abwechſeln, 
bald in einander fließen. In diefen 
berrfcht eine hoͤchſt angenehme Man- 
nichfaltigfeit von Gedanken, Bildern 
und Empfindungen, aber alle von 
einem“ einzigen Gegenftand erwekt, 
ber ung da in einemmannichfaltigen 
Licht auf eine hoͤchſt intereffante Weiſe 
vorgeftellt wird. WS 

Es wird etwas zu enblicher Auf⸗ 
flärung der Natur. und des Eharaf- 
ter der Ode dienen, wenn wir durch 
einige Benfpiele zeigen, wie ein Ges 
danken, eine Vorſtellung, bie Aeuſ⸗ 

Dritter Theil, | 
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ſerung einer Empfindung zur Ode 
wird. Wir wollen dieſe Beyſpiele aus 
dem Horaz, als dem bekannteſten 
Odendichter, waͤhlen. 


Die eilfte Ode des erſten Buches 
iſt nichts anderes, als dieſer Satz: 
es iſt kluͤger das Gegenwaͤrtige zu 
genießen, als ſich aͤngſtlich um 
das Kanftige zu bekuͤmmern. Er 
iſt auf die Fürzefte und einfachefte 
Weife in eine Dde vermandelt.-Diefe 
Verwandlung wird dadurch bewürff, 
daß der Dichter mit Affekt die keu- 
fonoe anredet, und den allgemeinen 
Gedanfen auf den befondern Kal dies 
fer Perfon mit Wärme und lebhaften, 
Intereſſe anwendet, daneben alles 
mit ftarfen poetifchen Farben mablef. 
Die zehnte Dde des zweyten Buche 
iſt die ganz gemeine Lehre, „daß ein 
weiſer Mann fich weder durch dag 
anfcheinende Gluͤk zu großen und ges 
fährlichen Unternehmungen verleiten, 
noch durch — kleinen Anfall des 
widrigen Gluͤks kleinmuͤthig machen 
laͤßt,“ hoͤchſt poetiſch vorgetragen 
und ausgebildet. Der Dichter redet 
einen Freund an, dem er dieſe Lehre 
in einem warmen dringenden Ton ein- 


etraut. ® (chärft. wird fie in einer kur⸗ 
: Am gewöhnlichften find die Oben, fhärft. Erſt wird fie in einer für 


zen fehr m 
getragen. — 
Rectius vives, Licint, neque al- 
tum: 1: >; 
Semper urguendo, neque. dum pro, 
Ä ‚ cellas,..,.., 7%: 
Cautus horrefcis, aimium premen+ 
des; 
Littus iniguum. 


ahlerifchen Allegorie vor⸗ 


Denn folget eine affektvolle Anpreis 
fung ‚eines durch Maͤßigung glüfs 


lichen Lebens, fehr kurz und lebhaft 
durch ein paar mahlerifche Meiſter⸗ 
züge auggedrüft. 


Auream quisquis mediecritatem 

Diligit, tutus caret obfoleri 

Sordibus tecti, caret invidenda 
Sobrius aula, 


Mm Schon 
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Schon diefe beyde Strophen flellen 
ung eine Dde dar. Aber es liegt dem 
Dichter fehr am a feinen Sreund 
gänzlich von jener Lehre zu über 
gen. Darum fährt er in dem a ekt⸗ 
reichen Ton fort zuerſt die heftige Un⸗ 
ruhe, die bie Hoheit begleitet, und 
die große Gefahr, die ihr drohet, 
durch zwey hoͤchſt treffende allegori⸗ 
ſche Bilder zu ſchildern: 
Saepiüs ventis agitatur ingens 
Pinus; et celfae graviore cafu 
Decidunt turres; feriuntque fum- 
mos 
Fulgura montes. 


ach feinen Sreund zu erinnera, 
Ve wahrhaftig weifer Dann bey. 
widrigem und günftigem Glüfe def 
fen Veränderlichkeit bedenkt, deren 
ihn auch der Lauf der Natur erinnert. 
Daraus giehet er den Schluß, daß ein 
egenwaͤrtiges widriges Glüf eine 
Beffere Zufunft hoffen laſſe. 


“= Non fi male nunc et olim 

; Sic 'erit, 
Zulcht ſtellt er durch ein angenehmes 
Bild vom Apollo, der nicht immer 
in ernfthaften Gefchäften. den Bogen 
ſpannt, fondeen auch bisweilen durch. 
den Klang der Cither, fich zu ange- 
nehmen Zeitvertreib ermuntert, vor, 
daf ein veiſer Mann fich nicht ohne 
Unterlaß mit ſchweren Gefchäfften 
abglebt; und ſchließt endlich mit. der 
Vermahnung, im widrigen Gluͤke ſich 
herzhaft, und im guͤnſtigen vorſich⸗ 
tig zu zeigen, welches ebenfalls in 
einer ſehr kurzen und fuͤrtrefflichen 
Allegorie geſchieht. | 

Rebus anguftis animofus atque 

Fortis appare; fapienter idem 

Contrahes vento nimium fecundo 

Turgida vela. 


Hier ficht man fehr deutlich, wie 
eine gemeine Vorftellung durch dag 
Genie des Dichterd zur Ode gemwors 
ben. 


She 


Aus der fünften Dde des erſten 
Buches fehen wir, mie ein bloßer 
Verweis, den der Dichter einem 
Srauenzimmer wegen ihrer Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit in der Liebe giebt, zu einer 
ſehr fchönen Ode wird. Der Dich» 
ter wollte im Grande nichts fagen, 
als diefes einzige: Du biff eine Uns 
beftändige, die mich nicht mebe 
anloten wird. Die Wendung, Die 
er dieſem Gedanken giebt, und ber 
höchft lebhafte Ausdruf, macht ihn 
zur Ode. „Wen magft du nun ge= 
feffele halten, o!:- Pyrrha? — Ach 
der Unglüfliche weiß nicht, teie bald 
du ihm untreu «werden wirft! ch 
bin aug deinen Feffeln, wie aus ei—⸗ 
nem Schiffbruc) gerettet, und habe 
meine naflen Kleider aus Danfbars 
feit dem Neptunus geweiht!“ 

Man fichet aus diefen Beyfpielen, 
wie ganz gemeine Gedanken durch den 
ftarfen Affeft, in dem fie vorgetras 
gen werden, und durch Einkleidung 
in lebhafte Bilder zur Dde werden, 
Wurde jemand fagen: ſeitdem Sy⸗ 


baris die Aydia liebt, bafler er die 


freye Kuft und die Keibesäbuns 
gen :ıc.: fo lag ebedem der Sohn 
der Thetis verſtekt; fo weiß man 
nicht, ob er ein fatyrifches Epigram⸗ 
ma machen, oder blog die feltfame 
Wirkung der Liebe an diefem Bey—⸗ 
fpiel in philofophifchem Ernfte zeigen 
will. Wenn aber diefer Zuftand des 
Berliebten einen Dichter von led» 
baftem Genie in leidenfchaftliche Ems 
pfindangen feßet; wenn er ausruft: 
„Um aller Götter willen, ol Lydia, 
warum ſtuͤrzeſt du durch deine Liebe 
den Sybaris ins Elend? Warum 
haft er die freye Luft? u. ſ. m. fo 
fühlt jeder fogleich den Ton der Ode. 
So kann aud) eine bloße Schildes 
rung eines Gegenſtandes, wenn fich 
wahre Leidenfchaft und ftarke dichtes 
rifche Laune darin mifcht, zur Dbde 
werden. Nichts anders iſt die Ode 
an die Tımdarig, als eine bloße mit 
viel Affekt gezeichnete Schilderung 
er der 


Ode. 


der Annehmlichkeit eined der Horaziz. 


ſchen Landfige, die er mit der Ge 
liebten zu theilen wuͤnſchet. So ent⸗ 


ftehen auch aus poetifchen und bil⸗ 


derreihen Echilderungen des innern 
Zuftandes, darin ein Menſch durch 
irgend eine Leidenjchaft gefegt wor⸗ 
den, die angenehmften, bie feurig- 


ften, die zärtlichfien, die erhabenften 
Dben 


Dieſes kann hinlaͤnglich fepn, um 
von der Natur und den verfchiedenen 


Charakteren der Ode ſich wahre Be⸗ 


griffe zu machen. Nur muß man 
dabey nicht vergeffen, daß es Dich» 
ter giebt, die bisweilen durch Kunſt, 
Ztoang , oder, aus bloßer Luſt nach⸗ 


zuahmen, ihr Genie in den Ton der, 


Ode flimmen, und dag, was fie mit 
fo viel Affeft oder Laune ausdruͤken, 


nicht wuͤrklich fühlen. Aber der Dich» 
ter muß ſehr ſchlau feyn, und feine- 


Ode mit erftaunlichem Fleiß ausar⸗ 
beiten, wo wir den Betrug nicht mer» 
ken, und wo wir ſeine verſtellte Em⸗ 
pfindung für wahr halten ſollen. Es 
begegnet ihm fehr.leichte, daß dag, 
was er fagt, mit dem Ton, darin es 

eſagt wird, nicht fo vollfommen 
————— als es in der wuͤrk⸗ 
lichen Empfindung geſchieht. Selbſt 
Horaz konnte ſich nicht allemal ſo 
ver ſtellen, daß man den Zwang nicht 
merkte: feine Ode an den Agrippa*) 
ift gewiß nur eine Ausrede, wo der 
Dichter dag, mag er von feinem Uns 
vermögen fagt, nicht im Ernft mey- 
net. Von folchen Oden kann man 
nicht erwarten, daß fie das Leben, 
oder die Wärme der Einbildungsfraft 
und Empfindung haben, als die, wel⸗ 
he in der mürflichen Begeifterung 
gefchrieben worden. Da eg eine der 
Eigenſchaften des dichterifchen Ge: 
nies ift, fich leicht zu entzünden: fo 
fann auch die durch Kunft, oder 
Nachahmung entftandene Ode, der 
wahren, von der Natur eingegebenen, 
fehr nahe kommen. 

*) Lib.1. Od. 6. 
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Von der Kraft und Würfung der 
Dde Farin man aus dem urtheilen, 
was wir in den Artikeln Lied, Ly⸗ 
riſch, hierüber bereits angemerkt 
haben. Empfindung und Laune has. 
ben etivag anftekendeg; in der: Ode 
zeigen fie fich aber auf die Iebhaftefte . 
Weiſe: darum ift diefe Dichtart vor» 
zuͤglich eindringend, auch wol hin⸗ 
reißend. Es waren lyriſche Dichter, 
von denen man ſagt, daß fie die’ 
noch halb milden Menfchen gesäh- 
met, und unwiderftehlich, obgleich 
mit fanftem Zwange dahin geriffen 
haben, wohin fie durch Feine Gewalt ' 
hätten gebracht werden kounen. Die 
Ode hat mit dem Lied, dag cine be⸗ 
fondere Art derjelben if, dieſes vor 
viel andern Werken der ſchoͤnen 
Künfte voraus, daß fie ihre. Kraft, 
auch bey noch rohen Menfchert zeiget, | 
da bie Beredtſamkeit, die Mahleren, ‘ 
und überhaupt die auß verfeinertem 
Geſchmak entftandene Kunſt viel wes 
niger popular ift. 

zwar fiheinet es, daß bie hohe 
Dde fich fehr von dem Charakter, 
wodurch fie auf den großen Haufen 
wuͤrket, entferne, da viel Pfalmen, 
pindarifche und horaziſche Dden off. 
den feineften Kennern nicht verſtaͤnd⸗ 
lic) genug find. Man muß aber be⸗ 
benfen, daß ung in diefer Entfer« 
nung der Zeit, in der fo unvollfoms» 
menen Kenntniß der alten Sprachen 
und fehr vieler Dinge, die zu jener 
Dichter Zeiten jedermann befannt 
waren, manches fehr ſchwer ſcheinet, 
was denen, für welche die DOden der 
Alten gedichtet worden, ganz geläus 
fig gewefen. Denn ift auch ein Uns 
terfchied zumachen zwifchen den Oden, 
die für öffentliche Gelegenheiten und 
für ein ganzes Volk, und denen, die 
nur bey befondern, einen Theil der 
Nation, oder gar nur wenig einzele 
Menfchen intereffirenden DBeraulaf- 
fungen gedichtet noorden.. jenen ift 
das Populare, Verftändliche, tes 
fontlic nothwendig ; bey diefen wird 

Mm a Der. 
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der Zwek erreicht, wenn fie nur ber 
nen, für deren Ohr fie gemacht find, 
verftändlich find. 

Bon welcher Urt aber die Ode fey, 
wenn fie einen von der Natur berus 
fenen Dichter zum Urheber hat, und 
von ihm würklich in der Sülle der 


Enpfindung, oder des Feuers der 


Phantaſie gedichtet worben, fo ift fie 
allemal wichtig. Sie iſt alsdenn ge» 
wiß eine wahrhafte Schilderung des 
Gemuͤthszuſtandes, in dem fich der 
Dichter bey einer wichtigen Gelegen» 
heit befunden hat. Darum Finnen 
wir daraus mit Gewißheit erfennen, 
was für Wuͤrkung geriffe merkwuͤr⸗ 
dige Gegenſtaͤnde auf Maͤnner von 
vorzuͤglichem Genie- gehabt. haben. 
Wir können den wunderbaren Gang, 
und jede feltfame Wendung der Leis 


denfchaften und anderer Regungen 


des menfchlichen Gemuͤthes, die mans 
nichfaltigen, zum Theil fehr außeror» 
dentlichen Würfungen der Phantafie, 
Daraus fennen lernen.» Wir werden 
dadurch von der ung gewoͤhnlichen 

Art, ſittliche und leidenfchaftliche Ges 
genftände zu beurtheilen und zu em⸗ 
pfinden, abgeführt, und lernen die 
Sachen von andern weniger gewoͤhn⸗ 
lichen Geiten anfehen. Manche 
Wahrheit, die ung fonft weniger ge» 
rührt hat, dringet durch die Ode, wo 
fie in außerordentlichen Licht, und 
durch Empfindung verftärkt, erfcheis 
net, mit vorzüglicher Kraft bie auf 
den innerfien Grund der Seele ; man⸗ 


cher Gegenſtand, der ung fonft mes 


nig gereist hat, wird uns durd) die 
böchfilebhafte Schilderung des Iyri» 
fchen Dichterd merfwürdig und un: 
vergeßlich: manche Empfindung, die 
wir fonft nur durch ein ſchwaches Ge⸗ 
fühl gekannt haben, wird durch die 
Ode fehr lebhaft und würffam in 
uns. Alſo dienet überhaupt die Iyris 
ſche Poeſie dazu, daß jedes Vermögen 
der GSerledadurch auf mannichfaltige 
Weiſe einen neuen Schwung und neue 
Kräfte bekommt, wodurch Urtheils⸗ 


de 

kraft und Empfindung allmählig er: 
weitert und geftärft werden. Dar: 
un fann die Dde mit Recht auf den 
erften Rang unter den verfchiedenen 
Merfen der Dichtfunft Anfprud ma— 
chen, und der Reichthum an guten 
Oden gehöret unter die fchägbaren 
Nationalvorzüge. ' 

Die Alteften und zugleich fürtreff- 
lichiten Oden der alten Voͤlker find 
ohne Zweifel die hebräifchen, deren 
wir aber hier blog erwähnen, um 
den Lefer auf die hoͤchſtſchaͤtzbaren Abs 
handlungen darüber zn verweifen, die 
wir dem berühntfen Zowrb," einem 
Mann von tiefer Einjicht und von 
großem Geſchmak, zu danfen ha— 
ben *) Die Griechen befaßen einen 
großen Neichthum, wie in allen an- 
dern Gattungen der Werte des Ge 
ſchmaks, alfo auch in diefer; aber 
der größte. Theil davon ift verloren 
gegangen. Die Alten ruͤhmen vor 
züglich neun griechifche Odendichter; 
diefe ind: Alckus, Sappbo, Ste 
fiborus', Ibicus, Bacchylides, 
Simonides, Alcman, Anakreon und 
Pindar. Die Oden der ſieben erſten 
ſind bis auf wenig einzele Stellen ver⸗ 
loren gegangen. Von Anakreon ha; 
ben wir noch eine nicht unbetraͤcht— 
liche Anzahl, und von Pindar eine 
farfe Sammlung, obgleich eine noch 
größere Menge cin Raub der Zeıt ges 
worden find.. Aber der Stoff der 
übrig gebliebenen pindarifchen Oden 
ift für und weniger intereffant, weil 
darin blog die Männer befungen wer—⸗ 
den, die in den verfchiedenen dffentli- 
chen Kampffpielen der Griechen den 
Preis erhalten haben. Wir haben 
diefen großen Dichter einen befon 
dern Artifel gewiedmer **). Man 
muß auch die tragifchen Dichter der 
Griechen hieher rechnen ; denn in je« 

dem 


) Rob. Lowth de facra poefi Hebraeo- 
rum prarleftiones Academicae. Prael. 
XXV-XXVUIL 


») 6, Pindar, 


Ode 


ben Frauerfpiel kommen Gefänge der 
hoͤre vor, die wahre Oden von ho, 
ben fegerlichen Ton find. : Sie ha» 
ben vor allen andern Oden dieſes 
boraus, daß die Gemüther durch 
dag, was auf der Bühne vorgegan- 
gen, auf das Beſte vorbereitet find, 
den Eindruf mit voller Kraft zu em⸗ 
pfinden. Die genauefte Ueberlegung 
haͤtte fein fchiklicheres Mittel ausge- 
dacht, den vollfommenften Gebrauch 
von. der Dde zu machen, .. als daß, 
was die Gelegenheit hier von felbft 
anbot. Wir haben anderswo gefagt, 
vie die Chöre in alten Trauerſpie— 
len gelegentlich beybehalten worden. 

Wenn wir von diefen Urfprung der» 

felben nicht unterrichtet wären, fo 

würben mir denfen, fie feyen mit 

— Ueberlegung in dag Trautr⸗ 
piel eingefuͤhrt worden, um der Ode 
Gelegenheit zu verſchaffen in ihrer 
vollen, Würfung zu erſcheinen. Die 
Gemüther find durch die tragifche 

Handlung zum Eindruf der Dde vor- 

bereitet, und er wird durch den feyer: 
fichen Vortrag und die Unterftügung 
der Mufit noch um ein merkliches 
verftärft. Diefe Betrachtung allein 
folite hinreichend feyn, die Choͤre wie⸗ 
der in die Tragddie aufzunchmen. 

Es waͤre fehr zu wünfchen, daß ein 
in der griechifchen Lirteratur wol ers 
fahrner Mann, von fo reifem Urtheil 
und fo feinem Gefchmaf als Lowth, 
über die verfchiedenen Gattungen ber 
griecifchen Ode fo gründlich und 
ausführlidy ſchriebe, als diefer für; 
treffliche Mann über die hebräifche 
Dde gefchrieben hat. Dieſes würde 
ein Werfvon ausnehmender Annehm⸗ 
lichkeit und für die Odendichter von 
anßerordentlichem Nugen feyn. Es 
ift faum eine Gemuͤthslage, in der ein 
Dichter fich zur Ode geſtimmt fühlte, 
möglich, die dabey nicht: vorfänte; 


von den Kleinen lieblichen Gegenftän- 


‚den, wodurch die Seele in füße 


Schwaͤrmerey gefeßt wird, bis auf - 


die größten, die fie mit Ehrfurcht. 
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Schreken und andern übermältigen. 
den Peidenfchaften erfüken, ift fein 
Ddenftoff, den nicht irgend einer der 
griechifchen Dichter behandelt hätte, 
wenn wir vom Anafreon big auf die 
erhabenen Ehore des Aeſchylus her⸗ 
aufſteigen. Hier waͤre alfo fürtreffs 
liche Gelegenheit für einen wahren 
Kunftrichter, Ruhm zu erwerben. 

-Die Römer find, wie in affen 
Zweigen der Künfte, ſo auch hierin, 
weit hinter den Griechen zurüfe nes 
blicben. Horaz war ihr einziger 
Ddendichter, der den, Griechen zur 
Seite ſtehen fonnte; dieſes haben fie 
ſelbſt eingeftanden *). Aber diefer als 
kein fonnte ſtatt vieler dienen. Er 
wußte feine Leyer in jedem Ton zu 
flimmen, und bat alle Gattungen 
der Ode, von der hohen Pindarifchen, 
bis auf dag liehliche Anakreontifche, 
und dag ſchmelzende Sapphifche Lieb, 
glüflich bearbeitet. 

Wir dürfen in diefem Zweig ber 
Dichtfunft Feine der heutigen Natio— 
nen beneiden. Klopſtok fann ohne 
übertricbenen Stolz dem Deutfchen 
zurufen: 


Schreket noch andrer Gefang dich, 


o Sohn Teutons, 
Als Griechengeſang: — 
— So biſt du kein Deutſcher! ein Nach⸗ 


ahmer 
Belaſtet vom Joche, verkennſt du dich 
ſelber! 


Dieſen Vorzug haben wir vornehm⸗ 
lich dem Mann von außerordentli⸗ 


chem Genie zu danken, der mit gleie 


chem Recht fich dem’ Homer und dem 
Pindar zur Geite ftellen fann. Nichte 
ift erhabener, feyerlicher, im Flug 
fühner, als feine Ode von höherem 
Stoff; nichts jubelreicher, als die 
von freudigem; nichts rührender, 
ſchmelzender, als die von zärtlichem 
Mm z Anhalt, 
) Lyricorum Horatius fere folus le- 
gi dignus. Quintil. loſtit. Lib. X. 
Cap. 1, 69, 
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Inhalt. Nur Schade, daß dieſer 
wuͤrklich unvergleichliche Dichter in 
ſeinen Oden von geiſtlichem Inhalt, 
bisweilen auch bey weniger erhabe⸗ 
nem Stoff feinen Flug fo hoch nimmt, 
daß nur wenige ihm darin folgen 
koͤnnen. 

Naͤchſt dieſem verdienet Ramler 
eine anſehnliche Stelle unter unſern 
einheimiſchen Odendichtern. Er hat 
das deutſche Ohr mit dem Wolklang 
Der griechiſchen Ode bekannt ges 
macht, auch den wahren Schwung 
und Ton der horaziſchen Ode in der 
deutſchen vollfommen getroffen. Hier⸗ 
in ſcheinet er feinen Ruhm geſucht zu 
Haben; denn man entdefee leicht bey 
ihm den Borfaß, ein genauer Nach: 
ahmer des Horaz zu ſeyn. Selbſt 
in der Wahl des Stoffs ſcheinet er 
des Roͤmers Gefchmaf zum Mufter 

‚genommen zu haben. Für die hoͤ— 
here Ode ift Friedrich fein Auguft; 
zudergemäßigten von fanft empfind- 
Sal oder blos phantaſiereichem 
inhalt, giebt ihm ein Mädchen, oder 
ein Freund, oder die Annehnulichkeit 
einer Jahrszeit den Stoff, den er al. 
lemal in einer hoͤchſt angenehmen 
Wendung behandelt, und mit ber, 
aus feinen Blumen beftreut. _ Was 
Fann anmuthiger und lieblicher feyn, 
als fein Amynt und Chloe? Hoͤchſt 
mahleriſch und phantafiereich ift die 
Bebnfucht nach dem Winter, und 
mit einem Höchftglüklichen und ange» 
nehmen Schwung bat der Dichter 
dieſe ſchoͤne Ode geendiget. Nichte 
äft zaͤrtlicher und von ſanfterem Aus⸗ 
druf, als dag wechſelſeitige Lied Pto⸗ 
Temäus und Berenice. Ä 
Auch Lange und Pyra, bie e8 
querft gewagt haben, der beutfchen 
Ode ein griechifches Sylbenmaaß zu 
geben, und Us fiehen mit Ehren in 
der Claſſe der guten DObdendichter. 
Diefer legtere hat oft, ohne den Ho» 
ra; nachzuahmen, von mürflicher 
nicht nachgeahmter Empfindung ans 
geflammt, in Schwung; Gedanken 


"Bande ©. 455. ſ. Melang. de Litrerat. 
d Hiſt 


Ode 
und Bildern, bald den hohen Eruſt, 
bald die Annehmlichkeit des Horaz tr: 
reicht. Cramer hat vorzüglich den 
Palm für feine Leyer gewählt; fein 
Vers firdhmt aus voller Quelle. 
Wenn er weder die Hoheit, noch die 
Lieblichkeit, noch die nachdrüffiche 
Kürze de hebraͤiſchen Ausdrufg er- 
reicht, fo übertrifft er doc, darin 
meiftentheils feine deutfchen Vor⸗ 


nger, 

Ueberhaupt fcheinet es, daß die 
Dde das Fach iſt, darin die deutfche 
Dichtkunft, ſich vorzüglich zeigen 
fönnte : hätten; nur unfre Dichter 
einen bequemern und hoͤhern Stand» 
ort, aus den fie zur beften Anwen: 
dung ihrer Talente, die Menfchen 
und ihre Gefchäffte beſſer uͤberſehen 
fönnten! | 


ee 


Auffer den, bey dem Artikel Cyriſch 
(S. 301 u. f.) angeführten, von dem los 
eifhen Gedicht Überhaupt, und mithin 
auch von der Ode, handelnden Schriften, 
baben darüber noch beionders geichrieben, 
in feanzsfifcher Sprabe: Houdard 
de la Motte ( Difcours ſur la poclie 
en gendral, er fur llode em particu- 
lier vor feinen Oden Im ıten Bd. ſ. W. 
Par. 1753, ı2. Deutſch von Job. Frdt. 
Mey, vor den Dbden der deutſchen Geſel⸗ 
fboft zu Leipzig, Leipr. 1728. 8.) — 
Gibert (Projer de diflertar. fur I’Ode. 
genen den vorhergehenden Diſc. des 8a 
Motte, in den Mem. de Liktterar. et 
d’Hitt. des P. Molleg, im aten Th. des 
aten Bandes.) —  P. Ebarl. Kor 
(Reflex. fur Ode, in feinen Oeuvr. 
ınel. Par. 1727. 12.) — Remond de 
St. Mard (Reflex. für 1’ Ode, ini. 
Reflex. fur la Poeſie, im sten Bd. ſ. 
Oeuvr. Amft. 1749: 12.) — Mur 
montel ( Das ıste Kap, im aten Bd. |. 
Poet, frang.) — Sabatier (Difcours 
{fur l'’Ode, vor f. Odes, Par. 1766. 8.) 
— D’Alembert (Reflex. fur la poehie, 
et fur l'Ode en particulier, im sten 


de 


dHift. et de Philof. Amft. 1967. 12.) 
— Mal. de Rebengac (Eine Abhant- 
zung über die Dde, im aten Bd. feiner 
franz. Ueberſ. der Dden des Horaz, Par. 
2781.12, 288.) = Domairon (Der 
6te Art. des aten Kapitel im aten Bd. 
©, 106 u, f. ſ. Principes generaux des 
beiles lettres, Par. 1785. 12..2 ®i. 
Bandelt v. d. Ode) = — 

In deutſcher Sprache: I. 5. L& 
wen (AUnmerkungen über die Odenpoeſie, 
tm ıten Gt. von: Job, Wild. Hertels 


Bammlung Mufital. Schriften, Leipz. 


2758. 8.) — lingen, (Ein Verſuch von 
der Dde, in dem ıten St. des aten Ban» 
des der vermifchten Beytraͤge zur Philoſ. 
und ſchoͤnen Wiſſenſch. vergl. mit dem 
sten Bd. ©. 222. der Ag. Deutſchen 
Bibl.) — Auch enthält Äber die Theorie 
der Ode vortrefiche Bemerkungen die Kes 
‚senfion der Klopſtokſchen Oden in eben die⸗ 
fer Bibliothek im ıgten Bd. — — les 
brigens baben die mehreften Derf. uns 
ferer Poetiken (6. Art. Dichtkunſt, ©. 
675 u. f.) auch von der Dde, aber freys 
U fo gehandelt, daß man dadurch nicht 
einmahl beluftigt merden kann, — — 
Dden haben gefihrieben, bey den Grie⸗ 
chen: Pindar (j. defien Art.,— Ana⸗ 
kreon (ſ. deflen Art.) — Sragmente find 
übeig vom Aledus (f. den Art, Kied.) — 
Bon der Sappbo (Die von ihr aufuns ges 
fomınenen Sragmente, find ben den verfchles 
denen Ausg. fo wie auch bey den franzöfl« 
ſhen Ueberfegungen des. Anafreou, aber 
volfändiger in Zulv. Urſini Carmin. no- 
vem illuftr, Foem, ex oflic. Chrftph. 
Planzini 2568. 8. gr. beſindlich. Das 
‚befannte Gedicht an Phaon if, bey Ge⸗ 
legenheit dee Ueberſetzung des Pongins, 
und auch einzeln, ſeht oft, im alle neuere 
Spradyen überfest, und mannkhfaltigers 
klart worden, Longepierre bat bey fels 
ner "Heberfegung ihrer und. ber Gedichte 
des Anafreon, Bar. 1684. ı2. ihr leben 
geſchrieben, und Vavle bat ihr einen Ars 
titel gewidmet.) — Steſichorus (in 
der Samml. des Fulv. Urſinus ©. 79.) 


— Ibykus (Ebend. ©. sıs und 318.. 


In der Samml. ber Carminum poetar. 
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novem Lyr. Poef. . . . Alcaei, Sap- 
phus, Stefichori, Ibyci, Anacreon- 
tis, Bacchylidis, Simonidis, Alcma« 

enis, Pindari etc. von H. Stephanus 
1560, 8. Antv. 1567. 12. ge. und lat, 
und öfter, ©. ga und 423.) — Bac⸗ 
chylivea (bey dem 9. Sterh. S. 249 
und 424; bey dem Urfinus ©. 119 und 
340.) = Simonides (bey dem Heine, 
Steph. ©. 272.424. 451. bey, dem Urſinus, 
©. 1535 198 und 328340.) — Alkman 
(bey dem Urſinus, ©. 63 und 297. bey 
dem Steph. ©. 334. 425. 455.) — Um 
ber: die mehrern griechiſchen Iorikben 
Dichter ſ. Fabr. Bibl. graec. Lib. II. 
Cap.XV. m — 

Bon roͤmiſchen Dichtern: ©. Ho⸗ 
vatius Flaccus (} 3995. Odar. Lib. 
IV. Epod. L. l. und Carmen Saccul, _ 
Ueber die Ausg. f. den Ast. Horaz. Eins 
zeln bat feine lyriſchen Gedichte, ‚unter 
andern, Ge. Wade, Pond. 1731. 8. bers 
ausgegeben, einiger feühern Ausgaben, 
als der Leipziger (ohne Jahrsz.) 4. und 
1492, der Varifer 1498. 4. und anderer 
nicht zu gedenten. Ueberſetzt in das 
Italieniſche: auffer einzeln Oden, 
Ammtlich vierzehnmahl, zuerſt von Glorg. 
da Jeſi 1595. 12. in nachgeahmten Vers⸗ 
arten des Originales; von Fed. Noni, 
Bir, 16735 1675. 12. 2 Th. in Umſchreibun⸗ 
gen; von for. Mattei, Rint. 1679. 8. 
‚eben fo; von P. Abriani, Ben. 1680. 8. 
in reimfe. und arreimten Werfen; von 
Giov, Fabrini, Ben. 1699. 4. mit deu 
ſammtl. Werten des Haras; von Girol. 
del Buono, im gten Bd. der Racc. dei 
Poer. Jar. Mil. 1735. 4. in reimft. Ders 
fen ; von Stef. Pallavicini, Leips. 1736. 8. 
in reimft. und ger. Verſen; von Sr. Bor⸗ 
glanelli, mit den fämmtl, Werken des 
Dichters, Ben. 1737. 8. iu ger. Verſen; 
von Ott. della Riva, Ver. 1746. 8. eben 
fo; von Greg, Kedi, mit den ſammtl. 
Werten des Dichters, Ben. 1751. 8. in 
reimfe. Derien; von Bertofa, und Cor⸗ 
‚fetti, mit den ſammtl. W. des Horad 
Gienna 175941777. 8.2 Vd. vom D. 
Mattei, 1777. 8. Ben Giuſ. Ott. Gas 
veli, Liv. 1783. 8. Bon einem Lingen. 

Mu 4 Resglio 


552 Ode 


Regglo 1786. 8; in ger. Verſen. Judas 
Spanifche: fo viel ich weiß, nur eins 
zele Dden. Sabricius, in der Bibl.lar. 
1. 431. n. Auf, führt verfchiedene Uebet⸗⸗ 
fegungen des Horay überhaupt , unter ans 
dern eine von Villeno de Bidma, an, 
melde mir auch fon ben, allgemein, 
vorgefommen fit, die ich aber deum doch 
nicht näher kenne. In das Portugie⸗ 
fifbe: von ler. Giqueira, vera 
166133.8. Indas Sranzöfifche : Bolkdndig. 
in Berfen: achtmahl, von Jacq. Mondot, 
Bar. 1579. 8. Bon Rob, und Ant. d'Ag⸗ 
neaur, mit den übrigen W. des Did 
terd, Par. ı588. 9. Don 9. Marcaf 
fus, P. 1664, 8. Bon de Brie, aber 


überhaupt nur 18 Oben, Bar. 1693. 12. 


verm. mit 10 andern, 1695. 8. Bon 


Pellegrin, P. 1715. 12.2. Von dem 


Abt Salmon, Par. 1752. i2. Von Ger. 
Valet de Rehengac, Par. 1752 s 1781, 12. 
a Bde. (die befte.) Von Ehabanon de 
Maugris 1777. ı2. (nur das gie Buch.) 
In Proſa, zehnmahl: von Mich. Marol⸗ 
les mit den übrigen W. des Dichters, 
Bar. 1652. 8. 2 Bde. Mon Algay be 
Martignac, eben fo, War. 1678. ı2. 
» Bde. Bon J. B. Morvan de Belles 
gorde, bey der Ueberſ. des Horaz von Tars 
taron, P. 1685.12, 1749. 8. 2 Bde. Bon 
And. Dacier, mit den übrigen W. des 
Dichters, Par. 168151689. ı2. ıa Bde. 
Amfl. 1727. 12, 10 Bde. 1735.12. 8 Bde. 
(diefe Ueberſ. veranlaßte zu ihrer Zeit viele 
Krittten, wovon fid nähere Nacır. in 
Goujets Bibl; frans. Bd. 5. ©. 342 u. f. 
finden.) Don Noel Et. Sanadon, mit 
den übrigen W. des Dichters, P.1728. 4 
a Bde. 1756. 12.8 Bdde. Von Ch. Bats 
teux mit den übrigen Gedichten (auslafs 
fend) 1750. 8. 1763. i2. 2adde, Von P. 
Touſſaint Maflen, 1757. 12, Bon Dess 
fontaines, Ron 1759. ı=. (aber nicht volls 
ſtandia.) Bon Baniere 1761. 8. (aber 
nur das ıte Buch) Bon El. Biuet, mit 
den übrigen W. des 9. 1783. 16. a Bde. 
In das Englifche: Die erſte Ueberſetzung 
derfelben jchreibt Warton, in feiner -his- 
tory of engl. poet. Bd. 3. ©, 424. 
Anm, d, dem Th. Hawkins im J. 1636. zu. 
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Die ofte fie überhaupt uͤberſetzt worden, 
weiß ich nicht 3 Die mir befannten Tieber» 
feger der Oden find: Rider (1644. 12.) 
Smith (1649. 8.) B. Holyday (1652. 8.) 
A. Broome ( 1660 und 1680. 8.) Zb. 
Creech mitden übrigen W. 1690. Won vers 
ſchledenen, nebſt ben Satiren 1715. 8-1712.8. 
Dldisworth (1719. 8. 1737.12.) Phil. Frans 
eis (1743 und 1778. 8. 4 Bd. mit ven 
übrigen W. des Dicters.) Tower (mit 
den übrigen Werfen des Horas, 1744. 12. 
2 Bd.) Davidion (1746. 8. in Profa.) 
Watſon und Patrif (1750. 8. a Bde. mit 
den übrigen Werken des Dichters, in Pros 
fa.), Gtirling (1752-1753. 8. ꝛ Bd. mit 
den übrigen W. des 9.) Chritop. Smart 
(1754, 12. 28. 1762. ı2. 2%, mit den 
übrigen W.d. H. und in Proſa.) J. Dun⸗ 
combe (1757. 8. 2 Öde. 1767.12. 4 Vde. 
mit den übriaen W. des 9.) W. Grcene 
(1777. 8: 1783. 8.) SI. Sray (1778. 8. 
mit den Epiſteln.) W. Taster (Select 
Odes of Pind, and Horace 1781. 8.) 
— In das Deutſche: von Buhbola, 
Kint. 1639. 8. in Reimen; von den Schoͤ⸗ 
fern des M. Bohemus, zu Dresden 1656. 
8. vier Bücher eten fo jdumerlich; von 
Roche, mit den ſammtlichen Werken des 
Dichters, Baſel 1671. 8. in Proſa; won 
Weidner, Leipz. 1690. und (wird man 
es glauben ?) ebend, 1769..8. in elenden 
Keimen; von Rulf, mit den fdinmtlichen 
Merten des Dichters, Peinzig 1698 und 
1707. 8. in Profa; von Röder, Nuͤrnb. 
1741. 8. das erfie Buch in Keimen; von 
Groſchuf, Caſſel 1749. 8. 2 Bd. mit den 
ſammtlichen Werfen . des Dichters, in 
Profa; von Lange, Halle ı752.8. (Oler⸗ 
ber gehört aus dem aten Theile von ©. €. 

Leſſings kleinen Schriiten, ein Brief (der 
24te) an 9. 8. der-in dem Hamburgiſchen 
Eorrefpondenten bey Eriheinung der Heis 

nen Schriften eingerückt wurde, und auf 

welchen Hr. Lange antwortete. Hierauf 
erichten erſt das Vademecum, und darauf 

ein Brief von Hrn. Lange an F. Nicolai, 

und eine Antwort von biefem, Ja dem 

sten Th. von keſſings verm. Schriften, 

Berl, 1785,8. ©. 103 u. f. find diefe Schrib 

ten ſammtlich zu finden.) Bon dem Er. 

von 
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v. Solms, Braunſchw. 1756 1760. 8. in 
Reime, zu deren Entſchuldigung ſich aber 
ſagen ld6t, daß der. Verf. auf beſondre 
Veranlaſſung, nicht aus eigenem Antrieb, 
‚eine gereimte Wcherfesung übernommen 
hat; von (Hrn, v. Breitenbauch) Leipzig 
3769. 8. 1776. 8. in Reime; von Hrn, 
Ramler, Berl, 1769. 8. Funſzehn; 
ndhnilich in jedem der werfchiedenen, in 
dem Driginal vorkommenden ı5 Spibens 
maße, (vier jambiſche in den Epoden ab» 
Bereihnet,) eine, melde nachher duch 
Die in der Berliner Monatsichrift einge» 
ruͤckten verinehrt worden find, dergefalt, 
Daß wir noch die Hofnung haben, die 
ſammtlichen Oden des Horas durch Hrn. 
Ramler zu erhalten ; von Frd. D. Behn, 
zwölf in den Versm. des Originals, Luͤb. 


1773. 8. aber ſehr holprich; von 8. A. 


Kürtner, das ite Buch, Leips. 1772. 8. 
metrifch; von verfchiedenen, nebſt den 
übrigen W. des Dichters, Anfp. 1773 u. f. 
8. 3 B. in Profa; von C. Maftalier, viers 
sehn St. in 1. Ged. Wien 1774, 8. mes 
teifh; von 8. Ferd. Schmid Sechzehn, 
Leips. 1774. 8. Don Zac. Srdr. Schmidt, 
Gotha 1776 + 1783. 8. 3Th. 1793: 8. me⸗ 
triſch; von einem Ungen. Dreybig Dden, 
Leip. 1779. 8. Noch dreyßig, ebend. 
1780. 8. Bon 8. 3. Jördens, Berl. 
»781:1786. 8. 2 Bde. Don einem lins 
gen. Die beyden erſten Bücher, Leips. 
179. 8. in Profa; von C. 5. 8. Herz⸗ 
lieb, Stendal 1786: 1791. 8. 3 Th. und 
3 Bücher; von Joh. Dav. Müller, zehn, 
in [. Oden, Mogd. 1787. 8. Bon Job. 
For. Roos, Gleßen ı791. 8. ıter Th. mes 
triſch. Auſſer diefen. find von verſchiede⸗ 
nen ditern und neuern Dichtern, deren 
‚einzeln fehr viele äberiegt und nadgeahımt 
worden, wovon in J. G. Schummels lies 
berfeger Bibl. Wittenb, 1774. 8. einegiems 
lich ausführliche Anzeige ſich findet, Oden 
nach dem Horaz, gab Ar. Gleim, Berlin 
1769. 8, heraus. Beſondre Erlaͤute⸗ 
rungsſchriften über die lytiſcen Ges 
dichte des Horag: In Libr. 1, Odar. von 
Adr. TZurnebus, inf. Adverf. Arg. 1509. f, 
'3 Bd. einzein, Par. 1577 und 1586. 8. — 
-Pauli Franci Commentar. Horatiani 
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praemetium in L.et II. Libr. Odarum, 
‚Frft, ad Viadr. 1521.8.— Ju Q. Hor, 
.Fl. Od. et Epod. Libr. Herm. Figulus, 
Freft. 1546. 4. — lo, Caefarius in Od, 
triginra duas Lib. pr. Rom, 1566. 8.— 
Bern, Parthenius in Od. et Epod. libr. 
Ven. 1584.4. — Blaf. Bernhardus de 
laudibus virae rufticae, ad Horar. 
a Epod, Flor. 1613.4. und loa. Weit- 
zius ad Epod. II. Freft. 1625. 8. — 
lac. Crugii notae in. Epod. libr. ap, 
Plant, — Phil, Bebii . . . Comnien- 
tar. in Lyr. Horatii, Col. 1633. f. — 
Comparaifon de Pindare et d’Horace 
par Mr, Blondel, -Par. 1673. 


‚12. auch im iten Bd. S. 433. der Oeuvr. 


du P. Rapin, & la Haye 172«. ı2. 


bateiniſch, indem Kasrınov dmigeipnux 


f. Diſſert. critic, de Poet. gr. er hat. 


des Jac. Palmerius, Lugd. Bar. 1704. 


4. 1707. 8. Methodus Horat. in- 
terpr. Auct. C. Gortk, Hofmann, Lipf. 
1729. 8. — Chriftii luventas Aqui- 
lae ad Carın, IV. ‘4. Lipf. 1745. — 
Virg.  Horatiique nonnulla loca a 
ſtrict. Baumgartenii, Baylii etc. Vin» 
dic, Auct. E, Lud, D. Huch, Lipf. 


’1756, 8. — De f£elici audacia H, 


feripf. Ad. Klorzius, Ien. 1762. 8. 
— De Horat, ab Henr. Home fal. 
tuum falfo accufato, fcr. Chrph.Lan- . 
ge, Erl, 1767.4. — On the cha 
racter and writings of Pindar and Ho- 
race, by R. Schomberg, 1769, 8. — 


‚De Genio, ad illuftranda aliquorHo- 
rat. loca, fcripf. loa. Chrün. ‚Meffer- 
fchmid, Vit. 1769. 4. — VBorlefungen 
über den Horaz, von I. C. Briegleb, 


Alt, 177051780. 3. 2 Th. (Ueber die ſechs 
erften des sten und die ſechzehn erfien des 
aten Buben.) — H. Carm, collat. 
feriptor. graec. illuftrata, ab Heinr. 


'Wagnero, © praef. Klorzii, Hal. 


1770. 8. — Spec. urbanitatis Hor. 
fer. Degen, Erl. 1774. 4. (aus ber 
ten Dde des ıten Buches.) — Polemi- 
cae Horat, Specim. XXI. fer. Chr. 


-Heinr. Schmid, Giefl, 1776- 1787. 
‚4. aus melden f. Kommentar über Hor. 
Oden, Leipz. 1789. 8, iter Th. ‚der 
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Bis jest ouf das ıte Buch geht, entſtan⸗ 
‚den il. — De nexu in Odis Horat. 
‚fcripf. Frid. Aug. Wideburg, len. 
1777. 4. — Vorleſ. über die claffiihen 
Dichter der Römer, ir u. ar Bd. über Ho⸗ 
rag, von P. Fdr. A. Mitich, Leipz. 1782. 8, 
— Berner gehören bierber noch: Chr, 
Egenolphi Melodiae in Od, Horat. 
Fref. 1937. 12. 4Th. — P. Hofmeieri 
Harm. poet. Nor. 1559. 2. Math, Col- 
linii Harmoniae univocae in Od. Hor. 
‚Aırgent. 1568, 8. — Auch Er. du Che⸗ 


min hat 1661. Hor. Oden, In vier Stim⸗ 


men, 9. Marpurg zwey Dben dei Ho: 
e03 (die ze und 3ate des ıten Bus 
es) Berl. 1757. Hr. Benda die ıztebes 
sten B. und Hr, Hiller bie a6te des ıten 
Buches, Leipz. 1779. in Muſik gefest, fo 
wie Philidor mehrere davon herausgegeben. 
©. übrigens den Art. Horaz.) — — 
linter die eigentlichen Odendichter lafs 
fen ſich weder Statius, noch Aurel, Pruden⸗ 
tius ſetzen; ich glaube, indeſſen, wenigſtens 
ihre Nahmen hier anführen zu muͤſſen. — 
Oden von neuern lateinifchen Dichs 
tern: Job. Foo, Pontanus (} 1503. 
in feinen Oper. poer, Rlor. 3514. 8. 
Vener, 1518-1533. 8. 2 5b. fo wie 
im sten dd. ©. 368 u. f. der Delichar, 
poetar. Italicar, Freft. 3608. 8. finden 
fih einige ſchwache Ior. Gedichte.) — 
Cone, Eeltes (+ ıso5. Carm, Argent, 
1513. 4. vier Bücher Dden, ein Buch 
Epoden, und ein Carm, faec. entbals 
tend.) — Job. Aurelius, Augurel⸗ 
lius (ısı5. Poemat, Ven. 1505. Gen. 
1608.8. enthaften einiae ziemlich unpoetiſche 
Dden.) — Job. Secundus (+ 1535. 
In ſ. Oper, Lugd. Bat. 1619 u. 1651. 
- 8. Par. (Altenb.) 1748. ı2. findet fich ein 
Buch Dden.) — Bened. Aampridius 
(+ 1540. Carm. Venet. 1550. 38.) — 
Jac. Sadolet (} 1547. Por. Gedichte 
von ihm finden ſich in den Delic. Poer, 
Iral. Bd. 2. ©. 582. und im zten Bande 
feiner fämmtlichen Werke, Verona 173 7- 
1738. 4.4 Bd. . Schöne, aber .oft übel 
angebrachte Phrafeologien und weiter 
nichts.) — Marc. Ant, Slaminio 
( i550. Auſſer ne Paraphrafe von 30 
"Blalmen, Antv, 1558, 12. noch Carm. 


De 


ib. 11, ad Turrianum in den Carmini- 


bus... . Flaminiorum; ex edit. 
Cominiana 1727. 8. unb Parav. 1734. 
8. herausgegeben von Becd. Mar. Man 
eurti, wovon Die beifern Hr. Ewald 1775. 
und Ar. Zobel in der zten Abtheilung bes 
Taſchenbuches eine, freg ins Deutſche 
überfent bat. Das Lehen des Dibters 
bat Zoach. Camerarius ben Epilt. . « » 
Ant. Plaminii de veritate Doctt. erw 
ditae et ſanctitate Religionis - «<a 
Nor. ı571. 8. vorgelegt. Monaope, dig 
f. Baillet, Dd. 5. Eh. 2. ©. 199. R. 2. 
Amft, 1725. 12. fährt eine, von Klamis 
nio bereits, Fan. ısı5. 8, gedrudte 
Sammlung von jebn Oden und einer Eklo⸗ 
de an. ©. übrigens. das ute St. ©. 187. 
dee Schelhornſchen Ergoͤtzlichkeiten.) — 
Job. Salmonius Macrinus, oder 


Maternus (f ıss7. Carm. libr, IV, 


... Par. 1530. und Odar. lib. VI, 
ebend. 1537. 9. Die erfie Ausg. gehört 
unser die feltenen Bücher; now leltuer 
find die Hymnor. Lib. VI. Par. 1537. 
8.) — ©. Sabricius Odar. Lib. IL, 
Baf, 1552. 8,) — Pet. Aotichins 
Secundus (} ı560. Opera p-Ioa. Ha. 
gium, Lipf. 1586 8. ex ed. C. Traug. 
Kretfchmar, Dresd. 1773. 8) — 
Jean du Bellay (} 1560. Ben den Ge⸗ 
dichten des Maceinus, Por. 1546. 8 
findet fi ein Buch lat. Oden von igm.) 
— L.ud. Helmbold (Lyricor. lib. IL. 
cum quadrifonis fingular. Odar. Me- 
lodiis, Mühlh. ı577. 8. in f. Epigt. 
waren fie vorher ſchon, Erf. 1561. 8. ger 
deut.) — Bruno Seidelius (1577. 
Poem, lib, VII. worunter 3 Bücher Dden 
find, Bafil. 1554 8.) — G. Bucha⸗ 
nan (} ı582. Poem. Lugd. Bat. 1621, 
8. Amſtel. 1676 und 1687. 24.) — 
Marc. Ant. Muretus (} sa. Ei 
nige Oden in f. Juvenil. Bard, Pomer. 
1590. 8.) — Jean Dorst (} 1588. 
Poem. Par. 1536. 8.) — Jam. Dow 
fa (Odar. britannic.Lib. ... . Lugd, 
R. 1586. 8.) — Nicod. Srifchlin 
(f 1590. Opera poet, Argent. 1598 - 
1601. 8. 2Th. enthalten, unter mebrern 
Gedichten, deep Bücher Dden.) — Job 
: | Jamot 


"be 


Jamot (Lyrica,-Gen, ı5y1. 8.) — 
Caerius Torrentius (Fud.v.d. Becken 
+ 1595. Poemat. ‚Antv, 1594. 8. Unter 
mehrern Gedichten, zwey Bücher Oden.) 
— valer. Acidalius (} 1590. Poem. 
Tign. 1603. Frft. 1612. 8.)— Paul 


Meliſſus Schevins (+ 1602. Seine 


Ineiihen Gedichte finden ſich in dem aten 
"Ih. ©. 342. det Delic. poetar. germa- 
nicor.) = M. Aaubanus (Mufa Iy- 
"rica, Dantife, 1607. 8.) — Job. 
Adam (Odar. Lib. Heidelb, ı6r5.8.) 
— Scevola de Sr. Marthe (+ 1633.) 
‚und Xbelde St. Marthe (drey Bücher 
*forifhe Gedichte in ihren Poemat. Par, 
1632. 4.)— Seinr. Meibom(} 1625. 
"Sur gten Th. ©, 310. der Deliciar. poe- 
‘tar, germ. ©. 310 u. f. finden fich lyriſche 
Gedichte von ihm. Geine Parodiar. Ho- 
'ratianar. Lib, II, find aub Helmtt. 
2588. 8. und fin Anacreon lat. ebend. 
2600. 8, gedrudt.) — Millich. Welt: 
hof (Epigr. Odae etc. Port, Dan. 
-1637.8.) — Matth. Caſ. Sar- 
biewsty (} 1640. Lyricorum Lib. IV. 
Epod. Lib.l..... Ant 1632. 4. 
‘1634. 12. Par. 1647. ı2. f. 1. 1660. 
8. Odae VII. quae in Libris Lyricor. 
non habentur, Viln, 1747. 12.) — 
Sidr. KHoffbius (+ 1653. Poem, 
"Antv. 1656, und mit den Poem. des 
Guil. Becani und Jar. Walius, Nor. 
1697. 8.) — Gilb. Jonin (Odar. 
'Lib, IV. “Par, 1635. 12.) — Job. 
Bapt. Masculus (Odar. Lib. XVI. 
Antv. 1645.16.) — Eriftof. Sinotti 
(Odae . „. . Venet. 1647. 8.) — 
se, Klifeus a St. Maria (Lyricor. 
Lib. IV. Epod. Lib. unus ... . Crac. 
1650. 8.) — Ebrfipb. Caldenbach 
Eoem. Iyrica . . .„ Brunfv. 1651. 
32.) — Fabio Ebigi (Pabſt Alerander 
‘der 7te + 1667. Philomathi Mufae Iu- 
veniles, Par. 1656. f. Amttel, 1665. 
12.) — br. Cowley (f 1669. ©. die 
'Muf. Anglic.)— Jar. Baldus (} 1668. 
Lyricor. Lib. IV, et Epod. lib.1. Col, 
Ubior. 1645. 13. fate Ausg.) Und nach⸗ 
"ber, in f. Oper. poet. Monach. 1638. 
"12.58. Col, Ubior, 1645. 12. 4 2). 
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ebend. 1660. ı2. 4 Th. Mon, 1729. 8. 
8Bd.) — Nic. Avancini (Poef. ly- 
ric. qua continentur Lyricor. Lib.IV, 
‘et Epod. Lib. I, Vien. 1670. 12.) — 
Job. Bapt. Santolius ( Santeuil 
(t 1677. Opera poet. Par. 1670. 8. 
ebend. 1698. 12. 388.) — Jac. Wal⸗ 
lius (1680, In f. Poemat. Lib. IX. 
Antv. 1656. 8. Lugd. 1688. 8. fin» 
den fich Dden.) — Rene’ Rapin (f 1687. 
Carm. Par. 1681. 12.2 ®d.) — Aegid. 
Menage (} 1692. Mifcell, metrica et 
profaica, Par. 1652. 4. Poem, ebend. 
1658. 8.) — Bened, a St. Jofepb 
(Lyricor. Lib. IV, Epod. Lib.unus,.. 
Varf, 1694. 12.) — Jean Commire 
(+ 1702, Carm.Lib, 111. Lutet. 1678. 4. 
Oper, poſth. Lurer. 1704. 8.) — Dan. 
Huet (} 1721. Poem. Ultra). 1684. 8. 
“und mit den Carm. des Fraguier, Par. 
1729. 12.) — Stef. Sabrerti (Ly- 
rica et epift. Lugd. Bat. 1747.8,) — 
Job. Ehrenfr. Boehm (Lyricor. 
Lib. Vrat. 1750. 8.) — Ant. Alfop 
(Odar. 'Lib. Il, Lond. 1752. 4.) — 
Ad. Klotz (} ı772. Opufcula poet, 
Altenb. 1761.8.) — Will Browne 
(+ 1774. In f. Opufe. 1765. 4. und in 
dem Append. 1770. 4.) — — 
Dden in italienifcher Sprade: Urs 
ſpruͤnglich ſcheint man das Wort Ode, 
nicht zur Bezeichnung der hoͤhern Ipeifhen _ 
Dichtart in Italien gebraucht zu haben; 
noch Chtabrera nannte feine Geſange dieler- 
‚Art Canzonen; nah und nach Fam indeſ⸗ 
fen auch jene Benennung in Gebrauch. 
liebrigens haben die Italiener deren in 
allerhand Formen, und jowohl nach dem 
Muiter des Pindar (da nämlich die Epode 
in einer andern Versart, ald Strophe und 
Antiftrophe abgefaht if) als nad) den Mus 
fiern des Horaz und des Anafreon geichries 
"benz; und viele ihrer, in eigenthuͤmlichen 
-itaftenifchen. Sylbenmaßen verfertigten, 
Canzonen find auch immer noch mehr Dden, 
als Lieder. Ueber die Unterſchiede zwi⸗ 
ſchen der alten, und der italieniſchen, hoͤ⸗ 
bern loriſchen Poeſic, hat Beceli in feinem 
Werte, Della nov. poeſia ... Ver, 
1732. 4 ©. 357. und Quadrio, im zten 
732. 4. Send 
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Band feiner Storia e rag. d'ogni po«- 
fia, Bo. 3. S. 131. etwas, obgleich nichts 
ſehr befriedigendes geſagt. Don der Theo⸗ 
gie der ital. Canzone handelt Ebenderielbe, 
ebend. ©. 73 u. f. und unter ımebrern, auch 
Bill in f, Introduzione alla volgar 
poelia, ©. ı86. Ed. fett. Rom, 1777. 
13. — Na dem Mufter bes Pindar 
ſchrieb Kuigi Alamanni (+ 1556) zuerſt 
feine Geſdage, und nannte die Strophe, 
Ballata, die Antiſtrophe, Contrabal 
lata, und die Epode, Stanza; in der 
Folat der Zeit wurde die Strophe und Anti⸗ 
firophe aumeilen Volta und Kivolta, 
auch Biro und Kegiro benennt. Auch 
änderte man die Verhältnife unter dieſen 
drev Abtheilungen ab, und gab der ges 


woͤhnlichen griechiſchen den Nahmen Poe- 


ſia epodica; wenn man aber die Epode 
zwiſchen Strophe und Antiſtrophe in die 
Mitte feute, fo bieß.man dieſes Pocha 
mefodica; und wenn man die Epode 
voran geben, und Strophe und Antiſtro⸗ 
phe folnen ließ, Poefia proodica. Ya 
Eredeimbeni känftelte noq weiter, und ſetzte 
bald die Epode erſt nach verdoppelter Stro⸗ 
phe und Antifirophe, oder verdoppelte die 
Epode, ſo dab eine auf die Strophe, und cine 
auf die Antiflropbe folgte, oder machte mit 
der Epode den Anfang, und derackoft, daf 
dieſe immer mit der Strophe ſowohl, als 
der Antiftrophe abweibielte. Geſchrieben 
baben ſolche Geſaͤnge nach diefen Muftern, 
der ſchon angeführte Luigi Aamanni 
(+ 1556. Poelie tafcane, Lione 1532. 8. 
.38d. Ven.1542.8. 2 ®d.) — Babr, 
Chiabrera (}1638. Canzeni, Lib. I, 
Gen. 1586. 8. Lib. II, ebend. 1587. 8. 
Geſammelt mit den fpätern, und vollſtaͤn⸗ 
die , Rom. 1718. 8.30. Ven.ı718. 8. 
Bo. Ven. 1757. 12. 5s®d. In das 
Deuticbe find zweg feiner Dden und zwey 
-Pieder, in den vorzüglicen italieniſchen 
Dichtern aus dem ızten Jahrhundert, 
Heidelb. 1780. 8. und eine in der ital, Aus 
tbologie überfegt, und in den Varietes 
liverair. findet ih, Bd. ı. ©. 63 ein 
Brief über das Leben und die Werke des 


Ber.) — Guido Caſſoni (f 1640. 
„3730,12, 7 Bb. Ven. 1762. 4.7 ©d.)— 
| und 


j Odi, Ven. 1601, 12, Trev, 1626, 12,) — 


Ste 
Bened. Menzini (+ ız04. Opere di 


Bened. Fiorentino, Fir, 1680. 12. 
Opere, Fir. 1730- 1731. 4. 4 DD. 
Ven. ı3. 486.) — Earlo Aleſſ. 
Buidi (+ı7ıa. Poef, lir. Parma 1651. 
12. verm. inf, Rime, Ver. 1726. 12. 
Deutſch ift eine Ode in den vorzäglichiien 
ital. Dichtern.) — Giov. Mar. Eress 
cimbeni (} 1728. Rime, Rom. 1695, 
12. Ebend. 1723. 8. in 10 Buͤcher abge» 
theilt,) — Dom. Auszarini (f 1734 
Rime, Venet, 1736. 8. Bulogn.1737« 
8. Auch find noch einige einzele Gedichte 
biefer Urt vorhanden, welche Quadrtio 
in feiner Scoria e rag. d’ogni pocha, 
Bd. 3. ©. 135. angezeigt hart, und Ses 
celli führt in feinem Wert, Della nov. 
prefia, ©. 28. noch einen, mir foni 
nicht befannten, Sicilianiſchen Dichter 
Simone Rau, als Verfafler ſolchet Ge⸗ 
ſange, an. — — 

Nach vömifchen Muflern, oder in 


gleichſormigen Stanzen, haben deren ge⸗ 


ſchrieben: Bern. Taſſo (f 1569. Wor 
der erſte, welcher Geiduge, nah dem 
Muſter der horaziſchen Oden, abfaste, 
Rime, Venez.ı555. 8. verm. ebend. 
1560, ı2, einen Beripiele folgten :) 
Petronio Barbati (tıss2. Rime, Fo- 


‚ligno (1711.) 8.) — Cud. Paterno 


Rime .. . Ven. 1560.8. ©. übris 
gend den Artitsl Sonner.) — Jac. 
Marienta (t ı561. Rime.. „ Parm. 
1564. 4.) — ÖGirol Senaruolo 
(1570. Rime ... Ven. 1574. 8. — 
Sercante Carrafa (Sei libri fopra vari 
e diverli foggerti ad imitazione de’ 
Poeti Lirici, Greci e Latini, nell’ 
Aquıla 1580,4.)— Ventura Cavalli 
(Odi eroiche „.. Ven. 1602.12.) — 
Sulvio Teſti (enthauptet 164%. Poeſ. 
lir. ‘Mod. 1627. 8. 1643-1648. 4 
3Tb. Mod. 1652. 12. 3Th. Ven, 1676, 
12. 3%. Zwey f. Dden finden id, 
deutſch, in Hm. Schmitts Antholegir, 
Piegn. 1778 s 1781. 8. 4 Th, und eine inden 
vorzüglichiten italieniſchen Dichtern des 
ı7zten Jahrhunderts, Heidelb. 1780. 8.) — 
Franz Xedi (} 1697. Opere, Ven. ız12- 


de 


ind a. m. Auch in den Comp. poet. 


es Rolli finden ſich Oden in dieſer 
Form abgefaßt. Sogar von den Sylben⸗ 


naben des Horaz hat man das Sapphiſche 
ind Alediſche, und beſonders in jenen Zeis 


en nachgeahmt, wo die von Tolomei zu 
Kom im J. 1539 gefliftete Academia 
lella poefia nuova, und dad Geſetzbuch 
yerfelben: Verfi e regole della nuova 


»oefia tofcana, Rom, 1539. 4. die Auf⸗ 
nerkſamkeit der Italiener auf ſich gezogen 


So genannte anakreontiſche Oden 


der Geſaͤnge (Canzoni N baben geſchrie⸗ 
ven: Ottavio Kinuccini (Canzonet- 
te, Fir. 1622, 4.) — Fres. Bals 
ducci (+ 1642, Rime, Rom, 1630- 
1646. 12. 2 Th. Ven. 1663. 12. 2Tb.) 


— &or. Magalotti (f ızı2, Inter, 


yem Nahmen Lindoro Elateo, Canz, 
Fir. 1725. 8.) — Giamp. 33noeti 
Poeſie, Bol.’1718. $. ebend. 1743» 
1748. 8. 38.) — Carlo d'Aquino 
"Unter dem Nahmen von Alcone Si- 
io, Anacreonte ricantata, R. 1726. 
12.) — Bey dem Art. Lied find übris 
jens mehrere hierher gehörige Dichter ans 
jzefuͤhrt. Zen 

Dben, ober Canzonen in italienifhen 
Solbenmaßen find, auffer verjchledenen 
bendaſelbſt angezeigten Dichtern, unter 
nehreen, geihrichen worden, von: Luca 
Fontile (Le fei forrelle di Marte „.. 


Fir. 3556. 8.) — Franc. Beccuti 


+ 1557. Rime, Ven. 1580.8. Deutſch, 
indet fih reine feiner Dden in den vorzuͤg⸗ 
ichſten Dichtern Italiens, Heidelb. 1780. 
.)— Luigi Tanſillo (f 1570. So- 
retti e Canzoni , 
xy feiner Lagrime di S. Pietro, Ven. 
1738.44) — Erasmo Valvaſone 
Rime, Berg, 1592. 16.) — Ono— 
rio Andrea (1647. Poelie, Nap. 1631 
ind 1634. 12.2 )— Giamb. Rochi 


‚Canzoni eroiche, Ven, 1641, 8.) 


— Carlo di Dottori (Ode... . 
Pav, 1643 und 1664. 12.) — Agoſt. 
Razona (Poeſ. lir. Pad. 1652.12.) — 
YAnzelo Mar. Arcioni (Ode, Ven, 
1678.12, Pav. 1632. 12.) Gabr. 


Bol. ı711. 12. auch 
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Mar. Meloncelli (+: 1716. Poeſie lir. 
Lucca 1683. 12. Rom. 1685. 12.) — 
Earlo War. Maggi (Rime varie,- 
Mil. 1688. 8. 1700. 12, 4%.) —“ 
Sim. Vercinio (Poel.lir. Bol. 1695. 
12.) — Dom. Bartoli (MH Canzo- 
niero di... . Lucca 1695. 12.275.) 
— Pincensio di Filicaja (} 1707. 
Poele, Fir. 1707. 4. Opere, Ven. 
1755. 12. aBb. Eine Ode von ibm 
tft deutſch in den worzäglichen Dicttern 
Staliens, Heidelb, 1780. 8.) — Aleſſ. 
Marchetti (tı7ı4, Saggio di Rime 
eroiche, morali ... Fir. 1704. 4.) 
Ang. Ghiſilieri (Poef. Bol. 1719. 
12.) — Girol. Gigli (+ 1722. Poefie 
facre e profane e facere „. . Ven, 
1722. 8.)— Euſt. Manfredi (11739. 
Rime, Bol. 1713. ı2. Ven, 1748. 8.)' 


— SGioſ. Borini Corio (Rime di» 


verfe, Mil. 1724. 8.) — Int. Pie⸗ 
demonti(Poelie . , . Ver. 1726..8.) 
— Aleſſ. Pegolorti (Rime . .. 
Guaft, 1726. 4. Ven. 1727. 8) — 
Ircs. Mar. Zanotti (Pocfie volgari 
u. + Fir. 1734. 8.) —' Biov, Ant, 
Volpi (Rime, Pad, 1735. 4. verm. 
1741. 8.) — Girol. Tagliazucchi 
(Profe er poefie „. , Tor. 1735. 8.) 
— Carlo Seugoni (} 1767. Rime, 
Par, 1734. 8. Opere, Parma 1779 
u.f.8.9 Bd. der ate Bd. enthält vors 


zäglich die Canzoni, Lucca 1779. 8. 


15 Bde. Auch find die Canzoni fcelte, 
R. 1778. 12. 3B. einzeln gedruckt.) — 
Baſtiano de’ Valentini (Inf. Ri- 
me, Lucca 1768. 8. finden ſich ſechs 


Canzonen.) — Jul. Cafjiani (Saggio 


di Rime .. . Lucca 1770. 8.) — 
Saggiv,di Odi filofofico-morali, Bol. 
1750. 2 — Gasp. Caſſola (Poelie 
militare, Mil. 1790. 8.) — ©. übrls 
gens die rt. Ried uud Sonner. 4 

Dden von ſpaniſchen Dicbterns Die 


fruͤhern Gedichte dieſer Art finden fihb in | 


dem Cancionero general, Tol. 1517. 
f. Sev.1535.8. Anw ı557.8 1573. 
8. — Garcilaſo de la Vega (Garcias 
Palo + 1536. Obr. Sev. 1580. 4. Salam. 


1581. 12. Mad. 1765. 8.) — Juan 


Boscan 
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Boscan (} 1544. Obr. Lisb. 1543. 4. 
* Anıv. 1597. 12.) — D. Franc. de 
Medrano (dep des Vanegas de Saa⸗ 
vedra Remedios de amor ... Pal. 
1617.) Franc. de Herrera (Obr, 
Sev. 1582. jwepte Aufl, unter dem Titel, 
Verfos . . . Sev. 1619. 4.) — Luis 
De Leon (f ig91. Obr. Mad. 1631. 
16. Valenc. 1671. 8. 1761.4.) — 
B.upercio und Bartol. de Argenſola 
(Rimas . . . Zar. 1634. 4.) — Eſte⸗ 
van Man. de Villegas (Las Erori- 
cas... Naj. 1617. 4. 2 Ch. Mad. 
1774. 4.285.) — Franc. de Euer 
vedo (+ 1647. Obras del Bachiler 
Franc. de la Torre, Mad. 163i. 16. 
Parnaffo Eſpañol y Mufas Caitella- 
nas, Mad. 1648. 4. und die Fortiegung : 
Lastres ultimasMufas.. . Mad. 1670. 
4. Obras ... Brux. 1660. 4. 3 Vd · 
we aber die legte Sammlung fehlt, Anıv. . 
1679. 4. 4®d. vollſtandig, doch ohne bie 
zu afererit angeführte Samml. Mad. 1736. 
4. 6:50. ganz vollftändig.) — Jgnazio 
de Luzan — vinc. Garc. de la 
Huerta (deren Werte, fo viel ich weiß, 
noch nicht gefammelt And.) — — 
Dden von fennzöfifchen Dichtern :, 
Pierre de Ronfard (} 1585) war, mie 
man leicht denten kann, der erite franzoͤ⸗ 
füge Dieter, welchet Gedichte, unter, 
dem Nahmen Oden, ſchrieb. Sic find 
in 5 Bürher abgetheilt. Es gicht in⸗ 
deffen frühere Dichter, welche dergleichen 
wirklich, obgleich uripränglich unter ander 
ger Benennung, verfertigt. haben, In 
den Annales poet. find deren von Mi⸗ 
chel Waror (Bd. 2. ©. 327.) von 
Torch. du Bellay Ct 1560. Bd. 4. 
©. 57. 67. 85. 95. ©. Oeuvr. find Par, 
1574. 8. Rouen 1597. 22. erihienen) 
von Aouife Kabe (f 1566.) oder doc 
ide zu Ehren (ebend, ©. 247.) aufbehalten 
worden. Bon den Oden des Ronſard, 
melche zum Theil ganz nach der Horn der 
Findariiben Oden abgefaßt find, finden 
ſich (Ebend, Bd. 5. ©. 81. 91.111.121, 132, 
137: 145. 151. 170. 203. 215. 264.) verſchie⸗ 
dene, melde, ob fie gleich zu ihrer Zeit 
fo viel Wuficpens machten, daß Pallerak 
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bie an den Kanzler P’Hopital dem Herzog⸗ 
thume Mevland vorzuziehen, vorgab, doch 
jest kaum lesbar mehr ſeyn möchten. Die - 
Samml. ſ. W. if Par. 1567. 4. 6 Th. 
1629. 13, 9 Bde. erfhienen. — Jacq. 
Tahureau (Fısss. Geine premidres, 
Poefies, Poit. 1554.4. enthalten einige 
Dden. Mehrere finden fih dep I. Som-. 
nets, cebend. 1554. 8. Euon 1574. 16, 
Geſammelt find fie in f. Poeſies, Par, 
1574. 8.) — Nic. Bargede (Odes 
penitentes, Par. 1550.8.) — €Eb. 
Sontaine (Les ruiffeaux de Fontaine, 
conten. Epit. Eleg. . .. Odes. . . 
Lyon 1555. 12. Odes... . ebend. 
1557. 8) — Oliv. Magny Ct 1560. 
Odes, Par. 1559. 8. Sle find in s 
Biber adgetheitt.) — Kouis de Ma⸗ 
fures ( ©. deſſen Oeuvr. poer. Lyon 
1557.4.) — Remy Belleau (} ı577. 
In der vorhin angeführten Sammlung 
findet fh, Bd. 6. ©. 93. eine Dde auf 
den Frieden.) — jean de Perufe 
(Ebend, ©. 225 und 235. finden fih zwey 
feinee Oden. ©, Oeuvr, find Par. 1573. 
8. gedruct.) — Jacq. Brevin (} 1570. 
Sein Olympe, Par. 1560. 8. enthält. 
auch Dden. Auch finden ſich deren noch 
in f. Theatre, cbend. 1562. 8.) — EI. 
Turrin (In f. Oeuvr. Par. 1572. 8. 
finden fid neun Dden.) = Adr. de 
Guesdou (Seine Payfages . . . Par. 
1573. 4. enthalten 19 Oden.) — Et. 
Jodelle (f 1573. ©. Oeuvr. P. 1574. 
4. yon 1597. 8. enthalten einige Dden.) 
— jean le Masle (Unter f. Recreat. 
poet. Par. ı580. 8. find auch einige 
Dven.) — 7. Ed. du Mounin (S. 
deffen Oeuvr. P. 1582. 12.) — Iſ. 
Habert (©. ſ. Ocuvr, poer. P. i582. 
45 — Clov. Hheſteau (©. ſ. Oeuvr. 
poet. Par. 1578. 4.) — Pierre de 
Brach (In ſ. Poems, Bord, 1576, 4. 
finden ſich verſchiedene Oden.) — Min 
deleine des Roches (f ı587. Indem 
ten Bd. ©. 27 und 3ı der gedachten An- 
nales find zwey ihrer Dden aufbewahrt 
worden.) — ‚Jean Ant. de Baif 
(} 1592. Ebend. ©. 141. 149. finden ſich 
zwey Oben von ihm. ©. Oeuvr. Par. 
1572. 


Er 


2572. 8. 2 Bd. enthalten deren mehrere.) 


— 


n Paſſerat (} 1602. Eine Ode 
auf den erſten Tag des Maps im gten Bd. 
S. 25. und eine auf.den Tod eines Hun⸗ 


8.6.8. 41. der Annales poet. ©. Oeuvr. 


erfoplenen Par. 1606.83.) — Amadis 


Jamin (Ebend. im Hten Bd. ©. 207. 


213, 239. Örey Dden von ihm.) — Phil, 
Desportes (} 1606. Eine Ode facree 


in uten Bd. ©, u. der Annal. poer.)- 


— Cl. deTrellon (Zwey Dden von ihm 


finden ſich ebend. im raten Bd. ©. ı01- 


und 103.) — "Gilles Durant (+ 1614, 


In: feinen Oeuvr. Par-ı594 Und 1727. 
2, finden ſich zwey Bücher fehr- profais‘ 


ſcher Dden.) — Ant. Mage de Sief: 


melin (S. Oeuvr. Poet, 1601, 12. ent- 
balten einige 30 Dden, wovon auch: ei⸗ 


Dige in. den: raten Bb. S. 203 der An. 


nal. pvet. aufgchontihen find.) — Jean. 
le Blanc (Odes pindariques, Par.‘ 
1604. 4. verm. unter dem Zitel, Neopte-. 
Auch find des 
sen von ihm in den ieten Bd. ©, 178; 


machie, ebend 1610, 4. 


der Annal, poer, aufgenommen worden.) 
— Raoul Eallier (Seine Poeſien, die 
fih bey den Oeuvr. de Nic, Rapin, Par, 
1610, 4. finden, enthalten einige franz. 
Oden in dem Sapphiſchen und Alcdifchen 


Solbenmate.) — EI. Garnier (615° 


©. Amour viorieux .„ . Par. 1609. 
12. find verſchiedene Oden angehdugt,) ⸗ 
De Maillier (S. Poefies, Bord. 1616; 
3. enthalten  verfchicdene Dden.) — 
Kob, Angot (Bey f. Preiude poeti- 
que, Par. 1603. 12. finden ſich einige 
Hoanzig Dden.) = Vital Daudignier 
(8. Oeuvr. poet. Par. 1614. 8. ent» 
halten auch Dden) — Theophile 
Viaud (f 1626. Einige feiner Oden find 
in den zteu Bd. des Recueil des plus 
beiles pieses des Poctes franc, , , + 
Par. 1752. 12. aufjenommen worden, und 


Zeugen von wieder, aber ſehr unnebundes 


ner Einbildungstraft; feine Werke find 
Rouen 1627. 8. Par, 1662, 12, gedructt.) — 
Sranc. Malherbe Ct 1628. Gein Ver⸗ 
dient um die höhere ihriſche Poeſie der 
Franzoſen if befannt; aber, meines Bes 
duͤnkens, fehr geringe: Seine, aus der 


ſeiner Strophen if Iprifcher, 


41725, 12, 


der 0 


Fabellehre genommene -Afegorte IB oft nut 
Allegorie, nicht Bild, nicht. eigentliche ı 
Dorftelung deffen, was er ſagen wollte ;'. 
fein Enthufiasmus oft ſichtlich erkuͤnſtelt; 
feine: Sorache oft hoͤcht proſaiſch und leerz 
aber fie if rein, fie Ik harmoniſcher ‚als 
die Spracbe feiner Vorgänger; der Ban 
Poefies ı 
u: «+. Par. 1860, 12, von Menage,. 
ebend, 1722. ı2. 3 Bo, mit ‚den vorher, 
einzeln, Saumur 1660.4. gedrudten Re-: 
marques par Mr. Chevreau; mit ben; 
prof. Schriften unter dem Titel ‚, Oeuyr.: 
Par. 1757: 12, 3 Bd, ebend, 1764. 12%; 
4. B. nah chronologiſcher Qrdnung. Eins: 
sein mit dem Titel Poeſies P, 1757. 8. 
Sehr lobredneriſche Nachrichten Liefert,: 
unter andern, Waller‘, im 2ten Th. des. 
sen Dd. S.ı u, f. f Juwemens, Amn. 
Auch finder fih fein Les: 
ben bey der letztern Ausgabe.) = Jean 
Franc. Sarafin(+ı654. In ſ. Oeuvr. 
1655. 4, finden ſich verfäfiedene - nicht 
ganz ſchlechte Oden.) — Ant, Bndeau 
(f 1672. S. W. enthalten einige mittels 
mäßige Dben.) — Jean Chapelain 
(t 1672, Seine, an den Earb. Riche⸗ 
lteu gerichtete, aus mehr, als 300 Ders ⸗ 
fen befichende Dde, erhielt fo gar Bots; ' 
leaus ob; aber diefes fagt frehiich niche 
viel.) — Bonote du Bueil, Marq. 
de Racan Ef 1670. In f. Oeuvr. 
Par. 1660. 12. finden ſich einige ſehr 
ſchwache Oden; fo ſchwach, daß er z.B. 
in der Ode an den König, feiner araufas. 
men Geliebten gedenft.) — Nic. Bois 
leau Despteaur (+ ızum. eine Ode 
auf die Eroberung von Namur if ward 
nendes Depfptel einer fälihen, erfünitela 
ten Begeiſterung. — Franc. Sera 
pbin Kegnier Desmarais (tim 
Unter ſ. Gedichten finden fich einige ſchwa⸗ 
de Den.) = Houdard de la Motte 
(f ı73n Seine, im 3. 1707. zuerſt er 
ſchienenen Dden, nehmen den. ıten Bd. dee 
Samml. feiner Werte, Par. 1754. 12. 
10 dd. ein. Er nemt einige derfelben 
Vindariſch; auch fogar in Profa if eine 
daben. Als eigentliche hohe Igrifche Poe⸗ 
fie Haben fie wenig Verdienſt; es find 
Ä moralis 
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moralische Betrachtungen. Ital. erſchle⸗ 
nen fie Fler. 1741. 8.) — Jean Fres. 
Leriget de la Faye (+ 1731. In dem 
von feinen Gedichten gemachten Rekueil 
find einige ganz erträglihe Oden. Die, 
womit er die-Berie gegen fa Motte vers 
theidigte, iR bekannt.) — Dan, Bernad 


(Odes morales P. 1723, 8.) — Jean: 
235. Rouffeau (} 1741. Wuffer feinen 15 


geiſtlichen Oden, finden fip in feinen 
Merten, Par. 1742. 4. 2®d, Lund, 
1748. 12.4 Bd. Par, 1753.12.4 8b. 
29 andere, in drey Büchern, wovon bie 
eine, an eine Witwe, nachdem ſich Bott 
ſched an Ihr verſuͤndigt hatte, von Hrn, 
Ramler überfest, in dem Schmidfihen Als 
manach der deutfcpen Mufen aufdas Jahr 
1770. ©. a31 zu finden ill, Meines Ber 
diintens gebören fie zu den beffeen franzde 
fiiden Oden, obgleich der Plan von’ kei⸗ 
ner fehr viel taugt, und der Dichter, im 
Ganzen, zu: nüchtern geblichen id.) — 
Maur. de Claris (Odes fur la Reli- 
gion 1747. 3.) — Robbe Beauva⸗ 
fet (Odes nouv. 1749, 12.) — Chev. 
Vatan (+ 1757. Eine Dde auf die Ewig⸗ 
Peit, welche in dem zten Bb. ©, 435. des 
Efai (ur la Mufique aufbewahrt worden: 
it, zeugt von: Anlage zu einem guten 
feanzöfiiben Odendichter) — Louis 
Racine (} 1758: Auſſer verſchiedenen mit 
Empfindung geihriebenen heiligen Oden, 


finden ſich in feinen Poeties nouv. welche 


den sten Bd. feiner Werke, Par. 1747. 12. 
ausmachen, einige andre, wovon ein paar 
zu den guten fransdfiichen gehören.) — 
Fres. de Voltaire (+ 1778. Geine 
Oden, ı8 an der Zahl, finden fih indem 
szten Band feiner von Beaumarchais hers 
ausgegebenen Werke, und arbören nicht 
zu dem vorzünlichern Theil feiner Gedich⸗ 
te.) — Jean d. Louis. Brefler 
CH 1778. Im ıten Tb, feiner Werke, Par. 
175%. 12, 2 Bd. find eilf ziemlich mittel« 
mäßige Oden.) — Ant. de Aaures 
(f 1779. In den Alman. des Mufes fins 
den ſich vericbiedene, nicht ganz fchlecbte 
Dden von ihm.) — Jof. Zorat (} 1780, 
Einige fehr-mittelmäßige Oden in f. W.) 
— Ant, Thomas <In feinen Werten, 


Sshr 


Par. 1773.39, 4Bd. dreu fo genannte 
pbilofophiibe Oden, woven Die auf die 
Zeit Die bebte ih.) — Sabatier de Ca⸗ 
vaillon (Odcs nouvelles ... . pre. 
cedees d’un Difcours fur l!’Öde... 
Pat. 1766, ı2. Sie find größtentheils 


Über moraliſche Gegenfdnde, aber nichts 


weniger, als mit wahrer Inrifcher Begei⸗ 
fierung , abgefaßt.) — Srcs. Ch; de Ar⸗ 
naud (Ya f. Poefies, Pär. 1751.12, 
3 Bd, finden jih einige Dden.) — La 
Harpe (©, feine Oeuvr. Par. 1759. 8. 
Br.) — Elenient (f. d. Ocuvr.div. 


‚Par. 1764. ı2,) — Chev, Eaur (Odes 


heroiques et morales, Manh. 1788. 
8.) — Gilbert (Odes nouv. P. 1774. 
8. be Jubil& 1776. 8: Sur la Guerre 
1778, 8.) — Ber. Valet de Reben: 
gac (Etudes Iyriques . . 1775. 12.) — 
Merard de St. Juft (Ju f. Occ# 
fiom’er le moment 1782: 12 )— Pa» 


ſtoret (In f. Tribuce offerts A l Acad. 


de Marfeille 1782. 8. ſindet ſich eine, 
La fervirude abolie, in dramatiicher 
Form.) — Aa Borde (Im f. Oeuvr. 
Lyou 1783. 8: 4 Bde. findet ſich eine au 
te. Ode über den Krieg.) — Caſtera 
(Odes Amtt. 1785:8. Die mebreften bes 
Bichen ih auf die Amerifanifhen Staats 
verdnderungen ; 
über anmuthige Gegenftdnde.) — Auch 
finden fih in den verfhiedenen Sammi. 
als dem Alınanac des Mules u. d. m. 
noch ganz gute Dden von Champfort. — 


Jacq. de File — dem Marquis de Dia 


meutes — Guernault de St, Peravi — 
Roucher — Franc. de Neuſchateau — 
Bernard u. a. m. ſo wie auch einige, 
hart verſifieirte in den Oeuvr. du Phi- 
loſ. de Sans - Souci, — Wegen der 
anakreontiſchen Oden ſiehe den Artitck 
Lied. — — 

Oden von engliſchen Dichtern : - 
Abrab. Eowley (} 1667. Verſuchte zus 
erft in der engliihen Sprache, fogenannte 
Pinderiihe, d.h. Dden zu ſchreiben, wel⸗ 
be, in Ruͤckſicht auf Mers, und Stro⸗ 
pbenbau, ohne alle Ordnung und Soms 
metrie find, und bey einzeln, wirklich 
edlen Stellen, hoͤchſt proſaiſche, niedrige, 

ldppis 


die beffern aber find die 
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lappiſche enthalten. Auch einige Ueber⸗ 
ſetzungen oder Nachahmungen wirklich Pin⸗ 
dariſcher Oden finden ſich dabey. Das 
Urtheil, welches Idhnſon in der Lebens⸗ 
beſchreibuna des Dichters (Lives Bd. 1, 
S.64. Ausg. von 1783.) von ihnen ſallt, 
MM nicht zu ſtrenge.) — Dieſer Schrift ⸗ 
Keller bemerkt ebendaielbf , daß durch die 
Greybeiten, welche Cowley ſich in diefen 
Gedichten genommen, der Wahn, als ob 
Vindariſche Oden von Kindern und Mad⸗ 
&en zu fgeeiben wären, und aus dieſem 
eine allgemeine Sucht, . dergleihen zu 
machen, entitanden fe, — Jobn Old⸗ 
bam (t 1083. S. Works, Lond. 1722. 
12,2, vor melden fih auch feine des 
bensbefchreibung findet, enthalten einige, 
etwas ihwerfälige Dden. eine Saty« 
‚zen find der beflere Tpeil f. Werte.) — 
Edm. Walder (t.1687. linter feinen 
böhern lyriſchen Gedichten, if das auf 
Cromwell unftreitig das beffere; voll ans 
muthiger und großer Stellen, und dußerk 
darmoniſch verſificirt) — TFobn Dry» 
den (+ ı701. Geine Dde auf den Edeis 
Wentag;, oder die Gewalt der Mufif, if 
unter und, durch die Ueberſetzung der 
Herren Welde und Ramler, movon die 
Tegte nah den Splbenmaßen des Drigts 
mals verfoßt ik, befannt. Das Gedicht 


iſt vortrefflich, ſchliebt ſich aber mit eis 
Deyden 


nem aanz falſchen Gedanken. 
bat übrigens über eben dieſen Gegenſtand 
mob eine ganz gute Dde, und auch auf 
ben Tod des Hrn. Killigrew eine geſchrie⸗ 
ben, welche, meines Beduͤnkens, zu den 
vortrefidien engliſchen Oden gehört.) — 
3. Augbes (} ı720, linter f. Gedichten 
finden ſich einige nit ganz fchleihte Oden, 
wovon die an den Schöpfer und eine andre, 
The Extaly, die beffern find.) — 
Matth. Prior (+ 1721. In feinen, ſehr 
-Dft ‚aedruckten Werken, finden fich vers 
ſchiedene höhere lyriſche Grdichte, welche, 
durch übel angebrachte Fictlonen, und 
ladppiſche Gleichniſſe, ekrlhaft und lange 
weilig jind. Das, auch in das Pateinis 
ſche Überfegte, Carmen feculare Idbt ſich 
kaum ouslefen, und das auf ten Sieg bey 
Ramily deſteht aus — 35 jehngeiligen 
Deister Theil, 
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Strophen.) — Leon. Welſted (Eine 
Samml. Oden und Edoden von ihm ſind 
1724 gedructt.) — Will: Congreve 
(t 1729. Im jeinen Werten (tm zten Bo. 
der Ausg. von 1753.) befinden fich ein page 
fo genannte Pindarifhe Oden, und ein‘ 
Homnus auf den Edeilientag, melden 
Hr. Welbe auch überfebt hat. Der Steos 
phenbau ber erſtern ik, meines Bedüns 


kens, fehe unharmoniſch; auch hat er in 


der, über bie Siege der Königinn Anne 
verfertigten, etwas zu viel mit der Muſe 
su thun.) — Aler. Pope (+ 1744. Seh 
ne Dde auf den Caeilientag hat Sr. Weihe 
überfegt ; “fie iR, wie Alles von ibm, fdön 
verſificirt; aber diefes ift auch Alles.) — 
Ambr. Philipps (} 1749. Auſſer einl⸗ 
gen ziemlich unverfiändlihen Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Pindar, und der bekanuten 
Dde der Sappho im Zuichauer, finden 
fih inf. Poems, Lond, ı 743. 8. einige 
nicht viel bedeutende höhere Inrifche Ges 
dichte.) — Will. Collins (} ı756. In 
ſ. W. von Panghorn mit ſeinem Leben, 
Lond. 1765. 8. herausgegeben, find auch 
einige vorher Im ıten Bd. det Collection 
of Poems by fev. Hands von Dodsley, 
größtentheils abgedrudte, von Einbil⸗ 
dungsteaft gleichſam ſtrotzende Oden ent⸗ 
halten, welchen es indeſſen nicht an ein⸗ 
zeln fhönen Stellen fehlt. Im J. 1738 
erſchien noch eine Ode to the popul. ſu- 
perft. of che Highl.) — Ed. Young 
(1 1765. Vier kalte Dden in ſ.W.) — 
Marc. Akenſide (+ 1770. Zwey Bu— 


her Dben in f. Poems, Lond. 1773. 4. 


S. zıı u, f. 1789.12, 2 Bde. wovon der 
größte Theil bereits im J. 1745 gedruckt 
wurde, Johnſon wuͤrdigt fie ſehr tief 
herab; mir fiheinien fie immer noch zu 
den guten englifchen Produeten diefer Ark _ 


‚zu gehören, ob fie gleich frenlich keines⸗⸗ 


weges frey von Schwul, und mie es 
bey der Duelle diefes Fehlers, bev erfüns 
ſteltet Begeiterung, immer zu gehen pflegt, 
auch nicht ganz freu von einzeln platten 
Beilen And.) — Ungen. Four Odes, 
auf Schlaf, Schöndelt, Geſchmack und 
den Tod eines Junglings 1750. 4.) — 
Hudſon (On Mafonry 1751.4. u. a. 

Mn mehr.) 
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mehr.) == Ungen. ( Mifcell, Odes 
1753;:4)— €. Maſon (Seine, äus 
erſt einzeln erfhienenen, und dann in 
die Dodsleyſche Samml. aufgenommenen 
Dden, wurden 1756. 4. Jufammen, und 
dann in f. Poems 1764. 8. gedruckt; fie 
sehören zu den zierlichen und correrten 
Oden der Engl. Nachher hat er derem 
noch einzeln, alö To the naval ofhicers 
of Great Brit, 1779. 4. To Will. 
Pite, 1782. 4. Secular ode in com- 
memoration of the glorious revolu- 
tion of 1688. Lond. 1788. 4. druden 
laffen.) — 5. Poote (Cotleät.ofOdes 
1757: 4.) ©. Boyce (In ſ. Poems 
1757. 8. finden ſich auch Oden.) — 
Thom. Gray (fızrı. Seiner Oden find 
überhaupt eilfe, welche zucrd Stramberrge 
Hill 1757. 4. und dann in den Pocms, 
Lond. 1775.4. 1782.12. 1788. 12, cv 
ſchienen. Auch an ihnen finder Johnſon, 
In dem Leben des Dicpters, To vieleriey 
zu tadein, daß ihnen beynahe gar krin 
Verdienſt übrig bleibt; und ſreylich ſcheint 
die Einbildungskraft zumeilen den Dichter, 
befonders für und Deutiche, ein wenig zu 
weit geführt gu babenz aber cs fehlt ih⸗ 
nen denn doch nicht an wahrem lhyriſchen 
Plan und an rinzeln glätlicben Bildern. 
Uebrlgens veranlaßte jene Kririf manchers 
ley Vertheidigungen, als Remarks on 
D. J. life and crit. obferv, on the 
‚works of Gray 1782. 8. A curlory 
Examination of D. J. ftritures . ». 
:1781. 8. An Inquiry into fome pef- 
fages in D. J. lives, particularly his 
obfervat, on Iyric Poetry and the 
-odes of Gray, by R. Potter 1383.4.) 
Gilbert Welt (} 1756. Bein, wie ver⸗ 
fhiedene der vorhergehenden, uriprüngs 
ih in der Dodsleyſchen Collection of 
.poems in fix Vol. ind zwar, Bd. 2. 
©. 105. abgedrucktes, im dramatiicer 
Borm abgefaßtes Gedicht auf die Stif⸗ 
tung des Ordens von dem blauen Hoſen⸗ 
Bande, gehoͤrt, feines lyriſchen Schwun= 
ges, und einzelu darin verwebter lyriſcher 
Gefänge wegen, vieleicht bierber; auch 
‚finder es ſich, mebit einigen andern lo— 
siihen Gedichten bey feiner Ueberſetzung 
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bes Pindar.) — Sn ber eben benannten 
Dodsleyſchen Sammlung finden ſich noch 
Dden von Eobb, Joſ. Warton, CH. Wil 
liams, Fres. Fawkes, Th. Coole, Mor 
tiot, J. Duncombe Q. a. im. movon ci 
nige nicht ganzlich ohne Verdienke find, 
— Mich. Woöbull (Odetorhe Mu 
fes 1760.4. TwoOdes 1764.4.)— 
W. Seymour (Odes on the fourfea- 
fons 1760. 4.) — Soame Jenyns 
(Ja f. Mifcell. Poems 1761. 8. 2 die. 
finden fib auch verſchiedene Den.) — 
Barnet (Odes 1761. 4.) — Ungen. 
(Defeript. and aliegor. Odes 1761. 4.) 
— Jumes Score (Odes on feveral 
fubjets, Lond. 1761. 4) — Jam, 
Beattie (In ſ. Original poems-... 
Lond, 1761. 8. welche naher, vermehrt, 
Öfterer gedruckt worden, find einige cr» 
tragliche Dden befindlid.) — Miß 
Whateley (Verſchiedene Dden in ihren 
Original poems, Lond, 1765. baben 
zwar Pine Iprifchen Plane, aber einzele 
gute Stellen.) — Mil. Per. Andrews 
(Odes dedic. to Charles, York 1766. 
4) — Jobn Oszilvie (In f. Poems, 
Lond, 1769, 8. 2 Bd. finden fi:b der Oden 
nur fieben; denn die Gedichte auf die Bots 
fehung und da» Paradies koͤnnen wohl nicht 
zu den Dden gezdhlt werden. Eimige je 
nee find in Vindariſcher Form, rintge gang 
frev ; und beynahe alle haben Äberfpannte 
Stellen.) — Miß Poynz (Unter übern 
Letters 1769. 8. finden did auch Oden. 
— Tb, Scott (Lyrie Poems, devo- 
tional and moral 177 3..8.) — Brad⸗ 
fbaw Balliard (Odes 1774. 4.) > 
mill. Whitehead (+ ı735. Mi. 
Plays and Poems 1774. 8. % Bir. 
Poems 1788. 8. 3 Bde finden ſich ſo 
gute Dden, als noch eim befoldeter Oden⸗ 
dichter geichrieben hat, In der legren 
Ausg. chen fie im zten Bde.) — Eb. 
»anbury Williams (Odes 1773. 3. 
1780. 12.) — Th. Penrofe (t ı773. 
Flights of Fancy, Lond. 1775. 4 
Poems 1782. 8.) — SElif, Sell (Ipre 
Poems 1777. 4. entbalten auch Doch.) 
— w. drown (In f. Works ı777. 
13.3, finden fip Nachahm. Horaniser 
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Iden,) — SEliſ. Ryves (Ihre Poems 
778. 8. enthalten mehrere Oden.) — 
Dill, Taster (©: deſſen Poems 1779. 
+.):-— ob. Alves.(Odes on fever. 


ubjects 1779. 4: Poems 1785, 8. fehr. 


nittelm. Arbeiten.) — Th. Maurice 
Poems 1779. 4.) Jerne.rediviva 1782, 
. Auf Ireland.) — Joſ Holden Port 
Poems 1779. 8.) — Th J. Mat⸗ 
bias (Runic Odes 1781. 4.) — I. 
?inkerton (Rimes ı781. 8. Sle find 
n verſchicdenartigen Strophen abgelaßt, 
velhe der Verf. Cadence, Antiphony 
ind Unifon nennt, und haben ein Pre- 
ude, und einen befondern Schluß unter 
em Nahmen Melodie, auch giebt es 
'ymphonies darin, worin Stanzen und 
Jroje, gereimt und reimfrege Verſe abs 
sechieln.. Two dithyramb, Odes, En- 
hufiasm, and Laughter, 1782.4.) — 
Ingen, (To the Genius of Scandal 
781. 4.) = Inden Poer, eflulions 
f the heart 1783. 8. finden fich verichies 
ene Oden. — Die Poetical Attempts 
784. ı2. enthalten einige ſchlechte, ſo 
enannte Pindariſche Oden. I. IZ 
!eddicombe (An irregular Ode to 
Ar. Pite. 1783. 4. Albion trium- 
hant 1782.4. To the King ı789. 
.u.0. 0.) — 3. Powel (©. deſſen 
oems on var. fubjelts 1784. 8.) — 
av. Kobertfon (S. Poems,.Edinb. 
84. enthalten mehrere befchreidende und 
legorifhe, aber nur fehe mittelmaßige 
den.) — Seyland (Odes 1785. 4. 
‚hören zu den mittelmdßigen.) — S. 
easdale (Inf. Pitoresque Poetry 
785.8. finden fib auch Dden,) — 
yel. Mar. Williams (Ihre Poems, 
786. 12. abe, enthalten auch Oden.) 
- Uingen. (Ode to fuperftition 1786. 
. fche gut.) — Miß Bowdler (lins 
r ihren Poems, Bath 1786. 8. 2 Bde. 
nd auch einige moral. Oden.) — 9.J. 
'ye (In ſ. Poemsı787.8.2.®de. finden 
ch ſechs Oden.) — Die Poetical Tour 
57. 8. enthält einige gute Dden. — 
lohn Wbiteboufe (©. ſ. Poems 
‚87. 8.) — In ber Poetry of the 
Vorld 1788. 8. a Dde. finden fig einige 
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gute Dden. — Henr. F. Cary (Son- 
nets and Odes 1788. 4. gehören zu den 
mittelmdßigen.) — J. Sterling (Uns 
ter ſ. Poems 1789. 12. find sven Folds 
diihe Oden.) — G. Sadville Corter 
(In ſ. Poems 1789, 8.2 Bd. finden ſich 
einige ſehr mittelm. Oden.) — will. 
Churchey (Poems , .. wich Odes 
..» 1789. 4) — John Sargent 
(Bey f. Mine, a dram. Poem. 1790, 12, 
finden ſich hiſtoriſche Oden, die zuerft im 
I 1788. 12. erfhienen.) — W. os 
theby (Poems, cunfifting ... ofSon- 
nets, Odes etc. 1790.4.) — Die Ori- 
gin. Mitcell, Poems 1790. 8, enthalten 
mittelmdßige Oden.) —. Rob, Mer 
(Ode for the fourteench of July 
179,4.) — Miſtreß M. Robinfon 
(©. ihre Poems 1791. 8. beſtehen yrößs 
tentheils aus Oden.) — Ebrfiph, 
Smart (In ſ. Poems ı791, 8. 2 Bde, 
finden fih mehrere Oden.) — Ungen. 
(Frue Honour, an ode, occaſioned 
by the death of John Howard 1791.) — 
Miſtr. Weſt (Ihre Mifcell. Poems ° 
1791. 8, enthalten mehrere Oben.) — 
Badcok, Warwid, Drewe, Dow⸗ 
mann, whole, Polwbele (Bon ihnen‘ 
finden fih Dden in den Poemsby Gentl, 
of Devonfhire and Cornwall 1792. Be 
2 Bde.) — —“ nr | 

Oden in deutſcher Sprade: Wenn 
gleich nicht unter der Benennung, fo doch. 
dem innern Gehalte und der Wendung 
nach, . find uns Gedichte diefer Art aus 
ſehr frühen Zeiten übrig. Der Pobgefang 
auf den im Jahre 1075 verftorbenen Erz⸗ 
biichof zu Köln, Anno, melden Boda 
mer mit bep feiner Ausgaͤbe des Opis abs 
druden ließ, gehört, meines Bedunkens, 
bierhber, und athmet wahren Iprikben 
Geiſt. — Unter den Winnefängern 
find der eigentlichen Odendichter wohl 
nicht zu finden ; der dazu gehörige Sowung 
dee Eindildungsfraft ſcheint Ihnen dazu 
gefehlt zu haben. — Noch minder unter 
den Meiſterſangern. — Lud. Webers 
lin (1650. Unter dem Titel, Oden und 
Geſange, gab er zuerſt, Stuktg 1618. 8. 
feine naher zu Amf. 1741 und 1748. 8. 
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gedruckten geiftlichen und meltlidhen Ges 

te heraus. Den wahren Ddendang, 
‚ mie tyriſche Bilder, haben dieſe Ges 
dichte nun wohl nicht; auch die Berfifls 
kation ift dufferk hart und unharmoniich ; 
aber an einzeln guten Gedanken fehlt es 
ihnen nicht.) — Mart. Opitz (} 1639. 


In felnen Poetiſchen Wäldern (dem zten 


Th. feiner Gedichte nach der Trilleriſchen 
Ausgabe) finden ſich auch Gedichte unter 
der Auffchrift Oben, welche wohl nicht 
Oden find, und unter den Hochzeitgediche 
ten fogar einige in Pindariſcher Form.) — 
Sn biefen Zeitpunkt falen 115. ©. 5. £. 
Deutfche Oden, oder Geſaͤnge, Peips. 1638. 
g. welche ich nicht ndper kenne. — Paul 
Slemming (+ 1640. Seine Gelegenheits⸗ 
gedichte find in Form bon Dden abgefaßt, 
und beitehen aus 5 Büchern In feinen 
Geiſt⸗ und Weltlichen Poemar. Lübed 
1643. 8. Naumb. 1651. 1660, 1666. 1685: 
8. aber dieſes iſt auch beynahe das Eins 
zige, mas fie zu Oden macht.) — Andr. 
Tſcherning (+ 1659. Seine Oden in f. 
Fruͤhling deutſcher Gedichte, Brest. 1642 
und 1649. 8, und im Vortrabe des Som⸗ 
merd, Roll. 1655. 8. find von eben dieſer 
Art.) — Under. Brypb (11664. Auſ⸗ 
fer einigen, aus dem Patrinifchen des 
Balde uͤberſetzten Oden, finden fich in fels 
nen, unter verſchiedenen Titeln zu Lels 
den 1639.%. Frankf. 1650: 8. Brest. 1663. 
3. chend. vermn 1698. 8. gedruckten Ge⸗ 


* dichten, auch drey Bücher Oden, größs 


tenthells geiſtlichen Inndaltes, udd zum 
Theil in pindarticher Form abgefaßt, und 
viele Gelegenheltsgedichte.) — Sr, 
Cud. von Canitz (F} 1699. Geine 
Klagode auf den Tod feiner Doris bat aufs 
gehört, Dde zu beiden.) — Chriſt. 
Grypb (} 1706. Seine poetiſchen Wal⸗ 
der, Franff. 1656. 8. 1717. 8. 2Th. ent 
halten ſchaale Belegenheitsgcdichte, in 
Odenform.) — Job. Chrſtn. Guͤn⸗ 
ther (+ 1723. So niedrig und unedel feis 
ne Gedichte (Blog. 1747. 8. Bresl. 1751. 
8. letzte Ausa.) auch immer ſeyn mögen: 
fo ſcheint es jbm doch nicht an Anlage zum 
Inrifiben Dichter gefehlt zu haben, Seine 
Ode auf den Prinz Eugen war einf bes 
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rühmt.) — Johann v. Beſſer (+ 1729. 
Ein elender Reimer! Schriften, 2, ım 
und 1732. 8.) — Nicht viel beffer,, als 
die Dden des vorbergebenden,, find die 
Dden der deutichen Gefelichaft, Leipz, 
1722. 8. zu welchen gleich die Gottſchedi⸗ 
ſchen, ſelbſt feine drey Pindariihen, auf 
den Ehurfürt Friedrich Chriſtian, keipj. 
1764. 8, geſetzt zu werden verdienen) — 
Albr. v. Haller (+ı777. Mt Iom 


fangt ſich auch für die Dde eine neue 


Epoche bey une an, obgleich feine Ode 
auf die Ehre, geſchrieben im J. 1728 viel» 
leicht nicht eben ein Muter iſt, wie der 
Iyeifche Dichter lehren fol. Die Ode 
auf die Tugend, ein Jahr fpdter geſchrie⸗ 
ben, iſt das erfie Bebſpiel vom Gebrauqh 
eines fremden Iprifchen Sylbenmaßes.) — 
Albr, €, For. Drollinger (+ 1745. 
Rachahmer Halers in der Lehrode, uber 
nicht ganz mit Hallers Beil. Gedichte, 


"Sell. 1745. 8.) = Job. El. Schle 


gel (t 1749. Seine Dden, im gten TA. 
f. W. find der fidrkfte Beweis, daß er 
einmahl zu Gottſcheds Schülern gehörte.) 
— Job. Andr. Eramer (+ 1788. Sc 
ne erſten Oden erſchienen in den Bremb 
ſchen Beytr. und In den dazu gehörigen 
vermiſchten Schriften; fie find naher 
duch verichiedene andre, als die auf M. 
Luther, Eopend, 1751. 4, und auf Me: 
lanchthon, Lübeck 1772. 4. fche übertroßs 
fen worden. Gedichte, Leipz. 782 af 
8. 3 Bde. Hinterlaffene Bed. im ten Öt. 
von T. Sohnes Meieggab, Alt. 1791. 2.) 
— Job. Ad, Schlegel (Seine, un 
ſpruͤnglich In den vorher angeführten Schrif, 
ten suerfi zedruckten Oben, finden ſich jetzt 
im ıten Vd. T. Gedichte, Han. 1787. 8.) — 
Gotth. Sam. Zange (} Horasb 
fhe Open, Halle 1747, 8. Range mat 
einer der erfien, welcder den damahls ber 
liebten Gottſchediſchen Dden, reimfrede 
Dden, zu melden er Bilder und Gang 
aus dem Horaz nahm, entgegen feste; 
aber feine Darſtellung if größtentbeils ge⸗ 
mein und unedel.- Die eritern erſchienen 
bereits in den Freundſchaftl. Piedern, Zür. 
1745. 8) — Nic. Dietrich GSiſecke 
(tı7ö5. Seine Oden und Lieder befiepen, 

| in 
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in f. Poet. Werfen, Braunſchw. 1765. 8, 
aus viee Buͤchern; und bie erficen derſel⸗ 
den find ums J. 1747 geſchrieben.) — 
Zud. For. Lenz (+ 1780. Eine, ſchon 
m SI. 1748 gefibriebene Dde auf den 
Wein, ſteht in der sten Abtheil. des Tas 
henduches, und gehört, für irne Zeiten, 
u den guten.) — Job. Pbil. Kor. 
Mirbof ( Seine Oden nehmen jegt den 
ten Th. f. Academiſchen Ged. Leips. 
7:3. 8. ein und find, zum Theil ſchon 
wiſchen 1740 21759 gefbrieben. Sie zeis 
en bin und wieder eine lebhafte Phanta⸗ 
ie.) — Job. Pet. Us (Loriſche Ged. 
749. 8. Verm. Leipz. 1756. 8. Poetiſche 
Berfe, ebend. 1768 und 1772, 8. 2Bd. 
Ihe Werth ilt zu entſchieden, obgleich 
ielleicht zu wenig anerfanut, als bag von 
pen etwas zu fagen nörhig wdre,) — 
befin. Bufebius Suppius (Dden 
. Gotba 1749. 8) — 5, Chrſtn. 
Sernbardi (Dden , . . Dresd. 1750. 
.) — Job. Lud. huber (Dden, Lies 
er und Erzabl. Tübingen 1751. 8.) — 
seine. Aug. Oſſenfelder (Oden und 
jeder, Dresd. 1753. 8.) — For. Earl 
af. v. Kreuz (} 1770. Er nahm von 
inen Dden den Titel zu feinen, Feft. 
751. 17$3. 1769. 8. gedruckten Gedichten; 
ber als Dden betrachtet find fie von ges 
ingem Werthe,) — Gortb. Ephr. 
Leffing (} 1781. Ein paar Dden finden 
im ıten Th. f. Kl, Schriften, Berl. 
55. 8. und auch im aten Th. f. Bers 
ichten Schriften „ Berl, 1784. 3.) — 
:berb. v. Bemmingen (Ben f. Brie⸗ 
Mn... Srft. 1753. 8. und unter dem 
itelz Poetiſche und Proſaiſche Stüde, 
Iſchw. 1769. 8. find auch einige Gedichte, 
elche den Titel Dden führen.) — Ewald 
Kleiſt (F 1759. linter den, inf, W.(Ged. 
om Verf. des Frühlings 1756. 8. Neue Bes 
ichte, 1758. Werke, Berl. 1760.1778. 8. 2 
5.) befindlichen Oden iſt die auf das andles 
en vielleicht die vorzäglichfie.) — Job. 
ide. v. Cronegk (+ 1758. Die Dden, 
15, Schriften, Anſp. 1760 und 1765. 8. 
Th. gehören nicht zu feinen beften Ge⸗ 
ihten,) — Beni. For. Böbler 
Seifl. Moral, und Sqcherih. Oben, keiph. 
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1763. 8.) = Fdr. willb. Zachariaͤ 
(t 1777. Fünf Bücher Oden und bieder 
von ihn, erfibienen bereits beu f. Schetzh. 
Epiſchen Boelien, Brſchw. 1754. und verm. 
mit einem Buche, in f. Port. Schrifs - 
ten, Brſchw. 176351764. 8. 9Th.) — 
Ebrfipb. Warte. Wieland (Im ıten 
Tb. ſ. Port. Schriſten, Zür. 1762. 8. 
©. 178 und Im aten Tb. ©, 285 finden 
ſich einige hieher gehörige Gedite.) — 
Anna Konifa Rarfcbin (} Ihre 
Auserl, Gedichten, Berl. 1764. 3. ents 
halfen einige gute, einzele, Ipriiche Züs 
9e.) — Job, For. Aödwen (+ 1771 
In ſ. Schriften, Hamb. 1765. 8. 4 Th, 
finden ſich s Bücher fo genannter Oden 
und kieder.) — RK. Willb. RXamler 
(Geine erfien Oden find zwar ſchon im 
J. 1744. die mehreſten aber doch ceit ſeit 
dem J. 1759 geſchrieden. Gefammelt ers 
fdienen fie Berl. 1766 und 1772. 8, und 
ins Franz. uͤberſ. Berl,1777.8. Einselne 
find noch uaurher gedruckt worden. Horat 
if fein Muſter; aber er iſt deswegen wohl 
noch nicht als Nachahmer deſſelben anzu⸗ 
ſehen. Es iß ndhmlih noch nicht ent⸗ 
ſchieden, ob die hoͤhere Igrifche Poeſie eis 
nen andern Gang nehmen könne, als die 
Horazische Dde hat? Und der eigentlich 
nachgeahınten Bilder und Ideen find, im 
Verhaͤltniß zu f. eigenen Bildern und 
Ideen, ſehr wenig.) — Joach. Chrſtin. 
Blum (} 1790. Lpeifche Verſuce, Berl, 
1765. 8. verm. und unter dem Zitel, Ges 
dichte Leibz. 1776, 8. 2%, Neue Geb. 
Zu MU 1785. 8. Er gehoͤrt, in feinen 
erften Gedichten, zu den gluͤcklichſten Nach⸗ 
abmern Ramlers, ob er gleich feine Ges _ 
dichte lange nicht. fo gefeilt hat, als die⸗ 
fer. Seine fpdtern Gedichte find viele 
leicht ein wenig zu kalt, zu unlgriich.) — 
Heine. Willh. v. Berftenberg (Lied 
eines Stalden, Copenh. 1766. 4. Scha⸗ 
de, daß dieſes ſchoͤne Gedicht, an fo wies 
fen Stellen, fo unuerfändlich, oder, um 
ganz verfianden zu werden, zu viel Mühe 
nöthig I.) — Jac. For. Schmidt 
(Seine kl. Poet. Schriften, Alt. 1766. 8. 
Gedichte, Peipz. 1785. 8. enthalten einige 
siemlich mittelmäßige Oden.) — Barl 
Rn 3 gr 
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Sdr. Kretſchmann (Der Gef. Rhin⸗ 
gulph des Barden, als Varus geſchla⸗ 
den war, Peipy 1769. 8. Der darde an 
dem Srabe des M. v. Kleiſt, ebend. 1770. 
8. Zu Gellerts Gedachtniſſe, ebend. 1770. 
3. Klage Rhingulphs 1771. 3. Die Jd⸗ 
gerion 1771. 8. Gdmmtl, im iten und 
sten Th. ſ. Sammtl. Werte, Leips. 1784 
u. f. 8. gehören unftreitig bieber, ob fie 
glei nicht die Form von Oden haben. 
Trotz einiger Eirinen Ungleichheiten und 
Debnungen, iR die Darficdung fo vor- 
trefich , daß, wenn der Dichter aucb zus 
weilen Bilder acbrauchte, und Empfins 
Bungen dußerte, welche dem alten Bar: 
den nicht uzukommen fcheinen, man alles 
Diejes nicht bemerkt. Die große Kunft, 
die Kunſt die Einblldungskraft des Leſers 
Ins Spiel zu ziehen, zu wecken und feſte 
gu balten, ift die eigentlihe Kunft des 
Diidters ; befigt er dieſe: fo find die das 
zu von ihm erfundenen neuen Mittel deſto 
ruͤhmlicher.) — For. Klopſtock (Dden, 
Hamb. 1771, 8. Die diteflen davon find 
aus den Zeiten der vermiſchten Schriften 
v. J.1748. 8. 3 Bde. und, gefammelt, 
erſchien ein Thell derfelben bereits in den 
Kt. Poer, und Prof. Schriften, Frft.17zr. 
8. und in den Dden und Eleg. Darınft, 
23771. 8. uch find, nachher noch einige 
Dden von ibm, WBerları779, 8. gedruct, 
und verfdiedene finden ſich noch in den 
Muſenalmanachen. Eine, meines Be—⸗ 
duͤnkens, ichr gute Recenſion finder fi 
Im ıgten Bde, der Alg D. Bible, Die 
nachgebildeten griechiſchen, und NE dass 
nen, neuen lyriſchen Splbenniäße, die 
Seyertichkeit des Tones, das Originale der 
Bilder, und der Darſtellung überhaupt, 
fo wie die fie durchaus durchſtroͤmende, 
oft wirklich tiefe Empfindung des Gegen⸗ 
Randes, geben ihnen merkwürdige Figens 
heiten.) — Job. Bottl. Willemow 
(} 1777. Seine Portifhen Schriften, Leipz. 
1779. 8. enthalten zwey Bücher Oden und 
ein Buch Enkomien, welche zum Theil 
fhon im J. 1763 achbrieben, und in Pins 
darifcher Form abgefaßt find. Ob er den 
griechtſchen Lyriker fo gluͤcklich erreicht, 
als Ramler den roͤmiſchen, laßt ſich mit 
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Rechte bezweiſeln.) — Job. Easp. Aa 
parer (Dde an Geßert 1770. 4. Ode am 
Gott, Zuͤr. ı771. 8, An Bodmer 1774. 
9 Mehrere in. ſ. Oben und Poeſten, 
Leipz 1781. 8.2 Bde.) — Gottl. Dav. 
Sartmann (f 1775. Die Feder des letz⸗ 
ten Abends vom J. 1772. Leipz. 1772- 8. 
Beyer des J. 771. Peipg. 1774. 8. Feyer 
des J. 1773. Ebend. 1774. 8. Nachhet 
mit mebrern lyriſchen Gedichten, in fı 
Ged. Pörten 1777. 8. 2 Th. und inf. 
Hinterl. Sceiften, Gotha 1779. 8. Gie 
enthalten mehr einzele ſchoͤne Stellen, ald 
gute Plane.) — Zud. Ehrfin. Heine, 
Hoͤlty (+ 1776. Seine Bed. Hamb. 1783. 
8. enthalten Oben, welchen Klopſtock freu: 
lich zum Mutter gedient hat, Die aber 
doch nicht ohne eigenes Verdienſt find ) 
— K. A. Körner (Vierzehn Oden, 
Mietau 1772. 4.) — J. A. F. v. Benz 
kow (Oden, Greifew. ı771. 8. die aber 
un ein balbes Jahrhundert zu ipdre kom⸗ 
men.) — Iſaſchar Falkenſohn Behr 
(Gedichte eines Pohlniſhen Juden, Mie⸗ 
tau 1772.83. Gin Anhang dazu, ebend. 
1772. 8. Die Dden find in der Ramler⸗ 
fen Manier; aber ohne feine Plane, 
obne feinen Bei.) — Kwald (Oden, 
Leipz. und Gotha ı772. 8. Es find, auf 
fer einem Anbange, ihrer #3; nicht eins 
mahl rein gereimet find die gereimten 
darunter; bin und wicher if eine Ram⸗ 
lerſche Wendung geborgt ; aber das Ganze 
it immer unter dem Mittelmdbigen.) — 
Mich. Denis (Pieder Sined des Barden, 
Wien 1772. 8. N. Aufl. mit dem Oſſian, 
ebend. 1784. 8.5 Bd. 1791 u. fg. 6 Bde. 
enthalten f, vorher einzeln gedruckten Ge⸗ 

dichte, welche nrößtentbeils mit wicler 
Wärme und Imagination abgefast find.) 

— W. S. xD. (Soma. und Din, 

Bresl. 1777. 8.) — Carl Maſtalier 

Gedichte, nebit Oden aus dem Hera, 

Wien 1774. 8. ebend. verm.1782.8. Un⸗ 

ſtreitig einer der glücklichen eigentlichen 

Rahahmer des Horaz, obgleich, meines 

Beduͤnkens, feine Plane wicht immer bie 

befferen find, und ſein Feuer zum böüberen 

lyriſchen Gedichte nicht groß aenug in.) — 

Joſ. v. Ketzer (Gedichte, Wien m 
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ein Zdalina des Hrn. Denis, von’ welchen 
auch: noch nachher verſchiedene in Blumen» 
tefen, Almanachen u. d. m. gedrudt wors 
Ber.) — J. C. €. Saber ( Berm, 
Dden und Fieder, Magd. 1775. 8.) — 
2. Serd, Schmid (eſange, Stralf, 
3776. 8. verb, ebend. 1778.) — Cudw. 


Theobul Rofegarten ( Melanwolıen, 


Stralſ. 1777. 8, Thraͤnen und Wonnen, 
ebend. 1778. 8. Die beffern aus dicſen 
Samml. ausgewählt und verb. in den Ges 


Richten, Leipz 1788. 8. 2 Bde.) > Keop, 


ler. Hofmann (Gedibte, Bresl. 1778. 
8. Im der Manier des H. Denis.) — 
Aug. Serm. Yliemeyer (Seine Be. 
bite, Beim. 1778 4. enihaltenss Oden, 


mach Klopſtocks Manier.) = Fror. 


Schmitt (In feinen Gedichten, Nuͤrnb. 
"2779. 8. finden ſich einige ganz gute mo⸗ 
kaliihe Dden.)— Chriſtian und Fror. 
Ceopold, Br. zu Stollberg (Ger 
diwte, beipz. 1779. 8. in welchen die meh⸗ 
zeren von dem jängern Grafen, und nah 
Klopflocks Oden zum Theil gebilder, und 
mit vieler Wärme abgefaßt find.) — 
"Job. Yeinr. Voß (Seine sefammelten 
©etichte, Hamb. 1785. 8. ıter Bd. enthal⸗ 
ten nur wenige , eigentlich hierher gehoͤ⸗ 
eine Gedichte.) — Job. v. Alringer 
(5. Gedichte, Halle 1780, 8. enthalten 
‚einige. Dden.) — Sabri der jüngere 
¶ In f. Gedichten, Brest. 1780.8. finden 
ch auch Dden.) — %. Kbrenfr. War⸗ 
nekros (Bey fi Verl. aus der bitterat. 
Weltw. und ſch. Wiſſenſch. Roſt 1780. 8. 
find. auch Oden zu finden.) — Aug. I 
©. &. Barfch (Oden, Pied. und. Geſ. 
Nörnb. 178. 8.) = I €. Bonnet 
(S. Ged. Frft. 1782.. Bmweudr. 1786. 8. 
enthalten aud Oden.) — U. K. (Den 
tmd Lieder, Bresl. 1784. 8.) — I 4 
Brennede (Dden von ihm fichen im 
Magdeb, Magazin.) — Ebr. 5. D. 
Schubart (In f. Gedikhten, Frfr. 1787. 
8.3980.) — For, Minioch (Dden ei⸗ 
nes Preußen, Jena 1786. 8. Gef, und 
Welßagung, Leipz. 1787. 8, Gedichte, 
Halle 1789. 8.) — Ebad. Plaszary 
(Die Oden imf. Geb. zur Ehre der Tu 
gend und Sreundfchaft, Kemipk. 1787. 8 
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find eben ſo efend, als die andern Ges 
dichte in diefer Samml.) — J. D. Muͤl⸗ 
ler (Oden und Lieder, Magd. 1787. 8.) 
— For. Matthiſon (8. Gedichte, 
Mannh. 1787. 8. Verb. Zuͤr. 1792. 8. 
enthalten einige nit ganz ſchlechte Oden.) 
— S. Leon (S. Gedichte, Wien 1788. 
8. beleben aus Oden, Liedern, Idullen, 
Balladen, u. d. m. und erheben ſich, zum 
Theil, Über das Mittelmdbige.) — Jobs 
Chrſtn. Eingelfchall (Ini.Ged. Marn 
2788, 8. führen mebrere den Titel vom 
Dden.)— Selmar, eigentlich C. Guſt. 
v. Briukmann (Gedichte, Leipz. 17 89. 8. 
2 Bde. enthalten mehrere gute Oden.) — 
K. Th, Beck (Ged. St. Gallen 1789. 8. 
Ein ungluͤcklicer Nachahmer Klopſtocks.) 
— Aug. Lamey (Gedichte eines Fran⸗ 
ken-am Rheinſtrom, Gtrasb. 1791. 8.) 
— Ungen. (Glyeerens Blumenkranz, 
Sittou 1791. 8. entbalt einige nicht ſchlech⸗ 
te Oden.) — Chrſtn. €. 5. W. Buri 
(Verſch. ſ. Webichte, Offenb. 1791. 8. find 
Oden.) — Pal. W. Neubeck (Ju ſ. 
Gedichten, Lemgo 1792. 8. finden ſich auch 
Dden.) = S. Elenora v. Rortzs 
fleiſch (Verſchiedene von. ihren bed. 
Bresl. 1792. 8. Berl. 1792. 8. —* 
den Titel von — Oden.) — B.pPbil. 
Eonz (Bon ſ. Ged. Tübingen 1792. 8. 
gehören einige zu den ganz ſchlechten 
Den.) — Franz v, Kleift (Bon k 
Gedichten gehoͤren nebſt mehrern, die ho⸗ 
ben Ausſichten der Berlin, Berk. (1789) 
8. und das Glück der Liebe, Bent, 1793. 8» 
bieber.) — — u. 0 1 

Auffer diefen find deren, in den vers 
fbiedenen Blumenleſen, Aluanaben, und 
andern Sammlungen dieſer Art, noch 
einzele von andern Dichtern, zerſtreut — 
und aus jenen Dibtern zum Theil die 
Oden der Deutichen,, ıte Samml. Leipz. 
1773; 8. gezogen. — Ueberhaupt fuͤhren, 
in unſern alten und neuern Dichtern und 
Reimen, ſo vlele Gedichte den Titel von 
Oden, oder ſind in der Form davon ab⸗ 
gefaßt, daß, wer alle Odendichter anzei⸗ 
gen. wollte, beynahe unſre ſaͤmmtlichen 
Dichter anfuͤhren müßte, = — 


Nu — Odyſ· 


568 ty 
Ddyffee. 
(Diptkunk.) 
Has zweyte epifche Gedicht des Ho⸗ 


mers, von einem ganz andern Cha» 
after, als die Yliad. Diefe be 
fchäfftiger fich mir Öffentlichen Hand⸗ 
Jungen, mit Charakteren oͤffentlicher 
Perfonen; die Odyſſee geht auf das 
Privatleben, deſſen mannichfaltige 
Vorfaͤlle, und die in demfelben noth⸗ 
wendige Weisheit. Wie die Illas 
alle Affekte öffentlicher Berfonen fchil- 
dert, fo liegen in der Döpffee alle 
haͤuslichen und Privataffefte, dag 
ganze Werk ſollte moraliſch und poli» 
tiſch feyn, Leute von alleriey Stän- 
den zu unterrichten. Ulyſſes felbft 
wird in das gemeine Leben herunter; 

efegt. Alfo if der ganze Ton der 

dyſſee um ein merkliches tiefer ge— 
ſtimmt, als in der Ilias. Aber 
wenn man ſie durchgeleſen hat, ſo iſt 
man von dem Charakter des Ulyſſes 
eben ſo immerwaͤhrend durchdrungen, 
als von dem Charakter des Achilles, 
nachdem man die Ilias geleſen hat. 
Es iſt ſehr offenbar, daß die große 
Ungleichheit zwiſchen beyden Gedich⸗ 
ten in den verſchiedenen Abſichten 
des Dichters, und nicht in dem Ab⸗ 
nehmen ſeines Genies liegt. Die 
Odyſſee ſollte ihre eigene Natur, ib» 
ren eigenen Planhaben. Hier ift in» 
deſſen dieſelbe Mannichfaltigkeit der 
Charaktere, eben die genaue Zeich« 
nung derfilben, nach der Verſchieden⸗ 
beit des Temperaments und der Reis 
gung jeder Perfon. Alle Affefte und 
alle Grade derfelben hat der Poet in 
feiner Gewalt. Hier ift überall daſ⸗ 
ſelbe Leben und diefelbe Stärke der 
Ausbildung. Sin den Befchreibuns 
gen, Bildern und Öleichniffen herrfcht 
die Erfindungstraft beftändig, und 
in dem Ausdruf leuchtet fie in dem 
belleften Licht hervor. Niemals feh- 
let es dem Dichter an Bildern, oder 
Barden zu feiner Mahlerey. Allee, 
was er hat fagen wollen, hat er ge⸗ 
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wußt in eine einzige genau ven 
fnüpfte Handlung zufammen zu fs» 
gen, welche feiner Unterbrechung un⸗ 
terworfen if, und wo die Gemürhs« 
beiyegungen der Perfonen zu ihrer 
vollen Hohe erhoben werden. 
Der Held diefer. Epopde ift ein 
Mann von ganz außerordentlichen 
Charakter, den ung der Dichter im 
hoͤchſten Lichte, bey unzähligen Vor⸗ 
fällen fich änımer gleich, bis auf den 
kleineften Zug ausgezeichnet, in einer 
bewundrungswuͤrdigen —— 
darſtellt. Die Fabel ſcheinet an 
ſehr einfach und unbetraͤchtlich. Ulyſ⸗ 
ſes will nach vollendetem Kriegszug 
gegen Troja, wieder nach Hauſe ziehen. 
Aber er findet auf feiner Fahrt uns 
zählige und oft unübermwindlich ſchei⸗ 
nende Schwierigkeiten, die er alle 
überfteigt.. Er konımt mehrmal im 
Umftände, wo es unmoͤglich fcheinet, 
daß er auf feinem Vorhaben beſte⸗ 
ben, oder Mittel finden werde, Die 
Hinderniſſe zu überwinden. Aber er 
ift immer ftandhaft, verfchlagen, li⸗ 
ſtig und erfinderifch genug, ſich felbft 
zu helfen. Man erftaunt über die 
Mannichfaltigkeit der. Vorfälle, die 
ihm in Weg fommen, twie über die 
Unerfchöpflichfeit feines Genieg, über 
jeden, bald durch Standhaftigkeit 
und Muth, bald durch Verfchlagen: 
heit und Lift wegzufommen. 
Während der langen und hoͤchſt 
mühfamen Gebet des Helden, fübs 
ret-ung ber Dichter auch in fein fo 
lange Zeit von ihm verlaffenes Haus 
ein, macht ung mit feiner Familie, 
und mit allen feinen haͤuslichen Um⸗ 
ftänden befaunt.. Sein Haus und 
fin Vermoͤgen werden ein Raub eis 
ner Schaar junger muthwilliger 
Männer, die unter dem Vorgeben, 
daß er langft umgefommen fey, oder 
gewiß nicht, wieder erfcheinen werde, 
feine Gemahlin zu einer zweyten 
Heyrath zu zwingen, feinen einzi⸗ 
gen Sohn aus dem Wege zu r 
men, und fich feiner —— tee 
’ 13 
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kiner Güter zu bemächtigen ſuchen. 
Rachdem alfo der Held durch tau⸗ 
end MWiderwärtiak.iren endlich im 
der armfeligften Geſtalt in feinem 
Wohnſitz glüflıh angstommen; ent 
deket die ihn nie verlaffende Vorſich— 
tigfeit neue Hinderniffe, ſich den 
Seinigen zu erkennen zu geben, und 
die veriwegene Motte, die in feinem 
haufe fihon lange den Meifter ge 
pielt hatte, herauszutreiben, ſich 
ınd die Seinigen in Ruhe zu fegen, 
Da finden mir ihn aufs Neue fo 
harffinnig in Entdefung jeder Ges 
ahr, als erfindrifch und bie zur 
Bewundrung gefchmeidig in Ab— 


vendung berfelben, big er endlich zur. 


ölligen Ruhe kommt. 

Bey Ausführung diefes Plans 
vußte der Dichter, deſſen Genie 
zichts zu ſchwer war, eine unend⸗ 
iche Mannichfaltigfeit von Gegen- 
iinden aus der Natur und Kunft, 
mes den Sitten und Beſchaͤſſtigun⸗ 
zen der Menfchen, Gegenftände der 
Betrachtung und Empfindung in 
eine Erzählung einzuflechten. Mau 
sefommt taufend Dinge zu fehen, 
ie bald die Phantaſie ergögen, 
yald die Empfindung rege mar 
hen, bald zum Nachdenken Gele 
venheit geben; und dennoch behält 
nan den Helden, auf den alles 
siefeß eine Beziehung hat, bes 
tändig, als den Hauptgegenftand 
m Auge. 

Wenn alfo die Ilias verloren 9% 
jangen wäre, fo würde die Odyſſee 
och Hinlänylich feyn, Homer; ale cis 
ıen Dichter von bemundrungsmwürs 
iger Fruchtbarfeit des Genies fen» 
ven zu lernen. Zu 
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ueberſetzt iſt die Odoſſee in das Italie⸗ 
riſche, vollſtandig überhaupt ſiebenmahl; 
von Girol. Baceelli, Flor. 1582. 8. in 
eimſreyen Verſen; von kud. Dolce, Ben, 
583. 8. In Octaven, aber nur ein Aus⸗ 
ug; von Giamb. Tebaldi, Roncigl. 1620. 
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12. in Octaven; von Feder, Malipiero, 
Den. 1643. 4. in Profa ; von Bern. Bus 
gliazini, Lucca (1703.) ı2, in Octaven; 
von Ant. Mar. Salvini, Fir. 1723. 8. in 
reimfe. Verſe; von Giuſ. Bozzoli, Mans 
tua 1778. 8. 48. in Dctaven 5"von Greg. 
Redi traveftirt, fm ıten ®od. feiner Wers 
fe, Ben. 175.8. — In das Spanis 
ſche, von Gonzalo Perez, Amberes 1550 
1553. 12. 1562, 8. Mad. 1785. 8. 2 Bd, 
(welche neue Ausgabe in Neuen gelehrten 
Zeitungen für eine neue Ueberfegung qus⸗ 
gegeben worden.) — In das Franzoͤ⸗ 
fifche,, nach einigen Verſuchen in einzeln 
Geſangen, volltandig von Sal. Eertom, 


' Bar. 1603. 8. in Verſen, von Cl. Bois 


vet, Par. 1619. 8. in Proſe; von Valte⸗ 
vie, Par. 1681. 12. 2Bd. in.Proir; von 
Mde. Dacier, Par. 1716, 12. 3 Bde, 1756. 
12. 4 Bde. Leyden 1771. ı2, 3 Bde. in 
Pro; von Rocdefort, Bar. 1777. 8. 
2d. in Berfe5 von Bin, Par, 1782. 8. 
2 B. 1784. ı2, in Proſe; von Bitaube; 
Berl. 1785. 8. 3 Bde. in Profe. Trave⸗ 
Rirt, aber nur die beyden erfien Bücher, 
von Heinr. Picdu, Par. 1650. 4. — In 
das Engliſche: In Proſa, won ©, 
Ehapınan, Fond, 1414. Bon Hobbes, Lond. 
In Berfen von Pope, Broome 
und Zenton, Pond. 1725, sd. f.4. u. 12, 
und nachher noch oft gedrutt, In reim⸗ 
feeye Verſe von W. Eomper, ı791, 4. — 
In das Deutſche, such von Glın, 
Scaivenreiffer, Augsburg 1538. £. Sranff, 
1570. 8. in Proſa; von einer Geſellſch. 
gelehrter Mäuner , Feft. 1754. 4. in Pros 
fa, sum Behuf der alu. Reiſen und wohl 
nur aus der Dacier gesognen; von Damm, 
Lemgo 1769. 8. in Proia; von VBodmer, 
Zürih 1777. 8. und von Joh. Heinr. 
Voß, KHamb, 1781.8. von bepden in Heras 
metern, und von Sen, Boß io, daß, wo⸗ 
fern Homer, ben dein gegenwärtigen Zus 
ſtande unierer Eultur und unferer Spras 
che, noch überfegbar if, feine Ueberfegung 
den Vorrang vor allen Äbrigen Homeris 
fiben Ueberfegungen verdient. Auch find 
einzele Theile befonders überfegt vorbans 
den, = — Auſſer den, bey dem Art. 
Homer angeführten Iateinifcpen Ueber⸗ 

Nu- ſetzun⸗ 
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fesungen, haben Sim, femnius, und ganz 


neuerlich Bern, Zamaana, Gienna 1777. f. 
noch dergleichen oeltefert, 


Deffnungen. 
(Baukunf.) 


Ulnter biefer allgemeinen Benennung 
begreifen wir Portale, Thüren und 
Fenſter der Gebäude, Sie dienen 
blos zur Nothdurft und Bequemlich⸗ 
feit; weil fie aber an den Außenfeis 
gen, befonders nach der heutigen 
Bauart, Fehr ins Auge fallen, und 
als Theile erfcheinen,, deren Menge, 
Stellung, Größe, Form und Berzies 
rung einen beträchtlichen Einfluß auf 
das gute oder fihlechte Anfchen der 
Gebaͤude hat, fo ift Fehr noͤthig, daß 
dabey alles mit guter Ueberlegung 
und Geſchmak angeordnet werde! 

- Sin Unfehung der Menge der Deffe 
nungen erfodert der gute Gefchmaf, 
daß eine Außenfeite nicht mehr leeres, 
ale volles, oder nicht mehr Deffnuns 
gen, abs feite Theile babe, damit 
nicht das Gebäude dag Anſehen der 
Feſtigkeit verliere, und wie eine Las 
terne ausfehe. - Es fällt allemal beſ⸗ 
fer ing Auge, wenn man mehr Mauer, 
als Deffuungen fiebt. Die Austheis 
lung der Oeffnungen muß nach den 
Regeln der: Symmetrie gefchehen ; 
einzelne, als Thuͤren, oder Portale, 
fommen in die Mitte, die gleichen 
auf ähnliche Stellen. Nothwendig 
ift 68, daß übereinanderftehende Oeff⸗ 
nungen, mie die Senfler mehrerer 
Gefchoffe, auf das genauefte über 
einander, und die in einem Geſchoß 
genau in einer wwagerechten Linie nes 
ben einander geftellt feyen. 

Ihre Form ift am gefälligften, 
wenn fie vierefigt, und wenn die Hoͤ⸗ 
be dag doppelte Maaß der Breite hat. 
Deffnungen mit Bogen gefchloffen, 
follten nirgend feyn, ale mo fie der 
Woͤlbung halber nothwendig find, 
Ein feines Auge wird durch Fenſter 
mit rundem Sturz, zumal wenn er 
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einen vollen Bogen macht, alkmal 
beleidiget, und diefe Nundungenter 
— gegen die an einem Gebaͤude 

berall fich durchkreuzenden geraden 
Linien allemal unangenehme fpigige 
Winkel. Noch mehr wird dag Au 
g bekeidiget, wenn mitten in einer 

eihe vierefigter Deffnungen cine mit 
einem runden Sturz fteht, wie in 
den meiften neuern Wohnhaͤuſern in 
Rerlin, da die Hausthuͤren zwiſchen 
vierefigten Fenſtern rund find. Du 
durch wird die Thuͤre niedriger oder 
hoher, als die Fenſter, welches une 
gemein bekeidigend ift. 

Hoͤchſt nothwendig ift es, daß je 
be- Oeffnung ihre mol in die Augen 
fallende Einfaffung habe, dami ft 
als etwas uͤberlegtes und richtig ab⸗ 
gemeſſenes erſcheine. Denn ohne 
Einfaſſung iſt fie wie ein Koch, das 
größer oder Eleiner kann gemacht wer: 
den: bie Einfaſſung aber zeiget, dah 
bie Deffnung etwas vollendetes und 
Ganzes fey *). Bon der Art der 
Einfaffung ift in andern Artikeln ges 
forochen worden ). Ueberhaupt iR 
das Einfache hiebey dom reichen und 
verzierten vorzuziehen. Thuͤren und 
Fenſter mit Giebeln haben allemal eb— 
108 unangenehme, und machen an 
den Außenfeiten eine Menge unange 
nehmer Winkel. 


Delfarben. 
(Mahlerey.) 

Farben zum Mahlen, die mit Oel 
vermiſcht, und dadurch zum Aufttu— 
gen mit dem Pinfel tuͤchtig gemacht 
werden. mn den Ältern Zeiten MUT 
den die Farben zur Mablerey mie 
Waſſer angemacht; die Oelfarhen 
find im Anfang des funfjebnten Jadr. 
hunderts von van Eyk erfunden, un 

igt zu allen großen Gemaͤhlden — 


*) ©. Bany. 
”) ©. Sender; Thüre, 
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einwand oder Holz; befländig im 
zebrauch. | 

Diefe Farben haben vor den Wafs 
erfarben beträchtliche Vortheile, fo: 
vol zur Dearbeitung des Gemähldeg, 
(ls zu feiner Wuͤrkung. Wenn die 
Selfarbe einmal angetroknet iſt, fo 
oft ‚ste fich nicht Teiche wieder auf; 
aher kann eine Stelle, fo oft der 
Mahler will, übermahlt werden: 
Durch dfterg Uebermahlen aber fann 
ie beſte Harmonie und die höchfte 
Bürfung der Farbe leichter erhalten 
verden, als wenn man die Farben 
inmal muß ftehen laffen, wie fie zu- 
rft aufgetragen worden find. : Auch 
oͤnnen Delfarben über einander ge 
eBt werden, daß die untere durch» 
cheinet *), ein wichtiger Vortheil, 
‚en die Wafferfarben nicht haben. 
Endlich, da die Delfarbe zähe iff, 
nd nahe an einander gelegte Tinten 
sicht in einander fließen, fo kann der 
Mahler ſowol eine beffere Mifchung, 
ıl8 eine bequemere Nebeneinander⸗ 
etzung der Farben inDelfarben errei- 
hen, als in a Da fich 
m Trofnen die Farbe nicht ändert, 
vie die Wafferfarben, fo hat der 
Mahler den Bortheil, dag er immer 
eine Farbe währender Arbeit beurs 
‘heilen kann. | 

Die Würfung der Gemählde in 
Delfarben hat einige Borzüge vor als 
en andern Arten. Die Farben find 
mar etwas dunfler, aber glänzen» 
ver, als in Wafferfarben ; man er: 
sicht in Delfarben den Schmelz, 
vomit die Natur viele Gegenftände 
seftreut: daB fanfte duftige Werfen, 
vodurc fie ihren Landfchaften den 
zroͤßten Reiz giebt; das Durchſich⸗ 
ige ber Schatten‘, und dag nein» 
ınderflieffende der Farben, 

Hingegen hat die Delfanbe auch 
das Nachtheilige des Schimmers 
vom auffallenden Licht, 
nacht, daß man von gewiſſen Stel 
en dad Gemählve nicht gut fehen 

*) ©. Laßiren. 
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Die helleſten Stellen werden 
dunkler, als in der Natur, und als 
les geräch durch die Länge der Zeit 
in eine verderbliche Sährung, da dad 
Del gelb wird, und alle helle Tinten 
anftefet. Man meynt, daß große 
Eoloriften durch eine gute Bearbeis 
tung diefem vorbeugen Fonnen, Aber 
— Oel wird nicht zuletzt gelb? 

ndlich haben die Oelfarben auch 
diefen Rachtheil, daß der Staub fich 
fefter an fie anſetzet, und wenn er 
einmal auf der Farbe eingetrofnet iſt, 


fann. 


ohne Hoffnung der Reinigung darin 


bieibet. Wiewol man diefem zuvor⸗ 
fommen fann, wenn dag Gemählde 
mit Eyermweiß überzogen wird. 
Man nimmt inggemein Nußdl 
oder Mahndl, weil diefe trofnen, da 
viel andre gepreßte Dele niemals aus⸗ 
trofnen. Zu einigen ‚Farben‘, die 
fchwerer trofnen, nımmt man in der 
Bearbeitung Sirnis, der auch übers 
haupt dem Dele mehr oder weniger 
beygemifcht wird, Die Farben, des 
nen der Firnis am nothwendigſten 
ift, find, Ultramarin, Laf, Schütte 
gelb, und das Schwarze. 


a *— 


(*) Daß der, von 9. Sulzer ange 
führte van Eyk nicht der eigentliche Era 
finder der Delmaplerey Überhaupt gewe⸗ 
fen, ift jegt fo ziemlich ausgemaht. Bea 
kannt war der Gebrauch der Delfarben 
überhaupt fcbon im gten Jahrhundert; 
das Verdienſt durch fie die Mahlerey vers 
vollfommt zu haben, laßt, indeffen, ſich 
jenem Künftler nicht abſprechen. — 

Die, von der Beichichte der Delmahs 
teren handelnden Schriften find: Vom 
Nlter der Delmablerey, aus dem Theophie 
fus Presbyter, Brſchw. 1774. 8. von ©. 
€, Pefjing, und im gten Th. f. Sdmmtl. 
Schriften, Berl. 1791. 9. Engliſch mit 
einigen Veränderungen von R. E. Raspe, 
Lond. 1781. 4. (Gegen P, Sceift hat 9. 
v.Murr, in f. Journal zur Kunſtgeſch. 
Th.r. S. 17 u.f. allerhand Anm. abdrus 
den laſſen; und die Sihrift des 9. J 
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{6 ausführlich im arten Bbe. &. 209 ber 
Meuen Bibl. der fa. Wiſſenſch. beurs 
theilt.) — Zuſdtze zu £. Abhandlung, im 
ıaten Tb. ©. 311 u. f. ſ. Sammtl. Sceife 
ten, von 3.9. Eſcheuburg. — Unter⸗ 
fuchung einiger atten Delgemdide zu Sranks 
furt a. Mayn, in J. G. Meuſels Miscell, 
Heſt 12. S. ze5 und Beytr. zur Kunfſigeſch. 
Heſt 22. ©. au. vergl, mit eben deſſelben 
Muſeum für Kuͤnſtler, St. 3. ©. Sg u. f. 
— Etwas von den alteſten Malern Boͤh⸗ 
mens, nebſt einem Behtr. zur Geſch. der 
Deimaleren und Perfpectiv, in Rieggers 
Mcdiv der Geſch. und Gtatistit, Dress 
den 1792. 8. (Ihr zu Folge folen Thor 
mos von Mutina, im ızten oder ızten 
Jahrh. einige noch vorbandene, in der 
8. K. Golerie befindliide Delgemäpibe, 
verſertigt haben.) — Verſuch über bie 
Epoche der Erfindung der Delmalerep, zur 
Vertheidigung des Vaſari, von O. C. v. 
Budberg, Gött. 1792. 4. (IR gegen Leſ⸗ 
fing gerichtet, melden der H. Verf. wohl 
ſchwerlich ganz verfianden und gefaßt hat; 
und es erweckt einiges Lacheln, wenn 
durch das, was Vaſari fchreibt, dasienis 
ge, mas mehrere Johrbunderte vorher ges 
fagt worden If, feinen ganzen Werth vers 
lieren fol.) — — 


Bon der Delmablerey felbft, han⸗ 
deln mehrere der, bey dem Art. Hab» 
lerey angeführten Schriſiſteller, als: de 
Piles, Im gten u. f. Kap. ſ. Elemens de 
Peinct. prat. Oeuvr. ®d, 3. ©. 97. Ausg. 
v. 17607. u. a. m. — An Eſſay on the 
Mechanic of oil- painting, witb the 
recepts, by M. Williams Bath 1787, 


——— 


Ueber das vorgeblibe Kopiren der 
Gelgemaͤbloe: Addıeis to che public 
on the polygraphic Art, or the co- 
pying and multplying Pidtures in oil 
colours » .„ . the Invention of J. 
Booth 1788. 8. The Exhibition of 
Polyptafiasmos, or the original In- 
vention of multiplying Piltures „. . 
by Mr. Booth, 1785. 8. vergl. mit der 
Neuen Bibl. der id. Wiſſenſch. Bd. 38. 
@. 235 u.f. 2 
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Zaur Erhaltung der Gelgemhlde 


wollte Lincent de Montpetit ein Geheim⸗ 
niß erfunden haben, woudn Im dem gten 
St. ©. ı82 der Meuſelſchen Discelu 
neen Nadr. gegeben wird, — — Au 
bat eben dieier H. Montp:tit eine neu 
Art von Delmahleren mit Waller ver 
mifcht, welche er die Eleudoriſche 
nannte, erfunden, wovon in der Voya- 
ge d'un Frangois en Iralie, ®. & 
©. 243, Nachricht gegeben wird, — * 


Dper; Opera 


Be dem außerordentlichen Schaus 
fpiel, dem die Italiaͤner den Namen 
Opera gegeben haben, herricht eine 
fo feltfame Vermiſchung des Großen 
und Kleinen, des Schoͤnen und W⸗ 
gefchmakten, daß ich verlegen bin, 
wie und was ich davon ſchreihen 
fol. In den beften Opern fieht 
und hoͤret man Dinge, die fo läps 
piſch und fo abgeſchmakt find, dad 
man denken follte, fie feyen nur 
da, um Kinder, oder cinen kindiſch 
gefinnten Poͤbel in Eritaunen ji 
fegen ; und witten unter dieſem höchſ 
elenden, den Gefchmaf von allen 
Seiten beleidigenden Zeuge fon 
men Sachen vor, die tief ind Perf 
dringen, die dag Gemuͤth auf ein 
hoͤchſt reisende Weife mit füßerWol 
luſt, mit denn zaͤrtlichſten Mitleiden, 
oder mit Furcht und Schrefen tt 
füllen. * Auf eine Scene, bey Mt 
wir uns felbft vergeffen, und für 
die bandelnde Perfonen mit dem leb⸗ 
bafteften Iutereſſe eingenommen mit 
den, folger fehr oft eine, mo 

eben diefe Perfonen als bloße Garl⸗ 
ler vorfommen, die mit lächerlis 
chem Aufwand, aber zugleich auf 
die ungefchiftefie Weiſe, den dumm 
men Poͤbei in Schreten und Dr 
wundrung zu fegen füchen. JM 
dem man von dem Unfinn, ber 0 
fo oft in der Oper yeiget, beleid— 
get wird, kaun man fich nicht en 
ſchließen, Darüber nachzudenn 
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‚ber fobald man fich an jene reigen- 
* Scenen ber lebhafteften Ems 
findung erinnert, wuͤnſchet man, 
aß alle Menfchen von Gefchmaf 
id) vereinigen möchten, um dies 
em Hroßen Schaufpiel die Vol: 
ommenheit zu geben, deren es fä- 
ng iſt. Ach muß hier miederho: 
en, maß ich fchon anderswo gefagt 
yabe *). Die Dper fann dag größte 
ınd michtigfte aller bramatifchen 
Schaufpiele feyn, weil darin alle 
choͤne Künfte ihre Kräfte vereinis 
jen: aber eben dieſes Schaufpiel 
yeweift den Leichtfinn der Neuern, 
vie in demfelben alle diefe Künfte zus 
jleich erniedriger und verächtlid) ge- 
nacht haben. 


Da ich mic) alfo nicht entfchlief- 
en fann, die Oper in dieſem Werk 
zanz zu übergeben: fo fcheinet mir 
das Belle zu, feyn, daß ich zuerſt 
das, was mir darin auftögig und 
Jen guten Geſchmak beleidigend vor» 
'tommt, anzeige, hernach aber mei» 
ne Gedanfen über die Verbefferung 
biefes Schaufpield an den Tag 
lege. Poeſie, Muſik, Tanzkunſt, 
Mahlerey und Baukunſt vereinigen 
ich zu Darſtellung der Opera. Wir 
muͤſſen aljo, um die Verwirrung 
ja vermeiden, das, tag jede die— 
fer Künfte dabey thut, befonderg be- 
trachten. | 

Die Dichtfunft liefert den Haupt» 
ſtoff, indem fie bie dramatifche Hand» 
lung dazu hergiebt. In den vorigen 

eiten war es in Stalien, mo die 

per zuerft aufgekommen ift, ges 
bräuchlich, den Stoff zur Handlung 
aug der fabelhaften Welt zunehmen. 
Die alte Mythologie, das Reich der 
Feen und der Zauberer, und hernuch 
auch die fabelhaften Ritterzeiten gas 
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dazu an bie Hand. Gegenwaͤrtig 
aber haben die Operndichter zwar dies‘ 
fen fabelhaften Stoff nicht ganz weg⸗ 
geworfen, aber fit wechfeln doch * 
mit wahrem hiſtoriſchen Stoff, fo 
wie das Trauerſpiel ihn waͤhlt, ab. 
Man kann alſo uͤberhaupt annehmen, 
daß der Trauerſpieldichter und der 
Dichter der Dper einerley Stoff bes 
arbeiten. Beyde ftellen ung eine 
große und wegen der darin verfchies 
dentlich gegen einander tsürfenden 
Leidenfchaften merkwuͤrdige Hands 
lung vor, die von furzer Dauer ift, 
und ſich durch einen merkwuͤrdigen 
Ausgang endiget. Aber-in Behand⸗ 
lung bdiefes Stoffes fiheinet der 
Dperndichter fich zum Gefege zu mas 
hen, die Bahn der Natur gänzlich 
zu verlaffen. Seine Marime ift, als 
les fo zu behandeln, daß das Auge 
durch oͤfters abgewechfelte Scenen, 
durch prächtige Aufzüge, und durch 
Mannichfaltigkeie ftarf ing Geſicht 
fallender Dinge in Verwunderung 
gefee werde, diefe Dinge feyen fo 
unnatürlicy als fie wollen, wenn nur 
das Auge des Zufchauerg oft mit 
neuen, und allemal mit blendenden 
Gegenftänden gerührt wird. Echlach» 
ten, Triumphe, Schiffbrüche, Uns 
gewitter, Gefpenfter, wilde Thiere 
und dergleichen Dinge müffen, mo 
es irgend möglich, dem Zufchauer 
vor Augen gelegt werden. Da kann 
man ſich leicht vorftellen, was für 
Zwang und Gewalt der Dichter feis 
nem Stoff anthun muͤſſe, um folchen 
Forderungen genug zu thun; wie off 
er dad innere, Wefentliche der tra» 
gifchen Handlung, die Entwiklung 
großer Charaktere und Keidenfchafs 
ten einem mehr ins Auge fallen» 
den Gegenfiand aufopfern muͤſſe. 
Deswegen trifft man in dem Plan 


ben die Perfonen und Handlungen aber beften Opern allemal unnatür: 


) In der — — fur P’Energie in 
den Memoires de !’ 
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Acad. Roy. d-s 
Scienc. er Belles - Lexeres pour l’Annce - 


liche, erziwungene, oder gar aben» 


theuerliche Dinge an. Dies ift die 

erſte Ungereimtheit, zu der die Mo— 

de auch den beiten Dichter Iroingt. 
Un 
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Und wenn es nur auch bie einzige 
wäre! | 
Aber nun kommt die Anfoderung 
der Sänger. In jeder Oper follen 
die beften Sänger auch am dfterften 
fingen ; aber auch jeder mittelmaͤßige 
und fo gar die fchlechteften, die eins 
mal zum Schaufpiel gedungen find, 
und bezahlt werden, muͤſſen fich doch 
ein oder ein paarmal in großen Arien 
hoͤren laſſen; die beyden erften Sin» 
ger, nämlich der befte Sänger und 
bie befte Sängerin, müffen nothwen⸗ 
big ein oder mehrmal zugleich fingen ; 
alfo muß der Dichter Duette in die 
. Dper bringen; oft aud) Terzette, 
Duartette u.f. m Noch mehr: bie 
erfien Eänger. fönnen ihre völlige 
Kunft inggemein nur In einerley Cha⸗ 
taftere zeigen, der imzärtlichen Ada» 
io, diejer im feurigen Allegrou. ſ. w. 
arum muß der Dichter feine Arien 
fo einrichten, daß jeder in feiner Art 
glänzen könne. 
Die Mannichfaltigfeit der daraus 
entſtehenden Ungereimtheiten ift kaum 
zu überfehen. Eine oder zwey Säns 
gerinnen müffen nothwendig Haupts 
rollen haben, die Natur der Hands 
Jung mag e8 zulaffen oder nicht, 
Wenn ſich der Dichter nicht anders 
ji helfen weiß, fo verwikelt er fie in 
iebeshändel, wenn fie auch dem in» 
balt des Stuͤks noch fo fehr zuwider 
wären. Co mufite der befte Opern» 
- dichter, Metaſtaſio felbit, gegen alle 
Natur und Vernunft in die Hand» 
lung, die fich in Utica mit Catos Tod 
‚endigte, zwey Srauenzimmer einflech- 
ten: die Wittwe des Pompejus und 
felbft die Marcia, Catos Tochter; 
und diefe mußte fogar in Cäfar vers 
licht feyn, und von einem Numidis 
fchen Prinzen geliebt werden, damit 
zwey Sängerinnen Gelegenheit befäs 
men fich hoͤren zu laſſen. Wie ab» 


gefchmatt Liebeehändel in einer ſo 


finftern Handlung ſtehen, fühlet auch 
ber, der fonft weder der Ueberlegung 
noch des Rachdenkens gewohnt iſt. 
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Damit jeder Sänger Gelenenheit has 
be ſich hoͤren zu laſſen, muͤſſen gat 
oft Sachen gefungen werben, bi 
denen keinem Menfchen, weder mar 
chend noch traͤumend, nur die Bor: 


ſtellung vom Singen einfallen kannt 


froſtige, oder bedaͤchtliche Anmerkun⸗ 
gen und allgemeine Maximen. Web 
em verftändigen oder vertüften 
Menfchen könnte es einfallen, die 
Anmerkung, daß ein alter verſuch⸗ 
tee Krieger nicht blindlings zu⸗ 
ſchlaͤgt, ſondern feinen Much zu 
ruͤkhaͤlt, bis er feinen Vortheil ab⸗ 
gefeben, fingend vorzutragen ®} 
oder dieſe bey aufſtoßenden Mider- 
märtigfeiten froftige Allegorie, daß 
der Weinſtok durch das Beſchnei⸗ 
den beſſer treiber, und der wolries 
chende Bummi nut aus verwunde · 
ten Bäumen triefe +)? Dergle—⸗ 
chen Findifches Zeug kommt bald ir 
jeder Oper vor, Auch wird man 
ten eine fehen,. wo nicht die Una 
reimtheit vorfomme, daß Perfonen, 
die wegen bereits vorhandener gror 
fen Gefahr, oder andrer wichtigen 
Urfachen halber, die hachjte Eil m 
ihren Unternehmungen nöthig haben, 
ſich waͤhrendem Ritornell fehr lany 
ſam und ernſthaft hinſtellen, erſtrecht 
aushuſten, und dann einen Geſang 
anfangen, in dem fie bald jedes Wort 
ſechs und mehrmal wiederholen, und 
wobey man die Gefahr und die dun⸗ 
gendften Gefchäffte völlig vergit. 
Hat man irgend anderswo mehr al? 
bier. Urfach mit Horaz-augzurufn: 

Spectatum admifi rifum teneats 

amici? 

Zu dem kommt noch dag ewige € 
nerley gewiſſer Materien. Wereint 
oder zwey Opern geſehen hat, der bat 
Auch viele Scenen von hundert al 
dern gefehen. Verliebte Rlugen 
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year umglüfliche Liebhaber, bavon 
iner ins Gefängniß und in Lebens⸗ 
iefahr kommt; denn ein zärtlicheg 
Nbfchiednehmen in einem Duett und 
vergleichen , kommen beynahe in gar 
ıllen Opern vor. | 

Eben fo mannichfaltig und fo aus⸗ 
chmweifend find die Ungereimtheiten 
n der Oper, die von der Mufif her» 

übren. Diefe ift und fann ihrer Ras 
ur nach nichts anders feun, als ein 
lusdruf der Leidenfchaften, oder eine 
Schilderung der Empfindungen eines 
n Bewegung gefeßten, oder gelafles 
ven Gemuͤthes. Aber mit dieſer Ans 
vendung der Kunft auf den einzigen 
zwek, den fie haben kann, find die 
Sonfeger, Sänger und Spieler nicht 
ufrieden. Sie machen es mie die 
Saufler, die die Hände zum Gehen, 
md die Füße zu Sührung des De« 
yeng, oder andern VBerrichtüngen der 
Hände brauchen, um den Poͤbel in 
Frftaunen zu feßen. Es iſt felten ei⸗ 
ve Oper, wo der Tonfeger nicht Fleiß 
‚arauf wendet, ſich in dag Gebiet 
es Mahlers einzudrängen. Bald 
childert er dag Donnern und Bligen, 
‚ald dag Etürmen der Winde, oder 
as Niefeln eines Baches, bald das 
Sefliere der Waffen, bald den Flug 
ines Vogels, oder andre natürliche 
Dinge, die mit den Empfindungen 
es Herzens feine Berbindung haben: 
Ihne Zweifel hat diefer verfehrte Ge⸗ 
chmaf des Tonfegerg die Dichter zu 
ver. Ungereinstheit verleitet, in den 
rien fo fehr oft Vergleichungen mit 
Schiffern, mit. Löwen und Tpgern, 
ınd dergleichen die Phantaſie reizeh- 
en Dingen anzubringen, 

Dazu kam noch allmählig beym 
Tonfeger, Sanger und Spieler die 
'indifche Begierde, ſchwere, kuͤnſtliche 
Sachen zu machen. Der Garner 
vollte den Pobel einen außerordent: 
lich langen Athem, eine ungewohn⸗ 
liche Hoͤhe und Tiefe der Stimme, eis 
ne faum begreifliche Beugfamfeit und 
Schnelligkeit der Kehle, und andre 
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dergkeichen Raritäten zeigen: auch 
der Spieler machte feine Anfprüche 
auf Gelegenheit, die Schnelligkeit feis 
ner Singer inbligenden Paffagen und 
gewaltigen Sprüngen zu jeigen. Das 
—— der Tonſetzer ihm Gelegen⸗ 
eit geben. Daher entſtehen die Mißs 
geburten von Paſſagen, Laͤufen und 
Cadenzen, die oft in affektvollen 
Arien alle Empfindung ſo ploͤtzlich 
auslöfhen, als wenn man Waffer 
auf glüende Kohlen goͤſſe. Daher 
die umleidliche Werbrämung, wo⸗ 
durch ein ſehr nachdräklicher Ton im 
ein? reiche Gruppe feiner Tonchen fo 
gut eingefaßt wird, daß man ihr 
kaum mehr vernehmen fann. er 
nur einigen Geſchmak oder Empfins 
dung hat, wird von dem lebhafteſten 
Unwillen zeteoffen, wenn er hört, 
daß ein Sanger anfängt in rührenden 
Zonen eine zärtliche, oder ſchmerz⸗ 
bafte Gemüthslage an den Tag zus 
legen, und dann plöglich ſchöne Ra- 
ritären auskramt. Anfänglich fühle 
man fih von Mitleiden über fein 
Elend gerührt; aber faum hat man 
angefangen die füße Empfindung mit 
ihm zu theiler, fo ficht man ihn im 
einen Marktfchreyer verwanbelt, bet 
von der vorgegebenen Leidenfchaft 
nichts fühle, fondern ung blog die 
raren Künfte feiner Kehle zeigen will; 
und igt mochte man ihn mit Steinen 
von der Bühne — daß er uns 
für fo poͤbelhaft hält, einen Gefallen 
an ſolchen Gaufeleyen zu haben. 
Endlich muß man ın fo mancher 
Oper die meifte Zeit mit Anhörung 
fehr langmweiliger, feine Spur von 
Empfindung verrathender Gefänge 
über nichesbedeusende Texte zubritte 
gen. Venn es foll bald in jeder Sces 
ne eine Arie fteben. Da aber doch 
dag Drama nicht durchaus in Aeuſ⸗ 
ferungen ver Empfindung befteht, fo 
mußte der Dichter auch Befehle, Ana 
fehläge, Anmerkungen over Einwens 
dungen im Iyrifchen Ton vortragen, 
und der Setzer mußte —— 
ien 
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Arien daraus machen, die dem Zuhoͤ⸗ 
rer unerträgliche Langeweile machen, 
oder, welches noch ärger ift, ihn mit⸗ 
ten in einer ernfthaften Handlung, 
da er das Betragen, die Anfchläge 
und Gedanken der darin verwifelten 
Perſonen beobachten möchte, an eis 
nen Ball erinnern. Denn diefe auf 
nichtsbedeutende Terte geſetzte Ge 
fänge find insgemein in dem Ton und 
Zeitmaaf einer Menuet, Polonoife, 
oder eines andern Tanzes. 

Zu allen biefen Ungereimtheiten 
kommt noch die einfchläfernde Eins 
förmigfeit der Form aller Arien. Erſt 
. ein Ritornell; denn fängt der Saͤn⸗ 
ger an ein Stüf der Arie vorzutras 
gen; hält cin, damit die Inſtrumente 
ihr Gerdufch machen können; denn 
fängt er aufs neue an; fagt ung daſ⸗ 
felbe in einem andern Tone noch ein» 
mal; dann läßt er feine Künfte in 
Pafagen, Läufen und Sprüngen fe» 
ben, und fo weiter. Es wuͤrde für 
eine Beleidigung der hohen Dper ges 
balten werden, wenn irgendwo, auch 
da wo die Gelegenheit dazu hoͤchſt 
natürlich wäre, ein rührendeg, oder 
froͤhliches Lied angebracht, oder wenn 
eine Arie ohne Wiederholungen und 
ohne fünftliche Verbraͤmungen er: 
—— ſollte. Unfehlbar wuͤrde der 
Saͤnger, dem ſie zu Theil wuͤrde, 
ſich dadurch fuͤr erniedriget halten. 
Und der Thor bedenkt nicht, daß in 
dem empfindungsvollen Vortrag des 
einfacheſten Liedes der hoͤchſte Werth 
feiner Kunſt beſteht. 


Nun fommt dag Unfchifliche- der, 


äußerlichen DBeranftaltungen, wo—⸗ 
durch fo manche Oper ein pobelhaf- 
tes Schaufpiel wird. Da begeht man 
gleichgroße Ungereimtheiten durch 
Ueberfluß und dur Mangel. Man 
will in jeder Oper wenigſtens einige 
Ecenen haben, die dag Auge des Zu— 
fchauerg beräuben, die Natur der 
Handlung laffe es zu oder nicht. Koͤ— 
nige fommen oft mit ihrer ganzen 


vLeibwache ing Audienzzimmen Das 
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unnatürliche Gefolge ftellt fich für ei⸗ 
nen Augenblif in Parade; meil aber 
die Unterredung geheim ſeyn fol, fo 
zieht e8 auch gleich wieder ab; und 
nicht felten fängt waͤhrendem Abzug, 
der oft mit nicht geringem Geräus 


ſche begleitet ift, die geheime Unter⸗ 


redung, von der der Zuhörer fein 
Wort vernehmlich Hirt, an. Andres 
male wird eine Ecene durch die Are 
muth der Borftelung abgefchmaft. 
Man will ein ganzes Heer, oder wel 
gar eine Feldſchlacht vorftellen, und 
bewuͤrkt dieſes Cchaufpiel, dag den 
Zufchauer in Erftaunen fegen fell, 
mit einem paar dugend Soldäten, die 
man, um ihren Zug recht wunderbar 
fü machen, einzeln, drey big viermal 
m Kreis herumziehen läßt, damit 
Niemand merke, daß ihrer nur fo 
wenig feyen; und die fürchterlict 
Schlacht wird unter dem Geraͤuſcht 
die Violinen dadurch geliefert, daß 
die Krieger mit ihren hoͤlzernen De: 
genrauf die von Pappe gemachtn 
Schilde der Seinde fhlagen, und cin 
dumpfes Geräufh machen. Nicht 
einmal Kinder können ſich ben eimer 
fo fürchterlichen Schlacht des Lachens 
enthalten. Aber e8 wird mir zu ver⸗ 
drießlich, die Kindereyen gu rügen, 
die das hoöchſte Werk der ſchoͤnen 
Künfte bis zum Poſſenſpiel erniebrb 
gen. Ueber die Verzierungen und 
Tänze habe ich meine Anmerkungen 
in andern Artikeln vorgetragen *). 
Damit mich Niemand befchuldige, 
daß ich blog aug verdrießlicher kau⸗ 
ne, fo viel Boͤſes von der Oper fage, 
oder die Sachen übertreibe, will ich 
die Gedanfen eines in diefem Punkt 
gewiß unparthepifchen Mannes, de? 
Gräfen Algarotti, anführen, der fe 
nen Verfuch über die Oper mit fol 
gender Betrachtung anfängt: „Bon 
allen Schaufpielen, die zum Zeitver⸗ 
treib der Perfonen von Geſchmak 
und Einficht erfunden worden, ſchei⸗ 
net 
) ©, Bolt; Tanz Schauböpne; 
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set keines feiner ausgedachtober vol» 


ommener zu ſeyn, als die Oper. — 
Aber ungluͤklicher Weiſe geht es das 
nit, wie mit mechanifchen Werfen, 
ne fehr zufammengefegt find,. und 
ben deswegen leicht ın Unordnung 
grathen. — Alles wol betrachtet, 
äße ſich leicht begreifen, warum ein 
Schaufpiel, das natürlicher Weife 
as angenehmſte von allen feyn follte, 
0: abgefchmatt und fo langweilig 
vird. Man hat diefes bloß der ver. 
sachläffigten. Uebereinſtimmung der 
serfchiedenen Dinge zuzufchreiben, 
sie zur Oper gehören; dadurch ge 
chieht es, daß fie nicht einmal ein 
Schatten einer wahren Nachahmung 
fer die Täufchung, die nur aus voli⸗ 
ommener Bereinigung aller dazu ge: 
yörigen Dinge entjtehen kann, ver- 
chwindet; und dieſes Meifterftük 
er Erfindung des Witzes verwans 
yels ſich in ein langweiliges unzu« 
ammenbangendes, unwahrſchein⸗ 
iches, abentheuerliches und gro⸗ 
eskes Werk, das alle die ſchimpf⸗ 
ichen Namen, die man ihm giebt, 
ind die ſtrenge Rügung derer, die 
nie Recht Das Vergnügen als eine 
ebr wichtige Sache anfeben, wol 
erdienet.“ Go urtheilt ein Sta» 
iäner, dem die Ehre feiner Nation 
ehr am Herzen liegt, von einer Er» 
indung, die in Sjtalien gemacht, und 
vodurd; es berühmt worden ift. 
Bey dem ın der legten Anmerfung vors 
ommenden Ausdrufder fchimpflichen 
amen, führet er eine ſpoͤttiſche Stelle 
us einem englifchen Wochenblatt, 
ie Welt, an, die fo lautet: „Wie 
as Waſſer eines gewiffen Brunneng 
n Theffalien, wegen feiner berau⸗ 
chenden Kraft, innichts anderm, als 
inem Efelshuf konnte aufbewahrt 
verden: fo fann dieſes matte und 
ertruͤmmerte Werf (dieDper) nur in 
olchen Köpfen, die befonders dazu ge» 
nacht find, Eingang finden *).“ 
) Man fehe auch Gluks Borrede zur 
Dper Alceſtis. 
Drister Theil, 
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Und dennoch hat ſelbſt bey dieſen 
Ungereimtheiten, dieſes Schaufel 
in einzelen Scenen mich oft entzuͤkt: 
mehr als einmal habe ich dabey vers 
geffen, daß ich ein Fünftliches, in 
fb manchen Theilen unnatuͤrliches 
Schauſpiel ſehe; habe mir eingebils 
det, das Wehklagen ungläflicher 
Perfonen, das Jammern einer Mute 
ter um ihr umgebrachtes Kind; bie 
Verzweiflung einer Gattin, der ein 
geliebter Gemahl entriffen und zum 
Tode verurtheilt worden ; den natuͤr⸗ 
lichften und durchdringendften Aus⸗ 
druf zärtlicher, oder Keftiger Leiden⸗ 
(haften, nicht nachgeahmt, fordern 
wuͤrklich zu hören. - -Nach foldhen 
binveißenden Scenen begreift man, 
was für ein fürtreffliches Schaufpiel 
die Dper feyn, und mie weit fie die 
andern übertreffen fönnte. Man bes 
dauert, daß fo. berzrührende Dinge 
mitten unter fo viel Ungereimtheiten 
vorfommen, und man fann fich nicht 
enthalten, auf Entwürfe zu denken, 
mie diefes Schaufpiel von dem Ins 
rath des darin vorfonmenden findis 
fchen Zeuges gereiniget, und bey ſei⸗ 
ner fo überwiegenden Kraft auf eis 
nen edlern und groͤßern Zwek, al 
ber bloße Zeitvertreib ift, angewen⸗ 
det werden fönne. 

Ich weiß wol, daß die Mode und 
mancherley unüberlegte und kaum bes 
nrerfbare Urfachen; gleich dem uns 
bintertreiblichen Schiffal, dag dem 
Lauf aller menfchlichen Gefchäffte feis 
ne Wendung giebt, in jedem Jahr⸗ 
hundert den Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften ihren Schwung und ihren Geift, 
den man Genium faeeuli nennen 
fann, geben. Gegen diefe nicht fichts 
bar würfenden Urfachen vermdgen 
Vorfchläge, wenn fie gleidy von der 
reineften gefundeften Vernunft ges 
than werden, fehr wenig. Aber mar 
fann fich nicht enthalten, dag Mus 
fter der Vollkommenheit, fo bald 
man es entdefer, aufzuftellen, und 
eine Sache, bie durch den Strohm 

Oo | | ber 
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der Vorurtheile und des ſchlechten 
Eeſchmaks umgeriſſen und verunſtal⸗ 
ter worden, wenigſtens in der Eins 
bildung ſchoͤn zu fehen, und in ihrer. 
Vollkommenheit zu genießen. 

Der feftefte Grund, um die Oper 
als ein prächtiges und herrliches Ge⸗ 
bäude darauf zu feßen, wäre ihre ge⸗ 
naue Verbindung mit dem National: 
intereffe eines ganzen Volfd. Aber 
daran ift in ımfern Zeiten wicht zu 
denfen. Denn bie Staaten haben 
fidy niemals weiter, als igt, von 
dem Geift entfernt, ber: ehemals in 
Athen und Rom geherrfiht, und durch 
den bie Hffentlichen Schaufpiele, bes 
ſonders die griechiſche Tragoͤdie, die 
im Grund eine wuͤrkliche Oper war ”), 
zu tefentlichen Stüten politifcher 
und gottesdienftlicher —“ 
geworden ſind. Ohne ſo hoch in die 
unabſehbaren Gegenden der ſuͤßen 
Phantaſien zu fliegen, wollen wirnur 
von den Verbeſſerungen ſprechen, die 
man der Oper, nach der gegenwaͤr—⸗ 
tigen Lage der ſchoͤnen Künfte und 
der politifchen Anordnungen, geben 
könnte. Dazu würde, wie der Graf 
Algarotti richtig anmerft, nothwen⸗ 
dig erfodert, daß ein von den Mu⸗ 


e geliebter großer Fuͤrſt die ganze, 


eranftaltung deffen, was zu die. 
ſem Schaufpiel gehoret, einen Mann 
gäbe, der mit dem guten Willen und 
viel Geſchmak ein vorzügliched Ans 
ſehen befäße, wodurch er den Dich- 
ter, Tonfeger und alle zur Oper noth- 
wenbige Virtuoſen nach feinem Ge 
fallen zu lenken vermoͤchte. Die Fo⸗ 
derung ift ſchwer aenug, um ung 
alle Gedanken zu benehmen, fie hoͤ⸗ 
ber zu treiben. .. 

Die Hauprfache kaͤme nun auf den 
Dichter an. Diefer müßte, obne 
Ruͤkſicht auf die Sänger, und ohne 
Die vorher erwähnten Betrachtungen, 
die ihn gegenwärtig in fo viel Unge- 
reimtheitenverleiten; blog dieſes zum 
Grundfat nehmen: „ein Trauer⸗ 
7) ©. Zragddir, 
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ſpiel zu verfertigen, deſſen Juhal 
und Gang ſich für die. Hoheit, oder 
wenigftens das Empfindungsvolle des 
lyriſchen Tones ſchikte.“ Dazu iftın 
Wahrheit jeder tragiſche Stoff ſchil⸗ 
lich; wenn nur dieſes einjige dabey 
ſtatt haben kann, daß die Handlung 
einen Bicht eilfertigen Gang; und 
feine fchweren Verwiklungen habe, 
Eilfertig faun der Gang nicht konz 
teil dieſes der Natur des Geſanges 
zumider iſt, der ein Verweilen auf 


den Empfindungen, aug bene die 


ſin gende Laune entfteht, borausſthetꝰ) 
Schwere Verwiklungen verträgt et 
noch weniger, weil dabey ‚mehr der 
Verſtand, als die Empfindung be⸗ 
ſchaͤfftiget wird. Wo man Anſchlige 
macht, Plane verabredet, ſich betath 
ſchlaget, da iſt man von dem Gin 
gen am weiteſten entfernt. 

Alſo würde der Operndichter von 
dem tragifchen vornehmlich. darin abs 
gehen, daß er nicht, mie diefer, ein 
Handlung vom Anfange big zum Ev 
de mit allen Verwitlungen, Anſchli⸗ 
gen, Unterhaudlungen und ntriguit 
und Vorfällen, fordern blos das 
was man dabey empfindet, und nad 
mit verweilender Empfindung dadıy 
geredt oder gethan wird, norfiel. 
Um diefes kurz und gut durch ct 
Beyſpiel zu erläutern, mollen mır 
Klopſtoks Bardiet oder Hermanns 
Schlacht anführen, die viel Ad 
Iichfeit mit der Oper hat, mie unft 
Deal ſich zeige. Der Dichrerfelt 
wie leicht zw erachten, micht de 
Schlacht felbft, fondern die empfit 
dungsvollen Neußerungen einer Mel 
ausgefuchten Anzahl merkrourdigtt 
Perfonen, vor und während und 
der Schlacht vor. Darum fehlt 
feinem Drama doch nicht an Kan 
lung, noch an Verwiklung, noch af 
wahrem dramatifchen Ausgang. 

Man darf nur obenhin DEI 
Fingal oder Temora leſen, um Kr 


'*) S. Geſang. 
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hen, tie auch daraus wahrer Öperns 
ſtoff zu fchöpfen wäre, | Wir wollen 
ur ‚eines einzigen erwaͤhnen. In 
ent Gedichte Temora ſieht Fingal, 
son einigen Barden umgeben, der 
Schlacht von einem Huͤgel zu. Nach⸗ 
sera die Sachen ſich wenden, ſchiket 
r bon da Bothen an die Haͤupter 
es Heeres, oder empfängt Both⸗ 
chaften von ihnen. Weil insgemein 
‚or der Schlacht die Barden Geſaͤnge 
nftimmten, fo kann fich jeder Teiche 


‚orftellen , wie natürlich die Hands ' 
ung hier mir Geſang anfteng.. hr: 


sortgang, ihre mannichfaltigen Ab» 
vechslungen und Berwitlungen wuͤr⸗ 


en von Perfonen ; die ſo weſentlich 
abey intereſſirt ſind, und. fo man⸗ 
herley abwechſelnde Leidenſchaften 


abey fuͤhlen, in dem wahren lyri⸗ 
chen Ton, bald in Recitativen, bald 


warien, Liedern, oder Choͤren ge⸗ 


childert werden: Mach Endigung 
er Schlaͤcht folgen Triumphlieder, 
md ‚wie wir ſie bey Oßian im ans 


ezogenen Gedichte wuͤrklich finden, - 


r mannichfaltig abwechſelnde, 


sahrhaftig lyriſche Erzaͤhlungen von 


eſt u Vorfaͤllen; epiſodiſche Ge⸗ 
here in dem hoͤchſten Iyrifchen 


‚on. Man müßte dem Genie eines: 


Sichters.fehr wenig zutrauen, wenn 
san zweifeln wollte, daß er aug bie 
m Theil der erwaͤhnten Epopoe, eis 


e recht ſchoͤne Oper machen koͤnnte. 
Ich fuͤhre dieſe zwey Beyſpiele 


icht darum an, als ob ich den krie⸗ 


eriſchen ‚Stoff. fuͤr den beſten und 


equemſten zu dieſer Abſicht hielte; 


»ndern vielmehr um zu zeigen, wie 


> gar diefer, fo einfdrmig er ift, 
nd. fo vorzüglich er für die Epopde 
emächt fheinet, fich opernmäßig be: 
andeln ließe. . Denn jede andere, 
voße,. oder blog angenehme Bege⸗ 
enheit, wobey viel zu empfinden ift, 
ann hiezu dienen. Es fonımt blog 
arauf an, daf der Dichter die Sa⸗ 
yen in einer Lage zu faſſen wiſſe, 
»o er eine hinlaͤngliche Auzahl und 
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Mannichfaltigkeit von Perſonen ein. 
zuführen wiſſe, die natürlicher Weis 
fe bey dem, was geſchieht, oder ges 
ſchehen fol, in mancherfey Empfin⸗ 
dung gerathen, und Zeit haben fie 
zu äußern, “ ie a 

‚ Eine folche Dper wäre allerdings: 
eine vollig neue Art des Drama, wo⸗ 
von man fi, went man Klopftofg 
Bardiet mit Weberlegung betrachtet, - 
leicht eine richtige Vorſtellung machen 
kann. Außer wuͤrklichen Begeben⸗ 
heiten, kann jedes metkwuͤrdige Feſt, 
jede große Feyerlichkeit, dergleichen 
Stoff an die Am geben. 

Da wir den Dichter von allen 
Banden und Feffeln, die der Ton⸗ 
ſetzer, Singer und der Vergierer oder 
Decoratenr, ihm bis dahin, angelegt 
haben, frepfprechen, und ihm das 
einzige Gefeß auflegen, bey Einheit 
des Stoffes durchaus — zus blei⸗ 
ben, fo wird er von ſeibſt Mittel ge⸗ 
nug ausdenten, der. Einförmigfeit | 
ber Arien auszuweichen. Wenn erg 
fchitlid) finder, wird er-ein Ried, eine 
Ode,  zwifchen die gewehnlichen 
Arlen, Choͤre, Duette und Tergette 
natuͤrlich anzubringen wiſſen. Ich 
will um derer willen, die ſich nicht 
leicht in neue Vorſchlaͤge zu finden 
wiſſen, noch ein Beyſpiel einer 
nach dieſer Art behandelten Ode aus - 
fährew | Ä 

Der Fürft Demetrius Kantemir . 
erzählt in feiner: Oßmanniſchen Ges 
ſchichte, daß der Großfultan. Mu⸗ 
vad:LV.'.bey: Eroberung der Stadt 
Bagdad den graufanıen Befehl gege⸗ 
ben, alle Gefangene niederzuhauen; 
daß waͤhrendem ſchreklichen Blutbad 
ein gewiſſer Perſiſcher Muſikverſtaͤn⸗ 
diger die Oßmanniſchen Befehlsha⸗ 
ber gebeten, ſeinen Tod etwas aufzu⸗ 
ſchieben, und ihm zu verſtatten, nur 
ein Wort mit dem Kaiſer zu reden. 
Da er hierauf vor den Kaiſer ges 
bracht worden, und diefer ihm ends 
lich befohlen, von feiner Gefchiflich- 
feit in der. Muſik eine Probe zu. ma⸗ 

Oo chen, 
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hen, nahm er ein Schefchta (das 
die Griechen Pfalterion nennten) in 
die Hand, und fang dazu ein Klage 
lied von ber Eroberung Bagdads und, 
Murads Lobe, mit fo anmuthiger 
Stimme und fo viel Gefchiklichkeit,; 
daß dem Kaifer feldft die Thränen 


darüber augbrachen, und er befahl, 
der noch übrigen Einwohner Ju ſcho⸗ 


nen. Dieſe Begebenheit könnte gar 
füglich durch eine Oper vorgeftellt 
werden. Der Dichter koͤnnte ſich eis 
ten Ort in Bagdad wählen, mo ent 
weder blog der erwähnte Sänger mit 


feiner Familie, und einigen feiner. 


Freunde, oder allenfalls etliche. der 
vornehmften Einwohner ‚der Stadt 
fi) verſammlet befänden, um die 
fchrefliche Kataftrophe ju erwarten. 


Es ließe ſich yar leicht, uni mehr 


Mannichfaltigkeis zu erhalten, eine 
fehr natürliche Beranlaffung ausdens 
fen, außer Männern auch Frauen, 


Sünglinge und Jungfrauen auf die 
Scene zu bringen, Es wäre unnds 
hierüber in umftändliche 
Vorſchlaͤge einzulaffen. Der Virtuos, 
der bier die Hauptrolle fpieit, enide⸗ 
ger feinen in Angſt und Schrefen ge⸗ 


thig fi 


festen Freunden, .wag er ausgedacht, 
um einen Verſuch zu machen, : fie zu 


retten, Yo geht ab, um ihm auszu⸗ 
Fre. Mittlerweile ſieht man vdn 
ben andern handelnden Perfonen bald - 


mehrere, bald wenigere auf der Sit. 
nie, und es wird dem Dichter feicht 
werben, Furcht, Hoffnung und ans 


dere  Reidenfchaften wechſelsweiſe 


durch fie ildern. Man vers 
— har ge Raifer der Mann 
vor fich gelaſſen; einer ſchmeichelt 
fich mit Hoffnung, ein andrer nimmt 
feine Zuflucht zunt Gebet, um emen 
gluͤklichen Ausgang zu erhalten; ein 
dritter nimmt voll Klemmiurb von 
einer Geliebten, oder von ſeinen 
Freunden in naher Erwartung des 
Todes ſchon Abſchied. 

Nun kann der Dichter feine Zus 
ſchauer vor ein Zelt, oder vor einen 
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Pallaſt, wo der Sultan dem Saͤnger 
Gehoͤr giebt, verfegen, kann. den Bir» 
tuofen ſein Klaglied fingen, ben Kai⸗ 
fer. in voller Ruͤhrung feinen geänder- 
ten Entſchluß offenbaren , und denn 
auf mehr, als einerley Art, die Dank⸗ 
barkeit und endlich das Frohloken 
der Erretteten in ſehr ruͤhrenden Re⸗ 
citativen, Sologeſaͤngen und Choͤ 
bören laſen. 
Wenn alſo Dichter von Genie ſich 
mit den Opernſtoff abgeben wuͤrden, 
fo könnten vielerley Handlungen da- 
zu ausgeſucht, and die Sache ſelbſt 
auf fehr mannichfaltige Weife behan⸗ 
delt werden, ohne in das. Untiatürlis 
che und Ungereimte zu verfallen, bag 
unfere Oper fo abentheutrlich macht. 
Bey MWiderlegung des Einwurfes, 
daß es überhaupt unnatuͤrlich fey, 
Menfchen bey einer ernſthaften Hand: 
lung durchans ſingend einzuführen; 
wollen wirungnicht aufhalten. : Wit 
wollen geftehen, daß man einem Mens 
Bag nie eine gute Oper geſehen 
at, durch richtige Vernunftſchluͤſſe 
beweifen könne, - diefes Schaufpiel 
fen durchaus iinnatürlich; aber dee 
größte Vernünftler, der eine der be⸗ 
fien Grauniſchen, oder Daßifchen 
Dpern von gutinsSängern vorgetra⸗ 
gen gehoͤrt hat, tvird geſtehen, 
die Empfindung nicht von Vernuuft⸗ 
—— abhängt So ungereinit die 
per feheinet, wenn man blos bie 
kahlen Begriffe, die der Verſtand ſich 
davon macht, entmwifelt, ſo einneh⸗ 
mend ift ſte, wenn man duch nur 
eine recht gute Scene davon gefchen 


at; , 
Da wir den Dichter für die Haupt⸗ 
perfon halten, um dieDper zu einem 
guten Schaufpiel zu machen, fd wer⸗ 
den wir über dag andete, was bazu 
eböret, fützer feyn. Denn wir ha⸗ 
en Proben genug vor ung, daß die 
Mufif;, wenn’ tie nur gut geleitet 


wird, bag Ihrige bey der Sache fehr 


gu! ju thun, vollfommen genug if. 
ie: wiffen,. daß “Andel, Gasum 
| und 
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md. Baße, um blog der unſrigen zu 
rwaͤhnen, bie gewiß feinem Wels 
chen Touſetzer weichen dürfen, jeden 
‚on der Empfindung zu: treffen, und 
ede Leidenfchaft zu fehildern gewußt 
aben. . Wir dürfen alfo,- da doch 
as Genie nicht ‚von Unterricht ab» 
ange, nur bie Tonfeger von Genie 
ermahnen, ihre Kunſt auf die Art, 
sie dieſe Männer getban haben, zu 
udiren; bierndchft aber fie vor einis 
en Fehltritten warnen, die ſelbſt 
iefe große Männer,.dburch die Mode 
erisitet.. gethan haben... 
Daß überhaupt: der Gefang in den 
Ipern übertrieben und big zur Aus⸗ 
hweifung gefünftelt fey, kann, duͤnkt 
rich, auch von dem waͤrmeſten Lieb⸗ 
aber des fünftlichen Gefanges nicht 
eläugner werden. - Das Angenehme 
nd Süße herrfcht darin fo fehr, daß 
ie. Kraft des Ausdruks gar zu oft 
adurch verbunfelt wird, Hier ift 
oc) nicht die Rebe von den langen 
äufen, fondern von den übertriebe- 
en Augzierungen einzeler Tone, wo⸗ 
urch gar oft anftatt eines oder 
veyer Tone vier, ſechs, aud wol 
ar acht auf eine einzige Sylbe kom⸗ 
ven. Dieſes ift offenbar ein Miß- 
rauch, der durch die unbefonnene 
jegierde der Sänger, überalt fünfts 
ch und ſchoͤn zu thun, Veränderuns 
en anzubringen, und eine rare Beug⸗ 
imkeit der Kehle zu zeigen, in die 
rien eingeführt worden ıft. Nach⸗ 
em man gemerft, daß der Vortrag 
es Gefanges Nachdruf und Leben 
efomme, wenn die Tone nicht fteif 
nd durchaus monotonifch angege- 
en, fondern bald fanft gefchleift, 
ald etwag gegogen und ſchwebend, 
ald mit einem fanften Vorſchlag 
der Nachfchlag angegeben würden: 
» trieben die Sänger ohne Geſchmak 
ie Sache allmählig bis zum Miß- 
rauch, und verwandelten bald jes 
en Ton in mehrere. Die Tonfeger 
ıögen bemerkt haben, daß dieſes 
icht allemal gefchift, noch mit der 
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Harmonie paſſend nefchehe. Diefes 
brachte fie vermuthlich auf den Ges 
banfen, bie ausgierenden Toͤne und 
Manieren dem Sänger vorzufthreis 
ben ; umd dadurch vermehrte fich die 
Anzahl der auf einen Takt gehenden 
Töne. Nun fingen die Sänger aufs 
neue an, willführliche Ausgierungss 
toͤne hinzuzuthun; und auch darin 
gaben die Tonfeger nach, und ſchrie⸗ 
ben ihuen noch mehr vor; big die itzt 
gewoͤhnliche und noch immer mehr 
zunehmende Berbrämung daraus ents 
ftund, wodurch die Sylben und ganze 
Morte unverftändlich, der Geſang 
felbft aber in eine Inftrumentalftims 
me verwandelt worden. 

Es ift fehr zu wünfchen, daß dies 
fer Mißbrauch wieder eingeftellt, und 
der Sefang auf mehr Einfalt ges 
bracht, feine vorzügliche Kraft aber 
in wahrem Ausbruf der Empfindung 
und nicht in Zierlichkeit und fünftlis 
hen Tongruppen gefucht werde. In 
GStüfen von blos lieblichem Inhalt, 
wo die Empfindung mürflich etwas. 
mwollüftiges hat, koͤnnen ſolche Ver - 
brämungen ftatt haben; aber in 
ernfihaften, pathetifchen Sachen find 
fie groͤßtentheils umgereimt, fo lieb» 
lih fie auh das Gehoͤr kuͤtzeln. 
„Handel war darin. noch mäßig ; aber 
unfer fonft fo fürtreffliche Braun hat 
fih von dem Strom des Vorurtheils 
zu fehr hinreißen laffen. | 
- Eineben fo großer Mißbrauch finb 
die fo fehr häufigen Läufe, oder ſoge⸗ 
nannten Nouladen, die in jeder Arie 
an mehrern Stellen und oft. auf je: 
dem fchiflichen Bocal vorfommen ; fo 
daß Unwiſſende leicht auf die Gedan⸗ 
fen gerathen, daß fie die Hauptfache 
in der- Arie ausmachen, Man fieht 
in der That in den Opern oft, daß 
die Zubdrer nicht eher aufmerkfam 
werden, bis der Sänger an bie 
Läufe fommt, wo er. bald dag Gur⸗ 

ein der Taube ,.bald dag Gezwit⸗ 
cher der Lerche, bald das Ziehen 
und Schlagen der Nachtigall, bald 

803 gar 
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gar dad Stuͤrmen ber Elemente 
nachahmt. Doch hierüber iſt bereits 
in einem andern Artikel geſprochen 
worden *). Ä 

Wir wollen über biefe, aus Be⸗ 
gierde nach Neuerungen entftandene 
Mißbräuche nody eine fehr vernünf- 
fine Anmerfung eines Mannes von 
fenem Gefchmaf anführen. „Man 
muß geſtehen, daR ohne diefe Nei— 
gung die Muſik zu der Vollkommen⸗ 
beit, in ber wir fie bewundern, nicht 
wuͤrde gekommen feyn: aber es-ifi 
darum nicht weniger wahr, daß fie 
eben dadurch in einen Verfall geras 
then ift, über den Männer von Ge 
ſchmak feufzen. So lange bie Künfte 
noch in der Kindheit find, dienet ih» 
nen die — zum Neuen zur Nah⸗ 
rung, befördert ihren Wachsthum, 
bringet fie zur Reife und zur voͤlligen 
Vollkommenheit. Sind fie aber das 
bin gefommen, fo gereicht eben dag, 
was ihnen das Leben gegeben bat, 
zu ihrem Untergang **). 

Endlich ift zu wünfchen , daß bie 
Zonfeger fich nicht fo gar fucchtifch 
an der Arien bänden, ſon⸗ 
dern mehr Mannichfaltigkeit einfuͤhr⸗ 
sen. Warum doch immer ein Ritor⸗ 

‚nel, wo feines nöthig if? Warum 
immer ein zweyter oft zu fehr abfte- 
ehender Theil, wo die Empfindung 
diefelbe bleibt? und warum bey jeder 
Arie ein Zwifchenfpiel der Inſtrumen⸗ 
te, eine. fo große Ausdähnung, und 
endlich eine Wiederholung des erften 
Theiles? Alle diefe Sachen können 
fehr gut fenn, wenn fie nur zu rech- 
ter Zeit gebraucht werden; aber oft 
ift es noch beſſer eine Veränderung 
darin zu treffen. Go hat Graun ei« 
nigemale fehr glüflic) das Ritornell 


2 ©. Laufe. 
N Algarotti faggio fopra l’Opera. lim 
ber alles, mas ich won der. Oper au 
—X hatte, kuͤrzer zu ſeyn, verweiſe 
überhaupt die, denen dieſe Mate⸗ 


J intereſſant iſt, auf dieſes kleine 
e 
«ls 


rf, das mit eben fo viel Geſchmal 
Einficht gefchrieben ib. 
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weggelaſſen, wodurch gewih die ganze 
Stelle würde geſchwaͤcht worden con. 
Die fuͤrtreffliche Scene in der Opira 


Cinna, to die recht ing Herz fehntis 


bende Arie, ©! Numi Configlio! 
vorkommt, wuͤrde durch ein Nitors 
nell vor der Arie ihre befte Kraft uns 
fehlbar verlieren. 

Das Arioſo, . welches bisweilen 
von fo fürtrefflicher Wuͤtkung if, 
und ein Recitativ in abgemeſſenet des 
wegung, find beynahe ganz aus den 
Dpern werfchrounden ; fo daß zwi⸗ 
fchen dem Recitativ, und derfomübs 
fam ausgearbeiteten Arie, nar feine 
Zwiſchengattungen des Gefanges vor 
kommen, alg etwa die Recıtatin 
mit Accompagnentent. Es ift faum 
zu begreifen; wie man auf dieſe mas 
gere Einſchraͤnkung des Operngelan: 
ges gefallen ift. 

Die Einrichtung der Schaubühnt, 
und daß, was zum Acußerlichen des 
Auftrists der Perſonen gehört, iſt bey 
jedem Schauſpiel, vornehmlich aber 
bey der Dper, von Wichtigfeit. Wir 
überhaupt bey allen Gegenftindn 
der Empfindung die Einbildung das 
Meifte thut: fo kann eine nıittelmäß 
fige Oper durch geſchikte Verankal 
tung des Aeußerlichen der Vorfich 
lung gut, und eine fürtrefflichedurd 
Vernachlaͤßigung derſelben, ſchlecht 
werden. DasAlgemeine, was bit: 
über zu fagen waͤre, ift bereits an 
einer andern Stelle dieſes Werte au 
fagt worden *). Aus demfelben 
fan man abnehmen, sie fehr De 
äußerlichen Veranſtaltungen dep ME 
Oper wichtig find. Cine feperlict 
Stille; eine Scene, die finfier un 
traurig, ober ‚prächtig und hertlch 
iſt: der Auftritt der Perſonen, dettn 
Stellung, Anzug und alles, was 
zum Aeußerlichen gehoͤret, mit — 
nem Charakter der Scene überdiv 
fommt — dieſes jufammengeinn 


*) Im Mrtifel beidenſchaft II 3 
©, 227. 
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jen, wuͤrket in den Gemuͤthern der 
uſchauer eine ſo ſtarke Spannung 
ur Leidenſchaft, daß nur noch ein 
eringer ‚Stoß hinzukommen darf, 
m ihren vollen Ausbruch zu bewuͤr⸗ 
en; die Gemuͤther ſind ſchon zum 
oraus zw ſehr erhißt, daß nun ein 
lemer Funken alles darin iw volle 
ilamme feßet. en 

Mer diefes recht bebenfet, wird 
eicht begreifen, daß Fein Werk der 
dunſt der Oper an Lebhaftigkeit der 
Bürfung gleich fommen könne. Aug 
ndHDhr und Einbildungsfraft,. alle 
Spannfedern der Leidenfchaften wer⸗ 
en da zugleich ind Spiel geſetzt. 
darum ift es von großer Wichtig- 
eit, daß die dußerlichen Zurüftuns 
en, von denen fo fehr viel abhängt, 
zit ernftlicher Ueberlegung veranftal: 
:t werben. 

Der Baumeifter der Schaubühne 
ng em Mann von ficherem Ges 
mat ſeyn, und bey jeder veraͤnder⸗ 
em Scene genau überlegen, wohin 
er Dichter zielt. Dann muß er mit 
zeybehaltung tes Ueblichen, oder 


es Coftume, alles fo einrichten, daß. 


a8 Auge zum voraus auf daß, was 
as Dhr zu vernehmen hat, vorbe- 
eitet werde. Die Scenen der Nas 
ir und die Augfichten, welche die 
zaukunſt dem Auge zu verfchaffen im 
Stand ift, fönnen jede leidenfchaft- 
ſche Stimmung annehmen. Eine 
zegend oder eine Ausficht kann ung 
ergnügt, froͤhlich, zärtlich, traus 
ig, melanchplifh und furchtſam 
achen; und eben dieſes kann durch 
zebaͤude und durch innere Einrich⸗ 
ang der Zimmer bewuͤrkt werden. 
ILfo kann der Baumeiſter dem Dich» 
»r überall vorfommen, um ihm dem 
'ingang in die Herzen zu erleichtern. 
iber er muß fich genau an die Bahn 
alten, derder Dichter folget : nicht 
Inbedeutendes, zum bloßen Küsel 
es Auges; vielwweniger etwas Ue⸗ 
‚errafchendeg, dag dem herrfchenden 
Eon der Empfindung widerſpricht. 
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Auch die Kleidung der Perfonen ifl 
zum Eindruf von Wichtigkeit; und 
es ift fehr ungereimt, wenn man Das 
bey blos auf eine dumme Blendung 
des Auges ficht. In Nom war es 
zu der Zeit der Republik febr gewohns 
fih, daß die Großen, wenn ihnen 
eine Gefahr drohete, wenn fie ich 
bor dem Volke über ſchwere Beſchul⸗ 
digungen zu verantworten hatten, 
oder wenn etwa die Republif in all⸗ 
gemeiner Noth war, Trauerfleider 
anzogen. Gie wußten, was rür 
Eindruf dergleichen geringfcheinende 
Dinge auf die Gemüther machen: 
Darauf und nicht blos auf Pracht 
und ftrögenden Prunf, mie gemels 
niglich gefchieht, muß man bey der 
Dpernfleidung feben. 
Don den Tänzen, die fehiflicher 
ganz aug der Oper wegblieben, ale 
daß fie, wie ige geſchieht, blos die 
Handlung unterbrehen, und bie 
durch diefelde gemachten Eindrüfe 
auslöfchen, wollen wir hier garnicht 
forechen, weil dag, was in andern 
Artikeln davon gefagt worden, bins 
länglich ft, dem, der ben ganzen 
Plan einer Oper auordnet, auch eıne 
fehikliche Anwendung diefer Kunft an 
die Hand zu geben. | 
Wenn man bedenft, was für große 
Kraft in den Werfen einer einzigen 
der fchönen Künfte liegt, mie ſehr 
der Dichter ung durch eine Dde bins. 
reißen, tie tief ung der Tonſetzer 
auch ohne Worte rühren, was für 
lebhafte und daurende Eindrüfe ber 


‚Mahler auf ung machen fann ; went 


man zu allem diefem nod) hinzuſetzt, 
daß das Schauſpiel ſchon an ſich die 
Empfindungen auf den hoͤchſten Grab 
treibet *): fo wird man begreifen, 
wie unmibderftehlich die Gemuͤther ber 
Menfchen durch ein Schaufpiel koͤnn⸗ 
ten hingeriſſen werden, im welchem 


die einzelen Kräfte der verſchiedenen 


ſchoͤnen Künfte fo genau vereiniget 


204 
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d. Ich ſtelle mir vor, daß bey 
=. wichtigen —— z. B. 
bey der Thronbeſteigung eines Mo⸗ 
narchen, eine in allen Theilen wol 
angeordnete und gut ausgefuͤhrte 
Over geſpielt wuͤrde, die darauf ab⸗ 
zielte, den neuen Fuͤrſten empfinden 

laſſen, was fuͤr ein Glanz den 


u 
—5 umgiebt, und was fuͤr 


eine Gluͤkſeligkeit der genießt, der ein 
wahrer Vater ſeines Volks iſt; und 
dann empfinde ich, daß der Eindruk, 


den ſie auf ihn machen wuͤrde, ſo 


durchdringend ſeyn muͤßte, daß kein 
Tag feines kuͤnftigen Lebens kommen 
koͤnnte, da er ſich derſelben nicht er» 
innerte. Daß die Empfindungen, 
die dag Gemuͤth ganz durchdringen, 
wenn man fie ein einzigesmal gefühlt 
bat, unausloöſchlich find, und bey 
geringen Veranlaffungen fich wieder 
erneuern, muß jeder nachdenfende 
Menich, wenn er dergleichen jemal 


empfunden hat, aus feiner eigenen. 


Erfahrung wiffen. Aber ich kann 
mich nicht enthalten, ein befonderg 
merkwuͤrdiges Benfpiel hievon, das 
Plutarchug im gehen Aleranders er- 
zählt, anzuführen. Man hatte den 
Antipater bey dem König wegen vies 
ler begangener Ungerechtigfeiten vers 
klagt. SKaffander, des Beklagten 
Sohn, wollte ihn vertheidigen; aber 
Alerander, der gegen diefen bey ei« 
ner andern Gelegenheit ſchon einen 
Unwillen gefchöpft hatte, fagte ihm, 
vermuthlich mit einer fehr nach: 
druͤklichen Mine: „Ihr follt es 
gewiß empfinden, wenn es ſich 
zeigen wird, daß ihr den Leuten 
unrecht gethan habt.“ Dieſes präg- 
te dem Kaſſander eine ſo lebhafte 
Furcht ein, daß er lange hernach, 
da er ſchon Koͤnig in Macedonien 
und Herr uͤber Griechenland war, 
bey Erblikung einer Statue des 
Alexanders, die in Delphi ſtund, 
ploͤtzlich erſchrak und ſo zitterte, 
daß er fich kaum wieder erholen 
lonnte. 
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So veraͤchtlich alfe bie Oper in 
ihrer gewoͤhnlichen Berunftaltung iſt, 
und fo wenig fie den großen Auf—⸗ 
wand, den fie verurfachet, verdienet, 
fo wichtig und ehrwuͤrdig könnte fie 
feyn , wenn fie auf den Hauptzwek 
aller ſchoͤnen Künfte geleitet, und 
von. wahren Virtuofen bearbeitet 
würde. Ä 

Sie ift eine nicht alte Erfindung 
bes italienifchen Witzes, und wird 
auch außer Italien gemeiniglich m 
der Sprache der Welfchen, und von 
Sängern diefer Nation aufgeführt. 
Zwar hatte die griechifche Tragodie 
dag mit der Oper gemein, daß der 
Dialog derfelben nach gewiſſen Ton« 
arten der Mufif, wie dag Mecitativ 
der Oper declamirt wurde, und daf 
die Igrifchen Stellen, nämlich die 
Shore, fermlich gefungen wurden. 
Aber es ift nicht wahrfcheinlich, daß 
die neuern Erfinder der Oper die Ders 
anlaffung dazu von der alten Tragd- 
die genommen haben. Die Art, mie 
fie durch allmählige Veränderungen 
entfianden ift, die man mit einem 
jiemlich unförmlichen, mit Muſik und 
Tanz untermifchten Schaufpiel, das 
großen Herren zu Ehren bey feyer⸗ 
lichen Geleaenbeiten gegeben wurde, 
vorgenommen hat, ift befannt. Der 
Graf Algarotti Hält die Dapbne, die 
Euridice und die Ariane, Die Ottavio 
Kinucini im Anfange des let ver» 
floffenen Jahrhunderts aufdie Schaus 
bühne gebracht hat, für die erften 
wahren Opern, barin dramatiſche 
Handlung, künftliche Borftelungen 
verfchiedener Scenen durch Maſchi⸗ 


nen, Gefang und Tanz, zur Einheit 


ber Borftellung verbunden morden. 
Denn in den vorber erwähnten Luſt⸗ 
barfeiten war noch keine folche Ber 
bindung der verfchiedenen Theile, 
bie dabey vorfamen. Eine Zeitlang 
war die Oper blos eine Ergoßlichfeit 
der · Hofe, bey befondern Feyerlich ⸗ 
keiten, als Vermaͤhlungen, Thron⸗ 
beſteigungen und ken 

ir 
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Befuchen großer Herren. ber -fie 


am in Sjtalien bald in die Städte‘ 


ınd unter. das ganze Wolf, weil die 


rften Unternehmer derfelben merk» 


en, daß diefes Schaufpiel eine gute 
Sefegenbeit, 
eyn wuͤrde. Und dazu wird fie noch 
jegenmwärtig in den meiſten großen 
Städten in Stalien, fo wie die co- 
nifche und tragifche Schaubühne, 
braucht, 

Außer Welichland ift fie an fehr 
venig Drten als ein gewohnlicheg, 
ern ganzen Volke für Bezahlung 
ffenſtehendes Schaufpiel eingeführt, 
Rur wenige große Höfe haben Trup⸗ 
ven welſcher Operiften in ihren Dien« 
ten, und geben in den fogenannten 
Binterluftbarfeiten, etliche Wochen 
vor der in der roͤmiſchcatholiſchen 
Rirche gebotenen Faſtenzeit, einige 
Borftellungen, zum bloßen Zeitver: 
reib. Go lange die Oper in diefer 
Frniedrigung bleibet, iſt freylich 
tichts Großes von ihr zu erwarten, 
Doch hat man ihr auch im diefer 
nechtifchen Geftalt die Anwendung 
ver Mufit auf die ‚Schilderungen 
iller Arten der Leidenfchaften zu 
anken, woran man ohne die Oper 
—— nicht wuͤrde gedacht 
aben. 


— —⸗ 


Von der Oper uͤberhaupt handeln, 
n italienifcher Sorache: Giov. ar. 
krescimbeni (Ym’ıten Kap. des gten 
Buches ſ. Iftoria della volgar Poefia, 
Bd.1. ©. 292, der Ausg. v. 1731. blos 
itorifh.) = Den. Marcello (IL 
Teatro alla moda, o $a metodo per 
‚en cumporre ed efeguire Opere ita- 
iane in Mufica, nel quale fi danno 
ıvertimenti utile e neceflarie a’ Poeti, 
zompofitori etc. (‚Ven. 1720.) 8. 
1738. 8. Gatire auf die gewöhnliche 
Ypernmacherey; eine lettre darüber fins 


et ſich im ıten Bd. ©. 49ı ber Varie-- 


es litteraires. ©. auch die Memoires 


le Goldoni, Bd. 1. ©, 221. der Pariſer 


Geld zu verdienen,- 
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Ausg. v. 1787.) — Lud, Ant. Mus 
varori (Im sten-Kap. des sten Buches 
ſ. Schrift Della pertetta poeſia; Deutich 
findet fich diefes Kap. im azten Gt. der ' 
Beytr. zur deutihen Sprache, und im 
sten Bd, ©. ı62 der Mitzlerſchen Bibl.) 
— Seanc. Xav. Quadrio (Im zten 
Dd, ſ. Storia , vorzͤgl. ©. 427 u, fe 
theoretiſch und hiſtoriſch zugleich.) — 
Ungen, (Rifleſſ. ſopra i Drammi per 


muſica, aggiuntavi una nuova azione 


drammatica, Ven. 1757.4) = Pine, 
Martinelli (Bon f. Lettere familiari 
e critiche, Lond, 1758. 8. handeln eis 
nige von der Oper.) — Franc. Algas 
gotti (Saggia fopra l’Opera, Liv. 
1763. 8. Deutſch von R. 8. Raspe, 
Eaflel 1769. 8. nal. Eond. ı771. 8.) 
— Ürfei (In dem aten Bd, ©, 290 ber 
Varier&s litter. finden fi reflex. fur 
les Drames de Mufique, aus dem Ital. 
dieſes Verf, überfegt, deren Original ich 
micht kenne.) — Ant. Planelli (Dell’ 


Das Werk Ik in 7 Abfchnitte, und jeder 
derfelben wieder in mehrere Kap. abge⸗ 
theilt. Die Ueberſchriften der erfiern find: 
Che fia Opera in Mufica, fuoi pro 
grefi e perfezione; del Melodrama; 
della Mufica Teatrale; della pronun- 
ziazione dell' opera in Mufica; della 
decorazione dell’ op, in Mufica; della 
danza dell Op. in Mufica und della 
direzione dell op, in Muf.) — Uns 
gen. (Saggio filofofhco fopra la Mufica 
imitativa tearrale, in den Opufc. fcel- 
ei di Milano 1781. 4.) — Matteo 
Borfa (Lettere della Mufica imitati- 
va dell opera, ebend.) — Steff. Ars 
teaga (Le Rivoluzione del Teatro 
muficale italiano dal fuo origine fi- 
no al prefente, Bol. 1783. 8. 2 Bde, 
Ven. 1785. 8. 3Bde. Deutſch, von 
N. Forkel, Leips. 1739. 8. der uns eine 
Bortfegung verfprochen hat.) — Giov. 
Ag. Zeviani (Dad wwehte f. Opufc. 
Ver. 1787. 8. 2 Bde. handelt Del 
canto ed ornamento poet, lirico ita- 
liano,) = — 
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In franzoͤſiſcher Gprade: El. 
Franc Menetrier (Des Repreſenta- 
tions en Mufique Anc. et modernes, 
Par, 1681. »2. Der Innpalt finder ſich 
in I. N. Forkels Alls. Pitterat, der Mu⸗ 
fit, &. 159) — Ch. de &t. Denis, 
Sieur de St. Evremont (t 179%. 
Reflex. fur les Opera, im zten Bd. 
ſ. 8. Lond. 1725. ı2. Deutſch im 
ten dd. S. 552. der Sihriften der deut. 
ſchen Giſellſch.) — Ke Brun (Die Vor⸗ 
eede ſ. Theatre Iyrıque, Par. 1712. 
12. handelt v. d. Oper.) — Louis Ric⸗ 
eoboni (In f. Reflex. hiftor. et crit. 
Amft. 1738. 8. S. 29. wird von der 
Dper gehandelt.) = Ungen. (Lertres 
a Md, la Marquife de P.. . fur l'o- 
pera, P. 1741. 12. Ob dieſes die, 
dem 9. Mably, in der France litterair, 
zugefchriebenen Briefe, welche in eben 
dieiem Jahre erfpienen ſeyn foßen, Mind, 
weis id nicht.) — Ch. Roy (Ein Brief 
von ihm über die Oper finder fich in den 


Lettres {ur quelques Ecrits de ce 


tems, Gen. 1749. 8. Dd. 2. ©. 7. 
Deutid in J. W Hertelds Samml. mus 
ſikal. Schrriſten, fein. 1758. 8. Ot. 2. 
©.179.) — Remond de St. Ward 
(Reflex. fur [Opera, im sten Bd. ſ. W. 
Haye 1749. 36. 
Samml. ine darüber von Freron ab; 
gefaßte Kritit findet fih in den angef. 
Leteres fur quelques Ecrits, Dd. 2. 
©. 217. und diefe Deutſch in der gedachten 
Samml. St. 2. ©. 197.) — Pierre 
Matthieu Martin de Ebafliron 


(Reflex. für les Tragedies Opera, Par, - 


1751. 12.) — Jean Scanc. Mars 
montel (Das ı4te Kap. im aten Bde, ſ. 


Poetique franc. 6.327. Ausg. v. 1767. . 


enthält eine, der Sulzerſchen ganz ent» 
gegen gefegte Theorie der Oper; Deutſch 
findet es ſich im stem Jahrg. von Hillers 
Woͤchentl. Nacht. ©. 347.) — Phil. 
Louis de Chaftellur (Effai fur lu- 
nion de ia Muſique, er de la Poeſie, 
Par. 1765. 12. Deutſch im zten Bde. 
©. sıs der Hamburgifchen Unterhaltungen. 
a Borde jagt: cer ouvrage eft l’epo- 
quo des reflex. que lon a commenc# 


Deutſch in Hertels 
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& faire für cet art; c'eft depuis qu ona 
a commence a tirer ia Mu&que de 
Pefpece de barbarie, od elle E£roit.. 
u. ſ. w. Noch find von dieſem Berf. 
vorhanden, Obfervat, fur un Ouvrage 
intieul& Traitö du Melodrame und zımcH 
Briefe , welche letztere fich im aten be. 
der Hamb. Unterh. finden.) — Ungen. 
( Traité du Melodrame; Diele Sqriſt 
wurde durch die vorhergehende weronlaßt ; 
if mie aber nur, aus dem angef. Werte 
des 5. da Borde, Bd.4 S. 71. bekannt, 
mo fie ehr viel Lob erbälk.) — Ungen. 
(Effei für le Melndrame, in den Va- 
rieres hiererair. Bd. 3. S. 256.) — 
Ebend. Bd.4. ©. ı. findet ſich eine Lerrre 
fur Popera, deren Verf. mir wicht bes 
kannt il.) — In ber Art du Theatre 
des Vierte J Bapt. Nougaret, Par. 
1769. 8. 2 Bde. wird meitlduftig von der 
theatealiiben Muſik, und der ernfibais 
ten Dper gehandelt.) — Jean Paul 
Andre de St. Mars (Beflex. fur 
l’Opera, in ſ. OQeuvr. Par. 1775. woria 
er ſolche weit uͤber Bas Zraurrfpiel erhebt.) 
— De la} (Effi für l’Opera, vorf. 
Theatre Iyr. Par. 1772.8. 20er )— 
Das 2 Buch der Poerique de Ja Muſi- 
que des Gr. de In Cepede, -Par. 1785. 
8. handelt von der Theatral. Mufif. — 
Ungen. (Idtes fur l'opera, Londr, 
1789. 12.) — Dieienigen Gihriften, 
welche den Zuftaad, die Eigenheiten, Ge⸗ 
ſchichte u. ſ. w. der franzäfliben Dper 
beionders, ober doch vorzüglich angehen, 
find in der Folge angeführt. — — 

In englifchee Sprabe: Job. Den 
nis (An Eflay’on the Italian Opera, 
Lond. 1706. 8. Gegen bie JItalienijche 
Dpernmufif gerichtet, bie der Verf. für zu 
weichlich und alſo für gefdbrlih halt.) — 
Bodmann (Some reflexionsconcern- 
ing l’Opera, vor ber Dper Rofclinde, 
L. 1740. 4. handelt von der Gef, ber 
Dper.) — lingen. (Scheme for the 
Iralian Opera, Lond. 1759. 8.) — 
Dr. Brown (©. Diſſertat. on the 
rife, union and power etc. of Poetry 
and Mufic, ©. Art. Oichtkunft, ©. 633. b. 
enthalt eine Menge wenigſtens fjcharfüns- 

niger 
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maer Bemerkungen über die -Dper.)' ⸗ 
Ungen. (Ihe lyric Mufe revived in 
Europe, or a critical Difplay on the 
Opera in all its revolutions, Lond. 
1768. 8. Beſteht aus 13 Kap. und fol 
ein Supplement zu Wlgarottis! Schrift 
ſeyn, aus welcher, fo wie aus den angef. 
Briefen des Martinellt, aus Dr. Browns 
Werke, aus des P. Poree Rede u. a, m. 
fie denn auch gezogen if.) — Jobn 
—2 n (Letters on the Poetry and 
Mufic of the Icalian Opera, Lond. 
1789. 8. 1791.8.) = — Auch ges 
hört, im Ganzen das ıte Kop. des ten 
Bds, von Burneos Hiftory of Muſic in 
fofern hieher, als es vonder Geſchichte - 
Dper handelt. — — 

In deutſcher Sprade: Conr. v. 
oͤveln (Entwurf der Ehren» Tanz und, 
Singſchauſpiele, in s Büchern ums J. 
1660.) — Job. Ebrfipb. Gottſched 
(Das iate Kap. des aten Thls. ſ. Dicht⸗ 
funkt handelt von der Oper; und iſt im 
sten Bde. ©. ı u, f. der Mitzlerſchen Bibl. 
mit Anmerkungen wieder abgedruckt wor⸗ 
den.)— Lud. Sör. Hudemann (de 
danken von den Vorzuͤgen der Oper vor 
den Trag. und Eomdd. bey f. Proben eis 
niger Gedichte, Hamb. 1732. 8. und im 
aten Th. des aten Vds. ©. 120 der Mig- 
lerſchen Bibl. Eine Antwort darauf von 
Gottſched findet ſich im 10 St. der Beptr. 
zur krit. Hiftorie der. deutichen Sprache, 
und Auszugsweiſe im ıten Th. bes zten 
Bdos. der Mitzlerſchen Bibl.) — Job. 
For. v. Uffenbach (Bon der Würde 
der Singgedichte, vor ſ. Gefammelten 
Sebenarbeit in gebundenen Reden, Hamb. 
173. 8. und im zten Th. des zten Bds. 
©. 377. der Mislerihen Bibl. Eine 
Beurtbeilung und Widerleaung findet ſich 
im ıaten St. der Beytr. zur keit. Hiſtor. 
der deutſchen Sprache, ©. 604.) — IT. 


Ludwig (DVerfuch eines Beweiſes, dab 


ein Dinggedicht oder eine Opera nicht gut 
fepn fönne, ebend. im sten St. ©. 648. 
und mit Anmerk. im sten Bde, S. 1 u. f. 
der Miglerihen Bibl.) — Ungen. (O5 
bie Comoͤdie der Oper, oder die Dper der 
Eomödie vorzuziehen ſey, zwey Aufl. in 


.1777. 8. 
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den Braunſchweigſchen Anjelgen 9. P 
745) — Job. Mattheſon (Dieneues | 


ſte Unterſuchung der Singfoiele, nebſt 
 beugefägter muſital. 


Geſchmacksprobe, 
Hamb. 1744. 8. Wider die Ausſchweifun⸗ 
gen beym Dpernwelen.) — Job. Ad, 
Scheibe (Bon der Möglichkeit und Ber 
ſchaffenbeit guter Singfpiele, als Vorbe⸗ 
richt vor f. Thusnelde, Leipz. 1749. 8.) 
— Chrſtn. Gottfr. Krauſe (Von 
der muſikal. Poeſie, Berl, 1753. 8. Das“ 


Werk handelt inen Hauptſt. von der ch⸗ 


mal. und jetzigen Verbindung der Poeſie 
mit dee Tonkunſt; was fuͤr Vorſtellungen 
die Muſik errege; von den Gedanken mu⸗ 
ſikal. Gedichte überhaupt; von den Ems 
pfindungen, Rührungen und Affecten, 
welche in dee Muf, vorgeſtellt werden; 
von der Veihaffenpeit und Einr. ber 
Singſtuͤcke; von der Scheribart muſikal. 
Gedichte; von ten zu Ginggedichten bes 
auemen Persarten; von der befondern 
Einrihtung der Theile eines Singgediche: 
tes, als Recitativ, Arien, Arietten, Ca⸗ 
voten, Duetten, Terzetten und Choͤren; 
vom Gebrauch der Figuren in der muſi⸗ 
kal. Poefie; ob und wie ein Schaufpiel: 
ganz gelungen werben koͤnne; von den vers 
ſchiedenen Gattungen ganzer Ginggedich- 
te.) — C. W. Ramler (Vertheidigung 
ber Dpern, im aten Bde. der Marpurg⸗ 


ſchen Beytr. ©. 84 u. f. und G.181.)— 


As. Millb. v. Berftenberg (Sülch» 
te Einrichtung des Italieniſchen Singge⸗ 
dichts; warum ahmen die Deutſchen ſie 
nach, "in der erſten Fortſetzung über die: 
Mertwürdigkeiten der deutfchen Fitteratur, 
Hamb. 1770.8. ©. 116, und im aten Jahre. 
©. 629 des Cramerſchen Magazines der 
Mufit.) — Ernſit Chrſtph. Drefler 
(Theaterfchule für die Deutiben, das 
ernſthafte Singeſchauſpiel betreffend, Han. 
Das Werk enthält ız Kap. de⸗ 
een Innhalt fib in 3. N. Forkels Als. 
fitterat, der Mufit ©. 172 findet.) — 
Weckhrlin (In f. Chronologen finden 
fi verfhiedene Auſſ. über die Oper, und 
manche zur Oper gehörige Dinge, als 
SB. 1. mn Bd. 2. ©. 177. u. a. m.) 
— Joach. Schubaugr (Ueber die 

Sing⸗ 
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Bingfoiele, Im ıten Bd. &.169 ber Ab⸗ 
Abhandl. der Baperiiben Academie, 
Munchen 1781. 8.) — — Auch) gehören 
now bieber: C. 5. Röfligs Anmerkun⸗ 
gen über die Geſchichte und Regeln des 
muſikal. Drama, bey ſ. Verſuch in Mus 
fat. Dramen, Bapr. 1779. 8. — Ein 
Mufiag über das Melodrama, in dem iten 
©t. vom sten Duortol des zweyten Jahr⸗ 
ganges der dramatiſchen Bldtter des Y. 
Schreiber. — 7.3. Eberhards 
Abhandlung Über das Melodrama, inf, 
Neuen Bermikbten Scheiften, Halle 1788. 
82. S. nu. f. — lieber das Melodrama, 
in der Neuen. Dibl. der ſch. Wiſſenſch. 
Bd. 37. ©. 177. und Bd, 33. ©. 171, — 
Eine (ehr unbedeutende) Abhandlung vom 
Melodrama, bey T. Hubers Tamira, 
Tuͤb. 1791. 8. — Elne Abhandl. über das 
dramatiſch Igrifhe Gedicht deu For. Ram⸗ 
bach Theſeus auf Kreta, Leipz. 1791. 8. 
duch haben wir eine Geſchichte 
der Oper von H. Ebeling, in dem Hanndı 
verſchen Maga zine. = — Uebrigens fins 
den ſich in mehreren von den, ben dem 


Bet, Drama angeführten, fo wohl theo⸗ 


retiſchen, als hiſtoriſchen Werken, hleher 
gehoͤrige Nachrichten. — — 

Was die Geſchichte der Oper betrift: 
ſo wiſſen zwar alle, daß ſie in Italien ent⸗ 
ſtanden it, und daß fie, urſpruͤnglich, 
nicht die Geſtall, welche ſie jetzt bat, hatte 
und haben konnte. Jubdeſſen iſt der Zeit⸗ 
punkt ihrer Entſtehung noch Immer nicht 
ganz ausgemacht. Albertinus Muſſatus 
ndhmlich, welchen Muratori ungefähr in 
das Jahr 1260 fest, ersdblt, in den Pro- 
leg. des gen Burbes feines Werkes, de 
Gettis Italor, (im ıoten Bd, der Scri- 
ptor. Italic. des Muratori)Solere . . » 
ampliffima regum, ducumque gef, 
quo fe vulgi intelligentiis conferant, 
pedum, iyllabarumque menfuris va- 
riis linguis in vulgares traduci fer- 
mones; et in: Theatris er pulpitis 
cantilenarum modulatione proferri. 


Ein anderer,’ vießeicht eben fo alter Chro⸗ 


nitfchreiber von Meyland, fagt, von dem 
dortigen Theater: Super quo Hiltrio. 
nes cantabant, ficut modo cantantur 
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de Rolando et Oliverio, Vinito eu . 
tu Bufoni, et Mimi in Citharis pul 
iabant, et decenti moru corporis fe 
Circumvolvebant, u, chend, Muras 
tori Antiq. Ical® Med. Aey. 3 N, 
29.) Und hieraus Haben nan” mehrere 
Staliener erweilen wollen, bdafi c# füon 
in diefem Zeitpuncte, mufitalide Dea⸗ 
men gegeben. Uber Mafei, der ih im 
feiner, feinem Theatro Italiano. Ver, 
1723. 8. 3 Bd. vorgeiesten Ein 

über die Geſchichte des Italieniſchen Thea⸗ 
ters, auf die erſte Stelle beziept, unddie 
Auoſchreiber deſſelben ſcheinen nicht ermar 
geu zu haben, daß darin gar niht die 
Rede von dramatiſcher Behandlung 
oder Vorſtellung der Thaten der Konige 
und Faͤrſten ih; ſondern daß dieſe unge 
fahr io abgeſungen worden feon können, 
mie — unſre beutigen Bankelſonget ols 
lerhand Heldenthaten abſingen; auch wird 
dieſes, durch genaue Erwagung der dert 
ten Stelle beſtatigt. — Go viel ik Indeh 
fen ſehr wahricheinlich, daß die erfierenita 
lieniſchen, und überhaupt europdtihen Ir 
meu, die verfdiedenen Myſterien, mit 
Geſang, oder unter Gelang, darge 
worden find, ohne daß ich übrigens im ae 
ringiten fagen wollte, daß fie eigeutlich 
auf irgend eine Art gänzlich in Mufitmb 
ren gelegt geweien. Verſchicdene Stel⸗ 
len aus diefen Dramen ſelbſt, melde Pla 
neli in f. Trattato dell’ Opera in Mu 
fira, ©, 5. 9. a; angeführt bat, beweiſen 
ed. Das erſte, gänzlich in Duft gu 
feste, oder fingend aufgeführte 

feint in das Jahr 1480 zu fahen, Jod, 
Sutpizius fagt nahmlich in der Zueis 
nungsichrift feiner Noten zum Witruviud 
an den Cardinal Riari: Tu enim pri 
mus Tragoediae, quam nos juventu- 
tem excitandi gratia er agere et (All. 
gare primi hoc aevo docuimus (nam 
ejusmodi Adtionem jam multis ſaecu- 
lis Roma non viderst) in medio foro 
pulpitum ad quinque pedum altitu- 
dinem erectum pulcherrime exornälti 
Nun hat zwar Erescimbeni (Iſtoria della 
volgar Poeſia, Bd. ı. ©. 239. Ven 
1731. 4.) das Cantare in weis ON 


— 
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— natuͤrliches Declamiren erklaren 
wollen; aber ware es nichts als dieſes; 
ware diefe Declamation nicht in Noten 


geſetzt, oder Keeitativ geivefen, wie hatte 
Sulpizius Tagen können, daß ejusmodi 


aftionem jan multis  facculis Roma 


on viderae? Denn theatralifih = dras 
matiſche Borftelungen kannten die neuern 
Römer fchon lange vorher 5; und das Stuck 
war auch nicht etwan, mie Plantlli (A: 
0.D. 6.5) wid, eine ordentliche Tra⸗ 
aödie, ein weltliches Stuͤck, fondern ein 
geikliches, eine Art von Myſterie, "die 
Bekehrung des H. Paulus, nie es Mars 
tinelli in den angeführten Briefen nennt; 
welcher jugleich ſagt, dab die Muſik dazu 
von Beverini geweien, (&. The Lyrie 
Mufe revived in’Europe, L, 1768: 8 
Sen und Bonnets Hiftoire de la Mu- 
Tiquez ®d. 1. ©. 256;) wodurch denn auch 
die Gründe: unbrauchbar gemacht werden, 


auf welchen die. Behauptung des Signoͤ⸗ 


rollt: ( Erit, Geſch. des Theaters, Th. 
©, 341 u. fi deutfcher Ueberſ.) das hoͤch⸗ 
ſtene nur die Chöre batin gelungen wor⸗ 
den, beruhet. Breulich kann die Mufil. 
bierzu. aber nicht im Opernſtyle, fondern 
nicht viel anders als canto fermo gewe⸗ 


Ten ſeyn; fo wie es.begeeiflich iſt, daß bey 


den, in Den bamahligen Zeiten, au fols 
re. Vorſtelung erforderliden Anfalten, 


dieſet Gebrauch nicht foplelh weiter um: 


ſich greifen und allgemein ‘und herrſchend 
werden. Bonnte, 
wurde indeſſen der Geſchmack, Muſikali⸗ 
be unterhaltungen in die damahligen 


prachtigen Öffentlichen Sthaufpiele, Feſte 


ud, m. einzuweben, immer arößer und 
oßgeineiner ; und wahrſcheinllcher Weiſe 
wurde fie, mir der Poeſie verbunden, 
darin eingewebt, Won diefer Art war, 


unter andern, das Fe, welches, bey 


Belegenheit der Verheurnthung des Ga⸗ 
leaizo Herzogs von Meyland mit der Prius 
zeſſinn Zlabella von Arragonien, von Ders 
ganzo Botta, im J. 1489 aeneben wur⸗ 
de, und das die Aufmerkſamkeit von ganz 
Europa auf ſich jo. (S Arteagas Geſch. 
der Ital. Oper, Bdo.n. S. art u, f.d. 1, 


der aber aus dem ısten das 14le dahrh· 


Von einer andern Seite 


O pe 589 


macht.)Daß indeſſen, mie die Ened⸗ 
clopediſten, in dem Artikel Danſe thea- 
trale ſagen, dus dieſem Felle die Oper 
eutſtanden ſey, if, mie man ſieht, gang’ 
ungegeändet. Auch befand’ die, in fols 
Gen Zeiten, mie Mufit verbundene Poeſle; 
nicht Immer aus eigentlihen Dramen; 
aus eier Handlung; fo wie bie eigentli⸗ 
den “Dramen, Tragodien, Komödien; 
oder Poflenfpiele , auch alcht wieder ganz, 
fondern nue zum Theil die Chöre darin), 
die Prologen und Epitogen in Muſik ges 
ſetzt, oder beſondre Lieder in die Handlung 
bes Stuckes eingeweber, oder zwiſchen dem 
verfchiedenen Aeten Befondere Handlungen; 


- in welchen: Alles gefungen wurde, und die 


wieder unter ſich zuſammen hiengen, ans 
gebracht waren. So ſcheint z. B. nur ein 
Tpeil einer, don Jac. Sannazar geſchrie⸗ 
benen, und im J. 1493: zu Neapel vorges 
Bellten Farce (mie der Dichter ſelbſt ſein 
Werd nennt) in eigentliche Mufit geſetzt 
Bewefen zu ſeyn. Das Grüd if allegos 
riſch; die Froͤhlichkeit teitt aus dem Tem⸗ 
pel des Glaubens, begleitet von drey welb⸗ 
lichen Perſonen, fingend und ſoielend, 
derbor. Jndeſſen bildete ſich alimͤhlig 
das ſogenannte regelmabige Drama in Ita⸗ 
lien; die Calandta wurde ums J. 1308 
zu Urbino, ums J. 1514 zu Rom; die So⸗ 
phonisbe ums J. i516 zu Rom aufgefuͤhrt, 
nachdem vorher ſchon die Menechmen des 
Plautus zu Ferrara im J. 1486 waren 
aufgeführt worden. (S. Bettinelli ri- 
forgimento d'ltalia, Bd. 2, ©: 256, 
Ben. 7 81. 8. und Gignorelii Krit: Geſch. 
des Theaters Th. 1. S. 351 und 364. deut» 
ſcher Ueberſ.) Und es ſcheint wabrſcheinlich⸗ 
daß dadurch die Ausbildung der Oper aufs 
Behalten worden if} wenigitens ſagt Rie⸗ 
cobont (reflex, hiftör. er crir. fur les 
differens thearres de l’Europe, Amit, 
1740. 12. ©, 36.) „Daß in den erien 
zwanzig Oder dreyßig Jahren, nach Wie⸗ 


derauflebung des alten Drama , dei Ge⸗ 


brauch, Muſit unter die theatraliſchen 
Vorttelungen einzumiliden , gänzlich wege 
gefallen sen.“ Uber frenlich widerſtand 
der Weiz diefer Regelmaßigkeit niiot lange 
dem Reiz der Muſit. Um die Mitte des 
1öteH 
I 
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söten Jahrhuydertes geif die Mufif , "beo 
Gelegenheit der damahls herrſchenden 
Schaferſpiele auf dem Theater, weiten 
um id. Man fordnfte ſich nicht meht 
darauf ein, bios Prologen, Chöre, Zwi⸗ 
ſchenſpiele u. d. in Muſik zu iegen. Schon 
im 3. ısso ſceint, in dem, au Serrara 
geipielten Sacrihicio des. Agoſt. Beccari 
eine ganze ;Scene unter Begleitung der 
Muſik geipielt worden zu ſeyn. (S. Ar. 
teosa, a. 0. O. 8.209.) Die Arethufe, 
des Alb. Lolio wurde im Johre 1563, der 
Sfortunaro des Auguſtino Argenti im I: 
1567. von Alfenio deila Biola in Nuſit ge⸗ 
fegt, zu Berrara aufgeführt. S. Signo⸗ 
ecli a. a. O. S. a89. Bettinellia. a. O. 
S. 253. Planelli a.a.O. S.7 u.ſ.) Zwar. 
And dieſe verſchiedenen Schriſtſteller nicht 
sans darin einig, ob dieſe ganzen Stuͤcke, 
sder nur die Chöre darin in Muſik gefest: 
worden; aber fo viel iſt gewiß, daß num: 
ber Geſchmack am Singeſpiel fich immer: 
weiter verbreitete, - In Florenz wurden: 
im I. 1585 die Inpermezzi des buſtſpieles 
Amico Aldo vn Gievonni de’. Bardi, 
durch Aleſſ. Strigio, und Eriftof, Malbezzi 
in Muſik gebracht, und mit vielen Maſchi⸗ 
nenwer? und Verzierungen vorgefelt;. 
and) befteben Die Prrfonen diefer Intermes- 
zo's aus Göttern und Halbgöttern, fo, dab 
das Stuͤck ſelbſt ſchon der fpdtern Dper 
ndber kommt. Aber freylich war viel⸗ 
leicht noch nicht die Mufif im eigentlichen 
Dpernfigl. Wenigfiens war fie es, dem 
Qrteana zu Folge (a. a. D. ©, 219) noch 
nicht in den, von Emilio del Cavalieri, 
ums J. 1590 ganzlich in Muſik gefegten 
Stüden der Laura Guidiecioni. Sie br 


Rand aus nichts als Nachahmungen, Ums 


Ehrungen, MWiederbeblungen, langen 


Boffagen und taujend andern Künfteleyen, . 


Indeſſen ſcheint dem Kavaliert denn doc) 
wohl die Ehre der Erfindung des Reeita⸗ 


tives zuzukommen (G. Burneys Hit, of. 


Muf. Vol.IV, ch.1.) Und zugleich bil, 
dete die Muſik ſich jetzt, dureh die Bes 
mübung mehrerer Florentiner, als des 
Girol, Men, Bine. Galilei, Caceini, n. 


a, m, zweckmaßig weiter, dergeflalt,, daß. 
ein, von dem letztern in dicſem Zeitpuntt, 


Dr” 


in Muſik geſetztes und von dem Bien Yar, 

bi, Grafen von Vernio geſchtiebenes is 

termes30 Cambattimento d’Apollmecal 

$erpente, nad dem. Arteaga (2. 0,0, 
®.206. E. 241. Anm. 79. 6,245. 8, 
337.) su urtheilen, in Ruͤchſicht auf Mu⸗ 
ſik, gleichſam Epoche macte. Nehmede 

aber näherte ſich der eigentlichen Oper, 

oder -vielmehr, als dis. erde eigentlihe 

Dper kann die, auf Veranlaſſang chenien 
ner Slorentiner, von Dir Kinnciini ers 

faßte, und von dem gedachten Cacciui 

und von Jac. Peri, in. Muſik gebramte, 
zuerſt im J. 1594: in ‚einem Peivarpauk- 
aufgeführte. Dappne angefchen werden, 
Zwar if das Stuͤck, als Poeſie und aid 
Drama, und fo gar als mufitalliches Drw 
ma betrachtet, ein page. Stehen etmand 
abgerechnet,, gerade Herausgefagt, ganet⸗ 
bdrmlich ; auch. kann die Borttelung un 
möglich große Wirfung gemaqt baba, 
denn, dem Burned (a. a. D.) zu deli, 
beitand das ganze Orchefter aus nicht weh: 
mebr.als einem Fluͤgel, einer großen dir 
ter, einer Biol da Gamba, und einzu 
Flöten. Aber das Stuͤck war denn dech 
eigentlich und ganz für Mufit geiheichen, 
und der Dialog wurde darin weder geſun⸗ 
gen, noch blos declamirt, foudern eigehbs 
lich reeitirt; und cs hat zugleich mehtete 
witkliche Arien (die nicht, wie Mandl. 
u. a. m. gewöhnlich ſagen, erſ um). 
1649 von Ciedguini eingeführt worden nd) 
ob. dieie Arien gleich: micht den leichtehm 
neuern Liedern gleichen jollen (6, Bur 
ned, a. a. O. urteoga 0. a. D. 6.7) 
Ihm folaten, und noch beſſer ausgriäht, 
eben biefes Verfaſſers Euridice, die im 
J. 1600 zuerſt, Öffentli „ben der Va⸗ 
maͤblung Heinrich des gten mit der Ne⸗ 
eia Medicts geipielt wurde; und 

im 3.1608 eben dieſes Verfaffers Ariad, 

von Claudio Monteverde gefegt, Mit 

nen zugleich erſchien das Rapimento di 

Cefalo des Gabr. Chiabrera; umd mil 

diefem fcheint das Abenteurlich / Wunden 

bare, deſſen Rinueccini ſich meislich ent“ 

halten hatte, zuerſt gleichſam Bub in der 
Dper gefaßt zu haben. (6. Arteaga, 4 

0. O. ©.311) Nun munde ber Or 


Dip? 


an Wecken dieſer · Het: immer. größer und 
ollgemeiners aber noch-blieben fie cin ges 
legentliches Schaufpiel bey Lufibarteiten; 
noch hatte. man Erin ordentliches, mit 
Růͤckſiht auf dieſe Werfe,. erbautes: und 
eingerictetes Theater; noch ſangen blos 
eben die Perſonen, welche ſonſt den Har⸗ 
letin/ den Doetot und den Pantalon vor⸗ 
Aelten (6. Signerelli a. 0. D. ©. 396) 
wer vicheicht. gelegentlich Liebhaber ; noch 
murden. im Anfange des ıyten Jahrh. wie 
won aus der Schriſt des Pietro dein 
Balc, Della Mulıca deli’ età noftray 
gelchrichen im J. 1640, und im aten 
Bde der Werke des Doni gedrückt, ſehen 
kam ,: die. muſikaliſchen Schaufpiele in 
Bolten auf öffentligen Straßen, ' auf ei⸗ 
nem berumsichenden. Karren gegeben. 
Endli erſchien zu Venedig, :ums Jahre 
2637 auf einem Sffenslichen Theater die 
Andromeda; geſchrieben von Venedetto 
Ferrari, in Muſik geſetzt von Frant. Mas 
nelli; und nun wurden dort, und in meh⸗ 
rern Orten Italiens ordentliche Opern⸗ 
bahnen eingerichtet, dergeſtalt, dab Bes 
nedig allein deren zuletzt ſunfzehn gehabt 
hat. . Aber: jenes Abenteurlich⸗ Wunders 
bare, das. Ju. vielen Berzterungen und 
Mafchinerien - Anlaß gab, gewann gaͤnz⸗ 
Ih die Oberhand; ‚und man ſchob zu⸗ 
gleich in die ernſthafteſten Stuͤcke die- pofs 
ſierlichſten Zwifchenfpiele ein. Einer der 
eriien Dichter, ‚weicher fich dieſem Ges 
ſchmact am Tragiſch⸗ Comiſchen fügte, If, 
dem Ereöcimbeni zu Folge (a a. O. ©. 
295.) Ditavio Tronſarelli geweſen. Nah 
Dem Arteaga (0.0. D. ©. 324) mar es 
Siac. And, Eicognint. Und ein, 
gen der Maſchinerie vorzüglich berübmtes 
Grüd iſt La Divifioue del mondo, vor 
Siul. Ceſ. Eorradi, in Muſik geſetzt von 
Giov. Legreni, und geſpielt zu Venedis 
im J.1675. Run wurde die Poeſie, oder. 
das Stüd ſelbſt, blos Rebenwert. lin» 
ter den vielen Arbeiten diefer Art, Die 
zum. Vorſchein kamen, find die beflern 
son Andr. Salvadori, Prosp. Bonarelli, 
und @irol, Preti. Wer benierig if, die 
Serrafler der übrigen vielen Misgebur⸗ 


ten, welqe ſich bis zur Griheinung dee 


* 


we⸗ 
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"Aoofofo Zend auf dem itolieniſchen Theater 
‚erhielten, kennen zu keenen, kann fiezum 


Theil in des Quadrio Stor. e zag. Bd.3. 
Ch. 2. ©. 461 u, f. finden Silvio 
Stampiglia war indefien, dem Signo⸗ 
rei (a. a. D. Zhrz. ©.189.) zu Folge, 
bereits ein guter Borgänger des Zeno; 
er beſreyte die Oper von der lächerlihen Ver⸗ 
mifihung. des Eenſihaften und Komiſchen, 
von den allzu verwichelten Begebenheiten 
und dem Heberfiuß der Maſchinen; ee 
beachte mehr Zuſammenhang in das Gan⸗ 
ze; worin ihm, indeſſen, ſchon C. Mi 
Magsl und Franc. Lemene zuvor gegans 
gen waren. Sein beſßtes Städ iſt bie 
Gadura dei Decemviri.. Auf den: por» 
tifchen: Uusdruck verwandte er Sorgfalt; 
obgleich fein Sthl font pretiös tk, und 
ſeine Stuͤcke alle eine doppelte Picbesintria 
gue haben. Wenn das erite erſchien, weiß 
ib nichts; der Dramaturgie des Pione Alac« 
gu Folge find fie ade jünger, als die 
Werke des Zeno, moferne nicht der gänge 
lich darin vergeffene Zuraus deffelden db 
ber geweſen iſt. Uebeigens führte weder 
Er, noch Apoſt. Zeno, den Gebrauch eig, 
die Stücke gluͤcklich zu fchließen. Dielen, 
Gebrau if ſo alt, als die Dper. — 
Das erſte Stüd des Apoſt. Feno (+ 1758) 
Gt’ inganni felici if vom 3. 1695. Er 
verfuchte die Dper regelmäßiger ju mas 
en, und wolte fie dem Zrauerfpiele der 
Griechen näher bringen; er verließ alſo 
bie Götter, und. Wunderwelt gänzlich; 
und gab der italieniſchen Oper die Geſtalt, 
welche fie jegt hat; aber fein Styl if matt 
und nicht fo mufitaliich und leicht und nas, 
tuͤrlich, als der Styhl des Metaſtaſio. 
Seine Werke jind, Ben, 1744. 8. in 
10 B. erfihienen; franzdi. hat Bouchard, 
Par. 1757. ı2. a Binde; und Pet, Obla- 
ben die bibliſchen Städte, ı7 en der Zahl, 
Augsb. 1760, 8. deutſch herausgegeben, 
— Pier. Jacı Martelli (+ 1727« 
Auch von ibm ſiud cinige errrägliche Dras 
men, als Il Perfe» vom Sabre 1697 
Anallo gelofo, die Mufit von Ant, Perti, 
geſchrieben 1698; Gli Amict, die Muflt 
won Pirro Albergati, im J. 1699 da.) — 
Stef. Den. Pallssicini &; 1748, 

Opere, 
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Opere, Ven. 1744. 8. 4 Bd. enthal- 
ten einige ertragliche Opern.) — Carlo 
Rolli (} 1762. In f. Poetici Compo- 
nimenti, Ven. 1761. 8. 3 Bd. finde 
ſich verfchiedene ganz. gute Dpern.) - 
Carlo Frugoni (+ 1767. Im f, Opere, 
Parma 1779. 8.9 Bd. find Medoro und 
einige Opern mehe,) ⸗ Pier. Meta⸗ 
ſtaſio CH 1783. Seine erite dramatifibe 
Arbeit war das Trauerſpiel @lufino ; und 
die erfte feiner geſpielten Overn die Di: 
done abbandonnata, welche Dom. Sarri 
ſetzte, und die im .1724. zu Neapel auf⸗ 
geführt würde. . Seine Werke find ver⸗ 
ſchledentlich geſammelt, als Zur. 1757 u. fs 
y. 14 Bde. Par. n180 u. f. 4. und 8 
ya Bbe, mit K. Ben, 1781: 3. 13 Bde. 
Eiv, 1783, 12. 18 Vde. Lucca 1790. 8 
3. Bde. Eine Scelta, Lond, 1787% 
19. 7 Bde, Ben der erſtern Ausgabr fin« 
der ſich eine große Abhandlung von Kais 
neri Calfabigi, worin die Verdtenſte des 
M. um die Oder entwickelt werben, und 
welde H. Killer, beo ſ. Schrift, Ueber 
Metaftafio, Pelps. 1786. 8. zum Grunde 
gelegt hat. Gin anderes, ihn betreffen⸗ 
des Werk findet ſich in den Opuſc. des 
&tov. Ag. Zeviano, ‚Verona 1787.83. un⸗ 
ter der Auſſchrift Meraftafio Maeſtro. 
Auch Goldoni handelt in f. bekannten Me- 
Moires, ®b. 1. ©. 339 von feinen und 
des Apoſt. Zeno Verdienften, und aus⸗ 
fahrlich im uten Kap. ſ. Geſchichte der 
Stalien, Oper, Bd. 2. G. 65 u. f. d. d. 
Heberf. Don feinen debensumſtanden gab 
zuerſt H. v. Neger in dem deutichen Mus 
feum, Jahrg. 1793. Monat Februar, 
Nachricht, welcher Verſuch auch Wien 
„733. 8. franzoͤſiſch gedruckt wurde. Aus⸗ 
faͤhrlicher handeln davon Gav. Mattel im 
- den Memorie per fervire alla vita di 
Meraftafio, 1785. 8. mobep ſich auch 
hiſtoriſche Nacpricbten über die Oper übers 
baupt finden; Carlo Erikini, in einer, 
den Ausgaben von Nizza und Turin bey⸗ 
gefügten Vita, und Franc, Saſtres, bey 
der zu London erfchienenen Scelta, Wenn 
das böchiie Verdient des Dperndichters 
darin beſteht, daß der Bau feiner Verſe 


harmoniſch if: fo bat Metaſtaſo es et⸗ 
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reiht; aber, wenn der Innhalt Bde 
Bere. auch in Betracht kommt: io find 
fie zwar, im fo- fern Metafofio felbh ie 
fpeiht, ‚Immer gut, nur jumeilee im 
Munde feiner Perfonen. fo unnatürlih, wie 
es’fih nur denken laßt, -woru vorzdalih 
die, von den Perfonen , sur Bezeihuung 
ihees Zuſtandes gebrachten Gleiquiſe ger 
bören.. Richelet dat, Bar. mu fi 
feine Werke in das Feanzöfie in 12 Duss 
desbänden; Job. Ant. Koch fie, Bien 
1774 u. f. indas Deutſche, in 6 Daum 
binden (jammerlich) und J. Hoole meh⸗ 
rere ins Engl. 1767, 8. & Bde. Überiett, 
Vit Anand: Cigna a ſeinen boe · 
fie per Muſica, Tor. 1762. 12 ſiub 
verſchiedene ziemlich⸗ kahle Opern. Geint 
Iphdigenia, die beſte von ofen, If nidt 
in dieier Sammlung, ſondern ritseln, 
ebend.: 1761. 3. gedruckt.) Carlo 
Siuſ. Kanfranchi Rofli (Opete dr 
matiche; Fir.1?66; 8. Der Dpem dort 
And deep.) — Ant. Candi (Raccolu 
di Poefie teaträle , "Fir. 1771.83. 30 
Der Dpern find darin achte, und elt 
mittelmäsie.) —: Raineri Cafalbig 
(Poefie, Livorno 1766. 8. 2Vd. Erin 
bevden Opern, Aleeſte und Depheus fm 
ſchwache Nachahmungen des Metafiafie.) 
— Migliavacca (Tpetis und Aemide.) 
— Coltelfini (Almeria und Antigene.) 
— — Das die Opernmuſik anbetrif: 
fo machte dieſe, anfänglich, nur wenige Fort 
ſchritte in Rückficht. auf mufifaliichen Bu 
dtuck. Zwar fegte EI. Monteverde 
(1620) fi über die, domabls berriätt 
den, anglichen Vorfibeiiten, und Ins 
findigen. mufitaliichen Lehren zum 
weg; aber die Grundfäge. der Kunk felhh 
waren noch zu wenig durchdacht und « 
Iäutert, als dab er es, bis zu einem #0 
willen Grade von Woßkommenbeit bil 
dringen konnen. Und der größte Theil kin 
Marbfolger verfiel immer. in zweckwiden⸗ 
und zum Theil finntofe Mahlereden. Edi 
genen das Ende des ı7ten Jahthund 
wurde die Mufit aus einer bloben Zul 
menfegung von Accorden almablis wieder 
eine wirklich nachabmende, d. d- 


denfaften ausprädende Kuoſ. Pen 


pe 


Beitmaß nahm nad und nad einen regels 
mäßigen Gang, der Taet wurde genauer 
und befiimmter, dirgeftalt, daß die Fort⸗ 


fibeeitungen der Bewegung und des Zeit⸗ 


maßes ungleich deutliher, und fo das Re⸗ 
eitativ, welches bid dahin mit dem Ge⸗ 
fang vermiſcht, ober doch nichr genug das 
von unterfhieden war, endlich eine Gat⸗ 
tung für: fih wurde, und feine eigene 
Borm und Schönheit erhielt. Den Ans 
fang biezu machten Caffari, Aleſſ. Me⸗ 
lani, Segrenzi, Colonna, Biovb. 
Saſſani; ihnen folgten im Anfange Dies 
fes Jahrbundertes die größern Harmonl⸗ 
fien, Tb. Albinoni, Ant. Caldara, 
Giov. Bononcini, Pier. Sandoni, 
u. a. in. Aber zur Dolltommenheit wurs 
de der Ausdruck erſt durch Al. Scarlari 
und Leon. Leo gebracht. Die Arien 
in ihren Kompojitionen , fangen ſchon an, 
mitt gehöriger Annehmlichkeit, Melodie, 
und voller, glänzender Begleitung zu ers 
ſcheinen; der Gang derſelben iſt lebhafter 

und geiftvoler, als vorher, und der Un⸗ 
terſchtled zwiſchen dem Reritativ und dem 
‚ eigentlichen Geſang dadurch merflicher ges 
. worden. Die Noten und Zierrathen find 
mit fo vielee Mädigkeit vertheilt, daß fie 


, der Schönheit der Arie nichts benehmen. 


, Keon. da Vinci (1725) vervolfommte 
Das fo genannte obligate Kecitativ; und 
“ wurde das Muſter unfrer Braun und 
Baſſe; indeffen übertraf ihn vieleicht 
. Darin noch Rinaldo da Capua (1740) 
durch den gefibicften und ausorudvolen 
Gebrauch, welchen er von den Inftrumens 
ten machte; und Nic. Porpora brachte 
eine bewundrungsmwärdige Leichtigkeit in 
den Geſang. Endlich trat der Nitter 
Gluck gleihfam mit einem neuen Sole 
me auf; er fuchte Die theatralifche Muſik 
von den, ihr vorgemorfenen Unwahrfiheine 
fichkeiten zu befrenen, fuchte zwiſchen 
Worte und Modulation ein genaues Ber 
haltnis zu bringen, und feinen Eompofis 
tionen einen bohen und tragiihen Cha⸗ 
zacter zu geben, Beine Grundſdtze bet 
er in der Vorrede zu f. Alcche, Wien 
1769 befannt gemacht, aus welcher Plas 
neli fie, ini. acer Tratrato 
Dritter Tpeil. 
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S. 148 aufgenommen bat; und feine Ars 
beiten find befannt. Sein Verdienft ges 
traue. ih mie nie zu beſtimmen. So 
viel if gewiß, daß, befonders in Franks 
reich, feige Vehandiung der Oper cine 
große Senfation erweckte, und eine 
Menge Schriftihen veranlaßte, welche in 
I. N. Forkels Allg. Pitterat. der Muſik, 
©. 180 u. f. angeführt find, und wozu 
noch das Probleme qui occupe la Ca- 
pitale de la Monarchie frangoife, fi 
Gluck eft plus grand Muficien que _ 
Piccini, Par. 1777. 8. und H. Sortelg 
eigenes Urtheil, im. ıten Bd. ©. 116 ſ. 
Mufital. Bibliothek gehoͤr. So viel 
von der Geſchichte der Obernmuſik übers 
haupt, über auffer den bereits angeführ- 
ten Componiſten italienifcher Öpern 
find deren noch betannt, unter den Ita⸗ 
lieneen: Adolfati — Pirro Albergati — 
Giuſ. Aldrovandint — Gaet, Andreozzi 
— Parc. Anfoſſ — Franc. Araha — 
Flor. Archi — Aſtaritta — Carl Bas 
dia — Andr. Bernasconi — Ferd. Ber⸗ 
toni — Blanchi — P. Biego — Giuſ. 
Boniventi — Marcant. Bononeini — 
Giov. And, Boretti — Giopb. Borghi 
— Boroni — Fre. Bruſa — Mar. 
Buini — Caffaro — Giormar. Capilſli 
— Don. Caſtrovillari — Franc. Ca⸗ 
valli — Mare, Ant. Ceſti — Fortunato 
Chelleri — Cherubini — Niet. Chia⸗ 
rini — Franc. Ciampi — Joach. Cocchi 
— Corlo Coltellini — Frane. Conti — 
Dart. Cordans — Giorm. Cola — 
Ant, Draghi — Durante — Giov. Fer⸗ 
randint — Bened. Ferrari — Janat. 
Fiorillo — Pet. Franceshini — Dan. 
Fresht — Dom. Gabrieli — Ant. Gas 
leazzi — Bald. Galuppi — france. 
Gasparini — Mich, Ang. Gasparini — 
ab. Gatti — Geminiant — Gem. Glas 
comelli — Giuſ. Siordani — Goffee — 
Carlo Groſſt — Piet. Guglielmi — 
Mic. Jomelli — Giovbat. Pampugnant 
(736. War der erfie, mwelcer neue Vor⸗ 
theile von der Inſtrumentalmuſik zu zie⸗ 
ben fuchte, und folglich Erfinder des neuen 
Geſchmackes, den Gefang gleichiam unter 
jener zu bey ihm bereit in« 
Pp deſſen 
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deſſen noch die Stimme über das Orche⸗ 


Ber.) — Gaet. Latila — Giov, Legren⸗ 
gi — Focareli — Ant, Pottt — Franc. 
Puzio = Franc. Majo — Mancini — 
Franc. Maneli (feste 1637 die erſte oͤffent · 
liche Oper zu Venedig) — Gen. Donna 
— Bine Martin — Under, Mattioli — 
Ei. Merulo (Einer der erſten Operncoms 
prr:ten, welcher die in Venedig dem Kb» 
nig Heinrich dem zten von Frankreich im 
5, 1574 zu Ehren gegebene Oper in Mufit 
brachte.) — Milico — Mich. Mortel. 
lart — Teof. Drgani — Giuſ. Dar. 
Hrlandini — Ant. Pareli — Giuf. Ant, 
Paganelli — Giovor. Pagliardi — Giov 
Bıiicdo — Carlo Pallavisinn — Eai. 
Ant. Pampani (Einer der Nachahmer des 
Sarmpugnunt, welcher die Inſtrumental⸗ 
muſik auf Koſten der Stimme erhob.) — 
Paradies — Giondom. Partenio — 
Dav. Perez — Blond. Pergolefe — Jar. 
Ant. Berti — Giovb. Pescetti — Nic. 
Piecini — Piet. Rom, Pignatta — Je⸗ 
rome Polani — Carlo Fre, Pollarolo — 
Ant. Pollardlo — Gluſ. Porſile — Giov. 
Porta — Luc. Ant. Predieri — Piecini 
( Scheint das gewöhnliche Da Capo mies 
der verbannt zu baben, hat aber.dage» 
gen angefangen, die Arien in der Manler 
des Rondo zu bearbeiten.) — Jar, Ram⸗ 
pni — Alb. Riſtori — Fre. Roſſi — 
Sioub. Rovetta — Giovmar. Rusgeri 
— Bern. Sabbatini — Ant, Sacchini 
— Franc. Sacrati — Ant. Salieri — 
Dom. Sarro — Giuf. Garti — Ant. 
Sartoriv — Giuf Scarlati (Inf. Opern 
fon ji bey den Arien das erſte Da Capo 
finden; menigftens finder es ſich, bey den 
mebrften in feiner, im 3. 1693 geipielten 
Teodora. Nach dem Arteaga (a. a. O. 
Bd. 2. ©.262) gab indeflen der Sänger, 
Bald. Ferri, aus Perugia, dazu bie 
Veranlaſſung.) — Caj. Schiaſſi — 
Giuſ. Scolari — Sewis — Tartini 
— Terradellas — Giovb. Tommaſi 
— Marc, Ant. Tornioli — Giuſ. Fel. 
Toſi — Ant. Tozzi — Th, Traſetta 


— Marc. Uccellini — Giov. Varis⸗ 


chino — Gluſ. Vignati — Ant. Dis 
voldi — Ant, Zanettint — Piet. Andr. 


und hat ſich bis jetzt erhalten, 
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Ziani — Mare, Ant. Ziani — und 
v0. 

Bon deutſchen Deiftern: J. C. Bach 
— ob. Joſ. Fur — Georg Friede. 
Händel = Holzbauer = J. A. Kotze⸗ 
luch — Joſ. Mislimerzet — Raumana 
— F. Reichardt — u. a. m. — — 

Daß die Ausführung, der Aufführung 
dieier Opern, urjprünglib, in ben His 
den der aewöhnlihen Komddianten war, 
oder, daß fie nür von Licbhabern geſpielt 
wurden, iſt bereits bemerkt worden. Aber 
ſehr balde wurden eigene Perſenen dazu 
gezogen. Wufduglih lie man die Dis: 
fantparthien von Knaben finaen. Der 
Hebrauh, dazu Menfhen zu verddm 
meln, und die Menihhelt zu fchänden, um 
das Vergnügen, vermeintlich, dabed zu 
vergrößern, wurde, indeffen, ſchon im 
Anfange des 7ten Jahrhundertes Mode, 
Die er⸗ 
ſten, bekannt gewordenen Geſchoͤpfe die⸗ 
fer Art find Guidobaldo, Campegmuola, 
DM. Anı. Gregori, Angelucri, und Per. 
Vittori. Und, die anfdnglich von jungen 
Mannsperfonen geipielten Weiberrollea 
wurden auch, vieleiht noch früher, mit 
Srauenzimmern beſetzt. Endlich erricte 
te man zu Modena, Genua, Venedig, 
Rom, Tlorenz, w. a. D. m. ordentlide 
Sangerſchulen; die berähmtefien derfelben 
find aber zu Bologna und Reapel gewe⸗ 
fen. Bon dieſen verſchledenen Sdogern 
find die beruͤhmteſten: Giov. Frescobafdt 
— Mare, Ant, Pasqualint (1634) — 
Glovb. Holt — Bine. Piccni— Sion 
aio Martineli — Giuf, Cenei — Hut. 
Riccardi — Kaelo Uindr. Clerici — 
Biuf. Caceia (1670) — Gier. Binateli 
— Lodovieo — Falfetto gen, Werovia 
Dttaviucce — Bianchl — Forenzini — 
Gigvannint — Marl — Ant. Eottine — 
Giamb. Dangi — P. Eafieli — M. Ant. 
Drigoni — Piet. Paolo Benigni (1692) 
Piet. Baratti — Franc. Eafteli — 
Franc. Bardi— Ant. Prediert — Pine, 
Datt — Giovb. Buzzoleni (1701) — 
Dart. Donadeli — Gtuf. acquino — 
Matteo Saſſani — . Ynt. Borſini — 
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Hkamb, Franceſchino — Valer. Pelle: 
ini — Baufino Marıbeti — Giamb. 
zoberti — Fres. Ant. Piliocchi (grün. 
ete die Bologneſiſche Schule.) — 
jiamb. Speron! — Rin. Cherardini — 
zianm. Serrari — Unt, Bifoni — Ant. 
ischini — Luigi Aſtorga — Giuſ. Mar⸗ 
lio — Gluſ. Galoni — Giuſ. Stra⸗ 
2 — Nie Grimaldi — Fre. Carli — 
ztef. Roman — - France, de Grandis 
t 1738) — Mid. Silyatici (1700) — 
er. Mogpet — Aleſſ. Beſozzi — Giamb. 
"arboni — Piet. Sbaraglla — Ant. 
zaſi (Ihm ſchreibt Arteaga, a. a. O. 
Bd.2. ©. 35. den Verfall des neuern Ber 
anges zu.) — Girol. Gantapauliua — 
int. Bernacht — Not. Raff — Biov. 
edeschi — Giamb. Mancini — Carlo 
"arlani — Pio Fabri — Bartol. Farnı 
ind — Minell — Cortona — Dans 
eucei — Sifaci — Genefinl — Bos⸗ 
bI— Eusjoni — Viſsconi — Lud. 
Ringoni — Gaet. Berenſladt (1720) 
— Gaet. Orſini — Bivv. Ofi — Fr. 
Boroſini — Giul. Albertini — Andr. 
Bacint — Bald. Ferri — Carlo Ric. 
Broſchi, Farinelld gen. — Biov. Care 
tint (17350) »— Dar, Niecolini — Bart. 
Bomp. Baſteris — Giuf. Apptani — 
Yaof. Fontana — Bel. Salimbent — 
gel. Monticeli — Cajet. Majerana, Eafr 
ariello gen. — Fil. Zinacci (1740) — 
Joach. Conti, Glzielld gen. — Nic. Rey⸗ 
nella — Giuſ. Tibaldi — Fil. Eliſi — 
Em. Cornachini — Giov. Manzoli — 
Puca Fabtris — Cajet Guadagni — 
Carlo Nieolini — Ferd. Tenducci — 
Carlo Conciolini — Giuſ. Millico — 
Den. Ranzini — Giuſ. Cicognani — 
Ant. Muzlo — Gasp. Pacchtarotti — 
Seb. Folicaldi — Marcheſi — Ron: 
caglia — Conſoli — — Saͤngerin⸗ 
nen: Cat, Martinelli (f 1608) — Mus 
eanefi — Tat. Borti — Ant. Megri 
Tomi — Wittoria; und Giulia Poli — 
Caceini — Gofonisba —  Camiluccia 
— Moretti — Laodamia dei Muti — 
Valeri — Campana — Udriauna — 
Diana Mar. Teſti (1680) = El, Ered: 
eimbeni — Laura Eredi — Ward, Ric⸗ 
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cioni — Alba Cheleri — Anna Signos 
ni — Marg. Suini — Mar. Tini — 
Diam. Scarabeli — Bict. Zarquini — 
Eiv. Nanini — Luor. Andre (1700) — 
Angel. Raparini — Elen. Scio — 
Santa Marhefini — Marg. Duraliantt 
— €. Stella Cenacchi — Santa 
Stella — Agatha Fandi — Liv, Coflans 
tini — Ant: Amerighl — Fauſtina Bor⸗ 
doni Haſſe — Mar. Negri — Mar. 
Benſi — Diet, Teſi — Feanc. Cuzzoni 
Sandoni — Mar. Laurenzani Conti — 
Luc. Fachinelli — Kat. Aschieri (1730) 
— Unna Negri Tomi — Cat, Visconti 
— ab. Candini — Kam, Mattei — 
Eatur. Aſtrua — her. Albuzzi — . Am, 
Medici — Mariana Bulgarini — Rofa 
Zartaglini Tibaldi — Cath. Gabrieli — 
Luc, Agujari — Anna de Amicis — 
Ant. Bernasconi — Bonafini — Dar, 
Balducci — Chiavacci — Mar. Zadt 
— Franc. Danzp fe Brun — u 
a. m. — — 

Ferner gehbren hierher * die beruͤhm⸗ 
teſten Theatermahler, als: Bald. Pe⸗ 
ruizi (71536) Baſtiano, Ariſtotile gen. 
(+ 1551) Bartol. Neroni (1579) Camillo 
Marioni (f 1011) Giul. Pariccholi (1649) 
Nic. Sabattini (1638. in welchem Jahre 
er die Pratica di fabbticar Scene e Ma- 
chine, Rav. 4. herausgab.) Angelo Co⸗ 
lonna (1660) Agoſt. Metelli (} 1660) Fe⸗ 
llee Voſelli (1673) Ipp. Mazzarini (1679) 
Lod. vel Baſſo (1084) Giac. Captiotti(685) 
Dom. Santi (f 1694) Tom. Beni (1702) 
Dom. Mauro (1706) Stef. Orlandi und 
Biuf. Orfani (1708) Girol. und Ant. Maus 
ri (1722) Carlo Giuſ. Carpi (+ 9730) 
Giovach. Pizzoli (} 1733) M. Ant. Chia⸗ 
rini (f 1730) Pomp. Aldrovandini (+ 1735) 
Ton. Aldrovandini ( 1736) Ferdinando 
Galli Bibiena (t 1743) Giamb.. Medick 
und Giov. Dom. Barbieri (1743) Frans 
cesco Bali Biblena C} 1760) Piet. 
Righini — Giuſeppe Galli Bibiena — 
u. v. a. m. — — 

Die beruͤhmteſten Maſchiniſten, als: 
Buonamico de Criſtoſano (f 1340) Fit. 
Bruneleschi (f 1444) Timante Buonacorſi 
(t 1566) Bald, Lancia (1569) Franc. Mos 
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naldo (1590) Gual. Fava (1600) Giov. 
Guidotti (1615) Giul. Parigi (1615) Giamb. 
Baolbi (1651) Franc. Buitti (1651) Carlo 
Paſetti (1660) Giamb. Varbieri (1660) 
Brc. Rivani (1680) Gasdaro und Pietro 
de’ Mauri (1680) Carlo Draghi (1680) 
Giac. Zoreli (1690 ) Diet. de’ Zorzi 
(1699) — — 

Uebrigens handeln, auſſer = bey dem 
Drama angeführten allgemeinen Geſchicht⸗ 
fchreibern der Bühne, jund den vorher 
ſchon angeführten Schriftſtellern, von der 
Geſchichte der Dper in Jtalien, oder lie 
fern dazu Beytrage: Le Glorie della 
poeiia e della Mufica .. Ven. 
(1730) 12. (Ein hronologiihed Ders 
zeichniß der Opern, fanımt den Rahmen 
ihrer Verfafier und Componiften, melde 
felt dem $. 1637. bis zum J. 1750. in 
Venedig aufgeführt worden.) — Der zte 
Band des Effai fur la Mufique, Par. 
1780. 4, enthält im aten Kap. ein Ders 
zeichniß italieniſcher Componiſten; im sten 
ein Verzeichniß der ital. Operndichter; 
im Sten Kap. ein Verzeichniß der beruͤhm⸗ 
ten Sdüger und Sängerinnen. — Serie 


ehronol. dei Drammi recitari fu i publ. 


Teatri di Bologna, dall’anno 1600 
fino al corrente 1737. Bol, 1737. — 
Indice degli Spettacoli reatrali dell’ 
anno 17 80 e del Carnevale 1781. . » 
Milano 1781. 12. @in Verzeichniß 
Ital. Sänger und Sängerinnen, welche, 
vom %. 1700 bie auf unfre Zeiten gebluͤht 
haben, findet fih in dem Muſikal. Als 
manach für das F. 1783. 6.76. — Al. 
manaco critico perperuo ad ufo di 
quei, che intervengano a i Teatri... 
Ven. 1785. 12: — — 

Geſchichte der Oper in Spanien; 
Das bie ſpaniſchen Dichter ſehr fruͤhzeitig 
Muſik und Lieder in ihre Stücke einweb⸗ 
ten, iſt bekannt. Die Stuͤcke des Cueva 
wurden mit Intermezze's, welche aus 
Geſang beſtanden, geipiet. Wenn aber 
die eigentlibe Oper, oder ganze Ging» 
fplele zuerſt dort eingeführt worden, meiß 
ich nicht. Aus den Reifen der Gräfinn 
d’Aunoy (6. 39 d. d. Ueberſ. Leipz. 1695. 
13.) erhellt, daß deren fihon dort Im vorte 
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gen Jahrhunderte geſpielt wurben; aber 
es waren feanzöfifche mit der franzöfikken 
Muftt, Das erſte Driginaliüd iſt, mei 
nes Willens , die Lira de Orfeo, Mil. 
17:9 von Auguſtin bi Montieno, nicht, 
wie Signorelli mit feiner ungewöhnlichen 
nene Brifeida des La Cruz. Das leute 
mir befannte ift Angelico y Medoro von 
Auerta. Uebrigens bat der Hof zumel 
fen eine italienifche große Oper unterhals 
ten, — — 

Geſchichte der Oper in Frankreich 
Frankreich erhielt die Oper aus Itelien, 
und bat fie, im Grunde, fo gelaffen, mie 
es ſolche erhielt; das beißt, man ichöpite 
damahls in Italien die Gegenitände day 
aus Dem Reiche der Phantaſte, und Möeſt 
fie noch jest in Frankreich groͤktentheil⸗ 
daraus, Der Card. Mazzarin lehndkn: 
lich im 3. 1645. Sänger und Sängerin 
nen, und auch einen Theil der Muſttet 
aus Italien, zur Vorſteſlung der Harz 
pazzia von Öiac, Torelli, in Muſik go 
jest von Giul. Strozzi, nad Paris femı 
men, und das Stuͤck, das aus der Eh 
fermelt genommen if, vorſtelen. Siem 
auf folgte Im J. 1647, der Orpheus vn 
Barlino. Die Gattung hatte gefalen; 
und Muſit und Deivrationen wurden mus 
in franzoͤſiſche Driginalkücde bineingew: 
gen, Im Jahre 1650 wurde Die Andre⸗ 
meda des Eornellle aufgeführt, welche 
mancherlep Maſchinenwert erfordert, um) 
mit Muſik verbunden ik; im J. 1651 des 
Ballet Eoffandra , von Venierade; umd 
im 3.1659 eine Pallorale von Berrin, 


‚gänzlich in Muſik gefest von einem fremı 


zoͤſſſchen Tonkuͤnſtler Cambert ; aber nur 
in einem Privatbaufe. Bed der Yen 
madhlung des Königes, im J. 16600, wur⸗ 
de wieder ein italieniſdes Stück, Ercole 
amante, gegeben. Um diefe Zeit anacı 
fähr wurde, bey dem Marquis von Sour 
dar, Alex. de Rieuxr, das Toifon dor 
des Corneille vorgeftelt, und dadurd, und 
die Kenntriffe des Marquis, der Grund 
jur Bolltommenheit der Opernmakbinen 
gelegt. Im F. 1661 erſchien Perrin wie⸗ 
der miß einer, von eben dem Cambert in 

| uff 


pe 


Mufit gefehten Paſtorale, Arlabne; aber 
das Stuͤck blieb liegen, bis er endlich 
mir dem Marg. Sourdac, und Cambert 
ujammen, im J. »669 das Privilegium 
zu einer franzoͤſiſchen Oper, unter dem 
Nahmen einer Academie de Mufique, 
erbielt. Das erſte gegebene Stuͤck war 
feine Paſtorale, Pomona, in fünf Aufzuͤ⸗ 
gen, das im J. 1674 gefpielt wurde, wos 
za Bcaubomp bie Tänze gemacht hatte, 
und worin Welle Cartilly, und.die Her⸗ 
sen Beaumaville, Roſſignol, Elediere, 
Tholet, Mirasle, als die eriten franzdji: 
ſchen Sängerinnen uud Sduger, ericies 
nen. Schon im Jahre 1672 erhielt Luly 
die. Direction, und gab fibon in dieſem 
Jahre die Färes de l’amour et de Bac- 
chus von Quinault, worin einige der vors 
nehmen Herren des Hofes mittangten, 
Sm J. 1673 wurde das erſte große Stuͤck 
des Phil. Duinault (1688) Cadmus und 
Hermione, aufgeführt. Die ſammtlichen 
Werke diefes Dichters find, Bar. 1715. ı2, 
$ BD. 1739. 12. 5 Bd. Par. 1778. 12.6 Bd, 
(mit einee Lebenöbefchreibung des Dich⸗ 
ters, worin zugleich Nachrichten von dem 
Uriprung der Oper gegeben werden, von 
Boceron) gedruckt. Nachſt ihm haben 
franzoͤſiſche heroiſche Opern gefihrieben: 
Mic. Le Clere (+ 1691) Mic. du Balls 
lan (} 1696) Ei. Boyer (} 1698) Jean 
Er. Duche 1704) Th. Corneille (} 1709) 
Jean de Viſe (+ ı710) I. Gilb. Cam⸗ 
piſtron (+ 1733) Sof. de la Font (} 1725) 
Ant. Houdard de la Motte (F 1731. Brach⸗ 
te durch engere Verbindung des Tanzes 
mit der Dper eine größere Mannichfaltigs 
feit und mehrere Reize hinein Oeuvr, 
P. 1754. 12. 10 Bde.) Ant. de la Ro 
que (1744) Sim. Jof. Pellegrin (} 1745) 
of. de la®range Chancel (Oeuvr. Par. 
2746. 13.2.) $leury (} 1746) de 
fo Marneit 1747) Ant. Dandet (} 1748) 
Lonis Zuzeliee (+ 1750. Seiner für die 
emfibafte Dper gelieferten Städe find 
überhaupt ſechzehn.) Chr. Ant. de la 
Bruere (} 1754. Sein Dasdanus iſt, 
meines DBedüntens, nachſt den Stuͤcken 
des Duinauft, eine der beften franzdjis 


fopen Opern.) Louis de ig Greve (f 1756). 
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Bern. de Fontenelle (} 1757) Louis Cahu⸗ 
fac (f 1759) Ph. Ch. Roy (t1764) Ant. 
Aler. Henri Poinfinet (f 1769. Seine Er⸗ 
melinda, fo fchlecht fie if, geſetzt von Phi⸗ 
lidor, und gefpielt im I. 1767. dfnete, 
wie ein franzoͤſiſcher Kunftrichter fich aus⸗ 
drüdt, den Zrangofen zuerſt die Ohren, 
in Anfehung der großen Opernmufit.) Aug. 
Par. de Moncrif (f 1770) "Pierre Nic. 
Brunet (} 1771) FIrcs. Arouet de Vol⸗ 
taire (f 1778) Bernard (f 1780) Bailli 
de Rolley (+ 1786. Er brachte unſern 


Gluck im J. 774. nach Paris, und ſchrieb 


für ihn die Iphigenie en Aulide, Des 
ren Wirkungen auf. die Sranzofeu bekannt 
find.) Moline (Auch er arbeitete für 
Gluck Orphee er Euridice,) — Le Fuel 
de Mericourt — Thomas — Guvard 
(Iphigenie en Tauride, für Glud im 
9. 1778.) — Rod. be Chabannes — 
VRitra — Le Doeuf — Gerſain — 
Deriauxr — Joh. Fror. Marmon⸗ 
tel (Seine Umarbeitunsen einiger Stüde _ 
des Quinault haben vießelht größern 
Werth, als feine eigener Opern. Mit 
f. Dido, ums 3. 1783 wurden die Opera 
eomiques. decores vereint. ©. die 
Mem. de Goldoni, Bd. 3. ©. 280.) — 
Des Zontaines — Le Franc, de Poms 
pignan — Gt. Mart — Guillard — 
Chabanon — Chabanon de Maugris — 


Du Breuil — u. v. a. m. — — 


Die Muſik zu dieſen Opern iſt geſetzt, 
von Cambert (+ 1677) Jean Bapt. de 
Luly (} 1687) Marc. Ant. Charpentier 
(fı7o2) Bouvard (}1706) Pasc. Kolafle 
(+ 1709) Marin Marais (} 1718) Bettin 
(1719) Salomon (} 1731) 2a Eofte (1732) 
Mid. Monteclate (+ 1737) Iran Joſ. 
Mouret (f 1738, Er war, nach dem, mas 
Koußeau fant, der erſte, welcher fich dem 
italieniſchen Geſchmack in den Arien zu ' 
ndhern ſuchte.) Andr. Campra (} 1740) 
Henri Desmarets (} 1741) Ch. Hubert 
Gervais (} 1744) Mich. dela Barre(f 1744) 
Andr. Destouches (1749) Braſſac (1750) 
of. Nic. Royer (+ 1755) Fres. Colin de 
Blamont (}1760) Bern. de Buri (1765) 
Jean Phil, er N 767. Daserfie 
‚von. ibn gefegte. Stuͤck war Hippolote und 
Pr3 | Aricle 
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AUriele von dem Abt Pelegrin im J. 1733. 
und was ſeinen Rubm fehr hob, war Ca⸗ 
fo: und Pollux, von Bernard Im J. 1747) 
C. Joſ. de Mondonville (+ 1771) Fres. Res 
bel (f 1775) — Monfieny = Mercau 
Mouvet — Mondonvile — Philidor 
Triol — Granier — Pa Borde — 
Desougiers — Coudeille — Le Mopne 
— Fres. Francoeur — Ant. dAubergne 
— dern — Et. Joſ. Floquet — 
Chev. dHerbain — Rodolphe. = — 
Von Auslandern: Giov. Stut. Batiſtin 
— Ande. Grete — Ritter Cluck — 
Goſſee — Piecini — Mayer — Sacchi⸗ 
ni — Edelmann — Salieri — Bes 
gel. — — Uebrigens liefern beſondere 
Beytraͤge zur Meſchichte der Oper in 
Frantreich: Requete ſervant de Factum 
pour Henry Guichard „ „ „ contre 
B. Luliy’er Seb. Aubry, Par. (1671) 
4. = Memoires de Guichard contre 
Lully er de Lully contre Guichard, 
Par. 1675. 4. (Gehören nur in fo fern 
hieher, als fie Lully's Geſch. - betreffen. ) 
— Lettres hiftoriques fur l'opera de 
Paiis ums J. 1722. — Titres con- 
<ernans lAcad. Roy. de Mufigue, Par, 
1731. 12. Du ÖBerard (Tables 
<hronol, des pieces de l’opera, Par, 
1733: 8.) — Ungen. (La Contlitu- 
tion de l'opera, Amft, 1736. 8.) — 
Dupuy (Letere far Forigine et le pro. 
gres de l’Opera en France, - im sten 
De. der, von Philippe herausaeg. Amu- 
fenens du coeur et de l'efptit, Haye 
1741 u. f. 12, 18. Bde.) — Lingen. 
(Recueil de pieces pour er centre, 
<oncernant l’affaire de MfII. Petitpas. 
Par. 1741.12.) = Montdorge (Re- 
fex. d’un.Peintre fur-l'opera, Haye 
3743. 12.) — "Anne Gab. Meus: 
niee de Rerlon (Code Iyrique ou 
Reglement de Topera, Par. 17343. 
12.) — Diefe Sgrift veranlaßte zwey 
andre von lingenannten, ld Lettre au 
ſujet du Code Iyrique und Requere de 
deux Alirices de l’opera à Momus, 
avec fon urdonnance au ſujet du Co- 
de Iyrique, 1743. 12. — Kouis Pet. 
de Bachaumont (Men. ſur le Louvre, 
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la place de Louis XV et Popera, Pır. 
1750. 12. 1752.8.) — In dleſen zit 
punct faßen' die verſchiedenen Gtreitistes 
ten über die frangdfiiche und italieniiät 
Dpernmufit, die, da fie dur bie Im 
ſche Dover verantakt wurden, ber dem 
Art. Operette zu füchen find. — Der 
nard de Kloinville (Hiftoire du Thea- 
tre de l’opera, Par. 1753. 5. 22). 
Verm. unter dem Titel, Hilk. del’Aca 
demie Royale de Mufique en France 
. « Par. 1757.8. 2b) — Ja tem 
sten Bde. der Marpurgirgen Hiter kit, 
Bedtr. S. 181. finder ſich eine Nechtigt 
von der Oper und dem Concert Ip 
tuel in Paris; und im dem aten BX, 
G. 232 u. f. ein Chronologiſches Berzidt 
niß der ſeit 1645 bis 1458 im Wars auf 
führten Orarn. — Vente, ein But 
handler (Erar actuel de la Muhgu de 
la Chambre du Roi, et des trois bht 
tac'es de Paris, Par. 1765. 21. © 
die France litter. Ob Deich Derkeidr 
nig regelmäßia; und wie lange ch fartitı 
fegt worden il, weiß ich nicht. 9. de 
kel, inf MRa. Pitterat, der Duft Ürt 
noch eines v. F ı777 an.) — How 
(Bemerkungen über die ron). Dperamv 
fif , im ıten Bde. S. 260 der Hembern 
ſchen Unterhaltungen.) — Redles. In 
lopera, Par. 1776. 12. (Dee Ir. 
kblänt , sur Derbefferung derfelden, 
Anleaung von Singeſchulen von) — 
Lettre d’un Amareur de l'opera 4 
... Amſt. 1776. 8. (licher die Ein 
richtung und Verwaltung der Dan)“ 
Examen des caufes deftrudives d 
Theatre de l'opera, er des may"! 
qu’on pourroit empluyer pou' le t 
tablir, Par. 1776. 8. — Ja ki | 
der Ausgabe ber Ocıvres de Quimi! 
vom 3.1773. befindliggen Pebensbriit. 
deffefben, wird von der Geib. der it. 
Dper gehandelt. In des 9. An Borde 
Effai fur la Mufique findet ſid Im 1 
Bde. &.593 U. f. Nocht. von da frtk 
Oper übenbaupt; im sten Kap. dd H“ 
Bd4. ©. 375 ein Very. von frangiiik" 
Komponiten ; und im aten Bde. ©. 1% r 


ein Bergeigniß von den rap n 


ne 


Diötern. — Ungen. (Difc. en faveur 
du Theatre contre les ufurpations de 
l'opera, Amit. 1780. 8. Gegen die, durch 
Gluck bewirkte Umſchaffung der frz. Trauer» 
fpiele in Opern.) — Wekhrlin (lieber die 
Dpera zu Paris, im gten Bd. ©. 135 1. Chro⸗ 
nogen,) — Obfervar, fur l’opera Chi- 


mene de MM. Guillard er Sacchini, 


„.. im Journ. Encycl. vom $. 1784. 
My 6.91.) — J. F. Reichard (An 
das Muſikal. Bubl. f. franz. Opern, Tas 
merlan uud Panther, betreffend, Hamb. 
1787. 8.) — MIOfll. Roſette Creptax 
(Mem, fur la Mufique actuelle, im 
Journ, Encycl. v, %. 1789, May ©. 
506.) — — Sammlungen franzoͤ⸗ 
fifdyer Opern: Rec, general des Ope- 
ra, rcpref. p. l’Acad. Roy. de Mufi- 
que, Par. 1703 - 1745.12, 16 Bde. — 
Rec. des Opera fr. Amſt. 1712. 12. 
13 Bde. — Eine dhnlihe Samml. Par, 
1726. 12. 13 Bde. — — S. übrigens 
die,. bey dem Art. Drama, ©. 720 uf, 
angezeigten, von der Gefchichte des fran⸗ 
zoͤſſchen Theaters überhaupt" handelnden 
Shriften. — 

Geſchichte der Oper in England; 
Die Einführung der eigentlichen Oper fr 
England wurde durch die, in verſchiedenen 
regelmäßigen Trauerfpielen befindliche, und 
bep der Borfielung geſungene Chöre, und 
durch die Mafques, Maikerades, In- 
terludes, Entertainements u. d. m. vor⸗ 
bereitet. Dos erſte, eigentliche engliſche 
Zrauerfpiel, Gordobuc, oder. Ferrer und 
Vorrer (welches im ıten Bd. der Select 
Colle&tion of. old Plays, ©. 99 u. f. 
ate Aufl. ſich findet, und im J. 1561 auf: 
gefuͤhrt wurde) bat ſchon Ehöre, welche, 
wie fih aus Wartons.hift. of Poetry, 
Dd.3. ©, 376. ergicht, wenigſtens (ob un: 
ter Begleitung von Muſik, weiß ich nicht ?) 
gelungen worden; und die Masferaden 
u. d. waren gemöhnlih mit Mujit und 
Zanz verbunden, und wurden, befonders 
unter Carl dem erfien, haufig, und mit 
Decorationen und Maſchinenwerk von 
Inigo Jones verichen, gefplelt. ine 
dee. erften derfelden war bie Mafk von 
Ben Johuſon, welche Santere im Reci⸗ 
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tativ Styl geſetzt hatte, und die im J. 
1617 aufgeführt wurde. Hierauf folaten 
mehrere, als der Triumph des Sriedend, 
von J. Shirley, im J. 1633, weldes von 
W. Lawes und Sim, Joes war m Muſik 
geſetzt, und wozu beiondre Decorationen 
von Inigo Jones waren gemacht worden. 
Ein fogenanntes, im J. 1636 zu Rich« 
nıond geſpleltes Eutertainement of the 


King and Queen hatte Ch. Hooper im. 


Mufit geſetzt; und Earl der zweyte, als 


Vrinz von 6 Jahren tanzte darin; die 


Love's Miftrefs, or the Queen’s Maf- 
que von Th. Heywood wurde, in chen 
diefem Jahre, mit fchr vielem Maſchinen⸗ 
wert von Inigo Jones vorgeflelt. In 
den bärgerlihen Kriegen maren zwar 
Zrauer » und £uftipiele, aber nicht Mu⸗ 
fitfpiele verboten, und fo ſchrieb Will. 
D’avenant unter andern fein Entertaine- 
ment at Rutlandshoufe, by Declama- 
tion and Mufik after the manner of 
the Ancients, welches im Jahre 1656 
in dem Rutlandſchen Houfe aufgeführt, 
und wozu die Mufit von den H. Ch. Co⸗ 
lemann, 9. Cook, H. Lawes und ©. Hubs 
fon gemacht wurde, dergekalt daß Wood 
(in Ath. Oxon, 2. S. 293) fid fein Be⸗ 
denfen macht, es eine itallenifche Oper 
su nennen, obgleich die Muſik nur mit 
der Rede abwechſelt, und nur wenige 
Verſe darin eigentlich gefungen werden, 
Im 3. 1658 wurde in dem Codpit The 
Cruelty of the Spaniards in Peru, ex- 
preffed by inftrumental and vocal Mu- 
fik, and by Art of Perfpettive in Sce» 
nes geipielt ; aber auch diefed war nicht eis 
gentlihe Oper. Der Einrichtung derfelben 
kommen indeſſen D’avenants Siege of 
Rhodes, ‚in der Geſtalt, worin er ur: 
fpränglich erfchten, und fein Play - houfe 
to be ler, ſchon ndher; und mie er bald 
nach der Wiedereinfegung Carl des zweyten 
(im 3. 1660) die Aufficht über die eine ber 
neu errichteten Schauſplelergeſelſchaſten 
erhielt, erſchienen fie auf den Theatern, 
und D’avenant bemühete fid zugleich, 
durch Verjierungen und Mafsbinenwerf 
die Bühne anziehender und der Oper fds 
biger zu machen (©. fein Beben 30.2. 6,78 
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in Cibbers, oder vielmehr Shiels Lives) 
fo wie Dryden in den Sturm des Shak⸗ 
fpeare, durch eine Umarbeitung, mehr Ges 
fang und Maſchinenwerk (im J. 1659) zu 
bringen fuhte. Im Jahre 1674 wurde 
Ariadne, or the Marriage of Bacchus, 
aus dem Franzdfifchen gezogen, und von 
$. Grabut, einem gebohrnen Frangofen, in 
Muſik geſetzt, im F. 1675 Pſyche, eine Oper 
von Th. Shadwell (}1692) im. 1677 die 
Circe des Ch. D’avenant (} 1714) in Mus 
fit gefegt von Banniſter; im J. 1685; 
bion und Albanius von Droden, in Muſik 
gefegt von Grabut; im J. 1692 die Seven 
töniginn, mit Muſik von Purcell; im 
3. 1607 der Brutus of Alba, or Augu- 
ftas Triumph von G. Powell (} 1714) und 
in eben dieſem, und den ndcfifolgenden 
Jahren, verſchledene muſikaliſche Zwiſchen⸗ 
fpiele und Comoͤdien von Pierre Motteur 
(t 1717) in Muſik gefegt von Eecles, Jer. 
Elart und Finger; im Jahre 1700. The 
Grave or Love's Paradife von J. Did» 
miron, eine Oper; im I. ı7c1ı, The 
Island Princefs, or the Generous Por- 
tugueze, von P. Motteus, in Muſik nes 
fest von Purcel, Clark und Peveridge; 
und die Virgin Prophetefs or the Fate 
of Troy von Elk. Eettle (} 1724) vorge: 
hielt. Auch gehören in dieſen Zeitpunft 
noch einige Stüde von Th. d’Urfen (+ 1723) 
als Conthia und Endimion u, a. m. wels 
che, unter dem Titel, New Operas, L. 
172 1. 8. geſammelt erſchienen. 
1705 wurde das neu erbaute Theater zu 
Haymarket mit einer aus dem Italieni⸗ 
ſchen üderfegten Oper, der Triumph der 
Liebe, eröfnet., (S. Dodsley’s Vorrede 
zu den Select Old Plays, ©. io2. und 
Vanbrughs Feben im 4ten Vd. ©. 107 
yon Eibbers Lebensbeſchreibuagen.) So 
nennt wenigſtens der zuletzt angeführte 
Schriſtſteller das aufgeführte Stuͤck; und 
fügt, daß die Muſik dazu italieniſch gewe⸗ 
fen; allein dieſen Triumph der Licbe habe 
Kb nicht in den veriihiedenen Geſchichtbo⸗ 
Seen der enaliihen Schaubühne, wohl 
aber einen Tempel der Liebe, von P. Mot⸗ 
eur, gedrudt im J. 1706. darin gefunden, 
am es ih nicht wahrſcheinlich, daß dis 


600 


Im J. 


O pe 


Muſik dazu italieniſche Opermmufil acwe⸗ 
ſen. Dieſe erſchien darauf erſt bed Gele⸗ 
genheit der aus dem Italieniſchen gezoge⸗ 
nen Oper Arſinee. Dieſes fast Addiſea 
ausdruͤcklich im Spectator, N. ıg. und 
Th. Clayton (welcher in dem Compa- 
nion to the play-houfe, als Berfaffer 
der Muſik dieſes Stuͤckes genannt wird) 
in der Borrete der Ausgabe deficlben son 
17075 „daß er das Grüd, und mar, 
wie er fich ausdrädr, in ſehr gemeine 
Schreibart Überfegen laffen, weil ſchwa⸗ 
he und proſaiſche Ausdruͤcke ih am bes 
ften zur italleniſchen Muſik ſchickten; dal 
die Muſik in ttalienifbem Geihmade fer, 
daß er dadurch die itolieniſche Muſik auf 
dem engliiden Theater einführen wollen, 
welches vorher noch nicht verfucht worden, 
und dak die Shaufpielee ale Engidader 
geweſen wären,“ Geſpielt wurbe das 
Stück zu Drurplane im %. 1705. Um 
dieſe Zeit ungefähre ſchrieb Addiſon feine 
Rofamunde. Da der Geibmacd an der 
Oper fehe allgemein geworden, und bie 
acipielten Stuͤcke docb größtentheils hoͤcht 
wild und unregelmäßig, und sum Theil 
finnlos waren: fo wollte Addifon verius 
den, ob nit, mit den Ohre jzußleich, 
auch der Verſtand befriediat werden koͤnn 
te; oflein, meder das Grüf, nmoch bie 
Mufit von Th. Elayron, erbielt Ber 
fol; und nun gieng man wirder zu Us 
berfesungen atıd dem Italieniſchen, aber 
mir Beybehaltung der Italieniſchen Mu⸗ 
fit über. Don dieſer Art war Camibe, 
gefpielt im I. 1706, und in Mufil ge 
fest von Bononefni, worin der Jtalicner 
Balentini den Zurnus, in feiner Mut. 


terſprache, und die andern Schauſpicler 


in der engliiben GSprache fpielten und jan 
gen. Endlib, fam im J. 1708 Pics 
ini nah England ; und nun wurden Stüs 
de, melde, aus dem Italicniſchen geze⸗ 
gen, und von tal. Componiſten aeſest 
waren, wie 3.8. Borrbus, balb in ens⸗ 
liſcher, halb in italleniſcher Sprache, von 
enplifchen und italieniihen Sängern und 
Sängerinnen, gelungen und geipielt, Uber 
im 3. 710 (mie Gurnen erzählt; wad 
andern Nachtichten ſchon im Jahre ge 
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fegte ſich die Italienlſche Oper, mit’ dem . 
Stuͤck Almaheide, völlig in den Beſitz des 


Endgliſchen Theaters; nun kam Haͤndel 
nach England, welcher deren überhaupt 
29 Veſetzt hat wovon ein Theil von Rolli 
verfaßt war, und wovon die leßte, -Ime- 

neo und Deidamia’v, J. 1740 if. Is 
deffen machte man auch, von Zeit zu Zeit 
wicder Verſuche, wieder englifhe Opern 
- aufzuführen. Im %. 1712 wurde, unter 
andern, Calypſo und Telemach von J. 
Sugbes (+ 1717) in Muſik gefegtvon Gal⸗ 
Hard; im J. ı7ı7 Ban und Shrinx von 
2. Theobald, die Muſik von ebendemielben ; 
und um dieſe Zeit Thomyris von P. Mot⸗ 
teus gegeben; allein erſt im I. 1732. ers 
bielt das englifhe Stüf, Acid und Gas 
lathe, von Bay, ein Mittelding von Oper 
und Oratorium, in Muſik gefegt von uns 
ſerm Handel, wieder einigen Beyfall. 
Auch) die Teraminta von Garen, mit der 
Mujit von 3. E. Smiths wurde in diefem 
Jahre geiplelt, fo wie um diefe Zeit auch 
die Semele des Eongreve, in Muſik geiest 
von Handeln. Aber dennoch hat man nach⸗ 
her uod Opern, wie 3. B. den Artaxerxes, 
in Muſik gefegt von Th. Arne, zum Theil 
in englifher, zum Theil in italienifber 
Sprache, aufgeführt. Geſchrieben haben 
übrigens jeit diefer Zeit Opern in englis 
fder Sprache: Dr. Dalton (brachte ums 
I. 1739 Milton Mafque ar Ludlow 
Caftle, unter dem Zitel, Comus, mehr 
in Operuform und, von Arne in Muſik ge⸗ 
fegt, auf das Theater.) — J. Lockmann 
(Rofalinda, L. 1740. 8.) — Sohn 
Hil (Orpheus, 1740.) — Dav, Mallet 
(Alfred, eine Maste, im J. 1748. Vri⸗ 
tannia, eine Maske, tm J. ı755.) u. a. 
m. — — Nachriidten von der Oper in 
England geben: Ebauche d'un Catal, 
hift, er crit. des operas anglois et des 
autres pieces angl. qui ont du rapport 
& l’opera, der aber nur bis zum J. 1700 
geht, im ısten Bde. der Bibl. Britann, 
©.75 und 243, deutſch im sten Bd. ©. 
7 der Marpurg. Betr. — Verſchie⸗ 
dene Auff. des Zufchauers, als N. 5. 13. 
18. — lieber die jegige Bekbaffenheit des 


Oderntheaters in London (im J. 1750): 
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Im krit. Muſſtus au der Sprie, ©: 359. 
— State of Opera's in England, 
Lond, 1759. 8. — Berseichniä der in 
England, vom J. 1700: 1762 aufgeführs 
ten Obern und anderer Sinsfüde . . . 
in Hilers woͤchentl. Nachr. v. J. 1767. 
®.19.13.0.0, — — S. übrigens 
die, bey dem Art, Drama, S. 722u. f. 
angeſuͤhrten, von der Geſchichte deffelben 
in England überhaupi, handelnden Schrifs 
ten, — — 

Geſchichte der Oper in Deutſchland. 
Die erſten Singetsſpiel, wie der Verf. 
fle nennt, ſchrieb unter uns, Jacob Ads 
ner, in den Jahren 1570 21589. gedruckt 
Narnb. 1618. F. und dieſe find durchge⸗ 
hends nach einer Melodie geſungen wor⸗ 
ben. Im J. 1627 Öberfegte Mart. Opig 
feine Daphne aus dem Stalienifchen, wels 
ce Heim: Schän in Muſik feste, und 
die bey einem Fürflichen Beylager in 
Dresden aufgeführt wurde. ° Ob feine 
Judith auch in Muſik gelegt, und aufges 
führt worden, meiß ich nicht, Verſchie⸗ 
dene felner Nachfolger, als Andre. Gry⸗ 
phius, Job. Chrſtu. Halmann, und fpdter, 
Hinſch, Breſſand, B. Feind, Koͤnig 
(Samml. Theatral. Gedichte, Dresd. 
1713. 8.) Und vorzüglich Heinr. Poſtel und 
8. ©. Hunold ſchrieben deren, beſonders 
die beyden letztern, in Menge für das 
Theater in Hamburg, auf. welchem im. 
1678 die erfte, von Bremer gefegt, er⸗ 
ſchlen. Daß die Werke der erſtern an 
einigen unferer deutſchen Höfe aufgeführt 
morden ſeyn mögen, if wahrſcheinlich. 
In Hamburg erhielt ſich die deutſche Oper 
bis zum J. 7737. aud wurden deren zu 
Leipsia und Braunſchweig gefpielt:; ſeht 
dfte waren die Arien darin italleniſch, und 
die Recitative deutſch; und im Mufif ges 
fegt waren diefe Dpern,. von: Bremer, 
Frank, Strunk, Theil, Foͤrtſch, Conradi, 
Kavier , Steffuni, Mattheſon, Scuer⸗ 
mann, Telemann, Graupber, u.a, m. — 
Im I. 1741 verſchwanden fie gänzlich von 
unferee Bühne; in diefem Jahre murde 
in Danzig die letzte geneben. Unſere Kunſt⸗ 
richter, anfatt auf die Verbefferung ders 
ſelben zu denken, beslamisten, unter 
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Sinfühtung des’ Hrn. Prof. Gottſchede, fie 
endlich zu Boden. Zugleich wurden an 
verſchiedenen unferer eriten Höfe, als du 
Wien, HQretden, Berlin, u. 0. O. mebr, 
iealienifche Obern eingeführt; ſchoͤne 
Dpernbäuier dazu’ gebaut, Gänger: und 
Gängerinnen, 
verſchrieben, and mit großen Gummen 
Belopat, u.d.m. — % 9 Scheibe 
machte wieder mit feiner Thusnelde, im 
J. 1749, einen ſchwachen Verſuch ſie zu 
vetten. Ihm folgte =. Dan. Schie⸗ 
beler (Eigentlich. gehört nur ſ. Scipio 
dieher, der in den Unterhalt. erſchien, und 
“in den Muſikal. Gedichten ,. Hamb. 1770, 
8. lebt; aber fo viel ih weiß, iſt ce nie 
gefent worden.) — Endlich erſchien im 
J. 73. €. Mm. Wielands Ulcehe, 
Leipz. in Mufit gefegt von Hen. Schweis 
zer, aufgeführt za Weimar; und im J. 
1778 feine Rofamunde,, Weimar 8. Auch 
gehört Hierher ‚noch feine Wahl des Her⸗ 
kules, ein muflkatiider Prolog, — Ans, 
Blein ( Büntber von Schwarzburg, 
Mannh. 1776. 8.) — Fdr. Müller 
(Niobe, Mannh. 1778. 8.) — Ernſt 
dr. Gottl. Schneider ( Dtto der 
Eng Gotha 1779. 8. Leips. 1782. 8.) 
— w. %. Freyb. von Dablberg 
(Eora, "ein Drama mit Gel. Mannp. 

780, 8. Elestra, eine muſikal. Declas 
mation, ebend. 1780.8.) — Vß. Willh. 

v. Berftenberg (S. Minone, oder 
die Angelſachſen, Hamb. 1785. 8. geleht 
von J. 9. 9. Schulz, if unüreitig bicher 
zu sählen.) — — Auch n im 
Ganzen unfre Monodramen und: Duodras 
men, oder diejenigen Stüde hieher, in 
weichen die Declamation "durb Inſtru⸗ 
mentalmuſit unterflögt wird. Die Ders 
anlaffung dosu gab wohl Roußeaus Pyg⸗ 
malion (im Isten Ob. f. W. der Zwenbr, 
Ausg. Deutſch von Großmann, Gemmins 
gen u, a. m.) obgleich die Italiener ein 
ahnliches Stuͤck, ſchon wom I. 1651 ber 
figen. Die ditefien find, meines Wis 
fens von 3. F. v. Boue (Der Einfied» 
ler und Dido, West. ı771. 8.) — F. 

7. Bertuch (Polyrena, im bdeutfchen 
Merkur von 3. 1773. gefegt von 8. W. 


mit großen Kofen dazu 
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Wolf, Lelpu. 775. 4 — I. ©. Here 
der (Brutus 1774. 8.) — J. C. Bran⸗ 
des (Ariadue auf Naros, Both. 1775.28.) 
er $. xD: Botter ( Meden, Leipg, 


Ramler (Eephalus und Veocris, Berl 
778.) €. G. Röflig ( Berf. im 
Muſikal. Drama . . .. Bayr. 1779. 2. 
— T. Auber (Tamira, Täb. 1791. 2.) 
— Sor. Rambach (Theſeus auf Kreta, 
feip). 173. 8.) — u.a. IL. — — 
Nachrichten von deutſchen Dpern finden 
fih: Im zten Bd. ©. 278 und 462. im 
sten Bd. ©. 419, und im sten Bd. S. 409. 
der Marpurgifhen Beotrage, aus Gotts 
ſcheds Borrath zur Geſchichte der drama 
tiſchen Dichtkunſt gezogen bis zum J. 1742. 
— Bon den Samburgiiben Opern: in 
Mattheſons Muſikaliſchen Patrioten, Er. 
22424.— und im Art. Dper in G. ©, 
Leflings Kolectaneen. — Bon den ver 
ſchledenen deutſchen Alceſten ein Brick von 
Hrn. Wieland tm deutihen Merkur, Octo⸗ 
ber 17735. — Gedanken, die Vorfehung 
der Alceſte betreffend, ‚von $_ E. Dres 
ler, Frft. 2774 8. — Berf. über das 
deutſche Singiptel, im Zeutihen Merkur, 
Jul. und Nov. 1775. — lieber Wielands 
Roſamunde ... von. C. Andrd, Ei, 
1783. 8 — — uUeber die Italieniſche 
Oper zu Berlin, Nachr. in Marpurgs 
Hiſtor krit. Beyer. ®.. 1. ©. 75. und 
500, Bd.a. 6,271. Bb.4. 6.46. — 
Eine Geſch. dieſes Theaters, im sten 
Jahrg. von €. F. Eramers Magazin der 
Muſik, G. 316,  — du 


Odperetten; Comifche 
Opern. 
Wie die eigentliche Oper, davon 
der vorhergehende Artikel handelt, 
aus Vereinigung des Trauerſpiels 
mit der Muſit entitanden, fo bat die 
Muſik, mit der Comddie verciniget, 
die Operette hervorgebracht, die erſt 


vor vierzig oder funfzig Jahren hc 


gekom⸗ 
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gekommen ift, aber feit kurzem ſich 
der deutfchen-comifchen Schaubühne 
fo Bemächtiget hat, daß ſie die eis 
gentliche Comoͤdie davon zu verdraͤn⸗ 
gen droht. Anfänglich war fie ein 
bloßes Poffenfpiel zum Lachen, - mo» 
zu die Deutfchen von dem italian! 
fdyen Intermezzo, und der Opera 
bufia, den Ginfall geborge haben: 


Dabey waren Dichter und Tonfeger 


alicin bemüht recht poßirlich zu feyn. 
Man muß geftehen, daß die Mufif, 
ob es gleich fcheinet, daß fie ihrer 
Natur nach nur zum fröhlichen oder 
herzruͤhrenden Ausdruf diene, übers 
aus gefchift if, das Poßirliche zu 
verftärfen, und dem Lächerlichen eine 
Schärfe zu geben, welche weder die 
Rede noch die Gebchrden, noch der 
Tanz, zu erreichen vermdgen. Man 
toird in feiner Comoͤdie, bey keinem 
Ballet ein fo lautes und allgemeines 


Lachen gehört haben, ale das ift, 


Das man im Intermezzo und in der 
Operette gar oft hört. | . 

Da das Lachen auch feinen guten 
Mugen hat, und in manchen Fällen 
fowol der Gefundheit als dem Ge 
müthe fehr zuteäglich ift: fo würde 
man nicht wol thun, wenn man der 
Mufif die Beförderung defjelben ver; 
bieten wollte, Es giebt Tonfünfts 
Ser, die ſehr gegen die comifche Mus 
fif eingenommen find, und glauben, 
Daß eine fo erhabene Kunft dadurd) 
auf eineunanftändige Weife erniedris 
get werde. Aber fie bedenken nicht, 
daß eine dem Menfchen, nad) den 
Abſichten der Natur würflich nüßlis 
che Sache, nicht nr 1 koͤnne; 







ſie haben nicht beo et, daß die 
Natur ſelbſt bisweilen unter Veran⸗ 
ſtaltungen, die zu erhabenen Ab⸗ 
ſichten dienen, Freude und Lachen 
miſcht. 

Man muß demnach der comiſchen 
Muſik ihren Werth laſſen, und nur 
darauf bedacht ſeyn, daß fie nicht 
gar zu berrfchend werde, und daß der 
gute Geſchmak fie beftändig begleite. 
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Ach ſtimme gern mit ein, wenn 
man den Tonfeser, der feine Zuhörer. 
dadurch zum Lachen zu bringen fucht, 
daß er mit feinen Inſtrumenten ein 
Efelsgefchrey nachahmt, ‚aus der 
Zunft ftoßen will; aber. dem würde 
ich dag Wort. reden, der durch einen 
rigigen und launigen Contraft des 
Ernft- und Scherzbaften, durch wuͤrl⸗ 
lich naive Schilderung Tächerlich 
burch einander laufender Gemuͤths⸗ 
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bewegungen, mich luſtig macht. 


Seit kurzem hat man verſucht, die 
Operette, die anfaͤnglich blog comiſch 
war, etwas za veredeln, und daraus 
entſtehet itz allmaͤhlig ein ganz neues 
muſikaliſchxs Drama, welches von 
gutem. Werth ſeyn wird, wenn es 
von geſchikten Dichtern und Tonſe⸗ 
gern einmal feine voͤllige Form wird 
befommen haben. Es iſt der Mühe 
werth, daß wir ung etwas umſtaͤnd⸗ 
licher hierüber einlaffen. | | 

Wie die große Oper wichtige und 
fehr ernfthafte Gegenftände bearbei- 
tet, wobey ftarfe Reidenfchaften ing 
Spiel fommen, fo fann die Muſit, 
die jeden Ton mit gleicher Leichtigkeit 
annimmt, auch dienen, fanftere Ems» 
pfindungen, Sröhlichfeit und bloßes 
Ergoͤtzen zu fchildern. Um dieſes 
mit einer ſchikllichen Handlung zu ver⸗ 
binden, wähle man den Stoff, wie 
die Comddie, aus angenehmen oder 
ergögenden Borfällen des gemeinen - 
Lebens. Es iſt ja ſchon von den aͤl⸗ 
teſten Zeiten her ein Hauptgefchaͤffte 
der Muſik geweſen, auch zu froͤhlichen 
geſellſchaftlichen Unterhaltungen, es 
ſey durch Tanz oder blog durch kie- 
der, dag Ihrige beyzutragen. Wir 
haben bereits einige Proben von fran⸗ 
zöfifchen und deutichen Operetten von 
gemäßigtem fittlihen Juhalt, Die 


jwiſchen der hohen tragifchen Oper 


und dem niedrigen Intermezzo gleich. 
fam in der Mitte ftehen, und ung 
Hoffnung machen, daß diefe Bat: 
tung allmählig mehr ausgebildet, und 
endlich zu ihrer Volllommenheit ges 

| langen 
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langen werde. Das Rofenfeft von 
Herrn Herman, ber Aerndtekranz, 
und einige andere Stüde von unferm 
Meiße, find gute Verſuche in diefer 
. Art. Cie nimme ihren Stoff aus 
dem Leben des Laudvolkes, kann fich 
aber auch wol einen Grab höher zu 
den Sitten und Handlungen - der 
Menſchen vom Mittelftand erheben. 
Wir würden rathen, diefem Drama 
der Muſik einen Ton zu geben, ber 
ſich eben fo weit von der Hoheit des 
Cothurns, als von der Niedrigkeit 
der comifchen Maske entfernt. Der 
Dialog der Handlung wäre profaifch, 
folglich ohne Mufif, wie e8 bereits 
eingeführt if; und an fchiklichen 
Stellen würde der Dichter Lieder von 
allerley Art, auch bisweilen Arien 
anbringen. Die Lieder würden theilg 
aus dem Inhalt felbit hergenom⸗ 
men, theils als epifodifche Gefänge 
erfcheinen. DieArien koͤnuten durch 
die Handlung felbft veraulaffet, von 
jeder Art des lyriſchen Inhalts feyn, 
nur müßten fie fich nie big zum bo» 
ben Ton der großen Oper erheben. 

Der Tonfeser müßte dabey auch 

den gar zu gemeinen und gaflenlies 
dermaͤßigen Ton verlaffen; edel und 
‘fein, nur nicht prächtig, feyerlich, 
oder erhaben zu feyn, fich befleißen. 
Eeine Arien wären weder fo. aus 
führlich und ausgearbeitet, noch von 
fo mannichfaltiger Modulation, noch 
fo reicy an begleitenden Stimmen, 
als die großen DOpernarien. 

Auf diefe Weife würde wmwürflich 
eine neue fehr angenehme Art eine 
mehr fittlichen, ale leidenfchaftlichen 
Schaufpield entftehen, wobey Poeſie 
und Mufif vereiniget wären. Außer 
dem unmittelbaren Nugen, den es 
mit andern dramatifchen Schaufpie- 
len gemein hätte, würde dieſes noch 
den befondern Nugen haben, daß da» 
durch eine Menge in Poefie und Mus 
fi guter Lieder und angenehmer fleis 
nr Arien, die man, ohne eben ein 

Virtuos von Profeffion zu feyn, gut 
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fingen könnte, von ber Schaubühne 
in Gefelifchaften und in einfame Ca⸗ 
binetter verbreitet würden. Man 
fieht in der That, daß gegenwärtig, 
feitdem Herr Hiller in Leipzig jo 
viel fehr leichte und. dem gemeinen 
Ohr gefälige Lieder und Arietten in 
Weißens DOperetten angebracht bat, 
in Gefelifchaften und auf Spatier 
Hängen fehr viel mehr gefungen wird, 
als ehedem gefchehen if. 
— — 

Die komiſche Oper, ober Operette bat, 
bey den verichiedenen: Völkern, eine ver⸗ 
ſchiedene Geſtalt. Die italieniſche Opera 
buffa unterſcheidet ſich von der kemiſchen 
Dper, oder Operette, anderer Voͤller dar 
duch, daß fie var , wie die ernſte Oper, 
wenigftens jetzt, gelungen wird, und I" 
wohl Recitative als Arien hat. Sie ik, 
im Grunde, faſt fo alt, als die ernle 
Oper. Schon im F. 1597 erſchien der 
Anfıparnaflo von Drazio Vecchi (6. Ur 
teagas Geſch. der Ital. Oper, Bd.i. 
©. 261 u. f.) Sie wurden, indeſſen, ans 
fänglih meht als Zwiſchenſpiele in da 
großen Opern, als wie für ſich olein, 
gefpielt. Eine der beiten frübern IR die 
veritä raminga, Die aber nicht, mie in 
der erften Auflage diefes Werkes, und an 
a. D. aefagt wurde, ſchon im J. 1485 
fondern erit Lucca 1654. erſchien, und ws 
ren Junhait ſich bey Arteaga, a. a. D. 
©. 330 findet. Geſchrieben find deren in 
Menge worden; aber wer vermag fit, 
fo angenehm fie fih zum Theil hören lals 
fen, zu leſen? Selbſt Mietaftofto hat des 
ren verfertigt. Die beflern find noch von 


Viet. Pariatt Gotdeni (Operegio- 


Apoftolo nr — giocofi) von 


cofe dramatiche di Poliffeno Fegejo | 


... Ven, 1753, 12. 4b.) von Jon, 
int. Federico and dem abt Call (Teo- 


dorv Re di Corfica, Grotra di Trifo | 


nio u, a. m.) — Die Mufif zu Dielen, 
und mebrern dergleichen Opern, in 96 
fegt von Gioub. Pergofefi ( Verf. der be⸗ 
rahmt gewordenen Serva Padrona.) — 


Balt, Galuppi — Mic, Pic — | 
Vaic. 
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Basc. Anfoffi — Galv. Perilo — Giov. 


Paiſiello — Jan. Afaritta — Ferd. 
Dertont — Ant. Vorroni — Irco. 
Ciampi — Giuſ. Gazzaniga — Giuſ. 
Mar. Orlandini — alv. Perillo — 
Fres. Ant. Piſtocchi — Jar. Ruſt — 
Siuſt. Scarlati — Giuſ. Scolari — 
Giov. Ant, Sabelli — Caruſo — Ciffo⸗ 
lelli — Cimaroſa — Giac. Cocchi — 
Fr. Eonti — Reli — Fischietti — 
Fil. Gherardeschi — Andr. euccheſ m 
0.m. — — 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
Spanien. _ Daß veridiedene komiſche 
Dichtarten der Spanier mit Geſang vers 
bunden find, if bereits, et. Comoͤdie 
©. 552. bemerkt. Indeſſen find auch itas 
lieniſche komiſche Opern überfegt in Spas 
nien aufgeführt worden; und als Origi⸗ 
nale diefer Art ſind die Zarzuelas anzu⸗ 

en. — 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
Frankreich. Auf den Markten zu Ot. 
Germain ſpielten urſpruͤnglich, in alerhaud 
Buden, Seiltanzer, welche ungefaͤhr ums 
Jahr 1678 ein zuiammenhdngendes Stüd, 
in welches Sprünge und Taͤnze von aller» 
band Art verwebr waren, gaben. Gtüde 
Ddiejer, und Poflenfpiele aler Art, in wel⸗ 
be Mufit und Gelang aumdplig waren 
hinein gewebt worden, wurden auf Dielen 

Bühnen bis zu dem J. 1707 geipielt, als 
in welchem allen fremden Eomödianten der 
Dialog verbogen wurde, Nun redete ein 
Acteur allein; die andern fpielten fumm; 
allein auch diefes wurde ihnen unterlagt; und 
darauf (im 9. 1709) gaben fie nichts als 
Dantomimen, und endlih im Jahre 1710. 
nobmen jie, um das Spiel verfändlicher 
zu machen, auf Anrathen des Herren Ehails 
fot und Kemy, ihre Zuflucht zu gedruck⸗ 
ten Kartons, auf welchen der Iunhalt ihres 
Aummen Spieles, und was hierdurch 
nicht auszudräden fand, mit wenig Wor⸗ 
ten in Profe angezeigt war, und die fie, 
vom Theater herab, den Zufcbauern zum 
Leien in den Händen vorhlelten. Noch 
in demfelben Jahre wurde. diefe Profa in 
Waudeviles verwandelt; das Dribefice 
machte die Muſik dazu, und das ganze 
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Partert ſang. Die Stücke ſelbſt beſtanden 
noch immer mit aus Tanzen und aus 
Spruͤngen, und hin und wieder aus Pas 
rodieen auf das regelmaͤßige Schaufpiel. 
Im J. 1712 fleng man an, die Lieder, um’ 
den Zufbauern das Pefen berielben und 
das Mitfingen bequemer zu machen, aus 
dem. Mittelpunft des Gchaufpielhaufes, 
berab zu laſſen; im J. 1714 nahmen zwey 
diefer Geſellſhaſten (es fpielten deren im⸗ 
mer mehrere zu gleicher Zeit) den Nahmen 
der Eomifchen Oper an; und da das 
Städ, mit welchem fie diefes Jahr ihr 
Theater eröfneten, Arlequin Mahomet, 
nebſt feinem Prologen, Foire de la Gi- 
bray, und den, zu dem Stüde gehörls 
gen Tombesu de Noftradamus, ſamtlich 
von le Gage, in dem ıten Bd. des Thea- | 
tre. de la Foire völlig abgedrucdt find: 

fo zweifele ich auch nicht, daß nicht auch 

die Schaufpieler wieder darin redend ger 

fpielt haben. Im J. 1716 erhielt eine 

Dame Baune (Boon) ein ausſchlieſſendes 

Privilegium, Schauſpiele aus Tanz, Ges ⸗ 
fang und Muſik beitchend, zu geben; als 

fein diefes Schaufpiel gieng bald wieder zu 

Grunde. Im J. 1731 erhielten zwey vers 

ſchiedenẽ Geſellſchaften die Erlaubniß dazu ; 

aber fie wurde ihnen ſchon in eben dieſem 

Jahre wieder genommen, und bie Ita⸗ 

lientſche Komödig bemdchtigte ſich des Theas 
ters zu St. Germain. Im J. 1724 fieng 

man wieder an komiſche Dpern zu ipielen, 
und fuhr, einige kurze Unterbrechungen abs 
gerechnet, damit fort bis sum J. 1747. 
in welchem dieſes Schaufpiel bis zum J. 
1752 aufgehoben wurde. Nun führten die 
Staliener auf Ihrer Bühne zu Paris, die - 
berühmte Serva Padrona des Pergolefl 
auf, die auf die Muſik und die ganze 
Bildung der franzöfifchen Operette einen 
fo großen Einfluß erhielt. Diele wurde 
nun erii in ein ordentliches, mit Arien 
vermifchtes Schauipiel verwandelt. Das 
erße Städ, im 3. 1753 waren die Tro- 
queurs von Bade, ginzlich in Muſik ges 
ſetzt von Ant. D’Uuvergne. Hierauffolate 
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der Peintre amoureux des Anfeaum:, m 


Mujif gefegt von Dunt, im Jahre 1757. 
Nun verfipwanden bie Opera en Vaude- 
villes 


66  Dps 
villes aumdplig adnalich, oder Diefe wur⸗ 
den doch nur fparfam eingervebt, und vie 
ſranzoͤſiſche Oper wurde nah bem Mutter 
der italleniſchen Opera buffa imıner mehr 
eingerichtet. Maemontel veredelte ſie 
now mehr, und ſuchte fie der ernſten Oper 
naher au bringen ; er wählte landliche Ge⸗ 
genſtande, oder ſolche, wo Das, was Mu⸗ 
fit vor zuglich ausdruͤcken kann, Empfindung 
herrſchend iſt; und die Poſſen und Scyowanke 
und Parodieen, worin ſoun ein Theil des 
Reizes dee franzoͤſiſchen komischen Oper bes 
ſtand, fiengen an almdhlig ganz aus der 
Mode ju kommen. Wu blieb dieſes 
Sqauſpiel bis zum J. 1763 in den Han⸗ 
den der Jialiener. «Um dieſe Zeit bildete 
fih aber eine franzoͤſiſche Geſellſchaſt, mit 
weltber jene vergeitalt vereint wurde, daß 
fie nur ktalienifice, und diefe die ſranzoͤſi⸗ 
fen Stücde ſplelte. Und nun führten 
die Hrn. Puͤs und Barre, im. 178% 
ouf dem komiſchen Theater, auch wieder 
Stüde aus bloßen Baudevilien beſteheud, 
als Gallandre ou l Oculiſte, Ariſtote 
amoureux, les vendangeurs, Caflan- 
dre Aftrologue, Les Etrennes de 
Mercure, L'oifeau perdu et retrouv& 
u. d. m. ein. — — Geſqrieben haben 
Abrigens für dieſes Theater: Rene Le 
Sage (} 1747. Er iſt als Vater dieſes 
Schauſpieles in Frankreich anuſehen. Er 
reinigte es zuerſt alnıdplig von den eigent⸗ 
lichen bloßen GSeiltdnzerfünfien, und feine 
Stüde verfhaften demfelden zuerſt Auſe⸗ 
den unter gebildeten feuten. Die von 
ihn allein, „und mit einigen andern Das 
für gefcpriebenen Stüde, belaufen ſich 
bepnahe auf hundert, deren erfies Im J. 
1713 aufgeführt wurde. Die mehreſten 
derielben finden fih in dem Theatre de 
la Foire, Par. 1721. 12. 10®d, Amſt. 
17231731, 12. 9Bde.) — Kouis 
Sufeliee (f ı725. Nur ein Heiner Theil 
feiner Städe if in dem Theatre de la 
Foireabgedrudt.) — Joſ. dela Sonst 
(+ 1735). Pier. Sr. Biancoltelli, Dos 
minigue gen. (t1734) Carollet ( 1739. 
Die mebreiten feiner Stücke find nit ges 
teudt) Galler (f17439) Tb. Baffis 
chard (tarss. Theatre .. Par, 3746. 
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8.) Chr. Bart. Fagan Ef ı75, 
Oeuvr, Par. 1760. 12. 98.) Ox- 
neval (t 1736) I. Jof. Vade (t ı757. 
Oeuvr. Par. 1758. 8.4 Bde.) Louis 
Boilly (}ı758) Eb. Fres. Panard 
(f 1769. Theatre et Oeur. div. Par. 
1763. 12, 3%.) — Alex. Piron 
(f 1773. Oeuvr, par Rigoley de. Ju- 
vıgny, Par. 1778. 12. 7 Db.) — 
Mazon de Pesay (} 1777) — Baus 


rans (} 1766, Vecdient hier nur beswes 


gen eine Stelle, mell cr beg Gelegenheit 


‚der Rouffeauiiden Behauptung, das die 


franzdjifhe Sprache zu mujitaliihen Wers 
fen unfähig jep, die bekannte Serva Pa- 
drona wörtlich uͤberſetzte; allein, meines 
Beduͤnkens, beweit der große Weyfall, 
welchen das Stuͤck bey der Vorſtellung er⸗ 
hielt, nichts für die ſranzoͤſiſcte Spradtc; 
iondern Alles für die vortrefliche Muſit, 
an welcher, dem eigenen Getdndniffe dee 
Frangofen zu Folge, fie zuerſt lernten, 
mas komiſhe Opernmuſik it.) — br. 
Sim. Favart (Oeuvr. Par. 1762. 8. 
8 Vd. Nachher jind von ihm noch wir» 
ichiedene Stüde einzeln erfhienen, Er 
wor nach Baurans einer der erſten, wel⸗ 
ber ‚italienischer Muſik feanzöfiigen Tert 
unterlvgie, und dadurch jener, auf dem 
eigentlichen franzoͤſiſſchen Theater Eingang 
verſchafte) = Jean Mich. Sedrine 
(Oeuvr. Par. 1777.12. 485.) — 
Anferume (Nur ein kleiner Theil ſei⸗ 
ner Dperetten findet fib in den Oeuvr. 
Par.. 1767. 8.) — Champfort (Exia 
Kaufmann von Gmorua ik, Monnb, 
1771. 8. deutſch eribienen,) — P. Rene 
le Monier — Poinfiner — Plein 
Ebene — rd. Marmontel — Dis 
vesne — Monvel — Nic. Er. Fra⸗ 
mery — Desfontaines — Diss 
boulmieres — Colle — Roſoy — 
Dorvigny — Renard de la Ton 
chere ( Theatre Iyr. Par. 1775. 8. 
2 Bde.) — Voiſenon (Oeuvr. ı732. 
8.5 Bde.) — DBouteillee — Bots 
guet — "ele — Nougaret — u, 
a. m. — Die Muſik zu diefen verſchie⸗ 
denen Operetten if geſetzt worden, von 


Aubert — Aut. d'auvergne — Boi⸗⸗ 


mor⸗ 
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mortier (} 1755) — Rameau — And. 
Philidor — Monfieng — Andre Gretri 
— Ciſolelli — Deiaides — Desbroffes 
— Dunt (f 1775) — Frizieri — Cu 
vinies — Gibert — Boflee — Her⸗ 
bain — Martini — Riegel — Ro⸗ 
dolphe = Gt. Amand -— Tarade — 
CTrial — Goſſee — Mondonvile — 
Darcis — Bianchh — Gachini — 
Paiſiello — Pouteau — Defomery — 
Le Grand — u. a. m. — — Wegen 
der, zu dleſem Schauſpiel, zum Theil ges 
hörtgen Gamınlungen ſ. den Urt, Comös 
Die, ©. 562. b. Zu ihnen fommt no: 
Nouv. Theatre de la foire ou de I’O- 
pera comique . „ . Par. 1768. 8. 
+ de — — Und die Materialien 
zu der Gefcbichte der komiſchen Oper 
in Frankreich liefern; Memoires pour 
fervir à I’ hiftosre des Spectacles de la 
foire, Par. 1743. 12.28, — His- 
toire de l’opera boufton, Amſt. et Par, 
2768. ı2. 2 Th. (melde mie aber an 
manchen Stellen unrichtig zu ſeyn fcheis 
net.) — Hifioire du Theatre de l'o- 
pera comique, Par. 1769, ı2. 2 Dd. 
— — ud finden ſich anfepulihe Bey⸗ 
trdge dazu in den Memoires, ou Effai 
Sur la Mutique, p. Mr. Gretriy .. 
Par. 1739. 8. — — lebrigens befigen 
die Franzoſen über die komiſche Dper die 
vieleicht befte Schrift von Quatremere 
de Quincy, De la nature des Opera 
bouffons er de l’union de la Comedie 
et de la Mulique, dans ces Poemes, 
im Mercure, März 1789. ©. 124. — 
— Was die, eigentlich italienifche 
Eomifche Oper ın Paris anbetrift: fo 
erſchien fle daſelba wie gedacht, zuerſt im 
I. 1753. und die Muſik derielben machte 
Die größte Senfation, Sie erhielt von 
einer Parthey, und befonders von den 
Encpelopediiten, fo viel Beyfall, als fie 
von den Anhängern der alten franzdjirhen 
Muft herab gefegt wurde; und diefes gab 
denn zu fehr vielen Zedertriegen Anlaß. 
Morbereitet wurden diefe durch die Lettre 
«fur Omphale . 1752. 8. von 
Grimm, wogegen Remargues und eine 
-Letrre à Mr.-Grimm, in eben demſel⸗ 


“ 


1 


Ope 
Ben Jahre etſchlenen. Hierauf folgte 


Lettre àune Dame d'un certain age 
dur l’&tat prefent de l’Opera, P; 1752, 
8. von B. Holbach. Aber das Feuer 
brach mit dem betit Prophete de Boe- 
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_ mifchbroda Dresde (Paris 1752) 8. 


aus ,. welcher ebenfalls von H. Grimm 
feon fol. Matth. Franc. Pidomſat de 
Maivrobert antwortete darauf mir den 
Propheties du grand Monet .1752.. 8. 
Der Berf, des erflern erwiderte mit dem 
Petit Prophete de Boemifchbroda au 
grand Proph. Moner 1753. 8. und 
Voiſenon ſchrieb Reponfe du coin da 
Roi (als unter deffen Poge fich die Anhdn« 
ger der alten franz. Muſik festen) au coin 
de la reine (unter deren Loge ſich die 
Greunde der ital, Mufit verfammelten) 
1755. 8. — B. Solbach (Arrer ren- 
du A l’Amphitheatre. de l'opera, -für 
la plainte du milieu du parterre, in» 
tervenant dans la guerre des deux 
eoins (1753. 8.) = I. B. Jourdan 
(Le. Correfteur des Bouffons à l’eco- ; 
lier. de Prague 17535. 8. Lettre du _ 
correlteur des Bouffons & l’ecolier de 
Prague . . fur l'opera deTiton .. » 
1753. 8.) = Ungenannte L’Apolo- 
gie du fublime bon mot, ... 1753. 
8. — . Relation veritable er interef- 
fante du combar des fourches caudi- 
nes, livr& & la place Maubert, au 
fujet des Bouffons 1753, 8. — Lettre 
‚erit, et hiftor. fur la Mufique france. 
et fur Ja Mufique ical, Par. 1753. — 
La nouv. Bigarrure, Haye 1753. 12. 
— La reforme de l’opera 1753. in 
Berfen. = Epitre aux Bouffoniftes 
1753. — Reflex. Iyriques 1733. 12. 
in Werfen. — Reponfe au grand et 
‚petit Prophete 1753. 12. — Le r« 
-formateur de l'opera 1753.— Lettre 
de l'autre monde 1753. 12. — Ce 
qu’un adit, ce qu’on a voulu dire, 
lettre à Mde, Folior 1753. Ceque 
l’on doit dire, reponfe de Md. Fo- 
liot 1753. La paix de l’opera 
1753. — Jugement del'’Orcheftre de 
opera 1753. —. Eazotte La guerre 
de l’operaa lettre „ . 2753. 8. — 
ndr. 
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Andre. Bardon L’impartialitt fur la 
Mutique, Poeme 1754. 8. — Pierre 
Morand Juftification de la Mufique 
franc. . » »; 
Conftitution du Parriarche de l’opera 
u... 1754. 8. — Reflex. fur les 
vrais princ, de l’Harmonie, condam- 
nes par la Contlitus. du Patriarche de 
V’opera 1754. 8. — Lettre fur l'ori- 
gine et les progrès de l’Acad, Roy. de 
Mufique 1754. — Differtation fur. la 
Muf. franc. er ital, Amit. 1754. 8. 
— Vaudeville für les Philofophes du 
Siecle (die Euchelopediſten) 1754. — 
Les vinge et un chap. des Propheties 
de Gabrielle Joanne, 1754. 12. — 
Letrre au public 1754. 12. — Sup- 
plique de l’opera à l'Apollon de la 
France 1754. 12. — Lettre ecrite de 
l’autre monde 1754. 8. — bettre 
fur la Mufique, p. Mr. le Vicomte 
de la Perarade 1754. 12. — Riche⸗ 
mont (Reflex. d'un Patriore fur lo» 
pera franc. et fur l’opera ital, ... 
Lauf. 1754 ı2. zu Gunſten ber franz, 
Dper.) — Caux de Eappeval Apo- 
logie du gout franc. relativement & 
Topera 1754. Adieux aux Bouffons 
3754. 12. — Auch achört im Ganzen bieber 
noch: D’Alemberts Aufias de la libertoᷣ 
de la Mulique, im gten Bde, f. Me- 
langes, Deutſch im zten Jahrg. von Hlls 
lers Woͤchentl. Nachr. S. 245 u, f, und 
Lettre fur lo Mechanifme de l’opera 
italien. von Villeneuve 1756. 1... — Ind 
im ıten B. ©. ı60 der Marpuraſchen 
Hiſtor. krit. Beytr. und im gten Jahre. 
5. 331. der Hillerſchen Woͤchentl. Narbe. 
finden ſich auch noch Nachrichten darüber, 
— Uber hiemit war der Streit nicht bey⸗ 
geleat. I. I. Roußeau hatte, unge 
nannt, ſchon mit der Lettre d’un Sym- 
phonifte de l’Ac. Roy. de Mufique 
(im ısten Bde. ©. 253.1. W. Zwcnbr, 
Ausg.) Theil daran genommen ; aber ends 
lich trat er unter feinem Nahmen, mit 
der Letire fur Ja Mufique frangoile 
1753. 8. und im ısten Bo, S. 199 1. W. 
bervor; und der nachdruͤckliche Ton, mit 
welchem .er den Branzofen fagte, daß ſie 


1754. 8. — Ungen. 


celle de Mr. 
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überhaupt. gar feine Muſik halten, uns 
wegen ihrer Sprache, auch feine han 
fönnten,- fegte eine Menge Federn un 
Hände in Bewegung. Der exe feine 
Gegner war. der Kanonitus Gaurier 
(Obferyar. fur la lettre de Mr. Rouf- 
feau ; foflen ſchon tm J. 1752. erihienen 


fen.) — Elie Sreron (Deurx lertreg 


“.. en reponfe A celle de Mr. R, 

1783. 8.) — Rene de Bonneval 
(Apologie de la Mulique et des Mufic, 
frangois 0. 1754. 12.) — Mate, 
Ant. Aaugier ( Apologie de la Mul, 
franc, 1754. 8. die beßte Vertheidigung 
der frangdi, Muſik) — Kouis Trave⸗ 
nol (Arr&r du Confeil d’Erat d’Apol- 
lon ... 1754. 32. La Gallerie de 
l’Acad. Roy. de Mufique . . + 175% 
8.) — Jacq. Aug. de la Morliniere 
(Lettre d’un Sage & un homme re 
fpeltable .. . 1754. 8. Eine feine 
Verſpottung bed R.) — Baron (Ex 
men de la lettre de Mr. Raufleu 
1754. 12.) — Jean Nov. de Ci 
veirac (Lecere d'un Viligorh à Mr. 
Freron 1754. Auch mird ihm bie 
Nouv. lettre & Mr. R. 1754. 8. je 
fchrieben.) — Cazotte (Obiervar, fur 
la lettre de Mr. R. P. 1754. 12.) — 
Eofte D’Arnobat X Doutes d'un Pyr- 
rhonien propof. amicalement 4 Mr. 
R. 1754. 12.) — Kobineau (Lettre 


-d’un Parilien „ ,„. 1754. 12.) — 


Couis Eaftel (Lettres d’un Acad.de 
Bordeaux fur le fonds de ja Millque, 
Bord. 1754. 12. Reponfe crit. d'un 
Academ. de Rouen 1754. 12.) — 
I. Kouis Aubert (Ibm wird die Re- 
futation fuivie er deraillce des princ, 
de Mr. Rouffeau... . P, 1754 & 
jugeihrieben.) — Po (Lettre fur 
J. J. Roufleau . +» » 
1754. 12.) — — 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
England. Luſtſpiele, in melde tier 
eingemwebt waren, find-auf dem enalinbei 
Theater fo alt und diter, als auf irgend 
einem andern neuen Theater; aber dad 
dlteie, als eigentliche komiſche Oper ab⸗ 
geſaßte Stuͤck iſt Pfyche — 


fin’. 1678 gedruckt) und elne Parodle 


der Oper Pſoche des Shadwell, von Ch. 
Duffet geſchrieben. Sie fir aber Koch 
etend, ohne Witz und Laune. Th. d'Ur⸗ 
fey Ct 1733) machte mit den’ Queens of 
Brentford und glädlidder mit ven Won. 
ders in the Sun im $.1706 einen neuen 
Verſuch; aber diefer und einige folgende 
machten fein jonderlibes Gluͤck. Endlich 
erſchien im. 1727 die bekannte Beggar's 
Opera -von I. Bay (11738. In einer 
deutfipen Nachahmung, unter dem Titel, 
die Schleichhandler, in den verm. Wers 
fen, Hytib. 1775.82. 8,13% über opne 
die Laune des Driginales) und der allge» 
meine Beyſall, welchen ſie erhielt, brachs 
te eine Menge Nochahmunden hervor; 
von welchen Gabr. Odingſels (f 1707) 
Elt. Settle (f 1724) eine. Cavey 
738) George Lilio (F 1739) Ch. 

Eoffey (+ 1745. deſſen Devil to pay 
und Merry Cobler wir auch im Deut» 
ſchea kennen.) Moſ. Mendes (1749) 
ine. Sielding (+ 1755) die beſſern 
feßeieben. In neuern Zeiten haben bes 
ren Joſ. Reed — Stevens — Miß 
Sheridvan — Rich. Cumberland 
— f. Bickerſtaf — Dudley — 
„eine. Bates — Dibdin — 7. 

SBough — Rich. Rolt — W. Ben; 
zit — Aug. Miles — u. a. m. vers 
fertigt, — — 

Geſchichte der komiſchen Oper in 
DSeutſchland. Wir haben ein fehr als 
tes © 
giemlich ahnlich ſieht. Es heißt, Kunft 
über alle Künfte, ein böfes Weib gut zu 
machen . . . in einem fehe Iufinen freus 
denvollen ᷣoſſeuſpiel⸗ vorgefteät, Reppers⸗ 
dorf 12. Der Sporache nach kdante es 
aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 


derts ſeyn; auch A. Gryphius hat de⸗ 


ren (das verliebte Geſpenſt, und die ge⸗ 
llebte Dornroſe, Bresl. 1660. 8. und in 
f. Teutſchen Geb. Bresl. 1698. 8. ©. ı. 
Pilaſtus, ebend. ©. 626) Hefchrieben. — 
Ebrfipb. Zud. Borberg (Die vers 
ſchwiegene Treue, Dnoljb. 1698. 8.) — 
Job. Mieldy. Eonradi ( Freund und 
Biebesfreit, Dett..1699, 8.) = Der ver 
Dritter Theil, 


‚. welches einer komiſchen Oper 
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auugte Traum, In der Chriftlichen Veſta, 
Nuͤrnb. 1762. 8. Aber ob und von wem 
fie in Muſik geſetzt, und wo und wenn ſie 
aufgefuͤhrt worden, weiß Ich nicht. Auf 
dem Hambürgiſchen Theater erfchienen des 
ten, ums F.1724, als der Hamburger 
Jahemarkt, ü. a. m. die von Telemann 


Reinh. Kalſer, Melch. Hofmann u. a. m. 


geſetzt waren. Auch zu Prag fpielte man 
deren ums 9. 1731. die aus dem Ita⸗ 
lleniſchen Überfegt waren; und der Zeus 
fel tt 108 murde von Schönemann, nad 
einer Ueberfegung ded H. v. Bork, bereite 
tm J. 1743 aber mit der engliſchen Muſik, 
gegeben. Hierauf fihrieb Gellert das Ora⸗ 
kel (im F. 1748) welches F. ©. Sleifcher 
aber erä im J. 1771. in Muſik brachte. 
Aber mehe noch wurden Dperetten Auf 
dem Theater durch muſikaliſche Zwiſchen⸗ 
fpiele, deren unter andern Mylius für die 
Neuberinn fchrieb (3. B. den Kuß, im 
I. 1748) und dur die Jatermezzo's, 
welche Hr. Koch Im Jahre 175: zu geben 
anfieng, in Mode gebracht. Diefes vers 
anlaßte nahmlich vieleicht den Hriv. Weiße 
den Devil to pay, welches im I. 1752 
mit -aufferordentlichem Beyfall zu Leipsia 
geſplelt wurde, zu überfegen. Der hei) 
tige Krieg, welcher darüber entitand, und 
die lacherliche Role, welche Gottſched 
darin ſpielte, ſind bekannt; auch in der 
Chronologie des deutſchen Theaters, ©. 
ıs9 u. f. eridhlt. Von den ben diefer 
Gelegenheit gewechſelten Schriften if 
nichts, als das drofigte Schreiben des 
Teufelg an Sottſched (unter andern im 
ıten Th. der Anihologle der Deutfchen ©. 
213 abgedrudt) auf ung gefommen. Erik 
im 3. 1759 erſchien der zwedte Theil, dee 
Teufel it los, oder der fufige Sguſter, 
auf der Buͤhne; auch wurden bald ** 
her verſchiedene Nachahmungen deſſelben 
geſchrieben; allein, der eigentliche Ge⸗ 
ſchmack an Operetten ſcheint erſt ſeit der 
Zeit, "daß Hr, Hiller Liſuart und Dartos 
fette von Dan. Schlebeler (im I. 1766) 
Lottchen am Hofe, die Piebe auf dem Lande 
und die übrigen Städe von Hrn. Weiße 
(Kom. Dpern, *eips. 1773. 8. 3 2b.) 
feßte, allgemein geworben zu fepn. Nun 
Qq ſchrieb 
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ſchrieb und überfegte und ſetzte aber auch 
komiſche Oper, was nur die Feder füh« 
wen konnte. Am vorzuͤglichſten haben fich 
damit befibdftigt: I. I. Eſchenburg 
(Lucas und Hannchen, Brſchw. 1768. 8. 
und ein paar Städe aus dem Franz. und 
Stat. überfegt.)— Job. Benj. Michae⸗ 
lis (t 1772. Operetten, 2eips. 1772. 8: 
und in feinen Einzelen Gedichten noch 
zweyandre, €. G. Neefe hat eine davon 
geicht,) — Gottl. Ephr. Hermann 
(Das Roſenfeſt, Weimar 1771. 8. Die 
treuen Köhler, Leipz. 1772. 8. gel. von 
$.8. Wolf. 
8. gef. von ebend. Der Abend im Walde 
.774. 8. gef. von ebend.) — J. 3. En. 
gel (Die Apotheke, Leips. 1772. 8. Bel, 
son €. ©. Neefe.) — Job. Andre 
(2ufip. und Operetten nach franz. Mus 
Ren, Frft. ızzı m f. 8, 3 Th, Dee 
Toͤpfer 1773. 8. Der alte Freyer 1775. 8- 
Auch ih der Verf. als gluͤcklicher Operet⸗ 
tencomponiſt befannt.) — Sriedr. Wilb. 
Gotter (Singfpiele, Leips., 1779. 8. 
1 Bd. und auch verſchiedene zinzele.) — 
I, we v. Goͤthe (Erwin und Elmire, 
Seft. 1775. gef. von I. Andre, Claudine 
von Vila Bela, Berl. 1776. 8.) — 
2. G. Meißner (Dperetten, £eips. 
1778. 8.) — €. $. Brenner (Dpe 
eetten, feips. 1779. 8.) — ©. Ste 
pbani (Operetten, Wien 1783.8. Licgn, 
1798. 8) — €. F. v. Bonin, 8. Her⸗ 
Mot, B. €. Darien, 3. W. Winter, 
J. G. Jacobi, W. G. Becker, W. €. 
©. Molius, u, a. m — — Sammlun⸗ 
gen: Komiſche Opern, Verl. 17741776. 
8. 3%b Samml. der Kom. Operetten, 
fo von dee Churpfalziſchen deutſchen Hof- 
ſchauſplelergeſellſch. aufgeführt worden, 
Beft. 177051778. 8. 6 Th. — Loriſches 
Cheater der Deutſchen, feips. 1782. 8. 
a Bde. — Singſp. nach auslandiſchen 
Muſtern, v. Großmann, Frft. 1783. 8. 
— — ind aufler den genannten Com⸗ 


610 


poniſten haben deren noch geſetzt Benda 


— Dittersdorf — Diojart — Eberl 
— Br. v. Voeklin — u. a. m. — — 
Und von der komiſchen Oper dandeln: 
Ein pgar Auff. In Hillers Woͤchentl. Nacht. 


Die Dorfdeputirten 773. 
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v. 3.1766: ©: 253 und 1767. ©. 135, über 
Lifuart und Dariolette — Schreiben über 
die komiſche Oper, chend. im Anbanar 
zum dritten Jahre, ©. 39. — Job. 
For. Keichard (Aleber die deutſche ko⸗ 
miſche Oper (in Unfehugg der Rufif)-nebk 
einem Anhange eines freundipaftlichen 
Briefes über die muſikaliſche Poeſſc, 
Hamburg 1774. 8.) — — ©. übrigens 
die, bey dem Art: Drama, ©. 724 u. ſ. 
angeſuͤhrten, von dem deutſchen Theater 
überhaupt handelnden Sipriften. — — 
Deaforium .' 

(Porfie; Muſik.) 5 
Ein mie Mufif aufgeführees geift- 
liched,; aber durchaus lyriſches und 
kurzes Drama, zun gottesdienſtli⸗ 
dien Gebrauch bey hohen Seyertagen. 
Die Benennung des Iyrifcben Dr 
ma zeiget an, daß bier feine ſich all» 
maͤhlig entwifelnte Handlung, mit 
Anfchlägen, Jutriguen unddurch ein ⸗ 
anderlaufendenlinternehmnngen ſtatt 
habe, wie in dem fuͤr das Schauſpiel 
verfertigten Drama. Das Orato⸗ 
rium nimmt verſchiedene Perſonen 
an, die von einem erhabenen Gegen⸗ 
ſtand der Religion, deſſen Feyer bes 
gangen wird, ſtark geruͤhrt werden, 
und ihre Empfindungen daruͤber bald 
einzeln, bald vereiniget auf eine ſehr 
nachdruͤkliche Weiſe äußern. i 
Abſicht dieſes Drama iſt, di zen 
der Zuhoͤrer mit aͤhnlichen Empfin⸗ 
dungen zu durchdringen. 

Der Stoff des Oratorium iſt alſe 
allemal eine ſehr bekannte Sache, de⸗ 
ren Andenken das Feſt gewiedmet iſt. 
Folglich kann er durchaus lyriſch be⸗ 
handelt werden, weil hier weder Dia⸗ 
log, noch Erzählungen, noch Nach» 
richten von dem, was vorgeht, nöthig 
find. Man weiß zum.voraug, durd) 
was für einen Gegenftand die Sän- 
ger in Empfindung gefegt werden, 
und die Art, die befonderen Umftände 
derielben, unter denen der Genen 
Band fich jedem zeiget. — 

kanu 


Ora 


kann aus der Art, mie ſich die fin» 
genden Perſonen darüber auslaffen, 


ohne eigentliche Erzählung hinlänge 


fich erfanne twerden. 

Wenn gleich dag Dratorium eine 
Begebenheit zum Grunde hat, 5.2. 
die Kreuzigung, oder die Auferfte- 
bung, fo macht diefes darum den 
erzählenden Vortrag nicht noths 
wendig; die Begebenheit kann in 
vollen Affekt lyriſch gefchildert wer; 
den. So fängt Ramlers Orato—⸗ 
tinm vom Tode Jeſu, mit diefer 
hoͤchſt rührenden Igrifchen Schilde 
rung an *). = 

Ihe Palmen in Gethfemane, 

en bört ihe fo verlaffen trauren ? 

Wer in der angſtlich ſterbende >» 

' I das mein Jefus? u. ſ. f. 

Diefes ift Iyrifch erzählt, oder ges 
ſchildert, und iftdie einzige für dag 
Hratorium fchifliche Weife,, ob fie 
gleich wenig beobachtet wird. 

Sialogiſche Neden haben da gar 
nicht ftatt, weil fie für die Muſik fich 

gar nicht fchifen, die weder Begriffe 
noch Gedanken, fondern blog Em» 
pfindungen fehildert. Es it hoöchſt 
abgefchmaft, foldye Reden, wie man 
‚noch bisweilen im Oratorium hört: 
„De ſprach die Magd zu Petrus, 
auch Du bift einer von ihnen — 
Petrus antwortete — Nein ich 
Eenne ibn nichr;“ in mufifalifchen 
Toͤnen vorfutragen. 
Alſo muß der Dichter im Dratos 
rium den epifchen und den gewoͤhnli⸗ 
chen dramatifchen Vortrag gänzlich 
Hermeiden, und wo er etwas erzählen, 
oder einen Begenfiand fehildern will, 
ed im Iprifchen Ton thun. > Bon der 
Igrifchen Schilderung haben mir eine 
Brobe zum Beyfpiel gegeben ; hier ift 
eine von der Iyrifchen Erzählung, aus 
dem angeführten Stüf: . 
— Wehe! Wehe! 
Nicht Ketten, Bande nicht, ich fehe 
Geſpitzte Kelle! — Jeſus reicht die 
\ Hände bar, 
*) Nach der neueſten Ausgabe. 


+ 
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Die theuren Hände, deren Arbeit 

| Mohlthun war. 

Auf jeden wiederholten Schlag durche 

| fibneidet 

Die Spige Nerv‘, und Ader, und Ges 

bein. u. ff. 

Bey dem durchaus herrfchenden ly⸗ 
rifchen Ton, hat dennoch sich 
faltige Abwechslung ftatt. Das Res 
citativ, dag Ariofo, die Arie, Choͤre, 
Duette und alle gewoͤhnliche Formen 
der zum Gingen abgepaßten Texte, 
koͤnnen verſchiedentlich abgewechſelt 
auf einander folgen. 

Eine ſehr weſentliche Sache hiebey 
iſt dieſes, daß der Dichter mehrere 
Charaktere einfuͤhre. Vollkommen 
Gottesfuͤrchtige, denn noch etwas 
ſchwache, auch wol gar verzagte 
Suͤnder; Menſchen von feuriger 
Andacht, und denn zärtliche ſanft 
empfindende ; denn dadurch befomme 
der Tonfeger Gelegenheit, das Ges 
muͤth zu rühren. | 

Aber die wichtigfte Lehre, die man 
dem Dichter für diefe Gattung geben 
fann, ift diefe, daß in den Empfins 
dungen felbft nicht vorfomme, das 
nicht unmittelbar aus der Hoheit des 


Hauptgegenſtandes entftehe, oder ſich 


darauf beziehe. Der Dichter muß 
feinen Augenblit vergeffen, daß bie 
Perfonen, die er reden laͤßt, zu eis 
ner fehr feyerlichen Gelegenheit ver« _ 
famnıelt find, wo alles groß feyn 
muß. Man muß von den hohen Ges 
geniftänden, die man vor fich hat, 
feine: befondere Anwendung aufs 
Kleine, auf dag, was wenigen Men⸗ 
fchen perfönlich Mt, machen, vielwe⸗ 
niger ſich in allgemeine moralifche 
Betrachtungen einlaffen. Go ft die 
erfte Arie in dem erwähnten Ranıles 
rifchen Oratorium: 
x Held, auf den der Tod den Köcher auss 
geleert, 
Hör am Grabe den, der ſchwaͤcher Troſt 
| begehrt! 


ob fie gleich bey einer andern Ges 


fegenheit ſchoͤn und wichtig ſeyn 
Qq 2 möchte, 
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möchte, bier nicht groß genug, ba 
fie aus einem blog befondern Umftand 
des hohen Gegenftandes erwaͤchſt. 
Wenn der Tod Jeſu als die Verſoͤh⸗ 
nung des ganzen menfchlichen Ge- 
ſchlechts angefehen wird: fo ermeft 
befonderd der erfte Blik auf diefe 
unendlih große Handlung noth- 
wendig auch ganz höhe Empfindun- 
gen. Noch weit weniger ift die fo 
ſchoͤne ie: 

Ihr weichgeſchaffne Seelen, 

Ihr könnt nicht Lange fehlen: u. ſ. f. 
hier am rechten Orte, wo alles feyer- 
lic) ſeyn fol. BERNER 

Ich zeige dieſe Mängel deswegen 
in dem beiten Oratorium, das ich 


fenne, an, damit es defto deutlicher. 


in die Augen falle, mie nothwendig 


die gegebenen Erinnerungen find, ba 
auch unfre beften Dichter dagegen. 


fehlen. _. — 
Die Muſik muß bier in ihrer vol⸗ 
len Pracht, aber ohne allen Prunf, 
ohne alle geſuchte Zierlichkeit erſchei⸗ 
nen. Hier ift eg nicht darum zu 
thun, ſchoͤn und angenehm, fondern 
durchdringend und erhaben zu \ n. 
Da wir aber von dem Geſchma 
Kirchenmuſik in einem beſondern Ar⸗ 
titel geſprochen haben: ſo wollen wir 
hier das, was ſchon dort geſagt wor⸗ 
den, nicht wiederholen, ſondern nur 
in eben der guten Abſicht, in der vor⸗ 
ber das Ramlerifche Oratorium in 
einigen Stüfen getadelt worden, auch 


einige ſchwere Zehler, die in der auf 


eben daffelbe von dem großen Braun 
felbft verfertigten Muſik begangen 
worden, anzeigen. Die meiften Arien 
unterfcheiden fich nicht genug von 
Dpernatien; faft eben die Weichlic)- 
feit und der übertricbene, beynabe 
wollüftige Bug der Melodien, und an 
einigen Orten fo gar Spielereyen, Die 
die Empfindung toͤdten; Paffagen, 
die ſich zu jeder Leidenfchaft gleic) 
gut ſchiken, weil fie gar nichts fa- 
gen; 5. B. in der Arie; So fteber 
ein Berg Gottes etc. ein? Paffage auf 


er, 


Dra 


bad Wort ſtehet, und ein langer 
Lauf auf das Wort ſtrablen. In 
dem fo feyerlichen Solo: Weine 
nicht, es bat überwunden der Kö, 
we vom Stamm Judas, find wuͤrl⸗ 
liche, bi8 zum Eftl wiederholte Taͤn⸗ 
deleyen über die Worte überwun: 
den, det Löwe und vom Stamm 
Juda. Sch verehre den Mann, der 
mein Steund war, in feiner Afche fo 
ehr, als jemand; aber über ſolcht 
fchwere Berfehen, bey fo hoͤchſt feger: 
licher Gelegenheit, kann id, zw 
Warnung andrer, nicht ſchweigen 
Wenn das warme Sjntereffe für das 
MWahre und Gute mir diefen Tadıl 
zweyer gegen. mich Freümdfchaftlic 
Hefinnter Männer abgedrungen ; feit 
es auch nicht Sreundfchaft, fondern 
würffiche "Empfindung der Sach 
wenn ich beyden über die Arie: Sing 
dem göttlichen Propbeten, mein 
lauten Befall gebe: viel amdrer für 
trefflicher Stellen diefer beyden Br 
fe nicht zu gedenfen, 
2 

Von den ODratorien oͤberbaupt 
handeln: Arcangelo Spagna (Bar. 
Oratosi, R, 1706, 12. findet fig cn 
Difcorfo dogmatico darüber.) — Ül. 
Fr. Mieneffrier, im z7ten Kap. ſ. ke 
prefentat. en Mufique, anc. er mol. 
Par. 1681. 12. — Der Berl. der Ly 
ric Mule revived in Europe, im dm 
Kap, S.58. — Ch. Burney, imam 
Kap. des gten Bds, f. General Hiſt. di 
Mufik,.— J. 05, v. Aoen (Der mt 


Abſchn. im ten Th. ſ. Kl. Schtiſten, Frl. 


1752. 8. handelt yon ben Pajtonsmufkn, 
dder Dratorien.) — Ueber bie Beidal- 
fenpeit der mufitalifchen Dratorien, nehk 
Vorihlagen zur verdnderten Einrichtung 
deſſelben, in dem Mufifal, Alm. für das 
J. 1783. Leipz. 8. © 166. — — 

Im Grunde find die Dratorieniebe alt; 
und, wenn man will, eine Art von Fort 
fegung der heiligen. Diofterien, welt, 
zum Theil aucb in den Kiriben geimelt, 
und, wenn gleich nicht gauzlich gefuscn 

murs 
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wurden , doch mit Geſang verbunden wa⸗ 
een. (G. die Anmerk. des Apofi, Zend, 
zu feiner Ausg. von des. Fontanini Bibl. 
deila Blog. Ital, Bd. ı. ©.489.) Go. 
führt, z. B. Burney in f. Hift. of Muf, 
Vol IV, ch, 3. eine Comedie: de la Paf- 


fion an, worin, Gott der Bater feine Rolle: . 


in drey Stimmen zugleich zu fingen hatte. 
Und dieſe Digierien ſelbſt ſchrieben fich, 
von den chriſtlichen Bilgrimmen her, wel⸗ 
che iche frühzeitig fibon nach. dem. gelob⸗ 
ten Lande, oder nach andern heiligen Or⸗ 
ten mwahlfartheten, „Sie verfertigten,* 
fagt Meneſtrier, a. a. D; „auf ihren Reis 
„rien gewifle Geſange, worin, fie von dem 
mfeben und dem Tode des Sohnes Got: 
„tes. oder vom. jüngften Gericht hans 
„delten ; diefe Geſange waren zwar nicht 
„sonderlich ausgearbeitet ; alein die Mes 
„lodie und. die Einfalt der damabligen 
Zeiten machte ſolche pathetiih. Sie bes 
„angen auch die Wunderwerke der. Heilis 
„gen, die Martern derfelben und gewiſſe 
„Fabeln, welchen das abergldubifche Volt 
„den Nahmen Erſcheinungen beolegte. 
„llebrigens reiſeten fie Haufenmeile zuſam⸗ 
„mer, trugen, nebſt dem Pilgrimsſtabe, 
„Huͤthe und Mäntel, melde wit Mus 
„ſcheln befegt, oder ſonſt bemahlt waren, 
„und fangen ihre Gefänge auf den Straſ⸗ 
„fen und oͤffentlichen Platzen.“ — Aber 
die Ferm, welche die Dratorien jet has 
bin, erhielten fie zuerſt in Itallen ; und 
die Einfuͤhrung, oder Erfindung derfelben 
wird dem Heil. Philipp von Neri, Stif⸗ 
ter Der Eongregation der Vdter des Dras 
torik im J. 1540 zugefhrieben. lm ben 
Römern, melde fo vieles Dergnügen an 
dev Muſik fanden, biefes Vergnügen auch 
auffer dem Earnoval, als während wels 
chem fie ed nur völlig im weiteften Um⸗ 
fange genießen konnten, zu verſchaffen, 
ließ er geiſtliche Geſpraͤche, 3. B. zwiſchen 
der Samaritanerinn und Chriſto, zwiſchen 
Tobias und dem Engelu. d. m. und fo 
gar Allegorifche als zwiſchen der Neue und 
dem Glauben, in zwey Theile abgetheilt, 
von Dichtern fihreiben, von: Muſikern 
fegen,, und in der Kirche aufführen. Die 
erſtern derfelben wurden indeflen unter 
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dem Titel, Laudi fpieieuali gedruckt, 
wovon einer der erſten Verfaſſer der P. 
Agoſtino Manni war; und von welden 
eines der merkwuͤrdigſten die Rapprefen- » 
tatione di anima e di corpo, geſetzt 
von, Emilio dei Cavalieri, geweſen ſeyn 
fol. Es fol den erfien mufifaliichen Ver⸗ 
fuch im Recitativ Stol enthalten, bat 
keine Arien, fondern befiebt blos aus Res 
eitativen und Choͤren, Der Vorrede.zu 
Bolge fibeint es mit Tanzen verbundenges . 
weſen zu. ſeyn; auch find in dieſer Vor⸗ 
rede die Kleidungen der fpielenden Pets 
fonen, melde, auffer dem feibe und ber 
Geele, aus der Welt, dem menſchlichen 
Leben, u. d. m. befteben, ſo wie das 
Spiel derſelben beſtimmt. Erft in der 
Mitte des ıyten Jahrhunderts erhielten fie 
den Namen von Dratorien, mwahrfiheinlis 
cher Weife von der Gefelfchaft, in wel⸗ 
er fie ihren Urſprung nahmen; und in 
den Rime des Fres. Balducci (} 1645) 
finden ſich die erſtern mit dieſem Nahmen. 
Arc. Spagna brachte, um das J. 1656 
eine Berfchiedenheit in die Form berfelben, 
Urfprünglih waren ſie nahmllch mehr Er⸗ 
zaͤhlung, ald Drama; eine befondere Pers 
fon fagte den Zuſchauern die Geſchichte, 
die fie hören mürden, den Ort, mo, und 
die Umfdnde, unter welchen fie ih zuge⸗ 
tragen habe, oder ben Innhalt, morüber 
geredet werden würde, zuvor; und in den 
Altern Städen diefer Art nimmt dieſe 
Iforia, oder Deſto den größten Theilein ; 
folglich fanden dann wenige Arten Statt, 
und die Städe waren dußerft langweilig. 
Diefe Gefchichte , oder der Innhalt wur⸗ 
de zuerſt von gedachtem Arc. Spoana, in, 
f. Deborah im J. 1656, zur Vergerniß | 
vieler frommer Seelen, weggeworfen. 
Die befondern Gründe, melde er dazu At» 
habt hat, find von ihm in dem angefuͤhr⸗ 
ten Difcorfo dogmatico ausgeführt wors 
den. Das erfte Oratorium in drey Acten 
gab Malateſta Steinari (den NHadria⸗ 
nus) und das erſte in fünf Arten, Giul. 
Eef. Grazzini (den H. Georg.) Uebri⸗ 
gens haben deren noch ben den Italie⸗ 
nern gefhrichen : Lelio Orſini (+ 1696) 
Franc. di Lemene (} 1704. 6. den 
243 sten 
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sten und aten Th. der Raccolta di Poe- 
fie del S. Pr. di L. Lodi 1699. 8.). 
Tommaſo Ceva (t-1737) Biac. Ant, 
DBergamoni, Birol, Bigli (Im f. 
Poelie, Ven. 1700 und 1708. 12.) 
Piet, Ant, Bernatdoni (nannte die 
feinigen, als Le due pafione, zucrft 
Poemetti dramatici. Sie finden ſich in 
f. Rime, Bol. 1706, 12.) Franc. 
Manzoni — Claudio Pasguini — 
Apoftolo 3eno (Azione facre, Ven. 
1735. 4.) —- Pier. Metaſtaſio (i. 
deffen Werke.) Die beten Muſiken find 
vol Stradella, Elari, Stefani, Aleſſ. Scars 
Nlatti, Pihocbi, Hafle, Giuf. Amaderi, 
"nt. Biffi, Chardierl, Jomeli, u.a.m. 
Mevtrdge zur Geſchichte des Dratoriums 
in Ztalien finden ſich übrigens in Cres⸗ 
eimbeni Iftor. della volgar Poeſia, BD. ı. 
©. 312. Ausg. von 173u — in Duadtio 
Stor. e rag. d’ogni Poeſia, Bd. 3. 
zh.2. S. 494 u. ſ. — — 

Oratorien in Frankreich. Erſt in 
den ganz neuern Zeiten find dieſe dort, 
im Concert fpirituel eingeführt worden, 
Das erſte mir bekannte ik La fortie d’E- 
gypte, das Heine. Joſ. Riegel in Muſik 
gefegt bat. Auch La prife de Jericho, 
ein ähnliches Wert, if von ihm in Muſik 
gefest worden. — — R 

Dratorien in England. Pope und 
Arhuthnot fihrieben im J. 1720 ein Stüd 
Diefer Art, Eſther, das, fo viel ich weiß, 
in Mufit von D. Pebusch geſetzt, in der 
Eapelle des Herzogs von Ehandos aufge» 
führt wurde... D. Humphrey arkeitete ed 
um, Händel fegte ed, und lich es im J. 
2732 aufführen. Geit der Zeit wurden 
mehrere gefchrieben, movon die wüähern 
ben dem Art. Eantate angeführt find; 
Die fpdteften find, Sampfen (im 3. 1743.) 
Belſazer (im I. 1745.) Judas Maccha⸗ 
bdus (im 3. 1747.) Abel (im 3. 1755.) 
Zimri (im 9. 1760.) Joſeph und feine 
Brüder, %. a. m. in welchen faſt durch⸗ 
gehends die Poeſie, in aller Art, ſchlecht if. 
Beytraͤge zur Geſchichte des Dratoriums 
in Englano finden fib in D. Browns Bes 
trachtungen über die Poefie und Muſik 
8eip3. 1769. 8 S. 347 u. fe — Ein Ders 
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Ord 
derſelben in dem aten Bbe. ber Bioge 
Dramat. ©. 424. Quba.v. 1782. — — 


Dratorien in Deutfchland. Hr. Sul⸗ 
ger hat bereits die Gedichte des Sen. Ramler 
genannt ; ich fehe H. Niemeners Gedichte, 
eips. 1778. 4. hinzu, und laffe es babin 9% 
ftellt ſeyn, in mie fern von beyden aufirgend 
eine Act etwan das gilt, mas in den flica 
genden Blättern von deutfcher Art und 
Kunſt, Hamb. 1773.8. ©. 117. geiagt wird. 
Das Graun die eritern, und Rolle(t ı785) 
die letztern gelegt hat, if befannt. Wir 
haben ‚übrigens der Gedichte dicker Urt 
noch viel mehrere, von welchen kb mich 
beonüge Schieblers Jiraeliten in der Wüs 
fie, Paste Tod Abels, Masd. 1772. 2. 


Blums Hiskias, im Muf, fürs J. 1779. 


zu nennen. Auch baben, aufier Graun 
und Role, noch Telemann, Martbeien, 
% 9. Kunzen, A. C. funzen, 2, Bin 
zart, Misliweczek, u, a. m. deren in 
Muſik gebracht. 


Ordnung. 
(Schoͤne Kuͤnſte.) 


Man ſagt von jeder Sache, fie fin 
ordentlich, menn man eine Regel 
entdefet, nach welcher ibre Theil 
neben einander ftehen, oder auf cım 
ander folgen. Alſo bedeutet bas 
Wort Ordnung im allgemeinen me— 
taphyſiſchen Sinne, eine durch cine 
oder mehrere Kegeln beftunmte, be 
fondere Art der Stellung , oder der 
Folge aller zu einem Ganzen geböri- 
gen Theile, wodurch in Dem Meh— 
rern Einformigkeit entficht. In deu 
Reihen folgender Zahlen ı. 2.3. 4.$- 
oder 1. 2.4.8. 16. ift Ordnung; mail 
in beyden Die verfchiedenen Zahlen 
nach einem Geſetz auf einander fol» 
gen, wodurch Kinformigfeit ent« 
ſteht. Man entdeket es in der erſten 
Meihe darin, daß jede folgende Zahl 
um ı größer ift, als die vorbergt: 
hende, und in der andern barin, 
daß jede folgende das doppelte der 
vorhergehenden if. Die — 
t 
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zat alſo da ſtatt, wo mehrere Dinge 
rach einer gewiſſen Regel neben ein» 
ınder ſtehen, oder auf einander fol⸗ 
zen Finnen: fie wird durch die Res 
zel, oder durch das Gefeß, nach 
velcher diefe Dinge neben einander 
dehen oder auf einander folgen, bes 
timmt; und man erfennt, ‘oder be» 
nerkt fie, fo bald man entdefet, daß 
sie Sachen nad einem Geſetz ver» 
sunden find, wenn gleich diefes Ge⸗ 
etz Feine Abficht zum Grund bat, 
nd nicht aus Ueberlegung vorhan⸗ 


yen ift. Man hoͤret bisweilen, daß / 
Kegentropfen von einem Dad) in. 


zleichen Zeiten nach einander abtro» 
fen. In dieſer Folge der Tropfen 
ft Ordnung ohne Abficht; die Um- 
Tände der Eache bringen es fo mit 
ich, daß jeder Tropfen gleich ges 
ſchwinde auf' den vorhergehenden 
olget. Dies ift hier das Gefeß der 
Solge, durch welches fie Ordnung 
yefommt. Es kann fich treffen, daß 
tliche Kugeln, ohne Abficht auf die 
Frde geworfen, in gerader Linie und 
zleich weit aug einander liegen blei- 
ven. Wir entdeken alddenn Drd» 
tung und Gefeße der Stellung dar» 
nn, die keine Folge der Ueberlegung 
ind. Wo wir in Verbindung der 
Dinge fein Gefeg, Feine Regel der 
Finförmigkeit bemerken, fo fagen 
vir, die Sachen ſeyen unordentlich 
yurch einander. Diefes fagen wir 
.B. vonden Bäumen in einem Wal⸗ 
ye, Wenn wir feine Megel bemerken, 
surch welche Einfsrmigfeit der Stel: 
ung entflanden wäre. 


Die Ordnung fann fehr einfach, 


ıber fie kann auch fehr verwikelt feyn ; 
veif das Geſetz derfelben mehr oder 
veniger Bedingungen haben fann, 
yenen die Folge der Theile genug 
hun um. EB giebt auch. vielerley 
yang verfchiedene Gattungen ber 
Drönung nach Verſchiedenheit der 
Abſicht, im welcher man einer Seide 
yon Dingen eine Regel der Einförs 
migfeit vorfchreibt. Damit wir 
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uns aber nicht in allgemeine meta⸗ 
phnfifche Betrachtungen . vertiefen, 
fondern blos bey dem bleiben, was 
die allgemeine Theorie. der ſchoͤnen 
Künfte davon nöthig hat: ſo wol⸗ 
len wir bier blos von den Dingen 
fprechen, die durch Ordnung eine 
äfthetifche Kraft befonmen, ohne 
Drdnung aber völlig gleichgültig 
wären; denn nur auf diefe Weife 
läßt fich die Wärfung der Drdnung 
von allen Nebenwuͤrkungen abgefon- 
dert erfennen. j 


Eine Menge vor unfern Augen zer⸗ 
fireut liegender Feldfteine, die wir 
mit völliger Gleichgültigfeit, ohne 
den geringften Grad ber Aufmerfs 
famfeit fehen, kann durch Ordnung 
in einen Gegenftand verwandelt 
werden, den wir mit Aufmerkſam⸗ 
keit betrachten, und der ung wols 
gefällt. Hier hat fein eingeler Theil 
für fich äftherifche Kraft, Sondern 
if vollig unbedeutend: gefällt ung 
eine getoiffe Anordnung diefer Stei⸗ 
ne, fo hat das Materielle, oder 
dag, was jeder Stein an fich hat, 
feinen Ansheil an dieſer Würfung. 
So haben einzele Schläge auf eine 
Srommel, oder auf einen Ambos 
nichts, das ung lofte; aber fo bald 
wir Ordnung darin. bemerken, bes 
fonders, wenn fie metrifch, oder 
rhythmiſch werden, fo befommen fie 
äfthetifche Kraft. 

Ganz anders ift es mit ſolchen 
Dingen beſchaffen, die ſchon einzeln, 
ſedes für ſich, eine Kraft haben, wie 
n der Mede, wo jedes Wort etwas 
bedeutet, oder in einem Gemählde, 
mo jede Figur für fich fihon etwas: 
et dag den Geift oder das Herz 

efchäfftiget. Wenn in dergleichen 
Gegenftände Ordnung gelegt wird, 
fo fann daraus eine Würfung ent⸗ 
ftehen, wozu nicht blog die Ord⸗ 
nung, fondern auch das Materielle 
der geordneten Dinge das, Seinige 
beytraͤt. 

Dg4- indem 
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Anden wir alfo hier die Drbnung 
und ihre Würfung betrachten, ges 
ſchiehet es blos, in fofern fie rein 
und von aller materiellen Kraft der 
geordneten Sachen abgefondert ift, 
das ift, wir betrachten bie reine 
Korm der Dinge, ohne Ruͤkſicht auf 
die Materie; furz Ordnung, nicht 
Anordnung: denn dieſes letztere 
Wort fcheint allemal die Ordnung 
auszudräfen, - dig,in Ruͤkſicht auf 
das Materielle achen beſtimmt 
wird. Hier ift fie alfo gar ‚nichts, 
als der Erfolg der Regel des Ne 
beneinanderftehenden, ‚oder Aufeins 
anderfolgenden. Beſtimmt eine, cin» 
sige einfache Regel die Folge ber 
Es fd bewuͤrket fie das, was 
jnsgemein Regelmaͤßigkeit genennt 
wird, wie wenn Coldaten in Reis 
ben und Gliedern ſtehen; wird 


aber die Folge durch mehrere Res 


geln beſtimmt, fo daß in der Fol: 
ge der Dinge mancherley Bedin: 
gungen mäffen erfüllt werden, fo 
wird der Erfolg davon ſchon für et» 
was hoͤheres, ald bloße Regelmäßig» 
keit achalten; es kann Symmetrie, 
Eurythmie und Schdnheit daraus 
entfichen. 


Die. Ordnung würft Aufmerkfam- 
feit auf den Gegenftand, Gefallen 
an demfelben, made ihn faßlich, 
und prägt ihm’ die Vorftellungs, 
fraft cin: das Unordentliche wird 
unbemerkt, und wenn man eg auch 
betrachtet, fo behält man es nicht 
In der Einbildungstraft, weil es 
feine faßliche Form hat. Aber die 
Wuͤrkung der Ordnung auf die Eins 
bildungefraft kann fich bis auf eis 
nen hohen Grad des Wolgefallens 
und Vergnuͤgens erſtreken; wenn fie 
—* Mannichfaltigkeit genau in Eis 

8 verbindet, fo bemürft fie eine 
Art des Schönen, welches fehr ger 
faͤllt. Man ficht fehr ſchoͤne mo⸗ 
ſaiſchh gepflafterte, _ oder von Hol; 
eingelegte bunte Fußboden, da blog 
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die Ordnung, im twelcher Fleine ver» 
fchiebentlich gefärbte Dry + um 
Viereke geſetzt find,, eine fehr ange, 
nehme Mannichfaltigfeit von For 
men und Verbindung bewuͤrket. 
Sogar fann durch blog reine Ord⸗ 
nung fchon etwas von fittlicher und 
leidenſchaftlicher Kraft in den Ge⸗ 
genftand gelegt werben. Gie fanır 
etwas phantaftifcheg,. aber auch et⸗ 
was wol, — etwas fehr ein⸗ 
faches und gefaͤlliges, aber auch 
etwas verwikeltes und lebhaftes ha⸗ 
ben. Das Spiel der Trommel, wo 
ein Stuͤk vom andern ſich blos durch 
die Ordnung der auf einandertfol⸗ 
genden Schläge unterſcheidet, fann 
allerlen leidenſchaftlichen Ausdruf 
annehmen.. Co mannichfaltig if 
die Würfung ber Ordnung. 


Der Künftler kann alfo vielfachen 
Gebraud) von der Ordnung machen. 
An einigen Werfen ift fie das cin 
zige Aeſthetiſche, wodurch fie zu 
Werfen des Geſchmaks werden. 
Sp gehören viel Werke der Haus 
funftnur darum unter die Werke dit 
fchönen Künfte, meil die verſchicde 
nen Theile des Gebäudes, die nicht 
das Genie, oder der Gefchmaf des 
Künftlers erfunden, fondern di 
Nothwendigkeit angegeben bat, 9 
dentlich neben einander gefegt wor 
den. Auch einige Gärten haben von 
dem Charakter der Werke des 6% 
fchmafs nichte, als die Drönung 
In der Mufit hat man auch Heit 
ganz angenehme Melgdien, die auf 
fer einer fehr gefäligen Ordnung 
der Töne nichts Aeftherifches Hab 
So geben die Dichter bisweilen 
nem epifchen Vers, deſſen Je‘ 
nichts Nefthetifches hat, durch Dr 
nung ber Soiben einen (hl 
Klang, wodurch er die pi 
Mirde befommt. Dergleichen fon 
men beym Homer nicht felten or 
Schon der niedrigfte Grad be — 
wung,. :oder die. bloße Regel * 
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it. ift bisweilen hinreichend, ein 
Verk in deu Rang der; Wenfe deg. 
zeſchmaks zu erheben. Wenn man 
ie Werke der Kunſt in eine Rang⸗ 
rdnung ſetzen wollte, fo wuͤrden 


ergieichen Werfe, die blog durch 


Yrdnung oefalın, weil ihr Stoff 
liches von aͤſthetiſchem Werth hat, 
ie niebrigfte Elaffe. machen. .- | 


Eine gar zu Feicht in die Sinne 
altende Ordnung aber fchifet fich 
tiche für Werfe, deren Stoff nichts 
yorzügliches hat; fie werden matt, 
veil man auf einen Blik dag wenige 
Nefthetifche, was ſie haben, entdefet: 
darum iſt nichts ntatter, als ein Ge⸗ 
dicht von ſehr geringhaltigem Stoff, 
das durchaus einerley Vers hat. 
Dem ſchwachen Stoff muß ſchon 
durch eine kuͤnſtlichere Ordnung, dar⸗ 
in ein Rhythmus iſt, etwas aufge⸗ 
holfen werden ). Dadurch bekom⸗ 
men Gebaͤude, die ſonſt gar nichts 
bemerkenswuͤrdiges an ſich haben, 
bisweilen ein ſehr artiges Anſehen; 
dadurch werden Tonſtuͤke, Taͤnze, 
auch wol bisweilen kleine lyriſche 
Gedichte, die man ohne dieſe Zierde, 
die ſie der Ordnung zu danken haben, 
gar nicht achten wuͤrde, ziemlich an⸗ 
genehm. 


Das Wichtigſte, was der Künft- 
[er in Abficht auf die Ordnung, bie, 
fo mie wir fie hier anfehen, allemal 
Die Form feines Werfs betrifft, zu 
Bedenken bat, ift, daß dasjenige, 
was von Ordnung herfommt, dem 
Materiellen des Werfs vollfomnen 
angemeffen fey, damit einem ſchwa⸗ 
chen Stoff durch das Reizende der 
Drdnung aufgeholfen werde, einem 
wichtigen aber durch dag Schim- 
mernde der Ordnung fein Nachtheil 
geſchehe. Der Baumeifter, dem es 
gelungen wäre, für eine prächtige 
Gathedralfirche eine große Form zu 
erfinden, wuͤrde durch die ſchoͤnſte 


) S. Metriſch. 


chen. 
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und verwikeltſte Eurythmie viel klei⸗ 
ner Theile den Haupteindruk, den 
das Gebaͤude machen ſollte, ſchwaͤ⸗ 
Wo die Empfindung ſchon 
ſtark getroffen worden, da muß die 
Phantaſie nicht mehr gereizt wer⸗ 
den. Vielleicht iſt es aus dieſem 
Grunde geſchehen, daß der feine 
Geſchmak der. Griechen für den 
mnus, mo das Herz blog von 
ndaht und Bewundrung follte 
gerührt merden„.: feine von ben 
fünftlichen lyriſchen Bersarten, fon» 
bern den einfachen Hexameter ger 
wählt hat. | 


- Eine vertöifelte Ordnung hat mehr 
Reiz, als die einfachere; aber die— 
fer Reiz ift blos für die Phanta« 
fie, und er fann fogar die Eindrüfe 
anf den Verftand und auf dag Herz 
ſchwaͤchen. Außer dem ift das Ver⸗ 
witelte auch nicht fo leicht im Ges 
daͤchtniß zu behalten, als das Ein« 
fachere. Wo es alfo darum zu 
thun ift, daß das Materielle eines 
Werks feft in den Gemüthern zus 
ruͤk bleibe, da ift die einfachefte 
Ordnung der vermifelten vorzuzie⸗ 
ben. Jedermann wird finden, daß 
unfere ehemalige fehr einfache Iyris 
fche Versarten bequemer find, als 
die fünftlichern griechifchen, um ein 
Lied oder eine Ode im Gedaͤchtniß 
u behalten. Aug eben dem Grunde 
Findet man in der Mufif, daß die 
Melodien, die zum Tanzen gemacht 
werden, mo es noͤthig iſt fie Teiche 
ins Ohr zu faffen, allemal einen 
weit einfacheren Rhythmus haben, 
als Stüte von demfelben Charakter, 
die blog zum Spielen für das Cla⸗ 
vier gefegt find. 


Ordnung; Sdulenord: 
nung, 
(Baufunf.) 


Die Griechen, die wir in der Bau⸗ 
kunſt zu unſern Lehrern angenommen 
224g 5 haben, 
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haben, bauten ihre Tempel und ans 
‚dere oͤffentliche Gebäude fo, daß 
meift allegeit die Theile, welche Un⸗ 
terftügung noͤthig haben, durch eine 
oder mehrere Reihen von Säulen, 
an den Außenfeiten oder inwendig, 
getragen wurden. Nach dem Cha⸗ 
rafter und dem Geſchmak, der in 
dem Gebäude berrfchen folkte, wa⸗ 
ren die Säulen von befonderer Form, 
von befondern Verzierungen und 
Merhälmiffen, und nach Verſchie⸗ 
denheit der Säulen wurden auch die 
über die Säulen gelegten Theile, 
Die man das Bebälk nennt *), in 
Verhaͤltniß und Verzierung abge: 
ändere: Die befondere Art der 
Saͤule und des dazu gehoͤrigen Ges 
baͤlkes ift dad, was man eine Saͤu⸗ 
lenorönung, oder ſchlechtweg eine 
Ordnung nennt. Zu einer folchen 
Ordnung gehoͤret alſo die Saͤule, 
und das uͤber ihr liegende Gebaͤlke, 
welches fuͤr jede beſondere Art der 
Saͤule auch eine befoudere Beſchaf⸗ 
fenheit hat, wodurch ſich, ſo gut als 
durch die Säule ſelbſt, jede Ordnung 
von den andern augzeichner. 

In der neuern Baufunft werben 
überhaupt viel weniger Säulen an 
Die Gebäude gefegt, als in der alten 
Baufunft gebräuchlich gerwefen; und 
man fieht ige feine Gebäude mehr, 
Die, wie viele griechifche, ringeherum 
mit einer, oder mehr Reihen von 
Eäulen umgeben wären, wo nicht 
etwa zur Seltenheit ein Luftgebäude 
nach. anrifem Geſchmak im Kleinen 
aufgeführt wird. Doch iſt felten ein 
Pallaſt, eine große Kirche, wo nicht 
von außen, oder inwendig an ein« 
zeln heilen Säulen angebradht 
werden. Man fiehet alfo noch ims 
mer die genaue Kenntniß und ben 
guten Geſthmak in den Eäulenord» 
nungen als einen fehr. wefentlichen 
Theil deffen an, was cin guter Baus 
meifter befigen muß. 


*) 6. Gebalk. 
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Die Griechen hatten nicht mehr 
als drey Drdnungen, die nad) den 
Voͤlkern, die fie erfunden hatten, die 
doriſche, joniſche und corinebifche 
genennt worden. Die römifchen 
Baumeifter nahmen fie auch an, 
und erfanden uͤberdem eine neue 
Ordnung, die mam die roͤmiſche, 
oder zufammengeferzte nennt. Und 
weil die Hetrurier auch ihre befon 
dere Ordnung hatten, melde die 
Roͤmer von ihnen annahmen, und 
die toscaniſche nannten, fo zählt 
man überhaupt fünf alte Säulen 
ordnungen, wiewol Vitruvius nur 
die drey griechifchen als die Haupt⸗ 
ordnungen betragheet. 


Die Befkhaffenheit der alten Drd- 
nungen’ ift ung theils aus den aus 
dem Alterthum übrig gebliebenen Gt 
bäuden und Nuinen derfelben, theils 
aus den DBefchreibungen des Bitrw 
vius befannt. Jede hat etwas ſo be⸗ 
ſtimmtes in ihrem Charakter, daß ft 
fich allemal von jeder anderen aus 
zeichnet; aber auch vieles, das bald 
jeder der alten Baumeiſter nach [t- 
nem eigenen Geſchmak eingerichtet 
bat. So viel alte Gebäude eder 
Säulen verfchiedener Gebäude nach 
jonifcher Ordnung noch vorhanden 
find, fo viel Abdnderungen dieftt 
Ordnung im viel einzeln Theilen 


triffe man auch an. Diefe Pers 
fchiedenheit im einerley Drdnung 
che bey den Alten oft fehr weil, 


ie Alteften doriſchen Säulen ſiud 
ohne Füße und fehr kurz. DerZems 
pel der Eintracht in Rom ift na 
einer Ordnung, . die zu feiner bit 
fünf erwähnten kann gerechnet wer⸗ 
den. Die Knaͤufe find aus joniſchen 
und dorifchen vermiſcht, der Unters 
halfen und Fries aber find in Eind 
zufammengezogen. 

Deswegen fann man zwar übers 
haupt den Charakter jeder Ordnung 
fo beftimmen, daß man fie dadurch 
leicht von allen andern re 
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kann, wie aus den beſondern Arti⸗ 
keln über: die Ordnungen zw fehen 
iſt *); aber Regeln über. die Befchaf- 
fenheit und Verhaͤltniß aller. einze⸗ 
len Theile, die überall, oder doch 
nur von den meiften  Baumeiftern 
befolget würden, haften ſich nicht 
geben, weil darin jeder feinem Ge 
ſchmak folge. Es haben fich ver- 
fihiedene Liebhaber die- Mühe geges 
ben, die Säulenordnungen nach 
dem Geſchmak und den Verhältnifs 


fen der beruͤhmteſten Baumeifter uns 


ter den Neuern aufzuzeichnen, und 
fr dein Auge zur Vergleichung nes 

en einander zu ftelen. Wer ohne 
Aufwand ein folches Werk zu bes 
fien wünfchet, dem empfehlen wir 
ein gang Kleines MWerkchen, das un. 
ter dem Titel: Deutliche und ger 
gründete Vorftellung und Beſchrei⸗ 
bung, wie ſechs berühmter Bau⸗ 
meilter, Palladii, Eantanei, Ser: 
Li, Vignolaͤ, Scamoszi und Branch 
Saͤulenordnungen aufzureifgen, von 


Dan. Sterteen, in Nürnberg her⸗ 


ausgekommen. 

Die verſchiedenen Abaͤnderungen 
aber, die ſich in den antiken Ue— 
berbleibfeln zeigen, find aus eini« 


gen zum Theil ziemlich Foftbaren. 


Werfen, darin diefe Ueberbleibſel 
mit Ausmeffungen abgezeichnet find, 
zu ſehen. Ä 

- Die voruehmften Werfe, in denen 
Die übrig gebliebenen griechifchen und 
römifhen Gebäude, und deren Ruis 
nen abgezeichnet und ausgemeffen zu 
finden, find folgende: 


Les &difices antiques de Rome 
deflines et mefures très exac- 
tement par Ant. Defgodez’Ar- 
chiteete **), 


Les plus beaux monumens de Ro- 
me ancienne etc. deflines par 
Mr. Barbault etc. }) 

*) ©. Lorinthiſch; Dorifh u. ſ. f. 
. ®*) 4 Paris 1692. fol. 3 
N à Rome 1761. gr. fol. 


Ord 


Reliquiae Antiquae Urbis Romae, 
quatum fingulas - - - delinea- 
vit, dimenfus eft, defcripfit ' 
atque in aes incidit Bonavent. 
ab Overbeke etc. *) 


Le Antichit€ Romäne Opera’ di 
Gian - Batt. Piranefi Archit. 
Venet **), 


Del Palazzo di Cefari; five‘ de 
regiis antiqu. Caefar. aedibus 3 
‚opera pofth. di Monfig. Franc. 
Bianchini Veraonefe ***), 


Les Ruines de plus beaux monu- 
mens de la Grece par Mr. le 
Roi Heer), | —— 

Antiquites d Athenes·· par Meſſ. 
Stuart et Revett f). 


Les Ruines de Poeftum ou de Po- 
fidonie dans la grande Grece 
par T. Major. etc. trad. de 
l’Anglois ff). | 

Les Ruines de Balbeck autrement 
dite Heliopolis — par Rob, 
Wood et Dawkens tf}). : - 


Les Ruines de Palmyre autrem. 
dite Tedmor au defert par R. 
Wood et Dawkens fttf). 


Thelonian Antiquities publifhed 
with the permiflion of Dilet. 


tanti etc. tfftf) 


Ich habe mir in diefem Werke zur 
Regel gemacht, blog die Art, wie 
unfer einheimifcher Baumeifter Bold» 
mann die Ordnungen behandelt, aus⸗ 
führlich anzuzeigen, befonderg, weil 
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er in der dorifchen Ordnung meines 


Erachtens alles weit fchiflicher, als 
andere eingerichtet hat. $ 
n 


”) Amftelod. 3703. II Vol. fol. maj. 
) in Roma 1756. IV. Vol, fol. maj. 

***) in Verona 1738. fol. 

“.“.) à Paris 1758. gro fol. 

+) Lond. 1767. gr. fol. 


t} Lond. 1568. gr. fol. 
t) Land 1757. gr. fol. 
— 1753. gr, fol. 


Lond. 1769. gr. fol. 
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In Anfehung der Höhe und Stärfe 
theilet diefer Haumeifter die Ordnun⸗ 
gen in zwey Elaffen, in niedrige und 
ſtarke, und in höhere und ſchlanke. 
Zu jener rechnet er die tofcanifche, 
doriſche und jonifche; zu Diefer die 
römifche und corinthifche. jede 
Drdnung der erfien Elaffe hat eine 
Höhe von 20 Modeln, wenn naͤm⸗ 
Iich feine Poftamente oder Säulen 
ftühle, die in der That nicht dazu 
gehören. daben angebracht werben. 
Von viefer Höhe kommen 16 Model 
auf die Säule, und 4 auf dag Ge⸗ 
bält: die beyden hohen Ordnungen 
find von 24 Modeln, davon bag Ge⸗ 
bälf vier, die Säule 3a Model 
body if. Einige Baumeifter geben 
jeder Ordnung eine befondere Shen 
fo daß von ber tofcanifchen big zur 
corinthifchen, jede um einige Model 
hoͤher wird. Dann feget unfer Baus 
meifter auch für die niedrigen Ord⸗ 
nungen die Säulenweite von 5, und 
für die höhern von 6 Modeln, ale 
die ſchiklichſte, feſt *). | j 

ruach giebt Goldmann aud) jes 
der lhren befonderen, nicht bloß durch 
zufällige Zierratben beftimmten, fon- 
dern über ihr ganzes Anfehen fich ers 
firefenden Charafter, wodurch fün« 
ferley fich fehr gut von einander aug- 
eichnende Arten der Gebäude in Ab: 
cht auf den darin herrfchenden Ge« 
ſchmak, oder Ton entfiehen. Denn- 
nad) den Ordnungen muß fich auch 
alles übrige, was zur Verzierung ge« 
hoͤret, richten. Fur die zwey ſchlech⸗ 
tern Drdnungennimmt er zu Eleinern 
Gliedern bloße Riemlein, in den giers 
lichen feget er noch Reiflein daran. 
Dee tofcanifchen Ordnung, als der 
einfacheften und fehlechteften, giebt er 
wenige, auch groͤßtentheils platte 
Glieder mit geringen Auslaufungen, 
und erlaubet gar nichts gefchnigteg 
daran. Sie ſchiket ſich alfo für die 
einfacheften Gebäude, mo blos dag 
Nothdürftige zur Feftigkeit und zu 

+) ©. Saulenwelte. 
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Befriedigung des Auges geſucht wird; 
für Kirchen auf Dörfern und gerin— 
gen Städten, für Portale an Gär, 
ten, und für gemeine Wohnhaͤuſer. 
Die tofcanifche Ordnung ſcheinet die 
Altefte von allen zu feyn; und durch 
einigen Zuwachs der Zierlichkeit, den 
die Dorier ihr gegeben, fcheinet bie 
zweyte, oder doriſche Drdnung ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn. 

Hr Charakter ſoll nach Gold 
mann in einer maͤnnlichen Pracht 
beſtehen, die noch nichts Zierliches 
ſucht, aber durchaus Fleiß und ein⸗ 
fachen Reichthum zeiget. Darum 
giebt er ihr mehr Glieder, als der vor⸗ 
hergehenden, mach?! fie aber meiſten⸗ 
theilg ſtarf. Die Säulen vertragen 
fein Schnigmwerf; am Fried des Gt 
bälfes ftehen die Balfeuföpfe etwas 


‚hervor, und find mit Drepfihligen 


ausgehauen; die Metopen konnen 
glatt aelaffen, -oder mit bedeuten, 
dem, aber einfachem Schnitsiverf vers 
iert werden. Sie ſchiket ſich für Ge⸗ 
de, die vorzüglich den Charakter 
der Stärke und des Maffiven, aber 
mit einer etwas ernfthaften Pracht 
anzeigen follen: zu prächtigen Ma 
gazinen, Gerichtshoͤfen, Zeughaͤu⸗ 
ſern, Rathhaͤuſern, großen und praͤch⸗ 
tigen Stadtthoren. 

Die dritte, oder joniſche Ordnung, 
wird von Goldmann als dagMittel 
zwiſchen den fchlechten und zierlichen 
gehalten. Sie verbindet in der That 
Einfalt mit feinem, zierlichen We 
fen. Sie hat Schnefen und feines 
res Schniswerf an dem Knauff der 
Säule, und fein Defel ift nicht mehr 
vierefig, fondern auggefchweift. Der 
Fries des Gebälfes kann glatt, oder 
mit feinem Schnitzwerk geziert ſeyn. 
Ueber dem Fries giebt unſer Baumei⸗ 
fter ihr glatte, aber unten ausge 
fchweifte Sparrenföpfe. Ihr Haupt 
charakter fcheinet einfache, beſchei⸗ 
dene Annchmlichkeit zu feyn. Die 
Griechen brauchten fie vorzüglich zu 
ihren Tempeln, und auch gegt is 


rd 


tig wird fie vielfältig zu Kirchen ge: 
>raucht; fie fchifet ſich auch zu Luft: 
zaͤuſern großer Herren, und zu ſchoͤ⸗ 
zen. Landhäufern, - 7 

Diefes find die verfchiedenen Cha: 
:aftere der _drey niedrigen Ordnun⸗ 
jen. Die Römifche, von den zwey 
yähern die erfte, erweket das Gefühl 
iner anfehnlichen, fchlanfen, ſchoͤ⸗ 
zen, aber noch nicht in allem Reich: 
hum des Putzes und der Zierlichkeie 
rfcheimenden Beftalt. Der Knauf 
ser Säule hat zwey über einander 
tchende Neihen von fchönem Laube 
verf, und an den Efen Schnefen 
sach jonifcher Art, Weber dem Fries 
rfcheinen mit Laubwerk ausge⸗ 
chnißte Sparrenkoͤpfe. Durchaus 
yat fie mehrere und feinere Glieder 
»ou mannichfaltigerer Form, ale 
die vorhergehende. Sie ſchiket ſich 
iur zu ganz großen oͤffentlichen Ge⸗ 
zaͤuden, die ſich durch edle Pracht, 
ıber noch nicht durch den höchſten 
Zrad ber Zierlichfeit auszeichnen 
ollen; zu Hauptfirchen in großen 
Städten, zu hohen Triumphbdgen, 
nd zu Paläften der Landesherren, 
ınd sffentlichen Nationalgebäuben. 
Man muß doc) geftehen, daß der 
Rnauff der. römifchen Säule, ob er 
zleich fonft ziemlich gut das Mittel 
wiſchen der ſchoͤnen Einfalt des jo» 
aifchen, und der hoͤchſt zierlichen 
Schönheit des corinthifchen hält, 
noch etwas Schwerfälliges habe, 
welches vermuthlich die Urfach ift, 
warum einige Neuere wenig daranf 
yalten. 

Die corintbifche Ordnung verbins 
ber mit einem hoben und ſchlanken 
Anfehen den Reichthum der Pracht 
und Zierlichfeit, 


derfiehenden Reihen des ſchoͤnſten 
kaubwerks, daß in der Natur zu fe» 
ben ift, aus dem ſich unter dem De» 
fel viele in Schnefenforn gewundene 
Auswuͤchſe der Stiele, 
heraus draͤngen. Ueber dem Fries 


Der Knauff der 
Saͤule pranget mit drey uͤbereinan⸗ 


paarweis 
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ftehen ſchoͤn geſchnitzte Dielen » und 
Sparrenföpfehervor ;überallift mehr 
Reichthum und Mannichfaltigfeit 
ber fleinern Glieder, ‚als in andern 
Ordnungen. Da fiedie hoͤchſte und 
zugleich am reichiten. ausgefchmüfte 
Schönheit der Baufunft enthält, fo 
ſchiket ſich auch nur fuͤr die Ge⸗ 
baͤude, fie ſeyen groß oder klein, mel. 
che eine feftliche Pracht, aber mit et» 
was Verſchwendung vertragen ; denn 
wo nöch etwas Ernfthaftes zum Cha» 
rofter des Geb Hebdret, da 
ſcheinet diefe Ordnung fchon zu viel 
geſchmuͤktes zu haben. Aug diefem 
Grunde fcheinet fie für. Kirchen fich 
weniger zu fchifen, als die befcheidene 
jonifche Ordnung: man eis 
gene geiftliche und meltliche Gebäude 
für die Feyer der hoͤchſten Freuden, 
fefte bitte, fo würde fie fich am beften 
dazu ſchiken. Zu Dpernhäufern, und 
innerhalb gu großen Audienz · und Feſt · 
ſaͤlen der Monarchen, auch uͤberall, 
wo die Phantaſie am hoͤchſten zu rei⸗ 
zen ift, ift fie vorgglich fchiklic. 

. Man finder häufig, daß auch ſchon 
bie alten Baumeifter, wie die meiften 
neuern auch thun, dem Charakter 
der Ordnung, die fie gewaͤhlt haben, 
nicht allemal getreu: bleiben, ſondern 
einzele Theile aus einer Ordnung in 
eine andere übertragen. So findet 
man ben: attifchen Säulenfuß unter 
jonifchen und corinthifchen Säukn, 
und ber Kranz ift manchmal in der 
jonifchen Oronung eben fo reich, als 
in der corinthifchen. Dielen, und 
Sparrenföpfe, nach einerley Art gen 
formt, und Zahnfchnitte findet man 
ohne Unterfchied in allen Ordnungen, 
außer der tofcanifchen , welche ſehr 
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‚felten gebraucht wird, fo daf gap 


oft eine Drdnung fich allein durch dem . 
Knauff der Säulen erfennen läßt, 
Waͤre es nicht weit beffer, wenn alle 
YHaumeifter, mie Goldmann, für 
jede Ordnung in jedem Haupttheil 
etwas beſtimmt charafteriftifches an. · 
nahmen; fo dag man: fchon Bua8 Die 
J 
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dem Haupttheile, als, blos auß dem 
Fuß der Säule, oder aus dem Un⸗ 
terbalten, aus dem Fries, oder aus 
dem Kranz, die Ordnung eben fo gut, 
als aus dem Knauff erfennen fönnte? 
Ein Banmeifter von Gefchmaf wuͤr⸗ 
de, des genauer beftimmten Cha— 
rafter8 jeder Ordnung ungeachtet, 
allemal Mittel genug finden, einer: 
Iey Ordnung dennoch mannichfaltig 
ju behandeln. 
ESs ift vielfältig daruͤber geftritten 
worden, ob es angehe, oder nicht, 
neue Sdulenordnungen in die Bau- 
Zunft einguführen. Verſchiedene Baus 
meifter haben «8. wirklich verfücht ; 
aber feiner: ift fo glüflich geweſen, 
daß feine meue Ordaung nur in feis 
nem Lande, vielweniger von andern 
Ländern der Zahl der gangbaren Ord⸗ 
nungen waͤre einverleibet worden. 
Solite denn eben die Anzahl und Be⸗ 
ſchaffenheit der befannten fünf Ord⸗ 
nungen in ber Natur des Geſchmaks 
gegründet feyn? 

Daß zwiſchen der hoͤchſten Einfalt 
mit Regelmaͤßigkeit verbunden, und 
zwiſchen der hoͤchſten Schonheit einer 
Ordnung viel merkliche Grade des 
Schoͤnen liegen, darf nicht bewieſen 
werden. Wer wird ſich getrauen zu 
beweiſen, daß blos drey, oder vier, 
oder fuͤnf ſolche Grade merklich genug 
ſind, um ſie als Stufen zu brauchen, 
vom niedrigſten auf den höchften zu 
fornmen? Dbder- wer wird fich ge= 
frauen, den Beweis zu führen, daß 


632 


die hoͤchſte Stufe des zierlich Schds 
nen allein in dem Charakter der cos | 
nung für deutfche Palaͤſte vorgeſchla⸗ 
« Mir halten-alfo dafür, daß nam ' rd 


rinthiſchen Säule zu finden fen? 


zwar einige wenige Hauptcharaftere 
der Ordnungen feftfege; daß diefe 
Eharaftere durch etwas Beſtimmtes, 
daß fich allemal daben finden muß, 
angezeigt werden; daß die befondere 
Art aber, dieſes Charafteriftifche zu 
erreichen, dem befondern Gefchmaf 
eines jeden Baumeiſters zu übrrlaffen 
ſey. Ob man denn feinen Art einen 
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Befondern Namen geben fol, oder 
nicht, iſt eine gleicdygültige Sache. 
Die griechifchen Baumeifter waͤhlten 
für dag Laubwerk des corinthifchen 
Knauffs Acanthusblätter, die in der 
That eine große Schönheit haben. 
Geſetzt ein Baumeiſter in Syrien oder 
lg hätte dafiir die Hlätter der 

men gewaͤhlt: wuͤrde er darum 
zu fadeln feyn? Man gebe nun ſei⸗ 
ner Ordnung den’ Namen der orien⸗ 
taliſchen, oder man gebe ihr keinen 
Namen,-diefeg wird gleichgültig ſeyn. 
So hat unfer Sluͤter in dem Ks 
niglichen Scyloffe zu Berlin Säulen 
und Gebälfe von großer Schoͤnheit 
angebracht, die fich von jeder der ale 
tenDrdnungen merklich unterfcheiden. 
Man nenne fie tie Preußiſche Ord⸗ 
nung, oder gebe ihr gar feinen Nar 
men, genug, daß fie noch immer den 
KHunptcharafter der jonifchen Ord⸗ 
nung trägt, und dadurch ihren be⸗ 
flimmten Rang in der Abftufung des 
Schönen bekommt. Man fünntt, 
ohne ans dem Charakter der dorifchen 
Drdnung herauszutreten, an din 
Balkenkoͤpfen des dorifchen Frieſts 
anftatt der Triglyphen; einer fehr 
gleichgiftigen Zierrath, anderes fehr 
einfaches Schnitzwerk anbringen, und 
jedem von VBorurtheilen eingenomme⸗ 
nen Liebhaber dadurch gefallen. Man 
gebe nun einer ſolchen Ordnung einen 
andern Namen, wenn man wil: fr 
bleibet immer dem Charafter nad) Im 
zweyten Grad. - Sturm, der Heraus 
geber des Goldmanniſchen Werks uͤbet 
die Baukunſt, hat eine ſechste Ord⸗ 


gen, die er die deutſche Ordnung 
nennt. ie iſt etwas ſchwerfällig⸗ 
und hat fein Gluͤk gemacht. Daseht 
maligeBrapemdorfifche,igt5erend® 
febe große Haus am Donhofihm 
Platz in —“«“ darnach gebaut. 

. Die Goldmahnifchen Verhoͤltniſe 
der Haupttheile der fuͤnf Ordnungen 
m den beyden hier folgenden 

Abellen zu feben. 

zu fehen vehil⸗ 


Dr? 


Ord 
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Verbaͤltniß der Soͤbe 
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| Soſcan. Deriſch Joniſch. I Corineh. | Römifeh. | 
Der Saͤulenfüß. 14 14 14 14. 1}. 
Dev untere Theil|  , { ERS Er 78* 
des Stammes. — —— 
Der obere Theil 4 2 
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| Der Knauff. 14. 14. 117. 12. ı$. 
‚Der Unterbalfen. *. 3. I» 1*. — 
Der driss.. TITV KR 
| Der Kranz. 23, 24. * 23. ap >24. | 212, 


Es wäre zu weitläuftig und fehr über. 
Außig, die Hchen und Auslaufungen 
aAller Glieder Hier anzuzeigen. Wir 
yaben deswegen diefes nur von ben 
Haupttheilen gethan, daß diejenigen, 
die Goldmanns guten und uͤberlegten 
Seſchmak nicht kennen, mit einen 
Blik die guten Verhältniffe feiner 
——— in Haupttheilen uͤberſe⸗ 
den koͤnnen. 


— 


Zu den, von Hrn. Suljer bereits an⸗ 
jegeigten, und ueberbledſel alter Werke 
ver Baukunſt darfteflenden Werten, ges 
hört noch: L’ardine Dorico, oflıa II 
Tempio d’Ercole delta Città di Co- 





ti...» da Giov. Ant. Antoni, Rom, . 
1785. f. mit 4. Kupferbl. — — Uebri⸗ 
gens handeln noch, auſſer mehrern, bey 
dem Art. Baukunſt angeführten Wers 
fen, von den Säntenordnungen folgende 
Werte: Archifefto per formare con 
facilita li cinqui ordini dell’ Archi- 
tettura di Ottav. Revefi Bruti, Ven. 
1627. f. . Beorge Huret (Regle 
precife pour décrire le profil eleve du 
fuft des colonnes, Par. 16 15. f.) — 
37. Dupuis (Traitedes cıng Ordres 
d’Architelture, tant anc. que mo- 
dernes, (Par.)fol,) — $ eʒier (Di 
fertat, fur les Ordres d'Archire&ture, 


‚Strasb. 1738. 4.) — Ch. Le Brun 


(Nour. Ordre frangois . . . fol. 
a vi. 
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u Bl. Gind nichts als WVerpierungen ein Ergelpunkt genennt, teil die 
gu Pavillons.) — J. D. de Monta⸗ Orgel, welche dabey im Baffe blog 
legre (Untere. zur Aufr. der ſechs Sau⸗ den Ton aushält, einigermaafen tis 
lenordnungen, Zuͤſl. 778.8. mit27Kpf.) nen Ruhepunkt hat, da die-andern 
— Kibart de Chamoux (De lordre Stimmen fortfahren. Er kommt 
frangois trouv& dans la nature, Par, «ntweder auf der Tonica oder auf der 
1783. £.) — Ben. Emelyn (A pro· Dominante vor, und ift als eine 
pofition for a new Order in’ Archi- Verzögerung des Schluſſes anzu⸗ 
teftüre, with rüles for drawing the-feher. — Ä 
feveral parts, Lond. 1781. fol.) —  : Da der Baß dabey liegen bleibt, 
uebrigens iſt es befannt , daß auffer den, ſo kann es nichtanderg feyn, als daß 
in den vorher angeführten Werken, ges - die vbern Stimmen den Geſang meis 
machten Verſuchen, neue Drdnungen zu fientheils durd) Diffonanzen hindurch 
erfinden, dergleichen Verſuche mehrere Führen, Um ſich eine richtige Bors 
gemacht worden find. In Frankreich ftellung vom Orgelpunkt gu machen, 
fblug bereits Phil. de Lormes eine dera darfıman fi) Nur voritellen, bag 
gleihen neue Ordnung vor, morin die man von dem Accord auf der Domis 
Säulen Baume darfelten, deren Aeſte nante durch Vorhalte in den Drey⸗ 
ſich unterwarts beugten, und fo das Ge⸗ klang der Tonica übergehen wolle. 
balke bildeten. Ludwig der iate ſetzte eine Nenn man nun die vberſchiedentu 
Vramie auf eine ſolche Erfindung. Selbſt Vorhaͤlte nicht unmittelbar in die Tas 
in Italien bat_Piranefi die Maltheſer⸗ ‚ne des Dreyklanges der Tonica aufs 
Kirche zu Rom nach einer neuen Deds löſt, fondern durch mancherley Ums 
fung gebaut, deren Eapitäl ſomboliſch it, wege, oder durch eine Reihe woljus 
und deren Säulen andre Verhältniffe har ſammenhangender Accorde langſam 
Ben, In England hat, auffer dem vor» Fu der Auflöfung übergeht, fo entſte⸗ 
ber benannten H. Emelun, auch P. de lä het der Orgelpunkt. | 

Roche (©. Art. Baukunſt, ©. 33) Es erfodert aber eine gute Kenntniß 
eine dergleichen vorgeſchlagen. Und in der Harmonie, damit diefe Folge von 
Deutſchland wollte 2. Sturm, befanns Accorden, deren feiner eigentlich zum 
ter Maßen, eine ſo genannte deutfcheDtd» Tiegenden Baßton gehört, dennoch 
nung erfunden haben, .. Muh Wagner. wol „sufammenhange und nichts 
trug eine dergleichen, in f. Probe der widriges hören laffe. Die Haupt« 
fehlten Saulenordnung, beipz.1728. vor. ſache Dabey kommt darauf an, daß 
Vieleicht Ader hatte jener Italieniſche die Accorde, wenn man den liegenden 
Architect micht unrecht, welcher fein Baß wegnähme, mit einen richtigen, 
Wert, das davon handelte, nur lefen und In der Fortfchreitung auf den 
wollte. S. Übrigens Huths Magaz. der lebten Ton führenden Baffe Finnen 
bargerl. Baukunſt, Bd.. S. 78. — — verſehen werden. Diefes wird durch 
folgendes Beyſpiel erläutert werden: 


Orgelpunkt. 
(Mufik.) 


In vielſtimmigen Kirchenſtuͤken kom⸗ 
men bey Schluͤſſen oft ſolche Stellen, 
da bey liegendem Baſſe die obern 
Stimmen einige Takte lang einen in 
Harmonie mannichfaltigen Geſang 
fortführen ; eiue ſolche Stelle wird 








In vielſtimmigen Sachen verdoppelt 
nan bey den DOrgelpunft die Töne, 
ie bey dem eigentlichen Baſſe, ber 
»a ftehen müßte, wenn der liegende 
Bafton weggenommen würde, zu 
yerboppeln wären. 

Insgemein bringe man in Fugen 
en dem Hauptichluß einen Orgel 
unkt ſo an, daß die verfchiedenen 
Säge und Gegenfäge, die in der Fu⸗ 
‚e vorgekommen, auf einem liegenden 
Baffe, fo weit e8 angehet, verei⸗ 
tiger werden. Doch wird er auch 
‚en andern Kirchenfachen, die nicht 
18 Fugen befandelt werden, an⸗ 
bracht. 


Originalgeiſt. 
. (Schöne Kunſte.) | 


Dieſen Namen verdienen. bie Mens 
chen, bie in ihrem Denfen und Han: 
ein fo viel Eigene® haben, daß fie 
ich von andern nierklich auszeichnen ; 
eren Charakter eine befonderej Art 
usmacht, in der fie die einzigen find, 
dier betrachten wir den Driginalgeift, 
⁊ fofern er fih in den Werfen der 
Bunft zeiget, denen er ein eigenes, fich 
* ber — aller —— a 
ark auszeichnended Gepraͤge giebt. 
Dritter Tpeil, 
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Der Driginalgeift wird dem Nachah⸗ 
mer entgegen geftelfe, tie wir fchon 
anderswo erinnert haben *). Esift 
in  verfchiebenen Stellen dieſes 
Werks **) angemerfet worden, daß 
der wahre Urfprung aller fchenen 
Künfte in der Natur des menfchlichen 
Gemuͤthes anzutreffen iſt; daß Mens 
fchen von mehr als gerodhnlicher Leb⸗ 
baftigfeit der Phantafie und der Ems 
pfindung, die zugleich ein ſchaͤrferes 
Gefühl des Schönen haben, als an« 
dere, aus eigenem Trieb und nicht 
durch fremdes Beyſpiel gereizt, ges 
wiffen Werfen, oder Nenßerungen 
des Genies und ber Empfindung, 
burch überlegte Bearbeitung eine 
Form und einen Charafter geben, 
wodurch fie zu Werfen der ſchoͤnen 
Kunft werden. Diefe find in den 
ſchoͤnen Künften Erfinder, auch denn, 
wenn fie in ihrer Gattung nicht die 
erften find, fondern bereits Vorgaͤn⸗ 
ger gehabt haben: fie find Originals 
geifter, in fofern fie nicht aus Nach⸗ 
ahmung, fondern auß Trieb dee eige- 
nen Genied Werke der ſchoͤnen Kunſt 
verfertiget haben. Gemeiniglich wer⸗ 
den dergleichen Genies in ihren Erfins 
düngen und aud) in ihren Geſchmal 
genug Eigenes haben, daß fie auch 
darin original find. Wenn diefe. 
Köpfe keine Vorgänger gehabt häts 
ten, fo würden fie die erfien Urheber 
ihrer Kunſt geweſen fenn, teil die 
Natur ihnen alles dazu ndthige ge⸗ 
geben hat. Sie find, mie Young 
fagt, zufällige Oeiginale, J 
Man erkennet dergleichen Driginaf: 
geiſter daran, daß fie einen unwi⸗ 
derſtehlichen Trieb zu ihrer Kunſt ha⸗ 
ben; daß ſie alle Hinderniſſe, die ſich 
ihnen gegen die Ausuͤbung derſelben 
in den Weg legen, uͤberwinden; daß 
ihnen Erfindung und Ausübung leicht 
wird; daß die zu einem Werk noͤthi⸗ 


ge 
*) S. Nachahmung. 
et | Dichttunf ; Geſang; 


Re 
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ge Materie ihnen gleichſam in vollem 
Strohm zufließt; und daß ſie, wenn 
gleich die Natur mehrere ihnen aͤhn⸗ 
licye Genies ſollte hervorgebracht has 
ben, dod) allemal in einigen Theilen 
viel Eigenes und Beſonderes zeigen. 
Es giebt zwar aud) hierin Grade, 
und ein folcher Driginalgeift hat vor 
dem andern mehr Muth und Kühns 
heit: daher kann es fommen, daß 
einige Erfinder neuer Arten find, an⸗ 
dere fih an die Formen und Arten 
halten, die fle eingeführt finden, und 
in diefem Punkt Nachahmer find. 
So ift in der Dichtfunft Horaz ein 
Driginalgeift, der in den Formen 
das Bekannte nachgeahnit hat; Klop⸗ 
ſtok aber hat neue Formen erfunden ; 
in der Muſik war unfer Braun uns 
ftreitig ein Driginalgeift, aber er hat 
in den Formen nichts Neues; in der 
Mahlerey war Raphael gewiß Dris 
ginal, aber in den Formen hat er fich 
ungleich mehr an dag Gemöhnliche 
gehalten, als Sogarth. Man fann 
alfo ein Driginalgeift feyn, und doch 
in gar viel Dingen ſich nad) dem Ge⸗ 
wohnlichen richten: fo ift auch Vir⸗ 
gil in vielen Stüten ein bloßer Nach⸗ 
ahmer, und doch iſt er an Eigenem 
reich genug, um unter die Original⸗ 
geiſter geſetzt zu werden. 
Die Originalgeiſter, in welchem 
Stuͤk der Kunſt ſie es ſeyen, ſind aus 
mehr, als einem Grunde, wie Young 
ſich ausdruͤkt, unfre grofien Lieblinge, 
und ſie muͤſſen es auch ſeyn, denn ſie 
ſind große Wohlthaͤter; ſie erweitern 
das Reich der Wiſſenſchaften, und 
vergrößern ihr Gebiet mit einerineuen 
Provinz *) ; fie öffnen ung neue Quel⸗ 
len des Vergnuͤgens und neue Mi» 
nen, aus denen die zu Lenkung der 
menfchlichen Gemuͤther nöthigen Mit⸗ 
tel gezogen werden. 
Bald jeder Originalgeift verurfar 
het in dem Reiche des Geſchmaks be- 
Gedanken Aber die Originalwerke, 


* 
15 16, nach der zweyten Ausgabe der 
deutichen Ueberfeguns 
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trächtliche Veränderung, bie fich auch, 
wol bis auf die allgemeine fitrlidhe 
Verfaſſung feiner Zeit erfirefen kann. 
Denn der große Haufen wendet ſich 
allenral dahin, wo er die wenigen 
fühneren Menfchen fieht, die fich neue 
Bahnen erdffnet haben. Diefe find 
die eigentlichen Führer der IRenichen. 
So hat Luther, ein großer Otigi⸗ 
nalgeift,, viel Volker von der ge⸗ 
woͤhnlichen Bahn des Glaubens und 
der gottesdienftlichen Verrichtungen 
abgeleitet und eine neue Heerftraße er» 
richtet. In Sachen des Geſchmaks 
ſind dergleichen Veraͤnderungen noch 
viel leichter, weil da die Freyheit 
durch nichts eingefchranft if. Dies 
jenigen von unfern Didytern, die den 
Muth hatten, ben deutfchen Vers 
von den Feffeln des Reims zu bes 
freyen ), haben in unfrer Dicht 
funft eine wichtige Revolution veran⸗ 
laffet ; und Bleim, obgleich felbit ein 
Nachahmer des Anafreong, aber ge 
nug original, bat eine gang neut 
Schule von Dichtern geftiftet.. Bod⸗ 
mer und Breitinger waren auch nut 
ufälige Driginalkunftrichter; abet 
he haben dem Meich des Geſchmaks 
in Dettfchland eine Yanz neue Ber 
faffung gegeben. Was der Rubm 


am gl —— hat, iſt allemal den 


Originalgeiſtern aufbehalten; aber 
fein beſtes Kleinod gebuͤhret denen, 
die in den wichtigſten Theilen der 
ſchoͤnen Kunſt original ſind. 

Zwar hat jedes Original etwas, 
wodurch es einen Werth bekommt, 
den die fuͤrtrefflichſte Nachahmung 
nicht hat; die Kunſt ſelbſt gewinnt 
dadurch: aber die Nachahmung kaun 
fo fegn, daß bie. Erreichung dee 
3 der Kunſt dadurch befsrdert 
wird, .den nicht — Original er⸗ 
reicht. Es giebt in den zeichnenden 
Kuͤnſten Kenner, die jedes Original» 
werk jeder Copey vorziehen; und fie 
haben recht, in ſofern die Werke on 


S. kyriſche Vertarten. 


\ 


ri 
Studium der Kunft gebraucht wer. 


>en: wenn aber die Frage darüber 


fi, was man mit einem Werfe jur 


a Dgemeinen Abficht der Kuͤnſte bewür- pfi 


‚en könne, fo fann eine Nachahmung 
anendlich mehr werth ſeyn, alg ein 
>riginal. Eben diefes muß man 
rasch) bey der Schägung der Original. 
peifter bedenken, wo der, welcher 
zun meiſten original ift, nicht allemal 
edem andern vorgezogen twerden 
arm.‘ 2a Sontaine ift in Erzählung 
er Zabel höchſt original; Aefopug 
ft ed vornehmlich in der Anwendung, 
as iſt, im mwichtigften Theile derfels 
en. . Es wäre gar wol mdglich, daß 
in Sabeldichter, der ein bloßer Nach- 
hmer des Phrygiers wäre, an Werth 
en franzoöſiſchen Fabuliften weit 
iberträfe. In Romanen find Ki 
hardfon und Sielding Originale; der 
ine im einer, der andre in einer Arts 
ern Art: jener arbeitet immer auf 
a8 Nerz, biefer auf den Berftand 
nd auf die Laune. Vielleicht ift 
sielding mehr Driginal in feiner Art, 
18 Richardfon in der feinigen; aber 
ie Ars des legteren ift wichtiger *). 


ben fo große Originale find Mon⸗ Sch 


eſquien und RXouffeau in dem, was 
e uͤber die Verfaſſungen der buͤrger⸗ 
chen Geſellſchaften geſchrieben ha⸗ 
en; jeder hat ein neues Feld, oder 
eue Ausſichten eröffnee: für den 
Staatsmann, den dag Wohl oder 
Bebe Der Menfchen wenig rühret, ift 
mer wichtig; der moralifche Ppilo- 
ph wird diefem meit den Vorzug 
en 


Selten ift ein Künftler in allen zur 
tunft gehdrigen Talenten fo original, 
ie Klopſtok in jedem dichterifchen 
alent es if. Einer ift blos durch 


*) Hier iſt von der Wet, den Koman 
zur Bildung des Herzens Auzumenden, 
überhaupt vie Rede; denn mas 20 
font negen das Beſondere der 
bardioniihen Behandlung einwenden 
laßt, ik allerdings erheblich, Der 
Berjaffer des Agathons bat wichtige 

ngen dagegen vorgebracht. 
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die Phantafie, oder blos durch Laune 
original; ein andrer ift es durch feis 
ne Art, fittliche Gegenftände zu em⸗ 
nden,, und ein dritter Durch dem 
Verſtand, die Wichtigkeit, oder die 
weite Ausdähnung des Geſichts⸗ 
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punkts, aus dem er die Sachen bes 


trachtet; und denn kann dag Origina⸗ 
le mehrerer Talente vielfaͤltig gemiſcht 
ſeyn. Swift und Burzler ſind beyde 
— original durch Phantafie und: 
aune, bie > jedem ihre eigenem 
Mifchungen m andern Gemürhs« 
gaben haften. Die wichtigſten Ori⸗ 
ginale find ohne Zweifel die, deren 
Erfindungen nicht blog den Kuͤnſt⸗ 
lern in einzeln Theilen der Kunſt vor⸗ 
theilhaft ſind, ſondern dem Geſchmak 
eines ganzen Volkes eine neue und: 
vortheilhafte Wendung geben; die 
neue Quellen eineg fich über ein gan⸗ 
zes Volk verbreitenden Vergnuͤgens 
eröffnen; die den allgemeinen Geo 
müthsfräften einen. neuen vortheil⸗ 
ften Schwung geben. Sin frebel⸗ 
aften Dingen *) —— zu ſeyn, 
und einem ganzen Volke dadurch feis: 
nen Gefchmak mitzutheilen, bringe 
immer, aber feinen dauerhaften: 
Glanz des Ruhmes. Volcaire ift 
von mehr als einer Seite wahrhaftig 
original; aber dadurch, daß er den 
Geſchmak eingeführt hat, aus ernſt⸗ 
haften Dingen ein witziges Poſſen⸗ 
fpiel zu machen, wird fein Ruhm 
nicht. fehr vermehrt; ‚obgleich auch 
darin nicht alles zu verwerfen ift, 
So bat der Driginalgeift, der in. 
Sranfreih die Parodien eingeführe 
bat, dem Gefchmaf und. dem firtlie 
chen Gefühl eben Feine vortheilhafte 
Wendung gegeben. i 
Unter den vorzüglichften Driginas 
len. der neuern Zeiten behauptet der 
wicht. laͤngſt verfiorbene Engländer 
Sterne einen anfehnlichen Rang. 
In einigen Stäfen ift er fo fehr öris 
— daß er keine Nachah 
ir 


mer fins 
‚ben 
-*) Frivolide, PER 
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den wird. Sein Zeben des Triſtram 
Sbandy wird-wol das einzige Werf 
feiner Art dleiben : aber feine empfind» 
famen Reifen haben Nachahnıer ge⸗ 
funden, und verdienen esauch.. Denn 
die Sterniſche Art, die gemeinften 
Vorfaͤlle des täglichen Lebens anzu: 
feben, ift gewiß wichtig, und wird 
mandyen Menfchen zur genaueren 
Selbſterkenntniß führen, . als jeder 
andere Weg, den man dazu einſchla⸗ 
gen koͤnnte 

Wir innen. hier die Frage nicht 
mit Stillfchweigen übergehen, wars 
um bie Driginalgeifter fo felten find, 
Es ift wahrfcheinlich, dag mehr die 
Nachahmungsfucht, als eine Ye: 
wife Kargheit der Natur in Austheis 
lung ihrer Gaben daran Schuld ſey. 
Man fieht Genies, die vollflommen 


aufgelegt find, felbit Driginale zu: 


feyn, und dennoch von jener. Sucht 
angefteft werden. Deutfchland ſelbſt 
befigt einen Mann von großem Ges 
nie, der von den Natur mit mans 
cherien fehr vorzüglichen Gaben der» 
fehen ift, und der in mehr als einem: 
Sach ein fürtreffliches Original ſeyn 
fönnte; und doch fehen wir ihn in 
mancherlcp nachgeahmten Geftalten 
erfcheinen, durch welche der Originale. 
geift immer durchfcheinet, . Bald reizt: 
ihn der jüngere Erebillon, bald Di: 
derod, bald Sterne jur Nachahr 
mung. Einigen Originaltöpfen mag 
es auch an Muth fehlen. Indem fie 
ſehen, wie allgemein fchon vorhandene 
Werke bewundert werden, tie bie 
Kunftrichter diefelben zu Muftern aufs 
fielen; wie fogar aus dem, was 
dieie Werke an fich haben, allgemei« 
ne Regeln für die ganze Gatıung ab» 
gezogen werden: fo getrauen fie fic) 
nicht, einen andern. Weg einzufchlas 
gen. Sie beforgen, eine Ode, bie 
nicht horaziſch oder pindarıfch, ein 
Trauerfpiel, daß nicht nach den grie⸗ 
chiſchen Muftern gemacht ift, möchte 
blos darum feinen Beyfall finden; 
und darum zwingen fie. ihr eigenes 
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Genie unter das Joch eines fremden 
Geſetzes. In Sranfreich mag man: 
cher Originalgeiſt durch dieſe Beſorg⸗ 
niß unterdrüft werden. Denn dieſe 
Nation fcheinet nichts für gültig er 
fennen zu tollen, als was den Wer 
fen ähnlich ift, die in den fo ſehr ge» 
priefenen Zeiten Ludwigs bee XIV. 
gemacht worden. Wir urtbeilen 
zwar freyer, weil wir felbit noch 
nicht- lange genug große einheimiſche 
Mufter vor uns haben: aber es 
ſcheinet doc) bisweilen, daß einige 
Kunftrichter gewiſſen Werten des: 
megen ihren Beyfall verfagen, weil 
fie von den gewöhnlichen Formen 
abgehen. Etwas Stolz, wenigftens 
Zuverficht in feine Kräfte, ſteht dem 
Genie wol an, und es nimmt da- 
her neue Kräfte; gegen den Tadel 
nachähmender Kunftrichter ruft ihm 
eim umpartheyifches Publicum das 
Tapere aude des Horaz zur Aufmum 
ferung zu. | 
nn * 

Zu dieſem Artikel gehoͤren: Ton jecto· 
res on original Compofition » . .. 
Lond, 1759. 8. von Ed. Young. Deutſch, 
mit einem Schreiben, warum wir Deuts 
chen feit zehn Jahren fo wenig Original: 
ſchriſteller aufzuweiſen haben? feipt. 
1760, 8. Meu Über, ebend, 1789. 8. 
(vergl, mit dem aten Auff, in I. J. Ram⸗ 
bachs Abhandf. aus der Geſche und fit- 
terat, Halle 1771. 3.) — . Reflex. on 
originality in Authors, Lond. 1768. 
8. — Driginalgenie, ein uff, von 
Schubert, im gten St. der deutichen Mo» 
natsſchr. v. J. 1793. N. 4. — Siehe 
Übrigens den Artikel Genie. — und 
Shorts Theorie der fch. Wiſſenſch. Bd. ı, 
©. 252, — 


. Driginalwerß, 
(Schöne Künfte.) 
Es giebt zweyerley Arten der Kunft: 
werke, denen man diefin Namen 


giebt ; denn er bedeutet entweder ein 
Wer f, 


Sri 


Berf, das feine Nachahmung, : ober 
ined, das feine Copey ift. - Im ers 
ten Sinne fommt diefer Name den 
Berfen zu, die einen eigenchümlichen, 


licht erborgten innerlichen Charafter 


‚aben; im andern Sinne bezeichnet 
an dadurch. ein Werf, dag von eis 
es Künftlerg eigenem Genie entwor: 
en, und nach feiner Art bearbeitet 
md nicht copirt ift, wenn eg fonft 
leich in dem Wefentlichen feines Cha» 
afterd nichts originaled hat. In 
er erften Bedeutung ift 5. B. Klop⸗ 
:0f8 Bardiet ein Driginalwerf, ein 
Jrama von ganz eigenthümlicher 
Irt,. von des Dichters Genie aus— 
edacht: dergfeichen Werfe machen 
ur Driginalgeifter. In dem andern 
Sinn iſt jedes Werk, deſſen Urheber 
ey der Verfertigung ſeinen eigenen 
zedanken, wenn ſie gleich Aehnlichkeit 
sie fremden haben ſollten, gefolget 
t, und bey der Ausarbeitung eben 
icht forgfältig andrer Manier genau 
achgeahmet hat, ein Driginal. In 
iefem Einne find alle Trauerfpiele 
es Racine Originale; denn feines 
t überfegt und in fremden Geſchmak 
earbeitet, obgleich die Handlung 
berhaupt, oder auch einzele Stellen, 
achgeahmt find. 

Man könnte das Wort auch noch 
r einer dritten Bedeutung nehmen, 
m dadurch die Werfe zu bezeichnen, 
ie aus wahrem Tricb des Kunſtge⸗ 
ies, aus würflicher, nicht nachge⸗ 
hunter, oder verſtellter Empfindung 
atſtanden find. Nämlich, die wah⸗ 
en Driginalfünftler arbeiten gemei⸗ 
iglich aus Fülle der Empfindung ; 
seil fie einen unmwiderfteblichen Trieb 
uͤhlen, dag, was fie würflich in der 
hantaſie Haben, oder was fie leb⸗ 


aft empfinden, durch ein Werf der - 


dunft an den Tag zu legen. Hinge⸗ 
en gefchieht e8 auch, daß ein Werk 
ticht durch die Empfindung des Kuͤnſt⸗ 
ers, fondern durch fremde Vorftels 
ung veranlaffet wird, ein Werf des 
Borfaged, der Ueberlegung, und 
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nicht ein Werk der Begeiſterung iſt. 
Jene koͤnnte man im Gegenſatz dieſer 
Originalwerke nennen. 

Man ſiehet leicht, wie viel Vorzuͤge 
diefe Driginale vor den Werfen, bie 
es nicht find, haben müffen: fie find 
wahre Aeußerungen des Genies; da 
die andern Schilderungen verftellter, 
nicht würflich vorhandener Empfins 
dungen ſind. Jene laffen ung alles 
mal die Natur, diefe nur die Kunft 
feben. Ein Dichter, der von einem 
Gegenftand big: zur Iyrifchen Begei⸗ 
fierung gerührt worden, und denn 
fingt, weil er. der Begierde dag, mag 
er fühle, augzudrüfen nicht tyiders 
fichen fann, dichter eine Driginalode, 
die ein wahrer Abdruf des Zuſtandes 
feines Gemuͤths ift, Ein andermal 
aber fodern außer der Kunft liegende 
Veranlaffungen eine Ode; oder er 
felbft ftelle fi) vor, er fen in einem 
Sal, in einer Lage, darin er nicht 
ift, fucht Empfindungen hervor, die 
dem Fall natürlich find, die er aber 
nicht würflich hat, und in diefer 
angenommenen Stellung dichtet .er. 
Da muß freylich ein. ganz anderes 
Merk entftchen, das und mehr die 
Kunft, als die Natur fehen läßt. Ein 
ſolches Werf ift etwas Betruͤgeriſches, 
damit man ung, blos um die Kunft 
zu zeigen, hintergehen will. 

Auch große Driginalgeifter machen 
bisweilen folche Werke, die denn 
freplich weit unter den wahren Ori⸗ 
ginalen find, die aus dem vollen Ge⸗ 
fühl ausſtrohmen. Der fchlaue Kuͤnſt⸗ 
ler fucht den Betrug zu verbergen, 
aber man merftihn doch. So fühlt 
man bey der Horaziſchen Ode auf 
den Baum, und an der Namlerifchen 
auf dag Geſchuͤtz, Kunft, und nicht 
Ergiefung der Natur. Es war Ho—⸗ 
razens Ernft nicht, fo gar. fehr auf den 
Pflanzer des Baumes: zu fehimpfen, 
wie er fich anftelles .. hier ift mehr 
Spaß, denn Ernft. Miet völligen 
Heiterkeit des Gemüthes nahnı der 
Dichter fich. vor, ſich anzuftellen; als 

Rrz wenn 
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wenn der gehabte Schrefen ihm ſol⸗ 
che Empfindungen verurfachet hätte; 
weil er ung zeigen wollte, daß er ein 
guter Odendichter ſey. 
JAuf die Originalwerke der erſtern 
Art, koͤnnen die Betrachtungen und 
Anmerkungen des naͤchſt vorherges 
henden Artikels angewendet werden. 
Darum brauchen wir uns hier nicht 
in umſtaͤndliche Betrachtung derſel⸗ 
ben einzulaſſen. Wir wollen nur 
noch anmerken, daß ein Werk von 
mehr als einer Seite original ſeyn 
koͤnne. Der ganze Stoff kann ent; 
lehnt und die Behandlung bdeffelben 
fann original feyn. Co ift in res 
denden Künften ein Werk bisweilen 
blos im Nusdruf original, und der 
Stoff ſelbſt Hat eben nichts befonde- 
res, Indeſſen, wie gering auch 
der Theil der Kunft,. darin dag 
Merk original ift, ſeyn mag: fo ift 
ein ſolches Werf immer fchägbar, 
weil es wenigſtens etwas von der 
Kunft erweitert. 
Wir müffen noch befonder® von 
den Drigimalen der zweyten Art in 
den Werken der zeichnenden Kuͤn⸗ 
fie fprechen. Die Gewinnfucht hat 
eine Menge Eopeyen unter Originale 
geftellet. 

Es ift alfo für Kemer und Liebha⸗ 
ber eine wichtige Frage, ob es ale. 
mal möglich ift, oder ob man es we- 
nigftens durch fleißige Beobachtung 
and Erfahrung dahin bringen fann, 
mit Gewißheit zu entfcheiden,: ob ein 
Werk ein Original ift, oder nicht? 

Die Erfahrung hat diefe Frage 
noch nicht entfcheidend beantwortet, 
da man gewiſſe Zeugnift hat, daß 
würflich Kenner vom erften Rang find 
betrogen worden. Es iſt vielleicht 
feine beträchtliche Sammlung von 
Gemäpiden, oder gefchnittenen Stei⸗ 
zen, wo nicht Copeyen für Originale 
gehalten werden.. Man ift fogar über 
einige Werke der erften Art ungewiß, 
welche von zwey Gallerien, deren 
Beſitzer fich fchmeicheln, das Kris 
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ginal gu haben, es wuͤrklich befiket. 
Vaſari verfichert, daß Julius Ras 
manus eine Copie nach Raphael für 


das Driginal gehalten habe, obgleich 


er ſelbſt an den Gewaͤndern des wah⸗ 
ren Originals gearbeitet hatte. 

Die Regeln, die Originale zu ken⸗ 
nen, laſſen ſich nicht wol angeben. 
Denn, was man von der Freyheit der 
Bearbeitung, die das Original zeiget, 
und von dem Furchtſamen und 
ſuchten in der Copie ſagt, iſt weder 
ſicher noch hinlaͤnglich genug. Es 
kommt hier auf ein ſehr feines Ge⸗ 
fühl an, deſſen Gründe und Regeln 
fich nicht befchreiben laſſen. Mit 
einem feinen Auge und Kenntnig der 
Ausuͤbung der Kunft viele Werfe der 
berühmten Meifter gefehen, und fehr 
oft nad) allen Theilen der Bearbeis 
tung unterfucht zu haben, giebt aller 
dings eine Fertigkeit, die Driginake, 
wo nicht allemal, doc) meiſtentheils 
zu fennen.“ Meifter der Kunft, bie 
jede Kleinigfeit der Behandlung aus 
eigener Erfahrung fennen, find bier 
in bie beflen Richter. Aber große 
Herren thun wol, ym nicht betrogen 
zu werden, daß fie ben Werken von 
Wichtigkeit allemal ein Mißtrauen ın 
bie Stüfe foren, über deren eigent 
liche Herkunft fie nicht recht authen- 
tiſche Zeugnifie haben. 

Aber ift denn fo fehr viel daran ge 
legen, ein Driginal zu befigen? Und 
fann nicht eine Copie, wenn fie fo 
ift, daß auch ein gutes Auge dabey 
betrogen wird, eben die Dienfte thun, 
als das Driginal? Nachdem man 
eine Abficht bey Anfchaffung des Ges 
mähldes hat. Es kann Copeyen ger 
ben, die mehr werth find, als / halb 
verborbene Originale *). Aber da 
jedes Driginal ein einzeles Wert if, 
dag nicht vermehrt werden Fann, 
fo ift auch fein Preis nicht nach der 
Schägung einer Copey zu beſtimmen, 
die fooft als man will, kann * 


* ©. Copey. 
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>olt werden. Diefe bat einen bes 
Timmten, jenes einen unbeftummten 
Werth, und Niemand will, wenn es 


chon auf beträchtliche Summen ans 


’onımt, gern betrogen feyn. 
An Bildergallerien, die dazu bie: 


sen follen, die Monuncnte zur Ges’ 


chichte der Kunft aufzubewahren, ift 


8 hoͤchſt wichtig, nichts als Origi⸗ 


ale zu haben. Die Gefchichte der 
Dunſt felbft iſt ein michtiger Theil 


ser Gefchichte des menfchlichen Ge- 


zies, und da maß man nicht durch 
alſche Nachrichten betrogen werden. 
Die Frage, mie weit die Griechen 
ind Roͤmer es in diefem oder jes 
rem Theil der ſchoͤnen, oder mecha= 
tifchen Künfte, und auch der Wif 
enfchaften gebracht Haben, kann nur 
urch Driginalmerfe des Alterthumg 
antwortet werden. Man freitet 
B. ob fie die Wiffenfchaft der Per- 
peftio befeffen, ob fie Bergrößes 
ungsgläfer gehabt, was für In⸗ 
brumente fie gehabt haben, u. d. gi. 
Yergleihen Fragen aus Copeyen, 
‚der andern neuern, aber vorgeb- 
ich alten Werfen beantwortet, vers 
‚reiten Unmwahrbeiten in einem wich⸗ 
am Theil der menfchlichen Kennt» 
iſſe. 

Zum Stubiren fuͤr den Kuͤnſtler, 
benigſtens in Abſicht auf die Ber 
andlung, und auch auf die Zeich- 
ung, find die Originale großer Mei» 
fer. unendlich wichtiger, als bie be- 
ion Eopeyen; denn die hoͤchſte Wahr: 
wit und der größte Nachdruf in 
kichnung und Farbe hängt oft von 
aum bemerfbaren Kleinigfeiten ab, 
avon wenigſtens ein Theilin der Eos 
ep vermißt wird. 

nn 


Mie die Originalwerte in bee Mahlerey 
on den Eopien zu untericheiden find, 
aräber hat Ribardion im aten B. feines 
Traite de la Peinture, S. 95 u, f. 
Unſt. 1788. 8. etwas gefügt. — 
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Ein alter brittiſcher Barde, deſſen 
Geſaͤnge in der alten galliſchen, oder 
celtiſchen Sprache viele Jahrhunder⸗ 
te durch in Schottland, wo er in der 
zweyten Haͤlfte des dritten, und An⸗ 
fangs des vierten Jahrhunderts ge⸗ 
lebt hat, durch muͤndliches Ueberlie⸗ 
fern ſich ſo weit erhalten haben, daß 
der Schottlaͤnder Mac⸗Pherſon im 
Stande geweſen, eine betraͤchtli che 
Sammlung davon zuſammen zu (as 
gen, die zufammengnhorigen in Ord⸗ 
nung zu-bringen, und in einer englis 
ſchen Ueberſetzung herauszugeben. 

Ob es gleich eine durch das Zeugniß 

manches alten Schriftſtellers ſehr be 

kannte Sache geweſen, daß bey den 
alten Galliern die Barden eine beſon⸗ 

dere und aufehnliche Claſſe der Na— 

tion ausgemacht, deren öffentlicher 

Beruf ed gemwefen, ‚die Heldenthaten 

ihrer und vergangener Zeiten in Lies 

dern zu befingen: fo fick Niemanden 

ein, zu vermuthen, daß folche Lieder 

fich könnten bis auf unfere Zeit erhal» 

ten haben. Man hielt fie durchges 

hends für verloren, und war auch 

vermutblich in der Meynung, daß 

bie Gefchichtemehr, als die Poeſie und 

der Gefchmaf überhaupt, dadurch 

verloren haben möchten. 

Aber die Sammlung des Herrn 
WacPberfons zeigte, wie fehr beyde 
Vermuthungen der Wahrheit entges 
gen find. Sie legte der Welt Ges 
Dichte son mancherleg Art, von fo 
großer Schoͤnheit, in folcher Menge 
und von ſolchem Altertum vor Aus 
gen, daß gar viele diefe außerorbents 


‚liche Erfcheinung fir einen Kunftgriff 


des Betruges hielten. Es fchien eben 
fo unglaublich, daß unter einem Vol⸗ 
fe, das man für wild und barbarifch 
gehalten hatte, ein Dichter follte ge⸗ 
lebe haben, der den größten gries 
chifchen Dichtern den Rang koͤnnte 
ftreitig-machen, ale daß feine Ge⸗ 
dichte durch fo viel Jahrhunderte, 

Rrg Ä durch) 


. 
632 Di 
durch blos mündliche Ueberlieferung, 
ſich ſollten erhalten haben. Und doch 
iſt beydes, durch die unlaͤugbarſten 
Beweiſe, außer allen Zweifel geſetzt. 
Wer nicht ſchon aus dem innern 
Charakter dieſer Gedichte ſich übers 
zeugen kann, daß ſie authentiſch ſind, 
wird keinen Zweifel mehr dagegen 
behalten, nachdem er die Nachrichten 
geleſen, die der Edimburgiſche Pro» 


feffor Blair feiner Abhandlung über- 


die Dßianifchen Gedichte als einen 
Anhang benygefügt hat *). 

Wir haben alfo an Oßian einen 
wahren Barden, nicht einen nachah⸗ 
menden Dichter; er dichtete, und 


fang, weil e8 fein Amt mit fich brach⸗ 


te: zu diefem Amt aber hatte er 
nicht blog einen dußerlichen, fondern 
einen noch weit ehrmwürbigern, inner» 
lichen Beruf von der Natur felbit, 
die ihm dag erfinderifche, blumenreis 
che Genie und dag empfindfame Herz 
2 hatte, wodurd) er auch chne 
ußerlichen Beruf ein Dichter würde 
geweſen feyn. Er nahm die Harfe 
nicht zum Zeitvertreib in bie Hand, 
auch nicht aus Ruhmbegierde, fich 
einen Namen zu machen. Zu feiner 
Zeit waren Mufif und Poeſie nicht 
Künfte, die ein Muße verfchaffender 
Reichthum zu feinem Zeitvertreib her» 
bey ruft; fie waren Sffentliche, auf 
das innigfte mit der Politik und den 
Nationalfitten vereinigte Anordnuns 
en, deren unmittelbarer Zwek bie 
usbreitung der Tugend, und Ers 
haltung der Freyheit war; Künfte, 
die ein wefentlicher Theil der Ma: 
fine waren, wodurch der Natios 
nalcharafter verbeffert, oder wenig. 
ſtens in feiner Kraft erhalten, und 
der Staat in feiner Stärke befeftiget 
werben follte. 
Deswegen ift er von allen Dich- 
tern, die mir fennen, ber einzige feis 
*) ch wuͤnſchte für manchen ——— 
Leſer, daß der Pater Denis in feiner 
—— der Macpherſoniſchen 


Sammlung dieſen U 
ne nhäng nicht übers 
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r Art, Denn er hat als epifher 

ichter vor andern den Vorzug, daß 
er bey ben meiften der großen Thaten, 
die er. befingt, nicht nur ein Augen: 
jeuge, fondern auch eine Haupt 
perfon geweſen. Die Helden, deren 
Charakter er fchildert, waren groß. 
teneheils ihm von Perfon bekannt; 
die vornehmften durch fangen lm 
gang und durch Bande der Verwandt: 
(haft, oder der Freundſchaft; an 
dere durch die Handluugen, in die 
er felbft mit verwikelt war, oder aus 
Erzählungen von Augenzeugen. Er 
war ein Eohn Singals, eines Konigs 
verfchiedener Stämme der Ealcdon 
fchen Nation, ein Barde, und ji 
gleich ein Heerführer: fein Vater aber 
war der berühmtefte Held feiner Zit; 
ein befferer Achilles, dem fein Feind }ı 
widerftehen vermochte, und der felii 
über roͤmiſche Heere geſieget hattt 
Aus feinen Gedichten fehen mir, das 
zu feiner Zeit die alten Eafedonifh 
Gelten auf dem hoͤchſten Punkte ir 
Tapferkeit geftanden, und in ihr 
Eitten es zu einem hohen Grad ii 
Edelmuths gebracht hatten. 

Sie waren nichts weniger als dat 
baren, obgleich ihre Verfaſſung un 
Lebensart durchgehende noch di 
Süngtingsjabee des geſellſchaftlicher 

ebeng verräth. Die Nation wart 
verfchiebene kleine Stämme getheilt 
deren jeder fein unumfchränttes Dit 
haupt hatte; der Kriegaber vereind‘ 
te die Stämme mit inren Häupten 
unser den Befehlftab des Kinigk. 
Jedes Oberhaupt hatte feine Yun; 
aber von Städten finden wir ned 
feine Spur, fo mwenig als be 
Landbau, Handlung, oder von FUN 
fen, Gefegen, Einrichtungen, un 
Innerlichen Unternehmungen, dit Au⸗ 
be und Frieden in groͤßern buͤrgerl⸗ 
chen Gefelifchaften zu veranlafftt 
pflegen. Die Yagdift die einzige d" 


ſchaͤfftigung im Frieden; umd freund 


ſchaftliche Gaftgebote, wobey bie © 
fänge der Barden und. des Mn 





Geſchlechts allemal eine Hanptfache 
find, machen ihren Zeitvertreib aus. 
Aber bey diefer noch fo nahe an die 
Kindheit des menfchlicyen Geſchlechts 
gränzenden Einrichtung, finden wir 
dieſe Ealedonier hoͤchſt empfindſam 
fuͤr Ruhm und Ehre: wir treffen bey 
ihnen ein ſo feines Gefuͤhl von Menſch⸗ 
lichkeit, einen fo feinen ſittlichen Ges 
fchmaf, und in Anfehung der Haupt⸗ 
leidenfchaft aller Völker, der Liebe 
zum fchönen Gefchlecht, eine Eitts 
famteit, eine Zärtlichkeit und eine 
richt gefünftelte, fondern natürliche 
Galanterie an, daß fie in allen diefen, 
Zügen, die die verfchiebenen Natios 
nalcharaftere bezeichnen, mit den ges 
firterften Völkern um den Vorzug 
ſtreiten können. 

Dieſes allein muß und den Did)» 
ter fhon hoͤchſtmerkwuͤrdig machen: 
aber wenn wir ihn erft kennen gelernt 
haben, fo finden wir ung mit Bes 
wounderung und Hochachtung für fein 
Genie und für feinen Charafter, und 
mit Liebe für fein edled Herz ganz 
durchdrungen. Es wäre ganz über, 
flüßig, wenn Ich hier eine merhodifche 
Unterfuchung über fein Genie und 
über den Werth feiner Gedichte vor« 
nchmen wollte, da Herr Blair die» 
fes in einer fürtrefjlichen Schrift, 
die der Pater Denis feiner deutfchen 
Ueberfegung der Oßianiſchen Gedich⸗ 


te beygefuͤget, bereits beffer, als ich 


‚zu thun im Stande wäre, ausge» 
führe hat. Ich begnüge mich alfo 
für die, denen der Barde noch nicht 
bekannt feyn möchte, oder die ihn 
etwa nicht mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamkeit gelefen haben, das, was ich 
über Herrn Blairs Bemerkungen bey 
ihm wahrgenommen habe, kurz an- 
gujeigen. Und meil diefer einfichte« 
volle Mann gezeiget hat, worin ber 
Geltifche Barde mit Homer überein 

kommt, Ceſarotti aber in einer: ita⸗ 

lienifchen Ueberfegung vielerley poe⸗ 
tiſche Schönheiten ausgezeichnet hat, 
in denen feinem Urtheil nach der Eels 
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te den Griechen übertrifft: fo werde 
ich vorzüglich: das anzeigen, worin 
beyde vonrinander abgehen, und wos 
durch-jeder feinen eigenen Charakter 
behauptet. | 
Man würde ſich Überhaupt ſehr 
betrügen, wenn man von unferm 
Barden ſchlechte erzählende Lieder; 
ohne Poeſie, Enthuſiaſmus und fitt 
lie Schilderungen erwartete, tie 
etwa ‚die hiftorifchen Lieder und Ro⸗ 
manen, die aus den mittlern Zeiten 
ber. noch hier und da vorhanden find. 
Oßians Heldenlieder find wahre Por» 
fie, in der reifeften Geftalt. F ſei⸗ 
nen zwey großen Epopoͤen, Fingal 
und Temora, iſt Plan und uͤberlegte 
Anordnung; in der Ausführung Ho» 
he Begeifterung,. hoͤchſt mahlerifche 
Schilderungen des Eichtbaren, ſehr 
nachdrüfliche und beſtimmte Zeich« 


"nung der Charaftere, ühner und das 


Herz treffender Ausdruf der Empfins 
dungen, ber bey ernfthaften Gele« 
genheiten hoͤchſt pathetifch, bey zärt« 
lichen in einem hohen Grad rührend, 
und bey lieblichen ſehr reigend iſt. 
In diefen Stüfen, die der wahren 

oefie zu, allen. Zeiten und unter als 
en Voͤlkern mefentlich find, fann uns 
fer Barde es mit jedem Dichter neuer 
und alter Zeit aufnehmen. 

Bey ihm zeiget fich natürlicher 
Weiſe, wie, bey jedem andern, der. 
befondere perfönliche Charakter, mit 
dem allgemeinen feiner Zeit vermiſcht. 
Desivegen würde unferBarde, wenn - 
er gerade den perfönlichen Charafter 
Homers, oder Virgils gehabt hätte, 
fich dennoch in einer ganz andern Ge⸗ 
ftale zeigen. Und wir finden ung 
durch diefe befondere Geftalt des 
Dichters fehr angenehm überrafcht, 
da wir etwas ganz anderes fehen, als 
bag, deffen wir aemohnt find. Im 
epifchen Gedicht find wir der Art, wie 
Homer es behandelt, und worin ihm 
Birgil und die Neuern, jeder nad) 
feinem befondern Genie, — ſind, 
fo ſehr gewohnt, daß wir ung bey Le⸗ 
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fung der Heldengedichte des Oßians 
wie in einem ganz fremden Lande 
befinden. Es verdienet etwas uns 
ftändlich <rwogen zu werden, worin 
Homerd Art von der Dßianifchen 
adyeht. 

Die Griechen, womit Homer une 
bekannt macht, waren ein Bolt, das 
zu großen und weitläuftigen Unter 
nehmungen aufgelegt, ſtandhaft, li⸗ 
fig und verfchlagen war; aber fie 
waren dabey mehr ruhınräthig und 

rablerifch, als ehrbegierig. Gie 
batten weit mehr Geift und Phan⸗ 
tafie, als Empfindfamfeit von zärt- 
licher Art. In ihren Leidenfchaften 
waren fie heftig, brutal, und giengen 
bisig und gerade zum Zwek. Sie bes 
faßen ſchon die meiften Künfte der 
neuern Zeiten; hatten große Städte, 
beſaßen Reichthämer, die fie habſuͤch⸗ 
tig machten. Cie waren große Lieb» 
baber feyerliher Verſammlungen, 
prächiiger Spiele, Aufzüge und Lei» 
besübungen ; dabey große Nedner 
und fchöne Schwäger; in der Reli⸗ 

ion hoͤchſt abergläubifch und feyer- 

ch; in oͤffentlichen Gefchäfften core 
nionienreich und umftändlih. Die 


fanfteren häuslichen Vergnügungen 


kannten fie faft gar nicht ; dag ſchoͤ⸗ 
ne Gefchlecht fpielte bey ihnen eine 
fchlechte Rolle. Befriedigung finns 
licher Triebe und Beftellung des 
Hausweſens waren hauptfächlidy die 
Dinge, wozu dies Gefchlecht ihnen 
beftimmt ſchien. 

Hält man ein ſolches Volk gegen 
das, fo unter dem Oßian gelebt hat: 
fo wird man leicht begreifen,: daß 
auch in den Gefangen von ben Tha⸗ 
ten und Unternehmungen biefer bey» 
den Voͤlker ein himmelweiter Unters 
ſchied ſeyn muͤſſe. Homer befingt 
große, weitlaͤuftige Unternehmungen; 
Dfian ſehr kurze und wenig verwi⸗ 
felte Kriegeszuge, und Unternehmuns 
gen von wenig Tagen, wobey keine 
große Berwitlung und Mannichfal» 
tigkeit der Begebenheit flatt hatte. 


Wir fehen da weder BYelagerumgtn 
noch Zerftshrungen, noch weitlaͤufti⸗ 
ge Plane der Unternehmungen. Nach 
dem Aberglauben ſeiner [Zeit miſcht 
Homer unaufhoͤrlich die Götter in 
das Spiel dermenfchlichen Unterneh» 
mungen; bey Oßian ift alles blog 
menfchlih. Träume und Erſchei⸗ 
nungen verſtorbener Helden , die ſich 
aber nicht in die Handlung einmi⸗ 
fchen, vertreten bey ihm die Etelle 
des Uebermafürlichen. Feyerliche 
Dpfer, Spiele und Fefte, weitlaͤuf⸗ 
tige und förmlich ſtudirte Reden, 
fehr umftändliche Beſchreibungen je 
der Feyerlichfeit und bald jedes et ⸗ 
beblichen Gegenflandes, ceremoniens 
reihe Anreden und Botſchaften; 
alles diefes finder fich beym Homer 
eben fo natürlich, als es vom Oßian 
übergangen wird. Selten firlit mi 
diefer andre Gegenftände vor das 
Geficht- als die Perfonen ſeloſt und 
ihre Thaten; die Scenen, mo er ſit 
aufführe, find ein Thal mit einen 
durchftrdhmenden Fluß; eine See— 
füfte mit Felſen umgeben; ein Hügel 
mit Eichen bewwachfen; eine nati 
liche Grotte; eine Halle oder, ti 
Saal, wo die Fremden bewirthet 
werden; wo die Waffen der Krieger 
und die Harfen der Barden aufge 
hänge find. Jeder diefer Grgens 
fände wird in den wenigften Wor- 
ten, aber durch meifterhafte und 
mahlerifche Zeichnung, uns galt 
nahe vors Auge gebracht ; fo dab wirt 
felbit ung weit länger dabey verwer 
Ien, als der Dichter, und weit meht 
fehen, als erfagt. Eben diefe Spar 
famfeit der Worte beobachtet dit 
Dichter auch, wenn er feine Perſo 
nen fprechen läßt. Alle Homeriſcht 

erfonen, big auf ein Paar, MM 

edner, oder gar Schwaͤtzer; die 
Oßianiſchen eilen fo viel möglich 
über das Reden weg zum Handelt; 
fein Beurtheilen, fein Beweiſen, feine 
umftändfiches Erzählen, fondern 
turze Eröffnung defien, was sh 
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venfe und empfindet. Eine der wich⸗ 
igſten Botſchaften, die ein Grieche 
nit ſehr viel ſchͤnen Worten und in 
'ünftlichen Perioden würde vorge» 
»racht haben, wird hier in überaug 
venig Worten, aber nachdrüflich und 
»olftändig abgelegt. Der Herold, 
ser dem feindlichen Heerfuͤhrer vor der 
Schlacht den Frieden anbieten fol, 
rfcheint, und fagt, obne weitere 
Ehrenanrede, furz und gut: 


— (rgreif ihn den Frieden von 


GSwaran, 
Welchen er Königen giebt, wenn Voͤlker 
, ihm huldigen ! Ullins 
Biebliche Flachen begehrt er und deine Ges 
mahlin,dieDogge mitFuͤhen des Windes, 
Sieb ihm diefen Beweis von deinem 
unmdnnlihen Arme, 
Fuͤhrer, und lebe forthin dem Winfe von 
Swaran gehorfam *). 
Diefes ift eine der längften Reden bey 
Gefandfchaften. Noch) kürzer iſt die 
Antwort; 
Gag es ihm, jenem Herzen des Stolzes, 
dem Herrſcher von Pochlin, 
Euculin weicht nicht! Ich bieth ihm 
die bunfelblaulichte Ruͤkfahrt 
Ueber den Dcean, oder hier Ordber für 
af jein Geleit an, - 
Nie fol ein Fremder den reisenden 
Strahl von Dunscaich *)befigen ! 
Niemal ein Rehe durch Berge von Loche 
| lin dem hafligen Fuße 
Dieines kuaths +) enteilen. 


Bey Borfhaften, deren Inhalt und 


Antwort man errathen Fann, läßt 
der Dichter insgemein gar nicht fpre- 
chen. Cairbar, ein Heerführer, fendet 
ben Barden Olla, (diefe find insge⸗ 
mein die Herolde,) um nach der Ges 
wohnheit diefer Voͤlker den Dfcar, eis 
nen feindlichen Heerführer, zum Feſt 
*) Fingal I e die 
'Chetem nach de 9. Dante icberfe 
zung an, die freylich durchgehends 
etwas weniger kurz it, als Maepher⸗ 


. Cumlins Gemahlin, 
ucullit 
— Skin und, 
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einsulaben. ‚Aber weder Cairbar, 
noch der Dichter, legen bem Herold 
eine Rede in den Mund. Der Diche 
ter fagt: 
Iso fam Olla mit feinem Gefang: Zum 
Feſte Cairbars mache mein Oſcar fi auf. 


Die feyerlichften Feſte werden in 
zwey Worten befchricben. Nach eis 
nem großen Gieggab Fingal ein Feſt. 
Die ganze Befchreibung hiervon ift 
folgende; 

Aber die Seite von Mora fieht iso bie 

Fuͤhrer zum Mahle 

‚Ale verfammelt, Es lodert zum Him⸗ 

mwel die Flamme von taufend 

Eichen. Es wandelt die Kraft der Mu⸗ 

ſcheln }) ins Kunde. Den Kriegern, 

Glanjzet die Seele von Luſt. 

Diefe Kürze herrſcht überall, es 
fey, daß der Dichter felbft fpreche, 
oder daß er andere reden laffe. Und 
darin ift der Vortrag mehr lyriſch, 
ale homeriſch »epifch. Denn fogar 
viel zur Handlung nothwendig gehoͤ⸗ 
rige Dinge werden, mo man fie et« 
rathen und ſelbſt hinzudenken kann, 
uͤbergangen; daher oft ein fchneller, 
wahrhaftig Igrifcher Uebergang von 
einem Theil der Handlung auf den 
folgenden. 

Man nimmt überhaupt bey Oßians 
Epopde wahr, daß e8 dem Barden 
nicht ſowol um die umftändliche, als 
um eine nachdrüfliche Schilderung 
der Haupthandlung felbft, und des 
Einzelen, zu thun war. Gein Zwek 
ift allein die Schilderung feiner Hels 
den: dies war des Barden Amt. 
Homer läßt ſich in taufend Dinge ein, 
die aus andern Nbfichten ba find. 
Daher .entfteht meines Erachtens der 
größte Unterfchied in der Manier bey» 
der Dichter. Oßians Epopde, a 
ein vor unfern Augen liegendes Ge⸗ 
mählde betrachtet, iſt unendlich we⸗ 
niger reich an Gegenftänden, — an 

an⸗ 


Das Getraͤnk, das aus Muſcheln ges 
—— ward. 
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Srannichfaltigkeit der Karben, als 
die Homerifche; aber die Zeichnung 
ift dort kühner, Licht und Schatten, 
bey ſehr guter Haltung, abftechender. 
Die ganze Epopse des Barden beftcht 
aus wenigund, gegen die Homerifche 
verglichen, fehr einfachen Gruppen; 
und fo mußte fie feyn, um durch blog 
mündliches Ueberliefern aufdie Nach» 
welt zu fommen, 

Auch darin zeichnet ber Galedonier 
ſich von dem jonifchen Sänger fehr 
merklich aug, daß er fehr oft Iyrifche 
Anfalle befommt, denen er fich über- 
läßt, weil er wegen des geringen 
Reichthums im Stoffe ſelbſt wenis 
ger noͤthig hatte, ſich an die Erzaͤh⸗ 
fung zu halten. Oft fommt man 
auf Stellen von ziemlicher Länge, 
die nicht ſowol epifche Beſchreibun⸗ 
gen oder Erzählungen deſſen find, 
was der Barde gefehen, als Iyrifche, 
Oden » oder Elegienmäßige Aeußerun⸗ 
gen deffen, was er dabey empfun⸗ 
den hat. Nicht felten tritt er aus 
feiner Erzählung heraus, um mit 
fich felbft zu fprechen. Uber eben 
diefes giebe dem Gedicht große Leb⸗ 
baftigfeit. 

‚Ein fehr beträchtlicher Unterfchied 
in der Anlage zwifchen der Homeris 
fchen und Oßianiſchen Epopde befin« 
det fich darin, daß in diefer dag In⸗ 
terefje der ganzen a... weder ſo 
groß ift, noch ung fo beſtaͤndig vor 


Augen ſchwebt, als in jener. Hier 


ift es nicht um weit ausfehende Un—⸗ 
ternehmungen, nicht um Eroberung 

roßer Länder, oder Zerſtoͤhrung groſ⸗ 

er Staͤdte und ganzer Staaten zu 
thun, ——— konnte bey 
fo kleinen Völkern nicht ſtatt haben; 
ſondern darum, daß ein ploͤtzlich ein⸗ 
fallender Feind durch eine einzige 
Schlacht zuruͤkgetrieben werde. Man 
wird aufo dabey weniger, als beym 
Homer angefirengt, fich die Lage der 
Sacheri in Abfiht auf das Ganze 
vorzuſt tllen, mancherley Anfchlägen 
durch ihre Ausfuͤhrung zu folgen, 
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und bie Politik der Helden zu beobach⸗ 
ten; der Verſtand bat menig babıy 
zu thun, aber das Herz wird mehr 
befchäfftige. Darum endiget ſich 
die Handlung auch mit feiner michtis 
gen Gataftrophe; der Feind iſt übers 
mwunden, und nun find Handlung 
und Gedicht zu Ende. 

Der Rationalunterfchied zeiger ſich 
eben fo ſtark in den Charakteren. 
Man finder bey Oßians Helven feis 
ne Spur von dem bigigen und im 
Zorn brutalen griechifchen Tempera» 
ment. Hier find gefegte, kalte, aber 
darum doch unuͤberwindliche, und 
ohneHige überall durchdringende Hıl 
den, und, was man bey den Öriks 
chen nicht findet, big zum Erbabenen 
edle und menfchlich geſinnte Eharak- 
tere, Der Grieche iſt faft allezeitauf 
feinen Feind erbittert, und im Streit 
giebt diefe Erbitterung ihm Kräfte; 
die Caledoniſchen Helden find fall 
durchgehende gelaſſen und fireiten, 
ohne alle Erbitterung, um den Vor 
zug der Stärfe und der Tapferkeit. 
Man wird ſchwerlich, meder in Gi 
dichten noch in der Geſchichte, einen 
edlern Heldencharafter antreffen, ald 
des Fingals. Ich kann der Begiir- 
de, Die reigenden Züge deffelben hier 
anzuführen, nicht widerfichen. Auch 
für die, denen Oßian wohl bekannt if, 
wird es Wolluſt feyn, die Züge die 
feg großen Eharafterg hier wieder zu 
finden. | 

Ich fagte, Fingal fey der befert 
Achilles. Denn er führte überal, 
wo er hinkam, den Sieg mit fh, 
und wenn fchon alles verloren wat, 
wurde durd) ihn alles wieder gut ge⸗ 
macht; jeder der ſtaͤrkſten und kuͤhne⸗ 
ften ward von ihm überwunden, und 
nie vermochte ein Feind ihm zu mie 
derſtehen: dabey mar er der beilt 
Menſch. Wie groß fein Krieges⸗ 
ruhm geweſen ſey, und mag fit 
Schrefen feine Gegenwart dem Feind 
eingepräget habe, fann man aus fol 
gender Stelle abnehmen, die —* 


ß Dei 
von Fingals Größe und von feines 
Sohnes Genie, fie zu fehildern, zeu: 
Het. In der Schlacht, die den Stoff 
der Epopoͤe Temora ausmacht, fah 
- der König, nach Gewohnheit feiner 
* dem Streit von einer Höhe zu. 
ie Seinde waren außerordentlich 
tapfer, und Sillen, Fingais —* 
ber der Haupranführer war, fiel 
unter dem Echwerdt des feindlichen 
Heerfuͤhrers, ale eben die Nacht die 
beyden Heere vom Streit jabrufte. 
Der König entſchließt ſich nun ſelbſt 
in die Schlacht zu gehen, und thut 
dieſen Schluß nach damaliger Krie⸗ 
gesart dadurch kund, daß er mit dem 
Speer dreymal an ſein Schild klopfet. 
Dieſes Zeichen wird von ſeinem und 
dem feindlichen Heere wol verſtanden, 
und der Dichter beſchreibet uns die 
Wuͤrkung davon alfo ; 
Geifter entwichen von jeglicher Seite *), 
un 5, Ne roßten im Winde 
SZhre Gchalten zuſammen; die Stim⸗ 
un ‚en bes Todes erfühten 
"Drepmal' das ſchlanglicte Thal, und 
“0 dhne den Finger der Barden 
„ Bebte.von jeglicher Harfe den Hügel 
0 a. „binüber ein Weh’lauk, 
Mber der Schild lang wieder. Da traum⸗ 
ones. ‚ten die Männer von Morven 
Eltel Gefeipte, da glänzte der weit fich 
“7 Adliende Blutſtrauß 
„Dede Ihe 


ganzes Gemüth. Blauſchil⸗ 
dlge Könige ſtiegen 
Nieder zur Schlacht. Es blikten Ge⸗ 
ſchwader im Fllehen zuruͤke. 
erhub ſich das dritte Getoͤn, 
und von Hoͤhlen der Berge 
Sprang das erbebende Wild. Man 
Ba; dorte durch Wuͤſten der Voͤgel 
Zages Gekreiſch — **), 
Und dieſer im Streit ſo fuͤrchterliche 
Held hat ein 
voll Zaͤrtlichkeit und vol Beſcheiden⸗ 
*) Die Celten alaubten, die Luſt ſey 
voll von Geiſtern verſtorbener Helden, 
die einen Körper vom ſehr feiner Ne⸗ 
beimaterie bitten. 
**) Temosa vll Buch. ı +“ 


. Endlich 


Herz voll Großmuth, 


— 
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heit. Man denfe nach, ob folgende 
Züge dieſes Urtheil beftätigen. ' 
Swaran, König von Scaudina- 
vien, ein finfterer, trogiger und graus 
famer Fürft, hatte einen Einfall in 
Irland gethan, und Fingal war auch 
mit einer Flotte dahin gekommen, 
um dem noch minderjährigen Koͤnig 
in Irland Hülfe zu leiften. Vor der 
Hauptfchlacht hatte Fingal, wie eg 
damals gebräuchlich war, den Swa⸗ 
ran freundfchaftlich auf ein Mahl 
eingeladen; aber diefer hattedie Fin» 
ladung brutal abgefchlagen. Diefen 
Swaran überwand Fingal in einem 
Zweykampf, nahm ihn gefangen und 
übergab ihn zween feiner Helden mie 
diefer Empfehlung: 
— Bemwahret 
Lochlins Gebietern! Er gleichet an Star⸗ 
ke den zahlloſen Wogen 
Seiner Meere. Sein Arm if Meiſter 
im Kampfe, von alteın 
Heldengeſchlechte fein Blut, Du mel⸗ 
nee Verſuchteſten erfier, 
Gaul! und Oblan! du, der Lieder Ge 
waltiger ! thut euch 
. „‚Breupdlih zum Bruder der Angadecca ! 
Durch eure Geſpraͤche 
Schwinde fein Trübfinn-dapin *). 
Aber der wilde Swaran war nicht 
zu befänftigen. Als er nach vollen, 
beter Schlacht zu Fingals Gafimapl 
gezogen wurde, erfchiener in finfterer 
Traurigfeit da. Dieſes fchmerzet 
unfern Helden, er ſagt 


ullin **)- erhebe den Eriedengefang I 


Hundert Harfen die will ich bier nahe, 
Sie follen mie Swarans 

Seele verghuͤgen. Ic will ihn in Freu⸗ 

den entlaſſen; denn keiner 

Schied noch traurig von mie }). Ä 

Die Art, wie Fingal dem uͤberwun⸗ 

benen Send den Srieden anbietet und 


Nẽingal v. Bubd. 
PH va hc Gauptharde Zingald 


638 > 


{hm mit feinem Heere vom fich läßt, 
ift fo großmutbig, daß ber wilde 
Swaran felbft davon gerührt wird. 
- Er bietet dem Sieger wenigſtens bie 
Schiffe an, die ihre Mannfchaft ver- 
foren hatten; aber es wird nicht ans 


genommen. 
Kein Fahrzeug, - . 
Gagte der König, noch irgend cin fand 
mit Hügeln beietet, 
Nimmt fid Fingal zur Gabe, genug⸗ 
fam mit feinen Gebirgen, 
‚ Seinen Wäldern und Hirſchen begläfet, 


Auf die edelfte Art troͤſtet er ihn noch: 
Tilge dein Ordnen, o Smwaran hinweg ! 
Auch wenn fie befiegt find, 
Bleiben die Tapfern berͤhmt. Die 
Sonne verbüället zumellen ' 
Tief In die füdlihen Wolken ihr Antlig; 
doch bliket fie wieder 
Ueber die grafiaten Höhen herunter. 
Er entläßt endlich feinen lebertwunde- 
nen unter der Abfchiedsrede, die den 
befheidenen Helden in feiner Größe 
zeiget: | 
“u Fa Swaran! — heut hat 
ben Gipfel 
Seiner Größe befllegen der Ruhm von 
Swaran und Fingal, 
Aber wir werden, wie Trdume, vergehn. 
In keinem Befilde 
MWird man mehr hören den Schall von 
unfern Schlachten. Die Grdber 
Gelbften, die werden verſchwinden, und 
Zur Jäger vergebens den Wohnfig 
Unferer Ruhe die Flächen. burchfuchen, 


- Ehen diefe Großmuth und Befcheis 
denheit zeiget unfer Held bey jeden 
Sieg, wie ungerecht, wie beleidigend 
auch der übermundene Feind mochte 
gervefen feyn. Um den hoͤchſten 
Tontraſt in Charakteren zu fühlen, 
erinnere man fich der Wuch, mit wel⸗ 
cher Achilles gegen den Hektor getor 
bet, weil bdiefer feinen Freund im 
Etreit erlegt hatte: und dann fege 
man Fingals Betragen gegen Cathr 
mor, den Srländifchen Hektor, den 
erſterer im Zwepkampf überwunden 


Si 


und gefangen genommen hatte, da 
gegen. Unmittelbar nad) dem Sitg 
fagt der Held zum übermundenen 
Feind, der den Abend zuvor den Fils 
latı, Fingals geliebteften Sohn, mit 
eigener Hand umgebracht hatte: 
— Yun folge zum Hügel. 
- Deines Mahles mir nach! Gemältige 
* ſiegen nicht immer. 
Fingal flammer nicht auf in erlegcact 
Seinde Gefichte, 2 
Jauchzet nicht über des Tapferen Fol, 


Aber es finder fih, daß Eathmor 
toͤdtlich verwundet ift. Er bezeuget 
fein Verlangen, nahe bey feinem 
Mohnfig begraben zu werben, wer 
auf Fingal: Ä 
König! du rebeft vom Grabe? bie Seele 
. bes Helden entfcpwingt fh! 
- Dblan! Ueber den Geht von Eathınor, 
‚ bem Sreunde der Fremden, 
Komme mit Ströpmen bie Freude *)ı 
Mit welchem Glanze leuchtet nick 
der erhabene Charakter des Helden 
in folgender Stelle! Aldo, einer ftis 
ner Vafallen, wurde mißverguägt, 
und gieng zu Fergehonn, König von 
Sora in Ecandinavien, über, dr 
Fingals offenbarer Feind war. Dort 
verliebt er fich in die Königin, ent 
führt fie, kommt wieder nach Hauſe, 
und erfühnee fich, bey Fingal gegen 
die ihm nachfegenden Scandinavirr, 
die nun Fingals Gebieth anfalltn, 
Schug zu ſuchen. Diefer empfängt 
ihn mit folgender Rede: 
Aldo! du ſchwuͤliges Herz, — 
— 39 follte dich fchägen vor Gorad 
gekrduktem | 
Zürnenden Herrfher? — Wer mird 
mein Volk in feinen Gewoͤlben 
Künftig empfongen? Wer laden zum 
wirthlichen Maple? Nun ko 


H NImeih Obian fol den Carhme 

au ’ 

ein foldder Geſang des —5* 

Seele gleich zum — der hel⸗ 
den vergangener Zeit emper hob. 
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Aldo! die niedrige Seele ben Schimmer 
von Sora geraubt hat? — 


Suche dein huͤglichtes Heimat, unmach⸗ 


tige Rechte! Dort moͤgen 


Deine Grotten dich bergen! Du dringſt 


uns die traurige Noth auf 
Wider den düfteen Gebteter von Gora 
| a kampfen! O Zreamors *) 
Gexrrlicher Schatten! wenn kommt das 
letzte von Fingals Gefechten? 
Mitten in Sclachten erblikt Ich den 
= Tag, und wandle zu meinem 
‚ Brabe nur blutige Steige! Doch alemal 

bedruͤkte den Schwachen 

Diefer mein Arm. War jemand gewehr⸗ 
los, den fihente mein Eifen, 
Morven, Momyen! die Stärme, die 

Ä mcine Gewölbe bedrduen, 
Schweben vor mie! menn einfiens im 
Creffen mein Stammen dahin ift, 
Keiner in Gelma mehr wohnt sdenn wers 
den die Zeigen hier waltın **), 


Solche Menfchlichfeit, und an einem 
foldyen Helden! Auf eine hoͤchſt rühe 
rende Weife zeiget er diefe Hohe Ge⸗ 
müthsart, da er ist feinen Enfel 
Dfcar, Oßians Sohn, ber eben die 
erften Proben feiner Tapferfeit abge 
fegt hatte, zum Stand der Helden 
gleichfam linweiher Wer kann fol⸗ 
gendes ohne Bewundrung und Ruͤh⸗ 
zung lefen; Ps 

Zierde der Jugend! o Sohn von meinen 
Sohne! — | 

Den Blig von deinem Stahl den ſah ih, 

u,freute mich metner@rgeugten. D! folge 
Folze dem Ruhme der Däter, und was 

fie geweſen das werdet 


— ⸗ — u 


— O beuge bewaffnete Stolze, 
Juͤngling! und ſchone des ſchwaͤcheren 
Arms. Begegne den Feinden 
Deines Volkes wie reißende Ströhme; 
doch flehet um Rettung 
Jemand zu dir, dem fey du wie Pflanzen 
2." amichmelchelnde Püftchen, 


9— Dieſet var Fingals uraltervater. 
) In der Sqlacht ven kora. 
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Alſo war Trenmot und Trathal geſinnt, 
ſo denket auch Fingal. 

Jeden Gekrankten beſchutzte mein Arm, 
und hinter dem Blitze 

Meines Stahles war immer den Schwa⸗ 
chen Erholung bereitet *). 


Ich koͤnnte leicht noch hundert rühren» 
de Zuͤge, die dieſen großen Charakter 
bezeichnen, anführen. Oßian hat ſei⸗ 
nen erhabenen Vater in wenig Wor⸗ 
ten geſchildert: 


— Du gleicheſt im Frieden 
Srüplingsläfthen, im Kriegeden Stroͤh⸗ 
men vom Berge"), 


Weniger groß, aber doch-noch big 
nahe ang Erhabene tapfer und ebelge⸗ 
finnt find die meiften von Oßians 
Helden, ſowol von feiner, als von 
feindlichen Nationen Celtiſchen Stam⸗ 
med. Und bey dieſer allgemeinen 
Uebereinſtimmung treffen wir doch 
eine hoͤchſt angenehme Mannichfal⸗ 
tigkeit ſehr wol gegen einander abſte⸗ 
chender Charaktere. So wenig Grund 
hat «8, daß volllommene Charaktere 
ſich nicht für die Epopoͤe fchiten?), 
bag wir bey Dfian wenig anbere 
antreffen; und doch wird man von 
Schönheit zu Schönheit, von einer _ 
kebhaften Empfindung zur andern 
immer fortgeriffen. Bey Lefung ſei⸗ 
ner Gedichte finden wir ung in ei 
Paradied verſetzt, fo wie wir in der 
Ilias uns in beſtaͤndigem Getuͤmmel 
3 bibigften, und Fühneften Maͤnner 
nden. ) 
Beſcheldenheit bep ber hoͤchſten 
Ruhmbegierde, und Sanftnıuch be 
der größten Tapferkeit, Billigfeie 
und Mäßigung im Shif, erftauns 
liche Gleichgültigfeit gegen den Tod, 
und das hoͤchſte Verlangen mit Ehren 
in den Liedern der Barden zu erfcheis 
nen, treffen wir bey den meiften cels 
tifchen Helden an. Die legteder ere 
| waͤhn⸗ 
*) Fingal 117. Buch. 
) Temora IV. Buch, 
1) ©. Charatter l. Th. ©.459 f 
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| wähnten Sefinnungen ift der herr⸗ 


fchende Zug in ihrem Charafter. 


Ahr hoͤchſtes Gut ift ein ehrenvolles | 


Grab und ein bey demfelben gefunges 
nes Loblied eines Barden, das von 
Mund zu Mund auf die Nachwelt 
femme. ‚Und doc) find diefe geborne 
Krieger hochſt empfindſam für- weib« 
Jichye Schönheit. Ein weißer weibli⸗ 
her Arni, ſchwarze Über eine weiße 
Bruſi wallende Lofen, eine ſchoͤne 
Stimme, erweken in ihnen ein ſuͤßes, 

ber dabey ſehr ſittſames Gefuͤhl. 
€ fommen in Oßians Gedichten vies 
le Scenen dir Liebe vor, immer auf. 
die angenehmſte und ſittſamſte Weiſe 
behandelt. Doch herrſchet in dem 
Charakter und in den Unternehmun⸗ 
gen feiner Heldinnen der Zärtlichkeit, 
etwas Einfermigkeit. Sie erfcheinen 
fehr oft in der Ruͤſtung junger Hel⸗ 
den, in der fie dem Gelichten folgen. 
Aber hoͤchſt angenehm und überra» 
ſchend ift insgemein die Entdekung, 
die fie dem Geliebten zu erkennen 
giebt. "Nur ein Paar Beyſpiele hier, 
von, die zugleich beweifen, daß Oßian 
auch im Angenehmen es mit den be⸗ 
fien Dichtern aufnehmen fann. 


Fingal hatte feine Söhne Oßian 
Cunfern Barden) und Toſcar augges 
ſchikt, um an den Ufern des Crona⸗ 
firomg ein Siegeszeichen zu ſetzen. 
Als ſie damit beſchaͤfftiget waren, 
wurden fie von Carul, einem benach⸗ 
barten Oberhaupte, zu einem Feſt ein⸗ 
geladen, dabey Toſcar ſich in Colnado⸗ 
na, des Oberhaupts Tochter, die den 
Gaͤſten durch ihren Geſang und Har⸗ 
fenfpiel ein Vergnuͤgen machte, ver» 
liebte. Den folgenden Morgen wird 
eine Luftjagd angeftellt. Der Zufall, 
mit dem der Dichter feinen Gefang 
ſchließt, wird von ihm alfo erzählt; 
— Da kam uns 

Aus den Gebuͤſchen ein Jüngling entge⸗ 
gen, Ein Schild und ein Speerfcaft 

War jein Gewehr. O du flüxhtiger Stra! 

ſprach Toſcar von Lutha: 


Di 
Gage, was beingtdidy bieher ? limmehnt 
F in Colamon der Frieden 
Colnadona die glänzende Saptenerncker 
rin? Einftens 
Wohnte das glänzende Fräulein am mafı 
| ferreihen Colamen 
Geufste der Züngling. Sie wohnte!doh 
itzt durchfieeift ſie die Bien 
Von dem Erzeugten des Königs bellei⸗ 
tet, der ihrem Gemitke, 


Als es im Saale den Blif verkanttr, 


die Freyhelt entführt bat. 

Toſear fiel cin zo ergählender Frempling! 
und haft du des Kriegers 

Wege bemerfer? — Er mins mir erlic 

gen! den wölbenden Schild, den 

Zeitt du mie ab! — Er erhaſchtt im 

Schild in Erbitterung. — Ein jarter 

Vuſen enpdrte ſich Hinter dem Stil, 

- dem Buſen des Schwereh, 

Wenn er vom ſchnelleren Schmale fi) 

bebet, an XBeißevergleiähher, 

Colnadona die Saptenerwelerin ward, 

des Herrichers 


| Tochter. Sie warf ihr blaulichtes du 


auf Zofcarn and liebt ihn”). 


Diefe Entdefung ift, wie manche die 
fer Art bey unferm Barden, bios 
überrafchend und angenehm; folgen 
de aber hoͤchſt pathetiſch: 


Comal ein Schottiſcher Krieger lichte 
Galvina, bes mächtigen Conlod⸗ 
Zierliche Tochter, im Chore der Div 
ben der Sonne nicht unglcid, 
Glänzender ſchwarz, als die Schwinge de 
Raben von Haaren. Kein Wild blich 
Ihren Hunden im Jagen verborgen 
Es zifchte die Sehne 
Shres Bogens am Winde bes Haind. 
Der liebeuden Blike 
Banden fich oftınals einander, Giein 
2 vereinet aufs Waidıverl, 
Ihres Geflüfters verteaulicher Inhalt 
war füß und geidlie. 


Aber auche Gormal, Comals Fein, 
lichte die Schoͤne. Einſtmals trafen 
Comal und Galvina, die beym Ja⸗ 

gen 


*) Golnadeng, 


fi 
gen ein Nebel von ihren Gefährten 
getrennt hatte, bey Nonang Grotte 
zufammen. Der Jüngling erblift eis 
nen Hirfchen auf der Höhe. Er bit- 
fee die Schdne, in der Grotte fich 
etwas zu verweilen, big er den Hirs 


fchen erlegt habe. Die Folge der kur⸗ 


zen Gefchichte erzählt der Barde fo: 


Eomal! — — Ich fürchte den duͤſtern 
Gormal, | 
Meinen Verfolger. Auch er befucher 
die Grotte von Ronan. 
- Unter den Waffen, da wilkich hier ruhn; 
j doch kehre, mein Theurer, 
.: Kehre bald wieder! — Er eilt auf Mora 
den Hirſchen entgegen. 
Aber indeſſen entichlicht fich Die Tochter 
a von Conloch den Zreufinn 
Ihres Buhlen zu prüfen. Die nied⸗ 
liiben Glieder bedefet 


Mit dem Geſchmelde des Kriegs verldßt 


fie die Grotte. Nunglaubet 

Comal den Gegner zu ſehn. Ihm pochet 

„rt. das Herz; er entfärbt ſich; 

Finſter wirds un ihn ber. Erbelafiet 

den Bogen ; der Pfeil ziſcht. 

Ach Salviea ! fie finkt in ihr Blur! Nun 

| | ſtuͤrzt er zur Grotte 

MWütend, und rufer die Zochter.von Con⸗ 

loch — Die eidfjamen Zelfen 

Starren verſtummt — Mein füßes Vers 

gnügen wo bit du?— Gieb Antwort — 

Endlich erblitt er ihr zitterndes Herz. 

Sein Pfeil it darinnen — 

- Meine Salvina ! dich hab ich erlegt ? und 
vergeht ihe am Buſen ®). 


Man hat hier zugleich eine Probe von 
der Kürze der Erzählung, deren wir 
oben erwähnt haben. Die Schdne 
hatte die Grotte faum verlaffen, da 
Eomal fie verkleidet fich. Dann 
fagt ung der Dichter nicht, was die 
fer, da er fie inder Grotte vergeblich 
gefucht, gedacht Habe. Wir fehen 
ihn gleich wieder an dem Drte, wo 
Galvina gefallen if. Denn ift Co— 
mals Klage fo furg, wie der toͤdten⸗ 
de Schmerz e8 erfodert, Wie viel 
*) Fingal 11. Buch, 
isser Theil, 


pi 
Verſe würde hier nicht ein poetifcher 
Schmwäßer, wie Doidiug, verſchwen⸗ 
det haben? 

Der Lieblingsftoff unferd Barden 
ſcheinet das Pathetifchye zu ſeyn, wor⸗ 
in er ganz fürtrefflich it. Man wird 
in Diefer Art nicht Teiche etwas ſchoͤ⸗ 
neres antreffen, ale die Stelle von 
Fillans Tode im VL Buche des Ges 
dichts Temora. 

‚Aber e8 ift Zeit abzubrechen. Man 
trifft auf jeder Seite diefer fürtrefflie 
chen Bardenyefänge auf Stellen, dex 
ren Schönheit man anzupreifen” Luft 
fühlet. Was hier gefagt worden, if 
ohne Zweifel hinlänglich denen, die 
ihn noch nicht fannten, fchnell die 
Hand darnach augzuftrefen, und des 
nen, die ihn fchon aus der Hand ges 
legt, Luft zu machen, ihn wieder vor⸗ 
junehmen. — ar 


— — 


Proben von den, unter Oſſtans Nah⸗ 
men, gehenden Gedichten erfchienen zuerſt 
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in den Remains of anc. Poetry col- 


lected in the Highlands of Scottland 
1760, 12. und darauf, einzeln, Fin- 
gal . .. Lond, 1762. 4. Temora 


1763. 4. endlich volfandig, unter der 


Aufkhrift, Poems of Oflian 1765. 8. 
3 Bde. 1773. 8. 2 Bde. und öfterer. Der 
Gedichte Überhaupt find einige zwanzig. 
— Ueberſetzt, in englifche Verſe, 
der Fingal, von Hoole 1772. 4. Bon 
Ewen Eameron 1777. 4. Der Krieg von 
Ini Thona, in’ den Poetic Effufions 
1777. 4 Ob eine, in eben diefem Jahre 
su Drforb gedructe-Meberf. des Fingaf - 
eine neue Arbeit iſt, meiß ih nicht. In 
Isteinifche Verſe, Zemora, das erſte 
Bud, 1769. 4. Auch hat Rob. Macs 
farlan nachher noch mehrere Stuͤcke her⸗ 
ausgeben. In das Italieniſche, von 
Eefarotti, Padua 1763. 8. a Dde. volls 
ſtandig, ebend. 1772. 8. 4 Bde. 1783. 12. 
3 Bde. in reimfr. Verſe, mit Anmerk. 
In das Franzoͤſiſche, Carthon, von 
einem Frzr. Lond. 1762. 8. Mehrere 
— als Carthon, Ryno und Alpin, 


Shilric, 


O ß i 


Shiltle, Connal, Oithona, Darthula, 
Lathmon, Comala, in den Varieres lit- 
ter. uriprüngl. im Journ, Etrang. Tes 
nora, von dem M. St. Simon, Amf. 
1774. 8. Sadmmtlich von fe Tourneur, 
War. 1777. 12. 2Bde. frey und ſehr mos 
dernifirt; von J. Lombard (Effai d’une 
tradution) Berl. 1799. 8. nur. der Fin: 
gal in Verfen, Auch find zwey Nachah⸗ 
“mungen, Calthon er Cleffamor .. » 
Par. 3791. 8. erfbienen. In das 
Deutſche: Fragmente hochlandiſcher Ges 
dichte. Hamb. 1763. 8. von Joh. Ande, 
Engelbrecht. Fingal . . . nebſt verſch. 
andern Ged. Hamb. 1764. 8. von Albr. 
Wittenderg. Temora, im ıten St. des 
Wodan, Kamb, 1778. 8. in Jamben. 
Sammtl. von Mich, Denis, Wien 1768 
u, f. 8. 3 Bde, und mit f, eigenen Schrif⸗ 
ten, verb 1784. 4. 5 Bde, ebend. 1791. 4. 
6 Bde. größtentpeils in Serametern. „ton 
. Edin. v. Harold, Düffeld, 1775. 8. 3Bde. 
(Treu, obaleich nicht ſehe dichteriſch.) 
Don Joh. Willh. Peterſen, Tüb. 1782. 8. 
Auch find noch einzele Bedichte, als Fins 
gal im zten u. f. Bde, ver eis, und 
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andre Stäcke in den Peiden des jungen’ 


Merthers, im deutichen Muſeo, in den 
Baladen und Fiedern, Berl. 1777. 3. 
in den Volksliedern, u. a,a D. m, 
‚Überfegt. — In den Transadt. of the 
R. Irifh Acad. Dubl. 1787. 4. ©. 42, 
erihienen neu entdedte Ged. Dffians, 
‚Überf. von Young, mit einer Abhandlung 
über die Aechtheit und Unverfälichtheit der 
Macs Pherſonſchen Ueberſ. und dieſe deutfch, 
unter der Aufihrift, Neu aufgefundene 
Ged. Dfjians, Frft. 1792, 8. Und foviel 
ich weiß, in eben dieien Transadt, des 
folgenden Jahres die vorgeblich dinten Ue⸗ 
berbleibfel in der Urſprache ſelbſt, aus 
wel.ben erhellen fol, daß Macpherſon ſich 
viel Fervheiten damit genommen hat, und 
dos da Gedichte wenigftens aus dem sten 
Jahrh. find, weil des H. Patrik daringes 
dadt wird. — — KErläuterungs; 
fbriften: Eine Abhandlung über das 
Alter der Gedichte, von Macs Pberfon 
ſelbſt, bey Temora; deutſch, bey Denis 
Nieder. — Remarks on Fingal., » 


Di 


by Ferd. Warner 1762. 8. — Critical 
Differt. on the P. ofOffian ı 753, 4.von 
Hug) Blair; Zrifib. im ıten Bde. 6 

229 der Variet, litter. Deutfb, von * 
Aug. Heinr. Oelrichs, Han. ı735.8. — 
Fingal reclaimed 1763. 8. (Ich fenne 
das Werk nur ganz algemein; in dem Res 
silter der Reviews wird es Mac ı Pherfon 
zugeſchrieben; wohrſcheinlich if es gesen 
Warners Remarks gerichtet.) — Nadır. 
von deu Gedichten Oſſſans, im sten Gt. 
des Handverfchen Magaz. v. F. 1763 — 
In dem Journ. des Savans, vom 9. 
1764. findet fich ein Mem, fur les P. de 
Mr. Macpherfon. Deuti$, im ıten 
Bde, der Iinterhaltungen von einem Itr⸗ 
ldnder, worin die Oſſianſchen Gedichte zu 
Herländiihen Produten gemacht werden, 
— Eine dhnlihe Behauptung findet ſich, 
in dem Eifay on the Antiquity of the 
Irifh Langbage (S. Walchs Phil. Bibl. 
Bd. 2. St. 7.) — Ein Brief über Di 
fien, In dem ıten Bde, ber Varierös lic. 
ter. urfprängl, im Journ, Etranger ge⸗ 
druckt. — Letter on Fingal and Te- 
mora, von Gtuceln, 1764. 4. — Me- 
moire fur la Poche de Ofian 1765. 
12. — Offervaz. fopra *e Pochie di 


‚„Oflan, di Andron. Filalete (Fir, 


1755.) 8. — Ein Aufias in den fliegen» 
den Blättern von deutiher Art und Kunft, 
Hamb. 1773. 8. S. ıu.f.— Remarks 
on D. $, Johnfons Journey to the 
Hebrides „ „. by Donald M. Nicol 
1780. 8. (Gegen Johnſons befannte Der 
bauptungen.) — Differtar. on the Au- 
thenticity of Offlians Poems, bey den 
Galic. Antig. von J. Smith, Edinb. 
1780, 4. Deutich bey ber Ueberſ. ber 
ſelben, Xeipg. 1781.8. — An Enquiry 
into the Aurhenticity of the Poems 
afcribed to Oflan, by W. Shaw, L, 
1781. 8. verm, 1783. 8. ( worin fie 80 
radezu für untergeſchoben erfidet werden.) 
— An Anfwer to Mr. Shaws En- 
quiry ... by J. Clark, Lond. 1782. 
8. (MWiderlegung des vorinen.) — The 
Othan Controverfy ftated, im Lon- 
don Magazine, v. J.1782. Nov. und 
tm Deutſchen Muſeum, eg — 
Zweifel 
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Zweifel gegen die Aechtheit ber Kaledoni⸗ 
ſchen Gedichte, in den Apollinarten, Züb, 
1783. 8.6.35. — A Rejoinet... 
by W. Shaw 1784. 8. — — 

Zu den Gedichten Dijians gehören noch : 
The Works of the Caledonian Bards, 
transl. from the Galic, Lond. 1778. 
8. Deutſch, £eips. 1779. 8. — Galic 
Antiquities, conülting . .. ofa 
Colleit. of anc. Poems, transl. from 
the Galic of Ullin, Oflian ». ‚Orran 
... by J. Smith, Edinb. 1780. 4. 
Mit dem Deiginal zuſ. 1787. 4. a Bde, 
Deutfh, Lrips. 1781. 8. 2 Ode. — An- 
cient Erfe Poems, Lond, 1785. 8 
(Mit einem fehe einfihtigen Urtheil über 
Oſſian.) 

Berner mögen hier die, zwar fpdtern, 
aber doch immer alten Scottlandiſchen 
Sedichte ihren Plag nehmen, als: The 
Speech of Fife Laird, the Mar@ of 
Colfingtown and banifhment of pu- 
verty, three Scott; Poems, Glasg. 
1751. 12. — The Cherry and the 
Siae, by Montgommery, Gl. 1751. 

8. — Gill, Morrice, an anc, Scott, 
P. Glasg. 1755.12: — A choice Col- 
lect. of Scor. P, anc, and modern, 
Ed. 1766, 12. — Anc, Scottifh 
Poems from the Mfcrpt, of George 
Bannaryne, Edinb. 1770. 12. — Ca- 
ledoniad, or a Colledt. of Poems, 
written chiefly by Scottifh Authors, 
1775. ı2. 320Dde, — Ancient and 
modern Scottifh Songs, heroic Bal- 
lads etc, 1776. 12. 2 Bde, — Anc, 
Scotifh Poems from the mfcrpt, col- 
lect. of S, Rob, Maitland, wich „. . 
an eflay on the origine of Scotifh 
Poetry, 1786. 8. a Bde. — Select 
Works of Scott, Poets ı786, ız, 
6 Dde = Anciene Scottifh Poets 
1792. 8. 6 Heſte. — S. au den Art. 
Heldengedicht, ©. 553. 


Duvertüre. 
(Muſit.) 


Ein Tonſtuͤt, weiches zum Eingang, 
zur Eröffnung eines großen Eoncertg, 


Duo 


eines Schaufpiels, oder einer feyer⸗ 
lichen Aufführung der Muſik diener, 
Dieſes, und daß diefe Arr in Sranfs 
reich aufgekommen fey, zeiger dee - 
Name der Sache hinlänglich an, der 
im Sranzöfifchen eine Eroͤffnung, 
oder eine Einleitung bedeutet. Luͤui 
verfertigte ſolche Stüfe, um vor iei- 
nen Opern gefpielt zu werden, und 
nachher wurde dieſes Schauſpiel nıeis 
fientheils mit einer Ouvertüre eroͤff⸗ 
net, bis die Symphonien aufkamen, 
bie fie aus der Mode brachten. 
Doc) nennet man in $ranfreich noch 
itzt jedes Vorſpiel vor der Oper eine 
Ouvertuͤre, wenn es gleich gar nichts 
mehr von der ehemaligen Art diefer 
Stüfe hat. * 

Weil dieſe Stuͤke Einleitungen zur 
Oper waren, fo ſuchte man natürlie 
cher Weife ihnen viel Pracht ju ge⸗ 
ben, Mannichfaltigfeit der Stimmen, 
und beynahe dag Aeußerfte, was die 
Kunft durch die Snftrumentalmufil 
vermag, dabey anzubringen. Daher 
wird noch itzt die Verfertigung einer 
guten Ouvertuͤre nur fuͤr das Werk 
eines geuͤbten Meifterg gehalten. 

Da ſie nichts anders als eine 
Einleitung iſt, die den Zuhorer für 
die Muſik überhaupt einnehmen folL, 
fo bat fie feinen nothwendigen und 
beftändigen Charakter. Nur könnte 
davon überhaupt verlange werben, 
daß er dem Charakter der Hauptmus, 


ſit, der die Ouvertuͤre zur Einleitung 


dienet, angemeffen, folslich ander 
su Kicchenftüfen, als zu Opern, und 
zur hohen tragifchen Oper anders, 
en zum angenehmen Paftoral ſeyn 
ollte. 


Zuerſt erſcheinet insgemein ein 
Stuͤk von ernſthaftem aber feurigem 
Charakter in $ Takt. Die Bewes 
gung hat etwas Etolzeg, die Schrit- 
te find langfam, aber mit viel klei— 
nen Noten ausgezieret, die feurig 
vorgetragen, und mit gehoriger Les 
berlegung müffen gewählt werden, 
bamit fie in andern Stimmen in 
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ſtrengern, oder freyern Nachahmun⸗ 
gen wiederholt werden koͤnnen. Denn 
dergleichen Nachahmungen haben al⸗ 
le gute Meiſter in Ouvertuͤren immer 
angebracht, mit mehr oder weniger 
Kunſt, nachdem der Anlaß zur Ou⸗ 
vertuͤre wichtig war. Die Haupt⸗ 
noten ſind meiſtentheils punktirt, 
und im Vortrag werden die Punkte 
uͤber ihre Geltung ausgehalten. 
Nach dieſen Hauptnoten folgen mehr 
oder weniger kleinere, die in der 
aͤußerſten Geſchwindigkeit, und, ſo 
viel moͤglich, abgeſtoßen muͤſſen ge⸗ 
ſpielt werden, welches freylich, wenn 
10, 12 oder mehr Noten auf eis 
nen Vierteltakt kommen, nicht. im⸗ 
nier angeht. 

Zuweilen fommen mitten unter 
dem feurigfien Strom der Ouver⸗ 
türe etliche Tafte vor, die fehmeis 
chelnd und piano gefegt find, wel⸗ 
ches fehr überrafchend ift, und mos 
durch hernach die Folge fich wieder 
defto lebhafter ausnimmt. Gar oft 
wird diefer Theil in einzelen. Stel 
len fugirt. Zwar nicht wie die 
förmliche Zuge, daß nothivendig 
alle Stimmen nad) einander eintre- 
tens dieſes geſchieht wol bisweilen 
in fehr kurzen Sägen, von einem, 
oder einem halben Takt; fondern fo, 
Daß der Hauptfaß, oder dag The 
ma bald. in der Hauptflimme, bald 
im Baffe vorfommt. Dieſer erfte 
Theil ſchließt, wenn ee in der groß: 
ven —— iſt, insgemein in die 
Dominante; in der kleinen Tonart 

eſchieht der Schluß auch wol in die 
ediante. 

Hierauf folget eine wolgearbeitete 
Fuge, welche in Bewegung und 
kharakter allerley Arten von Bal- 
Ketten und Tanzmelodien ähnlich feyn 
faun. Nach der Zuge kommt zu. 


Ou v 


weilen noch ein Anhang von etl 
chen Taften, der wieder im der 
Taftart des erften Theile if, wo⸗ 
mit die ganze Ouvertüre, wenn fie 
gu einer Oper, oder andern großen 
Gelegenheit dienen foll, ſich endiget. 
Wenn man aber die Ouvertüre für 
Eoncerte macht, wo fie unter ats 
dern Gattungen ber Inſtrumental⸗ 
mufif oder Gingftüfe vorkommt, 
folgen nach der Fuge die meiften 
Arten der Tanzmelodien. Dergleis 
chen Duvertüren find zuerft von 
Luͤlli als Einfeitungen in die Ballette 
gemacht worden. Daher wurden 
hernach folche Tanzmelodien, obnt 
Ruͤkſicht auf das Tanzen, folglich 
auch meit fänger als die gerohnli 
chen, in diefe Art der Duvertüre ciw 
gefuͤhret. 

Die Duvertüren find in den neuen 
Zeiten felten geworden; meil -fond 
die Zuge, als die verfchiedenen Tarl- 
melodien, mehr Wiffenfchaft, Kent 
niß und Gefchmaf erfodern, als m 
gemeine Haufe der Tonfeger beftet. 
Hierdurch aber ift der gute Vortrag 
der jedes Stuͤk von dem andern wm 
terfcheiden, follte, und zu deffen Us 
bung die Ouvertüren fehr vorthei⸗— 
haft waren, an manchem Drte ſeht 
gefallen. 


Am vorigen Jahrhundert hat ma 
die beften Duverfüren aus Sranlı 
reich - erhalten, mo fie, wie gefagt 
worden, zuerft aufgefommen find 
Nachher wurden. fie. auch and 
waͤrts nachgeahmt, beſonders in 
Deutfchland, wo, außer dem grei 
fen Bach, noch andre feines Nü 
mens, ingleichen Händel, Fafdn 
BeröRt, und unfre beyden Graun, 
efonders aber Teleman ſich hervir 
gethan haben» 
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Palcf. 
(Baufunft.) 


* 
Se nennen wir die großen Gebaͤu⸗ 
de, die zu Wohnungen der Lan⸗ 
esfuͤrſten beſtimmt ſind; wiewol die 
Schmeicheley den Namen auch auf die 
Wohnungen andrer Perſonen von 
ohem Stande ausgedehnt hat. Der 
Rame kommt von der Wohnung des 
luguſtus in Rom ber, die auf dem 
Dalatimifchen Berg fund, deswegen 
te Palatium, auch überhaupt die 
Bohnungen der nachfolgenden Kaifer 
Yalatia genennt wurden. 
Die Palaͤſte, als die Wohnfise 
er Landesfürften, follten fich, weil 


hre Bewohner die einzigen ihrer Arc 


n einerm Lande find, auch durch einen 
igenen der Hoheit der Beſitzer ange» 
neffenem Charafter auszeichnen, und 
uicht blos erweiterte und fehr vergroͤſ⸗ 
erte Wohnhäufer feyn. Sie find 
tiche nur der Mittelpunft des Sam» 
nelplages einer Hauptftadt, fondern 
ed ganzen Landeg ; nicht nur im Gans 
en und im Aeußerlichen öffentliche 
Sehäude, fondern die meiften der in» 
ern Theile find noch als oͤffentliche 
Dläge anzufehen, auf denen Ratio, 
talverfammlungen gehalten, große 
Seyerlichfeiten begangen, und befon- 
vers auch Sefandten fremder Fürften 
nd Nationen Audienz gegeben wers 
ven. Ein Theil der Paläfte ift alfo 
um öffentlichen Gebrauch beftimmt; 
in andrer aber dient zum Privatges 
rauch der Fürften. | 

Es ift aber leicht zufehen, daß der 
Dalaft nicht nur wegen feiner Größe, 
ondern wegen der Mannichfaltigkeit 


ber Bedürfniffe, denen der Baumes 
fer dabey Genuͤge leiften muß, das 
fchmwerefte Werk der Baukunſt ſey. 
Schon der Umftand allein, daß er 
fowol für den Privafgebraud) einer. 
fehr großen Anzahl Menfchen, die ein 
Landesfürft um fich haben muß, als 
zu öffentlichen Gefchäfften dienen foll, 
macht die gefchifte Vereinigung 
zweyer fo fehr gegen einander flreis 
tenden Dinge fehwer, Bey feyerlis 
chen Gelegenheiten könnte der Ernft 
und die Hoheit der Handlung gleich« 
fam einen tödtlichen Stoß befommen, 
wenn durch Ungeſchiklichkeit des Baus 
meifter8 gemeine, ‚oder gar niedrige 
BVorftellungen aus dem Privatleben 
ſich unter die feyerlichen Eindrüfe 
mifchten ; wenn 5.9. bey einer oͤf⸗ 
fenttichen Audienz Dinge, bie zur 
Küche gehören, in die Sinne fielen. 
Großen Herren, und fogar dem 
Staat überhaupt, ift viel daran ge⸗ 
legen, daf der Unterthan nie ohne 
Ehrfurcht an fie denfe. Darum 
follte, fo viel immer möglich wäre, 
das ganze Privatleben der Beherr- 
ſcher der Volker dem Auge des ges 
meinen Mannes für immer verbow -· 
gen feyn. | 

Aus dergleichen nn 
muß der Baumeifter die Grundfäße- 
zu Erfindung, Anordnung und zur 
ganzen Einrichtung der Paläfle here 
nehmen. Alles muß da groß feyn 
und den Charakter der Hoheit an ſich 


"haben; aber ohne Abbruch des Noth⸗ 


wendigen. , Wer diefes bedenft, wird 
keicht fehen, was für Genie, Beurs 
theilungsfraft und Geſchmak dazu. er» 
fodert werde. Der Palaftift für den 
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Baumeifter, was dag Heldengebicht 


Bal 


für den Poeten iſt: das Hoͤchſte der 
Kunft; und vielleicht ift es noch ſel⸗ 
tener, einen volfommenen Palaft, 
als ein vollfommenes Heldengedicht 
zu fehen. Die meiften Paläfte find 
faun etwag anders, alg fehr große 
MWohnhäufer. Nichts anders ift das 
Königliche Schloß in Berlin, ob es 
gleich in befondern Theilen fehr groß 
fe architectonifche Schoͤnheiten bat. 
Wenn man es von einer der Außen» 
ſeiten betrachtet, die einzige, daran 
das große Portal ift, ausgenommen, 
fo faͤlt wenig in die Augen, das 
nicht bald in jedem Bürgerhaus zu 
feben wäre. Nur dag große Portal, 
das den Triumphbogen des Kaifers 
Severus nachahmet, ift groß und in 
dem Gefchmak eines wahren Palaftes; 
und fo ware auch die Seite gegen den 
kleinen Hof, an der die Haupttreppe 
liegt, wenn nur nicht fo viel Schler 
gegen den guten Geſchmak der Säus 
lenorduungen daran in die Augen 
fielen. Denn Pracht und Große hat 
ſonſt diefe Seite, wobey keinem Mens 
fchen, mie bey den Außenfeiten, ein» 
fallen könnte, daß erwa fehr reiche 
Privarfamılien da wohnten. Alles 
fündigee da den Landesherren an. 
Sonfi ıft die Lage diefes Schloffeg, 
ſo wie fie ſich für einen Palaſt 
ſchiket: mitten auf einen erftaunlic) 
großen Platz, auf welchen fehr breite 
Straßen führen, fo daß eine ganze 
Nation ſich in der Naͤhe diefeg Palaſts 
verfammeln koͤnnte, da jeder das Ge⸗ 
bäude frey fühe. 

Einige orientalifhe Volker, denen 
man font nicht den größten Ges 
ſchmak zutraut, fcheinen mehr ale die 
Europäer eingefchen zu haben, mag 
fich zu einem großen Palaſt ſchiket. 
Man fagt, dag der, den der chine- 
fifhe Monarch in Peling bewohnt, 
die Groͤße einer mittelmäfigen euros 
päifchen Etadt habe; und aus den 
roͤmiſchen Ucberbleibfeln der alten 
Haufwujt läßt fich fchließen, daß auch) 


‚lichkeit erfodert, 


Pal 


bie römifchen Baumeifter gewußt ha⸗ 
ben, die Größe und den Charafter 
der Paläfte, der Hoheit jener Herren 
der Welt gemäß einzurichten. 

Indem ich daran bin, bie letzte 
Hand an diefen Artikel zu legen, fallt 
mir eine Abhandlung über dieſe Ma⸗ 
terie in die Hände, daraus ich dag 
Mefentliche, dag hieher gehört, an- 
führen will *). 

Wodurch unterfcheiden ſich in Eus 
topa, beißt es da, die Paläjte der 
Könige von den Käufern der Privat» 
perfonen? Sie find von großerm 
Umfange; die Zimmer find größer, 
und man entdefer da mehr Reich 
thum. Dies macht den ganzen Uns 
terfchied aus; fonit find fie von ver 
ie übereinander lebenden Ge 

choffen, wie die gemeinen Wohnbän- 
fer; und wer zum erfienmale dabin 
kommt, muß fich erfundigen, mo 
die Zimmer des Fürften find. 

Wuͤrde es nichtein edleres Anfeben 
haben, wenn diefe Palafte nur von 
einem Gefchoß wären, wie ehemals 
die römischen, dag aber auf einemer: 
hoheren Grund (einerTerrajfe) ftünde: 
wenn unter dieſem erhöhten Grund 
alles gewoͤlbt wäre, und in dieſe Ges 
woͤlber dag, was die tägliche Noth⸗ 
durft und die allgemeine Bequems 
gebracht mürde; 
und wenn die Hauptzimmer des Pas 
laftes, nach Art der Alten, durch 
Deffnungen in den Gewoͤlbern derſel⸗ 
ben erleuchtet würden? An diefe große 
Stüfe würde man die, welche zum 
täglichen Gebrauch gehören, gefchift 
anfchließen, und dadurch wuͤrden 
diefe auf die angenehmite und bequem» 
fie Weiſe koͤnnen angeordnet werden, 
und würden zugleich angenchme Auss 
fichten auf die Pläße und Gärten has 
ben, die den Palaft umgeben. 

er 


*) Diefe Abhandlung iſt von dem fran⸗ 
dMirchen Baumeifter Peyre, und ficht 
den Mercure de France vom Aus. 


1773. 


+ 


Pan 


Aber wir vermeifen den Liebhaber 
der Baufunft auf die Schrift felbft, 
daraus dieſes gezogen ift, und in 


welcher noch viel beträchtliche Beob-. 


achtungen über die große Baufunft 
vorfommen. 


Banfomime. 
ESchauſpielkunſt.) 


Iſt das lateiniſche, oder vielmehr 
griechiſche Wort Pantomimus, tel; 
ches einen Schaufpieler bedeutet, 
ber eine ganze Rolle eined Drama 
ohne Worte, durch die bloße Sprache 
der Geberden ausdrüft. Gegen: 
märtig nennet man ein dramatiſches 
Schaufpiel, das durchaus ohne Re—⸗ 
den vorgeſtellt wird, eine Pantomime; 
und dann drüft man durch dieſes 
Wort auch überhaupt dasjenige ans, 
was im Drama zum ftummen Spiel 
gehoͤret. 

Von den roͤmiſchen Pantomimen, 
die, wie es ſcheinet, in den Zeiten des 
Auguſtus aufgekommen ſind, und in 
deren Spiel die Roͤmer bis zur Raſe— 
ren verliebt gemefen, wollen wir hier 
nicht fprechen. Wer Luft hat, fich 
eine Vorſtellung davon zu machen, 
fann Zucians Abhandlung vom Tan: 
zen, und des Abbe du Bos gefan- 
melte Nachrichten hierüber leſen *). 
Diefes Schaufpiel kommt gegenwär; 
tig in keine Betrachtung, ob es gleid) 
noch vor kurzen“ hier und da auf 
einigen Schaubühnen erfchienen ift. 
Was itzt noch Aufmerkſamkeit verbie- 
met, iſt der Theil des ſtummen Spie⸗ 
les, den man Pantomime nennt. 

Es ift ſchwer zu fagen, tie viel 
bon der guten Würfung einer dras 
matifchen Scene ben Worten des 
Dichters, mie viel dem Ton, und 
wie viel der Stellung und Bewegung 
der Schaufpieler zuzufchreiben fey. 
Jedes hat einen fehr twefentlichen 
Antheil daran, darum ift die Pantos 

*) In feinen Reflexions fur la poefie et 

la peinture,- Um 


J Pan 


Ratur giebt 
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mime gewiß ein wichtiges Stuͤk ber 
Vorftelung. Wirrechnen die Mine, 
die Stellung und alle Bewegungen, 
nicht nur der fprechenden, foudern 
auch aller andern auf der Scene er: 
fcheinenden Perfonen dazu ; hier aber 
fchränfen wir uns auf dag eigents 
Tiche ftumme Spiel, oder auf das— 
jenige ein, was die in der Scene ges 
genwaͤrtigen Berfonen zu thun haben, 
waͤhrend der Zeit, da fie andern zuho⸗ 
ren, oder felbft nicht forechen. 

Diefer Theil der Kunft ift fo we—⸗ 
nig bearbeitet, und erfodert, wenn 
er nur einigermaaften melodifch der 
handelt werden foll, die Betrachtung 
einer fo großen Menge befonderer 
Fälle, aus deren Entwiflung die 
allgenseinen Grundſaͤtze hergeleitet 
werden muͤnen, daß ich es nichs uͤber 
mich neſn kann, dieſe Materie 
förmlich auzubandeln. Ich muß 
mich hier auf einige allgemeine Ans 
merfungen, und einen Vorſchlag, 
der auf eine wahre Theorie dieſes 
Theils abzielt, einfchräanfen. 

Mac) meiner Einpfindung wird ges 
gen feinen Theil der Kunft öfter und 
ſchwerer gefehlet, ala gegen diefen, 
vornehmlid) in Scenen, wo in Ges 
genwart mehrer Perfonen eine allein 
etwas lange fpricht, oder wo zwey 
das Gefpräch eine Zeitlang allein fort» 
feen. Ins zemein ift fo gar feine 
Wahrheit, fo gar feine Natur im 
dem Betragen der nicht rebenden 
Perfonen, daß die Täufchung, darin 
man etwa gewefen, ploͤtzlich aufhoͤ— 
ret, und einen merklichen Verdruß, 
den eine ſehr falſche Kunſt und ein 
hoͤchſt unnatuͤrliches und erzwunge⸗ 
nes Weſen verurſachen, zuruͤklaͤßt. 

Ein ſehr allgemeiner Fehler iſt es, 
daß die nicht redenden Perſonen, 
wenn das, was die redenden ſagen, 
fie eigentlich nicht angeht, fich in Pa⸗ 
rade hinftellen, als ob dem Zufchauer 
viel daran gelegen wäre, fie immer 
zur Aufwartung parat zufehen. Die 
es an die Hand, daß, 
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wenn zwey Perfonen für fich mit ein 
ander reden, dag die andern gegen« 
wärtigen nicht intereffirt, diefe inzwi⸗ 
fehen herumgeben, oder fonft ohne 
allen Zwang, und ohne alle Rüfficht 
auf dag, was bie Nedenden angeht, 
fit) der Phantafie deffelben Augen» 
blits überlaffen. Und dieſes follte 
doch eben, nicht ſchwer feyn. Diejes 
nigen, Die in einer folchen Scene 
nichts mehr zu fprechen haben, dür- 
fen ſich nur hinſetzen, mo fie wollen, 
oder herumgehen, oder einen andern 
von der Geſellſchaft allein nehmen, 
um ihm leife etwas zu fagen. Da 
fehe ich gar feine Schwierigfeit dar, 
in, fich auf der Bühne eben fo na» 


türlich zu betragen, als wenn man 


in würflicher Gefellfchaft wäre. Die 
hingegen, die noch zu fprechen haben, 
dürfen fi nur angewoͤhnen, wäh. 
sender Zeit, da fie etwas andere 
thun, und ohne es fich merken zu 
laſſen, genau auf die.redenden Pers 
vor zu hören, damit fie zu rechter 

eit einfallen können. Dieſes ift doch 
auch nicht fehr fchwer. 

Mehr Ucherlegung und Kunft er« 
fodern die alle vorhandene Perfonen 
intereffirenden Scenen, wobey etliche 
bloße Zufchauer find, oder doch eine 
beträchtliche Weile nichts zu fagen 
haben. . Denn da muß jeder an dem, 
was er hört und ſieht, Antheil neh⸗ 
men, und diefes muß auf eine höchft 
natürliche Weife gefcheben. 

Hier machen die meiften Schau: 
fpieler e8 fich zu einer Regel, daß fie 
bey fcherzhaften Scenen in einer, oder 
wenn ed die Umſtaͤnde nothwendig 
machen, in zwey Gruppen zuſam⸗ 
mienſtehen, und daß mährender Scene 
an diefen Gruppen wenig verändert 
werde. 
fie zu dem ärgften Zwang. Wie es 
3. B. fehr natürlich if, wenn eine ge⸗ 
liebte Berfon in Ohnmacht binfinkeg, 
daß alle dabey gegenmwärtige um fie 

Kriegen : 


sche unnatuͤrlich, daß fie währen. 


— 


Aber dieſe Regel verleitet 


ſo iſt es auch oft 


Pan 


der Ohnmacht um ſie herumbleiben. 
Der Schmerz macht viel zu unruhig, 


als daß man dabey lang auf einer 


Stelle bleiben koͤnnte. Biel natürs 
licher ift ed, daß nach dem erfteu Zu- 
fammenlauf, und nachdem die Hulfe 
veranftaltet worden, einer fih ver 
Betruͤbniß aufeinen Stuhl hinwirft, 
um fich feinen Schmerzen zu über» 
laffen ; ein andrer langfam an dem 
Drte der Scene, in Traurigkeit ver« 
tieft, herumirrt; ein dritter abgefon- 
dert vor fich ficht, und. mit niederges 
fenftem Haupte der Traurigfeie fill 
nachhängt, oder neben der leidenden 
Perſon fteht u.d.gl. Hat er etwas 
zu reden, fo fann er ed an dem Orte 
thun, dahin der Schmerz ihn getries 
ben hat. Die einzige Schwierigkeit 


dabey ift diefe, daß die Zufchauer, 


fo viel möglich, jede Hauptperfon im 
Gefichte behalten. Aber che man 
der Scene Zwang anthut, ift es beſ—⸗ 
fer, diefe Erfoderniß einmal fahren 
zu laſſen. 

Erwekt aber eine intereffante Sees 
ne lebhafte Keidenfchaften, Freude, 
Zorn, Furcht, Schrefen, ba es noch 
weit unnatürlicher ift, daR die Per» 
fonen eine beträchtliche Zeit in einer: 
ley Gruppen bleiben: da wird die 
Kraft der Scene durch Mangel oder 
das Unnatürliche ‚der Pantomime 
vollig zernichtet. Auf der deutſchen 
tragifchen Bühne wird nicht felten 
gerade da, wo das Schrefen, oder 
der Schnierz des Mitleideng am hoͤch⸗ 
ften fteigen follte, gelacht; und al, 
mal ift eine verkehrte Pantomime 
daran fchuld. 

Der comifchen Bühne kann det 
Mangel der Pantomime alles Leben 
benehmen. Luftige Charaktere äuf- 
fern ſich insgemein am ftärfften 
durch Geberden und Bewegung des 
Leibes, und davon hänget die Wir 
fung ber. meiften Scenen weit mehr 
ab, ald von dem, was ber Zufchauer 
böret. Man erinnere fich ber Scene 
zwifchen Froſine und Harpagon = 


\ 
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em Geisigen des Moliere, die durch 
ine gute Pantomime des Harpagon, 
a wo er nichts redet, Außerft co» 
niſch wird. Sie ift aber im Comi— 
chen viel leichter, als im Tragifchen ; 
peil dort daß Uebertriebene, oder 
ticht vollig Natürliche felbit, bie; 
peilen etwas Komifcheg hat. Die 
neiften comifchen Originale haben 
n ihrem Aeußerlichen etwas feltfam 
Nimifches, daB gegen dag gewoͤhn⸗ 
iche Betragen der Menfchen, ale 
— oder unnatuͤrlich ab» 
I t. 
Diderot ſchlaͤgt vor, daß der Dich⸗ 
er uͤberall, wo es noͤthig iſt, den 
Schaufpielern die Pantomime vor: 
chreibe, und führer fehr fcheinbare 
Sründe dafür an. Aber ich befürch- 
e, daß durch diefes Mittel, fobald 
ie Vorſchrift umftändlich ift, den 
Schaufpielern ein neuer Zwang ans 
than würde, und ‘dadurch die Ur: 
schen der fchlechten Pantomime fich 
vermehren möchten. Denn die Furcht 
ie Sache nicht gut zu machen, und 
er daraus entfichende Zwang hat 
ben den größten Antheil an fo viel 
chlechten Vorftellungen ; und nur gar 
u oft wird diePantomime unnatür: 
ich, weil. man fi), um fie natürlich 
u machen, genau an eine Vorfchrift 
at halten wollen. Daß befte Mit- 


el, die Schaufpieler zu unterrichten, | 


heinet mir dieſes zu feyn, daß Ken- 
er des Schaufpiels die vornehmften 
Scenen der befannteften Stüfe vor- 
ehmen, und über die Pantomime 
erfelben ihre Gedanfen, mit guten 
zruͤnden unterfiügt, eröffnen. Sjes 
er Dichter, der ein neues dramati- 
hes Stüf herausgiebt, koͤnnte die 
8 in einer DVorrede dazu thun. 
Iber man müßte nicht umftändliche 
och entfcheidende oder augfchließende 
3orfchriften geben. Jede Scene fann 
uf mehr als einerley Weife pantos 
aimifch gut ausgeführt werden. 
Zuerft alfo müßten über den wah⸗ 
en Charakter der Scene, bie man 
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befonderd vornimmt, .. allgemeine, 


richtige Anmerfungen gemacht, und 
die Natur der darin fich dußernden 
Leidenfchaften genau und beſonders 
auch nach ihren äußerlichen Würa 
kungen betrachtet werden. Hierauf. 
könnten befondere Vorfchläge, die 
ins Umftändliche fallen, gethan wer⸗ 
den. Man müßte zeigen, auf mie 
vielerley Art die Pantomime diefer 
Scene fönnte angeordnet werden, des 
ren jede mitihrem Charakter überein. 
fäme, und denn befonders zeigen, 
wie jede den allgemeinen Soderungen 
genug thue. 

Durch dergleichen einzele critifche . 


Beleuchtungen befonderer Scenen, 


würde man allmählig den Weg zu eis 
ner einfachen und wahren Theorie 


der Pantomime bahnen. Sammlun⸗ | 


gen folcher einzelen Abhandlungen in 
den Händen ber Schaufpieler, wuͤr⸗ 
den diefe zum gehörigen Nachdenken ° 


über ihre Kunft bringen, und ohne 


ihnen Zwang anzuthun, das Befon= 
dere allemal nod) ihrer eigenen Wahl 
überlaffen. 

Pantomimifche Tänze, oder Bals 


lette, find folche, die eine wuͤrkliche 


Handlung vorftellen, und fommen 
den eigentlichen pantomimifchen Vor⸗ 
ftelungen der Alten etwas nahe, Es 
ift fchon anderswo *) angemerkt wors ’ 
den, daß fiedieeinzigen Ballette find, - 
die auf der Schaubühne erfcheinen 
follten. 


— ** 


Unter den, von der Schauſpielkunſt 
überhaupt handelnden Werken gehören 
bieber: L’arte de’ Cenni, da Giov, 
Bonifacio, Vic. 1616. 4. — Seen 
zu eine Mimik, von 3. 9. Engel, 
Berl. 178551786. 8. 2 Bd. mit Kupf. — 
©. übrigens die Art. Baller und Schau. 


ſpielkunſt. — 
S8 5 Parb- 


*) 5, Art. Ballet, 


Dar 
Barodie 
(Dichtkunſt 

Waren bey den Griechen ſcherzhafte 
Gedichte, auc mol nur einzele 
E:tellen, dazu ganze Berfe, oder eins 
jele Augdrüfe von ernfthaften Ges 
dichten entlehner, oder doc) nachges 
ahmt wurden. Go iſt dag Gedicht 
des Matron, weches Athenäus auf: 
- behalten *), worin eine Gchmwelge- 
ven in homerifchen, oder dem os 
mer nachgeahmten Werfen. befungen 
wird. Es fängt vollig im Tone der 
Illas an; 

Atınya mol dwans Movsea woÄurgopa 

za maAa noAAa, — 

Nach des Ariftoteles Bericht hat Her 
gemon von Thafog fie erfunden, nach 
Dem Achenäus aber Hipponar. Ges 
wiß ıft, daß dag Athenienfische Volk 
um die Zeit des Verfalled der Repu— 
blik dieſelben ungemein gelicher bat. 
Daher iſt Ariſtophanes voll von Pa- 
rodien einzeier Verſe der beffen tragi⸗ 
ſchen Dichter. 

Heinrich Etienne, oder Stepbas 
nus hat eine befondere Abhandlung 
davon gefchrieben, Die 1575 zu Pa- 
tig gedruft iſt a). 

Jun den neuern Zeiten haben die 
Parodien vorzüglich im Frankreich 
ihre Liebhaber gefunden. Scarron 
bat die Aeneis parodirt; aber erft 
lange nad) ihm find die formlichen 
Parodien der Tragddien aufgeloms 
men, eine der frevelhafteften Erfin» 
dungen des augfchweifenden Witzes. 
Sch habe auf einer fehr gepriefenen 
franzöſiſchen Schaubühne das nicht 
ſchlechte Trauerfpiel Oreſtes und 
Pylades aufführen fehen, wobey die 
£ogen und das Parterre fich ziemlich 
gleichgültig dezeigten. Beyde wur: 
den gegen dag Ende des Schauſpiels 
immer mehr angefült; und gleich 

*) Deipnof. L. IV. 

a) Dey bin Aywv Hom. et Hefiod. und 

wit dem oben angefährten Gedichte des 
Matron, v.am. 
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nach dem Stüf wurde eine Parodie 
von demfelben vorgeitellt, woben der 
ganze Schauplatz aͤußerſt lebhaft, 
und das Händeklatfchen oft allgemein 
wurde. 

Man muß e8 meit im kichtfinn 
gebracht haben, um an folhen Pa- 
rodien Gefallen zu finden; und ic 
fenne nicht leicht einen größern Te 
del als den, der wuͤrklich ernfihafte, 
fogar erhabene Dinge, lächerlich 
macht. Ein franzöfifcher Kunſtrich— 
ter bat unlängft ſehr richtig ange 
merft, daß der leichtfinnige Ge— 
ſchmak an Parsdien unter an)ern 
auch dieſes verurſachet habe, daß 
gewiſſe, vecht fchr gute Scenen des 
Gorneille die Öffentliche Vorſtellung 
deswegen nicht mehr vertragen. 

Da der größte Theil der muͤßigen 
Menjchen weit mehr zum Leicheftun, 
als zum Frnfte geneige ift, fo fönnten 
durch Parodien die michrigften Ge: 
dichte und die erhabenften Schriften 
über wahrhaftig große Gegenftände, 
allmaͤhlig fo laͤcherlich gemacht wer⸗ 
den, daß die ganze ſchoͤnere Welt ſich 
derſelben ſchaͤmte. Man ſieht gegen⸗ 
waͤrtig auch wirklich nicht geringe 
Proben davon. 

Deswegen wollen wir doch nicht 
alle Parodien ſchlechthin verwerfen. 
Sie ſind wenigſtens zur Hemmung 
gewiſſer erhabener Ausſchweifungen 
und des gelehrten, politiſchen und 
gottesdienſtlichen uͤbertriebenen Fa— 
natiſmus, ein gutes Mittel: Man 
kann kaum fagen, ob es fchädlicher 
fen, über dag Edle und Große mit 
einer fantaftifchen Einbildungsfraft 
binaugzufchmeifeg, oder mit einen 
unbezähmten Leichtſinn die Schrans 
fon der Maͤßigung im Luſtigen zu 
überfchreiten. Beydes iſt verderb- 
lich, wenn es bey einem Volk allg” 
mein wird. Dieſes iſt nur durch die 
— und jenes durch das 
aͤcherliche zu hemmen. Auch in der 
Gelehrſamkeit und in dem Geſchmak 
giebt es einen pedantiſchen — 
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us, gegen ben die Parobie ein Bes 
aͤhrtes Mittel if. Davon haben 
ir an dem Chef d’oeuvre d’un In- 
»nnu ein Beyfpiel. Aber ohne fie 
ı fo guten Abfichten anzuwenden, 
? bio zum Luſtigmachen brauchen, 
ein hoͤchſtverderblicher Mißbrauch. 
um Gluͤk hat der Leichtſinn der Pas 
die unfern Parnaß noch nicht ans» 
sfteft, obgleich bier und da fid) 
puren dieſer Peſt gezeiget haben. 
nd da fid) die Anzahl gründlicher, 
unſtrichter in Deutfchland noch im⸗ 
er vermehret, fo ift zu hoffen, 
aß fie fi) bey Zeiten mie dem ges 
drigen Nachdruk dem Mißbrauch 
nderfegen werden, fobald das Eins 
eigen deſſelben zu befürchten feyn 
Iöchte. : 


— *—* 


Auſſer der, von H. ©. angeführten, 
on 5. Stepbanus verfaßten und bey 
em Aywy Hom. et Hef. Par, 157$ 
bgedruckten Abhandlung von den Paros 
ien der Alten, handeln davon überhaupt : 
J. €. Scaliger (im aꝛten Kap. des ıten 
zuches f. Poetik.) — J. F. Bapp (In 
er Vorrede zu f. Ausgabe des Vavaſſor, 
äpf. 1722. 8. ©. XXXIX und LIII.) 
— Xav. Quadrio (Im ıten Bde. 
3.176 |. Stor. e Rag. d’ogni Poeſia.) 


— El. Sallier (Dil. fur l’origine et 


ar le caraftere de la Parodie, indem 
sten Bde. der Mem. de l’Acad, des 
nfeript.) — Ungen. (Difc. & l’oc- 
afıon d'un dife, de Mr, D. L. M. fur 
es Parodies, Par. 1731. 12.) — 
Domairon (Im aten Bde. ©. 306 1. 
'rine. gen, des belles letıres, Par. 
785.12. a Bde.) — J. B. Baſedow 
Im 299%.-f. kLehrbuches Poet. und Prof. 
Vohlredenhelt) — J. J. Eſchenburg 
In f. Entw. einer Theorie und Litterat. 
er ich. Wiſſenſch. ©. 87. $. ı5 u. f. der 
eiten Ausg.) — €. F. Slögel (Inf. 
zeſch. der komiſchen Litterat. Bd. 1. 
3. 349. Bd. 3. S. 351. und des Groteske⸗ 
omiſchen S. 107.) — Auch finden ſich, 
ber die griechiihen Patodienſchreiber noch 
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fitterar, Notigen in Fabricii Bibl. gr. 
Lib. II. e.7.9. 2. — — 

Unter den neuern Völkern, find auch 
in dieier Dichtart die Italiener den übris 
gen zuvor gegangen, Die Eneida tra- 
veftica des Giovb. Lalli (+ 1637) erſchien 
Kom, 1615. 12. Auch laffen fich vieBeicht 
noch einige andre Bedichte hieher rechnen ; 
aber, fo viel ich weiß, baden fie nie dras 
matifche Gedichte parodirt. — In Frank⸗ 
reich if .die Parodie dmjiger betrieben 
worden. Scarrons traveflirte . Eneide 
kam im J. 1648 heraus; und mebrere 
claſſiſche, fo wohl als neue, erzählende 
Dichter haben mit dem Virgit einerley 
Schickſal gehabt. (S. die Art. Erzaͤh⸗ 
lung und Heldengedicht.) Am hdus 
fioften aber bat ınan auf dein Theater da» 
von Gebrauch gemacht. Das erfie, pas 
rodirte Trauerfpiel, war die Andromache 
des Racine, und biefes Städ, welches 
nicht erſt lange nah Scatrons Aeneide, 
wie 9. &. fat,  fondern bereits im J. 
1667 erſchien, obgleih, fo viel ich weiß, 
nicht geſpielt worden iſt, führt den Titel, 
La folle querelle. Indeſſen hat der 
Geſchmack darin in neuern Zeiten fehr zus 
genommen; jedes merfwärdige Stuͤck iſt 
damit verfolgt worden. - Die bekannteſten 
Verf. dieiee Parodien find: M. Ant, Pe 
Grand (} ı728) Viet. Br. Biancolcht, 
Dominique nen. (1734) 9. Ant. Ros 
magnefi (} 1742) Al. Rene fe Gage 
(t 1737) Louls Fufeliee (} 1752.) I. 
Joſ. Bade (f1757) Jacq. Baily (} 1768) 
Panard (t1769) ler. Piron (t 1773.) 
Touſſ. Jasp. Zaconnet (f 1774) Aygues 
beree, Fr. Th. Feutry, u. v. 0. m. 
Auch iR eine Sommlung davon, unter 
dem Titel: Parodies du nouv, Theatre 
Italien, avec les airs, Par, ıy31= | 
1735. 12. 4. 4 Bde. vorhanden. — 
Bon Knnlifrben Parotien, find mir, 
auffer einigen Travekirungen des Homer 
und Pirgil, keine befannt. Unter den 
dramatiſcen Stuͤcken der Englduder fönnte 
der befannte Rehearfal hieber gerechnet 
werden, fo wie einige Stüde von Th. 
Duffet. — In Deutſchland if Birgll, 
zum Theil Stüdmelfe, wie von — 

| r 
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Us, und ganz, ziemlich aluͤcklich von AL; 
Blumauer, Wien 1783 u f. 8. 2 Th. fo, 
wic von andern mehrere: claſſiſche Dich⸗ 
ter, travefliet worden (©. die Art. Er⸗ 
zaͤhlung und Heldengedicht.) Auch 
haben wir einige dramatiſche, nicht gluͤck⸗ 
liche, Parodien der Trſpl. der H. Weiße 
und Gerſtenberg, von J. J. Bodmer er⸗ 
halten. Und in A. Kaͤſtners Verm. 
Schriften Th. 1. ©. 194. finden ſich Pas 
rodien einzeler Verſe. — — 


Partitur 
(Muſik.) 


Ein geſchriebenes Tonftüf, in dem 
alle dazu gehörige Stimmen, jede 
auf ihrem befondern Syſtem, mit 


ihrem Schlüffel bezeichnet, unter eins 


ander fiehen. Die Partitur wird 
einem ausgefchriebenen Erüf entge⸗ 
Hengefegt, in welchem jede Stimme, 
blo3 zum Gebrauch derer, bie fie vors 
utragen haben, befonderd und als 
ein gefege if. Die Partitur wird 
fo geichrieben, daß von unten auf 
die Linienfpfteme in der Ordnung 
übereinander folgen, in welcher fie 
in dem allgemeinen Syſtem der To» 
ne ſtehen. Der Deutlichkeit halber 
müffen die Stimmen fo gefchrieben 
feyn, daß nicht nur ganze Tafte, 
fondern auch die Haupttheile derfels 
ben durch alle Stimmen fenfrecht 
auf einander treffen. Wenn das 
Tonſtuͤk fo gefchrieben ift, fo läßt 
fid) darin alles mit einem Blik über: 
fehen, und ein Kenner fann, ohne 
es gehdrt zu haben, von feinem 
Werth urtheilen, welches bey einem 
ausgefchriebenen Stuͤk fehr mühfam 
wäre. Bey der Aufführung des 
Grüfs muß der Eapellmeifter, Con- 
certmeifter, oder wer fonft an feiner 
Stelle der Aufführung vorficht, die 
Nartitur vor fich haben, damit er 
fogleich jeden Fehler, in melcher 


Grimme er begangen wird, bemer: 


fen, und fo viel moglich dem wei⸗ 
Kern Einreißen deffelben zudorkom⸗ 


Def 


men koͤnne. Bloße Liebhaber oder 
ausführende WVirtuofen, die Tot 
ftüfe zum Aufführen befigen, müffen 
fie ausgefchrieben; Tonſetzer aber, 
die fie zum Studiren brauden, m 
Partitur haben. Ä 


PBaffacaille 

(Mufit; Zauz) 
Ein Tonſtůt jum Tanzen, ju ernſt⸗ 
haft angenehmen, und fogenanntn 
halben Charakteren. Der Zatt if}, 
und dag Stüf fängt mit demdritten 
Viertel an. Es beffeht aus einem 
Sat von acht Taften, die Bewe—⸗ 
gung ift fehr maͤßig. Das Stuͤt 
wird nach) Art der Chaconne fo ge⸗ 
macht, daß über diefelben Grund 
barmonien die Melodie vielfältig 
verändert wird; es verträgt Noten 
von jeder Geltung. Man finkt 
auch folche, die mit dem Niederſchlag 
anfangen; und in Händels Suiten 
ift eine von vier Taften in geradım 
Takt. In Frankreich ſind die Paſſa⸗ 
caillen in den Opern Armide und ft 
fehr berühmt. 


Paſſagen. 
(Muſik.) 
Dom italiaͤniſchen Paſſo und Pafl- 
gio: find Zierrathen der Melodien, 
da auf einer Sylbe des Gefangee 
mehrere Tone hintereinander folgen, 
oder eine Hauptnote, die eine Sylbe 
vorftellt, durch fogenannte Diminu⸗ 
tion, oder Verkleinerung, in mehrere 


verwandelt wird. In beyden Fällen 


aber müffen alle Tone der Paſſage 
die Stelle eines einzigen vertreten, 
folglich leicht und in-einem ununter- 
broshenen Zufammenhang vorgetta⸗ 
gen werden. Die Läufe beſtehen aus 
mehrern Paffagen über eine Eylbe. 

Die Paffagen werden entwedet 
von dem Tonfeger vorgefchrichen, 
oder die Sänger und Spieler * 
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verleitet haben. Befonders find die 
fogenannten Bravourpaffagen unges 
beure Auswüchfe, die wenigftens in 
Singefachen nicht follten geduldet 
werden, es fey denn- etwa zum Spaß 
in comifchen Opern. 

Daß e8 Paſſagen von der erften 
Gattung gebe, die zum Ausdruf fehr 
charakteriftifch find, wird Niemand 
leugnen, der gute Sachen von unfern 
beten Tonfegern’ gehört hat. Ya 
man kann behaupten, daß fie der 
fingenden Leidenſchaft natürlich feyn. 
In zärtlichen Keidenfchaften geſchieht 
e8 gar oft, daß man fich gerne auf 
einen Ton etwas verweilet. Wenn 
alsdenn diefer Ton eine die Leiden: 
ſchaft fchmeichelnde Verzierung vers " 
trägt, fo entfteht ganz natürlich 
eine Paffage. Ju folgender Stelle, 
aus der Arie; Ihr weichgefchaffne 
Geelen*, _. ' 


Pal 
hen fie feldft, wo der Tonfeßer nur 
ine Note gefeßt hat. Dazu wer: 
yen aber ſchon Sänger und Spieler 
rfodert, die außer dem guten Ges 
chmak die Harmonie befigen, da- 
nit ihrePaffagen derfelben nicht ent« 
jegen flingen. ———— | 

Es giebt zweyerley Paffagen. Eis 
tige find wuͤrklich vom Geſchmak 
ind der Empfindung an die Hand 
yegeben, weil fie den Ausdruk unter⸗ 
tagen ; andere find blog 2 Parade, 
vodurch Sänger und Spieler ihre 
Runft zeigen wollen. Diefe verdies 
en nicht ın Betrachtung genommen 
u werden, als in fofern man das 
Infchifliche davon vorftellen, und 
yagegen, als gegen eine ‚den guten 
Sefchmaf beleidigende Sache, Bor» 
tellung thun will. Sie find Aus» 
ihweifungen, wozu bie welchen 
Sänger auch unfre beften Tonfeger 





euh der Schmerz 


ben, da ber, welcher fingt, nicht 
felbft in diefer Leidenfchaft if. So 
ftehet auch im Anfang einer andern 
Arie in gedachter Paßion Zur 


Schmerz — au 


ind die Paffagen ungemein wol er» 
unden, um eine fehmerzhafte zärt« 
iche Leidenfchaft augzudräfen; ob 
ie gleich hier, um diefes bepläufig 
u erinnern, am unrechten Drte ſte⸗ 





li: chen Pro = phe>ten! 
ald folgende Paf 


Gingtdem gött er ⸗ 
zie, ſonſt ſehr abgenutzte Paffage,“ auszudruͤken, 


yier zu lebhaftern Ausdruk der Be: 

vunderung ſehr gut. 

geſchikter, den hoͤchſten Schmen 
*, In Grauns Paffion. 


> 


Nichts if 


fage *): 
nel 


4) Grauns Oper Angelica und Medor 
5 ber Aria: Gid m’aflrerta erc, 





nel mio do - lor 


Aber in heftigen und fehnellfirdmen 
den Leidenfchaften, und wo dag Herz 
eilt, feiner Empfindung ſchnell Luft 
jumachen, da find ‚die Paffagen fels 
gen natürlich. Und da fie im Gruns 


BEN 


— 
—4 
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3. nm RS TO Ei 
— — 
Pa - ven-tiillmiofu-ro - 


Nach meiner Empfindung hat diefer 
Ausdruk des Worts paventi, ber 
ſchrekend ſeyn ſoll, durch die kleine 
Paſſage der beyden letzten Sylben et⸗ 
fagcher Schmeichelndes, als Schrel⸗ 
haftes bekommen; und die Art, wie 
bas Wort furore beydemale gefun« 
gen wird, hat eher etwas Beruhi⸗ 
gendes, als Drohendes. 

Es moͤgen ſich einige einbilden, 
daß die Arien ohne Paſſagen zu ein⸗ 
förmig und fogar langweilig werden 
würden. Allein diefeg ift nicht zu 
befürchten, wenn nur ‚der Tonjeger 
gefchift genug ift, alle Vortheile der 
Modulation undder begleitenden In⸗ 
firumente wol zunugen. Die fo eben 
angeführte Arie Già m’aflrerta il 
furor mio, wo anı Schluß des zwey⸗ 
ten Theiles die fo eben angeführte 
fchmerzhafte Paffage vorfomme, ift 
fonft durchaus ohne Paffagen, und 
es ift gewiß eine der volfommens 
fien Opernar ien. 

Was die Paſſagen, die die Saͤn— 
ger fuͤr ſich machen, betrifft, ſollte 
jeder Capellmeiſter ſich die Maxime 
des heruͤhmten ehemaligenChurfuͤrſtl. 
Hannoveriſchen Capellmeiſters Ste- 
phani zueignen, der durchaus nicht 
leiden wollte, daß ein Sänger eine 
Note, die ihm nicht vorgefchrieben 
war, hinzufegte. Ich weiß wol, 





ge! 
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be Verzierungen find, und etwas Ans 
genehmes haben, fo ſchwaͤchen ſie die 
Heftigleit des Augdrufs. Man des 
trachte folgende Stelle aus einer 
Graunifchen Arie. 





daß dieſe Leute micht allemal zu 
zwingen find, vornehmlich, da tin 
fo großer Theil ihrer Zuhörer den 
willführlichen Baffagen fo oft Bravo 
zuruft. 


Zum wenigften follte der Capel⸗ 
meifter ſich folcyer Sünden gegen den 
Geſchmat nicht noch dadurch theilhaf⸗ 
tig machen, daß cr fie ſelbſt begeht, 
Die Naferey für Die willluͤhrlichen 
Paffagen hat eigentlich dag Verdetr⸗ 
ben in die Singemufif eingeführet, 
woruͤber gegenwärtig mit fo viel Recht 
geflagt wird. Mancher unberufene 
Tonjeger, der nicht Genie und Ems 
pfindung genug hat, den mahren 
Ausdruf der Keidenfchaft durch ein 

anzes Stüf fortzufegen, begnüget 
ich damıt, daß er etwa eine Melodie 
in dem fchiflicdyen Ausdruk angefar: 
gen hat: hernach ſchreibet er eine 
Folge von Paſſagen hin, durch di 
der Sänger feine Gefchiflichkeit zu 
gen kann, umd die -fich gleich gut 
zu allen Arten der Empfindung 
fchifen; und dann glaube cr eine 
gute Arie gemacht zu haben. Mochte 
doch jeder Kunftrichter feine Stim⸗ 
me gegen Ausſchweifungen erheben, 
die der wahren Muſik fo verderb⸗ 
lich find! 


j Paſ⸗ 


Paf 
- Baffepi ed. 


(Muſik; Tanz.) 


Fin Tonftüf zum Tanzen, bag zwar 
n feinem Charakter mit der Menuet 
ibereinfommt, aber eine muntrere 
Bewegung hat. Der Taft ift 3, und 
ie Sechszehntel find die geſchwinde⸗ 
ten Noten, die es verträgt. Die 
Finschnitte find wie in der Menuet, 
ie im Auftakt anfängt. Das Stüf 
‚ehe aus zwey oder mehr Theilen 
song, 16 und mehr Taften; aber, 
hre gerade Anzahl muß wieder in 
wen Hälften von gerader Zahl ſeyn. 
Die Theile koͤnnen in verfchiedene, 
em Haupfton nahe verwandte Tone 
ließen. Ihr CGharakter ift eine reis 
ende, aber edle Munterfeit. Man 
interbricht die Melodie oft mit ei- 
im Takt von drey DBiertelnoten, 
ver aber im Rhythmus für zwey ges 
aͤhlt wird, wie bey der Loure ange: 
nerkt worden. Bisweilen folget auf 
a8 Hauptftüf, das in der großen 
Tonart gefegt iſt, ein zweytes, Das 
enn die kleine Tonart hat, weswe⸗ 
ven es die Franzoſen paſſe · pied mi- 
eur nennen, auf welches das erſte, 
‚a8 aledenn pafle-pied majeur heißt, 
viederholt wird. 


Paſte. 
(Bildende Kuͤnſte.) 

Der Abdruk eines geſchnittenen Stei⸗ 
18 in Glas. Da ſchwerlich jemand 
eſſere Kenntniß über dieſe Materie 
yat, als der berühmte Lippert, ſo 
ann ich nicht beſſer thun, als den 
Nuffag, den er mie ſchon vor eints 
ven Jahren zu fchifen die Gefälligfeie 
jchabt, hier ganz einzurüfen: 

„Die Erfindung ift fehr alt, und 
sielleicht eben fo alt, als die Glas: 
nacherfunft. - Die Art und Weift 
vie die Paſten gemacht werden, iſt 
oft befchrieben worden; eine derglei- 
hen ausführliche Nachricht ftehet in 
ver fogenannten Nuͤrnbergiſchen 
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Werkſchule; und der Graf Caylus 
bat in des Mariette Buch: Traite 
des. pierres grav&es, eine weitlaͤuf⸗ 

tige Abhandlung darüber gemacht. 
"Mir find auch unterfchiedene ans 
dere Arten von Paften vorgefommen, 
welche aug einer glasartigen Erde in 
verfchiedelien Farben verfertiget wers 
den. Einige waren roch, wie die 
Gefäße aus Terra figillara find, die 
Italiaͤner nennen fie Terra cotta; 
andere grünlich grau; wieder andere‘ 
gelb, auch gefprengt grau, wie der. 
fogenaunte Sederjafpis, (Italiaͤniſch 
Igiada) und welche rgtere Sorten 
ich aus vielen Urfachen für Aegyptifch 
gehalten ; weil mir auß cben dergleis 
chen Erde allerhand aͤghptiſche Ge⸗ 
fäße und Bilder vorgefonmen, mel» 
che fehr alt, und noch vor der Grie⸗ 
chen Zeiten in Aegypten gemacht ſeyn 
mochten. Ich habe auch einige dies’ 
fer Bilder fo feſt ald einen werchen 
Edelftein oder Duarz gefunden: 06 
mir gleich einige Antiquarii, wiewol 
aus fchlechten Gründen, dieſe Mey⸗ 
nung beftreiten wollen. Dean da 
ſich diefe Herren wenig um praftifche 
Erfahrungen befümmern, und lieber 
dem Plinio glauben, fo haben fie ans 
tife Steine daraus gemacht, und ih⸗ 
nen, ich weiß felbft nicht wag für 
Damen bengelegt; da doch alle den 
Alten befannte Edelfteine heut zw 
Tage immer noch, jedoch unter ver⸗ 
änderten Namen, eriftiren, und die 
Natur die Dinge nicht verändert hat. 
Ob ich mich nun gleich niemalg in cris 
tifhe Streitigkeiten einlaffen werde, 
weil folche zur wahren Kenntniß des 
Schoͤnen und Nüglichen wenig bey⸗ 
tragen, fo fehe ich aus der großen. 
Anzahl gefchnittener Steine, daß die 
Alten fehr gerne in Hornftein gefchnit« 
ten: als nämlich in Carneol, Onyx, 
Achat, Chalcedon, Fafpis undSchmas 
randmueter, als welche erftern fünf 
Arten allerdings unter die Hornfteine 
gehoͤren, und welche fich mit dem 
Made fehr wohl fchleifen laffen. Ob 
nun 
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nun wol fehr vieles hiervon zu fagen 
wäre, fo wäre eg hier eineüberflüßi: 
ge Weitläufrtgfeit. In obbrfagtem 
Werke des Marierte ift eine fehr ſchoͤ⸗ 
ne Abhandlung von der Steinfchneis 
dertunft enthalten, darin nichts ver⸗ 
geffen iſt, was dazu gehoͤret; weil 
e8 aber mit den Paften feine Eon, 
nerion hat, fo ift hier nur die Rede, 
daß die Gelehrten aus Mangel ger 
nugfamer Kenntniß hiervon, oft alte 
Paften, wegen ihres harten Glaſes 
de wuͤrkliche Steine angefehen. Ich 
efige einige Stüfen Glag von ver 
mufivifchen Arbeit, aus der So» 
pbienfirche zu Eonftantinopel, welche 
ich von dem Gecretair des holländi- 
ſchen Sefandten, als welcher 1 4 Jahr 
in Sonftantinopel geweſen ift, erhal» 
ten habe: es find folche fo hart, daß 


fie an Stahl gefchlagen, wie ein an⸗ 


drer Zeuerftein, Zunfen werfen, und 
an hat einige fehleifen laffen, wel⸗ 
ein Ringen, von eben fo ſchoͤnem 
Luſtre, alg ein orientalifcher Topas 
find, und ſo hart habe ich auch eis 
nige antife Paften des Grafen Mos— 
zinsfi, und ded Baron von Gleichen 
gefunden. Nun ift mir aud) vorm 
Jahre ein dergleichen hartes Glas in 
Sachſen vorgefommen, welches bey 
Coburg in der fogenannten kleinen 
Gette gemacht Wird, worzu ein Fluß» 
fand genommen wird, der alsdenn 
dag Glas fo hart machet, und wels 
ches ich in meinem Ofen, worinnen 
ich doch Kupferafihe brennen kann, 
nicht fo weit zum Schmelzen bringen 
fönnen, daß ich e8 mit dem Eifen 
hernach drüfen moͤgen. 

Die Italiaͤner und Franzoſen ha— 
ben ſeit so bis bo Jahren eine große 
Menge Paften verfertiget. Des Her 
3098 von Drieans ehemaliger Leib⸗ 
medicus Mr. Homberg, aus Ducds 
linburg gebürtig, bat die meiften 
Steine aus des Koͤnigs in Franke 
reich, des Herzogs von Drleang, 
auch aus andern Gabinets in Paften 
gebracht; daher wir auch fo viele 
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ſchoͤne Sachen erhalten haben, wil— 
che uns fonft unbekannt geblirten 
ſeyn würden. Die italiänifhen das 
ften aber find meiſtens von fehr wei⸗ 
chem Glaſe, weil in Italien die Koh— 
Ion theuer find: man fann einigemit 
dem Meffer fchaben; fie wittern auch 
in einigen Jahren aus, oder wie man 
fagt, das Glas bekommt den Schmer⸗ 
gel; fie machen aber audydie meifen 
aug muſiviſchem Glaſe, welches ein 
leichtfluͤßiges Bleyglas, und von beſ⸗ 
ferer Dauer iſt. Ich hatte von eini⸗ 
gen guten Freunden dergleichen com» 
municirg befommen; ſie lagen bey 
mir auf dem Tifche; da die Sonne 
darauf fchien, und fie warm wurden, 
fprangen ziwey davon in viele Stükt, 
weil das Glas aus vieler Potaſche 
gemacht war. 

Bon allen diefen Glaskuͤnſien 
Fönnte der vortreffliche Herr Mars 


grafe in Berlin den beften Unterricht 
geben, 


der in allen Glaskünften 
große Wiffenfchaft hat, und wovon 
ich große Proben gefchen. Paſten ju 
machen, muß man fein gefchleimtın 
venetianifchen Teippel nehmen, und 
in eifern Ning den Stein legen, und 
damit abdrüfen, den Stein alsdenn 
behutfam abnehmen, die Forme wohl 
frofnen laffen; -alsdenn leget man 
Glas darauf, bringet folche in die 
Muffel, wie etwa eine Emailmahle⸗ 
ren, laͤſſet es weich ſchmelzen, und 
druͤket es mit einem warmen Eiſen; 
bringt ſolche in Kuͤhlofen, und wenn 
fie erfaltet, hebet man fie von dır 

orm ab, fo find fie fertig. Der 
Sternfhneider muß alsdenn das 
übergedrüfte Glas abnehmen, und 
ihnen die gehörige Form geben und 
poliren. 

Aus diefen Paften machet man 
Ausgüffe, entweder in Schwefel mit 
Sınober, oder einer andern Erdfarbt 
vermifchet , ‘oder gießer fie in Gyp% 
oder druͤket folche in einen guten kak 
ab, wovon der englifche ber beilt 
iſt; alle diefe Arten aber haben ihre 

großen 


* 
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großen Mängel. Der Schwefel rie⸗ 


chet uͤbel, und ſpringet in jählinger. 


Wärme. und: Kälte fehr. leicht; der 
Gyps wittert in einiger Zeit: auch 
aus; und will man felbige mit an- 


bern. Dingen vernifchen, : und zu eis 


nem Zeige machen, wie es bey Gyps⸗ 
marmor gemacht wird, fo wird der 


Abdruf nicht ſcharf; das Siegellak 


ſpringt, und ſchwindet leicht, wird 
auch in der Wärme ſtumpf, daß alſo 
dieſe Arten jederzeit beraͤnderlich und 
berberblich find. Ich habe var mehr 
ald 16 Jahren mitdem Gyps ein zu« 
fälliges Experiment gemacht. Als 
ih einige Medaillen abgegoſſen, hatte 
ich. fotche in einen Schrank geleget, 
und binnen einem Jahre nicht anger. 
then ;.. einmal komme ich darüber, 
md finde einen grauen Staub darauf; 
ch wundre mic) darüber, wie der 
Stanb darauf gekommen, da Doc) 
n ben Kaften ‚davon nichts zu fehen 
var.» Ich nehme endlich das ſechste 
Zlas aus meinem Microfcopio, und 
ntdefe viele Millionen kleiner ns 
ecten, welche die Ausguͤſſe fo durch» 


waben hatten, daß fie mwsıch waren, - 


vie Kreide: und fo iſt mirs mit ver» 
chiedenem Gyps hernach gegangen, 
b ich ibn gleich aus Wlabaiter, 
jraueneig, oder Mufchelfchalen bren⸗ 
enlaffen ; er iſt allezeit diefem Mans» 
ef unterworfen gewefen, fogar wenn 
h auch Alaunwaſſer darunter gemis 
het;. daß alfo mit diefer Art, Aug» 
uͤſſe zu machen, nichts zu thun iſt. 

Don der Dauer meiner Abdrüfe*) 
erfpreche ich mir bie igt alles, weil 
on mehr als zehnjährsgen Abguffen 
der vielmehr Abdrüfen, weder an 
er Luft, noch Sonne, Hitze und 
daͤlte, dag allergeringfte davon vers 
ndert wırd ; als worüber ich mit un⸗ 
iglicher Mühe raffııtives. Sch härte 
var ſehr viele Maffen anbringen 
oͤnnen, unter andern auch eine chir 
eſiſche, voelche ebenfalls dauerhaft 


*) ©. Abdrüte Läp. ©... ſ. 
rigen Tpeil, 


Paſten viele auf uns gefommen, 
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it; allein talle diefe Arten Haben ven 
Fehler, daß fie ſchwinden, und wuͤr⸗ 
dedamit die wahre Größe des Steins 
vermindert, wenn and) an der Schärs 
fe nichts abgkenge. 

Viele wollen dieſe Maſſe dennoch 
fuͤr Gyps halten; es iſt mir dieſes 
aber kinerley. Wenn die Abdrüfe 
ſcharf und accurat find, von beſtaͤn⸗ 
diger Dauer umd Feftigkeit bleiben, 
fo glaube ich meine Abſicht erreichet 
zu haben, . welche aber bey purem 
Gyps niemalg zu erlangenift. Daß 
einzige dabey muß man in Acht neh⸗ 
men, daß fie nicht naß werden, denn ' 
fonft verlieren fie ihren £uftre, ob es 
gleich font nichts ſchadet; und wenn 
noch fo viel Staub darauf lieget, 
darf. man nur einen. weichen Haar⸗ 
pinfel nehmen; und fie-abftauben, es 
wird niemals ſtumpf werden. Auf 
diefe Art glaube ich, daß meine Kaͤu⸗ 
fer. nicht betrogen :werden, und ich 
erreiche meinen Zwek, den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften durch diefe Productio⸗ 
nes nüglich zu feyn«“- 


— — 


Daß ſchon die Alten geſchnittene Steine 
in gefaͤrbtes Glas abdruckten, erhellet aus 
dein MHinius, Lib, XXXVI. c. 26. und 
aus dem Geneca, Epift.XC, und Mas 
eiette ( Traité des pierres gravees, I, 
©. 93. will jogar, daß fie deren in Glas 
geiwnitten haben. Auch find von jenen 
Soden 
neuern Zeiten if, eben dieiem Schriftftels 
ler zu Folge (a. a. O.) ein Maylandiſcher 
Mahler, Zranc, Bicecomite, gegen Ende 
des ıston Jahrhundertes, einer der erſten 
geweſen, melde Glaspaſten verfertiget, 


"Von dem Matthäus (De rerum inven- | 


toribus ©. 38) wird fie aber einem ges 
wiffen Angel. Varroellus zugeicrieben. 
Alein Alb. Neri und Kunkel braten fie, 
dur) die Kunſt, dem Glaſe bie Farben 
der Edelgeiteine zu neben, unfireitig zu eis 
ner böbern Volkommenheit, und von 
dem erfieen ſchreibt ſich auch wohl der 
Vahme Paſte ſelbſt, in dieſer Bedeutung, 

Dt | ber, 
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her, als mit welchem er ſowohl ben Zeig, 
oder die verfchlebenen Maſſen, die er aus 
Metallen und aßerhand Mineralien zufams 
menfchmols , um dem Glaſe die Barbe der 


Edelgeteine zu geben, als auch das gen 


färbte Glas ſelbſf, in feinem bekannten 
Werte belegt. Hierauf veranlaßte der 
Herzog von Drleans den Hrn. Homberg, 
die aeſchnittenen Edelſteine in ahnlich F— 
färbtem Glaſe, auf das genaueſte, 

wohl in Anſehung der Borftclung, er 
der Farbe, abzudruden, und Stoſch (in 
den Gemm, antig.) giebt feinen Paßen 
das Zeugniß, daß fie den alten Pafen in. 
alem, mur nicht in der Härte, gleiche 
-Iommen. Und in neuern Zeiten hat 9. 
Meiftiein in Rom glückliche Berfuche ger 
macht, bderpleichen in zwey und mehr 
Barden zu verſertigen ( S. Winkelmanns 
Anmerk. zu ſ. Geſchichte der Kunſt, S.9 
end J. ©. Meuſels Miscell. Heft 8. 
©. 325.) Doch man hat ſich auch nicht 
blos begnuͤgt, Glaspaſten zu machen; 
mon bat auch in Schwefel, Siegellack, 
Gyps, kuͤnſtliche Steine und allerhand 
Beten von zubereiteter Erde (als in eine 
Talkerde, von Ken. Lippert; in eine 
fhwarje Erde, son Ken. Taſſie in Eng⸗ 
land) Abdräde und ganze Sommlungen 
zum Verkaufe gemacht. Die wichtigften 
derſelben find die, von Chrſin. Dehn im 
neuern Zeiten, zu Rom, in rothen und 
fhwargen Schwefel gemachten; em 
Verzeichniß it mir nicht davon bekannt ; in 
einen; Briefe von Winkelmann, befinne ich 
mich aber gelefen zu haben, daß die Ans 
‚zahl der abgedrudten Steine ſich nicht 
über 1200 belduft, — Catalogue des 
pätes de fouffre tir&es des pierresgra- 
vees par les plus fameux Artiftes de 
l'antiquite, tant Gr. que Rom. qui 
fe vendent chez Mr. Götzinger, à An- 
fpae. 8. (beſteht aus 600 Städ,) — — 
Auf Eünftliben Steinen: Madf. Fe⸗ 
ldix hat eine dergleihen Sammlung von 
1500 Stuͤcken geliefert (S. Bibl. der ſch. 
Wiſſenſchaften, Bd. 6. ©. 404.) — — 
In weißer $Erde, von Hrn. Pippert 
(Daätylioch, Lippertianae Chilias I, 
a Ioa, Frid, Chriftio, Lipſ. 1755. 4, 
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Chil. IL ebend, 17564. Chil.III,aC,G, 
Heyne, ebend. 1763. ° Eine Auswahlaus 
biefen dreo Zaufenden, von zwed Tauſerd, 
mir einem. deutſchen Berzeichuiß und Er, 
klarungen, Beips. 1767. 4. Ein Swpplement 
dazu von 1049 Abgäflen, 2. 1776.4.)=— 
In engliiher ſchwarzet Erde: ACı 
talogue of Cameos, Intaglios, Me 
dals etc, of Jof. Wedgwood, Load, 
1773. ı2. verm. und imit einem ſtamd⸗ 
flihen Zitel, ebend. 1788 und. 1790. i. 
— Account of the prefenr Arrange- 
ment of Mr. J. Taflies Colledion of 
piftes and  imprefhons,. from: enc, 
and modern Gems . „. „by RE&, 
Rafpe, -Lond, 1787. 8. Und- unter 
dem Titel: A defcript. Catal. of a ge- 
neral Colleft. of. ancient and’ modern 
Gems „ ». caft in coloured palles, 
white enamel and fulphur by J. Ta- 
fie, arranged and deferibed by R. F, 
Rafpe, and illuftr. with Copperpla 
tes, to which is prefixed an intro 
duction on the various ufes of this 
collection, the origin' of the art of 
engraving on hard ftones, and the 
progrefs of paftes, Lond, 1791. 4 
a Bde. mit se.Kpfen. (Die Zahl derielen 
belduft ſich jegt auf 15000.) — — Eiit 
andre Dactoliothek von 1200 Gtüdf 1% 
ſchnittenen Steinen, neb einer Menge 
abgedruckter Medaillen werden be K. ilet 
in Nürnberg, und Roſt in Beipgig verkauft, 
F N. Bibl. der ſch. Wiſſenſch Od, a5 
S. 141.) — — Noch eine von 150 rk 
iſt bey Kof in Leipzig zu haben. — — 
Noch eine andre bey I. 8. koͤhr in Main 
(©. T. Merk. Auguſt 1786.) — — 
Eine dergleihen von I. ©. Göglar 
(6. Catal, des pates de fouflie, % 
rdes des pierres grav&es par les plus 
fameux artiftes de l’Antiquit&, gu 
fe vendent chez Mr. Goerzinget ..- 
Anfp. fol,) — — 
 Anweifungen Abdrhde, ode 
Paften allee Art zu machen; Mr 
niere de copier fur le verre les piet 
res grav&es, par Guil. Homberg, & 
den Mem. de l’Acad. Royale desScien- 
ce, An. 17123, — In der — 
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von des Dettork Zractat, De feptem 
Dormientibus, R. 174: fol fih eine 
Anmweifung, mie Glaspaften zu machen 
find, nebft einem Verzeichniſſe von Kuͤnſt⸗ 
lern darin finden. — Des pierres gra- 
vees factices, er de.la maniere de 
les faire; Obfervations fur les diver- 
fes manieres de tirer des empreintes 
u... In dem Trait& des pierres gr. 
par P. J. Mariette, Par. 1750. fol, 
Bd. 1. ©. 209u.f.— Hr. Raspe, in den 
Anmerkungen über Hrn. Klotzens Scheift 
vom Nutzen und Gebrauch der gefihnittes 
nen Steihe, Caſſel 1768. 8. hat die Das 
nier, wie ce ſich Abdruͤcke gemacht, ans 
jezelgt. — Die Kun ... Abdrüde, 
und Abzüffe von Gyps, von Glas und 
rothenn Schwefel zu machen, im Drefirko, 
von den drey Künften der Zeihnung, Wien 
1174. 8. Th. 2a. N, LXXI-LXXIU. 
5.438 u.f. — Im deutſchen Ders 
ur (Marz 1776 ) finder ſich eine Nachs 
Acht von der Kunft, Glaspaſten zu vers 
ertigen. — — | 

Wegen der, von der Glasmacherfunf 
jandeinden Werke ſ. den Artik. Glas⸗ 
nalerey; und übrigens den Art. (Bes 
ſchnitteͤne Steine. 


Pa ſt e l. 
(Mablerep.) - 

In Paftel mablen (eigentlich folte 
nan fagen, mit Paftelfarbe mah⸗ 
en) heiße, mit trofenen, in fleine 
Stäbe (Paſtels) geforniten kreiden⸗ 
ırtigen Sarben mahlen. Diefe Art 
umahlen Hält das Mittel zwiſchen 
em bloßen Zeichnen, und dem eigent- 
ichen Mahlen mit den Penfel. Die 
ee werden eben fo, wie die 

eisfohle geführt; aber mo man ge: 
rochene Farben ndthig hat, werden 
ie Striche verfhiedener Farben mit 
em Finger im einander gerieben. 
Ya dem fertigen Gemählde ift nicht 
nehr zu fehen, daß die Farben blog 
urch Striche aufgetragen worden. 
leberhaupt feheinen fie nur wie 
Staub auf dem Grunde, der mei⸗ 


‚gefeßt werben, 
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fentheils Papier ift, nu liegen. In⸗ 
deffen giebt es Paftelgemählde, die’ 
ohne den Glanz der Gemählve in 
Delfarben und ohne bie Feinheit der 
Miniaturgemählde, eben fo ſchoön 
als diefe find. Weil aber die Farben 
nur ale Staub aufgeftrichen find, 
fd müffen die Gemählve hinter Glas 
weil fie fich fonft 
auswiſchen, und auch um zu vers 
hindern, daß die Farben nicht nach 
und nach abfallen. 

Ich habe nirgend gefunden, wer 
ber erfte Urheber dıefer Art zu mah ⸗ 
len if. Der berühmte Aa Tour 
bat darin den größten Ruhm erlan« 
get, und von dem befannten Liau⸗ 
sard, fonft auch le peintre Turc ge⸗ 


nannt, habe ich fehr fchöne Portraite | 


gefehen. An Tour, und noch ein an⸗ 
drer Mahler Laurior, haben diefe 
Art dadurch verbeffert, daß fie dag: 
Geheimniß erfunden, die Paſtelfar⸗ 
ben auf dem Gemaͤhlde fo halten zu 
machen, daß fie fich nicht auswifchen. 
Ihre Art zu verfahren ift, fo viel ich 
weiß, nicht befannt. 

Bey der Ehurfürftlihen Galerie 
in Dresden ift ein befonderes Cabinet 
von lauter Paftelgemählden, davon 
ber größte Theil von ber berühinten 
KRofalba find. In diefer Sanım« 
lung befindet ſich auch dag Portrait 
des berühmten Ant. Raph. Menge in 
feiner Jugend von ihm felbit gemahlt, 
und hebt, fich fehr merklich über alle 
dort befindliche Stäfe heraus, Man 
glaubt einen Kopf vom großen Ras 
phael zu fehen,. indem man es ing 
Auge befommt. | 

Die Paftelle oder Farben, deren 
man fich in diefer Art bedienet, wer⸗ 
den auf folgende Weife gemacht: 
Man reiber .die Farben trofen ab, 
macht fie hernach mit Honigwaſſer, 
worin fehr wenig Gummi aufgeldft 
ift, an. . Die Farben werden mit 
Bleyweiß, oder auch mit Kreide, 
oder Talkgyps verfegt, wodurch man 
die verfchiedenen heilen Zinten er⸗ 

2t 2 | langet. 
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langet. Diefe angemachten Farben 
werden in runde Stäbchen geformt, 
mit denen die Arbeit des Mahlens 
verrichtet wird. Aber die beſte Zu⸗ 
bereitung der Paſtelfarben iſt doch 
ein Geheimniß. Herr Stupan, von 
Geburt ein Basler, der ſich in Lau⸗ 
fanne aufhaͤlt, wird ſchon laͤngſtens 
für den beiten Zubereiter dieſer Fat · 
ben gehalten. 


ee = 


Practiſche Anweiſung zur Paſtelmah⸗ 
(step, won ©. Chrſin. Günther, Nürnb; 
1762. 4. 179. 4 — Auch handelt das 
von ein,‘ bey dem Traire de la Peint. 
en Miniature ( Haye 1708. 12. ©. 
149 u. f.) abgedruckter Traité in 20 55. 
wobey zu gleicher Zeit eine Anweiſung zut 
Herfertigung von Paſtellen befindlich if, 
— Das ıate Kap. in des de Piles Ele- 
mens de peinture pratique (©. 281. 8. 
Amft. 1766, 12.) — Elements of 
Painting with Crayons, by J, Rul- 
{el, Lond. 1772. 4, — Traite de la 
Peint. en Paftel, du fecret d'en com- 
pofer les crayans et des moyens de 
les fixer, avec liindication d'un grand 
nombre de fubflances, propres à la 
peint, de I'huile p. Mr. P. R. de C. 
„.. Par. 1789. 12. — In dem 
Journ. Etranger. Fevr. 1757- findet fich 
ein Aufiag: Sur l’Art de peindre en 
paftel ala Cite. — — 8. Donnet, 
ein befannter franzöfiiber Kupſerſtecher, 
benannte eine neue Manter in der Kur 
pferſtecherey, Pafte! en gravure, und 
ließ einen Auffag, Le Paſtel en gra- 
vure . ... compofe de huit epreuves 
qui indiquent les difierens degres, 
1769. 8. druden, (©, den Art. Aus 
pferftechevey.) — Hr. Laurior bes 
faß ein Mittel, das Paſtel feſte zu ma» 
hen, worüber ſich in der Vibl. der ſchoͤ⸗ 
nen Wiflenfch. Bd. 1. ©. 354. und in 
J. ©. Meujels Miscell. Heft 9. ©. 178 
Nachrichten finden. — Ein anderes 
Mittel, das Paſtel feſte zu machen if, 
in der „Neuen Bibl. der fihönen Willens 
ſchaſten, Bd. 10. ©. 181. angezeigt. — 


* 
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— Die beruͤhmteſten Künftler hat &. 
Sulzer in dem Artifel bereits genannt. — 
* ihnen gehört noch der Engländer Ruſ⸗ 


— (il 


Paſtoral. 
(Ouſik; Tam.) 

Ein kleines zum Tanzen gemachtes 
Tonſtuͤk, das mit der Muſette, die 
wir beſchrieben haben, übercintommt. 
Es ift von zwey Zeiten, aber dit Be⸗ 
wegung ift gemäßigten, als in jenem. 
Die Staliäner machen Paftorale von 

Takt, die voͤllig mie der Mufette 

bereinfommen. 


Man giebt diefen Namen auch an» 
dern Tonflüfen, die den mumtern, 
aber angenehmen laͤndlichen Cha- 
vafter der Hirtengefänge haben, folg- 
lid) Unmuthigkeit und Einfalt ver» 
einigen. 

Paftorale werben auch Fleine Schaͤ⸗ 
feropern geneunt. Ihr Inhalt if 
eine galante und angenehme, mit 
Feſtlichkeit verbundene Handlung 
aug der eingebildeten Schäfermwelt, 
allenfallg aug der fabelhaften golde⸗ 
nen Zeit. : Der Dichter muß dabey 
indem Charafter des Hirtengedichts 
bleiben, den twir anderswo entmwor- 
fen haben *). Der Tonjeger aber 
muß ſich einer großen Einfalt, uud 
eines naiven unfchuldigen Ausdruks 
befleißen. ie kommen doc) nicht 
ſehr ofte vor, und es ift vielleicht 
auch leichter, einen Tonfeger zu fin- 
den, der mit Muth an die Verferti- 
gung einer großen Oper gebt, ale 
einen, der fih in dem Paftoral mit 
Mortheil zu zeigen hoffe. Es wäre 
aber zu wünfchen, daß fie mehr im 
Gebrauch wären, damit die edle Ein- 
falt der Mufif nicht nach) und nad 
ganz von der lyriſchen Schaubühne 
verdrängt werde. | 
Pachos; 


*) ©. Hirtengedicht. 
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Pathos; Pathetiſch. 


(Schöne Kuͤnſte.) 

In einem allgemeinern Sinn druͤ⸗ 
'en dieſe griechiſchen Woͤrter zwar 
das aus, was wir durch die Woͤrter 
Leidenſchaft und Leidenſchaftlich 
indeuten. Fuͤr dieſen Ausdruk haͤt⸗ 
en wir alfo der fremden Woͤrter 
richt noͤthig: aber weil fie auch in 
iner engern Bedeutung befonderd 
yon den keidenfchaften gebraucht wer: 
ven, die das Gemuͤth mit Furcht, 
Schrefen und finfterer Traurigfeit 
füllen, für welche wir fein befon- 
yeres deutſches Wort haben, fo ha- 
sen wir ſie in diefem Sinn als Kunſt⸗ 
vorter angenommen ®). - | 

In einem Werfe der Kunſt iſt Pa» 
hos, wenn es Gegenftände fehildert, 
ie das Gemüth mit jenen finftern 
eidenfchaften erfüllen. Doch ſchei⸗ 
et e8, daß man bisweilen den 
Sinn des Worts auch überhaupt auf 
ie Leidenfchaften ausdehne, die we⸗ 
ven ihrer Groͤße und ihres Ernſtes 
vie Seele mit einer Art Schauber 
tgreifen; weil dabey immer etwas 
you Furcht mit unterläuft. Und in 
fern mären auch die feyerlichen 
Palmen und Klopſtoks Oden von 
ohem geiftlichen Inhalt zu dem Pa⸗ 
hetifchen zu zäglen. Die Griechen 
etzten zwar dag Pathos überhaupt 
m Etbos (dem Gittlichen) ents 
gen. Aber auch in diefem Ge: 
jenſatz felbft fcheinen fie unter dem 
bathos nur dag Große der Leiden» 
haften zu verfiehen, und dag blog 
anft und angenehm Leidenfchaft- 
iche noch unter das Ethos zu 


*) Uber gang unfchiktich ih es, daß man, 
wie Herr Kiedel gethan, einer Samm⸗ 
fung, die Erkidrungen aller Leidens 
ſchaften und Beobachtungen über bes 
gen Urſprung und Würfung enthält, 
den Titel über das Pathos vorieke. 
Warum nichtüber die Leidenjchafs 
ten? Denn von jenem Titel erwartet 
man blos Gedanken über die fchrefhafs 
ten und tragifchen Leidenfchaften, 


die Nahrung großer Seelen ſey. 
3:3 oo Rü 
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rechnen. Longin fagt ausdrüflich, 
das Pathos fey fo genau mit dem 
$Erbabenen verbunden, als das, 
Ethos mit dem Sanften und Anges 
nehmen *). 

Alſo beftehet dag Pathos eigentlich 
in der Größe der Empfindung, und 
bat weder bey dem blos angeneh⸗ 
men, noch überhaupt bey dem ge» 
mäßigten inhalt ftatt. Die Reden 
des Demofthenes und des Kicero, 
über wichtige Staatsangelegenheis 
ten, find meift durchaus pathetifch, 
weil fie das Gemuͤth beftändig mit 
großen Empfindungen unterhalten. 
Die Tragsdien der Alten find in dem⸗ 
ſelben Fall. Hingegen mwechfelt in 
der Epopde das Parhetifche fehr oft 
mit dem Sittlichen, und mit dem 
blos angenehm Reidenfchaftlichen ab. 
In der hohen Ode herrfcht das Par 
thetifche. durchaus. 

In der Muſik herrfcht e8 vorzuͤg⸗ 
lich in KRirchenfachen und in der tra⸗ 
gifchen Oper; wiewol fie fid) felten 
dahin erhebt. Ju Graung Iphige⸗ 
nia iſt der Sterdechor fehr pathe« 
tiſch; und man fagt, daß auch in 
der Alceftig des R. Glufs viel Pa⸗ 
tho8 fey. Auch der Tanz wäre des 
Pathetiſchen fähig ; es wird aber da« 

voͤllig vernachläßiget, und man 


b 
fieht nicht fehr felten Ballette, die 


nad) ihren Inhalt pathetifch ſeyn 
follten, in der Ausführung aber blog 
ungereimt find. Unter allen befann- 
ten Tanzmelodien iſt auch würflich 
keine, die den eigentlichen Charakter 
des Patherifchenhärte. In Gemaͤhl⸗ 
den hat dag Pathetifche in der Hiſto⸗ 
rie, auch in der hohen Landfchaft 
ftatt. Aber es erfodert einen großen 
Meiſter. Raphael, Hannib. Cars 
rache und Poußin find darin bie 


beften. 
Es fcheinet, daß das Pathetifche 
nfi» ’ 


*) Haꝰos de ubus merexeı rosuror, 
ömosov ntos ndovus. C. KIN“ 
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Kuͤnſtler von einem angenehmen, 
lichen, fanftzärtlichen Charakter, oder 
folche, bey denen eine blumenreiche 
Phantafie und ein lebhafter Wig 
berrfchend ift, mogen fich fehr felten 
bis zum Pathetifchen erheben. Auch 
von Liebhabern der Künfte, die diefen 
Charafter, oder dieſes Genie haben, 
wird es nicht vorzüglich geachtet. 
Darum wird ed, auch in Frankreich 
meniger als in England und in 
Deutfchland gefchägt. Bey andern 
Stoff kann der Künftler feinen Wig, 
feinen Gefchmaf und ein empfindfa- 
mes zaͤrtliches Herz zeigen; aber bier 
fehen wir die Stärfe feiner Seele, 
und dıe Größe feiner Empfindungen. 


Mer dieſe nicht befige, deſſen Beftre- 


ben das Pathos zu erreichen ift 
vergeblich; feine Bemuͤhung macht 
ihn nur ſchwuͤlſtig oder überfrieben. 
Diefeg fehen wir an einigen deutfchen 
Trauerfpielen eines guten Dichters, 
dem die Natur eine angenehme nicht 
finftere Phantafie, ein empfindſames 


und zärtliches, nicht ein firenges und- rern, Wdeno Ylifieli, in dem zoeten, 


großes Herz gegeben hat. ch merke 
Diefes nicht aus Tadelfucht an; denn 
ich liebe ben Dichter, und fchäße fei- 
ne Werfe von angenehmerem Inhalt 
hoch; dieſes Beyſpiel foll blog an- 
dern zur Warnung dienen. 


Auch muß manfich vor dem Wahn 
hüten, daß blog Äußerliche fürchter: 
liche. Beranftaltungen das wahre 
Pathos bemurfen. Es muß in den 
Empfindungen und Entfchlicfungen 
der Perfonen liegen, und beym 
Schauſpiel auf eine mäfige, befchei. 
dene Weiſe durch das Aeußerliche uns 
terftügt werden. In Beffinge Emilig 
Galotti ift viel Pathetifches, ohne 
ſchweres a und ohne 
viel ſchwarze, fürchterliche Veran⸗ 
faltungen für das Auge. 

Das Pathetifche befomme feinen 
Werth von der Stärke und der 
Dauer ſolcher Eindrüfe, die fich auf 
bie wichtigften Angelegenheiten des 


Pat 


fröße Lebens Besichen. Denn voruͤberge⸗ 


hende Leidenfchaften und gemeints 

Intereſſe pathetiſch zu behandeln, 

würde mehr ins Eomifche, als ind 

Ernftbafte fallen: alfo hat es nurda - 
flatt, wo es um dad Leben, oder um 

die ganze Glükfeligteit einer Haupt 

perfon, ganzer Familien, oder gar 

ganzer Volker zu thun, oder mo der 

Gegenftand feiner Natur nach gan 

erhaben if. Indem es alſo die 
mwichtigften Kräfte ber Seele reije 

und e an großen Gegenfländen in 
Wuͤrkſamkeit feget, wird das Herz 
dadurch geftärft, und fein Empfin, 
dungsvermoͤgen erweitert. Darum 
fann feine Nation in Abfiht auf 
den Flor der ſchoͤnen Künfte ſich mit 
andern in den Streit um den Bor 
zug einlaffen, bis ſie betraͤchtlicht 
Werke von pathetiſchem Inhalt auf 
zuweiſen hat. 


ne — 
Bon dem Pathos handeln, unter me 


37ten, 3gten, 40 und gıten ſ. Progin- 
nafın,poer. des zten Bde. — Ubrdu 
bignac, im 6ten Kap. des sten Buches 
Pratique du Theatre, S. 298 der Aus 
flerd. Ausg. v. 1715. (Des diſe. pathetr 
ques ou des paflıons ou mouremeds 


- d’efprie.) — Clement, im zten kur, 


f. Sitrift de la Tragedie, Tb. 1.9.17 
(Du Pacher. de firuation ; aber verzüß 
lich nur in Beziehung „auf Me Boltaitis 
fen Zraueripiele.) — I. Riedel, in 
XV Abfchn, f. Theorie, ©. 257 der erden 
Ausg. (aber in dem weiteſten Imfange des 
Wortes.) — J. €. Adelung, im sit 
Bde. ſ. Werkes lieber den deutihen Girl 
©. 150, der zteu Yufl. Bon dem patber 
tischen Style. — C. Meiners, Im ste 
Kap. ©. 35 f. Srundeiffes der Theorie und 
Geſch. der fh. Wiſſenſch. Vom veno⸗ 
ober Ausdruck der Peidenichaften in Spto⸗ 
ce, Zon, und Rhythmus. — 


Pa 


Yarı 


MU), 

DB deutet eine Kuhe, das iſt, ein 
uͤrzeres oder längeres Stillſchweigen, 
das waͤhrender Aufführung ded Ton» 
tuͤks an einigen Stellen zu beobach⸗ 
en if. So wenig die Rede in eis 
rem anhaltenden oder fteten Fluß ber 
Stimme fort geht; fo wenig kaun 
viefes im Gefange'gefchehen. So⸗ 
vol die Nothiwendigfeit Achem zu 
yolen, als die Deutlichkeit deg Aug: 
yersts erfodert unumgänglich verſchie⸗ 
yere fleine Interbrechungen, oder 
Kuheſtellen. Die Zeichen, wodurch 
ie ſe Ruheſtellen in der Muſik ange 
eutet werden, oder wodurch zugleich 
hre Dauer ausgedrüft wird, wer 
ver Paufen gertennt. 

Der doppelte Urfprung der Paufe 
muß den Tonfeger leiten, fie an den 
zehoͤrigen Stellen anzubringen, und 
hre Dauer zu beftimmen. Nämlich 
n Gingeftüfen muß er erftlih auf 
as Athemholen des Sängers Adh» 
ung geben, und alfo die Paufen 
yabin feßen, wo der Athen natuͤr⸗ 
icher Weife ausgehen muß; zwey⸗ 
ens aber muß er vornehmlich auf 
en Ausdruf und Nachdruf der Rebe 
chen. Wo die Anfhaltung in der 
Rede nothwendig wird, da muß fie 
mch im Gefange angebracht wer⸗ 
ven. Zwar werden die Paufen nicht 
illemal fchlechterdings dabey noth⸗ 
vendig. Eine längere Note, ober 
ine Cadenz, kann oft daffelbige ver- 
ichten; aber die Pauſen müffen fich 
thwendig darnach richten. Denn 
vie es ungereimt wäre, ba, wo 
in vollfommener Sinn aus ift, und 
vo man einige Zeit braucht, ihn 
ı0ch einmal zu überdenken, die Auf- 
nerffamfeit —* auf etwas neues 
u führen, fo uͤbel wäre ed auch 
nitten in dem Zufammenhang, ehe 
in Gedanfe aus ift, eine Unterbres 
hung: zu machen, oder eine Paufe 
— * Ihr Ott und ihre 
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Dauer muß genau mit. dem Inhalt 
übereinftimmen. Die Paufen, wel⸗ 
che die gps eingeführt 
hat, werden von feinen Tonſetzern 
auch zur Zierdbe ber Melodien ges 
braucht. Dft wird durch eine wol 
angebrachte Baufe ‚die Aufmerkſam⸗ 
feit des Zuhoͤrers, ‚ben eine ununs 
terbrochene Folge von Toͤuen in eine 
kleine — gebracht hat, aufs 
neue rege gemacht. 
Endlich find die Paufen auch nd« 
thig, um dag Stillfchweigen einer 
ganzen Stimme und ber begleiten 
den Inſtrumente, wo fie eine Zeit, 
lang ruhen, anzudeuten. Ein Stüf 
muß nicht immer von denfelben us 
firumenten begleitet werben, und 
oft wird fogar alle Begleitung eine 
Zeitlang aufgehoben. Alles bite 
fe8 giebt Mannichfaltigkeit. It 
folchen Fällen find Zeichen noͤthig, 
die den Spielern die Laͤnge ihres 
Stillſchweigens vorſchreiben. ⸗ 
wegen muͤſſen ſowol ganze Takte, 
als jeder einzele Takttheil, 
Schweigens duͤrch beſondere Zeichen 


ausgedruͤkt werden. Sie find aber 
folgende; | 
= — — 
—— 


acht Tafte; vier T wehT. ein T. 


— 


4%; 1%; 485 ai ie 
BenfelL 


(Mahler) | 

Im eigentlichen Verſtand das In⸗ 
ſtrument, mit welchem der Mahler 
die Farben auf den Grund des Ge⸗ 
maͤhides aufträgt und dafelbft beare 
beitet. Die Penſel find von vera 
fihiedener Größe und Geftalt. Die 
größten find von Borften ‚und 
ftumpf, die Eleineften von feinen 

Tt Haa⸗ 
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Haaren und fpigig. Da —— 
telmaͤßigen Mahler alle Arten der 
Denfel und die Kennzeichen ihrer 


Güte bekannt, : fo wäre +8 über, ⸗ 
flüßig, ‚hierüber ſich umſtaͤndlich 
j 


auszulaſſen *): | 
Im uneigentlichen Berftande wird 
ein großer Thril der Bearbeitung 
durch das Wort Penfel ausgedruͤkt, 
o wie man die Schreibart durch 
a8 Inſtrument des Schreibens, 
den Styl oder die Feder, ausdräft. 


Han nennt eine Bearbeitung, die - 


durch ſtarke und fett aufgetragene 
Farbenſtriche geſchieht, einen kuͤhnen 
oder fetten Penſel ft -' | 


(*) Die Erfindung des eigentlichen Pens 
ſels wird dem athenienfifchen Mabler 
Mpolodorus (uns I. 3596. d. W.) zuge⸗ 
ſchrieben. — Bon der Führung des Pins 
feld handelt das ıte Kap. des ıten Bus 
ches von fairefie großem Mahlerbuche. — 
Sm sten Kap, der Elemens de Peint. 
prar. des de Pited E63 u. f. der Ausg. 
von 1766, welched de lF'attelier du Peın- 
re handelt, kommt Manches, die Bes 
handlung des Penſels betreffend, vor. — 
Ucher ‚die Leichtigkeit des Penſels, eine 
Abhandl. von einem franz. Mahler wird 
An der Bibl. der kb. Wilfenkb, Dd. 4. 
©. 331 angeführt z— Von den Vortheis 
ken des Pinſels; und vom Gratidfen ober 
Anmuthisen, vom Naifen und Reisenden 
des Pinſels, ‚handelt das gie und ı4t€ 
Kap. im ıten Th. von Koͤremons Natur 
und Kun in Gemahlden, ©. 89 u. 150. — 


Pentameter. 
Woeſie.) 


Ein Vers von fuͤnf Fuͤßen, der ge⸗ 


rade in der Mitte ſeinen Einſchnitt 
nach einer langen Sylbe hat, die ein 
Wort endiget, worauf die andre 
Haͤlfte wieder mit einer langen Sylbe 


*) ©. Pernciy Dic. de peint. Art. Pin- 
erau | RE 


yet 


anfängt ’ and ſich eben ſo, wie die 


erſte endiget. 
Nil mihi refcribas, 4 atramen ipfe 
ROH daR veni. Ei 
. Daurend Verlangen, und ach | feite 
RER Geliebte da. , 
Du bie meine Begierd | Kart wod-uns 
ſterblich weklangt, 


Er zerfälle alfa ;beftändig in zum 


halbe Berfe,: ‚jeder von. dritthalb 
Füßen, WERNE 
Man braucht ihn nie anders, als 
mit dem Hexameter gepaart ; denn 
das Diſtichon von einem Hexametet, 
auf ben ein Peutameter folget, macht 
die elegiſche Versart der Alten aus”). 
Im Deutſchen hat Klopſtok fie zuerſt 
angefuͤhtt. Sie muß für digen! 
gen, die den Keim nicht germe mil 
fen, weniger unangenchm feyn, ald 
jedes andre der- alten Sylbenmaaße 
ohne Keim. Denn da unſer Hexre⸗ 
meter fehr oft mit einer Furzen Spk 
be fchließt, der Pentameter aber mit 
einer langen, fo wird durch die dr 
ftändig abwedjielnde Folge des mil 
lichen und männlichen Schluſſes, 
einigermaßen der Abgang des Reims 
erſetzt. 

Berſchiedene Kunſtrichter find dem 
Pentameter nicht guͤnſtig. und finden 
ihn laugweilig. Freylich koͤnnte man 
ihn allein nicht brauchen; darum 
wechfelt er mit dem Hexameter bo 
ftändig ab, und dag etwas ind tan 
teilige fallende Einerley kommt mil 
der eigentlichen Elegie , die felbi « 
was fich beffändig auf einem Zen 
herumdrehendes, aber der Emp 
dung natuͤrliches hat, mol überein. 


Beriode 
(Redende Künfte.) 


Die Periode ift eine Rede, oder men 
man dill, ein für ſich beſtimmter und 
verftändlicher Sag, ber ei 


*) 6. Elegie. 


Mix 


indern Saͤtzen fo zufanmitengefektifl, 
aß der volle Sinn der Rede: nicht 
ber, als bey dem leuten Worte voͤl⸗ 
ig verftanden wird. Solgender Sag 
ann zum Benfpiel dienen. „din 
ch aber nurverfichert, daß der große 
Irheber aller Dinge, welcher alle 
nal nad) den ftrenaften Kegeln und 
ven edeiften Abfichten handelt; wol 
ticht willens feyn fann, mid) un« 
nittelbar zu zernichtens fo glaube 
ch, darf ich-keine andere Zerftdrung 
ürchten *).“ Diefe Rede beſteht aug 
siel Heinen Sägen; deren feiner, fo 
vie.cr hier ſteht, für fich vollig be 
timmt ift; alle zufammen aber ma: 
hen einen genau beftimmten beding- 
ten Saß auß. - i 


‚Die Betrachtung der Perioden‘ ift 
tin wichtiger Theil der Theorie der 
Beredſamkeit, der aber meines Wif; 
[eng nirgend mit der ndthigen Metho— 
de und Ausführlichfeit abgehandelt 
morden. Da eine folche Abhandlung 
für dieſes Werk viel zu weitläuftig 
waͤre: fo will ich mich begnügen, die 
Hauptpunkte derfelben anzuzeigen, 
und mit Beyſpielen zu erläuzern. 


Zuerft fomme die Natur und die 
Hrammatifche oder. mechanifche Bes 
fchaffenheit der Periode in Betrach⸗ 
tung: nämlich die Art, wie die einze⸗ 
len Eäße verbunden find; ihre Mens 
ge; und die einfache, oder zufammen: 
geſetzte Form der Periode. Die Vers 
bindung einzeler. Saͤtze fann auf vie⸗ 
lerley Weiſe geſchehen: durch bloßeg 
Nebeneinanderſetzen, als: er liebt 
fie, er vereber fie, er betet ſie an; — 
durch Verbindungswoͤrter und, auch, 
als: Ich habe ihn vermahnt, und 
werde nicht aufboͤren ibn zu ver⸗ 
mahnen. — Diefes iſt die ſchwaͤch⸗ 
ſte Art der Verbindung; weil man 
aus einem Satz nicht nothwendig 
auf die Erwartung des folgenden ge⸗ 
fuͤhrt wird, und weil eigentlich jeder 


*) Spaldings Beſſimmung des Mens 
ſqen. J 
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kingele Satz ſchon kur fh) verfidude 
lich iſt. 5 | 


Etwas enger :ift die Verbindung, 
wenn mehr Säge ein gemeinfchafts« 
liches Haupt⸗ oder Zeitwort haben, _ 
welches erſt beym Testen vorfomnit.. 

Denn ba kann man bey keinem ein- 
jelen Say file ſtehen, weil fein 
Einn nicht vollftändig ift, ob man 
ihn gleich oft errathen kann, als: 
Sie find dazu verfübre, fie find 
genötbiger, und gar oft Durch 
Drobungen dazu gezwungen wor⸗ 
den. . Noch genauer iſt die Verbin» 


‚bung durch Besichungswörter, die 


einen Satz ſo lang unbeftimmt laffen, 
bis dad, worauf er fich bezieht, ges 


‚hört worden. Der Sag, der mit 


den Worten: wenn aber — oder als 
fo : derjenige — welcher ; da — wo; 
öbgleich, u. d. gl. anfängt, erfodert 
nothwendigeinen Gegenfag. Dieſes 
gefchieht überhaupt bey allen unbe⸗ 
ſtimmten Sägen, in. denen Haupt 
oder Zeitworter, auch ohne dergleis 
chen Beziehungswoͤrter, nicht in dem 
abfoluten Fall des beffimmten Aus 
druks, fondern in einem Beziehung 
falle ftehen, als: wär’ ich da gewes 
fen — feinen eigenen Bruder baf 
fen u. d. gl. Hiebey fühle jeder, daß 
auf einen folchen Anfang etwag fol 
gen müffe. 
- Aus folchen Verbindungen einzeler 
Saͤtze werden alfo ganze Perioden ge» 
bildet, die bisweilen durch dazwiſchen⸗ 
geftellte, mit den übrigen nicht noth⸗ 
wendig verbundene Säge verlängert 
erden. In der oben angeführten 
Periode machen die Worte — Mel 
cher allemal nach den firengften 
Regeln und den edelften Abſich⸗ 
ten bandelt, einen folchen Zwiſchen⸗ 
fat, den man herausnehmen fan, 
ohne den Einn des Übrigen ungewiß 
zu machen. Deraleichen nicht noth⸗ 
wendig mit dem übrigen verbundene 
Zwifchenfäge ſchaden der dollkomme⸗ 
nen Einheit der Periode. Denn in “ 
einem volfommenen Ganzen muß 
ts ohne 
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ohne Schaben des übrigen fein Theil 
weggenommen werben Finnen. . Die 
Deutfche Sprache leidet nicht immer, 
daß foldye Zmifchenfäge mit dem 
Abrigen in eine nothwendige Berbin» 
dung gebradyt werden. Doch hätte 
dieſes in dem angeführten alle gefche- 
ben koͤnnen, wenn indem Satz auſtatt 
des Artifeld der große Urbeber — 
das Beziehungswort jener, wäre ges 
braucht worden, mie wenn man in 
der lateinifchen Sprache fagte: Zus 
Univerfi autor — qui. Aber dag 
Wort jener hat nicht allemal biefi 
nothmendige Beziehung. | 

Die Periode kann ans mehr aber 
weniger einzelen Sägen beftehen; fie 
ift aber in Anfehung der Länge aus 
einer doppelten Urfach eingefchränft. 
Erfilich wegen der Stimme des Red» 
ners, der jede Periode eben deswe⸗ 
gen, weil fie ein Ganzes ausmacht, 
nicht eben im einem Athem, aber in 
einer einzigen Claufel, das if, in 
folcher Einheit des Toneg vortragen 
muß, .der auch dem, ber die Sprache 
nicht verfiünde,, die Periode als ein 
einziges Ganzes anfündigte. Die 
Stimme muß nad Beſchaffenheit 
der Periode durchaus fleigend, oder 


fallend, oder unter beyden einmal ab⸗ f 


wechielnd feyn *). Nun kann weder 
das Steigen der Stimme nech bag 
Gallen gu lang hinter einander fort- 
gefetst werden, und daher hat bie 
fteigende, wie bie fallende Periode 
eine Länge, deren Grängen man nicht 
überfchreiten kann, ohne die Einheit 
Des Tones zu verlegen. Cicero, der 
größte Meifter in der Kunft der Pe⸗ 
sioden, fihränft ihre groößte Länge 
auf das Maaß von etiva vier Hexa⸗ 
metern ein *). Zweytens fchränfet 
auch die Deutlichkeit des Sinnes die 
Läuge der Perioden ein; denn da fie 
nur. einen einzigen Hauptgedanken 


*») ©. Torte.  » 

**) Ei cwatuor igirur quaſi hexametro- 
rum inſtar verfuum quod fit, conita 
fere pleaa comprehenfio. Orat. 66. 
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begreift, einen einzigen Siun gieht, 
der :erft am Ende vollftändig wird, 
fo muß man nothwendig jeden cin 
— Satz fo unbeſtimmt, wie er if, 
is ans Ende behalten koͤnnen, wo 
alles Einzele ſich zw einer einzigen 
Vorftellung vereiniget. 

Die Periode ift einfoͤrmig, wenn 
fie eimen einzigen Sag enthält, ju 
dem alles Einzele, als Theile gehoͤ⸗ 
ven; zwey ⸗ oder vielfoͤrmig aber, 
wenn fie mehr beſtimmte Säge ents 
bäft, die blos willführlich,. oder 
durch feine nothwendige Berbindung 
in Eines gegogen find. Die gleich 
Anfangs dieſes Artikels angeführte 
Periode ift einfirmig. Folgende Att 
iſt zwenförmig. „Die Werke der 
Kunſt find in ihrem Urſprunge, wie 
die ſchoͤnſten Menſchen, ungeflalt 9% 
weſen und in.ihrer Bluͤthe und Ab⸗ 
nahme gleichen fie dem großen Fluͤßen 
die, wo fieam breiteften ſeyn follten, 
fich in Eleine Bäche, oder auch gan 
und gar verlieren.“ Sie beftchtaus 
zwey willkuͤhrlich zuſammengezoge⸗ 
nen Perioden. u 

Alles, was bis dahim über die 
Periode gefagt worden, gehört eigent⸗ 
lich zu ihrer grammatifchen Beſchaf⸗ 

enheit; deswegen die verſchiedenen 
Punkte hier blos berührt find. Jet 
ift es Zeit, die Sache von der Seilt 
des Geſchmaks zu betrachten. 

‚Hier muß man zuerft ihre Würfung 
vor Augen haben, die überhaupt dar⸗ 
in beſteht, daß dadurch viele Vorſtel⸗ 
lungen oder Urtheile in Eines verbuns 
den werden, mithin auf Eines ab» 
zielen, und eine deſto größere oder 
fhnellere Würfung hervorbringen. 
Die Rede hat allemal entweder die 
Schilderung einer Sache, oder die 

ſiſetzung eines Urtheils zum Zweh. 

m erften Fall iſt fie ein wuͤrklichts 
Gemaͤhlde, darin alled auf eine cin⸗ 
zige Hauptvorftellung übereinftimn, 
to alles fo gezeichnet, fo colorit 
und fo angeordnet feyn muß, Mit 
der lebhafteſte Eindruf dee San 


Ber 


8 erfobert. In dem andern Kalt 
ber ift fie ein Vernunftfchluß, dars 
a jedes Einzele auf die Gewißheit 
nd unumfiößliche Wahrheit eines 
inzigen Satzes abjielt. Wie vor. 
heilhaft und wie fogar unentbehrlich 
ie. Perioden zu beyden Abfichten 
pen, wird fi durch Beyſpiele befr 
er, als durch allgemeine Beſchrei⸗ 
ungen zeigen laſſie. Ä 
Livius erzähle *) von dem Koͤnig 
Intiochus, den man insgemein den 


Sroßen nennt, eine Anekdote, die 


hne den .periodirten Vortrag alſo 
auten würde. „Bon Demetrias tan 
er König nach Chalcig; da verliebte 
r ſich in ein unverheyrathetesgrauen« 
immer; .fie war die Torhter des Kleo⸗ 
tolemus. . Der König lie durch 
\bgeordnete bey dem Vater um fie 
anhalten ; er ſchikte zu wiederholten 
aalen an ihn; endlich hielt er felbft 
auͤndlich um fie an. Der Vater hat 
e nicht Luft, fich in die Gefahren 
ines hoͤhern Standes zu vermwileln; 
ber er- wurde durch das viele Schi: 
en und Anhalten ermübder, er gab 
ine Einwilligung, und hierauf wur; 
e das Beylager begangen. Diefeg 
efchah fo, als wenn man mitten, im 
jrieden gelebt hätte.“ Diefe Erzäh- 
ang gleichet einem Gemäbld ohne 
lnordnung und Gruppirung, wo die 
Jerfonen in einer Linie geftelle find, 
ivius faffet die Erzählung in eine 
Jeriode zufanımen, die man im 
Jeutfchen ohngefähr fo geben könnte. 
Nachdem der König von Demetria® 
ad) Chalcis gefommen war, 'und 
ch dafelbft in ein Mädchen, des 
dleoptolemus Tochter, verliebt hatte, 
surde ist, als er nach langem An⸗ 
alten durch andere, zuleßt durch eis 
enes Bitten den Bater des Frauen» 
mmerd, der feine Luft hatte, fich 
ı bie Gefahren eines hoͤhern Stan» 
es zu vertoifeln, ermüdet, und deſ⸗ 
ılben Einwilligung erhalten hatte, 


*) Hit. L. XXXVI. e. 11. 
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bad Beplager fo, als waͤre man mits 
ten im Frieden, vollzogen.“ Aber 
wir wollen den Römer felbft, deſſen 
Sprache ſich zu langen Perioden 
beffer, als die deutſche ſchiket, die 
Sache erzählen laffen. Rex Chalci. 
dem a Demetriade profettus, amore 


captus virginis Chalcidienfis Cleo- 


ptolemi filiae, cum patrem prime 
adlegando, deinde coram ipfe ro- 
gaudo fatigaflet, invitum fe gra- 
vioris fortunae. conditioni illigan- 
tem, tandem impetrata re, tam- 
quam in media pace nuptias ce- 
lebrat. 
Hier wird jedermann die Wuͤrkung 
der Periode fuͤhlen. Sie enthaͤlt eine 
Schilderung, deren Zwek iſt, den 
Leichtſinn des Antiochus —— 
der mitten in einem ſehr gefaͤhrlichen 
an fih von feinem Hang zur 
olluſt fo regieren ließ, als wenn er 
mitten im Frieden gelebt hätte. Auf 
diefe Hauptvorftellung zielt jedes Ein⸗ 
gele.der Erzählung, fo daß wir am 
Ende der Periode fehr lebhaft davon 
gerührt find. Durch jenen unperio- 
dirten Vortrag waͤre dieſes nicht zus 
erhalten gewefen, ob er ung gleich 
jeden Umftand der Sache genau 
zeichnet. Aber am Ende kommt es 
auf unfer eigenes Nachdenken an, ob 
wir alles, wag wir gelefen haben, in 


eine Haupkoorftellung verbinden wol⸗ 


len, oder nicht. Durch die Periode 
müffen wir diefes thun, und die ans 
baltende Aufmerkſamkeit, wohin jes 
der Umſtand, den wir immer mit ans 
dern verbunden fehen, abziele, macht, 
daß wir am Ende die vereinigte Wuͤr⸗ 
zung alles Einzelen deſto lebhafter 


en. 

Diefe Würfung hat jede periodirte 
Schilderung, da der Mangel des Pe⸗ 
riodirten die Bereinigung der Sachen 
in ein einziges Gemaͤhlde fehr ſchwer, 
oder gar unmoglich machen würde. 
Wer einRegiment Soldaten einzeln, 
oder, ohne andere Abtheilung in 
Sliedern zu ſechs oder acht en 


” 
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ſich vorben ziehen fähe, wuͤrde feine 
Beftimmte Vorftelung von der Groͤße 
und Eintheilung eines Regiments m 
Batallions und Compagnien befoms 
men. : Aber wenn es in dem- Zug 
feine Haupt » und Untereintheilungen 
behält, fo ift es leicht, fich von dem 
Ganzen einen deutlichen Begriff zu 


machen, | 

Eben fo wichtig ift die Periode, 
10 c8 um Ueberzeugung zu thun ifl, 
wenn diefe von mehr einzelen Sägen 
abhängt. Die Periode fihlinger die 
zur Ueberzeugung noͤthigen Saͤtze ſo 
in einander, daß keiner fuͤr ſich die 
Anfmerkfamteit feſthaͤlt. Man wird 
genoͤthiget, ſich alle in einem ununs 
terbrochenen Zufammenhang vorzus 
ſtellen, und empfindet Deswegen am 
Ende der Periode ihre vereinigte 
Wuͤrkung zur Weberzeugung mit defto 
größerer Stärfe. 
- Außerdem aber fann man über 
haupt von der periobirten Schreibart 
anmerfen, daß fie eben deswegen, 
weil fie verfchiedene Vorftelungen in 
Eines zufammenfaßt, die Zerftreuung 
der Aufmerkſamkeit hindert, und da» 
durch angenehmer wird, daß fie ung 
anſtatt ciner großen Menge einzeler 
Vorftelungen' wenige, fich deutlich 
von einander augzeichnende Haupt⸗ 
vorftellangen vorlegt. Wenn über» 
baupt das Schöne in gefälliger Ber 
einigung des Mannichfaltigen bes 
ſteht: fo ift auch jede gute Periode 
eine ſchoͤne Nede, da ber völlige 
Mangel der Perioden den Vortrag 
fehr langmeilig und gleichtönend 
macht. Man darf nur, um diefed 
zu fühlen, die nicht periodirte Schreib» 
art der biftorifchen Bücher der heili⸗ 
gen Schrift gegen die Erzählungen 
eines guten griechifchen oder lateini⸗ 


ſchen Geſchichtſchreibers halten *). 


*) Dan muß dieſes nicht ſo deuten, als 
ob ich die naive Einfalt jener Eradbs 
fung vertennte. Hier iſt nicht die 
Rede von dem einfachen Ausdruk ber 
ratur ; fondern daven, was die Kunſt 


Mer 

Hieraus nun erhellet hinlänglich, 
daß die Periode ein Hauptmittel if, 
der Rede äfthetifche Kraft zu geben, 
es fen, daß man durch diefelbe die 
Phantaſie mit angenehmen Vorſtel⸗ 
lungen ergögen, den Verſtand cr 
leuchten oder dag Herz rühren wolle. 
Daraus aber folget keinesweges, 
daß jedes Werf der redenden Küniie 
durchaus aug fünftlichen Perioden be: 
fiehen muͤſſe. Es giebt Werke, no 
die Perioden gar nicht, ober nur in 
fofern ftatt haben, als fie ohne de 
muͤhung ımd Suchen, wegen der 
fehr natürlichen Verbindung der 
Dinge, ic) gleichſam von ſelbſt dar⸗ 
bieten. Sobald die Sprache zu (is 
ner gewiſſen grammatifchen Vollkom⸗ 
menheit gekommen ift, bieten ſich 
folche natürliche Perioden jedem Men, 
fcheu dar, der nur etwas zuſammen 
hangend denft. Won ſolchen Perio⸗ 
den iſt hier die Rede nicht; ſondern 
von denen, die durch redneriſche Kunſ 
und Veranſtaltung gebildet werden. 
Ueberall in ſolchen Perioden zu ſpre⸗ 
chen, wäre eben fo viel, als jede ge 
meine alltägliche Verrichtung mit 
Pomp und Feyerlichkeit thun. Je 
dermann fühlet, daß die Perioden 
etwas veranftaltetes und wol über, 
legtes haben, dag fich mit der Rede 
de3 gemeinen Leben und des täglis 
chen Umganges nicht verträgt. Wenn 
alfo ein Redner, oder ein Dichter, der⸗ 
gleichen Scenen aus dem gemeinen 
Leben fchildert, wie in der Comoͤdic, 
und in viclerley andern Werten ge⸗ 


ſchieht, fo fann er fich da feines pe⸗ 


riodirten Vortrages bedienen. Kein 
verftändiger Menfch ift in dem täglis 
chen Umgang ein Redner, der alles, 
was er fagt, in Perioden abfaft. 
Daher würde es lächerlich fegn, den 
Dialog der Comoͤdie künftlich zu pr 
riodiren. Vielmehr muß man den 
Dichter ernftlich warnen, daß er nicht 

jur 


durch Bearbeitung ber Schreibart vers 
möge. 5 


Der 


ae Unzeit in diefe Schreibart ver 
alle, die auf der Schaubühne groͤß⸗ 
mtbeils hoͤchſt unnatärlich if. Es 
tohnedem eın dendeutfchen Dramas 
ſchen Dichtern nur zu gewöhnlicher 
ehler, daß fie zu oft ing Periodirte 
allen. 

Man fühlet, ohne langes Untere 
ichen, wo die periodirte Schreibart 
att bat, und wo ſie unſchiklich 
yare. Die Periode Hat allemal et⸗ 
ag veranfialtetes, und förmlich 
bgepaßtes, dag fih da, wo es 
arm zu thun iſt, kurz und gut, 
hne Feyerlichteit und Parade feine 
Hedanfen vorzubringen, nicht ſchiket. 
Yingegen bey feyerlichen Reden; im 
em ernfihaften dogmatifchen Vor⸗ 
rag; in der Geſchichte; in der 
pifchen und andern veranftaltes 
en Erzählungen, kann ohne perio- 
irten Vortrag wenig ausgerichtet 
verden. ar 

Freylich darf auch da eben nicht 
‚leg periodirt feyn ; denn. nicht alles 
ft gleich wichtig. An einigen Stel 
en periodirt man der Kürze halber, 


md un dem Vortrag das Langwei⸗ 


ige und Eintdnige, das er fonft 
‚yaben würde, zu benehmen. Aber 
ie wichtigften Gelegenheiten dazu 
ind die Stellen, wo e8 darum zu 
hun ift, die Phantafie, den Vers 
kand oder dag Herz durch mancher 
ey Vorftellungen fräfug anzugrei⸗ 
en. Da muß man fuchen den ein» 
elen zum Zwek dienenden Vorſtel⸗ 
ungen, durch Vereinigung in eine 
inzige, größere Kraft und fchnellere 
Bürfung zu geben. 

Ich halte dafür, daß die Kunfl, 
zut zu periodiren, einer der ſchwere⸗ 
ten Theile der Beredtſamkeit fey. 
Alles übrige kann durch natürliche 
Zaben, ohne hartnäfiges Studiren 
her als Diefes erhalten werden. 
Ziezu aber wird Arbeit, Fleiß, viel 


leberlegung und eine große Stärke. 


sı der Sprache erfobert. Es ſchei⸗ 
get nicht moͤglich, hieruͤber einen 
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methobifchen Unterricht zu geben. 
Das Beſte, was man zu Bildung 
der. Redner in diefem Stüfe thun 
fönnte, wäre, ‚ihnen eine nach dem 
verfchiedenen Charakter des Sinhalts 
wolgeordnnete Sammlung der beften 
Perioden vorzulegen, und den Werth 
einer jeden durch gründliche Zerglie⸗ 
derung an den Tag zu legen. ' 

Sjede Periode muß ihrer Abſicht 
gemäß verfchiedene innere und dufe 
fere Eigenfhaften haben. Zu den 
inneren rechrien wir die gute Wahl 
jedes einzgelen Satzes, und jedes 
Umſtandes; die genaue Verbindung 
der Saͤtze, ſowol zur Klarheit, als 
zur Kraft des Ganzen, und endlich 
den pathetiſchen, zaͤrtlichen, froͤh⸗ 


lichen, oder uͤberhaupt den Tom, 


ber nach Beſchaffenheit der Sache 
geſtimmt ſey. Zu den aͤußern Eis 
genſchaften nen wir ben Wol⸗ 
Hang, und Numerus, und bie 
Leichtigkeit der Ausfprache. . Dies 
ſes waͤre bey jeder einzelen Periode 
zu beobachten. In der ganzen Rede 
aber muß nothwendig auf eine: ges 
fällige Abtwechslung und Mannich 
faltigfeit der Perioden gefehen wer» 
den. Weil die Perioden von Seiten 
des Zuhoͤrers einige Anftrengung der 
Aufmerkſamkeit erfodern: fo muß 
der Redner hier und da leicht, oder 
ganz unperiodifh feyn. Die Bes 
rioden felbft muͤſſen bald kuͤrzer, 
bald länger, bald. einfoͤrmig, bald 
vielförmig ſeyn, damit in die ganze 
Mede gefällige Mannichfaltigfeie 
komme, die Aufmerffamteit aber 
ohne Ermüdung hinlänglich unter« 
halten werbe. 

Es iſt zu wuͤnſchen, daß biefe 
wichtige: Materie von einem unfrer 
Kunftrichter mit erforderlichen Fleiße 
in einer befondern Schrift umftänd» 
lich) ausgeführt werde. 


— 24 


Von der Periode überhaupt, handeln, 
befonders; loa. Sturmii, De Periodis, 
| "Libel- 


# 


Der 
Libellus, Argent. 1550. 8. Ten. 1734. 
g. — Val, Erythraei „ » . de Perio- 
dis Lib. IV. beu ſ. Schrift, De Gram- 
maric. Figur. Argent. 1551, 8. 
lac. Gorfcii Libri duo, De Periodis 
et num. orator. Crac. 1558. 8. — 
Dan, Hartnaccii Prol. orator. de Pe- 
riodo ejusque praecipuis affeftioni- 
bus, Siefv, 1701. 8. — Phil. Chrifin. 
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Grafs Abhandlung der Pehre von den Per 


eioden, Wugsb. 1765.98. — — — 
Hebrigens ift dieie Materie inden mehre⸗ 
hen Anmweifungen zur Redekunſt behandelt, 
als von dein Ariſtoteles in dem gten Kap. 
des zten Buches feiner Rhetorik. — Des 
metrius Phaler. inf. Werte, De Elocw- 
tione $. 1. N.1— 34. (Ed. Gal,) — 
Eicero, indem Orator 64. (Op. Ed. 
Ern, T.I, ©. 650.) = AQuinetillan 
Lib. IX.1V. 124. (©. 481. Ed. Gesn.) — 
Kind unter den Meuern, unter ‚andern, 
von Eondilac, im aten Th. ſeines Unter⸗ 
eihtes aller Willenfhaften, deutſch Bern 
1777: 8. Bus. ©. 388 u.f. — Bon 
Maler, im zten Abſchn. des zteu Kap. 
von dem sten Buche f. Prine. pour la 
le&ure des Orat, Tome 3. ©, 249. *— 
Bon Home, im ıgten Kop, I. befannten 


Elements of Crit. ®d.2. ©. 279. 283. 


u. m. d. deutfchen Ueberſ. zte Aufl. — 
Bon Campbell, in feiner Philofophy of 
Rhet. Vol.2. 6.339. — Bon Priefilep, 
" 4n feinen Leftures, ©. 296, d. d. Um 
berſ. — Blair, in feinen Lectures, 
XI-XII. Bd.1. ©.204 uf. — Bon 
J. €. Adelung, im ıten Bde. f. Wertes 
lieber den beutihen Styl, ©. 248 u. f. 
der sten Aufl. — Bon U. Scott, im 
sten Th. f. Theorie der Ah. Wiſſenſch. 
B.24,u.f.— u. v. a. m. — 


Perſpektiv. 
(Beicnende Käufe.) 


Wie in der Mahlerey die Farben 
nad) den Graden der Stärfe deg dar⸗ 
auf fallenden Lichtes fich verändern, 
ob fie gleich diefelben Namen behals 
sen, fo verändern ſich auch in den 


Der 


Zeichnungen bie Kormen ber Gegen⸗ 
ſtaͤnde, fobald dag Auge eine an 
dere Lage annimmt, oder im eine an 
dere Stellung fommt. Man fiele 
fi) vor, es fey auf diefem Blatt 
ein Bieref von der Art, die man 
Duadrate nennt, gezeichnet. Soll 
diefes Vierek, fo wie es moürflich iſt, 
mit vier gleihen Säten und vier 
gleichen Winfeln ind Auge falen, 
fo muß nothwendig das Auge fo 
ſtehen, daß die Linie, die aus der 
Mitte des Auges mitten auf das 
Vierek gezogen wird, einen rechten 
Winkel mit der Flaͤche des Vietels 
ausmacht. Nur in diefer Gtelung 
des Auges erfcheiriet das Vierek ihm 
in feiner wahren -Geftalt, und nur 
mit dem Unterſchied, daß es großer 
oder Fleiner ſcheinet, nachdem Die 
Entfernung geringer oder betraͤcht⸗ 
licher iſt; jede andere Lage des Au⸗ 
ges ftellt dag Vierek in einer andern 
Geftalt vor, und verurſachet, daß 
weder feine vier Seiten, noch feine 
vier Winfel, einander gleich ſchei⸗ 
nen. Eben biefe Befchaffenheit hat 
e8 auch mit andern Figuren, folg 
lich auch mit der Lage und Stebl— 
lung verfchiedener Gegenftände, die 
auf einer Fläche, oder auf einem 
Boden ſtehen. Wenn eine Anzahl 
Perfonen in einem Zirkel herum 
fiehen, fo erfcheinet diefe Stellung 
immer anders, nachdem die Einit, 
die aus dem Ange in den Mitte 
punft des Zirfels gezogen wird, 
mit feiner Fläche einen andern Win 
kel macht. | . 
Der Mahler muß zu richtiger deich⸗ 
nung des Gemähldes diefe Verdi 
derungen, die von der Lage des Au⸗ 
ge8 berrühren, genau zu beſtimmen 
wiſſen, damit er in jedem galt 
richtig geichne; und dazu bat it 
eine befondere Wiffenfchaft nöthig 
die man die Perſpektiv nenn. 
Wenn gleich der Mahler nad dit 
Natur, oder mach dem Leben gich⸗ 
net: fo kann er diefe Bin 


der 
icht wol miffen. Denn es iſt eine 
hr unfichere Sache um dag Augen» 
saaf, das durdy die Einbildung 
ar oft verfälfcht wird. Obgleich, 
um Benfpiel, wenn wir einen Men- 
hen .vor uns ftehen ſehen, die 
Yyand, die unferm Auge am n 
en liegt, ‚größer fcheinet, als bie 
ndere, bie weiter weg: ift, fo be⸗ 
ıerft daB Auge des Mahlers Dies. 
:8 nicht allemal .Elar genug; und 
son er die Perſpektiv dabey vers 
ißt, fo wird er durch die Einbil- 
ung immer mehr verleitet, beyde 
zaͤnde gleich groß zu zeichnen. Alſo 
t bie Kenntuiß der Perſpeltiv 
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jebem Falle dem Zeichner ndthig; in 
gar —* Faͤllen aber, beſonders 
wenn er ein hiſtoriſches Stüf aus der 
—— zeichnet, wird er in der 

tellung der Figuren, in den For⸗ 
men und in den Schlagſchatten ge⸗ 


aͤch⸗ wiß ſchwere Fehler begehen, wenn 


er nicht genau nach den Regeln der 
Perſpektiv verfaͤhrt. 

Es iſt hier der Ort nicht, dieſe 
Materie ganz abzuhandeln. Ich 
werde mich begnügen, bie Funda⸗ 
mentalbegriffe der Perſpektiv deut 
lic) vorzutragen, ‚und hernach in 


einer Probe die Anwendung berfelden 


in zu zeigen. 





Ran ſtelle ſich vor, ABCD ſey ein 
bene? Boden, wie der Fußboden eis 
es Zimmers, und auf diefem Boden, 
ber dieſer Grundfläche, fey eine Fis 
ur efgh gegeichnet, twelche von eis 
em in i fichenden Auge gefehen wird. 


erner bilde man fihein, opgr fey ini 


ine Tafel, welche perpendicular for 
sol auf der Grundfläche, als auf der 
inie si, nad) welcher dag Auge hin« 


ehe, ſteht. Endlich ſtelle man fich 


Bor, daß von den vier Efpunften 
e,f,g,h, des auf dem Boden gegeiche 
neten Viereks die geraden Linien ei, 
fi, gi; hi, gejogen werben, daß 
diefe in den Punften k, |, m, n, durch 
bie Tafel gehen, und daß endlich die 
en kl, Im, mn, nk, auf ber 
Tafel fichtbar gezogen werben, fo 
wird man fehr leicht begreifen, daß 
* Fi —* * ſo - 
uge falle, bie Figur efg 
. baffelbe 
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Baffelbe fallen wuͤrde, wenn die Ta⸗ 


fel nicht da wäre." Deswegen if für 
Diefe Lage des Anges und der übrigen’ 
Dinge die Figur aktm die richrige 
perfpeftivifche Zeichnung des Viereks 
efgh. 2 

Wären auf der Grundfläche noch 
mehr Figuren, fo würde jede auf ci» 
ne ähnliche Weife-ihre befondere tage 
und ihre befondire Figur auf der Ta; 
fel befommm. Eben diefilde Be: 
ſchaffenheit hat es mir folchen Gegen⸗ 
fanden, die auf, der Grundfläche in 
die Hohe ſtehen, deren Lage, Große 
und Figur auf der Tafel fo konnen 
gezeichnet: werden, daß fie von deri 
Zafel aus fo in dag Auge fallen, 
wie man fie ohne die Tafel auf dem 
Grund würde geſehen haben. 

Diefes ift die Ark der Zeichnung, 
die die Perſpektiv lehret. Die Zeich» 
ner find gervohnt, wenn fie viele auf 
einer Grundfläche neben und hinter 
einander ſtehende Gegenftände per» 
fpektivifch zeichnen wollen, zuerſt eis 
nen Grundriß davon zu entwerfen, 
der den eigentlichen Ort eines jeden 
auf dem Grunde, und die Figur, 


die jeder Gegenftand auf demfelbın . 


durch feine aufftehende Fläche zeich- 
net, enthält; und aus diefem Grund» 
riffe zeichnen fie denn, nach den Re 
gein der Perfpeftiv, den Aufriß. 
Diefes Verfahren ift mühfam, und 
Herr Lambert hat gezeiger, daß der 
Grundriß allenfalls, wenigfteng in 
fehr viel Faͤllen, entbehrlich fey. 
Er hat in einem fehr gründlichen 
Merk, das unter dem Titel die freye 

erfpektiv herausgekommen *), fehr 
le dabey doch leichte Regeln 
für ;diefe perfpektivifche Zeichnungen 
ohne Grundriß gegeben. Und bier: 
von will ich Hier einen Begriff geben, 
nachdem ich vorher die Hauptbe- 

riffe, worauf es bey der Perfpeftiv 
db Ban anfommet, werde deutlich 
erklärt haben. 


*) Bürih 1759. 8. 


ErY: 


Aus den, was kurz vorher von 
ber perfpeftivifchen Zeichnung über; 
bauptgefaat worden, fann jeder leicht 
fehen, daß fie allemal anders aus: 
fallen, und ſowol in der Größe, als 


der zigur der Gegenftände fich berän« 


dern müffe, wenn in der: Lage bes 
Auges, oder in der Stellung dei Ta» 
fel etwas aeändert wird. Deswegen 
muͤſſen diefe Dinge für jede Zeich- 
numg allemal zuerfi genau beſtimmt 
werden. Ä 

Man ftelle fih vor, dag aus bem 
Punkt i, wo das Auge ſteht, eine 
feufrechte Linie ix auf die Grund; 
fläche, und eineiandereis perpendi- 
cular auf die Fläche der Tafel gezo⸗ 
gen werde; ferner daß auf der Tafel 
von dem Punft s die iniesa perpen⸗ 
bicular auf die Grundlinie, von x 
aber die Linie x a gezogen werde; end» 
lich daß durd) den —* s, die Linie 
tsu, mit der finieop, auf der bie 
Tafel auf der Grundfläche ſenkrecht 
ſteht, parallel gezogen ſey, und be 
merfe alsdenn folgende Benennun- 


gen. 

Die Linie op heißt die Sundamen. 
tal» oder Brundlinie;. tu die Ho 
rizontallinie oder der Horizont; ix. 
die Hoͤhe des Auges über der Grund» 
fläche; is die Entfernung des Au, 
ges von der Tafel, auch die Rich— 
tnng des Auges; „der Bunft-s wird 
der Augenpunkt geneunt; die Flaͤ— 
che axis, unendlich verlängert, beißt 
die Verticalfläche; der gerade Boden 
aber, oder der Grund, worauf alles 
ſteht, die Grundflaͤche. 

Wir wollen nun vorerſt ſetzen, man 
babe auf der Tafel opgr nichts ab⸗ 
—— als Linien, die auf der 

zrundflaͤche ABCD gezogen find; 
von der Zeichnung deffen, Das in 
die Höhe ſteht, wollen wir hernach 
fprechen. 

Hiebey fomme es alfo auf zwey 
Haupipunfte an: erſtlich darauf, 
daß jede Linie in ihrer wahren pers 
fpeftivifchen Lage gezogen werde; 

und 


Der 


md zweytens, baf fie ihre wahre 
erfpeftivifche Größe habe. 

1. Geſetzt alfo, man wolle zuerft 
iffen, wie die Seite gh des auf 
er Grundflaͤche geseichneten Guns 
rats in ihrer perfpektivifchen Aa» 
e auf die Tafel Fönne gezeichnet 
2erden, j 

Man ftelle fi) vor, diefe Linie 
erde auf der Grundfläche verläns 
ert, bis fie ina an die Grunbdlinie 
er Tafel ſtoͤßt. Nun ift fehr offen- 
ar, daß der Anfang derkinichga, 
der der Punft a auf der Tafel in 
ben biefem Punkt a würde gefehen 
yerden,-und daß die gerade Linie ai 
er Lichtſtrahl ift, der von dem Punkt 
ins Auge faͤllt, fo wie die Linien gi, 
nd hi die Strahlen vorftellen, die 
on den Punkten g und h ing Auge 
allen. Ferner ift offenbar, daß der 
Binfel aix, den ber einfallende 
ichtftrahl mit der fenfrechten Linie 
x macht, immer größer wird, folg« 
ich die Linie ai, fich der oberen Ho⸗ 
igontalfläche isu immer mehr nd 
ert, je weiter fich der Punft, aus 
em fie fommt, von der Tafel nad) 
:h entfernt. "Seget man nun, daß 
er fich bis ind Unendliche entferne, 
> wird endlich diefer Lichtſtrahl wuͤrk⸗ 
ich in die obere Horizontalflaͤche 
allen, und bag unendlich entfernte 
Znde der Linie agh, muß irgend 
ı einem Punkt des Horizonts tsu 
efehen werben. 

Diefer Punkt ift auch leicht zu fin- 
en; denn fo weit die Liffie ha auf 
er Grundfläche von der Linie xaf 
‚bweichte, fo weit muß auch der 
Strahl aus ihrem dußerften Punft, 
uf der obern Horizontalfläche von 
er Linie is abweichen. Wenn man 
‚lfo die Linie im fo ziehet, daß ber 
Binfel siu dem Abweichungsminfel 
ag gleich ift; fo ift u der 
es Horizont, in welchem dag äußer- 
te Eude der bis ing Unendliche ver- 
ängerten Linie agh gefehen wird. 
ziehet man nun bie Linie ua auf ber 

Deister Theil, 
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Tafel, fo iſt dieſe das Bild, ober die 
perfpeftioifche Zeichnumg der ganzen 
Linie agh, big ing Unendliche fort» 
gefeßt. Hieraus ift klar, tie jede 
Linie der Grundfläche, deren Vers 
längerung auf die Sundamentalfinie 
op ftoßen würde, bis ing Unendliche 
fortgefegt auf der Tafel zu zeichnen 
fey. Man fiehet auch ohne Mühe, 
daß, falls eine Linie mit der Funda⸗ 
mentallinie parallel läuft, wie bier 
fg und eh, ihr Bild auf der Tafel 
ebenfalls mit der Srundlinie op pas» 
rallel laufen müffe. 

Man ftelle fih nun vor, daß auch 
bie Linie ef, die der Linie hg bier 
parallel gefegt wird, von fnahb d 
bis an die Fundamentallinie verlän« 
gert werde, an der andern Geite 
aber auch bis ing Unendliche forte 
laufe: fo läßt fich leicht begreifen, 
daß die Linie bu auf der Tafel dag 
Bild diefer Linie fey. Denn da fie 
mit ah parallel läuft, fo weicher fie 
eben fo viel ald jene von-der Funda⸗ 
mentallinie ab, folglich ift siu auch 
der Winkel, in dem ihr aͤußerſtes 
Ende ing Auge fält. 

II. Nun fommt ed noch auf die 
Beſtimmung der Bröße jeder auf 
dee Brundfläche gezogenen Kinie 
an.! Man feße, daß die perfpeftis 
vifche Größe der Linie ef auf der Tas 
fel zu zeichnen fey. Da fie durch die 
Lage der beyden Punfte fund e be—⸗ 
ſtimmt wird, fo fommt es blog dar» 
aufan, daß die perfpektivifche Lage 
diefer Punkte gefunden werde. Ge⸗ 
fett alfo, man wolle die eigentliche 
Lagen des Punkts f finden. Diefe 
wird auf der Brundfläche durch dag 
Zufammenftoßen zweyer Linien b fund 
af beſtimmt. Man darf alfo, um 
ben Punfe auf der Tafel zu haben, 
nur nach Belieben von dem auf der 


nft - Grundfläche liegenden Punkt zwey 


Linien f b und fa big’ an die Grund« 
linie ziehen, hernach beyde unendlich 
verlängert fegen, und nach dem, was 
fur; vorher gelehrt worden, das 

Yu Bild 
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Bild. der einen und der andern auf 
der Tafelzeichnen, fo wird der Punkt, 
wo fie fid) durchfchneiden, die per: 
fpeftiviiche Lage des Punkts feyn. 
So wird hier der Punft n, der deu 
Punkt f aufder Grundfläche vorftellt, 
duch die Stelle beftimmt, in mel» 
cher fich die Linien bu und asC 'die 
Bilder der Linien be und af durch⸗ 
ſchneiden. Hieraus läßt ſich auch 
ieicht begreifen, wie ein auf der Flaͤ⸗ 
che Aa ah Winkel, ald eff per: 
fpektivifch gezeichnet werde. Man 
verlängert ff nach yund ef nad) b; 
zeichnet ihre Bilder yc und bu, fo 
iſt der Winkel cn u die perfpeftivifche 
Zeichnung des Winfels eff. 
- ” Man merfe fich einige Hauptfäge, 
die aus den vorhergehenden Betrach« 
tungen folgen. 

1. Daß alle Kinien der Grund⸗ 
flicbe, Die mis der Sundamentals 
linie o p parallellaufen, wiefg und 
eh, auch auf der Tafel mit eben 
diefer Kinie, oder, welches einer» 
Jey iſt, mit dein Horizont tu, pa— 
rallel laufen, wie kl und mn, 

2. Daß jede, die Brundlinie op 
durchfchneidende Ainie, unendlich 
fortgezogen, auf det Tafel ein Bild 
mache, Das fich an dem Horizont 
tu endiget. 

3.. Daß folglidh Fein Punkte der 
Grundfläche in der Tafel über dem 
Horizont fteben Eönne, folglich in 


der Tafel nichts über den Hori⸗ 


zont kommen Eönne, als was in 
Die Hoͤbe ſtebt. 

4. Daß die auf der Grundflaͤche 
liegenden abweichenden parallel⸗ 


Per 


linien unendlich weit fortgezogen, 
wie be und ah, in dem orizont 
in Denfelbigen Punkt u treifen; 
daß folglich alle Linienauf der Tafel 
wie mlund nk, die nach demielben 
Punft u des Horizonte treffen, Linien 
vorftellen, die auf der Grundfläche 
einander paralfel find. 

Damit wir ung nun in eine nähere 
Erklärung der freyen Perſpektid des 
Herrn Lamberts einlaffen fonnen, 
fielle man fich vor, i fey ber Mittel- 
punft eines Zirfeld, is aber deſſen 
Radius: fo ift flar, daisaufsu 
perpendteular ficht, daß die Linie su 
die Tangente des Winkels siu fep, 
der, wie vorhin erinnert worden, 
allemal dem Abweichungswinfel fag 
glich iſ. Wenn man alfo von 
dem Punkt s, ſowol gegen u, als 
gegen c, bie Tangenten jedes Sra— 
des eines Zirfelbogeng von ı big 
go aufträgt, fo hat man fogleich, 
fo bald man die Abweichung ci» 
ner auf dem Grund gezeichneten 
Linie weiß, auch den Punft des 
Horizonts, dahin ihr aͤußerſtes En- 
de trifft. Geſetzt, die Linie gh 
weiche 30 Grabe rahts von ber 
Verticalfläche ab, fo nehme man auf 
der Linie su den Punfe der Tan: 
gente von 30 Graden, fo wird da 
durch das aͤußerſte Ende diefer Pinie 


‚auf dem Horizont des Gemaͤhldes 


beftimnit. | 
Um num einen Begriff zu geben, 
wie der Zeichner jeden Winfel auf 
ber Tafel zu zeichnen hat, wollen wir 
* die Sache folgendermaaßen vor⸗ 
ellen: 





Man 


Der 


Kan feße, dieſes Blatt ſey der Grund, 
ooraufeine perfpeftivifche Zeichnung 
u machen if. Die Linie OD fey 
er Horizont des Gemähldeg, und A 
er Augenpunft. Aug A fey die Pers 
endicularlinie. AC gezogen, bie der 
ntfernung des. Auges gleich fey, 
nit dem Radius CA aber fey der 
ierte Theil eines Zirfeld AB be» 
hrieben. 
zrade eingetheilt, und endlich feyen 
urch gerade Linien, die aud dem 
Rirtelpunft C durch die Theilungs» 
unfte gesogen worden, die Punfte 
o, 20, 30 u. f. f. auf der Linie @OD 
ngemerft worden: fo ftelen die Li— 
ien Aıo, Azou.f.f., die man 
echte und links gleich feßet, bie 
zangenten der Winfel von 10, 20 
zraden u. f. f. vor. 
Nun foll man auf irgend eine in 
er Zeichnung ftehende Linie DE ei» 
en gegebenen Winfel, 5. E. von 30 
zraden ziehen, Dieſes wird auf 
as leichtefte alfo gefchehen. Man 
erlängere, wenn es noͤthig iſt, die 
inie DE big, an den Horizont OD. 
3on D aus zähle man auf der Ab» 
heilung 30 Grade gegen A Hin. 
lus dem Punkte I, wohin, von D 
us geredineg, der 30 Grad faͤllt, 
iehe man die Linie IE, fo iſt der 
Binfel LED von 30 Graben; eben 
o, wie in der vorhergehenden Figur 
ezeiget worden, daß der Theil cu 
es Horizonts die Tangente bes Wins 
els cnu und auch des auf ber 
Srundfläche liegenden Winfels efl’ 
ey. Nun ift eg leicht zu fehen, wie 
nan es machen müflte, - wenn der 


Diefer Bogen AB ſey in 
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Winkel ſich nach einer andern Seile - 
wenden müßte, fo daß FED, oder 

HE G diefe 30 Grade haben müßte. 
Dieſes iſt aus der Geometrie bekannt. 

Wollte man durd) einen auf denn Ges 

maͤhlde gegebenen Punfe N eine Linie 

ziehen, die mit einer gegebenen nach 

dem Horizont laufenden Kinie KL pers 

fpeftivifch parallel wäre : fodarf man 

nur die £inie KL bis an den Horis. 
zont ziehen, und aus dem Punft 30, 

wo fie auftritt, durch den gegebenen 

Punkt N diekinie NM zichen. Wäre 

aber KL mit dem Horizont paraltel, 

fo würde es auch, MN feyn, folglich 

die Aufgabe durch die gemeine Geos 
metrie aufgeldft werden. 

Weil die Zeichnung ganzer Släs 
hen, von welcher Figur fie feyen, 
blos von ber Zeichnung der Winkel, 
bie ihre Seiten gegen einander mas» 
hen, und denn von der Größe 
einer einzigen Seite abhängt, de—⸗ 
ren Lage gegeben ift: fo müffen 
wir nur noch zeigen, tie eine Li⸗ 
nie von gegebener Große, wenn 
auch ihre. Lage beſtimmt ift, auf. 
dein Gemählde perfpeftivifch zu zeich⸗ 
nen ſey. 

Um hiezu fich den leichtefien Weg 
zu bahnen, muß man folgende Bes 
trachtung anftellen. | 
Wie nach der Lehre der Geometrie 
alle Parallellinien, die zwiſchen zwey 
andern — liegen, einan⸗ 
der gleich ſind, ſo muͤſſen auch alle 
zwiſchen zwey perſpektiviſchen parallel 
gezogene perſpektiviſche Parallellinien 
einander gleich ſeyn. Wenn man 
alſo ſetzet: 


uu2 AB 
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AB fey die Horigontallinie eines 
Gemaͤhldes: fo find die Linien 
AC und AD einander perfpefti- 
sifch parallel, und fo auch CB und 
EB; Be muß CD perfpeftivifch 
fo groß feyn, ale EF, und fo CE 
fo groß, als DF. Das ift, CD 
und EF find Bilder von Linien, die 
auf der Grundfläche einander gleich 
find, und ſo au CE und DF. 
Diefes ift der Grundfaß, worauf 
jede perfpeftivifche Meffung der Groͤſ⸗ 
fen berubet. 
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Hiernähft muß man auch me" 
fen, daß die Fundamental ⸗ ober 
Srundlinie des Gemähldes zugleich 
eine wahre, nicht verminderte 
Größe der Grundflädhe vorſtellt. 
Wenn alfo diefe Linie nach gewöhn⸗ 
lichem Maaße in Fuß und 300 em» 
getheilt wird, fo ift diefe Einthei- 
lung der wahre Maaßitab, nach wel.» 
chem alled, was auf der Zeichnung 
in der Grundlinie liegt, kann aus. 

emeffen werden. Wir wollen alfo 

gen: 





AB ſey die Grundlinie eines Gemaͤhl⸗ 
des, CD deffen Horizont, und man 
habe daß eigentliche Maaß in Fuß 
und Zol auf die Grundlinie getragen. 
©olite die wahre Grundlinie zu tief 
ſeyn, und außer dag Gemählde fals 
Ion, als wenn ab deſſen unterfte Li⸗ 
nie waͤre, fo darf man nur abfo ein» 
theilen, daß Fuß und Zoll nad) dem 
Verhaͤltniß des geringeren Abftandeg 
der Linie ab von dem Horizont, Fleis 
ner genommen würden. Nun fey 
von der auf ab floßenden Linie cfg 
eine Länge abzufchneiden, die eine 
gewiſſe Anzahl von Fuß und Zoll, 
perfpeftivifch genommen, habe. __ 
Diefeg würde ſehr leicht ſeyn, wenn 
der Winkel de fgegeben ware. In 
diefem Falle dürfte man nur nach der 
auf ab befindlichen Abtheilung dag 
Maaß, dag die Linie haben foll, von 
c nad) e tragen, damit ce eben fo 
groß. würde, als cg perfpeftivifch 
feyn fol: weilnun cg und ce gleich 


find, fo find auch die Winfel cge, 


und ceg gleich, und aus den: Win 
felgce befannt. Wir wollen fegen, 
dieſer fey 30 Grade; foift, wie aus 
der Geometrie befanttt, die Summe 
der beyden andern 150 Grade, folgs 
lich jeder 75 Grade. Alſo ziehe man 
die £inie eh, wie vorher gelehrt wor» 
den, fo daß der Winkel ceh von 
75 Graden werde, fo wird fie die Li» 
nie cg fo abfchneiden, daß fie per» 
fpektivifch fo groß if, als ce wuͤrk⸗ 
lic) iſt. 

Man merke bier den Umſtand an, 
dag auf der Ecalej; der Tangenten, 
Ph immer halb fo viel Grade anzei» 
gen wird, als der gegebene Winkel 
ec hat. Dieſes zubegreifen, ziehe 
man die Linie Pc. So ift der Win- 
fl Pcb von go Graden. Yun find 
die beyden gleichen Winfel cge und 
ceg zuſammen zweymal neunzig 
Grade, weniger die Grade des Wins 


kels goe: das ift, me iſt neungiy , 


Grade weniger die Hälfte dieſes Wins 
feld gce, Woraus erhellt, das 
Ph 


Der 
>h Halb fo viel Grabe Haben muͤſſe, 
ıl8 der Winfelgce., * * 

Hieraus laͤßt ſich nun eine allge⸗ 
neine Methode angeben, das Maaß 
iner jeden auf dem Gemaͤblde ge⸗ 
zebenen Linie zu beſtimmen. 

Die gegebene Linie ſey e g. Man 
serlängere fie bis an die Horizontal⸗ 
inie CD, wo fie den 60 Grad durch⸗ 
chneidet, Hieraus erhellet, daß ihr 
Abweichungswinkel beg 30 Grade 
ey. Man nehme davon die Haͤlfte, 
‚der 15 Grade, von P nad) h, und 
iehe aus dem Punkte hdurch g und c 
ie Linien h Be und hc (oder wenn 
ver Maafftab nur auf AB ift, hgB 
ind hei): foiftce, oder iB, dag 
Naaß der Linie cg. 

Ehen daher fann man aud) von 
iner auf der Zeichnung ‚gegebenen 
inie einen Theil von beliebiger pers 
peftivifhen Größe abfihneiden. 
Benn man von der Linie ck ein 
Stuͤt cg von beliebiger Länge. ab- 
chneiden wollte, fo müßte man die 
'inie bis an den Horizont verlän- 
ern. Traͤfe fie wie hier in den 60 
Srad, fo fähe man daraus, daß 
hre Abweichung beg 30 Grade ſey. 
Benn man alfo die Hälfte davon 
‚on P nad) htrüge, und aus berft- 
ich die Linie hei zoͤge, fo bürfte 
man nur von c oderi, nach e oder 
3, fo viel Fuß und Zoll auf dem 
Maafftab abzeichnen, als die Linie 
:g baben fol, und dann aus h 
zurch e oder B die Linie heB zichen, 
im die Linie o g von verlangter Größe 
u machen. 

Was hier von Ausmeſſung ber 
uf dem Grunde liegenden Linien 
zeſagt wird, kann fehr leicht auch 
uf die in. die Höhe ftehenden ans 
jervendet werden. Wenn man z. €. 
ug einem Punfte der Linie nl eine 
n die Höhe ſtehende Linie Im von 
iner gegebenen Höhe ziehen wollte, 
d richtet man von dem Punfe n 
aah dem auf AB verzeichneten 
Maaße die Perpendicularlinie no 
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von befagter Größe auf, und zieht 
Sr fo, daß fie mit nl in denfel« 
en Punkt des Horizonte trifft; fo 
bat Im die Hoͤhe der Linie no. 

In diefen wenigen Sägen iſt eis 
gentlich ſchon die. ganze Perſpektiv 
enthalten; ausgenommen die bes 
ſondern Faͤlle, wo die Tafel weder 
auf der Grundflaͤche, noch auf der 
Linie des Auges perpendicular iſt, 
da denn noch beſondere Betrachtun⸗ 
gen hinzukommen muͤſſen, in die wir 
uns bier nicht einlaſſen koͤnnen. 
Denn hat Herr Lambert auch vers 
fchiedene fehr ‚sol ausgedachte Vor⸗ 
theile angezeiger, wie man ſich bie 
Aufloͤſung der hier angefuͤhrten Fun⸗ 
damentalaufgaben durch mechani⸗ 


ſches Verfahren ſehr erleichtern 


koͤnne. Daher wir jedem Zeichner 
und Liebhaber empfehlen, ſich die 
Mühe nicht verbriegen zu laffen, ſo⸗ 
wol deffen Perfpeftiv, als die nad)» 
ber von ihm herausgegebene Befchreis 
bung eine perfpeftivifhen Propor» 
tionalzirfel8 ) mit Fleiß zu fludis 
ren; weil er gewiß beträchtliche Er⸗ 
leichterung der perfpeftivifchen Kennts 
niffe dadurch erhalten wird **). 


Ich habe mich hier deswegen in 
eine ziemlich umftändliche Entwik— 
lung der Lambertifchen Methode eins 
gelaffen, meil eine blog mechani» 
fche Kenntniß einer Regel, wonach 
die Zeichner, wenn fie ja noch mes 
thodifch verfahren, und nicht blog 
auf Gerathewol arbeiten, die Pers 
ſpektiv beobachten, feine hin! * 

u 


u 3 e 
*) Augsbu 8. 
| a, In ee Artikel der Preſſe 


übergebe, erhalte ich eine zweyte Aus⸗ 
abe „der freyen Verfpektiv ,‘ die in. 
aͤrich bey Orell, Gehner und Komp. 
unter der Jahrzahl 1774 gedruckt if. 
Darin find nicht nur beträchtliche Ans 
merkungen über feine Merhobe, fons 
deren auch verſchiedene fehr leichte Mes 
thoden angegeben, wie eine peripektis 
vifche Zeichnung aus einem vorhandes 
nen Grundriß zu machen fey. 


. 


* 
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Jiche Kenntniß zur Beurtheilung der 
Zeichnungen an die Hand giebt. 
Diefe befommet man aber, nachdem 
man fich die Mühe gegeben, dag von 
uns bier angeführte fich genau be 
fannt zu machen. * 

Ich will deswegen die Anwen⸗ 
dung der Theorie auf die Beurtheis 
Jung der Zeichnungen noch in einem 


C 


uͤber der Linie HO, die Tafel aber, 
auf welche man zeichnen foll, fey die 
Flaͤche DOHF, fo daß O H der Ho— 
rizont, O der Augenpunkt ſey. OD 
auf OH perpendicular und der 

ntfernung des Auges von der Ta— 


fel gleich; durch D ziehe man DF 


mit OH parallel; gerade in der Mitte 
von DO merfe man fih den Punkt B. 
Diefes vorqusgeſetzt, kann jeder 
Dunft des Grundriffes, als C, auf 
folgende Meife in feinen perfpeftis 
vifchen Ort auf die Tafel gezeichnet 
werben. 

Man ziehe die geraden Linien C F 
und CD; hernach aus F durch den 
Punkt B die Linie Fe: fo wird der 
Bunft c, wo diefe Linie BDC durd)» 
fchneidet, der perfpeftiviiche Ort des 
Bunftes C feyn. Auf diefe Weife 
wird jeder andere Punkt des Grund» 
rifjes gezeichnet; folglich aud) ganze 
Figuren ”). Ä 

Um nun die Anwendung ber oben 
entwikelten Grundfäge zu Beurthei⸗ 
fung perfpeftivifcher Zeichnungen zu 
eigen, nehme man die hier befind» 


*) ©. Lamberts Berfpektiv Il Th. S. 64. . 
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befondern Beyſpiel zeigen, nachdem 
ich vorher denen zu gefallen, die ſich 
mit blog mechanifchem Verfahren 
behelfen, eine leichte Methode, aus 
dem Grundriß einen perfpeftivifchen 
Riß zu machen, : hier werde ange» 
führt haben. 

Man ftele ſich vor, der Grund: 
riß liege bier auf dieſem Blatte 





liche von Herrn Lambert auf mein 
Erfuchen verfertigte in Kupfer geät: 
Zeichnung vor ſich. 
Das erfte, worauf man bey jet! 
perfpeftivifchen Zeichnung zu ſeher 
hat, ift der Horizont. Wenn das 
Gemählde eine offene Landſchaft if 
in welcher Stellen vorfommen, de 
die Luft, oder der Himmel, bie al 
den flachen Boden herunter gebt, Mt 
hier bey-dem Punkt O, bey B und 
DL, fo weiß man gewiß, daß beit 
Punkt in dem: Horizont liegt, weil 
der horizontale Grund, worauf alles 
ſteht, fo weit man fehen kann, Di 
längert, an den Horizont jtößt. 
Giebt dag Gemaͤhlde feine Gelegen⸗ 
heit, den Horizont auf dieſe Bu 
zu entdefen, fo find andere Kutt 
dazu vorhanden. Man weiß aus 
dem VBorbergehenden, daß ‚abe & 
nien, die auf der Grundfläche untr 
einander parallel find, wenn fie nit 
niche mit der Grundlinie oder MM 
untern Rand des Gcmähldes jet 
parallel laufen, nothwendig in de 
Zeichnung auf dem Horizont * 
mentreffen. Darum ſucht re 
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die Richtung der ſchattirten 
eite des Thurmes auf der Grund» 
linie perpendicular ſtehen; folglich, 


wenn man fie verlängert, in den Aus 


*) ©. Augenpuukt. 


yeupwywi. wirwiweypwis sn rs yasni 
P fo genommen werden, daß die Li⸗ 
nien DP und BP in P fenfrecht auf 
einander £reffen. Um alfo den Punft 
P zu finden, theile man die Linie DB 
in zwey gleiche Theile, und aus dem 

Uu 4. Punkt 


um nun die Anwendung der oben 
entwifelten Grundfäge zu Beurthei⸗ 


lung perfpeftivifcher Zeichnungen zu 


eigen, nehme man die hier befind« 


) ©. !amberts Berfpektiv Il Th. ©. 64. _ 


nicht mit der Grundlinie oder 
ungern Rand des Gemähldes ft 
parallel laufen, nothwendig in da 
Zeichnung auf dem Horizont * 
mentreffen. Darum ſucht — 
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ern Gemählde Gegenftände auf, an 
yerten folche Barallellinien anzutrefs 


en find, 3. E. Gebäude, gerade Als 


een u.d. gl. In unferer Zeichnung 
inden.fich verfchiedene Gegenftände, 
vie gewiß Parallellinien zeigen, ale 
er Garten ,ı der verfchiedene Gänge 
yat, davon einige, wie man mit 
ienllicher Gewißheit fehen kann, pa; 
allel neben einander laufen. Setzet 
nan ein Lineal nach der Richtung 
wey ſolcher Gaͤnge an, ſo findet 
nan, daß dieſe Richtungen in ei» 
ven Punkt sufammen laufen. Yu 
siefe Weife wären bier, wenn auch 
vie Luft nirgend big an den Hori— 
ont gienge, die zwey Punfte be 
dorizonts B und D, folglidy die ge: 
ade Linie BD, oder der Horizont 
elbſt zu finden. a 


Nun ift auch ndthig, daß man den 
Iugenpunft in dem Horizont entdefe. 
Semeiniglich wird er mitten in dem 
dorizont, von beyden Seiten des 
Zemaͤhldes gleich weit entfernt ger 
tommen *). Doch ift er in unferer 
zeichnung nicht in der Mitte zwifchen 
X und B, den aͤußerſten Enden der 
jeichnung. Um ihn zu entdefen, be» 
venfe man, daß, nach ben obigen 
Regeln, jede Linie, die die Grundli« 
tie des Gemaͤhldes imrechten Winfel 
urchſchneidet, wenn fie unendlich 
verlängert wird, in den Augenpunft 
rifft. Es fommt alfo darauf an, 
yaß man in dem Gemählde eine folche 
inie entdefe. In unfrer Zeichnung 
siebt der Thuem E fie an. Es ift 
eicht zu fehen, daß feine vodere 
Seite der Grimdlinie parallel; laufe, 
Da er nun vierefig ift, und ohne 
Bedenken angenommen werben fahn, 
‚aß die Seitenmauern mit der Bos 
verfeite rechte Winfel machen: fo 
vird die Nichtung der fchattirten 
Seite deg Thurmeg auf ber Grund» 
inie perpendicular ftehen; folglich, 
venn man fie verlängert, in ben Aus 


2) S. Augenyunft. 
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genpunkt treffen, der alfo hier im 
Punft O ift. | 
Hätte hier der Thurm zur Beſtim⸗ 
mung des Augenpunfts gefehlt, fo 
hätte man auch die hinter dem Thurm 
in der Ferne ftehenden Häufer zu dem⸗ 
felben Endzwek brauchen können. 
Nachdem man den Horizont und 
den Augenpunft darin gefunden hat, 
iſt nun drittens auch die Entfernung 
des Auges von der Tafel ausfündig 
zu machen. Das Auge fieht bem 
Punkt O gegenüber, daß die au 


f dem Auge nach O gezogene gerade 


Linie perpendicufar auf der Fläche 
des Gemähldes ſteht; wenn man 
demnach aus dem Punft O die Linie 
OP perpendicufar auf den Horizont 
sieht, fo ift fie die Yinie der Richtung 
de3 Auges, und irgend ein Punkt in 
diefer Linie muß die Entfernung des 
Auges anzeigen. 

Um nun diefen Punfe P für unfere 
Zeichnung zu finden, müffer wie 
ung erinnern, daß, wenn die beyden 
Schenfel eines perfpektivifchen Wins 
kels bis an den Horizont verlängert 
werden, die beyden Punfte, wo fie 
den Horizont durchfchneiden, in dem 
wahren Winkel ing Auge fallen, ber 
das Maafi des perfpektivifchen Wins 
fels it. Nun haben wir vorher ges 
ſehen, daß die Voder- und Seitens 
wand des Haufes C in einem rechten 
Winkel auf einander treffen. Da 
nun diefe Seiten, big an den Horis 
zont gezogen, diefen in den Punkten 
D und Burchfchneiden : fo muß das + 
Auge nothmwendig fa gefeßt werden, 
daß die von diefen beyden Punkten 
ind Auge gezogenen geraden Linien 
im Auge in einem rechten Winfel auf 
einander ftoßen. Und eben dieſes 
muß auch unten auf der Grundfläche 
gefchehen. Deswegen muß der Punkt 
P fo genommen werden, baß die Li⸗ 
nien DP und BP in P fenfrecht auf 
einander treffen. Um alfo den Punkt 
P zu finden, theile man die Linie DB 
in zwey gleiche Theile, und aus dem 

Uu 4, Puntt 
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Yunft R, ber von D und B gleich 
weit abſteht, befchreibe man herun⸗ 
terwärts mit dein Radius RB oder 
RD einen halden Zirkel. Da wo 
diefer die Linie OP durchfchneidet, 
muß ber Dunft P fteben, der auf ber 


Grundfläche perpendicular unter dem 


liege. Mithin wird OP die wahre 
Entfernung des Auges feyn. Denn 
es ift aus der Geomerrie bekannt, 
dag die auf dieſe Weife beftimmten 
Linien PB und PD in P rechtwinf- 
licht zufammenftoßen. 
Eublich iſt nun noch die Hoͤhe des 
Auges uber die Grundfläche, dag iſt, 
über den Punkt P zu finden. In un⸗ 
ferer Zeichnung ſiehet man, daß ber 
Horizont gerade unter den oberften 
ke des Thurms, auch gerade 
ber, den Giebeln ber vodern Dach» 
fenfter des Haufes C wegläuft. Da 
nun das Auge in der obern Hori⸗ 
zontalfläche liegt, fo muß feine Hoͤhe 
über dem Punkt P nothwendig fo ge- 
nommen werden, daß es mit ben Gie⸗ 
bein gedachter Dachfenfter, auch mit 
den Baͤnken der oberften Zenfter des 
Thurmes in einer Hohe liege. Wollte 
man diefe Höhe in einem abfoluten 
Maaße haben, ſo muͤßte man wiſſen, 
wie hoch die Dachfenſtergiebel des 
Hauſes C über den Grund des Gar: 
sen, der hier die eigentliche Grund» 
fläche der Landſchaft ift, liege. Die- 
ſes kann num nicht anders, als durd) 
ohngefähre Schaͤtzung herausge⸗ 
bracht werden. Man ſieht aus der 
ganzen Bauart des Hauſes C, daß 
es ein großes und ſchoͤnes Wohns 
haus ift; weiß auch, daß gewoͤhn⸗ 
licher Weife in Häufern diefer Art 
jedes Sefchoß oder Stokwerk ohnges 
fähr zwoͤlf Fuß hoch zu feyn pflege. 
Alfo werden die drey Gefchoffe dies 
es Haufes, von den Kellerfenftern 
i8 an das Dach gerechnet, etwa 
36 Fuß ausmachen. Nimmt man 
. nun die Hohe ber Kellerfenfter und 
die Höhe der Dachfenfter bis oben 
an bie Sichel dazu: fo findet man, 


Ber 


baf die Horisontallinie ohngefähr 48 
bis 50 Fuß über ben Grund dee 
Gartens liege; und fo groß wäre 
auch die Erhöhung des Auges uber 
die Grundfläche. 

Man kann hier noch auf ein an. 
bere Art fich der Nichtigkeit dieſer 
Schägung verfichern. An der Dos 
berfeite des Thurmes ficht..man eine 
Thuͤre und Senfter, die cben fo hoch, 
als diefe Thüre find. Es läßt ſich 
vermuthen, doß diefe Thür und diefe 
Fenſter die gewöhnliche Hoͤhe, etwa 
8 Fuß, Haben. Alſo werden die vier 
übereinanderftchenden Fenſter nebſi 
der Thuͤr und den fuͤnf Bruͤſtungen 
eine Hoͤhe von etwa 48 bis so Fuß 
ausmachen, welches mit der vorigen 
Scägung uͤbereinſtimuit. 

Auf diefe Weife nun hätte man in 
unfrer Zeichnung die vier wefentlichen 
Stüfe, den Horizont, den Augen 
punft,. den Abftand des Auges von 
der Tafel, umd feine Hohe über die 
Grundfläche entdefet. Und aus dem 
angeführten läßt fich abnehmen, mit 
man auch in andern Faͤllen zu vr 
fahren hätte, um diefe Dinge zu ent: 
defen; welches freylich nicht alt 
mal von allen angeht. Doch wird 
es felten fehlen, twenn nur. die Zeich⸗ 
nung wuͤrklich genau nad) den per⸗ 
fpeftivifchen Regeln gemacht worden. 
Mon diefer Entdefung gedachter viet 
mwefentlihen Stüfe kann man nu 
noch den Vortheil ziehen, die in dem 
Gemälde vorkommenden Wintl 
und Größen auszumeſſen. Dieſes 
wollen wir noch fürzlich zeigen. 

In Anfehung der Ausmeffung det 
Winkel erinnere man fich, was oben 
von ber Auftragung der Tangenten 
aller Winkel auf den Horizont geſagt 
worden. Daraus wird man fehlt 
daß der Theil des Horizonts OB dt 
Tangente des Winfels OPB . 
Nun ziehe man durch P die kinie QS 
mit dem Horizont parallel, und be— 
ſchreibs mit -einem beliebigen Radius 
PQ einen halben Zirfel über die z 
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nie QS. Bon dem Punkt o, wo 
OP den Zirkel durchfchneidet, theile 
man, wie die Sans jeiget, bie Bo⸗ 
gen OS und oU jeden in go Grabe. 
Ziehet man nun aus dem Punkt P 


Durch die Theilungspunfte gerade Li⸗ 


nien bis an den Horizont, fo ift die: 
fer dadurch in feine Grade getheilt, 
fo wie oben in der zweyten Figur. 
Will man nun einen Winfel auf der 
Flaͤche des Gemaͤhldes meffen, fo 
darf man nur feine beyden Schenkel 
big an den Horizont verlängern, und 
dort die Grade zählen, die zwifchen 
beyden Punkten liegen. Co wird 
man z. B. bier finden, daß die Vo- 
Derfeite des Hanſes C in den PunftD, 
die andere Seite in B trifft; daß OB 
die Tangente von 52, OD aber die 
Tangente von 38 Graben ift, folg« 
lidy DB, mithin auch der Winfel dee 
Hauſes, go Grade hat. 

Wollte. man den Winkel VTX 
meſſen, den die Voder: und Seiten: 
mauer, die den Platz, wo der Thurm 
ſteht, unigeben, ausmeſſen, fo er⸗ 
foderte dieſes etwas mehr Umſtaͤnde, 
weil die Linie TV von dem Horizont 
immer weiter abgeht. Man vers 
längere darum die Seite VT auf 
Die andere Seite bis an den Horizont. 
Da trifft fie in den Punkt B. Die 
Seite TX aber trifft inden Punft D. 
Alfor ift der Winfel XTZ von 90 
Graden,“ folglih bat VTX eben 
fo viel. Dieſes fann man auch nod) 
fo finden. Man ziehe aus T bie 
Linie TY mit dem Horizont parallel, 
Weil nun TX bis an den Horizont 
verlängert in D fällt, mo von O 
aus der 38 Grad trifft, fo find von 
D gegen A bin gerechnet, noch 52 
Grade für die Tangente des Wins, 
kels YT-X; folglich hat diefer Wins 
fel 25 Grade. Verlaͤngert man auf 
der andern Seite VTZ big an den 


Horizont, fo trifft fie inden Punft B, - 


welcher in ben 52 Grad von O aus 
gerechnet fällt. Mithin bleiben für 
die Tangente. des Winkels ZTz, 
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ober, welches einerley ift, des Wins 
kels VTY, noch 35 Grade. Dar» 
um iſt ber ganze Winfel VTX von 
90 Graben. Dieſes ift nun leicht 
auf jeden andern Winkel anzu⸗ 
menden. 

Alfo bleibet ung noch die Schägung 
der Großen in Fußen übrig. Wir 
haben gefehen, daß an dem Thurm 
die Höhe ab 50 Fuß hoch kann ges 
fchäßt werden, und daß dad Haus C 
vom Grund des Gartens big an die 
Giebel der Dachfenfter eben fo hoch 
iſt. Kerner, da die Häufer ,. welche 
rechts und links des Thurmes ftehen, 
auf demfelben Grund, worauf ber 
Thurm und dag Haus C ftehen, ſich 
befinden: fo ift an dem Haufe: linker 
Hand die Höhe vom Hoden big an die 
drey oberften Fenſter, und an dem 
Haufe rechter Hand die Höhe vom 
Hoden big mitten in das Giebelfen⸗ 
fter, ebenfalls 30 Fuß. Wenn man 
alfo diefe vier verfchiedene Hoͤhen 
nimmt, und jede in 50 gleiche Theile 
eintbeilt, fo dienen fie, jede in der 
Entfernung, in welcher diefe Höhen 
genommen worden find, zum Maaß—⸗ 
ftab der Höhen, und auch der mit 
dem Horisont parallel. laufenden kLi⸗ 
nien. So findet ſich 5. B. daß ber 
nicht weiter von B ftehende mit C bes 
zeichnete Baum eben fo weit gegen 
den Horizont entfernt liegt, als die 
voderſte Eke des Haufes F neben dem 
<hurm. Deswegen muß die Höhe 
dieſes Baumes nach dem Maaßſtab 
gemeffen werden, den die Höhe dieſes 
KHaufes an die Hand giebt. Näm: 
lich), man theiler die Hohe vom Bo» 
ben bis mitten in das Biebelfenfter 
in so Theile, oder Fuße. Mißt man 
nun die Hoͤhe des Baumes C damit, 
fo findet man fie von etwa 32 Fuß. 

Ueberhaupt alfo findet man das 
Maaf der Höhen aller Gegenftände, 
die auf dem eigentlichen Boden diefer 
Zeichnung, nehmlich auf der horizon⸗ 
talen Fläche des Gartens vor dem 
Haufe C fliehen, wenn man die Pers 

Yus pendis 
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pendicularlinie von dem Punkt, wo 
fie auifitehen, bis an den Horizont in 
‚so Theile theilet. Go viel folcher 
Theile ein Baum, oder em Haus hat, 
fo viel Fuß hoch ift es auch. Auf dies 
fe Weiſe finder man, daß die Mauer, 
die den Thurm umgiebt, obngefehr 
13 Fuß hoͤch iſt. 

Uud hieraus kann der Zeichner auch 
lcicht die Proportion finden, die er 
den Figuren, womit er feine Land» 
ſchaft ausftaffiren wid, in jeder Ent 
fernung zu geben bat. 

Diefe Meffung: geht, mie man 
ſieht, nur auf Linien, die perpendis 
cular auf der Horisontalfläche fichen, 
oder auf diefer Flache mit dem Horis 
zont parallel laufen. Umſtaͤndlicher 
wird Die Ausmeſſung der Linien, die 
fih von vorne gegen den Horizont 
binziehen, ‚wie 5.3. die Länge der 
Mauern um den Garten. Dieſe 
muͤſſen nothwendig nach ungleic) eins 
getheilten Maaßſtaͤben gemeſſen wer⸗ 
den; weil eine Ruthe vorne an der 
Gartenmauer groͤßer iſt, als wenn 
man an der hintern Eke eine Ruthe 
nehmen wollte. Die Methode, ſol⸗ 
che Linien nach ihrem wahren Maaße 
einzutheilen, fol hier noch angezeis 
get werden. | 

‚Man ftelle fich irgend eine in der 
Zeichnung nad) dem Horizont laufen» 
de ꝰinie IHD vor, welche perfpeftis 
viſch durch eingeftefte Pfaͤhle wuͤrklich 
von 10 zu so Fuß eingetheilt ſey. 
Da diefe Linie in eben den Punkt D 
geht, dahin aud) PD geht, fo ift 
fie mit dieſer perfpektivifch parallel. 
Nun nehme man auf diefer Linie ir- 
gend einen Punkt H, und siehe durch 
denfelben die Linie HK mit PD nicht 
perfpektivifch, fondern würflich pa⸗ 
rallel, fo ſtellt diefe die Linie ID in 
ihrer wahren Lage auf dem Grund» 
riß vor. 

Der Maafftab auf dem Grundriß 
zur Ausmeffung der Linie HK würde 
nun cben der feyn, ben man brauchen 
mußte, un in der Entfernung des 
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Punkts H aufrecht ſtehende, ober mit 
dem Horizont parallellaufende inien 
aus zumeſſen. Weil nun in der Zeich⸗ 
nung von H bis an den Horijont 50 
Fuß find, fo wird dieſe Hohe in so 
Theile getheilt, und zum Maaßfab 
der Linie HK gebraucht, noelchebier 
twürflich von 10 zu — nach die⸗ 
ſem Maaß eingetheilt iſt. 
Wäre nun die Linie IHD, ode 
die perfpeftivifche Zeichnuug der kinie 
HK nod) nicht eingetheilt, fo braud« 
fe man, um dieſes zu verrichten, nur 


aus den Theilungspunften der init 


HK gerade Einien nad) P zu ziehen, 
tie e8 bey Li P gefchihen iſt. Diet 
Linien num würden auch die Linie HD 
perfpeftivifch eintheilen. Diefisit 
daher Far, daf die Winfel bey !, 
j-B. oPI im Grundrig und der per— 
fpeftivifchen Zeichnung gleich groß 
find, folglich gleich große Theile der 
würflichen Linie il und ihres Bildes 
iH abfchneiden. 


Auf eben diefe Weiſe verfährt man 
mit jeder andern Linie, die man ſo 
wie IHD einzutheilen, und aus 
meffen verlange. Hat man akt 
diefes mit-einer gethan, fo fannihre 
Eintheilung. auch zu Ausmeffung al 
ler mit ihr parallellaufenden Linien 
gebraucht. werden. Wir wollen 5.d. 
fegen, man wolle die Voderſeite des 
Hauſes G meffen. Weil dieſes eben 
falls in den Punkt D läuft, fo iſt ſe 
mit IHD parallel. Wennman allo 
aus B durch die beyden Punfte d md 
e an den beyden vodern Efen des Hau⸗ 
ſes gerade Linien zicht, (oder auch nur 
ein Lineal anſetzt, oder einen Faden 
fpannt,) fofchneiden diefe von der® 
nie IH D einStüf, deffen Maaß und 
Eimtheilung auch das Maaß und Di 
Eintheilung der Voderſeite des Hal 
fes C giebt. So findet man bit 
wenn man die Eintheilung der Äinit 
IHD weiter fortſetzt, daß die Emit 
Bd auf IHD in den 60 Fuß, Beabtt 
auf den 140 Fuß trifft. Re 
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ft die Breite des Hauſes oder de 140, 
veniger 60, das ift Bo Fuß. 
. Diefes kann hinlänglichfeyn, jedem 
iebhaber, der die wahren Grundfäge 
ver Peripeftiv gefaßt hat, deren An- 
vendung aufdie Beurtheilung der&es 
nählde und Zeichnungen zu zeigen. 
Hat der Künftler die Regeln der 
Derfpeftiv nicht beobachtet, fondern 
yegen fie gefehlet, fo laffen fich auch 
eine Vergehungen durch ein ähnfiches 
Berfahren der Beurtheilung entdefen. 
Iber fihlaue Künftler, die fich ihrer 
Schwäche in der Perfpeftiv bewußt 
ind, hüten fich ſehr, regulaire Ges 
enſtaͤnde, aus denen Parallellinien 
md gewiſſe Winkel könnten crfannt 
verden,; in ihre Zeichnungen zu brin« 
en, weilman dadurch am leichteften 
hre Sehler entdeken würde. 


Wir Finnen diefen Artifel nicht 
chliegen, ohne die Frage berührt zu 
yaben: ob die Alten die Perfpektiv 
n ihren Zeichnungen beobachtet ha» 
ven, oder nicht. Es ift befannt, 
‚aß über diefen Punkt vielfältig ge 
tritten worden. Vollkommen aus» 
zemacht und unzweifelhaft iſt es, 
dowol aus dem wenigen, was Eukli⸗ 
‚es über die Perſpektiv gefchrieben, 
ils aus dem, was Bitrubius an 
wey Stellen *) erwähnt, daß bie 
Iren die Linienperfpektiv, als eine 
vefondere Wiffenfchaft, die dem Mah⸗ 
er nüglich fey, gekannt, und daß fie 
zewußt haben, daß ohne diefilbe ges 
viſſe Dinge nicht natürlich genug 
Innen gezeichnet werden. Daß fie 


8 aber in diefer Wiffenfchaft eben, 


richt weit gebracht haben, fieht man 
us der fehwachen Perſpektiv des fonft 
vahrhaftig großen Euflideg deutlich 


yenug; und daß die Mahler, Bilds. 


yauerund Steinfchneider ſich an dag 


venige, mas man von der — — 


iv wußte, gar nicht, oder doch hoͤchſt 

elten gekehrt haben, beweiſen alle 

rs dem Alterthum übrig gebliebenen 
") Lib. VIL provem, Lib.1. e,2, 


- 
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Werke ber zeichnenden Kuͤnſte. Die 
vollſtaͤndige Wiſſenſchaft der Perſpek- 
tiv iſt darum gaͤnzlich als ein Werk 
der Neueren anzuſehen. Die erſten, 
die den Grund dazu ſcheinen gelegt 
zu haben, ſind Leonhard da Vinci 
und unſer Albrecht Duͤrer. Wer 
aber zu wiſſen verlanget, wie die Per- 
fpeftiv von.der Zeit diefer Männer 
almählig zur Vollfommenheit gefie- 
gen ift, der wird, in der fo cben her⸗ 
ausgekommenen zweyten Auflage von 
Herrn Lamberts frener Perſpektiv, 
gleich im Anfange des zweyten Theis 
les, das Noͤthige hiervon beyſam⸗ 
men finden. 
—— * 

Der beſondern Anweiſungen zur Pers 
fpectiv find. fo viele nefihrieben worden, 
doß es ſchwet falen würde, folche (dmmts 
lic) ansuführen. 
auf diejenigen ein, welche für die Kuͤnſt⸗ 
ler brauchbar ſeyn können. Es find fols 
gende, in lareinifcher Sprache: loa. 
Canruarienfis Perſpectiva, Pif. 1508. 
f. Jtal. mit Anm. von P. Galucci, 
Den. 1593. f. — C. Vitellionis, ‚de 
natura, ratione, et prfeltionc ra- 
diorum vifus, luminum, colorumat- 
que formarum, quam vulgo Perfpedti- 


vam vocant, Lib. X. Norimb. 1551. 


f,.mit K. — loa. Fr. Niceroni ... 
Tavmaturgus optieus ſtudioſiſſ. Per-. 
fpeäiivae, Par. 1638. f. Franz. uns 
ter dem Titel, Perfpeltive curieufe, 
Par. 1663. f. — Perfpetliva horaria, 
Auct. Em. Maignan, Rom, 1648. — 
Andrcas Putei, f. Porzi Pırfpeltiva 
Piäor, et Architeftor. Rom. 1693 - 
1700, f.2a&h. ı7ı7. f. 2 Th. Latw'und 
tal. (Der erſte enthält 105, der zweyte 
121 Äpfe.) Deusfch und Zar. von J. 
Borbarth und ©. Conr. Bodenner, Augsb. 
1706+1709, £. Engl, und Kst. von 
Strut, Lond. 1693 1707. £. (Die Brauch⸗ 
barkeit des Werkes iſt befannt.)— Ram, 
Rampinelli Le&tion, opticae, c. XXXII. 
tab. aen. Brix. 1760. 4. — 


In 


Ich ſchranke mich alfo - 
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In italieniſcher Sprache: Trarraro 
di Profpettiva di Bern. Zenale da Tre- 
vigi, Mil. 1524. f. — Prattica della 
Profpectiva di M. Dan, Barbaro .. .» 
Ven. 1559.1568. 166g, f. mit K. (Ein 
wirklich nügliches Wert.) — Difpareri in 
materia d'Archit. e di Profpettiva, 
Brefc, 1573. 4. = Le due regale 
della Profpertiva pratica di Giac. Ba- 
rozzi di Vignola con i Comment. del 
P. Egn. Danti, R. 1583. 1611,1644,° 
f. Bol. 1683. f. Ven. 1743. £ — 
La Pratica di Profpettiva, del Cav. 
Lor. Sirigati, Ven, 1596. 1626. f, — 
Difc, intorno al difegno can gl' in- 
ganni dei occhio, Profpet. prat. di P. 
Accolti, Fir. 1625. f. — Profpert, 
prat, di Bern. Contino, Ven, 1645. 
1684. f. — Paradofli per praticar la 
Perfpettiva, fenza faperla, da Giul, 
Teoili ... Bol. 1672. 1683. — 
Nuova pratica di Pruipertiva da Pae- 
Jo Amato, Pal. 1736. f. — Teratt, 
teor, pratico di Profpert. di Euft, Za- 
netti, Bol. 1766. 4. mit Kupf. — 
Delia Geom, e Profpetriva prat. di 
Bald, Orfini, R. 1774. 12. 3Bde. — 

In bolländvifher Gpradhe: Her 
Perfpetiv Conite van John Friefs 
Vredemann, Lond. ı559. f. Amſt. 
1633. f. ade. Seanz. durch Maro⸗ 
lois, ich weiß nicht wean? Eine fpdtere 
Ausg, führt den Zitel, La Perſpect. cont, 
want la Theorie que la Pratique, Amtt, 
1662, f. Deutih, nach der franz. Ues 
beri. Amſt. 1628. £. 2%. — Onder- 
wyfinge in der Perfpedive Confte, 
door Henr. Hondius, In’s Gravenh, 
1622. 1647. f. Kat. ebend, 1647. f. — 

In feanzöfifcher Sprache: Livre 
de Perfpefive, p. J. Coufin, Par, 
1560. f. 1587. 4. == Lesons de Per- 
ſpective, p. Jacq. Andr. du Cerceau, 
Par. 1576. f. — La Perfpettive, avec 
la raifon des ombres et des miroirs, 
p. Sal. de Caux, Lond. 1612. f. — 
La Perfpettive de Math, Joffe, Par. 
1635. f. mit 55 Kpfet. lat. und fraſch. 
— La Perfpedtive prat. neceflaire à 
tous les Peiner, Gray. et Archit, .. « 


"Roy, Par. 1757. ı2. — Raifonne 
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par un Relig. de la Comp. de Jen, 
Par. 1642. 4. 1663. 4. 1679. 4 30. 
engl. von Brite 1673. 4. Bon Cham 
bers ı726. £. Deutfch, von J. C. I 
bold, -Augsb. 1710. 4. == Maniereuni» 
verfelle de Mr, (Gerard) Defargues 
pour pratiquer la Perſpective par pe 
tit- pied comme geomerral ; enfemök 
les places et proport, des for | 
foibles touches, teintes ou coueus | 
p. Abr. Bofle 1648 u. f. 8. 28 — 
203 Kpfrn. Hol. Amſt. 16064. 8. (Eins 
der weitlduftiaften aber auch der wichtip 
hen Werke äber die Peripectiv. Es vers 
antaßte zu feiner Zeit eine Menge Gtzen 
fheiften, welche auch won der Peripertis 
bandelten, wovon in den Lettres ecn« 
tes au Sr. Boffe, ſ. l. era. 8. Rad 
sicht gegeben wird.) Hieqzu gehört, ma 
eben diefem Verf. Trair& des pratiques 
geometrales et perfpedtives . . Par. 
1665, ı2. mit za Kpfen. — Optaque 
de Portraiture et de Peinture, P 
Frcs. Hurer. Par. 1675. £.— Trat 
de la Perfpetive oü font cont. Is 
fondeırens de la Peinture, p le}. 
Bern. Lami, Par. 1707. ı2. 
1734. 8. Engl. Lond. 1702, I 
(Hagedorn empfichtt das Werk zur eri 
Anleitung.) — Perfpedtive prat. dAr 
chite&ture, p. L. Breterz, Par, 170% 
1746, 1752. f = Teraire de la Per 
ſpect. prar, avec des remarg. furl'Ar 
chltect. p. le Sr. Courtonne, far 
1710. 1725. f. Perfpedt. rheortl. 
et prat. p. Mr. Ozanam, Par. 1714. 
8. — Teraire de la Perfpedtive 2 Iw 
fage des .Artiftes, p. Ed. Sel. Jeaurtı 
Par. 1750. 4. mit ıro Kpfen, — Ei 
für la Perfpettive pratique p. Mr. ie 





ment für la Perfpe&tive pour en ſai⸗ 
liter lufage aux Artiftes, p. Mr- Per 
titot, Parme 1758. £. Frans. und Jul. 
— Effai für la Perfpe&. lineaire erlur 
les ombres, p. le Chev. de Curel, 
Strasb. 1766. 8. — Traire de Per 
fpeive lincaire .„ . . P. S. N Mi- 
chel, Par. 1771. 8. — La Perfpe® 
tive gerienne foumife 2 des princıp“ 

puiſes 
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uifeg dans la nature, du nouv. Trai- 
& de Ckir- obfcuret de Chromatique, 
l’ufage des Artiltes, p. Mr. de Sc 
Aorien. Par: 1789. 8. — 
In engliſcher Sprache: Praftical 


erſpective made eaſy, by Moxon 


670. f. — Architect. Perſpective, 
y Peake, ſ. a. f. —Perſpective 
aade eaſy, by W. Halfpenny, ſ. a. 
.— Stereography, or a compleat 
ody of Perfpeätive in all its bran- 
hes, by J. Hamilton, Lond. 1738. 
749. £ mit 130 &pfen. — Perſpective 
nade eafy im Theory and Pradlice, 
y J. Kirby, Lond, 1755, 1768. 4. 
uch gehört hieher, von eben diefem 
Berf. Perſpective of Architel, .» 
leduced from the princ, of Brook 


Faylor and performed by two rules 


nly of univerfal application, Lond. 
1755. 1761. f. a Bde. — The art of 
Irawing in Perfpediive made eafy co 
hofe, who have no previous know- 
edge of Mathem. by J. Fergufon, 
„ond. 1755.-1778. 8. — Praltice of 
?erfpeltive, by J. Highmore, 1764. 
I —— The Theory of Perfpettive in 
ı method entirely new » . . by J. 
Lodge Cowley, Lond, 1966. 4. abe. 
— A familiar Introdudtion to the 


I'heory and Practice of Perſpective, 


»y Juf, Prieftley, Lond. 1770. 8. — 
The Elements. of linear Perfpelive, 
jemonftrated by geometrical prin- 
:iples.. . by Edw, Noble, Lond. 
1771. 8: — A compleat Treat, on 
Perfpe&ive in Theory and Pradice, 
»n the principles of D. Brook Tay- 
or, by Tb, Malton, Lond. 1776. 
ol. — 

In deutfper Sprache: Bon ber 
Kunf Perfpectiva 1509. f. mit 37 Holje 
chn. — Gualt. Heint. Rivli . . . Büs 
her der neuen Peripectiv, oder von dem 
‚echten Grunde des fünflichen Malens und 
Bildens, Nuͤrnb. 1547. f. — lintermels 
ung des Zirkels und Richtſcheids, auch 
ver Perfpectiv . . . von Joh. Lautenſak, 
Seft. 1567. . — Perfpeötiva corpor. 
regular, ... d, I, Eins fietige Fuͤr⸗ 
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welſung, wie die fünf reguliehen Körper 
u. f w. durch Ehrfiph. Wenzel Jamitzer, 
Nuͤrnb. 1564. 6 — Bud. Bruns Prax. 
Perſpect. d, i. Bon Verzeichnungen, ein 
ausführlicher Bericht . . keipj. 1615. f. 
— 56. Benkarts Abbandi. von der Pers 
fpestiv, Augeb, 1616,f. (Go führt Fuebli 
das Werk an; H. v. Murr ſeht es bereits 
ins J. 1567; aber Lenkart wurde erſt im 
I. 1573 oebohren. Ob Übrigens die 
„Optice, d. i. kurse doch gründliche Ans 
zeigung,, wie noͤthig bie Kunft der Ged⸗ 
metrie ſey in der Perſpektiv, Augsb. 1616, 
£.* eben diefes Merk il, weiß ich nicht 
zu enticheiden.) — Andr. Alberti Zweg 
Bücher von ber, ohne und durch die Arith» 
metika gefundenen Peripectiv, und von 
dem dazu gehörigen. Schatten, Nuͤrnb. 
1623. 1627. f. — Wet, Haltens Perſpecti⸗ 
vifche Reißkunſt, Augsb. 1625. fol, — 
Perſpectiva Pes Picturae, d. i. Kurse 
und leichte Verfaſſung der praetlcabelſten 
Regul zur perfpectivifchen Zeichnungstunft, 
von J. 3. Schübler, Nüenb. 1719 ; 172°. 
£, a Th. mit so Kpfen. -- Lucidum Pro» 
fpe&ivae Speculum, d. i. Ein heller 
Spiegel der Perfpectiv . . „ von P. Hels 
necken, Augsb. 1727. f. mit 93 Kupfen. 
Ebend. 1753. fol. mit 18 Plaf. und 108 
Kpfen. — oh. Chrſtph. Biſchofs Kurze 
efaßte Einleit. zur Perſpectiv, Halle 
1741: 8. Die frege Perfpectiv, oder 
Anweiſung, jeden perfpectivifchen Aufriß 
von freven Stüden, und ohne Grundriß 
zu verfertigen, von J. H. Lambert, Zuͤr. 
1759. & Verm. ebend. 1774.8. Frſch. 
ebend, 1759. 8: welchen eben dieſes Vers 
faſſers „Kurigefaßte Regeln zu perfpectis 
vifchen Zeichnungen, vermittelt eines, zu 
deren Ausübung . . . eingerichteten Pros 
portionalgirfels, Augsb. 1768. 8. gehoͤtt. 
— Die Erlernung der Zeichenkunſt, 
durch die Geometrie und Perfpectiv, von 
©. H. W. (Werner) Erf. 1764. 8. (Ein 
fehe mittelmäßiges Büchlein.) — Ause 
führl. Unterricht von der Perfpectiv, nach 
einer ſehr leichten und deutlichen Mes 
thode ... von E. Phil. Jacobʒ, Amſt. 
1767. 8. mit 60 Kpfrn. — bhandlung 
von ber Peripectiv, von >, Voch, Augss, 


1780, 
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1780. 8. — Büria Anleltung zur Pers 
fpectiv für Dabler, Berl. 1793. 8. —— 

Auch werden noch, allgemein, Lesons 
de Perſpective von . Le Bicheur (©: 
Flor. Le Comte 3.101.) ein Werk über Pers 
ſpeetiv von Lod. Cardi Cigoli ( Baglione 
©. 145.) eine Perſpectiva practiea von 
'Becs. de Breuil (S. den Art, im Fleßli) 
angefuͤhrt, fo wie davon noch in sche vies 
len Anmeliungen zue Zeichenkunſt, Mah—⸗ 
lerey und Baukunſt gehandelt wird, als 
in Abe. Dürerd vier Büchern von der 
menfiplicyen Proportion, Nürnd, 1528. f. 
— In dem aten Buche der Architer- 
tura di Seb, Serlio, Par. 1545. f. — 
In dem sten Buche von des Pomaszo 
Trattaro dell’arte delia pittura ,. . 
Mil.’ 1585. 4. ©. 245 u. f. (der denn 
auch ©. 375 eines Werkes des Bart. 
Suarti Bramantino, und des Bine, Fops 
pa gedenft, und behouptet, daß Albr. Di: 
rer aus dieſen beyden das gezogen, mas 
er von der Perfpective fagt.) — In bes 
Delasco Mufeo piutorico „.. . Mad. 
1715. f. — Im aten Th. ©. 225. des 
Köremon — u. v. a.m. — Berner fin 
den fiß’Remarques „ „ .„ Sur les ta- 
bleaux en jeu d’Optique, indem Merc, 
de Prance v, J. 1763. — und in J. ©. 
Meufels Miscel. artiſtiſchen Innhaltes, 
Heft 16. ©. 305 und in dem aıten der 
Thirty Letters on various fubjeds, 
Lond. 1783. 12. 2 Bde, gute Bemer⸗ 
kungen über. die Perſpectiv. 

Uebrigens iſt die Frage, ob die Alten 
die Peripective gefannt, von je ber ein 
Gegenſtand der Unterfuchung verfibiedener 
Schriftſteller geweſen, und von den früs 
bern, als Dan. Barbaro, Lomazzo, Fons 
feca, u.a. m. nicht erſt von Perrauft, 
verneinet worden, In den neuen Zei 
ten fprachen Sallier (in einer Abhandlung, 
im iten Bd. der Mem. de l’Acad. des 
Infcript.) Eaylus (ebend. Bd, 23. Quart⸗ 
ausg. Deutſch, im aten Th. der Abhand⸗ 
lung zur Geſchichte und Kunft, Altenb. 
1769. 4. ©. 195.) Algarotti (in f. Verſuche 
über die Mahleren ©, 68. der d. Ueberſ.) 
A. Klotz (inf, Beytrage zur Geſchichte 
des Geſchmackes und der Kunf aus Muͤn⸗ 
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jen, Altenb. 1767.8. ©. 178. und in feine 
Schrift, Ueber den Nusen und Gehrsud 
der alten Steine, - Altenb. 1768. 8. 8,52) 
u.a. m. ficihnen zu; allein, ſichtlich grins 
dere dieſes Zuſprechen ſich auf cin Bir 
verſtehen deſſen, was eigentlich Perſrecti⸗ 
in der Mahlerey iſt; daher denn ch 
©. €, Leſſing (Laof. S. 196 u. f. unte 
fonders Antiquar, Brieſe, Th.n. &. st 
uf. der neuen Auf.) Lippert (in tem 
BDorber, der Dactyl. S. XVII.) uo,r, 
fie ihnen nicht zugefanden haben. Zu 
den legtern gehört denn auch 9. v. Kıms 
bohr, in dem sten Th. ſ. W. Uebet Dos 
lerey, und BBildhauerarbeit in Km, 
<h.2. ©.163 u. f. Es fibeint ausgematt 
zu ſeyn, daß unfer Albr. Dürer zuerf die 
Bahn brach, und die Sache auf taub 
liche und beſtimmte Begriffe brachte, ob 
aleich Pedro del Borgo fie ihm erleigter 
baben kann. — 


Petitsmaitres. 


(Kupferſtecherkunſi.) 


Unter dieſem Namen verſtehen dit 
franzoͤſiſchen Liebhaber der Kupfer: 
ſammlungen die Kupferſtecher aus 
der erſten Zeit dieſer Kunſt, die fr 
auch fonft vieux maitres, die 
Meiſter, nennen. Den Namen Pe 
titsmaitres haben fie ihnen darum 
gegeben, weil fie meiftentheild gar; 
Fleine Stüfe verfertiget haben. Die 
Werke der Fleinen Meifter, die gegm 
waͤrtig ziemlich felten werden, find 
nicht blos zur Hiftorie der Kunfı 
fondern gar oft auch ihres innerlichen 
Werthes halber ſehr ſchaͤtzbar. Nr 
ſtentheils find fie, fie feyen in Kupftt 
aeftochen, oder in Holz geſchnitten, 
überaus fein und nett gearbeitet ; vielt 
find aber auch wegen der fehr guten 
Zeichnung, ſchoͤnen Erfindung, 9% 
ten Anordnumg und wegen des Tl 
tigen Ausdrufg der Charaktere, ſeht 
fhäßbar. Die Folge diefer kleinen 
Meifter fängt von derMitte des funf 
zehnten Jahrhunderts an, und geht 
bis gegen das Ende des ſechsehan 


Det: 

Die -meiften bdiefer Meifter waren 
Deutfche, die beften aus Oberdeutſch⸗ 
and und der Schweis. Darum follte 
ine gute Sammlung der Eleinen Meis 
ter, vornehmlich einem Deutschen 
chaͤtzbar feyn; da’ fie ein unnerwerf- 
icheg Zeugniß giebt, daß die Deuts 
chen nicht nur die erften und fleißig⸗ 
ten Bearbeiter der Kupferſtecher⸗ 
ind Holzfchnittfunft gewefen; fon» 
yern, bat überhaupt, wie ſich Chriſt 
misdrüft *), die rechte und wahre 
Meife der Mahlerey beynahe eher und 
yeffer im Elfaß, in Schwaben, in 
Sranfen und in der Schweiz, als in 
Italien ift geübt worden, Unſers 
großen Albrecht Dürers, defjen Ber- 
yienfte befannt genug find, nicht zu 
zedenfen, wird man ſchwerlich von 
Rünftlern der erftien Zeit außerhalb 
Deutfchland fo viel und fo gute Aber: 
e einer Ächten Zeichnung und Ans» 
yrönung zufammenbringen, als die 
Sammlung der Fleinen deutfchen Meis 
ter enthalt. Unter diefen aber be 
yaupten die drey Schweizer Albrecht 
Altorfer a), Jobſt Ammanb), und 
yefonders Tobias Stimmer c), einen 
sorzüglichen Rang. | 

Zur Beluftigung des Leferd will 
ich hier noch anmerfen, das die frans 
oͤſiſchen Kunſiliebhaber verfchiedene 
Namen der deutſchen kleinen Meiſter 
auf ſehr poßirliche Weiſe verſtellen. 
Martin Schoͤn heißt oft le beau 
Martin, auch Martin Scon. Ge 
bald Bebam, ein Nürnberger, wird 
inggemein Hisbins genannt, weil 
fein Zeichen auf den Kupfern die 
Buchftabın HSB in einander ges 
fchlungen enthält. 


Je I 
Die Anzahlj der fo genannten Heinen 
Meifter, it zum Theil ſehr willkuͤhrlich 
*) ©. Chris Auslegung der Monograms 
a) * iz⸗)c) Lob 
Stimmer gehört nicht fomoht bierher, 


als fein Brud b Stimmer 
(1606) ein befannter Sarmfpnciber 


— 
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angegeben worden. Die vornehinfenund 
eigentlichfien ſind: Bart. Boehm (+ 1540) 
56. Geb. Boehm (F ısso) Georg Pens 
(1550) Heine, Aldegrefer (1551) Zar. Binck 
(Tı560) Virg. Solis (f 1562) Heinrich 
Goerting. — — 


Pfeiler. 
(Baufunſt.) 


Bedeutet — langen aufrechtſte⸗ 
henden maßiven, aber dabey unver⸗ 
zierten Koͤrper, der zum Unterftüs 
gen, oder Tragen einer Zaft geſetzt iſt. 
Gewölber, Bogen, Defen großer 
Säle, hangende Bodendächer, wer- 
ben vielfältig durch untergeſetzte 
Pfeiler geftüge und getragen, Che 
man in der Baufunft auf Schön» 
heit dachte, wurde jeder Baum, 
jede gemauerte Stüge da gebraucht, 
wo man nachher zierlich geformte 
Säulen brauchte. Der Pfeiler ift 
als die erfte rohe Säule der noch 
nicht verſchoͤnerten Baukunſt anzu⸗ 
ſehen. Da er niemals zur Zierde, 
ſondern immer zur Nothdurft ge⸗ 
braucht wird, fo haben die Bau⸗ 
meifter weder über feine Seftalt, noch 
über feine Berhältniffe Regein ges 
geben. Man hat runde, vierefigte 
und mehrefigte Pfeiler. Sie find 
nad) ihrer Dife merklich in derfänge | 
verfchieden, verjüngen fich aber nicht, 
wie die Säulen, wenigſtens jehr ſel⸗ 
ten, obgleich Scamoszi fie immer 
verjüngt hat. 

Um aber doch dag Nothwendigſte 
dabey zu beobachten, damit dag 
Auge auch da, wo es eben feine 
Zierlichkeie fucht, nichts Anſtoͤßiges 
finde, giebt man in guten Gebäus 
ben den Pfeilern einen Fuß, und 
oben ein Gefims, auf welchen die 
Laft zu Tiegen fommt, beyde platt 
und ohne Ölieder ; zugleich aber übers 
fchreitet man die Berhältniffe nicht 
fo, daß die Pfeiler zu dünne und 
ber Laft nicht gewachfen, auch nicht 

"m 
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gu dike und von übermäßiger Stärke 


fcheinen. 

Pfeiler find überhaupt nach Ber; 
haͤltniß der Höhe diker, als Säulen, 
fragen alfo mehr, und werben da 
gebraucht, wo die Säulen zu ſchwach 
wären, beſonders wo Kreuzgewolber 
zu unterſtuͤtzen ſind. Man findet in 
verfchiedenen fo genannten gothifchen 
Gebäuden Pfeiler, die aus viel an 
und in einander gefegten Säulen bes 
fiehen, deren zwar jede ihren Knauf 
bat, alle zufammen aber, um einen 
einzigen Pfeiler zu machen, über den 
Knaͤufen noch durch ein allgemeines 
Band, dag den Knauf, oder Kopf des 
Dfeilerg vorftellt, verbunden werden, 
und eben fo auf einem gemeinfchaftlia 
chen Fuß fteben, 
für fih ihren Zuß hat. | 

An Bogenftellungen werden bie 
Pfeiler, welche die Bogen fragen, 
mir Säulen oder -Pilaftern verzieret, 
wie in der davon gegebenen Zeid)- 
nung zu fehen it *). Die neuern 
Staͤdtihore in Berlin haben ftatt der 
en darin die Thorangel befe⸗ 

iget find, ftarfe anfehnliche Pfeiler, 
deren freye Eeiten mit zwey doriſchen 
Säulen oder mit Pilaſtern verziert 
find. Der Kranz des Gebaͤlkes macht 
eine große über den Pfeiler und die 
Säulen gehende Platte, auf welcher 
endlich eine pyramidenförmige Tro⸗ 
phee gefegt ift; und dadurch befom» 
men diefe Thore ein gutes Anfehen. 
Man kann eben diefes auch bey Por: 
talen an großen Hoͤfen oder Gärten 
anbringen. | 


Pfoſten. 
GBaukunſt.) 


Sind in der Baukunſt kleine Pfeiler, 

an den beyden Seiten einer Thuͤr⸗ 

sfnung, woran bie Thürangel bes 

feftigt find... Jede Thuͤre muß mit 

Pfoſten eingefaßt ſeyn, damit fie 

nicht, wie ein bloßes in die Wand 
) ©. Bogenfehung. 


obſchon jede Säule 


Pfi Pha 


gebrochenes Loch, fondern ald etwas 
woluͤberlegtes und abgepaßtes auds 
ſehe, mie ſchon anderswo erinnert 
worden *). 


pPpfuüͤbl. 
(Baukunſt.) 


Ein Glied an den Säufenfüßen, bat 
im Profil die Rundung eines halben 
Zirfeld hat, und unter bie großen 
Glieder gehdrt **). -Den Namen hat 
es daber, teil ein rundes Kuflen, 
ober ein Pfühl, wenn es von ermad 
darüber liegendens beſchwert, und 
platt gebruft wird, ohngefähr dieſe 
Form annehmen würde, 


Pharſalia. 


Da ich dieſes Gedicht nie in der 
Adficht geleſen habe, um mir eine 
beſiinimte Vorſtellung von feine 
Art und von feinem poetifchen Cha 
rafter zu machen, fo will ich, ſiatt 
meiner Gedanken darüber, hier eb 
nen- fleinen Aufſatz einrüfen, den 
mie ein durch vielerley eritifche Ars 
beiten befannter und verbienter Mant 
zugeſchikt hat. 

„Man hat diefem erzählenden Ge⸗ 
dicht des Aucanus die Ehre einer 
Epopde fireitig gemacht. Es if 
aber nicht darum hiftorifch, weil die 
Zeitordnung darin nicht umgekehrt 
foird, weiches auch im der Ilias nicht 
gefchieht, und vom Herodotus mehr, 
als in irgend einem Gedichte) geſche⸗ 
ben ift; noch darum, weil es a 
keine abfonderliche Sittenlehre gebaut 
iſt; maaßen es, wenn dieſes erfodert 
würde, den Jammer, den bie innet- 
liche Zwietracht mit fich führet, 9 
wiß in fo ſtarkem Lichte zeiget, 9 
immer die Ilias thut. Was obige 
Befchuldigung rechtfertiget, il 
es wenig Erempel in ſich bat, * 


en F 


Pha 


vol fie nicht ganz fehlen, wo die Per⸗ 
dnenreden, ausgenommen in dffent- 
chen Verfammlungen, und daß die 
Reden, anftatt aus dem befondern 
Sharafter der Perfonen zu fließen, 
nsgemein von allgemeinen. Wahr: 
‚eiten und Sägen hergenommen find, 
ind zu fehr nach dem Redner ſchme—⸗ 
en, swiewol- fie fonft ftarf genug 
nd der Romer fehr würdig find. 
jn der Epopde muͤſſen Jffentliche 
zeſchaͤffte und Reden felten vor» 
ommen; hingegen die perfänlichen 
Sefinnungen, die befondern Unter: 
‚andlungen und Berathfchlagungen 
iber die aus der Handlung unmit- 
elbar entfiehenden Borfälle und Bes 
‚ebenheiten. Jenes fommt eigent- 
ich der Hifforie zu; dieſes ift der 
Dichtfunft eigen. 

Unter die Nachtheile der Pharfalia 
echne ich) nicht, Daß mir genau 
viffen, daß eine Menge Umftände 
u den wahren, befannten, nur ers 
ichtet find; denn die. poetifche Ge- 
vißheit wird vielmehr flärfer, wenn 
ie mit bekannten Sachen unterſetzt 
vird. Und fo bald der Post ſich eis 
ies hiſtoriſchen Grundes zu feiner 
irbeit bemaͤchtiget: ſo darf man 
eine andere, als die poetiſche Ge« 
oißheit von ihm fodern. - In einem 
Sedichte, wo die Hauptperfonen noch 


o jüngft gelebt haben, daß wir ſelbſt, 


der unfre Neltern fie gefannt haben, 
nacht es Schwierigkeiten, ung Ehr⸗ 
urcht und Bermunderung für fie bey» 
ubringen. ° Hundert Hiſtoͤrchen von 
feinen menfchlichen Schwachheiten, 
nd von wirthſchaftlichen Umftän- 
‚en, die wir felbft gefehen, oder von 
lugenzeugen gehoͤrt haben, fegen fie 
u den gewoͤhnlichen Menfchen ber: 
inter.  Unfer Poet Hat durch die 
jroßen Sachen, momit er den Leſer 
interhaͤlt, denjenigen, die nahe bey 
einen Helden gelebt haben, nicht 
Weile gelaffen, an dag zu denken, 
vasihmen Kleines anhieng; und bey 
ven fpärern Lefern hat der Lauf der 
Drisser Tpeil, | 
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Jahre das Andenken diefer Kleinig- 
keiten vertilget.“ 
Daß der Dichter der Pharfalia 
große poetifche Talente gehabt, wird 
wol Niemand in Abrede feyn. Aber. 
man ſieht nicht felten bey ihm, daft 
Ueberlegung und Bemühung biswei⸗ 
len die Stelle der Begeifterung vers 
treten; daß er nicht aus überfird« 
mender Empfindung, fondern weil er 
es geſucht, und lange darauf gears 
beitet hat, fich dem Großen und Ers 
habenen nähert. | 
Seit Kurzem hat unfer Dichter in 
Frankreich verfchiedene vorzügliche 
... gefunden, die durch einzele 
Schönheiten, die in Menge bey ihm 
angetroffen werden, ſo eingenommen 
worden, daß wenig daran feblet, daß 
fie ihm nicht die erfte Stelle unter den 
Heldendichtern einräumen. -Diefed 
far in der That von Leuten, nach des 
ren Geſchmak die Henriade einen ho⸗ 
hen Rang unter den Epopden behaup⸗ 
tet, zu erwarten. | 


N 


Die zu biefem Artikel gehörigen Rach⸗ 
richten finden fich bey dem Art. Helden⸗ 


gedicht, ©. 509. b. | 


Pphrygiſch. 
Mufit,) 


Eine der Tonarten der alten grie⸗ 
chiſchen Muſik, der die Alten einen 
heftigen, trotzigen und kriegeriſchen 
Charakter zuſchreiben. Es laͤßt ſich 
daraus abnehmen, daß dieſe Ton⸗ 
art nicht die iſt, der man gegen⸗ 
wärtig den Namen der phrygifchen 
Tonart giebt. Diefe iſt, nad) 'itis 
ger Art zu reden, unfer E, urid hat 
ſo wenig von dem Charafter, den 
Nriftoteled der phrygifchen Tonart 
beylegt *), daß fie vielmehr ine 
Bläglihe fält. Die alte phrugifche 

| Tonart 


w 
®) ‚Politisor; L. VUL 5. et7. 
Rx 
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Tonart ift, was man ist indgemein 
dorifch nennt. 

Daß neue oder heutige Phrygiſche 
verträgt beym Echluffe die gewoͤhn⸗ 
liche harmonifche Behandlung nicht. 
Man kann nicht anders, als durch 
den verminderten Dreyflang auf 
H nach E fließen; gerade fo, wie 
wenn man den Ton E ale bie Dos 
minante von A anfähe, und in H 
fchliegen wollte. _ Man empfindet 
auch beym Echluß auf E etiwag dem 
Son A ähnliches, wovon E die Dos 
minante iſt. 


Piano. 
(Muſik.) 

Wo dieſes italiaͤniſche Wort, das 
meiſtens abgekuͤrzt blog durch p, an⸗ 
edeutet wird, in geſchriebenen Ton⸗ 
üfen vorlommt, bedeutet cd, daß 
die Stelle, bey der es ſteht, ſchwaͤ⸗ 
cher oder weniger laut als dag übri» 
ge foll vorgetragen werden. Damit 
die Spieler fehen, tie lang dieſer 
fhmwächere Vortrag anhalten- foll, 
wird da, wo man wieder in der ge» 
oͤhnlichen Stärfe fortfahren fol, 
‚oder forte geſetzt. Bisweilen wird 
ein boppeltes p, naͤmlich pp. geſetzt, 
welches andeutet, daß diefelbe Stelle 
hoͤchſt fanft oder ſchwach fol angeges 

ben werden. 

Wie ein gefchifter Nedner, auch 
da, wo er überhaupt mit Heftigkeit 
fpricht, bisweilen auf einzele Stels 
len kommt, wo er die Stimme fehr 
fallen läßt, fo geſchiehet dieſes auch 
In der Mufif, die überhaupt die na⸗ 
türlichen Wendungen der Rede nach» 
ahmet. Wie nun in, einer mit Feuer 
und Stärke vorgetragenen Rede eine 
vorfommende zärtliche Stelle, durch 
Herabfegung der Stimme und einen 
fanften zärtlichen Ton, ungemein 
gegen das andere abfticht, und defto 
rührender teird: ſo wird auch ber 
Ausdruk eines Tonftüfs durch dag 


690 


Piano, dag am rechten Drte ange⸗ 


/ 
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bracht ift, ungemein erhoben. Co | 


findet man in verfchiedenen Grauns 
fchen DOpernarien, darin 
ein heftiger Ausdruk berrfcht, einzele 
Stellen, wo die Stimme plötzlich ihr 
Feuer und ihre Stärfe verläßt, und 
ind Sanfte fällt, und dieſes ge 
fchieht fo glüflich, dag man auf das 
innigfte dadurch gerührt wird. 

Deswegen ift dag Piano, am 
rechten Ort angebracht, ein für 
treffliches Mittel den Ausdruf ju 
erböben, Es giebt aber auch um 
wiffende und von aller Urtheilsfraft 
verlaffene Tonfeger, die fich einbil- 
den, ihren unbedeutenden Stuͤken 
dadurch aufjuhelfen, daB fie fein 
oft mit Piano und Forte abwech— 
fein. Daher wiederholen fie diefel- 
ben fahlen melodifhen Scedanfenun- 
ter beftändiger Abwechslung von 
Piano und Forte fo oft, daß jedem 
Zuhörer davor efelt. 


B ilafer. 
(Baufunf.) 


Vierefige Pfeiler, die von ben 

meinen Pfeilern darin verfchi 

find, daß fie, nach Beſchaffenheit 
der Ordnung, mozu fie geboren, 
diefelben Berhältniffe und Verjie⸗ 
rungen befommen, die die Säulen 
baben, nämlich diefelben Füße und 
Knaͤufe, auch die Eanelüren oder 
Krinnen. Nur werden fie nicht 


‚eingezogen, oder verfüngt, wie dit 


Säulen. Sehr felten werden fie 
freyſtehend angetroffen; fondern fall 
immer in der Mauer, aug der fie 
um den adıten, vder fechsten, aud) 
wol gar um den. vierten Theil ihrer 
Dife heraustreten. Nach der Bau- 
art der Alten, der man auch nad 
ige folget, ftehen meift allemal, wo 
eine Halle oder Säulenlaube vor ei» 
ner Hauptfeite angebracht ift, an 
der Hauptmauer des Gebäudes Pi 
lafter den Säulen gegenüber, An 

bu 


überhaupt | 


Pie 
ben‘ Efen der Mauren aber müffen 
ie allemal ftehen. 


Bindar, 


Fin griechifcher Iyrifcher Dichter, 
en die Alten durchgehends wegen 
einer Sürtrefflichkeit bewundert ba» 
sen. Plato nennet ihn bald den 
oͤttlichen, bald den weifeften. Die 
Sriechen fagten, Pan finge Pindars 
ieder in den Wäldern, und das 
Srafel zu Delpki befahl den dorti⸗ 
en Einwohnern, daß fie von den 
»pfergaben, die dem Apollo gebracht 
vurden, diefem Dichter einen Theil 
geben follten. Ganze Staaten 
varen ſtolz darauf, wenn er in feis 
ten Oden fie gelobt hatte. Fuͤr ei. 
tige Verfe, die er zum Lobe der 
Ichenienfer gemacht hatte, wurde er 
icht nur von diefer Stadt reichlich 
sefchenft; fondern fie ließ ihm auch 
roch eine eherne Statue feßen: und 
118 Alerander in dem heftigften Zorn. 
heben, Pinsars Geburtsſtabt, zer 
toren ließ, befahl er, Daß das Haug, 
arin der Dichter ehemals gewohnt 
atte, verfchont werde, und nahm 
effen Familie in fiinen Schuß. 
So dachten bie Griechen von dem 
Dichter, | 


Horaz bezeuget bey jeder Gele 
jenheit, mie fehr er ihn verchre. 
Fr vergleicht feinen Gefang . einem 
jewwaltigen, von flarfem Regen aufs 
jefchwollenen Bergftrohm, der mit 
ınmwiderftehlicher Gewalt alles mit 
ich fortreißt. Ein andrer fehr fei— 
zer romifcher Kunftrichter urtheilet 
ılfo von ihm: „Won den neuen 
yriſchen Dichtern. ift Pindar weit 
ver erſte. Durchfeinen hohen Geift, 
urch.feine erhabene Pracht, burch 
eine figur » und fpruchreiche Schreib» 
irt übertrifft er alle andere. 
on einer fo glüflichen, fo reichen, 
md wie ein voller Strohm fließen« 
en Deredfamfeit, daß Horaz ihn 


Er iſt 
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deshalb für unnachahmlich Häle*).« 
Horaz fchäget die Ehre, von Pindar 
befungen zu werden, hoͤher, als 
wenn man durch hundert Statuen 
belohnt würde, er 


— Et centum potiore fignis 
‚ Munere donat **), 


Diefer große Dichter lebte zu The⸗ 
ben in Bdotien, ohngefehr zwiſchen 
der 65 und 85 Olympias. Bon feis 
ner Erziehung, den Veranlaffungen 
und Urfachen der Entwiklung und 
Ausbildung feines poetifchen Genies 
iſt ung wenig befannt: aber diefeg 
wenige verdienet mit Aufmerkſamkeit 
erwogen zu werden. Gein Vater 
fol ein Floͤtenſpieler geweſen feyn, 
und den Sohn in feiner Runft unters 
richtet Haben; von einem gewiffen 
Laſus aber fol er die Kunſt die eyer 
zu fpielen gelernt haben. Das fleifa 
fige Singen fremder Lieder mag fein ' 
eigenes dichteriſches Feuer angefacht 
haben. Wenn edı wahr ift, was 
Plutarhus von ihm und der Corin- 
na erzähle: fo fcheinet eg, er habe 
anfänglicy in feinen Gedichten mehr 
auf den Ausdruf, als auf die Er» 
findung gedacht. Denn diefe ſchoͤne 
Dichterin fol ihm vorgeworfen has 
ben, daß er in feinen Gedichten mehr 
beredten Ausdruf, als Dichtungs⸗ 
fraft zeige; und barauf fol er ein 
Lied gemacht haben, darin er feiner 
dichterifchen Phantaſie nur zu ſehr 
ben Lauf gelaffen ). Man. meldee 
von ihm, er habe an der pythagoris 
fchen Philofophie Gefchmaf gefunden. 
Darin fonnte feine von Natur ſchon 
enthuſiaſtiſche Gemuͤthsart ftarfe 
Nahrung finden. Noch zu des Erd⸗ 
beſchreibers Pauſanias Zeiten zeigte 
man in dem Tempel zu Delphi einen 

Er 2 Seſſel, 


*) Quint. Int, L.X, 
2*) Od, L. IV... 
t) Alutarch in dem Zraftat: „DB die 
Althenlenſer im Krieg oder im Frieden 
gewejen,“ 
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Seſſel, auf welchem Pindar, fo oft | 


er dahin gefommen, feine Päane foll 
abgefungen haben. 


Außer den Oden, davon wir noc) 
eine beträchtliche Sammlung haben, 
hat Pindar noch fehr viele andere 
Gedichte, Paͤane, Bacchiſche Oden, 
Hymnen, Dithyramben, Elegien, 
Trauerſpiele und andere geſchrieben. 
Die bis auf unſre Zeiten gekomme— 
nen Oden haben uͤberhaupt nur eine 
Gattung des Stoffs. Der Dichter 
beſmgt darin das Lob derer, die zu 
feiner Zeit in verſchiedenen oͤffentli⸗ 
chen Wettſpielen geſieget haben. 
Solche Siege waren damals hoͤchſt 
wichtig; „die hoͤchſte Ehre im Wolfe 
war, ein Olympiſcher Eieger zu ſeyn, 
und es wurde diefelbe für eine Selig⸗ 
feit gehalten : denn die ganze Stadt 
des Siegers hielt ſich (dadurch) Heil 
wiederfahren; daher diefe Perſonen 
aus den gemeinen Einfünften unters 
halten wurden, und die Ehrenbeztus 
gungen erftreften fich auf ihre Kin⸗ 
der; ja jene erhielten von ihrer Stadt 
ein prächtiges Begraͤbniß. Es nah— 
men folglich alle Mitbuͤrger Theil an 
ihrer Statue, zu welcher fie Die Kos 
fien aufbrachten, und der Künftler 
derfelben hatte es mit dem ganzen 
Volke zu thun *).“ Dieſe Sieger 
alfo beehrte Pindar mit feinen Gt. 
färfgen. PL 

Fuͤr uns find jene Spiele ganz 
fremde Gegenftände, und die Gieger 
vollig gleichgultige Perfonen. Aber 
die Art, wie der Dichter feinen Ge« 
genftand jedesmal brfingt; die Groͤße 
und Stärfe feiner Beredtfamfeit ; die 
Wichtigkeit und das Tiefgedachte 
der eingefireuten Anmerkungen und 
Dentfprüche, und der hohe Ton der 
Degeifterung, der felbft den gemei— 
neften Sachen ein großes. Gewicht 
giebt, und gemeine Gegenftände in 
einem merftoürdigen Lichte darftellt ; 


*) Winfelmanns Anmerky 
a er um 
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diefed macht auch ung ben Dichter 
hoͤchſt ſchaͤtzbar. 
Es gehörte unendlich mehr Kennt⸗ 


niß der griechiſchen Sprache, um 


der griechiſchen Litteratur überhaupt, 


als ich beſitze, dazu, um zu zeigen, 


was für ein hohes und wunderbatts 
Genie überall aus dem Ton, aus 
der Sebung der Worter, aus kt 
Wendung der Gedanfen, aus den 
oft ſchneil abgebrochenen Ausdruf 
und aus dem, diefem Dichter ganz ds 
genen Vortrag hervorleuchtet. Bas 
man überall. zuerft” an ihm mahr: 
nimmt, ift gerade dag, was auch ül 
unſerm deutfchen Pindar, ich meyn 
Klopſtoken, zuerſt auffällt, nämlid 
der hohe feyerliche Ton, wodutqh 
ſelbſt folche Sachen, die wir allen⸗ 
falls auch Finnen gedacht haben, 
eine ungewoͤhnliche Feyerlichleit um 
Größe befommen , und unfcer Auf 
merffamfeit eine ſtarke Spannın 
geben. Mir empfinden gleid) an 
fangs, daß wir einen begeiſterten 
Sänger hören, derung zpingt, Phan⸗ 
tafie und Empfindung weit hob 
als gewoͤhnlich, zu ſtimmen. Inden 
er ung mit Gegenſtaͤnden unterdalt 
die für ung Fremd und nicht fehr I 
tereffant find, treffen wir auf Et 
len, wo wir den Sänger als tu 
Mann fennen lernen, der über Ehe 
raftere, über Sitten und fittlit 
Gegenftände rief machgedacht dat 
und fehr merfwärdige Driginalg‘ 
danfen anbringt, ‚wo wir bios de 
Einbildungstraft befchäfftigens 0 

einen.Mann von dem feineften ht 
chen Gefühl, und ven der reicht? 

und zugleich gugenehmften Phantalt 

Jeder Gegenitand, auf den ff jeunt 

Aufmerkfamkeit gerichter hat, 

ſcheinet feiner weit ausgedchiit 

aber. auch tiefdringenden Bete⸗ 

lungsfraft weit größer, weit dd 

weit wichtiger, als fein and“ 

Menſch ihn. würde. gefehen haben 

und dann unterhält er ung auf dt 

ganz ungewöhnliche und Be 
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Weiſe darüber. - Gar oft aber wen⸗ 


det er den Flug feiner Betrachtungen 
d fchnell, und. fpringt fo weit don 
ver Bahn ab, daß wir ihm faum, 
'olgen koͤnnen. 


Aber ich unterftehe mich nicht, mich. 


n eine Entwillung des Charakters 
ieſes fonderbaren Dichters einzulaf: 
en, bie weit färkere Kenner defjelben 
richt ohne Furchtſamkeit unterneh⸗ 
nen würden, Wer ihn noch nicht 
ennt,. der wird in den Verſuchen 
iber. die Litteratur und. Moral des 
Herrn Elodius:*) noch verfchiedene 
ındere richtigeBemerfungen hierüber, 
nie Vergnügen leſen. Vielleicht wird 
yerberühmte Herr Hofrath Heyne in 
Sottingen, der ung fürzlich eine 
chöne Ausgabe dieſes Dichters mit 
vichtigen Bemerkungen gegeben hat, 
rn dem zweyten Theile ung den 
Sharafter deſſelben ausführlich fchils 
dern. 


* *? 


Die Ed. pr. des Pindar (} 3579) iſt die 
von Aldas, Ven. ı513. 8, gr. und ohne 
Scholien ‚: und. die erſte mit Scholien, 
Rom 1515. 4, erſchienen. Von der erſten 
Urt find noch die Baſeler 1526. 8. die Pas 
ifer 1558. 4. Heidelb. 1590. 8: Glasg. 1754. 
2. 4Dd, Und gr. und lat, ohne Scholien 
ie vor H.Stephanus, P. 1560. 16. (mit den, 
Ibrigen gr. Iyr. Dichtern) von Anm. Portus, 
»eidelb, 1598. 8. Bon Erasm. Schmid, 
Wit. 16164. 2 Dd. die Glasgower 1744. 
2. 2Bd. Von Hrn. Heyne, Goͤtt. 1772. 
2Bd. Mitden Scholien, von Weh und 
Welſted, Drf.1697.f. (6.9.). Den fruͤ⸗ 
‚ern Ausgaben liegt größtenthells nur die 
Römifiye zum Grunde; eine zweyte des 
peine. Stephanus 1566. hat ſehr eigen: 
ndchtige Veränderungen; Hr. Heyne hat 
mh die Aldinifche zu Rathe gezogen. 
die Schofien find zum Theil von alten 
Srammatifern, und zum Theil neuere 
on dem Demetrius Trielinius, — Die, 
on ihm auf uns gelommenen Gedichte bes 
teben bekanntermaßen aus Dlympifchen, 

) Erfies Stuͤck S. 49 u. f. 
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Vothiſchen, Nemeiſchen und Iſthmiſchen 
Siegesgeſangen, und belaufen ſich auf 45. 
Die von ibm Übrigen Fragmente bat J. 
Gottl. Schneider , Strasb: 1776. 4. her⸗ 
ausgegeben; und ein Verzeichniß der von 
{hm verloren: gegangenen Schriften findet 
fi) in Fabr. Bibl, graec, Lib.1l, c. 15. 
$. 7. — * * 

Ueberſetzt find. feine Gedichte in das 
Italieniſche, von Aleſſ. Adimari, Plſa 
1031. 4. (mehr Paraphr. als Ueberſ.) von 
Giamb. Guatier, Rom 176251768. 8. 4 Th. 
und einige einzele von Camillo Lenzoni, 
(Parafraſi, Fir. 163 1. 4.) Giuſ. Mazzari. 
(Odi ſcelte, Paffıri‘ı776. 8.) u. a. m. 
— In das Franzoͤſiſche: Von Fris. 
Marin, Par. 1617. 8. Don Pierre de las 


"gaufie, Par, 1626, 8. . und einzele Dden 


von Ant. de la Foſſe (die ate der Olymp. 
bey f. Anakr. Par. 1706.) Bon Euil. 
Maffieu (die ıte, ate, ı2te und ı4te der 
Dlymp. und dic ıte und ate der Iſthm. 


in den Mem. der Acäd, desInfer.) Bon 


El. Solier (die ate und ste der Olymp. 
ebend. im ısten Bd.) Don Goszi (die 
Dlympifhen, P. 1754. 12.) Bon Goffart 
(acht, bey f. Diſc. fur la Poefie, Par, 
1761. 12.) Bon Vauvilliers (fechie; bey 
f. Effai fur Pindare, Par. 1772. 12.) 
Don Chabanon (die Pothiſchen, Par. 
1772. ı2. und zwey Iſthmiſche, in den 
Mem; de l’Acad, des Infer. Bd. 32. 
Quartausg.) — In das SEnglifche: 
Don Abr. Cowley (die ate Olymp. und 
die erde Nem. paraphr. 1656. und bed 
f. Pindariſchen Oden, Lond, 1631. 8.) 
Don Gilb. Welt (zwoͤlf in ger, Verſen, 
nebft einee Abhandlung über die Olymp, 
©piele, Lond, 1749. 4. und 1753. 8. 
2 Bd..1766. 8. 3 Bd. eine ſchoͤne unges 
treue, zuweilen gar meitichweifige Para⸗ 
phrafe.) Bon Helnr. J. Phe (Six Olym- 
pic Odes ... . being thofe omirted 
by Mr. Welt," Lond, 1775. 12. und 
im ıten Bd. ſ. Poems, Lond. 1787. 8. 
2 Bd. matter als die Weſtiſche. Bon 
B. Green (alle von den vorher angeführs 
ten, ®nicht überfegte, mit Anmerk. über 
Pindars Oden und Schriften, Lond. 
2779. 4.) Don W. Taster (Odesof 
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Pindar and Horace, Ezet. 1790. 8. 
aber nur einige.) — In das Deutfche: 
Bon Steinbrächel (Ueberhaupt ſechs; die 
fünf erfien Olympiſchen, ep f. vier Trauer» 
fielen des Sophocles, Zür. 1759. 8. 
die eilfte im aten Ip, der Litterbr. (nebſt 
der erflen und vierten) O. aa6. In den 
Lor. Epifhen und Elegiichen Darl. Halle 
2759. 8. die ı4te Digmpifhe. In der 
Sortfegung der Briefe über Merkwuͤrdig⸗ 
Beiten der Litteratur, von Gottl, For. 
Ernſt Schönborn, Hamb. 1770. 8. ©. 
337. die neunte Pothiſche Dde (nicht die 
erſte Olhmpiſche oder die achte Pothiſche, 
wie die licherfeger Bibl. ©. 24. fagt.) 
Ben Joh. Tob. Damm, Berl, 1770 » 
1773, 8. fdmmtlih; Bon WM. Anton (die 
ste Diymp. in f. Ueberſ. griech, lat. und 
ebr, Gedichte, Peipz. 1772. 8. Bon 
Eprifin. Dav. Hohl (die Ste Olymp. und 
ein Stuͤck von der vierten in dem kurzen 
Unterricht in den ſchoͤnen Wiſſenſch. für 


das Frauenzimmer, Chem. ı771.8. 2°.) 


Don H. Grillo (die sıte Olymp. im Göts 
sing. Almanach von 1778.) In dem Za- 
ſchenbuch für die Dichter, Abth. 4. die 
vierzehnte Dlvinplibe. Bon Hrn, Voß 
(die erſte Pothiſche, im deutihen Muf, 
1777.) Bon 9. Gedide (die Dlumpis 
ſchen, Berl. 1777. 8. die Pothiſchen, 
ebend.1779.3.) In dem deutfchen Mus 
feo vom Jahre 1780. die ate Olympiſche. 
Don Surlitt, die ste Jühm. und bie ste 
Nem. im Merkur v. J.1785 Mon. Jul. 
und Auguſt; die gte Nem. in Muf. v. J. 
1786 Mon, März; die zte, zte, ıtc, gte 
und gte Iſthm. im Humaniſtiſchen Magaz. 
Helmſt. 1787 u. ſ. 5. Auch finden ſich 
deren noch im iten Th. von C. P. Con« 
zens Beytr. für Philoſ. u. ſ. w. Reutl. 
1786. 8. und in G. W. C. Starkens Ge⸗ 
danken über die Ueberſ. gr. und roͤm. Dich⸗ 
ter, Halle 1790. 8. — 
Erlaͤuterungsſchriften: Auffer den, 
bey verſchiedenen Weberfegungen befindlis 
&en, hierber gehörigen Schriften, Franc. 
Portae Commentar, ‘in Pind, Gen. 


3583.4. — Bened, Areris Comnen- 


tar, Gen, 1587. 4. — Aem,Portae Le- 


sic. Pindaric, Hanov. 5606. 8. — Com- 


Pin 


paraifon de Pindare er d’Horzet, pır 
Mr. Fr. Blondel .„ „. Par. 1673.11. 
auch im ıten Bd, ©. 433. der Oeuvr, du 


P. Rapin, A la Haye 1725. 13. ui v 


den Differt. fel. crit. de poet. gr. & 
har, des J. Palmerius, Lugd. Bat, 17. 
4. 1707. 8. Engl. von Ralph Shmk 
(ohne des Urhebers zu gedenken.) Lond. 
1769. 8. — In eben diefer Schrik et 
Palmerius findet ſich die Wergleichung des 
I. Zoltus zwiſchen Pindar und fer, 
-— Ex Pindari Odis excerprae Genes- 
logiae princ, vet. graec. gnomae il, 
« + „ Stad. Dav. Chytraei, Roſt. 1695» 
8. — Dav. Heinfüi Orat. XXVII. — 
Le Caradtöre de Pindare, par Mr. C. 
Fraguier, in dem zten Bd. der Mem. 
de l’Acad. des Infer. — Reflex. ctit. 
fur Pindare, par Mr, Maſſieu, iu ka 
sten Bd, ber Hift. de FAcad. des In 
feript. — Difcuflion d'un paflage de 
Pindare, cité dans Platon, par C. 
Fraguier, im sten Bd. der Men. de 
l'Acad. des Inſer. Quartausgade. — 
G. Frid. Loeberi Exercit. crit. in 
Pind. Olymp. Od. XI. Ien. 174}. + 
— Difcourfe on the Pindaric Ode, 
von Wil. Congrese, in dem zten Ö. 
©. 339. feiner Werke, Lond. 175j. 3. 
3 Bd. — Notae, Auf. Pauw, Lig 
Bat. 1747. 8. (fe. Hevne fagt in da 
Vorrede feiner Ausgabe des Pindar G. X. 
von ibm: eum „ . . multis im Jocı 
deprehendi grammaticis comment!‘ 
nimium rribuere, alia pro arbit? 
agere, nova fomnia veteribus fubli 
tuere.) — Guil. Barford Differtat. 2 
Pind. primum Pyrhium, Cantıbt 
1751. 4. — A.L Ruckerstelden 
Comment. quaedam canrica facr a 
gemio Pindaric. illuftrans, in ia 
Syll. Comment. et Obſerv. crit. Falc. 
Div. 1762. 8. vergl. mit Klorzit Allis 
Bitter. Vol. l. P. 2. ©. 117, — Demi 
firata veritas Judicii Voungiani &# 
Logica Pindari, Thor, 1763. 4 un 
Wilamov, — Difcours für Pindar 
et fur la poeſie Iyrique par Mr. Chıbr 
non in bem zeten Bande ber Men. de 
l'Acad. des laſcript. Duartanfeeke 
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Sffai fur Pindare par Mr. Vauvilliers, 
dar. 1772. 8. — De Pindari Odis 
donjecturae I. Al. Mingarelli, Bol, 
1772.4. (Wider bie von einem neuen 
Stalienifchen Ueberſetzer der Palmen ans 
eſtellte Vergleichung zwiſchen diefen und 
en Bindariſchen Oden, und eine — kei⸗ 
esweges befriedigende neue Verglei—⸗ 
hung.) — Verſuch über Pindars Leben 
mb Schriften, von J. Gottl. Schneider, 
Dtrasburg 1774. 8. vergl. mit ber Philol. 
Bibliothek „. aber, meines Beduͤnkens, 
oh noch immer das Buͤndigſte, mas 
‚ber Pindar gefihrichen worden. — Im 
ten Stuͤck von €. A. Clodius Verſ. aus 
er Pitterat. und Moral, Leipl. 1767. 8. 
3. 49 u. f. iſt etwas über Pindars dich» 
eriſchen Character geſagt. — In Rich, 
)awes Miſcell. crit. Oxon. 1731. 8, 
nden ſich ©. 37 u. f. Emendat. in Pind. 
nd ebend. S. 353 u. f. Zufdge dazu von 
db. Burgeſſ. — Ebendergl. Emendar, 
en Jacobs, im .aten St. ©. 40 u. f. 
er Bibl. der alten Litterat. und Kunft, 
= Introduion à lale&ture des Odes 
e Pindare, p. J. J. Bridel, Laufanne 
785. 12. inter Aug. Matthid Ob- 
ervat. critic, .„ .. Gõtt. 1789. 8. fins 
en ſich mehrere den Pindar betreffend. — 
)e converfione Pindar. Audt. Mich. 
suil, Hermann, Gärl. f. a. 4. — My- 
ol. Pindar. Spec. I. Difp. lo. Chr, 
rid. Goetichel, Erl. 1790. 4. — — 
erner gebören hieher die verkbichenen, 
n den olempifchen und griechiſchen 
‚pielen überhaupt handelnden Schriften, 
6: Pet. Fabri Agonifticon, &de re 
hlerica, ludisque Ver, gymn. mu- 
 atque eircenf. Lugd. 1592. 4. — 
egid, Strauch OAvurıxag Aywy de- 
ript.... Vit. 1651. 4, und in Th. 
renii Mufeo phil. ethiftor. Lugd.B, 
99. 8. ©. 365. — loa. Bircherodi 
tercitat. de ludis gymn. praec. de 
rtaminibus Olympic. Hafn. 1666. 
—  loa, Frid, Meyeri Differtar. de 
ıd. Olympic. Lipſ. 1671. 4. — los, 
mark Diſſert. de Certam. Olymp, 
A. 1708. 8. — Extrait d’une Diſ- 
tat. de Mr. l’abbe Maflieu, fur les 
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Joux Ifhmiques, im sten Bde. bee 
Mem, de l’Acad. des Infcript. Quart⸗ 
ausg. — Recherches fur les courfes 
des chevaux et les courfes des chaıs 
... dans les Jeux Olymp. p. Mr. 
Pabbe (Nic.) Gedoyn , ebend, im gten 
und gten Bde. — Differt. erit. fur le 
prix que l’on donnoit autrefois aux 
vainqueurs dans les Jeux Pych. im 
ıten Bde. der Hit, erit. de la Republ. 
deslettres . . „. Remarques über diefe 
Diſſert. ebend. im sten Bde. — Diſſert. 
touchanet le tems de la ’celebration, 
des Jeux Pyth. edend. Im gten Bd. — 
Su. Muhle Differt. de ludis Pyth. 
Hafn. 1732. 4. — Ed. Dikingfon 
Period, exegef. f. celebrior. Graec. lu- 
dorum Declarat, Lond. 1739. 8. — 
Ed. Corfini Differt. IV, agonift. qui- 
bus Olympior. Pythior. Nemeor. at- 
que Ifhm, tempus inquiritur ac de- 
monft, Fl. 1747. 4. Lipf. 175% 
8. uam &. Übrigens J. A, 
Fabricii Bibliogr. ant. C, XXII. $. VI, 
©. ↄ85. — i | 

Das Leben des Pindars findet id, uns 
ter andern, in Georg Geroldi Hit, poet, 
Baf. 1545.8. ©. 996. und im zten Th. 
von Hru. Schmids Diogr. der Dichter. — 
fitter. Notigen in Fabric. Bibl. graecs 
L. II. c. I5. — — 


Plagal. 
(Muſik.) 
Dieſes Beywort giebt man gewiſſen 
Kirchentonarten, die man anſieht, 
als wenn ſie andern Haupttonarten, 
welche authentiſche genennt werden ”), 
untergeordnet, oder von bdenfelben 
abhänglic wären. Diefe Abhaͤng⸗ 
lichkeit ift aber etwas vollig Wilführs 
liches, und hat weiter nichts auf ſich, 
als die Mode, oder Gewohnheit, ges 
wife Tonftüfe fo einzurichten, daß, 
wenn eine Parthie oder Stimme, ei⸗ 


‚nen oder mehr Saͤtze in einer * | 


&r 4 | 
*) ©. Authentiſch. 
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ſen Tonart vorgetragen hat, eine an⸗ 
dere Stimme hierauf aͤhnliche Saͤtze 
in einer andern Tonart, deren Tonica 
die Duinte der vorhergehenden ift, 
vortrage. Wann 5. B. nach der 
heutigen Art zu fprechen, eine Stim⸗ 
me in C dur angefangen hätte, -fo 
mußte eine andereing Dur antworten. 
Und in Rüfficht auf diefe Beziehung 
murde die erfte Stimme authentifch, 
die andere plagalifch genenut. fo 
fann eine Tonart, die ın einem Stüf 
authentiſch ift, in einem andern Stüf 
plagalıfch feyn *). 


Plan. 
(Spöne Kuͤnſte.) 


Jedes Werk, das einen beſtimmten 
Endzwek hat, muß, wenn es voll⸗ 
kommen ſeyn fol, in feiner Materie 
und ın feiner Form fo befchaffen feyn, 
fie die Erreichung des Endzweks es 
erfodert. Indem der Urheber eines 
folchen Werks den Endzwek beffelben, 
die Würfung, die es thun foll, vor 
Augen hat, überlegt er, durch wels 
* Mittel der Endzwek zu erhalten 
eh. 
bat, fo ſucht er auch die beſte Anord⸗ 
nung, nach welcher eines auf das 
andere folgen muͤſſe. Durch dieſe 
Ueberlegung beſtimmt er die Haupt: 
theile feines Werks, nach ihrer ma— 
teriellen Beſchaffenheit, und die Ord- 
ung, in der fid auf einander folgen 
muͤſſen. Diefes wird der Plan des 
Werks generint. Wenn 5. B. der 
Endzwet eines Redner ift, uns von 
ber Wahrheit einer Sache zu über» 
zen: ‚ fo. überlegt er, was für 

orftellungen dazu gehören, = 


Ueberzeugung zu bewürfen. 


durd) erfindet er die verfchiederien: 


Säge und Vorftellungen, von denen 


in feinem gegenwärtigen ale die 


Neberzeugung abhängt, das ift, er 
orfinder einen Vernunftſchluß, aus 


) ©. Tonarten dei Alten. 


Wenn er die Mittel entdeket 
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deffen deutlichem Vortrag bie Urt 
jeugung erfolgen muß. Nun über: 
legt er auch nach den Umſtaͤnden die 
beite Form dieſes Schluſſes, und 
findet endlich, es fen zu Erreichung 
feiner Abficht noͤthig / daß die Haupt 
füge A, B, C u. ſ. m.” deutfich ent, 
wikelt werden," und daß fie in ber 
Drdnung A, B,C u. f. w. ode 
C, B, A auf einander folgen muͤſen. 
Itzt ift der Plan der Kede enttvorfen. 
Auf Ähnliche Weife wird jederiandte 
Plan gemacht, der allemal anti 
get, was für Haupttheile zu einem 
Merk erfodert werden, und in wel 
cher Drdnung fie ſtehen muͤſſen. 
Wenn diefes gefunden worden, ſo 
fommt e8 hernach darauf an, jeden 
Theil ſo zu machen, wie er nad 
dem Plan feyn foll, und denn alle in 
der feftgefeßten Ordnung zu verdin⸗ 
N Ä | 


en. 

Alfo ift bey jedem Werke von ir 
ſtimmtem Endzwek .die Erfindung 3 
Plans die Hauptfache, ohne welcht 
das Werk feinen Zwek nicht erreickn 
fann, Indeſſen zeiget der Plannur, 
was zum Werfe noͤthig ſey; und id 
ift gar wol möglich, daß er fehrmel 
erfunden ift, und doch garnicht, odet 
ſchlecht ausgeführt wird; mul es 
dem Erfinder: deffelben an der net 
gen Wiffenfchaft und Kunft fehle, 
dag, was nöchig waͤre, mürflid 
darzuſtellen. Sowol in medan 
fchen, als in ſchoͤnen Künften it es 
moglich, daß ein der Kunſt une 
fahrner die Haupttheile des Plans 


zu erfinden , oder anzugeben weih; 


e8 kann auch ſeyn, daß er die A 
ordnung derfelben zu beſtimmen iM 
Stande, und bey dem allen 

vollig untuͤchtig iſt, dieſen Plan 
auszuführen. So koͤnnte der gemei— 
neſte Handwerksmann, der ein Haus 
will bauen laſſen, gar wol Ueberle— 
gung genug haben, zu beftimmen, 
aus wie viel und aus mag für Stů⸗ 
fen das Haus beftehen follte; ben 
er weiß, was er braudt; gr 
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ıber wuͤrde er fie fehr ungeſchikt ans 
rönen: Und wenn er- auch über 
Jaupt nod) eine gute Anordnung in 
Hbficht auf die Bequemlichkeit anzu⸗ 
eben vermochte: . fo könnte es leicht 
ey daß Diefe Anordnung dem Gan⸗ 
wi eine fehr unfchikliche Form geben 
duͤrde. a 

Hieraus läßt fih abnehmen; :daf 
‚wife zum Plan. gehdrige Dinge 
ſußer der Kunſt legen, und- durch 
ichtige- Beurtheiling: -aud) von eis 
jem der Kunft: vollig unerfährnen 
önnten beſtimmt werden; hingegen 
indere nur’ von Kenntniß und Ers 
ahrumg in der Kunſt ‚abhangen. 
Bir müffen aber diefe Betrachtun- 
ſen befonder8 auf die Werfe ber 
onen Kunſt anwenden. 

Zuerft ſcheinet diefes eine Unterſu⸗ 
bung zu verdienen, ob jedes Werk 
8 Geſchmaks nothwendig nad) ci: 
vera Plan müffe gemacht feyn. - Der 
Dlan wird durch die Abficht beftimmt ; 
ind je genauer diefe beſtimmt iſt, je 
säher wird es auch der Plan, : Nun 
jiebt e8 Werke der Kunſt, die feinen 


mdern Zwek haben, als daß ſie ſollen 


ingenehm in die Sinne fallen, deren 
ingiger. Werth in der Form beſteht. 
Fine Eonate und viel andre kleine 
Sonftüfe, eine Vaſe, die bloß zur 
Frodgung des Auges irgend wohin 
eſetzt wird, und viel dergleichen 
Dinge, Haben nichts ;materielleg, 
as eine beftimmte Würfung thun 
ollte. Hier bat alſo kein andrer 
Jlan ſtatt, als der auf Schoͤnheit 
bzielet. Die Abſicht iſt erreicht, 
senn ein ſolches Werk angenehm 
1 die Sinne fällt; fie find im en: 
eſten BerftandWerfe des Sefchmafg, 
nd blos des Gefchmafs, an deren 
Serfertigung das Nachdenfen und 
ie Ueberlegung, in fo fern fie aufs 
er dem Geſchmak liegen, feinen Ans 
heil Haben. 

Wie groß und — lein ſol⸗ 
hes Werk auch fen, fo jſt bey deſſen 
an allein auf Schönheit zu ſehen, 
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alle Theile muͤſſen ein wolgeordnetes 
Ganzes ‚machen. In den Theilen 
muß -Mannichfaltigkeit und gutes 
Verhaͤltniß anzutreffen ſeyn; die klei⸗ 
neſten Theile muͤſſen genau verbun⸗ 
den, und in groͤßere Hauptglieder 
angeſchloſſen; alles muß mol grup⸗ 
pirt, und nach dem beſten metri⸗ 
ſchen. Ebenmaaße abgepaßt ſeyn. 
Jeder Fehler gegen dieſen Plan iſt in 
ſolchen Werken ein weſentlicher Feh⸗ 
ler, weil er durch nichts erſetzt wird. 
So muͤſſen in der Muſik alle Stuͤke, 
die keine Schilderungen der Empfin⸗ 


dung enthalten, mit weit mehr Sorg⸗ 


falt nach allen Regeln der Harmonie 
und Melodie gearbeitet ſeyn, als 
Arien, oder Geſaͤnge, welche die 
Sprache der Leidenfchaften. ausdrüs - 
ten; ber Zang, ber nichts Panto- 
mimifches Hat, muß in jeder’ Fleinen 
Bewegung mweitftrenger, als dag pan⸗ 
somimifche Ballet, nach allen Regeln 
der Kunſt :eingerichtet feyn.. In Ges 
mählden von wichtigem inhalt, 
uͤberſteht man Eleinere Fehler gegen 
die vollfommene Haltung, Harmo⸗ 
nie und gegen das Eolprit ; aber in 
Heinen Stüfen,-deren inhalt nichts 
Sintereffantes Hat, muß alles voll 
fonımen ſeyn. 

' Ganz anders verhält es fich mit 
Werfen, deren Inhalt fchon für fich 
merfwürbig, oder wichtig ift. . Der! 
Plan der Schduheit , der. im jenen 
Merken das einzige Wefentliche der 
ganzen Sache ift, kann hier als eine 
Nebenſache angefehen werden. Doch 
fann man ihn auch nicht, ; wie ſelbſt 
gute Kunſtrichter ſeit einiger Zeit un⸗ 
ter uns ſcheinen behaupten zu wollen, 
ganz aus den Augen ſetzen, wo nicht 
ein Werk völlig aufhoͤren ſoll, ein 
Werk der ſchoͤnen Kunſt zu ſeyn. Es 
faͤngt itzt beynahe an, unter den 
deutſchen Kunſtrichtern Mode zu wer⸗ 
den, von den eigentlichen Kunſtre⸗ 
geln mit Verachtung zu fprechen, 
und eben diefe Kunftrichter find fehr 
nahe daran, den Wortern Theorie, 

r5 Dlan, 
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Plan, Kunftregel, Kunſtrichter eine 
fchimpfliche Bedeutung zu geben. 
Mir müffen dieſes unter die Übrigen 
- Sünden unfrer Zeit rechnen, bie als 
lemal von Leuten begangen werden, 
die zwar zu viel Gefühl und Nach⸗ 
denfen haben, um, tie der gemeine 
Haufe, ſich an gewoͤhuliche Formu⸗ 
lare zu binden; aber ſich zu wenig 
Muͤhe geben, bis auf den wahren 
Grund der Dinge einzudringen, um 
von dort aus, als aus dem einzigen 
zuverlaͤßigen Augenpunkt, die Gas 

chen zu uͤberſehen. 
Wer ſagt, daß ein Kuͤnſtler, ber 


im Stande iſt, wie etwa Shate- 


fpear , durch die große Wichtigkeit 
der Materie zuintereßiren, ale Kunſt⸗ 
regeln verachten muͤſſe, fpricht ohne 
die Sachen genugfam überlegt zu has 
ben. Nach feiner Maxime müßte er 
nothwendig die neueren Mahler ver⸗ 
mahnen, etwas fo ſteifes und funfts 
maͤßiges, als die Perfpektio it, zu 
verachten-und wegzuwerfen, weil die 
Alten, die fie nicht beobachtet haben, 
einzele Figuren weit ſchoͤner und nad), 


drüflicher gezeichnet haben, als die - 


Neueren. Er müßtebehaupten, daß 
es in vielen Antifen, wo alle zum 
Inhalte des Gemaͤhldes gehörige Fi⸗ 
guren, ohne andere Verbindung und 
Gruppirung auf einer geraden Linie 
neben einander geſtellt ſind, eine 
Schoͤnheit mehr iſt, daß alle blos auf 
die Kunſt gehende Regeln in ſolchen 
Stuͤken uͤbertreten ſind. Er muͤßte 
ſagen, daß in der Muſik eine Phan⸗ 
taſie von einem Bach, oder Haͤndel, 
mehr werth ſey, als jedes andre 
Werk derſelben Virtuoſen, wo die 
Regeln des Takts und des Rhythmus 
auf das ſorgfaͤltigſte beobachtet ſind. 
Er muͤßte endlich auch behaupten, 
daß ein gothiſches Gebaͤude, das 
durch — und Groͤße in Ver⸗ 
wunderung feet, mehr werth ſey, 
als die Motonda, oder der Tempel 
des Theſeus in Arhen. Diefe Zols 
gen find unvermeidlich, fo bald man 


Dla 
Werke Bon großer materieller Kraft 
von allen Banden der ſchoͤnen Kun 
freyfprechen will. 

r es ift Zeit, daß wir auf die 
nähere Betrachtung des Plans fol. 
cher Werke konımen. Laßt und je 
gen, ein Künftler habe im ber Bus 
fchichte eine Begebenheit, oder eine 
Handlung fehr ‚merkwürdige Art 
angetroffen, toben ‘Perfonen von 
großer Sinnesart, Anfchläge, Th 
ten und Unternehmungen von großer 
Kuͤhnheit, und andre fehr wichtige 
Dinge von fittlicher und leidenfhaft: 
licher Art norfommen, und dien 
wichtigen Stoff habe er geroählt, um 
ein Trauerfpiel, eine Epopoͤe, oder 
ein großes Hiftorifches Gemaͤhlde der · 
aug zu machen. Hier entftehet alſo 
die Frage, was er in Abficht auf din 
Yan dabey zu überlegen habe. 

Das erfte wird wol ſeyn, daß e 
ſuchen wird, ſich ſelbſt über alls. 
was er bey der Sache fühle, fo oil 
als moͤglich ift, Nechenfchaft zu 9% 
ben, alles darin fo klar, als mög 
lich, zu beſtimmen; die naͤchſten Ir 

en der Würfung der Dinge 

zu erforfchen, und dann auf den 
Charakter des Gegenfandes übe 
haupt Achtung zu geben: ob 
ſchlechthin groß fey, und nichts, 
als Bewundrung erwele, ober obe 
bey der Groͤße eine Hauptvorftellung 
des Guten, oder des Bofen mit fh 
führe; ober vorzüglich den Verſtand 
oder das Herz angreife, oder nur die 
Phantaſie reize. 

Dergleichen Ueberlegungen beiftt 
den Haupsbegriff und die Hauptab 
ficht des Werks etwas mäher zu be⸗ 
flimmen; denn es wird ſich dabeh 
bald zeigen, ob aus dieſem Stoff iR 
Aerk zu machen ſey, darin das Pi 
thetifche, das Zärtliche, das Wur 
derbare, das den Verftand, oder de 
Phantafie, oder die Empfindung et⸗ 
greift, oder irgend ein andrer Yaupl 
charakter herrſchen werde. Rad 
nun ein Saupfcharakter —— 
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vorden, wird fich auch bie Abſicht 
8 ganzen Werfs daher beftinnmen 
affen. Der Künftler wird finden, daß 
ine Art des Eindrufg darin herr: 
chend feyn fol; daher wird er fehen, 
venn fein Stoff eine Handlung. ift, 


af am Ende derfelben der Eindruf- 


efeſtiget und Dauerhaft bleiben müffe. 
Ind fo wird ein wahrhaftig verftäns 
iger Künftler, nicht eben, twie einige 
om Heldendichter gefobert. haben, 
ine Lehre, die durch dic Handlung, 
vie durch eine Alfegorie erkennt wird, 
‚ber doch eine andere, nach Beſchaf⸗ 


enheit des Stoff3 mehr oder weniger 


eſtimmte Hauptwuͤrkung zur Abficht 
sachen. Außer diefer aber muß er 
othwendig die allen Werfen ber 
dunſt gemeine Abficht Haben, daß 
a8, was er vorftellt, fo Har., als 
nöglich, gefaßt werde, daß nirgend 


twas den allgemeinen Gefchmaf bes. 


eidigendes darin vorkomme, wodurch 
ie Aufmerkſamkeit gehemmt werden 
oͤnnte. | 
Hieraus nun läßt fich aud) abneh⸗ 
nen, was bey einem folchen Werf in 
Infehung des Planes zu thun fey. 
Beil hier das Materielle des Store 
ie Hauptfache ift, fo wird zuerft an 
en Plan zu denken feyn, wodurd) 
ie Erzählung, oder Borftellung, 
Bahrheit und natürlichen Zuſam⸗ 
venhang befommt. Der Künftler 
uß nachdenken, wie alles einzurich⸗ 
en ſey, daß das, was er gefcheben 
ißt, aus dem Vorhandenen erfols 
en könne; daß die Handlungen der 
Jerfonen aus der Lage der Sachen, 
nd aus ihrem Eharafter folgen; 
aß die Charaktere felbft wahrhaft, 
der ip. der Natur gegründet fcheis 
en; daß endlich der Ausgang der 
Sachen fo erfolge, und daß alles 
arauf ziele, den Haupteindruf zu 
sachen, den der Stoff auf ben 
duͤnſtler felbft gemacht hat, und dem 
u gefallen er fein Werf unternom: 
nen hat. Ueberall wird ber Künfts 
er darauf bedacht feyn, daß feine 
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Lüfen :bleiberi, wodurch ber Zuſam⸗ 
menbang. der. Dinge würde untere \ 
brochen, und das, was gefchieht, 
unbegreiflich. werben; daß nichts 
Ueberflüßiges da fey, von dem fein 
Grund anzugeben ift, u. f. w. Alfo 
wird er nach einem Plan feine Das 
terie ordnen, und das Einzele darin 


f 


erfinden, oder wählen. 


“ Nachdem alles Noͤthige herbeyge⸗ 
fchafft und geordnet worden, wird 
tr nun an. den Plan der Schönheit 
benfen. Da er aber einen Stoff bes 
arbeitet, der auch ohne ‚Außerliche 


Schoͤnheit gefällt, fo hat er nicht 


nöthig diefe fo genau zu beobachten, 
als bey einem gleichgältigen Stoff 
möthigmäre. Er opfertden dußern 
Anfehen Feine materielle, Schönheit 
auf, und wenn nicht beyde zugleich 
beſtehen Eönnen, fo giebt er diefer 
ben Vorzug. Da es aber offenbar 
ift, daß durch die Schönheit der 
Form auch die innere Schoͤnheit eis 
nen größern Nachdruf bekommt, fo 
wird ein Künfkler von Gefchmaf fich 
allemal Mühe geben, jene fo weit zu 
erreichen, als es mit diefer beftehen 
fann. Daß diefeg der wahre Ge⸗ 
ſchmak der Natur felbft fen, läßt fich 
daraus abnehmen, daß jeder Menfch, 
der etwa in der Gefchichte von der 
Größe, Hoheit oder Liebenswürdigs 
feit eines Charakters eingenommen 
wird, allemal der Perfon, bie diefen 
Charafter bat, in feiner Phantaſie 
auch ein Außerliches Weſen beylegt, 
das mit jenem am beften übereinzu- 
flimmen fcheinet. — iſt ge⸗ 
neigt den juͤngern Scipio ſich unter 
einer hohen, aber liebenswuͤrdigen 
Geſtalt vorzuſtellen; und jedermann, 
der die innere Große des Sokrates 
bewundert, würde ſich ſehr unange⸗ 
nehm betroffen finden, wenn man 
eine Figur, die etwas gemeines, oder 
gar veraͤchtliches haͤtte, fuͤr die 


wahre fahr diefes Philofophen 


ausgaͤbe. 
Dem⸗ 
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Demnach) erfobert der gute Ge 
ſchmak eine forgfältige Bearbeitung 
des Plans, fowol der Materie, ale 
der Form; und je vollkommener beys 
be zugleich ſeyn Fönnen, je Fürtrefflis 
„cher wird dag Werk. eylich ver⸗ 
zeihet man der innern Fuͤrtrefflichkeit 
halber, einen Außerlichen Fehler. 
Man ſiehet Figuren vom Hannibal 
Carrache, die bey dem unangenehm⸗ 
ſien Colorit, durch die Hoheit det 
Charakters im hoͤchſten Grade ge 
fallen; und in antiken Gemaͤhl— 
den und flachem Schnitzwerk findet 
man hiſtoriſche Vorſtellungen, die 
bey gänzlichem Mangel der. mahle— 
tifchen Anordnung, und Uebertres 
tung aller perfpeftivifchen Regeln, 
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din. großes Wohlgefallen erwelen, 


weil jede Figur redend if. Uber 
wer wird leugnen, daß folche Vors 
ftellungen nicht einen Grad der 
Fuͤrtrefflichkeit mehr hätten, _ wenn 
ohne‘ Abbruch des Innern” auch 
das Aeußere dabey vollkommener 
waͤre? 


Plautus.“ 


Ein bekannter roͤmiſcher Comoͤdien⸗ 
dichter, und Schauſpieler. Man 
haͤlt insgemein dafuͤr, daß er einige 
Zeit nach dem Anfange des zweyten 
puniſchen Krieges, das iſt ohngefaͤhr 
200 Jahre vor der Chriſtlichen Zeit⸗ 
rechnung, ſich hervorgethan habe; 
ſein Tod aber wird in die Zeit geſetzt, 
da der aͤltere Cato Cenſor war. Er 
hatte, wie wir hernach zeigen wer: 
den, die comifche Mufe ganz zu feis 
nem Gebot, und jedes der zwanzig 
von ihm übrig gebliebenen Stute 
kann überhaupt, (einzele Slefen, wo» 
von wir hernach reden wollen, aus— 
gnommen,) als ein Mufter einer 
guten Comoͤdie angefehen werden: 
alle zufammen aber als authentifche 
Docnmente desromifchen Geſchmaks 
der damaligen Zeit. Daß fie. zugleich 
ein wahrer Schag von Achter latei⸗ 
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niſcher Wohleedenheit fenen, kann 
hier-auch im Vorbeygang angemerkt 
werden. | 

Mer alles Hiftorifche von dieſem 
Dichter nnd fenen Werken zufam- 
mengetragen leſen moͤchte, kann die 
in Berlin a) herausgekommenen Bey⸗ 
traͤge zur Hiſtorie des Theaters im 
1 Theiluachfehen. Plautus waraus 
Sarfina in Umbrien gebürtig. Er 
foll von ſehr geringer Herkunft ge 
werfen ſeyn, und ein gar widriges 
Schikſal erfahren haben. Daß er 


Aber, mie ein ungenannter alter 


Schriftfteller berichtet, ein Soldat, 
ein Kaufinann, ein Trodler, ein Muͤl⸗ 
ler. oder -Bäfer geweſen, che er ſich 
in Rom als Dichter und Schaufpie: 
ler gezeiget, ift unzuberläßig ; bin 
gegen fehr wahrfiheinlich, daß er ſich 
in feiner Jugend auf die Litteratur 
gelegehabe. Wenner alfo auchtint 
Zeitlang, „wie vor ihm der Philoſoph 
Cleanthes, bey einem Müller ober 
Häfer gedient hat: fo mag eg etwa 
zur Zeit einer großen Theurung gt 


weſen feyn. 


Da von den Comoͤdien, die vor 
zen Zeiten auf die roͤmſſche 
ihne gefommen find, nichts mehr 
vorhanden ift, fo läßt ſich nicht in 
gen, in welchem Zuftand er dicke 
Scyaufpiel gefunden, und was man 
ihm darin zu verdanfen babe. Als 
len Anſehen nach hat er, wie in 
neuern Zeiten Moliere, die roͤmiſche 
Comoͤdie auf einmal zu einem Grad 
der Vollkommenheit ‚erhoben, mo 
von man vor feiner Zeit ſehr ent: 
fernt war: Einige Alten fagen, tr 
habe hundert und dreyßig Comoͤdien 
geſchrieben. Es mag fich aber bu 
mit verhalten, wie mit dem alten 
deutſchen Poffenreißer Eulenfpieael, 
dem man alle gemein befannten pol 
ſirlichen Einfälle, deren Urheber 
nicht - befannt waren, zuſchrieb. 
— Denn 


a) Richt zu Berlin, fondern zu Gtutts 
— 
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Denn ſchon zu bed Varro Zeiten wa⸗ 


ren, mie wir aus dem A. Gellius 
chen, in der Plautinifchın Samm⸗ 
ung fo viel fehlechte Stüfe, daß 
dieſer ſcharfſinnige Kunftrichter da⸗ 
von nur ein und zwanzig, die er für 
icht hielt, auszeichnete. Diefe tour: 
yen die Varronifchen genennt, und 
ind vermuthlich, ‚wenigftens groß» 
entheils, . die, welche wir noch itzt 
yaben. Dieſer Dichter hat ſich ſehr 
ang auf der Schaubuͤhne erhalten; 
Yen die Frau Dacier ziehet aus ei— 
zed Stelle des Arnobius den Schluß, 
aß feine Stuͤke noch unter dem Kai⸗ 
er Diockttian, und alfo beynahe 500 
Sahre nad) des Dichterg Tode, ge—⸗ 
ſpielt worden. | 
Seine meiften Erüfe find freye Ue⸗ 
rfeguangen, oder Nachahmungen 
jriechifcher Stüfe, deren Berfaffer er 
nggemein in den Prologen nennta). 
Benn man .diefes bey Gelegenheit 
es ungünftigen Urtheils, das Quin⸗ 
illan über den Plautus aͤußert, in 
kErwaͤgung nimmt: fo muß man auf 
ven Gedanken fommen, daß die Ori⸗ 
yinale, nad) denen diefer gearbeitet 
yat, hoͤchſt fürerefflich gemefen find, 
ya in den Nachahmungen noch fo 
yiel Schönes angetroffen wird. 
Man kann überhaupt fagen, daß 
led, was die comifche Bühne lu⸗ 
tig, lebhaft, angenchm und aud) 
ehrreich macht, beym Plautug reich» 
ich angetroffen werde, ob er gleich 
uch viel wichtige Sehler hat. Per— 
onen von hoöchſt poßirlichen Charak⸗ 
eren, über die auch der ernfthaftefte 
Menfch lachen muß; andre von nies 
erträchtiger Gemüthsart, die zwar 
fern Unmillen erwefen, aber denn 
ch wieder dadurch, daß fie nad) 


a) Daß die Stüde des Plautus aus gries 
chiſchen Stüden gezogen worden, ſteht 
nicht zu Idugnenz ader daß Plautus 
die griechiſchen Verfaffer in den Prolo⸗ 
gen insgemeln nenne, ift ganz unges 
gründet; er nennet fie nur inmwenigen, 
und fann fie nur in einigennennen, — 
weil fieben Feine Prologen haben, 
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Verdienft gehoͤhnt und verſpottet, 
und überhaupt in ihrer fehändlichen 
Bloͤße dargefiellt werden, Vergnuͤ⸗ 
en machen; Sünglinge, die fich 
ald augkeichtfinn und Unbeſonnen⸗ 
heit, bald aus Luͤderlichkeit in ſchwe⸗ 
re Berlegenheiten ſtuͤrzen, darin: fie 
entweder zu ihrer Befferung zu 
Schanden werden, oder daraug jie 
durch die Verfihlagenheit und die 
Nänfe eines abgefeimten Buben, 
auch wol bisweilen durch die Vers 
nunft eines ehrlichen und verftändis 
gen Knechts, geriffen werden. Aber 
zu feinem recht angenehmen Contraft 
findet man bisweilen neben einem 
Narren einen fehr verftändigen, . ges 
raden. und rechtichaffenen Mann; 
neben einer Teichtfertigen Dirne ein 
Mädchen von fehr ſchaͤtzbarem, ins 
tereffantem und liebenswuͤrdigem 
Charafter. An fehr comifchen Bor, 


. fällen, feltfamen Verwiklungen, laͤ— 


herlichen Srrungen, an fehr Fiftis 
gen und zum Theile böchft poßir- 


lichen Intriguen und unerwartes 


ten Auffchließungen ift er durchaus 
reich 


Geinen immer luſtigen Stoff be 
handelt Plautus in mancherley Ab» 
fiht, wie ein großer Meifter, der 
zwar nicht fein, vder nad) Kunft« 
segeln, aber deſto glüfficher in feis 
ner angebornen Laune arbeitet, und, _ 
wenn er auch oft ſich als einen Poſ⸗ 
fenreißer zeiget, bisweilen auch als 
ein nachdentender, fehr verftändiger, 
ernfihafter und patriotifcher Bürger 
erfcheinet, der feine Zuborer zwar 


meiſtentheils blog beluftiget, ben Ges 


legenheit aber ihnen bald ernfthaft, 
bald beißend große Wahrheiten fagt. 
Sein: Augdruf ift durchgehends den 
Sachen hoͤchſt angemeffen: im Luftis 
gen ungemein laͤuniſch, und mit fo 
viel Driginaleinfällen — 
daß man * unaufhoͤrlich dadurch 
uͤberraſcht wird. Was kann luſtiger 
ſeyn, als Folgendes, aus dem Pro⸗ 
log des Poenulus? | 


Silete 


702 Dia 
Silete et tacete et animum advor- 
tite. 
Audire jubet vos Imperator hiftris 
cus, 
Bonoque ut animo fedeant in fub- 
felliis 
Et qui efurientes et qui faturi ve- 
nerint, 


Im Errifthaften iſt er geſetzt, kurz 
und nachdruͤklich, obgleich ganz in 
dem natürlichften Ton des gemei⸗ 
nen Umganges. DBeyläufig brin— 
- get er fehr gute, bisweilen gan; fürs 


treffliche und einen fcharfen Beobach⸗ 


ter der Menfchen und der Eitten an» 
jeigende Dentfprühe an. Diefe 
nehmen :oft die Form fehr ernfthafs 
‚ ter Lehren, nicht blos für dag Pris 
vatleben, fondern auch für die all» 
gemeinen oͤffentlichen Sitten an. 
Was fann einer tugendhaften Frau 


anftändiger jeyn, ale ‚folgende Ges 


finnungen? 

Non ego illam mihi dotem duco 
eſſe, quae dos dicitur: 

Sed pudicitiam et pudorem, et fc- 
darum cupidinem, 

Deum metum, parentum amorem 
et cognarum concordiam: 

Tibi morigeraatque ur munifica fim 
bonis, profim probis *), 


Schr fürtrefflich und hoͤchſt ruͤhrend 
iſt die Art, wie in dem Perfer ein 
junges Frauenzimmer ihren Vater, 
einen niederträchtigen Schmaruzer, 
von einer fchimpflichen Handlung ab⸗ 
jubringen fucht. 
Quamquam res noftrae funt, pater, 
pauperculae, 
Modice et modefte melius eft viram 
; vivere: 
Nam fi ad paupertatem admigrant 
infamiae, 
Gravior paupertas fit, fides fuble- 
ftior, 


F} 
Als fie ihm die Schande vorffellte, 
in die er fich ſtuͤrzen wuͤrde, er aber 
- *) Amphitr. 


* 


Pla 


biefe Vorſtellung verachtete, fagt fie 
ihn : 
Pater, hominum immortalis eft in- 
famia; 
Etiam tum vivie, cum eſſe credis 
mortuam, 


Und wie fann man nachbrüfliher 
und mit mehr Wahrheit von Ifeuts 
licher Rechtſchaffenheit fprechen, als 
unfer Berfaffer in diefer Stelle thut? 
Einer bekommt auf die Frage: 
— ut munitum muro tibi vilum 
eft oppidum? 
biefe Antwort: 
. Siincolae benefunt morati, pulchre 
ER munitum arbitror. 
Perfidia et peculatus ex urbeet av» 
ritia fi exulant, 
Quarra invidia, quinta ambitio, 
fexta obtrectatio, 
Septima perjurium — indiligentis 
— injuria — fcelus: — 
Haec niſi aberunt, cenruplex mu- 
rus rebus fervandis parum elt*). 


Wir führen diefes blog zur Probe 
an; denn es wäre fehr leicht, eine 
roße Sammlung von fürtrefflihen 
enkfprüchen und Lehren aus dem 
Plautus zuſammen zu tragen. 
Don der Dreiftigfeit, mit der et 
bie verdorbenen Sitten feiner Zeit an⸗ 
gegriffen hat, fann folgende Stile 
zeugen. Im urcnlio erſcheinet 
zwifchen dem dritten und vierten Auf- 
ug der Choragus, und fagt ben Zu 
drern, er wolle mittlermeile, bis 
die Perfonen wieder auftreten, din 
Zufchauern fagen, mo jede Art 
der Bürger, die fie etwa zu fprie 
chen hätten, am gewiſſeſten anjıs 
treffen fey. Dann giebt er folgende 
Machricht. _ 
Qui perjurum convenire volthomi- 
nem, mitto in Comicium. 
Qui- mendacem er gloriofum, apud 
Cloacinae facrum 
Dius 
Perſae. 
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Ditis dainnofos maritos fub Baflica 
quaerito, | 
Ibidem erunt fcorta exfulera, qui- 
Ä “que flipulari ſolent. 
Symbolarum Collatores apud forum 
pifcarium, 

In foro infimo boni homines, at- 
que dites ambulant, 

In medio propter canalem, ibi 
oitentatores meri. 

Confidentes, garrulique et malevoli 

{fupra lacum, 
de nihilo audacter di- 
eunt <ontumeliam, 

Et qui ipfe fat habent, quod in fe 
pofht vere dicier. 

Sub Veteribus, ibi funt qui dant, 

quique accipiunt foenore, 

Pone aedem Cattoris, ibi funt, fubito 
quibus credas male, 

In Tufco vico, ibi funt homines, 

qui ipfi fefe venditant; etc. 


tan bat Urfache fich zu wundern, 
iß die neuern comifchen Dichter den 
oßen Reichthum jeder Art der cos 
iſchen Schönheiten, der im Plau⸗ 
8 liege, fich fo wenig zu Nutze ge 
acht haben. Sch kenne außer dem 
riftophanes feinen Dichter, der die 
mcomicam nad) allen ihren Wen⸗ 
ingen fo fehr in feiner Gewalt ge» 
ıbt, als diefer. 

Dabey dürfen wir aber feine Sch» 
e niche verfchmeigen. Nicht ohne 
rwillen fichee man, daß er fich bis⸗ 
tilen bis zum Poffenreißer erniedris 
t, der fich die unanftändigften Dir» 
erlaubt, und die Schaubühne als 
ven Drt anfiebt, 

Ubi lepos, jaci, rifus, vinum, ebrie- 

tas decent *). 

ogar mitten im Ernft, und wo es 
ig widerſprechend ift, treibt er 
Smweilen den Narren. Ich willnue 
einziges Beyſpiel davon anführen. 
in junger Menfch ſucht eim Mäd- 
en, dag er liebet, von dem Scla» 
nbändler, dem fie gehoͤrt, loszu⸗ 
*) Pfeudol, Proldg. 


Qui alteri 
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faufen. Diefer war mit einigen 
—— * jenes Maͤd⸗ 

en war, zu Schiffe gegangen, hatte 
Schiffbruch erlitten;, und dag Mäd- 
chen hatte fich gerettet, und fich in 
einen an der Küfte liegenden Tempel 
ber Venus, als in eine fichere Frey⸗ 
fiadt begeben. Hier will der Scla⸗ 
venhändler fie mit Gewalt von 
ber Statue der Goͤttin mwegreißen. 
Der Knecht des verliebten Juͤng⸗ 
lings koͤmmt dazu, erflaunet über 
die Gottlofigfeit des Sclavenhaͤnd⸗ 
lers u. ſ. w. Er ſucht eine feinem 
Herrn fo wichtige Perſon zu retten, 
und wendet ſich deshalb an einen 
nahe am Tempel wohnenden Alten, 
den er um Hülfe und Benftand an- 
ruft. Die Situation ift bier voͤllig 
ernfihaft; befonders aber iſt ber 
Alte, deffen Hülfe hier dem Knecht 
nöthig war, eine wichtige Perfon, 
die er nothwendig in fein -Intereffe 
sieben muß. Und nun — man bes 
greift nicht, twie fo etwas Unfinnigeg 
dem Plautus bat einfallen Finnen — 
miſcht diefer Bube in die Rede, wo⸗ 
durch er den Alten zu ſeinem Beyſtand 
ruft, die aͤrgſten Poſſen und niedrig⸗ 
ſten Spoͤttereyen gegen den Alten 
ſelbſt, den er gewinnen will. 

Te oro er quaefo, fi ſperas tibi 

Hoc anno multum futurum firpe et 

laferpitium, 
Atque ab lippicudine ufque ſiceitas 
ut fir cibi, 

In dieſem abgeſchmakten Ton fährt 
er, als ein leibhafter deutſcher Hans⸗ 
wurſt, eine ganze Weile foͤrt, ehe er 
feinen Antrag wuͤrklich eröffnet. 


Ueberhaupt' find des Plautus Co⸗ 
moͤdien bey allen Schoͤnheiten voll 
Fleken, womit ſein comiſcher Muth⸗ 
willen ſie beſpritzt, und die er — 
wiſchen ſich nicht die geringſte Muͤhe 

egeben hat; vermuthlich, weil er 

ie zur Beluſtigung des Poöbels brau⸗ 
hen fonnte. Da feine. Stuͤke ind. 
gemem gricchifchen Inhalts find a. 
aber 
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aber fich die Mühe nicht genommen, 


die Einheit des Charakters zu beob⸗ 


achten, fo geſchieht es nicht felten, daß 
man den Areopagus und das Capi—⸗ 
tolium zugleich im Gefichte hat, zu> 
gleih in Nom und in Athen if. 
Um die Beobachtung des Ueblichen 
befünmert er fich eben fo wenig, als 
jener Mahler, der in dem Gemählde 
von dem Einzuge Ehrifti nach Jeru⸗ 
falem, die Efelin mit einer Deke be 
hänge hat, worauf die Wapen der 


dreyzehn Schweiger Cantone geſtikt 
waren. In ſeinem Amphitruo wird 


einer Geldſorte gedacht, die unter 
Philipp, Alexanders Vater, aufge⸗ 
kommen iſt. Bisweilen laͤßt er den 
Schauſpieler mitten im Spiel plöß- 
kich die Maske wegnehmen, und ihr 
aus einen Jupiter, oder Merkur, 
ben er vorfiellt, zum Comoͤdianten 
- werden, Ungereimtheiten vom dies 
fer und mehr Arten fommen häufig 
beym Plautug vor. Deffen ungeach⸗ 
get waͤre jede einzele feiner Comoͤdien 
fhon hinreichend, un einen hoben 
Begriff von feinen Talenten für die 
comifche Bühne zu geben. 


* — 


Die Ed, pr. des Plautus (f 3820) if, 
eura Georg. Alexandrini Merulae, 


Ben. 1473. fi die ate, Tarv. 1492. f. er⸗ 


ſchienen. Die erftere, correctere iſt von 
©. Earpentorius, Lugd. 15 13,8. Eine 
beffere von Nic, Angelius, Flor. 1514 und 
522, 8, MNoch größere Verdienſte haben 
die von Joach. Eamerarius, Baſel ıssı 
und 1558. 8. die von Dion, Lambinas und 
ob. Helius, Bar. 1577. und 1587. f. die von 
Yan. Gruterus 1592. (die erfte, worin die 
Stüde in Acte und Scenen abgetheilt find) 
endlich die von Friedr. Taubmann, Franff, 
1605. 1612, 1621, 4. (beionders die. gmepte) 
Bon Ph. Pareus, Franfft, 1610. 1641. 8, 
Don Frdr. Gronov, Amſt. 1684. 8. (6. A.) 
Bon Ernefti, Leipz. 1760. 8. Glasg. 1763. 
8. 3®de. Derdarin enthaltenen Stuͤcke 
find zwanzig (obgleich der Dicpter deren 
weit mehrere geicprieben par, und auch 
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die Nahmen verfchiedener. auf uns gelen⸗ 
men find. ©. Fabr, Bibl. lar. |, ı4) 
als: +) Amphitruo ( Üüberf. in ds 
Ital. von Band. Colonutio, Wen. 150. 1, 
Von Mauro Sellori, Nom 1702. 8. Fus 
bricius gedenft in feiner Bibl. lat. 1!&.6, 
noch einer von Pier, Piareta. Uebrigen 
it das Puftipiel des Lud. Dolce, Il Marito, 
Ben. 1545 und 1560.i8. eine Nadahnanz 
dieſes Stuͤckes; und die Novelle, Gera 
e Birria, (( b.era.)g. Ven t5160 .ar⸗ 
236 Stanzen befkchend, aus dieſem Stüde 
gezogen. Jardas Spaniſche, von dr. 
Villabolos, Bar. 1515. 8. von Pera de 
Diva, in feinen Werken, (Eord.)ıi4%. 
Im Scanzöfifchen It die Nagabmun 
des Moliere bekannt; auch Rotrou hat un 
ter dem Zirct, Les Sofies, 1616. rine 
Nachahmung davon geneben; und J. Re 
ſchinot hat das Städ in f. Poel. div... 
Brug. 1500, 4. "Mode. Dacier, Par. 
1683. ız. überfest. Deutſch, von Wolf 
Spangenberg 1608. 8. Engliſch, ve 
Echard, 2, 1694. und von Th. Cookt, 
»746. 12. welcher den ganzen Plautus 
uͤberſetzen wollen. Nachgeahmt von Drw 
den.) * 2) Afinaria (die Efelötomitic, 
In das Ital. zweymahl, Ben. 1514. 4 
und von Brunamorti. Im Deuiſchen 


hat Joh. Vurmeifter, kuͤneb. 1625. % 


eine fonderbare, auf. die Befchichte von det 
Borhduten der Philiſter, gegründete Nas 
ahmung vavon gegeben, 3) Auluları 
(dee Geldtopf. Ital. von €, Mar. Des 
im ıten Band feiner Comedie e Rimt, 
Mil. 1701. 12.2®d, Won Bor. Gab 
$efi, Fir. 1747. 8.1750. 8. Bon ein 
Ungen. Pifa 1765.4. In das Deutſche 
von Joach. Greff, Magd. 1535.8. Dit 
MM... (CKapier) Belle 1743- 8: ach 
Tert. Von Gteffens, ebend. 1768. 3. 
und in Schirachs Magazin, Moliere het 
feinen Avare daraus gezogen. 4) Capı" 
vi (die Gefangenen; im Sranzöf. nadı 
geahmt von Kotrou 1638. Uebetſett von 
einem Ungen. Wär. 1666. 12. on 9. 
Coſte, Par. ı713. 8. Deutſch, ven 
Dart. Hopneccius 1582 und im aten Et. 
der Beptr. zur Hiftorie und Aufnahme 4 


Theaters, Stutts. 1750, g. und wen 
Bipfius, 


x 


PP La 


Lipſius, Schmalk. 1768. 8. Ncber das 


Stuͤck ſelbſt findet ſich eine Abhandl. in dem 
zten Bd. dee Hiſt. crit. de la Republ, 
des lettres, und in den Nouv. de la 
Rep. litt. 3.1716. ein Briefvon da Eofte; 
eine Critik in bem 3ten Gt. der oben au» 
geführten Bepträge.) 5) Cureulio (die 
wweo erjien Arte deutſch, im7ıten Stuͤck 
per Neuen Ermeiterungen.) 6) Cafına 
Ital. von Sir. Verrardo, Ven. 1530, 8. 
Der arme Derrardo hat fib in der An» 
peilung der vornehmſten Bäder in alen 


Eheilen der Dichtkunſt, ©. so7. in das 


Wörtchen Guddetto (der Vorhergenannte) 
nüffen verwandeln laſſen, wahrſcheinlich, 
sell Bertram, inf. Entwurf einer Ges 
hichte der Gelahrtheit, I. S. 278. wo 
r dieje Ueberfegung nach der von der Mo⸗ 
ellaria eben dieſes Verfaſſers anzeigt, feis 
er Gewohnheit, in ber Sprache zu ſchrei⸗ 
en, aus welcher er Bücher anführet, ges 
1d6, hinzu gefigt hat, dal Sudderto.) 
) Ciftellaria (dad Kdfichen.) 8) Epi- 
icus (Einzeln gabdas Stuͤck Andr. Wille, 
'rfurt 2604. 8. heraus, Ital. von Kin. 
nnelieri Alticozzi, Fir. 1749. 4. Fran⸗ 
Sf. von Wide, Dacier, Par. 1683. 12. 
znglifch, von Lawr. Eckhard, Lond. 
594. 8. 9) Chryfalus f. Bacchides 
tal. von Pud. Domenichi, Flor. 1563, 
‚ Ben. 1626. 12, Deutſch von Albr. 
Eybe, Augsb. ısıg. 4. und bey dem 
suche Schimpf und Ernfi, Erft. 1550. f.) 
o) Phafma ſ. Mottellaria (das Geſpenſt; 
tal. von Gir. Berrardo, Ven. 1530. 8. 
ahgeahmt von Addiſon in f. Geſpenſt 
it der Trommel, und von Kegnard in 
e retour imprevu,) 11) Menaecch- 
us (Ital. von einem lingenannten, Ben. 
28.8. Don Giac. Vinctolf, unter bem 
ahmen von Nico Grito, Perugia 1739. 
in. Angel, Alticozzi, Triſſino, Por⸗ 
‚ ua. m. haben fie im Ital. nach⸗ 
ahmt. Uebrigens wurde dieſes Stüd 
reits im 5, 1486 zu Ferrara Itaͤlieniſch 
rageſtellt. ©. Rer. Ital, Script. Bd. 24. 
1.278. Spaniſch, Ant. ı555. 8. 
muthlich von Gonz. Perez. Franzoͤſ. 
annichfaltig nachgeahmt, als von Rotrou, 
gnard, u. a. m. Engliſch, von 
Drister Theil. 
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einem Ungenonnten W. Lond, 1595. 4. 
(Bey diefer Gelegenpeit wid ich bemer⸗ 
ten, daß, dem Warton (Hift. of Engl, 
Poet. 2. ©. 363. zu Folge, bereits im J. 
1520 ein Stüd des Mautus, in einer 
engliigen Ueberſetzung aufgeführt, und das 
durch dad Drama der Alten in England 
gleichſam eingeführt worden; afein dee 
Nahme des Stuͤckes if mir nicht befannt.) 
Deutfd) von Alte. v. Ende, Augsb, ısıg, 
4. und bey Schimpf und Ernft, Frft. 1550. 
f. 1557. 8. Don 8. Eipfius, Schmal⸗ 
kalden 1768. 8.) 12) Pyrgopolinices 
f. Miles gloriofüs (Ital. von Angel, 
Earmeli, unter dem Nahmen Lacermi, 
mit einem lat. Commentar und dem Zert, 
Den.1742.4. Spaniſch, Antıv. 1555. 8. 
vermuthliih von Bons. Perez. Franzoͤſ. 
mehr überfegt, als nachgeahmt von Jean 
de Balf, inf. Jeux, Par, 1573.8. von 
einem lingen. Par. 1639.4, 13) Der 
Kaufınann. (Der engliſche Kaufınann des 
Colmann hat nur dem Titel nach Aehn⸗ 
lichkeit, mit dem Stuͤcke des Plautus.) 
ı4) p eudolus (Ital. von Giuf. Torelli, 
8lor.1765.8, Deutſch, ſeht auslaſſend, 
im iten Bd. von Hrn. Schmidts Blogra⸗ 
phie der Dichter.) 15) Poenulus (Ital. 
von einem Ungen. Den, 1530.8. 16) Die 
Perferin.. _ 17) Rudens (das Scifsfeil ; 
einzeln, muftermäßig berausg. von F. W. 
Reiz, Lipf. 1789. 8. tal, von reg. 
Redi, im aten Tp. feiner Werke, und 
nahgeahmt von Lud. Dolce in feinem 
Ruffiano, Ven. 1560. ı2. ‚Stanzöf. 
von Mde. Dacier, Par. 1683.12. Engl. 
von Lawr. Ecchard, Pond. 1694. 8. 
Deutſch, Im aten TH. von Goldhagens 
Anthologie, Brandenb. 1767. 8. und von 


‚e. Lipſius, Schmolk. 1768.98.) 18) Sti- 


chus. 19) Trinummus (der Dreyling ; 
Ital. von Kin. Angel. Alticozzi; Deurfch, 
im zten Th. von Goldhagens Anthologie, 
und von b. Lipfius, Schmalk. 1768. 8. 
Nachgeahmt von Destouches und Leffing 
in dem Schatze.) 20) Truculentus 
(der Groblan, nur Fragment.) — 
QAuffer den bereits angeführten Ueber⸗ 
fegungen der einzeln GStäde, if Plautus 
vollftändig in das Franzoͤſiſche dreus 
v meit 
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mahl überf. von Mic, Marolles, Par. 
2658. 8.4 Bd. - Don Heine. Phil, de is 
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mierd, Amft. 1719, 12. 10 Vd. mit Weg 


lafung der von H. Eofle und Mde. Da 
cier uͤber ſetzten Stuͤcke. Stichus und Tri⸗ 
nummus find in Verſcn. Don Nie. 
Gueudeville, Leiden 1739. 12.1080. In 
das Engliſche von Bonnel, Thotnton 
und Warner, Leipz. 7671773. 8. 5 Bd . 
in reimfrege Verſe. Im Deutſchen has 


ben mir Puflfpiele nah dem. Plautus, - 


Leipz. 1774. 8. von Joh. Mich. Lenz (die 
Ausfteuer nach der Aulularia; die. Ent 
füährungen nach dem Mil. glor. das Bas 
terchen, nach dee Aſmaria; die Buhls 
ſchweſter nad dem Truculeneus ;. und 
die Zürkenjelaven nach dem Curculio.) 
und auffer den, einzeln angeführten Stuͤ⸗ 
dien, iſt der Ste Th. einer neuen Ucberi. 
Berl. 1784, 8. erſchienen. — 


Erlaͤuterungsſchriften: Adverfus 
Calumniatores Plauti Diff. Auct. Franc. 
Flor. Sabinus, Bafil, 1540. 8. — Bed 
der Ausgabe des Dichters von MCame⸗ 
rarius, Baſ. 1558. 8. findet fip von dem 
Herausgeber eine Diflert. de carmimi- 
bus comicis, — De Plautinor. Car- 
minum ratione libel. Auct. Andr. Al- 
ciati, bey der Ausg. des Plautus, Voſel 
1568. 8. und bey den Eruditor. aliquot 
viror, de Comoed, et comic, verlibus 
Commentat.: . „ ebend. in eben dem 
Jahre. — In eben diefem Werte finden 
ſich, auffer einigen, die Comddie über, 
baupt betteffenden Schriftchen, no des 
zulegt genannten Schriftitellerd Lex. voc. 
Plautinar. des 3. Eamerarius Annotar, 
in Plauti Comved, des Adr. Turnebus 
Obfervat, in Plautum, aus f. Advem 
far. u. a. dergl. m. — De Plauti Lati- 
nitare fcripf. Henr. Stephanus, Par, 
1578. 8: — Ad Horatii, de Plauto 
et Terent. Judicium, Viſſert. von 
Dan. Heinfius, bey ſ. Ausg. des Terens, 
Amfiel. 1618.12. fo. wie bey dem We⸗ 
fterbofisben und Zeuniſchen Terenz. — 
Benediet. Fioretti hat in feinen Progi- 
nafmi poetici, Fir, 1620 u. f. 4. 5 Bd. 


verfipiedene, dr. Mautus betreffende 
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Progr. als 1.23. S.93. (Ante.v. 16r.) 
II. 30. 31. 32. &,76u.f. I. 14% 
©. 395 u. f. IV, 21. a2. 23. ©. bꝛu.ſ. 
V. 22, 23. S. 109. Diele (aber ih 
meiß nicht, ob alle?) überfegte Janas Far 
melius in das Lateiniſche, und Phil. Je⸗ 
zeus fügte fie f. Commentar, de parir 
culis lat, linguae, Freft. 1647. 12. 
unter dem Zitel, Apologia pro Pluto 
oppofita jaevo judicio Horatiano et 
Heinfiano dev. (S. Fabr. Bibl. lu.l, 
©. 35.) Lkeſſing, in feiner Lebensbeihrei 
bung des Plautus (Wepträge zur Hilerk 
und Aufnahme des Theaters ©. 33.0.5.) 
und He. Schmidt In feiner Anmeilung der 
vornehmiten Büͤcher in allen Theilen der 
Dichttunſt ©. 5a7. führen dieſe Apeleſt 
als beſonders, und urſoruͤnglich lateintig 
von Bened. Fioretti geſchrieben, an; au 
dieie Art kenne ich fie nicht. — Ph. Pr 
rei De metris comic, ac praecipit 
Plautinis, Comment, Method, Fıeft. 
1638. 8. — De vica ac ſeriptis Plaw- 
ti, Terentii . . ... Diaer. Cafp. 5 
gietarii, Alt. 3673. 8. — Lechotes 
Plautinae hab. a Io. Fr. Gronova 
Amitel. 1740. 8. — Mehrere Earl: 
ten diefee Mer, welche, zum Theil, 18 
den verſchiedt nen Herausgebern ſchen fr 
nugt worden, find in Fabr. Bibl. ht. h 
©. »3., Lipf. 1773. 8. verzeichuct. — 
Hifter. latinor. mayoris nominis Por 
tar. Spec. 1. de M. A. Plauto, et Publ 
Terentio Atro, Auct. I, A, Ri 
Frieb, 1760.98. — 


Das Leben des Plautus findet 14 
Greg. Opraldi Vir.poetor. 6. 834 
1545. 8. In Eruſius Lebenskilt 
Röm. Dichter Bd. =. ©. 303. du 
lieberfegung. In den Üepträgen zur dr 
florie und Aufnahme des Theaters, Etui 
1759. 8. ©. ı4. und in Sen. 
Biographie der Dichter. — Die Un: 
mebrerer Litteratoren über ihn find" 
Baillet, inf. Jug. des Sav. Art, 1134 
Bd. 3. Th. 2. ©. 18. Amſt. 1725. 1% 
gejammelt worden. — — 


* 


Put 


Pi 
Blinde 
ı (Baufunf.) 


Fin platter Unterfaß, ber die Grund« 
age entweder eined ganzen Gebaͤu⸗ 
yeß, oder irgend eines andern, auf 
inem Fuße ftehenden Theiles macht. 
In der im Artifel Ganz *) befindlis 
hen Figur 2. ift der Unterfag des 
Zebaͤudes bie Plinthe; und in ber 
m Artikel Attiſcher Säulenfuß **) 
yefindlichen Figur ift der linterfaß a. 
vie Plinthe. Der Name fommt von 
inena griechifcyen Wort, das eine 
Dlatte von Ziegelftein, eine Sliefe 
‚on gebrannter Erde bedeutet, teil 
vergleichen Platten unter bie Füße 
ver Säulen gelegt wurden. Jeder 
wfrechtftehender Körper muß einen 
Fuß haben }), und der unterfte Theil 
es Fußes ift die Plinthe, die aber 
ft, wie in den. meiften Käufern, 
venn fie etwas hoch ift, den Fuß felbft 
vertritt. Nicht nur, was die Römer 
Hinebus, fondern auch was bie 
italiäner Zoccolo, die Sranzofen 
‚ocie, dag ift, die Sohle nennen, 
sird durchgehends von unſern Bau⸗ 
geiſtern Plinthe genennt. 

Man trifft die Plinthe als einen 
othwendigen Theil an, unter gan⸗ 
en Gebäuden, an benen. fie den 
juß vorftellt; unter Poſtamenten 
nd Säulenfüßen, wo fie die Fuß» 
ohle vorftelt; unter Poſten und 
Jfeilern, deren Fuß fie ausmacht; 
nd unter Dofengeländern, unter 
enen fie eine durchgehende allges 
eine Unterlage vorſtellt. Es if 
in wefentlicher Sehler, wenn einem 
yaufe die Plinche fehlet, und die 
Rauern unmittelbar auf der Erbe 
chen; teil auf diefe Weife dem 
anzen Gebäude fein unterfied Ende 
ehlet +1)- 


*) I1 Th. S. 291. 

se) 1 Ib. ©.220, 

4) ©. Buß, II. ©. 285. 
+) ©. Yanj. 
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ehe, . 
Poetiſch; Poetiſche 
Sprache. 


Poetiſch nennt man jede Sache, 
deren Art, oder Charakter ſich zum 
Gedicht ſchikt. Eine poetiſche Phan⸗ 
taſie, ein poetiſcher Einfall, ein 
poetiſcher Ausdruk. Wir haben in 
verfchiedenen Artikeln diefes Werks 
den poetifchen Charafter, mancher- 
ley Eigenfchaften und Gegenftände 
betrachtet; als z. B. das poetifche 
Genie, den poetifchen Stoff, die 
poetifche Behandlung eines:Stoffes 
und dergleichen. Dieſer Artikel iſt 
der Betrachtung der poetifchen Spra⸗ 
che gewidmet, dem, was bie fran⸗ 


zöfifchen Kunftrichter poefie du ftile - 


nennen. — 
Man ſieht uͤberhaupt, daß ſowol 
der dauernde Gemuͤthscharakter, als 
der voruͤbergehende launige oder lei⸗ 
denſchaftliche Zuſtand des Menſchen, 
einen merklichen Einfluß auf ſeinen 
Ausdruk und ſeine Art zu ſprechen 
haben. Wie alſo die Sprache eines 
ſpaßhaften Menſchen in Ausdruk 
und in den Wendungen etwas von 
dieſem Charakter hat, ſo bekommt 
ſie auch durch das poetiſche Genie 
überhaupt, dann beſonders durch 
die Art der Laune, oder ber Begeiftes 
rung, darin, der Dichter ſich jedes⸗ 
mal befindet, ein befonderes Gepräg, 
und wird zur poetifchen Sprache. 
» Da überhaupt der Dichter fich 
alles ftärfer und lebhafter vorſtellt, 
als andre Menfchen, da feine feu—⸗ 
rige Einbildungsfraft den Ieblofen 
Dingen felbft Leben giebt, fo findet 
man in feiner Sprache auch diefe 
Lebhaftigkeit und eine alles belebende 
Phantaſie. Weil fein Gemuͤthszu⸗ 
ſtand waͤhrendem Dichten etwas auſ⸗ 
ſerordentliches hat, ſo hat es ſeine 
Sprache ebenfalls. Welcher Menſch 
wuͤrde in einer gemeinen und gewoͤhn⸗ 
lichen Gemuͤthsfaſſung ſich, wenn er 
fagen wollte, er verlaffe den großen 
Haufen derer, bie nach Reichthum 
993 ittrach · 
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trachten, und begnuͤge ſich mit dem 
hoͤchſt nothduͤrftigen, ſo außeror⸗ 
bentlich ausdrüfen, wie Horaz: 
— Nil cupientium 
Nudus caſtra peto, et transfuga di- 
vırum 
ı „Partes linquere geſtio. 


Mer, alsein in den hoͤchſten poetis 
ſchen ea re —— Menſch, 
wurde, anſtatt — Siebe! Caͤſar, 
den man todt geſagt batte, kommt 
ſiegreich aus Spanien zuruͤke — 
fih fo feyerlich als Horaz aus» 
drüfen: | 
Herculis ritu modo di&tus, o plebs, 
Morte venalem petiiffe laurum 
Caeſar hifpana repetit penates 
Vi&or ab ora, 


Es ift nicht wol moͤglich, jede Wür- 
kung des poetifchen Geiftes auf die 
Sprache anzuzeigen; ſie kann fich 
auf jede Kleinigkeit derſelben erſtre⸗ 
ten. Vielwemniger laſſen ſich eigent⸗ 
liche Graͤnzen beſtimmen, wo die ge⸗ 
meine Sprache aufhoͤret, und die poe⸗ 
tiſche anfaͤngt. Den eigentlichen 
foͤrmlichen Vers rechnen wir nicht 
hieher; weil er aus uͤberlegter Kunſt 
entſtanden iſt, und weil die Sprache 
auch ohne ihn ſehr poetiſch ſeyn kann. 
Bisweilen wuͤrket der poetiſche Geiſt 
nur auf den Ton und den Gang der 
Rede, die ohne Veraͤnderung des 
Ausdruks, blos durch andre Ord⸗ 
nung vom Poetifchen ins Profaifche 
fann heruntergefege werden. Folgen⸗ 
de ſchoͤne Etrophe 

Viel zu theuer durchs Blut blühender 

Sünglinge, 
Und der Mutter und Braut nächtliche 
Thraͤn' erfauft, 

Bolt mit Gilbergetön ihn die Unſterb⸗ 

‘ lichkeit 

In das eilerne Feld umſonſt. 

koͤnnte mit Beybehaltung jedes 
Morteg, bloß durch veränderte Stel⸗ 
lung derfelben ın eine zwar edle, aber 
gar nicht poctifche Profe verwandelt 


) 
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werben. Umſonſt lokt ibn die in. 
fterblichkeir. u. ſ. w. Nur die Aus⸗ 
drüfe Silbergetoͤn und das eiſerne 
Feld, muͤßten etwas herabgeſtimmt 
werden. Folgendes Beyſpiel zeiget, 
daß, ohne ein einziges Wort zu ver⸗ 
aͤndern, eine ſchoͤne poetiſche Rede 
in eine voͤllig gemeine koͤnne verwan⸗ 
delt werden. Niemand wird ſagen, 
daß folgende Rede poetiſch ſey: Equi- 
dem rex, inquit, fatebor tibi cun. 
&a, quaecumgue fuerint vera; ne. 
que negabo me de gente argolica: 
hoc primum. Nec ft improba for- 
tuna finxit Sinonen: miferum, fin- 
get etiam vanum mendacemgue; 
und doch wird fie, durch Andre Ord» 
nung, ohne Veränderung einer ein 
zigen Eylbe in eine ſchoͤne poerifche 
Rede verwandele 
Cundta equidem tibi Rex fuerint 
_ quaecumque farebor - 
Vera, inquit; neque me argolica 
de gente negabo. 
Hoc primum; nec fi miferum for 
tuna Sinonem 
Finxit, vanum etiam mendacem- 
que improba finger *), 
Andremale kommt zu der ungewoͤhn⸗ 
lichen poetifchen Ordnung und dem 
empfindungspollen Gang noch dag 
hinzu, daß die Verbindungs- und 
Beziehungswoͤrter vom Dichter über: . 
ap werden, und daß Dadurch 
eine Sprache poetiſch wird, wie 
Folgendes, darin fonft fein Aus 
druf, als dag einzige Wort fingen 
poetifch ift. 
Der Liche Schmerzen, nicht dee erwar⸗ 
tenden 
Noch ungeliebten, die Schmerzen nicht 
Denn ich liebe , fo liebte 
Keiner! fo werd ich geliebt! 
Die fanftern Schmerzen, welche zum 
Wiederfehn 
Hinbliken, melde zum Wiederfehn 


) 6, Parrhafiena 
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Zief aufathmen, doch liſpelt 
Stammelnde Sreude mit auf! 
Die Schmerzen wolt ih fingen *). — 
Durd) gehörige Verfegungen, und 


"infchaltung der von dem Dichter 
bergangenen VBerbindungs : und Bes 


iehungswoͤrter, koͤnnte man Diefe 
echt pindariſche Strophen in eine 
ute, gar nichts poetiſches an ſich 
abende Rede verwandeln. 

Dieſes ſind die einfacheſten, aber 
icht bie leichteſten Schritte zur poe— 
iſchen Sprache. Man findet bey 
en erhabenſten Odendichtern, als 
ey Pindar und Klopſtok, nicht ſelten 
ergleichen Strophen, und doch lieſt 
nan fie mit Entzuͤkung, blos weil 
ie Stellung und Verbindung der 
Woͤrter ihnen einen hohen poetifchen 
on geben. 

Andremale wird die Sprache durch 
inmifchung befonders ausgefuchter, 
ehr ftarker, oder ſehr mahflerifcher, 
der auch blog mehr als gewoͤhnliche 
jeranftaltung anzeigender Worter 
oetiſch. Horaz fuͤhret folgende 
Stelle des Ennius an: 

— Poltquam difcordia terra 

Belli ferratos poftes portasque re- 

fra”). 
n welcher bie mit andrer Schrift ge» 
ruften Wörter eine merfliche Be- 
trebung des Dichters, fich ftarf 
uszudrüfen, anzeigen. Zum Bey» 
pel des Mabhlerifchen fann Solgen» 
8 dienen, das auch der Profopo: 
Wie ungeachtet noch poetiſch waͤre. 
Don des ſchimmernden Gees Trauben» 
geftaden ber, . 
Dder, floheft du fchon wieder zum Him⸗ 
mel auf? 
Komm in röthendem Strale 
Auf dem Fluͤgel der Abendluft. 


Komm und Ichre mein Lied jugendlich 
heiter ſeyn, 


Süße Freude, wie du! gleich dem bes 


| feelten 
*) Klopfiofs-Dde an Eid. 
8 I.4 


**) Serm, 1. 4. 
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Gönelen Yauchzen des Jnoalings, 
Sanft, der fühlenden Banny gleich *). 


An diefe Elaffe bes Boetifchen rechnen 
wir auch bag blos Veranftaltete, da 
man gemeinen Woͤrtern und Namen 
durch Umfchreibung, oder Beywoͤr⸗ 
ter, einen von der gemeinen Rede abs 
gehenden Charakter giebt. Servius 
fagt: Amant poetae rem unıus fer. 
monis circumlocutionibus dicere, 
ut, pro Troja dicuat urbein Trojae: 
pro Buthroto, arcem Buthroti: 
fic pro Timaro Virgilius fontem 
Timari. Ä 

Zulegt nimmt die poetifche Spra⸗ 
che die lebhafteften und leideufchafts 
lichften Figuren, die Eräftigften und 
fühneften Troven, und die unge» 
woͤhnlichſten Wendungen der Spras 
che zu Hülfe Der Ausdruf muß 
jede Sache, die bie. Einbildungsfraft 
des Dichterd gerührt hat, vergrößern 
oder verkleinern. Der Raum des 
Himmels wird igt zum Ocean der 
Welten, die Erde zum Tropfen am 
Eymer, und dag Vergnügen fühlens 
de Herz vergeht in Entzuͤkung **). 
Leblofe Dinge befommen Leben und 
Handlung, und die reineften Vorſtel⸗ 
lungen des Verfiandes merden- in 
förperliche Gegenftände verwandelt. 
Dadurch gefchieht es, daß alle Ges 
danfen in blog finnliches Gefühl 
verwandelt werden. 

An diefer poetifchen Sprache er⸗ 
fennet man ben wahren Dichter, und“ 
e8 fcheinet daß ſchon Horaz darin 
das Weſen der Dichtkunft geſetzt 
babe +); und die Neuern erkennen 
eben deswegen eine profaifche Pot 
fie, und eine poetifche Profe. „Dies , 


fer Theil der Dichtfunft (die Poeſie 


des Stild,) fagt ein fcharfiinniger 
Kunfteichter, ift der wichtigfte und 
zugleich „der ſchwerſte. Die Bilder 
Dy3 En su 
Klopſtoks Ode an den gürkcherfee. 
. 6. Klopſtoks Dde, die Srühlingee 
1?) — 1. 4. 40-62. 


Do e 


zu erfinden, welche bag, was man 
fagen will, ſchoͤn mahlen; ben eis 
gentlichen Ausdruf * treffen, der 
dem Gedanken ein fuͤhlbares Weſen 
giebt: dieſes (nicht der Reim) iſt 
die Kunſt, wozu ein goͤttliches Feuer 
noͤthig iſt. Ein mittelmaͤßiger Kopf 
Per durch langes und genaues 
achdenken einen regelmäßigen Plan 
machen, und feinen. Perfonen ats 
ſtaͤndige Sitten geben : aber nur der, 
welcher zur Kunft gebohren ift, kann 
feinen Vers durch - Dichtung und 
Bilder beleben *).“ 2 
Es ift zwar dag allgemeine Genie 
aller Menfhen, daß fie Gedanken 
and Begriffen, um fie recht zu faf- 
fen, ein Förperliches Wefen geben, 
und in fofern find wir alle, nur den 
abdftraften Philofophen ausgenom:> 
en, PDoeten. Aber nicht jeder hat 
enie, Kebhaftigfeit und Reichtum 
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der Phantaſie, Richtigkeit des Ge⸗ 


fuͤhls genug, ſeine Gedanken mit 
ſolchen Koͤrpern zu bekleiden, die ſie 
zugleich im der genaueſten Aehnlich⸗ 
keit oder Wahrheit, und größten 
Klarheit und Lebhaftigkeit vorftellen. 
Diefes ift den vorzüglichen Genien, 
die dann eigentlich Dichter genennet 
werden, vorbehalten. 

Der Vollkommenheit der poetifchen 
Sprache ift es zugufchreiben, daß 
Gedanten, die wir felbft taufend» 
mal auch fchon gedacht Haben, ung 
fo inniglich ergögen, wenn wir fer 

en, wie neu und wie vollkommen 
der Dichter eingekleidet Hat; 
wenn wir neue und unerwartete, 
doch hoͤchſt richtige Achnlichfeiten 
zwiſchen dem Geiftigen und dem Koͤr⸗ 
perlichen wahrnehmen, die nur der 
feinefte Scharffinm enedefen, und der 
beredtefte Mund ausdrüfen fonnte. 
Die poetifche Sprache iſt es alfo, 
die ung in den Gedichten am meiften 
reist. 

Aber wir, mäffen nicht vergeffen, 

anzumerfen, daß das Poetiſche der 
?) Du Bos Reflexiens erc. : 


— 


Poe 


Sprache nur das Kleid der Gedan⸗ 
fen ſey, deſſen nur die Gebanfın, 
die in. ihrer nafenden Geftalt mat 
genug aͤſthetiſche Kraft hätten, be 
dürfen; daß die Vorftellungen, die 
ohne dieſen poetifchen Schmuk Leb⸗ 
haftigkeit genug haben, auch ohne 
Voeſie der Sprache poetiſch ſiud; 
daß inſonderheit die Sprache eins 
innigſt geruͤhrten Herzens, der ge⸗ 
radeſte einfacheſte Ausdruk flarter 
Empfindungen, dieſen Schmuf ver⸗ 
ſchmaͤhen. Wo ſchoͤne Geſinnungen, 
ſtarke Empfindungen, oder auch 
wahre Machtſoruͤche der gemeinen 
Vernunft ſtehen, bewegen ſie für 
ſich ſelbſt, auch in dem einfacheften 
Ausdruk, hinlaͤnglich. Darum if 
eine biumenreiche, oder ſonſt poeti⸗ 
ſche Sprache bey Neuerung der Em 
pfindungen oft fehr nachrbeilig, und 
allemal unnatürlich. Und wo man 
an fich große Gegenftände zu 2 
ben hat, da darf man nur auf gufe 
Ariordnung und richtige Zeichnung [fr 
ben; dag Feine des Colorits hut 
wenig babey. Ä 


— # 


Von dem Poetifcben, oder ber Por 
tifchen Sprache, handeln beſonders: 
P. Kacine in dem zten Kap.. der Reden. 
fur la poefie, Oeuvr. Ti 3. ©. gu 
Par. 1747. 12. — Batteur in feiner Ein 
leitung ©: 201. der d. Ueberſ. gte Aufl. — 
Marmontel, tm aten und sten Kap. dt 
erfien Theils feiner Poet. franc. S. 944 
Par. 1763.8. — Nemwbery in ſ. Art 
poctry on anew plan, Lond. 1752. °- 
Bd. 1. Kap. 6. &.41. — Hr. Engel im 
ıten Hauptfi. feiner Anfangsgründe ein 
Theorie der Dicbtungsarten, — ©. ühl 
gend den Art. Ausdrud ©. 189. 


Politiſches Trauerfpie, 


Wir wollen unter dieſem Namen 
von einem Drama von befonder! 
Art fprechen, das nicht eigentlich 
für die Schaubühne gemacht Pu 


Pot 
andern gewiſſe merkwůͤrdige Vorſtel⸗ 


ungen und Begebenheiten aus der 
dramatiſch behandelt. 


zeſchichte 
Bir finden zwar ſchon unter Sba⸗ 


eſpears Werken Stuͤke, die einiger⸗ 
mafen dahin können gerechnet wer⸗ 


en; weil er nicht nur den Stoff aus 
er Gefihichte feines Landes genoms 
ven, fondern ihn auch, ohne Nüfs 
che auf die gemeinen Negeln der 
schaubühne, politifcy behandelt hat. 
hoch ift, fo viel ich weiß, ber bes 
ihmte Brafident Henault der erſte, 
er das politiſche Trauerſpiel, als 
me ganz beſondere Gattung des 
Yrama, dag mehr zum Leſen, als 
ar- würflichen Borftelung dienen 
lite, behandelt hat. 

Ich will mic) die Mühe nicht ver» 
riegen laffen, mit dieſes berühmten 
Ranneg eigenen Worten zu erzählen, 
vie er auf diefe befondere Art des 
)rama gekommen iſt R 


„Die Geſchichte, ſagt er, hat die: 


n großen Mangel, daß fie bloß er». 


ihlt; da man doch geftchen muß, 
aß diefelben Begebenheiten, ‚die fie 
erträgt, wenn man. die Handlung 
ibſt fähe, ganz andere Kraft, und 
ıfonderheit ungleich mehr Klarheit 
ie die Vorftellungstraft haben 
uͤrden. Als ich Shakeſpears Tra⸗ 
oͤdie, Seinrich VL. ſah, war ich 
egierig, die ganze Geſchichte dieſes 
rinzen in derſelben wieder zu ler⸗ 
en — ich lad Shakeſpears Stuͤk, 
m bie vielfältigen fchnell auf einan⸗ 
er folgenden und einander oft ganz 
itgegenſtreitenden Begebenheiten 
effelben mir recht lebhaft vorzuftels 
1 — ich fand jede beynahe in rich⸗ 
ger Ordnung der Zeit; ich fahe die 
yauptperfonen derfelbenzeit in w ir 
cher Handlung begriffen, bie vor 
seinen Augen vorfiel; ich erkannte 


‚re Sitten, ihre Intereffen, ihre 


*) Zolgendes ih aus der Vorrede, au 
dem Zraueripiel Trangois II. Roy 
France en cing Adtes, en. 


ſten Punkte 


Pol' 


Leidenſchaften: ſie ſelbſt unterrichte⸗ 
ten mich davon — da dachte ich: 
warum iſt unfre Geſchichte nicht 
eben fo gefihrieben, und warum 
hat noch Niemgnd diefen Einfall ge» 
babe?“ | F | 

- Nachher merke er fehr richtig an, 
daf die Tragoͤdie nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Form, da fie nur eine einzige 
und kurze Handlung vorſtellt, wie 
das hiftorifche Gemählde, ung nicht 

hinlängfich genug über die wichtig. 

der Geſchichte unterriche 
ten fan. Daraus fchließt er end» 

fich, es ſey vernünftig, eine Gats 

tung zu verſuchen, darin die Bor: 

eheile-der Gefchichte und der Trage» 

die vereiniget ſeyen. Er unternahm 
ed, und fo entſtund fein politisches 
Srauerfpiel Franz IL Konig von 
Sranfreich. Aber feiner ſeiner Lands⸗ 
männer, die doch fo aͤmſig für die: 
Schaubühne arbeiten, : ahmte ihm. 
hierin nach. 
Vor einigen Jahren famen in 
Deutſchland verfchiedene dramatifche 
Merke, unter dem Titel politiſcher 
<rauerfpiele heraus, davon die meis 
ften unfern Bodmer zum Berfaffer 
hatten.‘ Ob fie nun gleich feine 
günftige Aufnahme erfuhren, und 
in einigen fritifchen Schriften ber» 
felben Zeit, deren Verfaſſer es ſich 
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. zur Maxime ſcheinen gemacht zu has 


ben, den DBater der wahren Gritif: 
in Deutfchland zu verfpotten, fo gar 
berhoͤhnt wurden: fo haben doch vers 
fchiebene Kenner ihren Werth, einiger 
darin’ vorfommender, in der That 
unnatürlicher Ausdrüfe ungeachtet, 
nicht verfennt. Sie fahen, daß die» 
fe8 Trauerfpiel, als eine befondere 
Gattung, ſehr ſchiklich koͤnnte ge⸗ 
braucht werden, wichtige, politifche 
und patriotifcht Gemählde, die zu 
groß und zu weitläuftig find, nad) 
den Regeln des eigentlichen Schau⸗ 
ſpiels behandelt zu werden, ſo vor⸗ 
zuſtellen, daß ſie weit mehr Leben 
befommen, und weit größere — 

ung 
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fung thun würden, als wenn man 
fie blos Hiftorifch vorſtellte. Aug 
diefem Grunde fchien mir diefe Gat⸗ 
tung auch hier einen befondern Arti⸗ 
fel zu erfodern. Dieſen mürde ich 
auch ausgearbeitethaben, wenn nicht 
ein mir unbefannter Kenner darin 
zuvorgekommen wäre. Dieſer hat 


719: 


mir vor einigen Monaten einen bes 


fondern Auffat über diefe Materie 
zugefchift, den ich bier, weil er mir 
die ganze Sache in ihr eigentliched 
Licht ſcheint gefet zu haben, gang 
einrüfen werde. 


Es trifft fich gerade zu ber Zeit, 
da diefer Auffag der Preſſe ſoll über: 
geben werben, daß mir eim neueg 
Drama, gerade wie Henault es wuͤn⸗ 
fchet : Goͤʒ von Berlichingen, in bie 
Hand kommt, deffen Berfaffer, durch 
die That felbft, zeiger, daß er dad 
politiſche Drama einer genauen Bes 
arbeitung würdig hält. 


liches hat, da fie von einem unbe» 
kannten VBerfaffer kommt, gegen den 
wol noch Niemand eingenommen ift, 


eine nähere Beleuchtung der sonen 


Artveranlaffen, 
erwähnte Auffaß. 


„Die Griechen haben ihr Theater 
für das Werkzeug gebraucht, das 
Volk in den Empfindungen von dent 


Hier ift der vorher 


Werthe popularer Grundfäße und 


Nechtezuunterhalten. In Staaten, 
wo die Gemeinen fo großen Antheil 
ander. Regierung nahmen, war nichtg 
bequemer zu diefem Ende. Da die 


Mechte des Staats die Rechte des’ 


Volks waren, fo erfoderte die ges 
funde Politik, daß es diefelben fich 
in dem lebhafteſten Lichte vorftel« 
lete, und fein ganzes Herz damit er» 
wärmete. 

Auf dem Theater der Staaten, in 
welchen die Wohlfahrt und bag ganze 
Schikſal der Kation Einem oder 


Vermuth⸗ 
lich wird dieſe neue Erſcheinung, die 
bey allen ihren gr viel vortreff⸗ 


Pol 


Menigen überlaffen ift, two bie Mit- 
tel das Volt glüflih zu machen 
Staatsgeheimniſſe find, die in dem 
Cabinette verfchloffen bleiben, fchien 
e8 nicht allein überflüßig , fondern 
gefährlich, und dem unbebungenen 
Gehorfam zumider , daß den Gemeis 
nen Neigung zu Regierungsgeſchaͤff⸗ 
ten eingepflanzt, oder ihnen hohe 
Gedanken von popularen Vorzuͤgen 
eingepraͤget würden. Darum ba 
die Genien, die für ſolche Schaus 
bühnen fchrieben, die Nationalabſich⸗ 
ten und Gefichtspunfte verlaffen, 
und fich mit perfönlichen Angelegens 
beiten abgegeben. Ä 


Wo follen wir in unfern Zeiten 
unter den freyeften Staaten bdenjes 


nigen fuchen, "der dag republifanis 


fche Naturell der griechifchen babe; 


“der feine Landegrechte mit dem Ernſte 
“und dem Eifer zu Herzen nehme, 


welche wir bey den Alten bemerken? 
An groͤßern Republifen findet man 
ein Schaufpiel von Nationalabfich- 
ten, von Staatsbedürfniffen und 


“öffentlichen Gefchäfften, mo nicht 


mit Gefahr für die Regierung be— 
gleitet, doch ſchwerfaͤllig und nicht 
unterhaltend; im Eleinern und bes 
dirftigen hat man billig Beben» 
fen, Schaubühnen zu erdffnen, die 
mit der Sparfamfeit, mit der Ein« 
falt ver Sitten, und der Arbeits 
famfeit, die bier nothivendige Tus 
genden find, fehr fchlecht zufammen- 
flimmen. 


Man hat gefagt, "einige Staaten 
von. popularer Negierungsart, bar 
ben die Schaubühne der Franzoſen 
verworfen, teil fie bie Liebe zur 
Monarchie einpflange. Ich fehe von 
diefer Geite Feine Gefahr. Die 
franzoͤſiſchen Gtüfe fallen gemei⸗ 
niglich auf perfönliche Leidenfchaften 
der Protagoniften, und nicht auf 
allgemeine des Monarchen oder ber 
Monarchie. ie beften die Auf 
merkſamkeit nicht auf den — 

on⸗ 
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ondern auf jeden beſondern Gegen» 
tand. Sie zerfireuen das Gemüth, 
ind nehmen den Privatmann ,. nicht 
me aug den nationalen,  fondern 
elbſt aus den. bürgerlichen und 
oirchfhaftlihen Empfindungen und 
5efchäfften heraus, - Und dieſes ift 
hon genug, die KRepublifen «das 
on abzufchrefen, wiewol eben dee» 
gen der Monarch fie. empfehlen 


199. a 
Aber : Schaufpiele; die in dem 
Yaupttone der ’griechifchen fin freye 


Staaten verfaffet find, in welchen 
ie großen Angelegenheiten der Staa⸗ 
m behandelt werden, die Erhal⸗ 
ang oder der Untergang des Staa⸗ 
8, der populare Geift, das Auf 
ehmen oder Verderben der Sitten, 
ie Landesgeſetze — ſolche Schau⸗ 
siele werden immer in den heuti⸗ 
en Republiken die Dienſte thun, 


ie ſie in den alten gethan haben. 


:8 wäre ungluͤklich, wenn man es 
ch daran mangeln ließe, weil die 
heatraliſche Vorſtellung allzukoſt⸗ 
are Zuruͤſtungen erfordert, und zu 
iel Zerſtreuungen verurſachet. Laf- 
t ung die lebhafte Vorſtellung, die 
om Schauen entftehet, beyſeite fe 
en; immer wird bad Drama noch 
anz brauchbar’ bleiben, - Patriotis- 
16, Maturrechte, Staatsbegriffe, 
opulare Empfindungen, einzupraͤ⸗ 
en, wenn man'fich gleich einfchräns 


st, für den ftillen Leſer zu fchreiben, 


er in einer Erholungsftunde an dem 
hulte ſitzet; wenn man gleich bie 
efer felbft entbehret, welche für den 
'enft der Öffentlichen Gefchäffte, der 
Staatsforgen, zu bequem ober zu 
üchtig find. 


Wenn bey der lebendigen Borftels 


ang auf der Schaubühne die Würs 
ung der Schaufpiele nicht fehr ge 
hrvächt werden muß, fo braucht 
8 eine außerordentliche Kunft, zu 
erhäten, daß die Täufchung nicht 
nterbrochen werde. Mie leicht 
sird fie durch die ungefchiften Des 


Del. m: 


corationen verborben, beſonders in 
unfern Theatern, die gegen bie grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen nicht viel beſ⸗ 
fer als Quakſalberbuͤhnen find! 


Wie viel Arbeit Hat nicht die Phan⸗ 


tafie, wenn ber Betrug nicht durch 


das ungriechifche und. unrsmifche 
Gewand, durch | 
"Schaufpteler , die man allzuvertraut 


die Miene der 


fennt, durch die gemahlten Scenen, 
die Leuchter, den Vorhang, die 
Beyhelfer, die Oeillades der Schoͤ⸗ 


‚nen, die lauten Einfaͤlle der Laune, 


oder der Cabale, aufgeloͤſt werden 
fol! Da’ die Einbildung im Cabis 
nee nicht fo von allen Seiten über« 
fallen wird, fo fann fie ſich mit 


ganzer Kraft in die Stellung der Per- 
:fonen bineindenfen, ihre Miene und 


Geftalt ſich Bilden, und fo fann fie 
oͤfters ergänzen, was die Schaus 
bühne voraus hat. J 

Ein Drama, das keinen Anſpruch 
auf die Schaubuͤhne macht, hat den 
wichtigen Vortheil, daß es ſich um 


den guten Ton und die Laune der 


Logen und, des Parterre nicht ‚bes 


-fümmern darf. Der Poet darf alle 
die kleinen Kunftgriffe verwerfen, 


welche nothivendig find, diejenigen 
einzunehmen, die nur durch leicht 
finnige Leidenfchaften, durch ſchwind⸗ 
lichten Unfinm, durch abentheuer« 
liche Begegniſſe, fich einnehmen laſ⸗ 


fen. Er hat Epifoden, zu fich gerifs 


fene Perfonen, Verwiklungen, ges 
zwungene Zufammenfünfte, nicht 
ſchlechterdings noͤthig; er darf war⸗ 
ten, bis ſie ungeſucht aus der Ge⸗ 
ſchichte hervorfallen. 

Dieſes Drama darf ſich nicht mit 
Angſt an die Einheit des Ortes und 
der Zeit binden, weil hier nicht ſo 
viel Dinge zuſammenkommen, die 
den Betrug der Sinnen aufhalten. 
Die Phantaſie hat in der Einſamkeit 
weniger Muͤhe, ſich aus einem 
Zimmer ins andre zu begeben, ſich 
vom Morgen zum Abend, vom 
heutigen Tage zum folgenden zu ver⸗ 

995 ſetzen. 


Bol 


Hier it nichts, was ihr 
entgegen arbeite. Dev Dialog barf 
nicht fo durchichnitten ſeyn, damit 
er lebhaft werde: er mag ſich zur 
rechten Zeit ausbreiten, weil der Le⸗ 
fer ruhiger,. und feinen Gedanfen 
uͤberlaſſen ift. 


Die Leſer, die man biefem Dra⸗ 
ma wuͤnſcht, find populare,. paftios 
tifche Perfonen, in deren Gemä« 
thern die Privattriebe durch bie oͤf⸗ 
feutlichen niedergedruft find. Der 

oet bat dann aber nöthig, bie 

pringfedern ber Menfchlichkeit, 
die Triebräder des gefellfchaftlichen 
Lebens fpielenzulaffen. Die Spring» 
federn, bie in jedes abfonderlichen 
Menfchen- Herzen -liegen, bie auf 
feine befondere Perſon würfen, ha⸗ 
ben hier nur zufällig, und im bet 
andern Hand ſtatt. 


In den Stüfen, bie für das 
Theater gewidmet find, in welchen 
der Poet feine Perfonen mit dem 
Wartsrre und Logen empfinden und 
denten läßt, befdmme der Zufeher 
eben daher das Recht, über das 
Werk zu urtheilen. Das politifche 
Schaufpiel ift allein dem Urtheil des 
rer untertvorfen, die fi) aus dem 
Staat und feinen Verhältniffen mif 
den Rechten der Nation, und den 
Mitteln die allgemeine Glüffeligfeit 
zu befördern, eine Angelegenheit des 
Herzens und des Verſtandes ma- 
chen. Andern iſt e8 eine frembe 
Provinz, im welche fie Fein Recht 
. haben, einzufallen. 

Die Protagoniften in einem Dra« 
ma, welches fo große Angelegenbeis 
ten umfaffet, wie die Nationalin⸗ 
tereffen find, muͤſſen nofhmendig 
ftarte Seelen feyen, die fich gegen 
allgemeine Vorurtheile, gegen Uebel, 
die unter hohem Schuge ſtehen, mit 
dem Muthe der beroifchen Zeiten 
bewaffnen. Es find Ariſtides, Epa- 
minoudas, Zimoleon, Gracchus, 
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die man in unfern Tagen für Stoi⸗ 
ker und Fanatiker hält. Es braudyt 


fchon etwas von floifcher Seele da⸗ 


zu, den Kanatisme diefer Männer 
zu begreifen. Dieſe Begriffe find 
für das Parterre Shimären. In 
diefem muß man nur Epifurer ſu⸗ 
hen. Die Erfahrung bat gejeigt, 
daß von den Tragodien diefer Art, 
die man fich erfühnt hat, auf dem 
Schauplag zu brinacır, kaum eine 
wegen der. Staatsinterefe etwas 
lebhaft gerührt hat; Die Ruͤhrung 
entitand durch irgend eine abfonder» 
liche Perfon, welche der Poet ge⸗ 
wußt hat, liebenswuͤrdig oder ver⸗ 
haßt zu machen. 

In einigen von Voltairens Trauer⸗ 
ſpielen hat ein allgemeines Intereſſe 
Platz; der Hauptton hat etwas 
groͤßers, etwas andringenders, als 
man in Racinens und ſelbſt in Cor⸗ 
neillens Stuͤken findet. Der Stand⸗ 
punft im Mahomed ift eine Umfeh« 
rung, die fich in den Staaten und 
den Religionen ber Morgenkänder 
zuträgt. In dem Chineſiſchen Weis 
fen ift der Hauptpunft der Unter⸗ 
gang des aͤlteſten Reiches. m dem 
geretteten Kom ift der Standpunft 
felbft die Wohlfahrt einer Republik. 
Aber alle diefe großen Gefichtspunfie 
find für den gewoͤhnlichen Menfchen 
fo entfernte Dinge, daß fie nicht 
ſtarken Eindruf auf ihn machen. 
Einer von ben franzoͤſiſchen Men 
fchen hat es gerade zugeflanden: 
„Was für großen Antheil, ſagt er, 
fol ich an der Rettung Rome nchs 
men? einer Republik? wie weit ber, 
wie unbekannt ift das!. Mein Herz 
kenne nur die Perfonen in den Staas 
ten. Die Staaten find ihm nichts.“ 
Erinnern wir diefen Menfchen, daß 
er das Vaterland ind Auge faſſen 
muͤſſe, fo fagt er und, das Vater: 
land fey nur ein ſchoͤner Name, und 
es ift viel, wenn er und eingefteht, 
daß diefer Name nicht ohne allen 
Eindruk fey. 

Der 


Pi 


Der Enthufiasmus in ber. Liebe 
acht auf dem Scauplag große 
ndräfe, weil ‚er ein individuales 
Ibjekt hat, ein befonderes Intereffe, 
elches eine Privarperfon leicht zu 
rem eigenen maht, Vaterland 
nd Nechte der Menfchlichkeit find 
ı fremde Dinge geworden, als 
Y man bafür in Leidenfchaft ge 
then -3° - 

Laffet ung zu den ftarfen Seelen, 
ie dem Staatsenthuſiasmus unter» 
yorfen find, die Männer Zzaͤhlen, 
ie ihre Stärfe zur Unterdrüfung 
es Staated angemande haben. 
Sylla, Caͤſar, Eatilina ſelbſt moͤ⸗ 
en ſolche Seelen gehabt haben. 
s giebt witzige Köpfe, die nur bey 
iefen berühmten Uebelthätern Stär- 
ı der Geele entdefen. Sie fehn bey 
icero nicht fo viel davon, mie bey 
luguſtus. Boltaire felbft Hat ben 


'icero fie -in geringerm Grade ger 


eben, als er fie wirklich batte, 
Iber wie viele Univerfitätggelehrte 
hägen nicht den Redner, ber ger 
en Catilina gefchrieben hat, höher 
[8 den Helden, der das Vaterland 
erettet hat? — 

Ich finde Hier nothwendig anzu» 
erken, daß die Leidenfchaft, wenn 
ie gleich) bey wahrhaft ftarfen See 
en bis zum Enthuſiasmus geſtie⸗ 
en iſt r fich nicht in ſchwindlichte 
ntzüfungen ergießt, oder fich aus 
ih felbft verliere; in pectoribus 
ultae mentis ira confidit, feras 
uidem mentes obfidet, eruditas 
‚raelabitur. s 

Kein Wunder, daß große Poeten 
ich nicht in den Sinn fommen laf- 
en, in ihren tragifchen Erfchütte- 


ungen diefe erhabenen Tugenden, 


velche die Staaten vom Untergange 
etten, in die Gemüther zu werfen! 
Bag fann der Tragifer thun, fid) 
inem Volk gefällig zu machen, bey 
velchem die Männer nichts loben 


yirfen, was nicht!zu dem Klein« 


nuth der Weiber hinabfält? Man 
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müßte zuerſt felbft eine große Seele. 


haben, um nicht zu diefen hinun⸗ 
ter zu fleigen, und niche Stuͤke zu 
fchreiben, die man im den Lebens⸗ 
tagen- des Dichterd bemunbert. 
Wer mil fchreiben, was man erft 
lange nach unferm Tode bewundert? 
Das Parterre ‚hat das Herz nur 
dazu biegſam, felbft zwiſchen ben 
Scenen von Atreus, Fleuretten zu 
leiden. 

Wer fuͤr ſolche Nationen ſchreibt, 
hat die Springfedern der Liebe ſchlech⸗ 
terdings noͤthig; und mir ſehen, 
daß die Poeten ſie brauchen, nicht 
nur die verliebten Triebe durch lin⸗ 
diſche Verfeinerungen und metaphy⸗ 
ſiſche Zergliederungen in taͤndelndes 
Nichts aufzuloͤſen, ſondern fie auf. 
einen Grad der Gewaltthaͤtigkeit 
und des Unſinns zu erhöhen, daß 
fie zu den größten Uebelthaten, und 
zu den größten Heldenthaten führen. 
Sie laſſen die Weiherliebe, und nicht 
die Baterlandgliebe fpielen, den Uns 
tergang von einem Staat abzuwen⸗ 
den, oder zu befördern. Der Staat 
ift immer die unsergeorbnete Angeles 
genheit. 

Dialogen und Reden, in welchen 
berathſchlaget, widerleget, morali⸗ 


ſirt wird, find ihrem Parterre un⸗ 


ausſtehlich; dieſes iſt das Anſtoͤſ⸗ 
ſigſte, was man im Euripides und 
im Sophokles findet. Athen 
hatten Leute von allen Staͤnden und 
Lebensarten dieſe Tiraden mit an⸗ 


genehmen Nachdenken angehoͤrt, oh⸗ 


ne Zweifel weil ihre Erziehung, ihre 
Staatsverfaſſung mehr kuͤhles Ge⸗ 
bluͤte, mehr Ernſt und geſetztes 
— in ihr Temperament gebracht 
atte. 
Wir muͤſſen bekennen, daß Ca» 
tos Tugenden nicht ſo beſchaffen 
ſind, daß ſie ſich einer weibiſchen 
Nation gefaͤllig machen. Es fehlt 
ihnen an denen Grazien, welche dem 
Charakter und den Handlungen das 
Anſehen einer zwangloſen — 
geben. 
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geben. Catos Tugenden: find burch 
Die Erziehung und die Uebung nicht 
fo tief in das Gemüth der Zufeher 
eingedrüft, daß die Leute ſich in 
feinen Charakter verfegen, und fie 
für mehr als Kunft, für Gefchenfe 
ber Natur anfehen koͤnnten. Für 
heutige Seelen haben fie ein widri⸗ 
ges zurüfftoßendes Ausfehen ; fie 
find aufgebunfen und übertrieben, 
efigundfteif. Diefer Mann erfüllte 


die Pflichten gegen ben Staat mit, 


fo viel Eifer, daß man ihn nicht zu 
dem  Confulat erheben durfte, aus 
Furcht, er möchte in diefem erhabe⸗ 
nen Amte gar zu viel Gutes thun. 
Er follte gewiſſen Gragien mehr ges 
opfert haben, welche ihn gelehrt ha» 
ben follten, dem Lafter fanfter und 
ehrerbietiger zu begegnen. Ohne 
Zweifel waͤre er mit einer von Caͤſars 
Grazien Eonfal geworden, und aus» 
gelaffene Begierden wären unter feis 
nem Confulat fo ficher gewefen, als 
unter Caͤſars. 


PBolonoife. 


. (Mufil; Tanı.) | 
Ein kleines Tonſtuͤk; wonach in Po- 
len der dortige. Nationaltanz getanzt 
wird, das aber dort auch vielfältig 
in Eoncerten unter andern Tonftüs 


fen vorfommt. Es ift in 3Taft ge» P 


ſetzt, und befteht aus zwey Theilen 
von 6, 8, 10 und mehr Taften, bie 
beybe in der Haupttenart, die im⸗ 
mer ein Durton ift, fchließen. Man 


bat in Deusfchland Tanzmelodien, 


unter dem Namen Polondiſen, des 
ren Charafter von den eigentlichen 
Polonoiſen, fo wie fie in Polen ge- 
macht und geliebt werden, vdllig 
verfchieben ift; deswegen fie von den 
Polen gar nicht geachtet werden. 
Ich will den Charakter der wahren 
Polonoife, fo wie er mir von einem 
geichiften Virtuofen, der fich lang 
in Polen aufgehalten hat, befchries 
ben worden, hieher ſetzhen. 


rakter. 


mein verachtet. 


Doll 

Die Bewegung iſt weit geſchwin⸗ 
ber, als fie in Deutſchland vorgw 
tragen wird. Sie iſt micht vollig 
fo geſchwind, als die gewoͤhnliche 
Tanzmenuet; fondern ein Mens 
tentaft nacht die Zeit von ji 
Viertel eines Polonoiſentaltes aus, 
fo daß eine Menuer, deren trier 
Theil von 8, und der zweyte von 16 
Takten wäre, einer Polonoift, W 
ven erfter Theil von 6. und der zen: 
von 10 Takten ift; der Zeit nah 
gleich ift. Sie Fänge allegeit mit 
dem Niederfchlag an. Der Schluß 
eines jeden Theiles gefchieht bey den 
zweyten Viertel, dag von dem: 
mitonio modi vorgehalten mit, 
nehmlic os 


oder 





Diefer Tanz hat viel Eigenthümli 
ches in feinen Einſchnitten, im Mt 
- rum, und in feinem ganzen Che 


Die Polonoifen, die ven 
deutfchen Componiſten geſetzt and IN 
Deutfchland befanne find, find nichts 
weniger, als wahre polnifche Tänze; 
fondern werden in Polen umter dem 
Namen ded Deutfchpolnifchen allge⸗ 
einer aͤchten 
olomoife find niemals zwey Seht 
sehntel an eine Achtelnote angehängt, 
auf folgende und ähnliche Art: 


Und dieſer Gang iſt der deutſchen 
Dolonoife eigenthuͤmlich. Eben ſo 


wenig vertragen die Polen folgende 


halbe Cadenz. 


— 


fondern ihre Halbe Cadenzen find auf 
folgende und ähnliche Art; 





übrigens alle Arten 
on Noten: und Zufammenfegungen; 
mr Zweyunddreyßigtheile können, 
begen-ber- ziemlich geſchwinden Be 
vegung, nicht viele auf einander 
olgen. Die Einfchnitte find von 
' oder 2 Takten, und fallen, bie 
roͤßern auf, dag legte Viertel des 
daktes, die Fleinern hingegen in die 
Mitte des Taktes, wie hier: 











Der wahre Charakter ift feyerliche 
Sravität. Man pflegt fie mit Wald» 
yörnern, Hoboien u. d. gl. Inſtru⸗ 
nenten, die bisweilen obligat find, 
u fegen. Heut zu Tage koͤmmt dies 
er Tanz durch die vielen mwelfchen 
Rräufeleyen, die darin von den 
Nusländern angebracht werden, von 
einer Majeftät herunter. Auch die 
Triog, die nad) Menuettenart piano 
uf die Polonoife folgen, und ißo in 
polen fo gebräuchlid, find, find eine 
Frfindung ber Ausländer. 
Uebrigeng ift auch die deutſche Po⸗ 
‚onoife von einem angenehmen Cha» 
‘after, nur mache fie eine befondere 
Urt aus, der man aud) einen befon 
ern Namen geben follte. 


Portal. 
GBaukunſt.) 


Dieſen Namen giebt man den Haupte 
ingängen ber Kirchen, Palläfte und 
ındrer großen, Gebäude, Es unter; 
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ſcheidet ſich von der Thuͤr nicht nur 
durch feine: Größe, ſondern vor 
nehmlich dadurch, daß das: Portal 


durch prächtige Verzierungen mit 


Säulen, ober Pilaſtern, und den 
dazu gehörigen Gebälfen, als ein’ 
beträchtlicher Haupttheil der Außen» 
feite der Gebäude-in die Augen fällt, 
auch wol zu beyben Seiten der 
Hauptöffnung noch Kleinere Ein⸗ 
gänge hat, die aber mit dem Haupts 
eingang durch die gemeinfchaftlis 
hen Verzierungen in Eins gezo⸗ 
gen find. Ä 7 

Es ſcheinet fehr natürlich, daß 
bey großen Gebauden der Haupts 


eingang fogleich das Auge auf fich 


jiche, damit man ihn nicht fuchen 
dürfe. Nach der heutigen Bauart 
ift insgemein an einer oder mebrern 
Hanptfeiten das Portal gleichſam 
der Augenpunft, auf den ſich alles 
bezieht. Das Auge faͤllt zuerft dars 
auf, und von da aus überficht es 
hernach die Theile ber ur 
Darum follte der Baumeifter fich 
jur Hauptregel machen, durch dag 
Portal gleich die Art und ven Ges 
fchmack.des ganzen Gebäudes anzu- 
fündigen. Ein Portal von fchlech- 
teg, fofcanifcher, oder auch dorifcher 
Drdnung, ſchiket fich nicht zu eis 
nem Gebäude, deſſen andere Theile 
ben Reichthum der corinthifchen 
Ordnung anzeigen; fo wie ein.in 
feinen Verzierungen fehr einfaches 
Gebäude, auch nicht ein reiches Por» 
tal verträgt. Eine fo natürliche Re— 
gel aber wird oft übertreten. Man 
fiehe bisweilen Kirchen, an beren 
Portale aller Reichthum der Baus 
kunſt verfchwendet ift, da das übris 
ge nichts, als eine fehr einfache und 
befheidene Baufunft zeiget. Diefen 
Sehler haben auch die Baumeifter 
mittlerer Zeiten an den fogenannten 
Gorhifchen Kirchen begangen. Wenn 
der ganze dufere Umfang der Kirche 
noch fo einfach und einigermaaßen 
baͤuriſch ift, findet man doch big. 
| weilen 
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‚weilen bie größte Pracht unb den 


größten Neichthum der Verzierung 


an dem Poreal. 

Es fcheinet nicht, daß bie Alten 
‚etwas von diefer Art in ihrer Bau—⸗ 
kunſt gehabt haben. Da ihregroßen 
Gebäude entweder ganz mit Eäulen 

oder : mit Bogenſtellungen umgeben 
gervefen, oder an der Hauptſeite 


borgeſetzte Säulenfauben hatten: fo 


zeigte fich an der Außenfeite alles in 
voͤlliger Einfsrmigfeit. Man gieng 
gwifchen den Säulen, - oder durch 
"die Bogen durch, und fand inner 
halb des Porticus die Thüren Bu 
Eingang, die nad) Art bloßer Thu. 
zen gemacht waren, wie man aus 
dein Vitruvius ſieht. 
—— 2* 

Grazʒ. Petrucci hinterließ ein, von 
feinem Sohn 1543. herausgegebenes, Werk 
vonden Portalen nach toskaniſcher Ordnung. 
— Ferner handeln davon: Das ste Buch der 


Rez. gen. d’Archit, des Geb. Serlio, 


mit so Entw. — Rec, des plus beaux 
Portails de plufieurs eglifes de Pa- 
ris, von Morton, nach le Pautre und 


Marot P. 1700. kl. fol, gı Bl. — Ele- 


vat. de pluf. Portails, von Moreau, 8. 
14Bl. — 3.5. Blondel, im ten Bd. 
f. Cours d’Architet. ©. 179 u. f. M7 
u. f. — Elevar. du Portail,. . d'une 
Egliſe paroifiale, von Ch. Dupuis, 8. 
4Bl. — Brofperte und Grundr. von 
Bortaln, von Leuchte, F. 9 Bl. — 
Portal Berzier. von Chiaveri, F. 29 Bl. — 
Auszierungen zu Portalen, von 3. Wachs» 
mut, 8. 4 Bl. — Grundbmdßige Ans 
weifung zu Aufreißung der Portale, von 
FR. Faͤſch, Nuͤrnb. ſ. a.4. mit so Kpfn. — 


Porticus. 
(Baukunſt.) 
Eine an einer oder beyden Seiten 
offene Gallerie, deren Dach auf 
Saͤulen, oder Bogenſtellungen ruhet. 
Es iſt in den Artikeln Bogenſtellung 
und Saͤulenlauben davon geſprochen 
worden. | 


Por 
Portrait. 

(GWMablerey) 

Ein Beniäplde, das nach der Aehn⸗ 
lichkeit einer Ichenden Perſon gemacht 
iſt, und vornehmlich deren Geſichts 
bildung zeiget. Es iſt eine nicht er⸗ 
kannte, aber gewiſſe Wahrheit, daß 
unter allen Gegenſtaͤnden, die dus 
Auge reizen, der Menfch in alın 
Abfichten der insereffantefte ift. Et 
iſt das hoͤchſte und unbegreiflicie 


Wunder der Natur, bie einen Klum⸗ 


pen todter Materie ſo zu bilden ge⸗ 
wußt hat, daß er Leben, Thätigs 
keit, Gedanken, Empfindungen und 
einen ſittlichen Charafter fehen läft. 
Daß wie nicht beym Anblik eins 
Menfchen vol Bewundrung undEr 
ftaunen ſtille ſtehen, fommt blos da⸗ 


ber; daß die unabläßige Gewohn⸗ 


heit den größten Wundern ihre Nerlı 
wuͤrdigkeit benimmt. Daher hat die 
menſchliche Geſtalt und dag Ange 
ficht des Menfchen ſelbſt, für ge 
meine, unachtſame Menſchen nichts 
dag fie zur Aufmerffamfeit reiht 
Mer aber über dag Vorurtheil dr 
Gewohnheit fich nur einigermaafe 
wegfegen, und beſtaͤndig vorkm 
mende Gegenftände noch mit Au 
merffamkeit und Nachdenken an 
ben kann, dem iſt jede Phnfions 
mie*) ein merkwuͤrdiger Gegenftan. 
Wie ungegründee den meiften Av 
fchen die Pbyfiognomik, ober Di 


Wiſſenſchaft aus dem Geſicht und 


der Geftalt des Menfchen feinen Er 
rafter zu erfennen, vorkommen mad: 
fo ift doch nichts gewiſſers, als deß 
jeder aufmerkſame und nur einigen 
maaßen fühlende Menſch, etwni 
von dieſer Wiſſenſchaft beſitzt; 1 
dem er aus dem Geficht und Dt 
übrigen Geftalt der Menfchen etwas 
von ihrem im demſelben Augenbli 
vorhandenen Gemuͤthszuſtand MI 
Gewißheit erkennt. Mir fagen ni 


°) Eigentlich Bhnfignomie. 


Por 


nit der ‚größten Zuperficht, ein 
Menfch fey traurig, fröhlich, nach» 
venfend, unruhig, furchtfam u. f. f. 
mf das bloße Zeugniß feines Ges 
ichte, und würden ung fehr darüber 
erwundern, wenn jemand ung dar⸗ 
n swiderfprechen wollte. 

Nichts. iſt alſo gewiffer, als die 
8, daß wir aug der Geftalt der 
Nenfchen, vorzüglich aug ihrer Ge⸗ 
ihtsbildung etwas von dem erken⸗ 
en, was in ihrer Seele vorgeht; 
sie fehen die Seele in den Körper. 
lus diefem Grunde können wir ſa⸗ 
en, der Körper ſey dag Bild der 
Seele, oder die Seele feldft, ſicht⸗ 
ar gemacht. | 

Da num fein einziger Gegenftand 
infrer Kenntniß wichtiger für ung 
eyn fann, ale deufende und füh- 
mde Seelen; fo kann man auch 
aran nicht zweifeln, daß der Menfch 
‚ach feiner Geftalt betrachtet, wenn 
ir auch das Wunderbare darin, 
effen wir oben gedacht haben, bey» 
site feßen, der wichtigfte aller ſicht⸗ 
aren Gegenftände fey. 

Ich habe für nöthig erachtet, Dies 
? Betrachtungen dem, was ich über 
a8 Portrait zu fagen habe, voran 
ehen zu Jaffen, weil das, was ich 
u fagen babe, fich größtentheils 
arauf gründet. 

Woher mag ed doch fommen, 
aß man an einigen Drten einen 


hlechten Portraitmahler im Spaß, 


nen Seelenmabler nennt, da der 
ute Künfiler diefer Gattung ein eis 
entlicher wahrer Seelenmahler iſt? 

Es folget aus obigen Anmerkun⸗ 
en, daß jedes vollfommene Por. 
rait ein wichtiges Gemählde fey, 
veil es ung eine menfchliche Seele 
on eigenem perfünlichen Charakter 
u erkennen giebt. Mir fehen in 
emfelben ein Wefen, ın welchen 
Berftand, Neigungen, Gefinnuns 
en, Zeidenfchaften, gute und ſchlim⸗ 
ne Eigenfchaften des Geiftes und 
es Herzens auf eine ihm eigene und 
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befonbere Art gemiſcht find. : Dieſes 
fehen wir fogar im Portrait meiften 
theils beffer,. als in der Natur felbftz 


‚weil bier nichts beftändig, fondern 
ſchnell vorübergehend und abwech⸗ 


ſelnd iſt: zu gefchweigen, daß wir 
felten: in der Natur die Geſichter in 
bem vortheilhaften Lichte fehen, in 
—— der. geſchilte Mahler es ge⸗ 
ellt hat. 

ieraus laͤßt ſich alſo leicht die 
Wuͤrde und der Rang, der dem 
Portrait unter den Werfen der Mah⸗ 
lerey. gebühret, beſtimmen. Es 
ſteht unmittelbar neben der Hiſtorie. 
Diefe ſelbſt befomme einen Theil 
ihres Werths von- dem Portrait, 
Deun der Ausdruf, der wichtigſte 
Tpeil des hiſtoriſchen Gemaͤhldes, 
wird um fo viel natuͤrlicher und 
£raftiger fegn, je mehr würflicher 
aus der Natur genommener Phys 
fionomie in den Gefichtern ift. Eine 
Sammlung fehr guter Portraite- ift 
für den Hiftorienmahler eine wich: 
— zum Studium bed Aus 
rufe. 

Der Portraitmahler intereßirt ung 
durch feine Arbeit vielfältig; weil 
er uns mit Charakteren der. Men» 
fhen befannt macht. Iſt er felbft 
ein Kenner der Menfchen, und dies 
ſes ift gewiß jeder gute Portraitmahe 
ler, und hat der, welcher das Por» 
trait betrachtet, Gefühl genug, die 
Seele in der Materie zw fehen, fo 
ift jedes gute Portrait, felbft von 
undefannten Perfonen, ein merk 
wirdiger Gegenftand für ibn. Er 
wird, fo wie durch die Tragddie, Co⸗ 
moͤdie und dag Heldengedicht, bald 
Hochachtung, bald Zuneigung, bald 
Derahtung, Abneigung und jede 
Empfindung, wodurch Menfchen 
mit andern verbunden, oder von 
ihnen getrennt werden, dabey fuͤh⸗ 
len. Noch mehr wird es ihn interef 
firen, wenn die Urbilder ihn pers 
ſoͤnlich, oder aus andrer Erzähluns 
gen befannt find 

Hiezu 


Do r 


Hiezu kommt noch die faſt in als 
len Menſchen vorhandene Neigung, 
Perſonen, deren Charakter und Tha⸗ 
ten ung aus Erzählungen: wol bes 
tanne find, aus ihrer Gefichtsbil- 
dung und Geftalt kennen zu lernen. 
Es macht uns ein groß 
gen, fa oft es ſich trifft, daß wir 
Menfchen, deren Ruhm: ung fchon 
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lange befchäfftiget hat, zu fehen bes. 


kommen. Was würde man nicht 
darum geben; einen Alerander, So» 


frates, Cicero, Cato, Caͤſar und. 
dergleichen Männer, : fo wie: fit. ger: 


lebt haben, zu ſehen? Diefe Neigung 
kann durch das Portraitmahlen be» 
friediget werden. 

Zu dem allen.fommt noch, daß 
diefe Mahlerey ein fehr Fräftiges 


Mierelift, die Bande der Hochach⸗ 


tung und Piebe, nebft allen andern 


fietlichen Beziehungen zwifchen ung 


und unfern Vorältern, und den das 
ber entftchenden heilſamen Wuͤrkun⸗ 
gen auf die Gemüther fo zu unter⸗ 


halten, als wenn wir die Verftorbenen » 
bisweilen würflich noch unter ung‘ 


fähen. Ich habe im Artifel Opera *) 
ein Beyſpiel angeführet, worang zu 
fehen it, daß ein Portrait beynahe 


eben fo ſtarken Eindruf auf den Mens 


ſchen machen kann, als die Perſon 
ſelbſt. Und aus einer neuern Anefs 
bote fann man fehen, wag für wich, 
tige Würfyngen bisweilen ein Por⸗ 
erait haben fann. Man erzählt 
nämlich, daß das Portrait von 
dem nachherigen König Heinrich 
dem III. in Sranfreich, das Mon 
lüc, Bifhoff von Valence, in Bohlen 
auggetheilt hat, viel beygenagen 
babe, diefem Prinzen die Pohlnifche 
Krone zu verfchaffen, da es ben Poh⸗ 
len den Verdacht, als ob er Urhe⸗— 
ber der verfluchten St. Bartholo⸗ 
minus Mordnacht gemefen, vüllig 
benommen haben foll. 

Darum verdienet diefer Zweig der 
Kunft fo gut, als irgend ein ander 
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Bergnüs. 


Por 
rer, mit Eifer befördert su werden, 
und. der Portraitmahler behauptt 
einen anfehnlichen Rang unter dın 
nüglicyen Künfilern. Nicht blos 
die Wichtigfeit feiner Arbeit, fon 
dern auch die zu dieſem Fach erfor 
derlichen Talente berechtigen ihn, 
Anfpruch darauf zu machen. Es 
muͤſſen mancheriey und. geoße da⸗ 
leute. zufammensreffen, um «ina 
Portraismahler,: wie Tirian md 
an Dyk waren, zu bilden. Was 
irgend die Kunſt zur Taͤuſchung des 
Auges vermag, muß der Portrait 
mahler befigen. Aber dag, was ci 


gentlich zur Kunſt gehöret, und ge 


lernet werden kaun, iſt das Wr 
nigſte. Vorzuͤglich "muß er das 
ſcharfe Auge des Geiſles haben, die 
Seele ganz in dem Koͤrper zu ſchen. 
Die Phyſionomie gründet ſich auf 
fo mancherley kaum merfliche Züge, 
daß eine jede Kleinigkeit empfinden 
des Auge, und eine auch die gering. 
fen Eindrüfe richtig faffende und 
beurtheileunde Vorſtellungskraft da 
zu gehoͤret, ſie richtig zu faſſen, und 
uͤberhaupt eine höchſt empfindſame 
Seele, fie zu verſtehen. Der Por 
traitmahler,, wenn er ein Meifter in 
feiner Kunft feyn will, muß Ding, 
die andere Menfchen faum dunkel 
fühlen, - mwenigfteng in einem jiem- 
lichen Grade der Klarheit fich vor 
ſtellen: da er fie im Gemaͤhlde nad: 
ahmen muß, Fein Menfch aber dat 
nachahmen kann, was er fich nicht 
klar vorſtellt. Das Feuer oder die 
ſanfte Zaͤrtlichkeit des Auges; das 
Leben, welches man auch ohne dr 


wegung, und ohne das Gefühl der 


Wärme empfinder; der Scharffinn 
oder die Trägheit - des Geiſtes 
Sanftmuth, - oder Rohigkeit dr 
Seele — mer fann ung fagen, fit 
fich dieſes alles auf dem Gefichtt 
zeige? Der Portraitmahler muß es 
beftimmet erfennen; denn er bringt 
es in das Bild, und gewiß nicht 
von ungefähr. — 


Por 


Wer nur biefem nachzudenken ver- 
mag, wird begreifen, daß hiezu eben 
fo viel feltene Gaben des Genies er; 
fodert werden, als zu irgend einer 
andern Kunft, um darim groß zu 
werden. Ich habe mehr als «in- 
mal bemerkt, daß verfchiedene Pers 
fonen,‘ die ſich von unſerm Graf, 
ber vorzüglich die Gabe hat, die 
zanze Phyfionomie in ber Wahrheit 
ver Natur darzuftellen, haben mabs 
en laffen, die fcharfen und empfin- 
yungsvolen Blicke, die er auf fie 
virft, Faum vertragen koͤnnen; weil 
eder big in dag Innere der Seele zu 
dringen fcheinel. 0. 

Wenn fann man von einem Por: 
rait fagen, es fey volfommen? ch 
jetraue mir nicht, dieſe gm mit 
sölliger Deutlichkeit oder Gewißheit 
m beantworten. Uber einige der 
yiezu nothigen Eigenfchaften eines 
olchen Gemaͤhldes will ich ſuchen 
mzuzeigen. | 
- Daß erfte ifl, daß die wahren Ge- 
ichtszüge der Perſonen, fo wie fiein 
er Natur vorhanden find, auf dag 
Richtigite und Bolltommenfte, mit 
lebergehung des Zufälligen, das 
den Augenblick anders ift, vermit⸗ 
elft richtiger Zeichnung dargeftellt 
serden. 8 geichieht oft, daß ein 
Kenfch eimige Minuten lang Züge 
n feinem Gefichte zeiget, die dem 
Sharatter feiner Phyfionomie übers 
aupt beynahe entgegen find, we⸗ 
igſtens ihm etwas fremdes und un⸗ 
ewoͤhnliches einpraͤgen. Derglei⸗ 
hen muß der Portraitmahler uͤber⸗ 
chen. Er muß beurtheileni können, 
vag ‘jeder Phyſionomie natürlich, 
nd fo zu ſagen, inwohnend, und 
vag vorubergehend, und etwas ge 
wungen ift. Mur jenes muß er ing 
Jortrait Bringen. Dann muß bie 
topfftelung, und überhaupt: Die 
Yalsung des ganzen Korpers mit 
em Eharafter, den das Geſicht zei⸗ 
et, übereinflimmen. Jeder auf 
serffame Beobachter weiß, wie rich⸗ 
Dritter Theil, 


| daffe; 
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tig das Gemüth des Menfchen fich 
in der Haltung des Köpfe, in der 
ganzen Stellung und Gebehrdung 
des Körpers zeige. Diefes muß 
nothwendig mit der Phyſionomie 
übereinflimmen, und e8 würde hoöͤchſt 
anftöfig feyn, einem fanften und 
befcheidenen Geficht eine freche Kopfs 
ftellung zu geben. 

In Anfehung des Colorits, hat der 
Portraitmahler nicht nur die allen 
Mahlern gemeinen Kegeln der guten 
FBarbengebung, Haltung und Hars 
monie gemein, wovon hier nicht bes 
fonders zu fprechen ift; fondern er 
muß den Ton der Farbe, und dag 
befondere perſoͤnliche Colorit feineg 
Urbildes richtig zu. treffen wiſſen, 
und ein Licht fuchen, dag fich dazu 
fchifet. Einige Gefichter wollen m 
einem etwas hellen, andre in ei⸗ 


nem mehr gedbämpften Fichte gefehen 
ſeyn; einigen thun etwas ſtaͤrkere, 


andern kaum merkliche Schatten gut. 
Dieſes alles muß der Mahler zu 
empfinden im Stande ſeyn. Ueber⸗ 
haupt muß das Licht fo gewählt 
ſeyn, daß das Geſicht fein eigent⸗ 
licher Mittelpunkt ift, und die Stelle . 
de8 Gemähldes wird, auf die dag 
Auge immer zurüf "geführt wird. 
Das Außerordentliche in dem Lichte, 
fo wie Rembrand «8 oft gemählt 
hat, wollten wir, wenig außeror⸗ 
dentliche Fälle gusgenommen, nicht 
rathen. Darin muß man mehr 


Van Dyks Art fludiren und nad 


ahmen. | | 
Vornehmlich muß der Portrait 
mahler fid) davor hüten, daß zwey 


"gleich Helle, oder gleich dunfele Ma - 


fen im ‚Portrait erſcheinen. Die 
vollfommenfte ‚Einheit der. Maffe 
thut da die. beite Wuͤrkung, und 
fihafft dıe von Kennern fo fehr ge- 
priefene Ruhe des Auges, die hier 
nothiger, als irgendwo 2 das 
mit mar fih der ruhigen Betrach⸗ 
tung der Geſichtsbildung ganz übere- 
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Daß weder in der Kleidung, noch 
In den Nebenfachen irgend etwas 
fol angebracht werden, wodurch 
daB Auge vorzüglich könnte gereizt 
werden, verſteht fi) von felbft. 
Gegen das Gefichte muß im Por 
trait gar nichts auffommen; dieſes 
ift das Einzige, dag die Aufmerk⸗ 
fanıteit an fich ziehen muß. Hat 
der Mahler etwas von zufälligen 
Zierrathen anzubringen, fo muß er, 
mit dem Gefchmaf der fchlaueften 
Buhlerin, es da anbringen, wo es 
den Charakter des Ganjen erhoͤhet. 
Je mehr er verhindern kann, daß 
das Auge weder auf einen andern 
Theil der Figur, noch gar auf den 
hintern Grund ausſchweife, und ſich 
dort verweile, je beſſer wird ſein 
Portrait ſeyn. Die franzoͤſiſchen 
Mahler, die insgemein fehr viel 
Geſchiklichkeit in natürlicher Dar⸗ 
fiellung der Gewaͤnder haben, thun 
doc) eben dadurch, daß fie diefelben 
entweder zu hell halten, ober einen 
kuͤhnen mablerifchen Wurf darin ſu⸗ 
chen, den Portraiten Schaden. 
Ich geſtehe, daß ich faum ein Por- 
trait von dem mit Recht beruͤhmten 
Rigaud geſehen, wo mir nicht feine 
Bekleidung, ſo ſchoͤn ſie in andern 
Abſichten ſeyn mag, anſtoͤßig ges 
weſen. Man iſt gezwungen, ihr ei⸗ 
nen beträchtlichen Theil der Auf: 
merffamfeit zu widmen. 

" Man empfichle dem Mahler, und 
bie meiften laffen es fich nur allzu⸗ 
fehr angelegen feyn, den Perfonen 
in Zeichnung und Farbe etwas zu 
fhmeicheln, das ift, beydes etwas 
zu verfchdnern. Wenn man damit 
fagen will, daß gewiffe zum Cha» 
rafter ber —— "wenig, bey» 
tragende, dabey eben nicht anges 
nehme Kleinigfeiten, follen uͤbergan⸗ 
gen werden, fo mag ber Mahler dem 
- Rath immer folgen. Er —— 
in den Verhaͤltniſſen der Theile bis. 
weilen etwas verbeffern, einige Theile 
näher an einander, andre etwas aus 
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einander bringen ; wenn nur daburch 
der wahre Geift der Phyſionomie, 
worauf bier alle ankommt, nicht 
verletzt wird. 

Daß Kolorit muß überhaupt ben 
Ton und die Farbe der Natur da 
ben, fireng oder fieblih, einfärbig 
oder mannichjaltig, feyn, wie es ſich 
im Urbild zeiger. Dieſes hindert 
aber den Mahler nicht, kleine Sch» 
ler deifelben zu verbeffern, ‚und Har⸗ 
monie zu beobachten, wo fie in der 
Natur etwas vernachläfiget mor- 
ben if. Etwas muß dag Helle im 
mer übertrieben fepn. Denn die Zeit 
ſümmt inggeniein die hellen Farben 
etwas herunter, und dann hängen 
auch die Portraite meiftentbeils je, 
daß Fein Ucherfluß von Licht bar 
auf fällt. | 

Der Holländer Ten. Kate giebt*) 
den Sach, die. Perfon etwas entfernt 
fisen zu laffen, damit verfchicdene 
Kleinigkeiten in Zeichnung und Fars 
be, ‚die nicht zur ſchoͤnen Natur ges 
hören, dem Auge des Mahlers ent 
gehen. Der Rath könnte gut 
wenn nicht eben fo viel zum Schoͤ⸗ 
nen gehörige Kleinigkeiten dadurd 
ebenfalls unfihtbar würden: die 
nicht zum Schönen gehdrigen Kleis 
nigfeiten, in deren genauer Darftel- 
lung ein Dennee und Seybold ein 
großes Verdienſt fuchten, fan ohne 
dem ein Mahler von Geſchmak Leicht 
vermeiden. 

Man hat oft eine nicht unwichti⸗ 
ge Frage über die Portraitmahlerey 
aufgemworfen, ob man die Perfoner 
in gandlung, oder in Ruhe mahlen 
fol? Gar viel Liebhaber rachen zum 
erften, und fchägen die fogenannten 
biftorifchen Portraite am meiſten. 
Allein es läßt ſich dagegen dieſer er» 
bebliche Einwurf machen, daß bie 
Ruhe das Ganze. des Charakters al 


lemal beffer fehen läßt. Denn dep 
Der 


>) In der Vorrede bee: Weberfsgung 
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er arich nur einigermaaßen wichti⸗ 
en Handlung, herrfcht natürlicher 
Beifeieine nur vorübergehende Ges 
nͤthslage über Die ganze Phnflono- 
riez und man bat alsdenn nur dag 
hortrait der Perſon im diefen Um⸗ 
änden.: WBielleicht war es .eine 
olge dieſer Betrachtung, daß die 
Iten in ihren Statuten die Perfos 
en meiftentheild in ruhigen Stel» 
migen bildeten... Es kann freylich 
älie:geben, wo der wahre Charaf- 
r einer Perfon während einer ger 
iſſen Handlung, ſich im beſten 
chte zeiget: iſt dieſes, ſo waͤhle man 
einem ſolchen Fall eine hiſtoriſche 
tellung. * 
In Anſehung der Kleidung iſt der 
eſchmack ſehr verſchieden. Mich 
inft, es ſey dag beſte, daß man 
ch nach dem Ueblichen richte, und 
den fo mahle, wie man ihn zu fer 
m.getohnt ift. - So gern ich ein 
ahres Portrait’ vom Eirero has 
ert' möchte, fo würde diefer Roͤ⸗ 
wer in einer qriechifchen, oder pers 


fehen, oder gar in-einer neuen Klei⸗ 
ung mir wenig Vergnügen machen; - 
als ich: den Sokrates im » 


» wenig ht Ä 
er roͤmiſchen Toga haben möchte: 
ya num.in fünftigen Zeiten mans 
yer, in Abficht auf und, eben fo 
enifen wird, ſo ſcheinet ed, man 
sErte: fein Portrait anders bekleiden, 
18 wie die Perſon ſich zu kleiden ges 
ohnt iſt. — ** — 2%; 


Won der Vortra tnapleren handeln: 


hiovb. Armenini Im ⸗ten Kap. des 


ten Buches ſ. Precerti della Pittura, 


5. ıi. (ODeꝰ Ritratti del naturale; e 


lave conſiſſe la difficolrä dr. farfı bei 
i@;: e da che.pracede, che le piü 
rolte quelli ,. che hanno maggior-dif- 
egno ... lifanno men: fomiglianti 
fi:quelli / che fono men perferti di 
oro.) — Livre de Portaiture, von 
Ynn. Carrache, 30 Vl. geitschen von 
Jolly, — Livse de la vraye Science 


— — 
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de: la portraiture decrite ee demontr£e 
par an Coufin, Pat.ı 589. 4. 1635.4. 
verbeſſett 1676:4. — Elemens de por- 
träiture, par le Sr. de Fe. Igny, Par. 
1630. 12, mic &: — Livre de por- 
eräitufe, contenant par une facile 
inſtruction plufieurs plans & figures 
de toutes les parties fepar&es du corps 


humain, recueillies des plus excel» 


lens. peintres de ‘route Plcalie ;. « 
p. Jean ke Clerc, P. 1640. 4.36 BI, — 
Livre de Portraiture, nah Lebrun, 
von Simonneau, 18Bl. — Livre de 
Portraitüre, „von'ebend. 14 ÖL. — . 
Abr. Boffe ſchreibt fi) in einer, ohne 
Titel. gedruckten Sammlung von Bries 
fen S. 7e ein Werk darüber unter dem 
Titel Les premiers enfeignemens de la 


Porttaiture pour la jeunefle, ou autres 


qni s’y veudronr adonner 8. zu, wel⸗ 


qes ich aicht näher nachzumelfen weiß, — 
In dem Rec. de quelques pieces con- 
eernant les arts, P. 1757 12. findet 


ih -©. 144 .ein Memoire Über das Lieblis 
he in der Portraitmahleren. — Bon den 


. verfchiedenen Urtheilen: über die Aehnlich⸗ 


keit der Bildniſſe, von Sen. €. aus dem 
Keonzöflihen, in der Biblloth. der fchd« 
nen MBiffenfkd, Bd: 8. ©. 209 u. f. — 
Bon dem Berbienfe des Portraitmablers 
von. Jof. v. Sonnenfels, Wien 1768. 
Bi Yu: Böremons Natur und Kunff 
bandelt der zıte 5. des aten! Th. S. 83 
von »den Abbildungen: oder Portraiten in 
der Bildhauerkunſt; und der ste Abichn, 
©. ı58 von der Rababmnibstunft, oder 


dero fo; genannten Portrnitmableren. — 
«Im ıten Th. des Oreſtrio, der XXXI 
Abſchn. Gs31T eben bavon, — In €. 
Junkers Grumdiisen dre Mäßleren wird 
: ©.:39 u. f..davon gehandelt. — Gedans 


ken, über das Portrattcofiunme: von DR. 
Blomfinden ſich im 1zten St. des Meus 
ſelſchen Muſeums. — — Auch kommt 
eben dieſe Materie vor in des Abr. Boſſe 
Sentimens fur la diſtinction des di- 
verfes manieres de-peinture, deffein 
engravure,.... Par. 1649: 12. (des 
Chemins pour arriver promtement: et 
facilement & bien portraire,) — Ja 

23; 2 beim 
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dem zten Buche des ardben Mahlerbu⸗ 


‚det von CLaireſſe, Ch. 3. © 13 u. ſ. 


(Bon den Abbildungen oder Eontrefaiten; 
Ton den Mängeln des Angeſichtes und 
dee andern Gliedwaßen; Was in einem 
Eontrefait, wornebmiich aber ben den 
MWoeitsperfonen ihren wahrzunehmen if; 
Don der Erwäblung der Weragungen,- 
Kleidtungen, oder Gewander und Grüns 
de... nebſt einer Abhandlung des Auge 
punftes; Won den Eontrefalten in das. 
Kteine; Don Venföaung der Obiekten 
zu Portraiten der Perſonen von verſchie⸗ 
denem Stande; Bon den ſich am beſten 
bey den Eonteefaiten faidenden Couleu⸗ 
een der Kleidungen oder Gewander; 


Mon dem Nachahmen großer Meiſter in 


Maͤhlung der Vortraite...) — In 
de Piles Cours de peinture par prin« 
cipes, ©.204 u. ſ. Amſt. 4767. 12- 
(Sur la maniere. de faire. Jes- porcraits; 
de l’air relarivement aux portraitsz 
s’il eſt à propos de cerriger les dt- 


fauts du. naturel dans les portreits... 


le coloris des portraits; l'attitude 
dans les Portraits; - les ajuftemens 
des portraits; la pratique du por- 
-trait; 
portraits,) — Don Ricrdſon im 
f, Edlai fur la Theorie de la peinture, 
Ocuvr. Tom, 1. & 62, 89. 135.148: 
(Le peintre en ‚portrait ne dois- pas 
toujours fuivre ‚une m&me routez 
lorsqu' il juge % propos de flatter fes 
portraits, il, faut que la flatterie foit 
reellemeut une flatterie, ce qui ne 
pourroit &tre fi elle &toit tropvihible; 
quoiqu'on demande une reffemblance 
exafte, il faut pourtant faire atten- 
tion aux accidens defeftueux, et y r&- 
medier ; pour«Jes ‚portraits il faut 
bien confiderer le caractère de la per; 
fonne, er fa condition ; lorsqueile 
fujer a .quelque chofe de fingulier, 
dans la difpofition, ou dans les mou- 
vemens de la,tete, des yeux etc. 
(pourvü que cela ne foit pas: meſ- 
feant) il faur l’exprimer par destrairs 
bien marque&s; s’ily a quelque choſe 
de pazticulier à remarguer dans I’ his 


la politique relativement aux. 


Dort 


toife de la perfonne, er qufil'c 


‚vienne de j'exprimer , vela ſen dk 
dition &. d'exprefhon ,„. et eontribe 
au merite du portrait;. les-cme 


tions. „des, pbrrraits doivent ki 
travaillees aver exallirude, er wrd 
cela, les tpuches-y doivent &tapl« 


cees avec verites-dans les pormis 


il ‚ne faut point faire de lignesi 
gues, et d'une groffeur egales\cam 
me fur les paupieres, fur da booch, 
et il faur eviter un-grand. nombre & 
traits -durs; — de peintre en pır 
trasts doit · repreſenter ſes perſoam· 


ges enjouss ‘er: de: bonne-humur; 


mais aveg une variet&,-gui coories· 
ne au caractèere de la perfonne tk; 
il dose aufli relever ‚par fon idte, Is 
carafteres de fes.petfonnages; .«- 
il ne fauc pas. pradiguer la.dentelk, 
ni Je galoo, ni la. brodure, nı 
joyaux; confiderations fur la manzıt 
de draper en fait de portraiture eıc.)— 
Bemerkungen über ‚die Yortraitmahlen 
im hitoriipen Style finden ſich in chez 
der Diſc. des Reynolds, in der Ran 
Bibl. der fhönen Wi. Bd, ı7. 6. zu.— 
und noch mehrere in feiner Rede über da 
Geſchmack in der Mapleren, chend. -Ü. 
24. ©. 20 u. a. andıen Gt. m. 


+, Des: Portraitmahler (obgleich aldi de 
ganz großen und vortrefflihen) find c 
viele gewefen, und wein baber, in ku 
folgenden. Berzeipniffe , einige von dr 
deutung übergangen worden find; I 
es nur der großen Anzahl derſelben mi 
ſchreiben. Glorg. Barbarelli, Giot gie 
gen. (ısıı) Frane. Monſignore (1193) 
Leon da Vinct (Fıszo) Rafaele Can 
di Urbiao(t 1540) Fr. Zorbido, NRW 
so gen, (+ 1533) Albr. Dürer (f net) W 
drea del Sarto (1530) Lucas won I 
den (+ 1533) Unt. da Corregala (f154) 
Giov. Ant. Regio, Licinio da Portvamt 


- (+ 1540) Jon. Holbein (} 1544) Geha 


del Ylombo (+ 1547) Zofanowltifime (15%) 
Puc. Angoiciola (Fı565) Franc, Beer) 
(1570) Job. aſper (tıs7ı) An, Det 
(t 1575) Tiiaue Wecclli (t 1576) 5 


Do 

Bereit G} 1579): "Bilor Bafarl CH 1584) 
kucas Müler von Kranach (Fısac) Pao⸗ 
lo Caaliari, Veroneſe 'gen:(+ 1588) Bern, 
Eampf (1596). Fres Apollodoro (} 1596) 
Marca Tintoretto (H1596) Giac. da Pons 
te, Daſſano gen. (1593). Branc. Baflano 
t 1894) Giac. Robuſti, II. Tintoretti gen. 
+ 1594) "Par. Bordone Ef 1595): Gioc. 

Balma, Il Vecchio (} 1596); Carlo 
Eagliart (+ 1596). Benedict Cagliari 
‚t1598) 
Hnia Fontana .( } 1602) Agofino Ca⸗ 
acci (fı602) Aleſſandro Alori; Bron⸗ 
ino gen. (} 1607) Ambroſ. Figino ( 1608) 
Baddeo Zucchero (+ 1609) Annib, Caraeci 
1609) Feder, Baroccio (f1610) Plet, 

faechetti (f 1613) Gianb. Baſſano (1613) 
Zophonisba Angoſeiola (fusa20) Frans 
Borbus (} 1622) Girol. Baſſano (+ 1622) 
eandro Baſſano (}1623) Georg Jameſon 
1623) bucas van Valckenburg (f 1625) 
Sabr. Cagliari (} 1631) Girol. Berrabosco 
71633) Sal. Eoningh (1640) P. V. Rus 
ens (1640) Mic, Janſ. Mirevelt ( 1641) 
Anton van Doke (+ 1641) Dom, Zampieri, 
3 Domenichino gen; (} 1641) Sim. Bouet 
+ ı6gı) Jacob Bader (1641) Guido 
Keni (+ 1642) Wil;Dopfon (} 1647) Jos 
ann ven Raveſteyn (1655) Dav.. Bed 
"+ 1656) Frz. Hals (+ 1656) Diego Velaz⸗ 
mes (t1660) Bartholome van der Helk 
1660) Jacob Deift (}1661) Eliſabeta 
Sirani.(} 1664) Adr. Hannemann (1665) - 
Siovb. Eafiglione , Il Bendefe genannt 


+ 1670) Paul Rembrand van Ryn (f1674) 


Franc. Cairo (1674) Theod. Roos (1675) 
Jar. Jordaens (11678) John van Neon 
1678) Vet. Leln, van der: Faes nenannt 
+16g0) Ger. Terburg(+ 1681) Tafp. Nets 
her (f ı684) Johann Miley (Fı691) 
Pic. Maas ( 1693). Plierre Mignard 
11695) Mar. Beal (}ı697) Alonſo Ars 
>, Sordillo de Pereda gen. (+ 1700) Ja⸗ 
sob van der Baan (+ 1702) David von 
yer Has ¶ 1704) Vince, Virtorie €} 1709) 
Ric. Caſſana (t ım3) I. Eloftermann 
4713) Zac. d' Agan (Fı7ı6. Sebaſt. 
Bombeli(t 1716) Jae. Torenvliet, Ja» 
forf genannt (1719)- - Eonflantin Metfcher 
(f 1722)Mdr.- vonder Perf (}.1722) Gott⸗ 


Scia Yulsone (+ 1800): Pas. 


Bor 


feied Kneßer. (+ 17.23) Arnold de Ducz 
(+ 1724) Job. Fra Douven ( f 737) Jo⸗ 


725 


narh. Ricardion (1728) Jeb. Vollevens 


(f1738) Arn. van Boonen (+ 1729) Jon 


dann van der Banck (1730) Branc.deZrog 


(f 1730): &heodor Netſcher (} 1732) Aleris 
Simon fa Belle (71734) David Le Elere 
(11738) Joh. Kupesty (} 1740) Hermann 


sanıder Mon (} 1741) Hlac. Nogaud - - 


(t1743) Jeand. Vanloo (1745) Nic. de 
Largiliere (1 1746) Balth. Denner (f 1749) 
Seanz Stampert (+1750) Bine; de Monts 
petit (1750. Erſfinder der fogenannten 
Peinture eludorique);: Wlan Ramfay 
(1750) Joh. Vollevens (1750) Dom. vom 


der Smiſſen (1750) Phil, van Dykxtı753) 


Ant. Bene (t 1757) Ad. Mandokh (1757) 
Girol. Pomp. Battoni (1760) Pietro, 
©r, von Kotarg (} 1764) ob. Georg 
Ziſenis (1764) - Job. Chriffion Fiedler 


-(}1765) Thom. Worlidge (+ 1766) Jacq. 


Andee Jof. Aved (}1766) Martin v. Mey | 


tens (+ 1770) Ep. Amad. Vanlos (1770) 
8. Eotes (+ 1772) Jean. Tocque (} 1772) 
Joh. Zoffani (1777) Jean Et. Liotard 


(+ 1777) Ant.Raph. Mengs(}1779)®rorg - 


) Gains Boroug (} 1787) 
) nt. Graf — 


Lieflemstn (+ - 
Joſ. Reynolde (} 


Benj. Welt — Eb. Gottl. Hausmann — 


Joach. Mart. Falbe — Anna Dor. Te 


buſch — Säoenau — 300. Heinrich 
Dommman — u.0.m. — | 


gen- von Bitönifen, £ 
Koͤ⸗ 


Sammlun 
und zwar alter Griechen und 
mer uͤberhaupt, nach aeſchnittenen 


Steinen, Münzen und Buͤſfen geſtochen: 


lec. Mazochii Imperat, et itlaftr. Vi- 


ror. Imagines ex 'ant. numismat,. R, ' 


ısıyig, — 10a, Hattichii Imperet. 


‚cam gr, uam. latinor, Foeminar. "et 
+4 Argent, i525. 


Tyrannor. Icones 
Lugd. Bat 1 550. 1554: 8, Mit einem 
deutſchen Zitel, 


‚Imperat, romanor. eriehral, er otch 


deneal, Icon, ex ant. numnism Lugd:· 


‚Bat, 1553. 4. Rom,ı5$7.8.  Pifür. 
353 1559. 


- 


> . 


Strasb. 1525. 8. —— — 
lac. de Strada Theſ. Antiq. Epit. hie. 


416 Dort. 

1559. k. Beanzöf. :v. I. Louveau, yon 
1553 4. ° lieberbaupt 177 Holoſchn. — 
Guil. Rouillii Promtuar. Icon. infis 
gnior. a feculo hominum ... Lugd. 
1553.4. 2 Th. verm. u. Ital. ebend. 1577 
— 1578. 4. Frans. ebend. 1581 u. 1593. 4. 
(Der Bildniſſe überhaupt find über 9005 
fie fangen mit Adam und Evaan. Aber 
nicht einmahl die Abbildungen ber alten 
Griechen und Römer find nad - guten 
Driginalen gezeichnet. Auch finden ſich 
deren bis auf die Zeiten Heinrich des aten 
von Frautreich. Die Holzſchnitte felbR 
find fanber nearbeitet.) — Le Imagine 
delle Donne Augufte... da Enea 
Vico Ven. 1557. 4. Pot. von Natalis 
Comes, ebend. 1558. 4. - Reliquae Au- 
guftarum Imagines a Plotina’ad Salo- 
niam .. ed. a-Jac, Framco, Ven. f. a. 
4. — Hub: GolzitIcones Imperator. 
Romanor? ex Priſe. humism. Brug. 
Fl. 1558. f. Antv. 1645.f. Vetin. mit 
den Bildniſſen der aͤbrigen Koffer bis auf 
Ferdinand den ‘sten als“ dir ste Th. ſ. 


Oper. Antv..asog: f, übeih, 136 DI. 


(Db das Werf, mie‘ irgendwo geſagt if, 
urſpruͤnglich mit” einem ſpaniſchen Titel 


zu Autwerpen erfchienen ‚weiß ich nicht? 


Hirſch in der Bibl. mumism. führt eine 
ätalienifhe Ausg. an; und mit einem 


deutſchen Titel if es zu Wuͤrzburz ges 


deut. Aber, fo viel ih gewiß, das 
nicht, wie in den Meuſelſchen Miſcell. 
Heft 1. ©. ia geſagt wird, die Abbildun⸗ 
gen ſchon in der Manier des Le Prince, 
fondern nichts als ehrliche, bekannte Holz⸗ 
ſchnitte mit zweh Stoͤcken gemacht, find) 
— Infignium aliquot viror. Imagines, 
Lugd. 1559: 8. (Alle Bhitofoppen und 
©elchrte bis auf die Zeiten Eonflantin 
des Großen; überhaupt 143, aber kelnes⸗ 
weges nach Statuen oder Münzen, fons 
bern blos nach der Phantaſie geseiihnet; 
Holaſchn.) — Huſtr. Viror. ut extant 
in urbe, exprefi vulrus, R 1569. 4. 
(Sie find von Kugufino Beneto geflohen, 
und beſtehen aus 48 Bl. Eine ande 
Muss. von Achilles Statius enthält deren 
Ron 52. Eine deitte, von eben dem 
Sußee , ben Bolzetta, auf deren Titel 


Por 


Auguſtino genannt, die aber eigentlich fı 
Padua im J. 2648 gemacht iR, keick 
ebenfalls aus sa BL.) Ehen dieſe Bil 
niffe, verm. unter dem Titel, Imsg. « 
Elogia Vir, ill, ex Bibl. Fulvii Urin 
1570. f. Wieder verm. und mit ka 
Zitel: Uuſtr. Imag. ex Ant. Mir. 
Numism.etGemmis ... Theod.Gil- 
laeus delin. incid. Antv, 1598. 4 
a1 Bl. Berm, mit 17 Bl. und cin 
fat. Eommentar von Joh. Zabri, Yun, 
1606: 4. Friſch. von €. €. Vaudeik, 
Par. 1710. 4. Eben dickes Bert, mn 
mehrt herause. von J. P. Gelerl, mi 
der Aufiche. Imäg. verer. illuitr,Phiol, 
Poetar. Rhetor, et Orator ... Rom. 
1685. f. 35h. 1739. f. und in den iu 
flen Bänden des Gronovſchen The, Dt 
DI. find überhaupt 92, und der Gil 
niſſe 396. Es veramlaßte Duladari ſ. 
Begeri) Relat. Colloq. quorundam ... 
1702... — Illuftr. Philof. et Sapient 
efiigies ab eor. numism, extr, Ver 
1580.4: überh; 74 Bildn. — Pormit 
et Vies des hommes illuftr. grecs. it 
et payens .: . p. Andre Thevet, Pr. 
"1584, f. 2 Th. wovon der erfe gı on 
der zwehte 138 Bildn. enthält, Aber ie 
Ganze if ein wahrer Miſchmaſch, ci“ 
alle Drdnung und die wenigen der al 
Köpfe nad Brufbildern gezeichnet; St 
qenvdter, arabiihe Epimiten, heidnit 
Philoſophen, tuͤrtiſche Kaifer u, d. ® 
ſtehen unter einander, bis auf die Zeit 
herab, wo der Verf. lebte, Im J.17 
erſchien das Werk mit verdndertew äil 
in $ Bd. in 8. — Imag. XXIV Caehr 


‘a lulio ad Alex, Sever, ab antig. mir 


moribus, Ven. 1585.£. — L.Hıli 
Effigies XII p. Caef. er LXIV ip 
uxor. et Parent. Frft. 1597: £. Spt 
1599. 4. — XII Caef. R. Imag. ® 
aumism. E Mufeo Fr. Swertii, Ao 
1603. 1612.4. — lIconograhi, © 
difegni d’Immagini, cav. per Um" 
Angel. Canini da frammenti di mi" 
me, da gioje e medaglie ... Rot 
1669. f. Mit dem frjid. Titel: Le 
Images des Heros er grands Hom"“ 
de l’Antig, defl, p. G. A. Caninl, n 


Por 


par MM. Picart er Valler, Ymf. 1731. 4. 
(Die Zapl der Bildn. beldufe fih auf 


500.) — Efhigies rom, Imperator. ex - 


antig, Numism, Reg. Chriftinae, del, 
Per. Aquila Panormitanus, R. 1681. f. 
14 DL 
Vildniſſe von Jul, Caſar bis auf Leopold 
den erften gehen.) — Effigies viror. ac 
foeminar. illuitr. quibus in graec. aut 
lat, monum, aliqua memoriae pars 
datur .., Lugd. 8, apud Petr. van 
der Aa, ſ. a. t. in 9 Thin. od. den, 
welche überhaups 314 BI, enthalten. — 
Illufte. Viror. Philof, Orator, etc. Icon, 
ex Marmor. antiq. del, a P. P. Rubens, 
fc. a Lud. Vorfterman, P.Pontio etc. 


Patarol Series Auguft. Auguftar. Cae- 
jar. et Tyrann. a Iul. Caeſ. ad Car. VI, 
c. eor. numism. ex nummis, Ven. 
1702. 1740. 8. =: Henr.; Spoor Fa- 
viſſae utriusque antiquitat, tam Rom, 
war Graec. in quibus reperiuntur 
ımulacra Deor. Icones magnor. Du- 
cum, Poetar, etc, Ultraj. 1707. 4 
(Die Bilda. welche ſich auf 100 belau⸗ 


fen, find nach geſchnittenen Steinen ze⸗ 


macht, und finden ſich fa ale,’ nach eben 


dieſen Zeichnungen, fihon in dem Werte 4. 


des Canini.) — Raccolta dei Buſti, 
degli Imperad, Rom, delle Donne il-- 
Auftri, dei Filofofi, etc, efiftenti nel- 
la Galleria di Firenze 1779. 4 — 
Sallerie der alten Griechen und Römer . . » 


won Gottl. Feiedr, Riedel, Augsb. 1780.4. 


24 dl. — 6. übrigens die, bey dem 
Bet. Antik ©. 187 u. f. und ©. 195 u, f. 
angexisten Schriften und Abbildungen 
won alten Statuen und Bruſtbildern, und 
Münzen, und die, bey dem Art. Ber 
ſchnittene Steine angezeigten Abbil: 
Dungen von dergl. Steined. — — 


Sammlungen von Bitdniffen neuerer 


zömifcher Kaiſer, Könige, u: ſ. w. 
Der Keiſer, Künige und andrer fürtrefi- 
ben, beider Geſchlecht, Berfonen kurze 
SBeichreibung und mare Conterfeptung, 
Frft. 1538.4. — Bildenuffen der Rhoe⸗ 
miſchen Kevieren, ihren Wenbern und 


Kindern, Bir, 1553. 3. — 1. B. de 


(Hr. v. Heinecke ſagt, daß bie: 


Por. 2737 


Cavalleriis CLVII Imper. er XXXI. 
Pontif. Max. Imäg. R. 1535. 8. — 
Auguft. Imperat, Reg. atque Archid, 
Illuſtr. Prine, ... verifimae Imagi- 
nes, Io. B. Fontana del. D. Cuftodi 
fc. Oenip. 1601. f. 125 Bl. — Aqui« 
la romana, ovv.:la Mon. occid, da 


‚Carlo M. infino alla coronst. di Leo» 


rg l,... da Palazzi, Ven. 1679. 
ol. — (| . ® " 

Don chemadligen Koͤnigen von 
Frankreich: Portr. des Rois de Fran- 


ce depuis Pharamond jusqu’% Henri III. 


par Virg, Sölis et J. Amman, Nor. 
1566.4. Mit einem lat, Zitel 1576. 4 


638, — Les vrais Portraits des 
J l. et a f. 13 .vortrefl. Du — Lud, ’ 


Rois de France, depuis Clovis jusqu’2 
Louis XIII. p. Jacq. de Bie, P, 1634. f. 
sg Bildn. — Les vrais Portraits des 
Dauphins de France, publ. p. Remy 
Capitaizie, von ebend. 1641. £. 16 Bildn. — 


Les vris Portraits des Reines de 


France, von ebend, f. 60 Bildn. — 
Monarchie frans. ou Rec. chronol, 
des Fortr. de tous les Rois et des 
Chefs des premieres familles depuis 
Pharamond jusqu’& Louis XV. par 
Gautier d’Agoty, fils, Par. 1770. 


Bon Königen von Neapel: Reg. 

Neapolit, vitae er effigies, Auf. B. C. 
Aug. Vind, 1605, fi 6 Bl. — — 
Don Schweden: Berj. und Konters 
feiten aller K. in Schweden, Nuͤrnb. 
707. (mohre Nüenberger Arbeit.) — 
Don Ungarn: Iac. a Mellen Series 
Reg. Hungar. e nummis aur. quos 


vulgo Ducatosappellant, Lub. 1690. 4. 


Deutſch von ©. H. Buͤrghart, Bresl. 
1750. 4. — Von Poblen: Icon. er 
Hiſt. Princ, ac Reg. Polon. a Neuge- 


bauero. 4. — Bon fächfifchen Für 
Ben: 


Abcöntrafactur und Bildn, aller 
Großpergoge Chur⸗ und Zärften zu Sach⸗ 
fen, durch N. Joh. Maricola,- Wittenb, 
1563. 8. Nic, Reusneri Icon. Impe- 
rat. Reg. Princ. Elector. et Due. Sa- 
xon. len. 1597. — Bon öfter 


reichiſchen Farſten: Fränc. Tertii 


‚Bergom, Auftriacae Gentis Imag, Oe- 
2314 nop. 
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naop. 1569. f. — Don Fürflen aus'dem 
Haufe Miedicis: Regiae Fam, Medi- 
seorum Etrur. Princ. Imagines, von 
Br. Altgeini so Bl. Verm. mit dem 
Zitel, Cento Ritrasti della Real fa- 
miglia de’ Medici,.1762.f. — Von 
Her zogen von Lothringen: Icon. Du- 
eum er Gubern, Lorhar, Brabant., 
Limb. 1669. 4. 51 Bl. — Bon fü 
voyiſchen Fuͤrſten; Porter. des Princ. 
Comt, et Ducs. de $avoye, f. 33 BI. 
— Don naffauifchen und oranifchen 
Sürfen: Princ. Hollandiae er: Weft- 


frifiae ab 2. 1553. von 9. ©eutmann- 


und E. Fiber, 1650. f. 4. Bl. — — 
Vermiſchte Sammlungen von Fürften : 
Les veritables Portraits..de quelqües 


Princ. qui ‚ont. vecu. du teme de’ ta 


zeforme en 1563. — Effigie natur. 
de' maggivri Principi e pid- valorofi 
Capitani, di And, Vacchario,.R. 1497. 
4. — Portr.des Princes, Seigneurs 
— perf, ill..p. Montcornet, Par. 1680. 
ol. — —— 018 7 

Vexmiſchte Sammlungen von neuern 


mten Männern allerband Art 


aus allen Völkern, worunter fin auch 
einige Fürflen befinden: Icones quin* 
quaginta Viror. jlluftr. ... ‘per Th; 
de Bry, Frft. 1569, 4. : Berm. ebend. 
259761598. 4. ⸗ Th. Der ste ih, er 
ſchien 198. und der.vierte 1599 jeder von 
50 Bildn. Unter dem Titel: Vic, et 
Efiig. C. C. vitor. ĩlluſtr. Freft. 1628. 4. 
der ste Th. 1635. 4. mit 20 Bildn. Ale 
. 5 Theile mit dem. Zitel: Bibl. Chalco- 
graph. Freft. 3636 u. 1650.4.. Den ste 
Th. von Furk gef. ebend, 16506 4. "53 
Dildn. Der zte Th; von-Elem. Am⸗ 
mon gefl. ebend. 1650, 4, - Der-ste Th. 
Heidelb. 1652. 4. Des Hte Th. ebend. 
2654. 4. Ale 9 Theile mit dem -Zitel, 
Icon. vir. illufie. 1654.4. und endlich, 
unter der‘ Aufihr. Biblioch. chalcogr. 
ebend. 1689. 4. — : Ph. Gallei Effigies 
XLIII, viror. doftor. de difcipl. bene 
merent. Antv.1$72.4. Efiig.LI.do- 
etor.viror. . .. vonebend: Antv. 1587. 4. 
Beode zuſ. mit dem Titel: Imag. doctor. 
visor,.. . Antv, 1595. überh. 94 Vl. — 


Por 


La Profopographie ou Defer. des pr 
fonnes infignes ... p. Ane. du Ver 
* dier, Lyon ı573. 4, ebend. 1599 ml 
1605..fol. 3%. (Der Verf. fängt mit 
Adam, Eva und dem Teufel an, m | 
endigt mit dem Bildn. bes Arztes Franr. 
Baleriola; die Holiſchnitte find wit 
ſchlecht.) — Imagines Viror. ilkdr. 
f.l. et a.4. üerh. 104 Bl. — Me 
num. fepulcror. c, epigr.-ingenio & 
doftrina excell. viror. ... ps; To 
Fendt, 1574. f. 125®t. Frfft. sm. 
‚1989. f. und wit den Elog. des Vordert, 
Amttel. 1658. f. — P. Jovi... 
Elog. viror, litter. jlluftr. ad virum 
-expreflis imagin, exorn. Baf. i 577. lol 
überh. 63 Bilde, in Holy. geſchu. P.)r 
vii Vie. -illufr. viror. propriis mag 
illuftr. Baſ. 1578: f. Mufaei Jormi 
. imagiries ad vivumexpr. Baf. 1577.% 
‚Als einerFortiegung ‘davon 4A amzuict 
« Joa. Imperialis Muf. hiftor, .- » Ven, 
16404. überh. s7 dt. — Icon. \. 
ror. .noftra patrumque memor. |} 
luft. ab Henr: Hondio fc. 15% 
4. 34 Bl. Eine andere Ausa. eniil 
deren 65. — Icon. LXXXIV Vıran 
erud. Sec. XV er XVI, Flor. 4 Sl 
. kön. — Val. Andreae (Deffelir) Imas. 
doctor. -viror. e varıis gentibus « »* 
Antv, 1611. 12. (Der Woblldankn 
find überhaupt 73.) — Nic. Reusnen 
Icon. ſ. imagin virer. litteris iluftr. 8 
(Der Samml. find dreo ; wovon die eri, 
Strasb. 1587. und die zweote und Drill, 
Baſel 1589 erichien ; die erfie enehält but 
dert faubere Holsicpnitte, von- beutkirt, 
die zwedte ga dergleichen von ital. arich, 
deutſhen, franz. enal. und ungariitl, 
und bie dritte 7 von eben dergleichen © 
tebrten. Mehrere davon finden 19 
ſchon in der Samml. des Jonlus. DH 
Zeichnungen find von Lob. Stimmer; UN 
die Holsion. von Siem. Die Int 
find, meines Wiſſens, noch mir dem di 
tel: Imag. viv. XCI. viror, liter ch" 
‚„Baf. 1589. 8. Freft. 1719. 8. bein 
obgedrudt worden.) — Opus ehro- 
nogr. orbis univerfi a mundi exordid 
usque ad a. MDCXI. cont. biker. 1 


7 


Dot 


nes etc. fummor. Pontif. Imp. Reg. 
ac viror. illüftr. Aut, Pet. Opmeero et 
Laur. Beyerlinck, Antv. ı611.f.2 Tb. 
(Der erſte enthalt 369, der ämente 103 
Holsfhn,) — Icon. Princ. Viror. dot, 
Pi&tar. Chalcogr. Staruar.... . numero 
CX ab Ant. v. Dyck ad vivum ex 
preflae... . Antv. 1656. f. Antv. 1646. f. 
Mit dem Titel, Le Cabiner des plus 
beaux Portr, Antv., f. a. f. s00 Bl. 
Eine andre, ebend. bey Berbufffen, ſ. a. 
125 dl, Mit einem bofl. Titel, Amfl. 
1722, f. Grav, 1728. f. und dem obigen 
franz. Haag 1723: £z 1728. 4. so Bl. Uns 
ter der Aufſchrift: Iconogr. ou Vies 
des Hommes illuftr. du XVI Siecle, 
ecr. p. Mr.V,... Amſt. 1759. fol. 
35 Bildn. Auch gehören dazu: Decem 
pillae effigies ab Ant. v.Dyck ... aeri 
incif. a Per. v.Gunft 1716. f, Ueber» 
haupt find 231 Bildn. von diefem be» 
röhmten Mahler geſtochen vorhanden.) — 
Princ. et illuftr, quor. viror. «. 
Imag. Lugd. B. ap. P.v:d, Aa. ſ. a. f. 
97 Bl. Imag. XLI, Viror. celebr. in 
Politic. Hittor. bey ebend. ſ. a, fol, 
XXV Portr. des Hommes celebres, 
bey ebend. ſ. a. f. XX Icon. clar. Me- 
dic. Philof. aliorumque. bey ebend. 
4.2. f. — Images de diverfes hom- 
nes d’efprit, ‚p. Jean Meyffens, Antv. 
1649. 4. — Portr. des Peintr. Grav. 
et Hommes d’efprir fublime par leur 
art et fgavoir. gr. p. Hollard, Anıv, 
1649. f. — Lor. Craflo Elog. d’Uo- 
mini letrerati .. ; Ven. 1666.4. aTh. 
‚Überh. 142 Bildn. Icon. viror. illuftr. 
a Matth,v. Sommern, aeri incifae . .. 
Ratisb. 1667. f; — Acad. desScienc, 
et des Ärts, cont, les vies er les elu 
hiftor, des hommes illuftr, ... de- 
puis environ IV: Siecies parmi div. 
anations de I’ Europe, p. If. Bullart, 
Par. 1681. f. 2 Ch. Brux. 1695. fol, 
Der Bildn. find 249. — D. Pauli 
Freheri Theatr. viror, erud. claror. .. 
- Nor. 1688. f, 4 Th. Der Bilden. find 
1312, — Portraits de celebres Hom- 
‚mes et Femmes, frang. holland er al-⸗ 
lem, p. Montcornet et Marierte, f. 
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231 Biſdn. — lac. Bruckeri Pina- 
coth. Seriptor. noftra aetare litteris 
e.. Aug. Vind. 1747-1753. 
f. 2 Th. jede von s Decaden, nefl. von 
Jae. yanden. Anbang zu dem Bilder ' 
faale .;.- Aupsb. 1766. f. u Bl. — 
L’ — illuſtre... enrichie de por- 
traits, gr. par Odieuvre, Par. 1755 
1777. 4: 6Bbe, Jeder Band ent⸗ 
balt ungefähr 100 Bildn, Auch hat Ddieus 
ore noch einen Caral. des Portr. des 
Princes, Perf. ill. und Savans, gr. par 
Odieuvre, Par. 1742. 8. drudten lafs 
fen. — Galerie hiftor. univerfelle, 
p- Mr. de Pujol renfermee dans une 
ſuite de mille Portraits des Hommes et 
Femmes celebres de I’Hift. ane. er mo» 
derne, Par.ı787.4. (Das Wert erfchien 
Heftweife 5 ob es gänzlich fertia geworben, 
weiß ih nicht· — Gallerie univ, des 
Hommes qui fe font illuftres depuis 
le Siecle de Leon 8. 4. (Bon dem 
Grafen Platiere. Erſchien auch Hefts 


weiſe, wovon meines Wiffend 67 ausge⸗ 


geben worden find.) Collet: de Por- 
trairs des Hommes illuftres vivans, 
Par. 1788. f. Heſtweiſe, jedes LE 
Stuͤck. — — 

Vermiſchte Sammlungen von Bildniſ⸗ 
fen berübmter Maͤnner in einzel» 
nen Faͤchern aus verſchiedenen Voͤl⸗ 
kern, als von Feldherren: P. Jovi 
Elos. viror. bellica virtute illuſtr. ... 
ad vivum expr. imaginibus exornata, 
Baſ. 1596. f. — "Ritratti di cento 
Capitani illuſtri intagl. da Alipr. Ca- 
priolo ... Rom. 1600.4. — Ri. 
tratti —X illuſtri . + daRofe. 
Mafcardi, Leonida e Tronſarelli. R. 
1646.4. (Vermuthlich die vorhergehen⸗ 
de Sammlung) — — Bon Befands 
ten: Les Portraits. .. des Plenipo- ' 
tentiaires affembles A Munfter er & 
Osnabruk, gr. p. Franc. Bignon. f. 
33 Pacificatores orbis Chri- 
ftiani, Rorter. 1697. f.131 Bl, — — 
Bon Theologen: Icones: i.e, Verse 
’Imag. Viror. doctrina fimul ec pietare 
‘illufr.. . . Thed. Beza Aut. Gen, 
"7553. 1580. 4. 38° Bilbn. Mit einem 

335 fryſq. 
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fesfch. Titel, ebenb. 1581. 4. u. 48 Silbe, 
Mn Holy gefbn.) — — Ban Ppilo, 
fopben und Xerzten:. Veter, ali. 


quot er recent, Medic. Philofophorum- | 


que Icon. ex Bibl. loa, Sambucci . .. 
Antv. 
XX Icon.clariff. Medicor. Philofopho- 
sum... Leyde, chez P. v.d. Aa, 
fol. — Hilft. des Philof. modernes. 
p. Mr, Saverien, avec.leurs Portraits 
dans le gout du crayon .., p Mr. 
Frangois, Par. 1759 u f. 4. 7 Bde. 
mit So Bild. — — Bon Redıts- 
gelebrten : Illufts.. Jureconfultor, 
imag. ex Muf. Marci Mantuae Benavi- 
dii, R. 1566. 4. Ven. 159... — 

Sammlungen von Bilbaiffen beruͤhm⸗ 
tee Maͤnner, aus einzeln Voͤlkern, 
als von Sranzofen: Portraits de plu- 
fi Hommes illuftr. qui ont fleuri 
——— ... p. Mr. Michel, Par. 
1643. f. — Les Parır. des Hommes 
illuſtr. frang.. .. deſſ. et gr.p. Zach. 
Heince.et Fr. Bignon, Par. 1650, £. 
278. — Portr, des illuftr. Fran- 
gois et Etrangers, gr. p. Pierre Du 
zet, Par. 165 2. 4. — Portr.des Hom- 
mes illuftr. frang. qui font peints 
dans la Galerie du Card. de Riche- 
lieu, Par. 1668.98. — Les Hommes 
illuftr, qui ont paru en France pen- 
dant ce fiecle avec leurs Portraits, p. 
Mr. Perrault, Par. 1696- 1700, f. 
az. — Galerie frang. ou Portraits 
des Hommes et des femmes illuftres 
qui ont paru en France, gr. fous la 
eonduite de Mr. Reftout, Par. 1770. 
u. f. f. (So viel ich weiß, find davon 
47 Hefte erfhienen) — Les illuftres 
Yrangois, ou Tabl, hiftor. des grands 
Hommes de la France, pris dans cha- 
que genre decelebrite, f. (Hat übers 
haupt aus 100 Bildniffen befichen ſollen, 
wovon ich aber nur as gefehen.. Die 
Blldniſſe find en Medaillon, eingefaßt 
mit den Ginnbildern ihrer Thaten oder 
Werte.) — Colled. compl. de tous 
les Alteurs et Adtrices celebres dans 
les trois Spectacles d’apres les defleins 
de Mr. Monet, 1770. 6, 40 dl. — 


1574. 1663. fe 64 Bilbn. — 


nor. 


Colle&ion gen. des Portraits des De. 
putés aux Etats generaur, 175.4 
Galerie des Portraits des membresde 
l' Affemblee conſtituante, 4 —— 
Ban berühmten Italienern: lea Ph. 
Tomafini Illuftr. viror. Elogia, ic 
nibus illuftr. Par, 1630. 4. überhaupt 48 
Bildn. Ebendeſſelben Elogia Viror.ie- 
teris et fapientia illufte.. . . cha, 
1644. 4. Der Bildn. find nur 5. — 
C. Patini Lyceum. Patavinum, ſ ne 
nes et vitae Profefforum Pataviee .. 

Par. 1682.4. Der Bilde. find z. — 
Mufeum ' Mazzucchellianum, ſ. Ne 
milm, Viror, daftrina praeftent, Ven. 
1761. f. a Bde. — Riktrarti d’Vo- 
mini illuftri Tofcani, Fir.ı766. fol 
2 Bde. — — Don Englaͤndern: 
Heroologia Angliea, h. e. Clarifl. ... 


. Anglor. qui floruerunt ab A, Chr. 
MD usque ad praefentem annın 


MDCXX vivae efligies ... Impenl 
Crifp. Paflaei, fol. 2 Ip. über 
64 Bl. = ACollett. of Portraits of 


‚the court of Henry VIII, erched by 


Dalton, f. 36 8. — Houbrakeı 
and Vertues Heads of illuftr. Perions 
of Britain wich their Lives, — 
Birch, Lond, 1743- 1751. f. :&. 
ı08 Bildn. — A biographical His 
tory of England, from Egbeıt tie 
great to the Revolution ... dilpe 
fed in different claffes, and adapırd 
to a methodical Catal, of engravel 
britifh Heads ... by J. Grangen 
Lond, 1769 - 1774. 4. mit Janbest. dei 
Supplementes 5 Th. Ebend. 1776. & 
4Th. — — Bon KHolländern: Arb. 


-Miraei illuſtr. Galliae Belgicae Script 


Icon, et Elog. Antv. 1603. 4. ühtl, 
58 Bilden, — Icon.... Viror, can 
qui... Academ. Lugd. Bat. Iluſt. 
1609. 4. und mit dem Titel: Miukt 
Academ. Lugd.Batavor: i. e. Vire, 
elarifl, Icones Elog. ac Vitae, 

Lugd.B. 1613.4. 34 BL. Ber. hl 
1614. 4. Verm. unter dem Titel; Acht 
nae Baravae ... ebenb. 1625. 4 5? 
Bildn. Gebr verm. und mit der Zub 


ſchriſt: Fundatoris, Curator. et Pr& 
felion, 


SB er 


feſſor. telebr. qugrum gratia, cura 
doctrãnaque Acad, Lugd. Batava ince- 
pit, auctaque et ornara eft, Efigies .. 
Leide 1723. fol. Der Bildniffe find 
‚Mberbhaupt 133. Uebrigens ih es befannt, 
daß ber Text zu dem erſtern Werke von 
I. Meurſius it. — Effig. et vic. Pro- 
£eflor. Acad.. ‚Groningae et Omlan- 
diae ... Gron.. 1654. f. überhaupt. EN 


WBildn, — Adrian Pars Index Batav. 


"of Naamrol van de.Batavife en Hol- 
kandfe Schryvers, .. Leid. 1701, 4 
Der eingedruckten Bildniſſe find 30. — — 
Bon Dänen: Portraits hiftor. des 
Hommes illuftr. ‘de Danemark. . » 
pP. Hoffmann, 1746.4. 6%. — — 
Bon Spaniern: Rerraras de illuttr. 
Efpanoles, Mad. 1791. fol. — — 
Bon Deutfchen; Henr. Paraleonis 
Profopograph. Heroum atque illuftr. 
iror. totius Germanise .. - 
2565-1566. f. 3 Th. (Die beygefüg- 
Ken Bildniſſe, in Holz gefchnitten, find 
aber. ſchlecht; Deutf erfchien das Werk 
sebend, 1567, 1570.£.) — A. M.Erh, 
Cellü Imag. Profeflor. Tubingenf. . . » 
Nubing. 1596. 4. überh. 37 Bildn. — 
Parnaſſus Heidelbergenfis, omnium 
hujus Acad. Profeffor.. Icones exhib. 
1660, f. 15 Bildn. — Icones er Elog. 


Viror, aliquot praeft. qui... Mar- . 


chiam noftram juver. ac illuftr. 1671. f. 
Deutich von G. &. Käfer, Berl. 1751. f. 
100 Bildn. — 1, Chr. Becmanni No- 
tit. Univerfic, Francofurtanace una e. 
Iconibus perfonar. aliquot illuſtr. ... 
Frcft. 1707. f. enthält 39 Bildn. — 
„Jeon, viror. omnium ordinum,. ... de 
„Academ, et Gymnaf, optime meri- 
tor..opera et ftudio Fr, R. Scholzii, 
"Nor. 1725. f. 3%. — ]. 1. Baieri 
Biogr. Profeffor. Medic, qui in Acad. 
‚Altorfina vixerunt, c. fingulor. ico- 
‚nibus... Nor, 1728. 4. mit 15 Bildn, 
— Imag. a loa, Kupezky depictae, 
ed. a Bern. Vogel et Val. D. Preiſsler, 
Norimb. 1745. f. 79 Bilden. — Jac. 
Bruders Ehrentempel beutiher Ge⸗ 
lehtſamkeit ... in Kupfer gebracht von 
I. J. Haid, Augsb.r747. 4. so Dildn. 
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Eine Folge deutſcher, jett lebender Ger 
lehrten, von El. Said, 4. — Leben 


‚and Bildniffe geoßer Deutſchen ... Hei⸗ 


delbera 1789. f. 2 Bde, ,— Don 
Scweizern: D. Herzlibergers ſchwei⸗ 
zeriſcher Ehrentempel, — Portraits des . 
Hommes illuftr. de la, Suiffe, p. Pfen= . 


ninger, Zur. 1782. 8. = —. Bon 


Boͤhmen: Samml. von Bildniſſen boͤh⸗ 
miſcher Gelehrten und Kuͤnſtler, Prag 
1773. 4 87 Bildn. — — Bon Ame⸗ 
rikanern: Collection des · Portraits 
‚des. Hommes qui fe font rendus ce» 
debres dans... I Amerique, 1782: 
vu 

Sammlungen von Bitdniffen —* 
ſcher Biſchoͤfe, Cardinaͤle u, dersl. 
Effig. ſummor. Pontif. et-Cardinal a 
Rubeis, 1658. f. — Effig. ſummor. 
Pontif,.a St.Petro ad Ciem, XI. Rom. 
1675.f. 244 Bl. — Eiffig. ſummor. 
Pontific, er Cardinal, ab a. 1658 us . . 
que ad a, 3736, R, 1736. 6.358 Bl. — 
Effig. Cardinal, vivent. füb Innocent, 
XI. a Rubeis, f. — Eloge hiftor. 
des Cardinaux ill, avec leurs Portraits,. 
p- le Pere Henry Alby,.P, 1644. 4. - 
Ritratti dĩ tutti Propofti generali del- 
la Compagnia di Gieſur. .. dal P, 
Galeotti, R. 1751. f. — 
Verzeichniffe von Bildniffen: 
M. S. 3. Apins Anfeitung, mie man die. 
Bildniffe berühmter und gelehrter Manner 
mit Nutzen fammeln fol, Nürnb. 1728. 
%—  Eiffig, Iurisconfultor, in indi- 
cem redactae a C. F.Hommelio, Lipf. 
1760, 8. — .Bers. einer Samml. von 
Bildniffen, größtentheils berühmter Berge 
te... von J. C. W. Moehſen ... 
Berl. 177... (ein, in Ruͤckſicht auf 
diefe Materie überhaupt, hoͤchſt brauch⸗ 
bares Werl.) — — Caralogue of 
Englifh Heads ... by M. Ame 1748. 
8. —  Catal. de Portraits cont. 
les Reis, les Reines:et les Princes 
du fang royal de Suede, avec les 


‚grands Officiers, le Clerg&, les Sca- 


vans etc. qui font parties des. Rec, 
de Ch, R. Berch, Upf. 1767, 4. ⸗ ⸗ 


‚Eine Biblioth. Iconograph, ‚haben wie 


s 


se 0 Poß 


von 6.8. Gätitig su erwarten. (6, 


a9. D. Bibl. Bd.93. S. 6i3.) — — 

uebrigens verfeht es fi von. felbh, 
daß bier keinesweges alle Werte, melde 
Sammlungen von Bildnifen enthalten, 
angeführt worden find, Die Anzahl der⸗ 
felben if io groß, daß, wie bereits Hr. 
v. Heinecke bereits. bemerft-hat, ein Ders 


‚  seidhnih derſelben einen ganıen Band füls 


len. wuͤrde. Es gehören nahmlich ſehr ſchen 
nicht uͤber das hinaus reicht, was 


viel allgemeine Hiftoriihe Werke, Samm⸗ 
lungen von Bebensbefchreibungen, Zeit⸗ 
ſchriſten u. d. m. dahin. Noch weniger 
daben alle einzele, in Holz oder Kupfer 
gebrachte Bildniſſe, To viel einzele vor⸗ 
treſſiche Kunſtwerke darunter ſich auch bes 


ſinden, angezeigt werden kͤnnen. Der 


vorher angeführte · Hr. Schetelig hat der 
sen 21000 zuſammen gebracht; und es 
iũn nicht wahrſcheinlich, dab eine Samm⸗ 
tung ganz voliſtandig id. Indeſſen moͤ⸗ 
gen, wenigſtens die vorzuͤglichſten Kuͤnff⸗ 
ter, die, in den verſchiedenen Manieren 
der Kupferſtecherkunſt, dergleihen Blat⸗ 
ter geliefert haben , bier chen, als Edes 
tingf, Drevet, Schmidt, Boily, Wille, 
Amling, St Aubin, Balechou, Barto⸗ 
lozzi, J. ©. Müller, Figuet, Savart, 
Daulle, Bauſe, Beauvarlet, Schuppen, 
Bervie, Boulanger, Carmann, Kohl, 
Cathelin, Chereau, Chevillet, Mareenad, 
Delphius, Maſſon, Houbracken, Gau⸗ 
cher, Heinzelmann, Geyſer, Bart, Ki⸗ 
llan, Hollar, Mellan, Tardieu, Nata⸗ 


lis, Pitau, Preisler, Roullet, die Sadeler, 


Schmuher, Strange, Schulze, Suiderhof, 


Morin, Corn. Viſcher — Smit, Green, 


Sarlon, I. Haid‘, EI. Haid — Carol. 
Motion —  Jeanninet, Desmarteau, 
Francois — u. v.a. m. — 


Poßirlich. 
(Schöne Kdute) 

Es kommt mir vor, als wenn die 
meiſten Menſchen zwiſchen wuͤrkli⸗ 
chen Poſſen und dem Poßirlichen ei⸗ 
nen Unterſchied machten, und unter 
dem er Namen ein gewiffe® 
niedrig herliches verſtehen, deffen 


Do 


Gebrauch —* aus den ſcho⸗ 

nen Kuͤnſten zu berbannen iſt, da 

bie Poſſen darin durchaus nirgend u 
dulden find. Diefe find Befircbum 
gen ‚der niedrigften Narren, denen - - 
es an allem Wis und an aller Ur 
theilskraft fehlet, durch uͤbertrie⸗ 
bene Ungereimtheiten lachen zu ma⸗ 
hen. Wenn aber niedrige Men— 
‚  beren ganzer Geſichtskreis 


die unterfte Elaffe der Menſchen ſicht 
und weiß, in ihrer Einfalt, es ſey 
aus! Laune, oder aus Unwiſſenheit, 
lächerliche Dinge. thun, oder fpre 
chen, bie ihnen natuͤrlich find, fo 
möchte dieſes ungefehr fo etwas 
ſeyn, das man -pofirlich - nennt. 
Diefes Poßirliche auch. von wißigen 
Köpfen zur rechten Zeit nachgeabmt, 
wäre alfo. dag, was in den ſchoͤnen 
Künften zu brauchen ſeyn 
Ein pofirlicher Kerl war unftreitig 
Sancho Panßa; und ich denfe, es 
werde fein Menfch von Gefchmaf 
ſich fcheuen, zu geſtehen, daß diefer 
treffliche irrende. Stallmeifter ibm 
beynahe fo viel Vergnügen gemacht 
babe, ale fein. Herr felbft. 
Wir fönnen zum Poßirlichen auch 
die Garricaturen, und was. ibnen 


ähnlich ift, rechnen; wo natürliche 


ins Seltſame fallende Fehler auf 
eine geiftreiche Art etwas weiter ges 
trieben, und in ein helleres Licht ge» 
ſetzt werden. 

Man kann von dem. Poßirlichen 
einen doppelten Gedraud) machen; 
denn es dienet entweder blog zur Be⸗ 


Juftigung, oder zur Verſpottung ges» 


wiſſer ernfihafter Narrheiten. Die 
es zur erftern Abfiche brauchen wol⸗ 
len, haben doc). dabey zu bebenfen, 
daß dad, was man eigentlich Bes 
luftigung und Ergöglichteit nennt, 
von verftändigen Menfchen nie als 


ein Hauptaefhäffte, oder eine Haupt⸗ 


angelegenheit, betrieben werde. Sie 


iſt als eine Erfrifchung "des Ges 
muͤths, das durch wichtigere Ges 
ſchaͤffte 
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ſchaͤffte ermuͤdet, oder zu einer allgu 
ernſthaften Stimmung gelommen, 
anzuſehen. Und diejenigen, die gern 
einen Hauptſtoff baraus machen 
möchten, den die Kuͤnſtler vorzüg« 
ich, zu bearbeiten haben, wuͤrden 
bie. Sache: eben. fo. übertreiben, als 
Die, welche die‘ Lufibarfeisen ale 
eine Hauptangelegenbeit des Lebens 
der Menfchen- anſehen. Nun if 
wol feine verftändige Nation, wo 


nicht die Art Menfchen, die feine . 
wichtigere Angelegenheit kennt, als 


ihr Leben in beftändiger Luſtbar⸗ 
feis zuzubringen, ihres Ranges und 
Reichthums ungeachtet, als eine- 
Claſſe fehr wenig bedeutender Men» 
ſchen angefehen wird. Darum muͤſ⸗ 
fen wir auch, - da der Fall ganz 
ähnlich. ift, eben diefes Urtheil von 
ber Elaffe der Künftler fällen, bie. 
das blos beluſtigende Poßirliche zu. 
einem Hauptſtoff der ſchoͤnen Künfte 
machen. - ET 
Es. gehöret freylich-fehr viel Ori⸗ 
ginalgenie und Schaͤrfſinn 
im Poßirlichen fo: glüflich zu ſeyn, 
als Plautus, Cervantes in. dem 
Don Duichotte,. Buttler in: feinem. 
Hudibras, oder Hogarth in feinen 
Zeichnungen: . Aber man muß ims 
mer bedenken, da die ſchoͤnen Künfte 
noch. eine höhere Beftimmung haben, 
als nur den Driginalgeiftern Iufliger 
und vwoigiger Art Gelegenheit fich zu 
eigen, an die Hand zu geben. Die 
unft ift nicht des Kuͤnſtlers, fon« 
dern diefer ift der Kunft halber da. 
Wichtig kann der Gebraud) des 
Pogirlichen dadurc werden, daß 
es zur Verfpottung gemiffer wichti⸗ 
ger Narrheiten, politiſcher, fittlis 
her oder religidfer Schwaͤrmereyen, 
die unter den Menfchen große Ver» 
wuͤſtung anrichten koͤnnen, mit viel 
Nahdrut kann gebraucht werden, 
Einem Menfchen, der nur noch) et⸗ 
was von Ehrliebe hat, kann nichts 
empfindlicher ſeyn, als in einem poſ⸗ 
ſirlichen Lichte zu, erfcheinen; weil 


dazu, für 
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es gerade die veraͤchtlichſte Eeite iſt, 
in der ſich ein Menſch zeigen kann. 
Mancher ſcheuet ſich viel weniger das 
vor, daß er für laſterhaft, als daß 
er für poßirlich ‚gehalten werde, 
Ein Künftler, ber ſich dieſer Geſin⸗ 
nungen der Menſchen zu bedienen 
weiß, kann badurch viel ausrichten, 
um ſie im Zaum zu halten. Wir 
haben-aber:hiervon ſchon anderswo 
auch geſprochen *). — 
‘ ’ Le . | 


Die zu diefem Artikel gehörigen Nach⸗ 
richten, werden fib bey den Artitein 
Satire und Scherzbaft finden. - 
so U’ 
Poſtament. 
| (Baufunfl.) 

Wird ‘auch Baſement gefchrichen. 
Eine regelmäßige verzierte Erhoͤ⸗ 
‚hung, auf welche Statuen , Bafen 
voder andre Werke der Bildhauer: ger 
feßt werden. : Das Poftament. ift 
dergleichen ‚Werke, was der 
Säutenftugl für Säulen ift. 
Man macht fie ſowol vierefig, als 
rund, auch wol gar oval. Allemal 
aber. befichen fie aus drey Haupte 
ß, dem eigentlichen 
oftaments, der auf 
dem Fuße ſteht, und, dem Kranz, 
der gleichfam den Kopf ausmacht. 
Guß und Kranz beſtehen aus mehr 
oder. weniger Gliebern, nachdem 
man dem Poflament mehr oder we⸗ 
niger -Zierlichkeit geben :wil. Der 
—— hat oft die Figur eines 
rfels, und wird alsdann auch 
mit dieſem Namen genennt; mei⸗ 
ſtentheils aber uͤbertrifft feine Höhe 
bie Dife. Oft werden an den Pos 
ftamenten der Statuen bie- nier 
Seiten des Würfels,. oder Stams 
mes, mit hiftorifchem, oder allego» 
rifchen Schnigwerf verzieret. Die 
runden Poftamente findet man oft 


le 2 mit 
Lachetlich; Parodie; Spott. 


— 
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mit aufgefehlagenen Vorhaͤngen ei⸗ 
wer fehr unbedeutenden Zierrath: 
Der qute Geſchmak feheiner für das 
Poſtament Einfalt, als eine Haupte 
eigenfchaft, "zu fodern, damit nicht 
das Auge von der Hauptfache, Dem 
darauf ftehenden Bild, abgezogen, 
und durch die Menge der Dinge zer⸗ 
ſtreut werde. : Doch fan es bey 
Statuen dienlich feyn, da hiftorifcher 
oder alleaorifche - Vorſtellungen im” 
flahem Schnitz werk an dem Würfel 
des Poſtaments, deren Deutung auf 
die Statue. geht, fehr mol ange 
acht ſind. * 


Preaacht. 
(Schöne Künke.) 
Man tobt gewiſſe Werfe der ſchoͤ⸗ 
‚nen Künfte wegen der fich darin 
jeigenden Pracht. Deswegen feheis 


und wir wollen verfüchen, den Bes 
griff und den Werth deffelben. bier 


zu beftimmen. ' Urfprünglich bedeus ⸗ 


tet das Wort in ſtarkes Geräufch ; 
desivegen man in dem eigentlichften 
Sinn dem. Donner einer ſehr ftark 
befesten. und feyerlichen Mufik, 
Pracht zufcjreiben würde. Hernach 
bat man es auch auf fichtbare und 
‚andere Gegenftände, die ſich mit 
Größe und Reichthum ankuͤndigen, 
angewendet; daher man einen Gars 
ten, ein Gebäude, Ausfichten auf 
Landfchaften, Verzierungen, praͤch⸗ 
tig. nennt, wenn das Mannichfal« 
“tige darin groß, reich und die 
Vorſtellungskraft ſtark rührend ift. 
Es ſcheinet alſo, dag man ige 
überhaupt durch. Pracht mannich⸗ 
faltigen Reichthum mit Groͤße ver 
‚ftebe, in fofern fie in einem einzi⸗ 
gen Gegenftand vereiniget find; eine 
Mannichfaltigfeie foldyer Dinge, die 
die Sinnen, oder die Einbildunggs» 
fraft durch ihre Groͤße ſtark ein⸗ 


dem Auge einen Neicht 
net bag‘ Prächtige eine aͤſthetiſche : — 
Eigenſchaft gewiſfer Werke zu ſeyn, 


gleich eine Menge 


dra | 
" Wahre Groͤße mit mannichfalie | 
gen Reichthum verbunden, » 

man nirgend mehr, als in der leb | 
bofen Natur, in dem erftaunlicee 
Ausfichten der Länder, mo hehe 
und große Gebürge: And. Deher 
nennt auch jedermann: diefe Andäch« 
ten-borzüglich prächtig. Go ur: 
Man auch den Himmel, wenn die uns 
sergehende Sonne verfchicdene groke 
parthien von Wolfen mit helm 
und — — Farben de 





mahlt. ı Gegenftände des Gefichts 


find. überhaupt durch die Menge 


großer Formen, und großer Raf 


- fen, darin: aber Mannichfaltgkit 
herrſcht, prächtig. Gemählde find 


es, wenn fie aus großen, mit His 


nern untermengten Gruppen, un 


aſſen von 
und Dunfelem — * N 
| | von hat⸗ 
ben darbieten. Ein Gebäude fült 
von augen mit Pracht in das Aust, 
wenn nicht nur das Ganze in di 
she und Weite die gewoͤhnlichen 
Raaße überfchreiter; ſondern ja 
roßer Haupt: 
theile ins Auge —* — > es 
ſcheinet, daß zu einer ſolchen Pracht 
etwas miehr, als die ſtille, ein 
fache Groͤße ſolchet Maſſen, wie 
die aͤgyptiſchen Pyramiden find, m 
fobert twerde. - 


- In der Mufif fcheinet die Pracht, 
ſowol bey Hefchwinder, als ba 
langfamer Bewegung ſtatt zu du 
ben; aber ein gerader Takt von $ 
oder $ fcheinet dazu am fchiflichiten, 
und fleinere Schritte des Taftid 
fcheinen der Pracht entgegen. Di 
bey müffen die Stimmen fehr ſigth 
befege feyn, und befonders die 
Baͤſſe ſich gut ausnehmen. Dit 
Glieder der Melodie, die Eit 
und. Abfchnirte müffen eine gemilt 
Größe haben, und die Harmonit 
muß, miche zu ſchnell abmechfelnd 
fepn. BR 

In 


DPta 


In den Kuͤnſten der Rede ſcheinet 
ine Pracht ſtatt zu haben, die nicht 
los aus der Groͤße und dem Reich⸗ 
hum des Inhalts entſteht, ſon⸗ 
ern auch von der Schreibart, oder 
er Art, die Sachen vorzutragen, 
erfommt. Praͤchtige Gegenftände 
önnen gemein und armfelig befchries 
en werden. Die Pracht har immer 


twas feperlich veranftaltetes; und 


8 fcheinet, daß ohne einen wol pe⸗ 
iodirten und volltdnenden Vortrag, 
inen . hohen: Ton; vergrößernde 
Borte, ‚Feine Rede prächtig ſeyn 
Inne. Bornehmlich aber trägt die 
ienerlichkeit des Toneg, und der Ge⸗ 
rauch folcher .. Berbindunge - und 
zeziehungswoͤrter, wodurch die Aufs 


jerkſamkeit immer aufs neue -gereizt 


sird, das meifte zur Pracht bey. 
Ilfo, ſagt ee — Itzt erbebt ee 
bh — Yılın beginnt das Getuͤm⸗ 
sel — u.d. gl. 

Außerdem .befommt die. . Rebe 
jracht, wenn die Hauptgegenftände, 
on denen die Größe herruͤhret, erſt 
:der befonders mit einigem. Ge 
ränge vors Geficht ‚gebracht wor» 
en, ehe man ung bie vereinigte 
Bürfung davon fehen läßt. So ift 
yomers Erzählung von dem Streit 
e8 Diomedes gegen die Schne des 
Jareg im Anfange des -sten Buchs 
er Ilias. Ein gemeiner Erzähler 
ouͤrde ohngefehr fo angefangen has 
en. „Darauf trat Diomeded voll 
Kuth und mit glänzenden Waffen 
egen die Söhne des Dares heraus; 
ie auf Wagen, er zu Zuße* u. ſ. f. 
(ber der Dichter, um die Erzaͤh⸗ 
ung prächtig zu machen, und ung 
jeit zu laffen, die Helden, ehe ber 
Streit angeht, recht ins Geſicht zu 
affen, und ung in große Erwar- 
ung zu fegen, befchreibet erft ums 
aͤndlich und mit merflicher Ver⸗ 
nftaltung den Diomeded. „Aber 
em Diomedes, des Tydeus Sohn, 
ab ist Palas Athene Kuͤhnheit 
nd Muth"u,f.w. Nachdem wis 


r 


Mahler wuͤrde 
einem Gemählde auch nur von wei⸗ 
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diefen Helden wol ind. Auge ge 
faßt Haben, und feineshalben: im 
große Erwartung geſetzt worden, 
läßt er nun feine Gegner ebenfalls 
feyerlich auftreten. „Aber unter den 
Trojanern mar ein gewiſſer Das 
red — Dieſer hatte zwey Soͤhne“ 


u. 1. 9. " .r 


Bon diefer Pracht in dem Vor⸗ 
trag ıft die, - welche in der Materie 
felbft liege, verfchieden.: Der Sins 
balt der Rebe bekomme feine Pracht 
von der Grdße und dem Neichthung 
der Dinge, die man ung.borftellt, 
und darin- übertreffen die redenden 
Künfte die Übrigen alle. Welcher 
unterſtehen, m 


sem die unendliche Pracht der großen 


und reichen Scenen in der Meßiade 
nachzuahmen? Denn alles Große, 


das der Verſtand und die Einbils 
dungskraft nur faffen moͤgen, kann 
durch die Rede in ein Gemaͤhlde ver⸗ 
einiget werden. 
Die unmittelbareſte Wuͤrkung der 
Pracht iſt Ehrfurcht, Bewunderung 
und Erſtaunen. Die ſchoͤnen Kuͤnſte 
bedienen ſich ihrer mit großem Vor⸗ 
theil, um die Gemuͤther der Men» 
mr mit dieſen Empfindungen zu 
füllen. Bey wichtigen, politis 
fchen und gottesdienftlichen Feyer⸗ 
lichkeiten ift die Pracht nothwendig; 
weil es wichtig ıft, daß das Volk 
nie ohne Ehrfurcht und Vergnügen 
an die Grgenflände gedenke, wo⸗ 
durch jene Feyerlichkeiten veranlafs 
fet werden. Da aber der Eindruf, 
ben die Pracht bemürket, wenig 
überlegendes bat: fo ift es freylich 
mit der bloßen Pracht nicht allemal 
gethan. Pracht in den Worten, 
ohne wahre Groͤße des Inhalts, 
ift, was Horaz fumum ex fulgore 
nennt. Wenn man bey feyerlichen 
Anläffen gewiffe beftimmte und zu 
befonderm Endzwek abzielende Vor⸗ 
ftelungen gu erwefen fücht: -fo muß 
man mit. ber - Pracht dasjenige zu 
ber⸗ 
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verbinden wiſſen/ was dieſe befotts 


dere Vorſtellungen „mit 
Klarheit zu. erwelen verm 


—— 
gend iſt. 


Dan lieſt in dee Geſchichte der mo⸗ 


ſaiſchen 


Geſetzgebung, ‚daß durch 


Donner und Blitz das Bolt zu 
Aubörung des Geſetzes vorbereitet 


orden. Go muß die Pracht die 


Gemücher zu den wichtigen Vor» 
ſtellungen, die mau dey gewiſſen 


Gelegenheiten erweken will, vorbe⸗ 


reiten. 


bloßhes Gepraͤng, das ſogar ins Laͤ 
cherliche fallen kann. 


Pracht ohne wahre Größe ift 
Auch die 


—Pracht, die man bey mittelmäßiger 


Groͤße durch überhäuften Reichthum 


gleichſam erzwingen will, thut nur 


felechte  Würfung. 


Fu Venedig 


fieht man eine Kirche, die den Ras 
men Santa Maria Zobenigo bat; 
wo an.der Außenſeite alles chtwebet 
"Säule, oder Bilderblinde mit Sta⸗ 
tuen, oder Felder mit Schnitzwerk 


ift. Dies ift ein erzwungener Reiche 
thum, der blog ermüder, und nie 


die Würfung der wahren Pracht has 
hen kannnn. 


— »_. 
(+) Bon dem prachtigen Character, 


in Bebduden, wird in den Unterſuchun⸗ 
gen über den Character der Gebdude, 
£eips. 1788, 8. ©. 117, gehandelt. 


Die Organiſten pflegen in den Kir⸗ 
chen, ehe der Gefang angeht, auf 


Praͤludiren; Praͤ— 
ludium. 
(Mufit.) 


der Orgel zu fpielen, um dadurch 
die Verfammlung zur Anhoͤrung des 


Gefanges vorzubereiten. 


Diefes 


vorläufige Spiel der Orgel wird 
Präludiren, das, was man dabey 
fpielt, Praͤludium genannt, Go 


9 


efchicht es bisweilen auch bey Eon» 


certen, Daß der, welcher auf dem Clavi⸗ 
ceinbal die KHanptbegleitung fuͤhret, 


pe 
vorber auf feinem Inſtrument pri 


ludirt. Da mir- über diefe Mat 
rie ein Auffag von einem ſeht gu 


ſchilten Birtuofen zugeftellt worden, 


fo will ich denselben 
rufen.’ - 

„was Praͤludiren iſt hauptfach⸗ 
lich nur in der Kirche gebraͤuchlich, 


hier ganz ein⸗ 


» 3» 


und gefchieht auf Der Orgel, mes 
der. vor einer Kirchenmuſik, oder 


vor eimem Choral, den die Gemeinde 
finge. Im letztern Falle liegt dem 
Drganiften ob, die Melodie des 
Chorals der Gemeinde vorzufpieen. 
Hat der Organiſt nun Zeit und Ge⸗ 
ſchiklichkeit, fo fängt er mit emen 
Vorſpiel an, worin im einem de 
Kirche auftändigen: Wortrage dit 
Sinn’ des Liedes ausgedruͤkt, und 
die Genteinde zu der Gemuͤtheſaß⸗ 
ſung vorbereitet wird, worein dad 
Lied fie ſetzen ſoll; dann hebt cr uf 
einerh andern Clavier mit einen 
durchdringenden Anzug, bie Nie 
die des Liedes mit langen Noten a, 
und begleitet diefelbe mit Gäpa 
aus dem Vorſpiel. Diefes erfobet 
nun große Einfichten und Fertigfei 
in Die Verſetzungen der Eontrapunli 


ohne welches der Organiſt die der: 


bindung feines Borfpiels mit der Nr 
lodie des Liedes nicht bemertftelliun 
kann; denn er wird entweder daraus 
pwey verfchiedene Stüfe machen, of 
abgedrofcyene Säge hören laſſen, de 
fich zu jedem Vorſpiele, und zu — 
dem Chorale ſchiken, welches und 
genehm ift | 
„Man präludire aber nicht allczel 
auf diefe Art, ob fie gleich die 3 
woͤhnlichſte und die fchiklichfie ik, Dt 
Ausdruf zu befördern, moranf abt 
von den Drganiften felten geſchet 
wird. Alle moͤgliche Künfteleyi 
die über einen Choral zu machen a) 
(nachdem man ihn bald oben, I 
unten, bald in der Mitte, bald m 
Eanon, per augmentationem, 0 
diminutionem, oder alla ftrerta, M 


alle Verſe der ganzen Gtropht — 


Pr 


u gleicher Zeit hören laffen, u. f. w. 
urchführt,) konnen zu Praͤludien dies 
en, wenn der Organift.die Gefchifs 
ichfeit dazu hat, oder wenn er fie 
uch vorher aufgefeget, und auswen⸗ 
ig gelernechat. So hat oh. Seb. 
ach den Ghoral: Vom “immel 
och da komm ich ber ıc. mit cano» 
ifchen Veränderungen herausgege⸗ 
en, denen an Kunft fchmerlich etwas 
[eich kommt, und fommen wird, bie 
De zu Präludien gefchikt find, aber 
em Ohre wegen: des großen Zwan⸗ 
es, den biefe Gattung von Compo⸗ 
tion, verurfacht, nicht fonderlich 
hmeicheln, jaihm nicht einmal faß- 


nd. — 
2 Präludien vor. Kirchenmu- 
fen Bienen auch bazu, daß die ins 
cumentiften. Gelegenheiten haben, 
re Inſtrumente zu flimmen: da—⸗ 
er muß der Organift,- nenn die 
rgel im. Cammerton geftimmt ift, 
ch fo lange in D dur aufhalten, 
i8 alle Inftrumente geftimme find, 
seil dieſe Tonart dazu am gefchiks 
ften ift, und: dann durch wohlge⸗ 


aͤhlte Modulationen in die Ton- 


rt übergehen, worin bie Kirchen⸗ 
mfif anfängt. ‚Das Geräufch der 
nftrumente bey folchen. Präludien, 


t Schuld. daran, daß hier nicht: 


ol auf den Ausdruf gehalten wer⸗ 
en kann. * 

„Auf dem Fluͤgel vor Mufifen zu 
räludiren, ift nicht allenthalben im 
zebrauch. Eine Folge von arpeg⸗ 
irten Accorden ift dieſem Inſtrument 
m natuͤrlichſten. | Ä 

„Unangenehm ift ed, wenn. vor 
ner aufzuführenden Muſik jeber 
uf feinem Inſtrumente präludirt, 
der fich in Paffagen übt. Wer in 
inem Lande iſt, wo dieſe üble Ge⸗ 


sohnheit eingeriffen it, muß ſich 


ag Vergnügen, das ihm bie Ans 
drung einer. guten Muſik gewaͤh— 
en ſoll, durch taufend Marter er» 
zufen. Daraus entſteht auch noch 
as Boͤſe, . daß, Niemand fein In 
Dritter l. 
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ſtrument rein: fimmen: kann, - weit 
feiner vor dem andern zu Hören 
im Stande if Das allerübelite 
babey ift, daß es gewilfe Mufifen 
giebt, mo auch das fürtrefftirhfie 
Präludium den Ausdruf, der in dem 
a der Muſik liege, - vertilgen 

nn. Ä 


„Es giebt eine Menge Stüfe, bie 
den Namen Präludinn führen, auf. 
die gemeiniglich eine Fuge folgt, 
die aber feinen beftimmten Charafe 
ter haben, . und felten zu Vorſpie⸗ 
len gefchitt find. Oft find es gang 
ſtrenge, oft freyere Fugen, oft find 
fie von einer taftlofen Phantaſie nur 
durch den Takt unterfchieden; oft 
auch if es ein bloßer Sat von 6 
oder 8 Noten, der beftändig entwe⸗ 
ber in der geraden oder Gegenbewe⸗ 
gung gehoͤret wird, und womit auf 
eine künftliche Art mobulirt wird ac. 
Die beften Präludien find ohnſtreitig 
die. von Joh. Geb. Bach, der des 
ven eine Menge in allen Arten ges _ 
macht bat." 


+ ni 


L’att de pröluder, p. Mr. Hotte- 
terre, Par, 1722.4. — — Auch hat 


J. A. Koberich, unter andern, 36 Vor⸗ 


ſpiele, um die hoͤchſt nöthige Praludir⸗ 
kunſt nach jetziger Methode leichtlich er» 
lernen zu können,“ herausgegeben. S. 
übrigend die, bey dem Art. Santafie, 
©..602 angezeigten Scheiften; und mes 
gen. mehreren Unterrichtes, die verfchtes 
denen Anmweifungen sum Generalbaß und 
die Lehrbücher von ber Harmonie. — — 


Brefio 

| (Mufit.) 
Dieſes italieniſche Wort wird den 
Tonſtuͤken vorgeſetzt, die eine ſehr 
ſchnelle Bewegung haben; der hoͤch⸗ 
ſte Grad des Schnellen aber wird 
durch Preſtiſſimo angedeutet. Weil 
in dem Preſto ganze Taktnoten ſehr 
geſchwind auf einander folgen, ſo 

Aaa | ders 
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verſteht es fich von ſelbſt, daß dieſt 


Bewegung nicht fo kleine Takttheile 


vertraͤgt, als die langſamen Bewe⸗ 
gungen; theils weil es nicht moͤg⸗ 
üch wäre, fie mit der ihnen zukom⸗ 
menden Gefchwindigfeit ” fingen, 
oder zu ſpielen, theils weil fie in der 
äußerften Schnelligfeit, in der fie 
vorbey gehen, Keinen Eindruf m 

chen koͤnnten. i 


Brime 
(Dufit.) 


Dieſes Wort wird wie der Name 
eines Intervalls gebraucht, und 
zeiget in der ſtufenweis auf » nder 
abfteigenden Reihe von ntervallen 
‚ben erften, oder leuten Tor, der 
die Dctave des eigentlichen Grund» 
tones ift, an. Es geſchieht aber 
blos, um das Unfchikliche der Be⸗ 
rennung zu vermeiden, daß dieſe 
Detave, bisweilen Prime genennt 
wird. Denn da die auf diefe 
Dctave flufenweis folgenden Töne 
die Secımde, Terz, Quart, und 
felten, - mie fie eigentlich es find, 
Done, Decime, Undecime genennt 
werden: fo befommt auch bie Dctas 
ve den Namen Prime, damit man 
nicht zu dem unfchiflichen Ausdruf, 
die Octave gehe durch die Secunde 
in bie Terz, ober die Terz trete durch 
dr Secunde in die Octave, gend» 
thiget werde; da es fich fchifet, in 
dieſen Medensarten dag Wort Pris 
me, anftatt Dctave zu brauchen. 
Sie kommt: bisweilen um einen hal⸗ 
kın Ton erhoͤhet vor, und wird alds 
—daan Die übermäßige Prime ge 

‚ont. Nicht als ob diefes ein in 
Y.r Sarmonie gebräuchliches Inter⸗ 
„ 9n; benn es fommt-in feinem 
‘r:.4 vor; fondern diefe Erhöhung 
schuhe blog im Durchgang, um 
wiſſen Faͤllen bie Modulation 


a ar Ka ar 
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Proſil. 
(Zeichnende Künfe.) 

Dieſes Wort wird ſowol in ber 
Mahlerey, ale in der Baukunſt ges 
braucht. Wer einen Menfchen nur 
von der rechten oder linfen Seite fo 
ſieht, daß bdeffen andere Seite ganz 
von der dem Auge entgegenftebenden 
bedeft wird, ber flieht ben Umriß 
deſſelben, nach bes Mahlers Aus» 
druf, im Profil, und diefe Art ber 
Anſicht iſt ber geraden eutgegenge⸗ 
ſetzt, da man eine Perſon von Vorne 
anſieht, daß die rechte und linke 
Seite des Koͤrpers gleich vollſtaͤndig 
in das Auge fallen. 

Hieraus verſteht man auch den 
Ausdruf, Halb⸗ und Dreyviertel 
Profil; jener bedeutet die Anficht, 
da man von der Hintern Hälfte des 
Körpers noch etwa bie Hälfte, diefer, 
wenn man noch etwa ein Viertel da · 
von ſaͤhe. 

In der Baufunft bedeutet dad 
Wort eine Zeichnung nad) dem 
Durchfchnitt *); es fen, daß fie vom 
einem ganjen ude, oder mE 
von einzelen Theilen, von Säulen, 
Pfeilern, oder einer ganzen Mauer 
gemacht werde. Das Profil zeiget 
demaad die ganze Dife eines fir 
henden Theileg an, und bie Ausla⸗ 
dungen aller bervorftehenden Theile. 
In fofern alfo die Zeichnung nur 
den aͤußerſten GSeitenumriß eines 
fiehenden Körpers anzeiget, ohne 
etwas von feinen zwiſchen diefen lie⸗ 
genden Theilen anzuzeigen, wird 2 


7 6. Durpfpaltt, 


Pro 


ein Profil genennt. Wenn zum 
Beyſpiel in den Figuren der Artikel: 
Attiſcher ulenfuß, und Bas 
»alke, blos die Umriffe blieben, alle 
Auerſtriche aber ausgeldfcht wuͤr⸗ 
ven, fo würden diefe Zeichnungen 
ie Profile des artifchen Säulen. 
ußes und, eines jonifchen Gebaͤlkes 
orftelm. 

Die Profile der Säulen, und al: 
re mit Gliedern verzierten Theile, 


igen am deutlichften die Höhen und. 


usladungen der Glieder, und de: 
em Berhältniffe unter einander an. 
in beträchtlicher Theil der Schoͤn⸗ 
eit der Verzierungen hängt unftreis 
3 davon ab, daß die Profile gut 
(8 Auge fallen; und an den Pro» 
len der Gefimfe und ganzer Ge 
ilke fann man gar bald wahrneh- 
en, ob ein Baumeifter ein em- 
findfames Auge für gute Verhaͤlt⸗ 
ffe habe, oder nicht ). Es iſt da⸗ 


r angehenden Baumeiftern ſehr 


rathen, daß fie fich in aufmerf: 
mer Betrachtung der Profile der 
rühmteften Meifter fehr fleißig 
ven, auch andere von fchlechten 
anmeiftern dagegen halten, um ihr 
ıge an die. beiten Verhaͤltniſſe zu 
wohnen. | 


Prologud. 

(Dramatifhe Dichtkunf.) 
ine Art Vorrede, bie vor ber 
moͤdie an die Zufchauer gehals 
ı wird. Plautus und Terenz har 
n fie vor ihren Eomddien. jener 
jt indgemein etwas über den Jn- 
It und die Befchaffendeit des 
tuͤks fagen, und feine Prologen 
d durchgehende fehr luftig. Bis⸗ 
ilen aber fallen fie ſtark ind Poſ⸗ 
hafte. Terenz ift meift ernfihaft, 
d vertheidiget fich, oder fein Stuͤk 
dem Prologus. Ariſtophanes 
tgar feine Prologen. Auch vor 
ı SZrauerfpielen des Alten fin- 
I S. Glieder. 
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den wir Beine eigentliche Prologen. 
Ariftotele8 aber fpricht von den 
Prologug des Zrauerfpield, als von 
einem wefentlichen Theil deſſelben; 
aber er verſteht etwas ganz ander 
res darunter, als die Prologen ber 
Iateinifchen Comoͤdie find. Euripis 
des hat zwar (eure Trauerfpiclen 
Feine foͤrmliche Prologen vorherge⸗ 
ben. laſſen, oͤfters aber vertritt bie 
erſte Scene die Stelle eines Prolo⸗ 
gen, darin etwas von dem Inhalt 
des Trauerfpield dem Zubdrer zur 
Nachricht geſagt wird. Und da diefe 
Auftritte eigentlich fehon zur Hand⸗ 
lung felbft ’gehdren, fo find fie bi“ - 
meilen etwag unnatürlich. — — 

Auf der engliſchen Schaubuͤhne 
iſt es gewoͤhnlich, Daß jedes Drama 
ſeinen beſondern Prologus hat, den 
insgemein ein Freund des Verfaſſers 
macht, um die Zuſchauer in gute 
Geſinnungen fuͤr ihn, oder fuͤr ſein 
Werk en. Auf der deutſchen 
und franzoſiſchen Buͤhne find die 
Prologen unbefannt. | 


22 


Von den Prologen handeln: Aubignac, 
im iten Kap. des zten Buches ſ. Prat. du 
Theatre, ©, 143, Ausg. v. ız15. — X. 
Quadrio, im ıten Th. des zten Dds, 
©. 317. und im zten Th. eben diefes ‘Hatte 
des, ©.157 ſ. Storia e Rag. — Lails 
hava, dm Hten Kap. des ıten Buches 
f. Art de la Comedie, ®b.ı. &, ı17, 
Yusg. v. 1770. — €. $. Cramer (lies 
ber den Prolog, Peips. 1776. 8. und im 
sten Jahrg. i. Magazines der Muſik, ©. 
608. — Auch gehört hieher noch das te. 
&t. der Leffingiden Dramaturgie — und - 
das engliibe Scriftiben; On che Prol. 
and Epilogues nor delivered, Lond. 
‚2768. 8. — —. i 

Sammlungen von Prologen;: 
Nuvvo Prato di Prologhi di Giov.D, 
Lombardo .. . Ven, 1606. 4. (Es 
find deren 635 aber nur a in Verſen) — 
— The Court ut Thefpis, L. 1770. 
8. — Juvenile Rofcius, or Spouter’s 

aa 2 Amu- 
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Amufement, a Colle&t. of Prolog. and 
Epıl. 1770. 12, — Colledt, of Engl. 
Prol. and,Epil, beginning wich Sha- 
kespear and ending with Garrik, 
1779. 12.4 Vde. — Theatr. Bou- 
quer of Prol, and Epil, 1780. 12. — 
Ihe Thespian Oracle, cont, the 
‚neweft Prol: and Epil. 1791. 8.. — 
‚The neweit Thespian Oracle ...» 
1791. 8. —⸗ Gammiung theatcal. 
Gedichte, Leipz. 1777. 8. Auch finden 
ſich deren in den Theateralmanachen von 
den H. H. Clodius, Engel, Ramler, u. 
a. m. — Im Spaniſchen führen ſolche 
‚den Nahmen Loa; und Ramon de la Cruj 
„bat die beffern. geſcheieben. — . 
Uebrigens if es befannt genug, daß das, 
was bey den Griechen eigentlich der Pros 
logus hieß, auf dem neuern Theater nicht 
‚mebe fo heißt. Indeſſen kannten jene 
denn doch auch den neuern Prolog; die 
«erfte Scene des erfien Altes mehrerer 
Stuͤcke des Euripides könnte wegfallen, 
‚ohne daß das Stuͤck dadurch verſtuͤmmelt 
„würde; und was ift fie alſo ſonſt, als cin 
eigentliher Prolog? Ueberhaupt hätte die 


Geſchichte des Prologs wohl eine ausführs. 


lichere Unterfühung verdient, ald fie; bier 
‚erhalten hat. Auf dem franzöfifchen Thea» 
ter, 3. B. fauden,. bis zu den. Zeiten des 
‚Eorneille und Motiere, ſolche faft allge⸗ 
‚mein Statl; und noch der Amphitrion des 
letztern hat deren einen.- Die ditern italte- 
nishen Trauerfpiele, und mehrere Lu 
‚fpiele haben deren oͤſters. Und, wenn bie 
‚deutfchen eingelen Stuͤcke deren gleich nicht 
»befigen: fo werden doch auch auf unferm 


scheater Prologen gehalten, — F 


Proſazʒ Proſaiſch. 
(Redende Kuͤnſte.) 
Man nenut zwar jede Rede, die 
weder ein beſtimmtes Sylbenmaaß, 
noch metriſche Einſchnitte hat, Pro⸗ 
fa *); und dennoch ſcheinet es, daß 
der Charakter des proſaiſchen Bor 
trages nicht blos hievon abhange; 
weil man auch gewiſſe Verſe pro⸗ 
*) ©, Solbenmaaß; Metriſqh. 


Deo 


faifh und einen gewiſſen % 
dem Splbenmaaß und Metrum fi 
len, poetifch nennt. Die proſaiſch 
Mede hat neben dem aͤußerlichen 
oder mechanifchen, das in dem 
Mangel des nach einer beſtimmien 
Tegel abgemeffenen Ganges beficht, 
noch einen innerlichen Charakter, 
der von dem Ton umd ber. Vehl 
des Ausdrufs herkommt. Es giht 
MWortfügungen, Wendungen, rin 
zele Worter und Medensarten, di 
dem profaifchen Vortrag. entgegm 
und dem Gedichte vorbehalten find. 
Werden diefe in. der Rede, , der dad 
Sylbenmaaß und das Mietrum feh- 
let, gebraucht: fo nenne man die 
Profa poetifch ; fehlen fie aber dm 
Vortrage in Verfen, fo werden Dirt 
‚profaifch genennt, | 
Es iſt bereits im andern Artikdı 
gezeiget worden **), worin dad deo 
tische der Eprache, in fofern es wu 
Sylbenmaaß unabpänglic ik, & 
fiche, und daraus läßt fih au 
der innere Chärakter-der Profa & 
fimmen. Doch ift dabey ju min 
fen, daß einzele, „hier und da em 
vorfommende poetiſche Nedensart 
und Wendungen die Profa noch ni 
poetiſch, noch weniger profafht 
Wendungen die Poeſie profaiid > 
chen. Man braucht diefe Ausdrib 
von der Schreibart, oder dir 
des Vortrages, darin der ! 
‚oder. der andere biefer Charali 
„berrfchend ift. cal 
Die poetifche Profa, nämlich 
dichte ohne Sylbenmaaß, fin? 
Einfall der neueren Zeit; und e#| 
verſchiedentlich darüber geifti 
worden, ob. irgend einem Pf 
ſchen Werf der Name eines Gtd 
mie Mecht könne beygelegt M 
Itzt iſt die Frage faſt dur 
hends entfcyieden, und Nieman 
weigert ſich, unſern Geßuer, W 
Werke faſt durchgehends pr 
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eſchtieben finds unter die Dichter 
u zählen. Freylich fehlet es dem; 
choͤnſten proſaiſchen Gedichte noch 
n einen Vollkommenheit; und man. 
mpfindet den: Mangel des Verſes 
efto lebhaften, je ſchoͤner mau dag 
‚brige findet. 


Aber zwey Dinge ſind, davor ſich 


‚ber in den redenden Kuͤnſten ſorg⸗ 
aͤltig in Acht zu nehmen hat: vor 
em proſaiſchen Son in dem Gedicht, 
nd vor dem poctiſchen in der ges; 
zeimen Meder Jenes it dem Chas 
after des Gedichte ſo ſehr entge⸗ 
en, . daß auch im profaifchen Ge⸗ 
ichte ſelbſt der proſaiſche Ton ganz 
oidrig waͤre: diefes widerſpricht 
em Eharakter der gemeinen Rede 
ben ſo, wie wenn man * der all⸗ 
aͤglichen, blos per der Nothdurft 
ingerichteten Kleidung - irgend eis 
en Theil derſelben nach, feftlichemn 
Schmuf einrichten wollte. Wie es 
bgeſchmakte Pedanterie iſt, wenn 
ran in den. Reden uͤber Geſchaͤffte 
es taͤglichen Lebens, oder des ge⸗ 
einen Umganges, ohne Noth Aus⸗ 
rüfe, Redensarten und einen Tom 
annimmt, die dem wiffenfchaftlichen 
elehrten Vortrag eigen find: fo ift 
s auch eine ing Lächerliche fallende 
iererey, wenn. man in der gemei⸗ 
en Sprache der Unterredung poe⸗ 
iſche Blumen, oder etwas von dem 
eyerlichen Ton der Redner oder Ro⸗ 
nanenfchreiber: einmiſcht: ein Seh: 
er, in den junge, : für die Sprache 
er Romane zu ſehr eingenommene 
Jerfonen des ſchoͤnen Geſchlechts nicht 
elten fallen. Dieſes iſt aber gerade 
er Fall junger Schriftſteller, die ih» 
en profaifchen Bortrag hier und da 
nit poetifchenSchdnheiten ausſchmuͤ⸗ 
en. Hoͤchſt anftdßig ift dieſes vor- 
jehmlich in dem Dialog der dramati» 
chen Werke, der dadurch feine ganze 
Ratur verlieret. io. 

Ich Halte es für wichtig genug, 
‚en dieſer Gelegenheit unfre Kunf 


ichter auf dieſe Fehler, die nicht ſel⸗ 
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ten begangen. werden, befonderg auf⸗ 
merffam-zu machen, damit ſie ſich 
ihrem Einreißen mit Fleiß entgegen⸗ 
ſetzen *), Es iſt für die Dichtkunſt 
ſehr wichtig, daß fie eine ihr als 
lein, zukommende Sprache. behalte. 
Deun gar oft hat fie fein anderes 
Mittel, fich über die geineine Profa 
zu erheben, und die Aufmerkſam⸗ 
eit der Lefer in der gehdrigen Span⸗ 
nung; zu erhalten, als eben, den ihr 
eigenen Ton im Vortrage ; und oft 
blos den Gebrauch. gewiſſer Worte, 
die eben deswegen, weil fie in der 
gemeinen Sprache: unerhort find, 
einen poetifchen Charakter haben, 
Selten diefe Mittel auch in dem 
fonft unpoetifchen Vortrag gewoͤhn⸗ 
lich werden, fo wuͤrde ber Dichter, 
fih bey manchen Gelegenheiten gar 
nicht mehr über den gemeinen Vor- 
mag gebeben konnen. = 
Es ift freylich nicht moglich, die. 
Gränzen, to fih dag Profaiiche, 
des Vortrages von dem Poetifchen, 
feheidet, durchaus mit Genauigkeit 
zu jenen. Mer aber ein etwas 
geuͤbtes Gefühl, hat, der empfindet 
es bald, wenn fie von der einem, 
oder der andern «Seite überfchritten 
toerden. Wenn alfo die Kunftrich» 
ter. dergleichen Ausſchweifungen über. 
die, Gränzen gehoͤrig rügen, fo ges» 
woͤhnen fich die Schriftfteller, die 
ſich derfelben fchuldig gemacht ha⸗ 
ben, zum forgfältigern Nachdenfen, 
wodurch ihr Gefühl hinlaͤnglich ges 
fhärft wird, um folche Fehler fünf 
fig zu vermeiden. — 
Verſchiedene Kunſtrichter haben 
angemerkt, daß es ſchwerer ſey, in 
einer durchgehends reinen und den 
Charakter ihrer Art uͤberall behaup⸗ 
tenden Proſa, als in einer durchaus 
guten poetiſchen Sprache zu rare 
Aaa | b 
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.*) Man fehe einige gute Erinnerungen: 
teröber in der „Neuen: Biblioth 

ſchoͤnen Wiſſenſchaften,“ im er⸗ 

ſten Stuͤk des zoteh Bandes auf der 

* aoßten Seite. = Yo’ —* — — 
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ben. Dieſes fcheinet dadurch beſtaͤ⸗ 
figet zu werden, daß bey mehrern 
Voͤlkern, fo mie bey ben Grie- 
hen, die Sprache der Dichtfunft 
weit früher eine gewiffe Vollkom⸗ 
menbeit erreicht hat, als die Profa. 
Der Grund hievon liegt ohne Zwei- 
fel darin, daß die eine ein Werk der 
ſchnellwuͤrkenden Einbildungsfraft, 
die andere aber ein Werk des Vers 
ftandes iſt, deffen Würfungen lang» 
famer und bedächtficher find. Es 
it eben der Sal, der zwiſchen den 
fhönen Künften und den Wiffenfchaf- 
ten den fehr merflichen Lnterfchicd 
bervorbringt, daß jene oft: fehr 
ſchnell, dieſe durch ein ungemein 
langfames Wachsthum zur Vollkom⸗ 
menheit empor fleigen. 


— —⸗ 


Der Grund, melden Hr. Sulzer von 
ber frühern Ausbildung der poetiichen vor 
ber profaifchen Sprache angicht, ſcheint 
nicht der wahre zu ſeyn, und dieſer ties 
fer, in dem Urfprunge der Sprache felbit, 
zu liegen. Man fehe hierüber Hrn. Her⸗ 
ders Abhandlung über den Urſprung der 
Sprache, Berl. 1772. 8. — — 
Auſſer den, bey den Artikeln Auss 
druck, Poerifb, u. d. m, angeführs 
ten Schriften, gehoͤrt noch hierher eine, 
in dem aten Bande der Memoirs of che 
Eiter. and Philoſ. Society of Man- 
chefter, Lond. 178. 8. befindliche Abs 
Yandlung: On the Nature and eſſen- 
tal Charafler of Poetry, as diflin« 
guifhed from Profe, von D. Bars 
ves. — — 


Proſodie. 
(Dichtkunſt.) 
Unter dieſem Worte verſteht man 
gegenwaͤrtig ben Theil ber gramma⸗ 
tifchen Kenntnif einer Sprache, der 
bie Länge und Kürze der Sylben und 


Die Beichaffenheit dee daraus ent- 


fFehenden Sylbenfuͤße, hauptſaͤchlich 
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beſtimmt. Vor viergg Jahren fchien 
die Profodie der deutfchen. Sprache 
eine Sache, die gar wenig Schwie⸗ 
rigfeit Härte. Die Dichter fchränf- 
ten fi) auf eine Fleine Zahl von 
Versarten ein, die meiftend nur aus 
einer Art Spibenfüßen beflumden. 
Bon diefen ſeibſt brauchte man mur 
gar wenige, denen man wegen Eilii« 
ger Vehnlichkeit mit den gr 
und lateinifchen; Janıben, Gpon« 
däen, Trochaͤen und Daktylen. dieſe 
Namen beylegte; und ein mitsels 
maͤßiges Gehoͤr ſchien hinlaͤnglich, 
dieſe Fuͤße gehoͤrig zu erfennen und 
zu unterfcheiden. Man ſah zwar 
wol, daß die deutfche Proſodie bie 
Länge der Sylben nicht immer nad 
den Regeln der griechifchen oder la 
teinifchen beſtimmte; aber der Un 
terfchied machte den Dichtern keine 
Schwierigkeiten. Seitdem man aber 
angefangen hat, ben Hexameter und 
derfchiedene lyriſche Sylbenmaaße 
der Alten in die deutſche Dichtkunſt 
einzuführen, entflunden Zweifel und 
Schwierigkeiten, an die Man vor⸗ 
her nicht gedacht hatte. Da ich 
mich über diefe Materie. nicht meiß 
laͤuftig einlaffen fann, begmügt 
ich mich, den Leſer anf zwey vor 
nicht gar langer Zeit herausgefem- 
—— er Schriften zu ven 
weiſen ”). — 
Ich geſtehe, daß ich uͤber keinen 
in die Dichtkunſt einſchlagenden Ar 
titel weniger fähig bin, etwas grund» 
liches zu fagen, als über dieſen. 
Eine einzige Anmerfung finde ich 
hier noͤthig anzubringen. Jeder: 
mann wer, daß bie Profodie der 
Alten! nur auf einem Grunpfug be 
ruhte: nämlich, daß die Länge und 
Kürze der Sylben, fo wie uoch ge⸗ 
genwaͤrtig in der Mufik die re 
* ſuch einer eriti id4 
Par en 
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Ät den mechaniſchen Bau der Bert, 
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der Noten, von dem Accent unab⸗ 

nglih, und lediglich nach ber 

uer der ‚Zeit. abzumeffen feyen. 
Diefem zufolge hatten die Alten nur 
weyerley Sylben, lange und furze. 
Denn die fogenannten: ancipites, 
der gleichgültigen, waren doc) im 
defondern Fällen von der einen, 
der der andern Art.) Diefe mas 
few ihrer Dauer nad) gerabe halb 
© lang, als jene; beyde Arten un, 
erfchieden fich gerade fo, wie in 
ser Muſik eine halbe Taktnote von 
vem Viertel. Die ganze Profodie 
ver Alten gründete ſich auf biefe 
Beltung ber Sylben, und die me 
hanifche Nichtigkeit des Verſes kam 
jenau mit bem überein, mas bie 
Richtigfeit der. Abmefjung bes Taftg 
nr der Muſik iſt. 

So einfach feheinet unfere Pro» 
odie nicht zu ſeyn; denn fie ſcheinet 
hre Elemente nicht blod von ber 
Seltung, fondern auch von dem Ac⸗ 
ent oder dem’ Nachruf herzuneh⸗ 
nen; fo wie in der Muſik eine lange 
Rote im Anffchlag zwar eben dag 
zeitmaaß behält, welches Te im 
Riederfchlag hat, aber nicht von 
‚ernfelben Nachdruf ift, und in Ab⸗ 
Icht auf die Note von gleicher Gels 
ung im Niederfchlag, für eine kurze 
selodifhe Sylbe gehalten wird. 
Infere Dichter brauchen Sylben, 
ie nach dem Zeitmaaß offenbar furz 
nd, als lang; weil fie in Abſicht 
uf den Nachdruk eine inmerliche 
Schwere haben, wie man fich im der 
Rufit ausdrüft. Außerdem läßt 
ch auch fchlechterdinge nicht be» 
aupten, daß unfere langen Spiben, 
er Duuer nach, alle von einerley 
eitmaaße ſeyen, wie zum Benfpiel 
le Viertel » oder halbe Noten 
‚ffelbigen Takts; fo mie fich die» 


8 auch von den furzen nicht ber 


wpten läßt. 

Die alten Tonfeger hatten nicht 
Sthig, ihren Noten zum Gefang 
a Zeichen der Geltung beyzufügen, 
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fie geigten - blog bie Höhe bed Tor 
nesan. Ein und eben diefelbe Note 
wurde gebraucht, dad, tag wir 
itzt eine Viertel» und eine Achteltafte 
note nennen, anzuzeigen; denn die 
Geltung wurde durch die unter ber 
Note liegende Sylbe hinlänglich bee 
ſtimmt. Wollten unfere Tonſetzer 
itzt eben fo verfahren, fo würde es 
ziemlich fchleche mit unfern Meloe 
bien ausfehen. Daher fcheinet ed 
mir, daß unfere Proſodie eine weit 
fünftlichere Sache ſey, als die grie⸗ 
chiſche. Es iſt daher fehr zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ein Dichter von ſo fei⸗ 
nem Ohr, wie Klopſtok, oder Ram⸗ 
ler, ſich der Muͤhe unterzoͤge, eine 
deutſche Proſodie zu ſchreiben. Vor⸗ 
treffliche Beytraͤge dazu hat zwar 
Klopſtok bereits ang Licht geftellt; 
aber das Ganze, auf deutlich ent« 
wifelte und ungmeifelhafte Grund⸗ 
fäe des metrifchen Klanges gebaut, 
fehlet ung noch, und wird ſchwer⸗ 
kch Finnen gegeben werden, als 
nachdem dis wahre Theorie ded Mer 
triichen und des Rhythmiſchen im 
dem Gefang völlig entwilelt ſeyn 
wird, woran bis itzt wenig gedacht 
worden; weil die Tonſetzer ſich blos 
auf ihr Gefuͤhl verlaſſen, das frey⸗ 
lich bey großen Meiſtern ſicher ge⸗ 
nug iſt. Eine auf ſolche Grund⸗ 
ſaͤtze gebaute Proſodie wuͤrde denn 
freylich nicht blos grammatiſch 
ſeyn, ſondern zugleich die völlige 
Theorie des poeifchen Wolklanges 
enthalten. Einige fehr gute Bemere 
ungen über das wahre Fundament 
unfrer Profodie wird man in ber 
neuen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
fchaften, im erſten des gehnten 
Bandes in der Necenfion der Ram⸗ 
lerifchen Oden, antreffen. 
i * a 


Auffee dem, von H. Gulser angcfühes 
ten Berf. einer critlihen Proſoble, von 
I. 9. Dei, Feft. 1765. 8. und dein 
Schriftchen, Ueber die deutfhe Tonmefe 

Aaa 4 fung, 
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funa, (Dresb.) 1766. 8. (von K. Ehe. 
Kanzler) — gehören noch hicher : Chefin. 
Dan, Bifhlins deutſche Proſodla, Stutta. 
L. 2.8. — Conr. Dunkelbergs Vierſtu⸗ 
fiote Lehrbahn zur deutſchen Proſodie, 
Mordhaufen 1703. 8. — Verſuch einer 
deutſchen Profodie von K. P, Doris, Berl. 
1786. 8. — 6. übrigens die, ben den 
Art. Accent, ©. ızu.f. Xbythmus 
und Woblklang angeführten Sqril⸗ 
tim. — — 


Provenzaliſche Dichter. 


Sind Dichter, die im zwoͤlften und 


drepzehnten Jahrhundert in der pro⸗ 


venzalifchen Sprache gedichtet, auch 
unter dem Namen Troubadours be 
kannt find, und, wie es ſcheinet, 
nicht geringen Einfluß auf den Ge⸗ 
fhmaf und bie Augbreitung ber 
deutſchen Poeſie in dem fogenannten 
ſchwaͤbiſchen Zeitpunkt gehabt haben. 
Daher verdienen ſie, daß ihrer hier 
beſonders erwaͤhnt werde. Fol⸗ 
ender Aufſatz über dieſe Materie 
von unferm Bodmer, ber che 
dem dieſem Theile der poetifchen Ge⸗ 
fchichte befondere Aufmerffamfeiti ge 
widmet hat. . 
„Die provenzafifche Sprache, bie 
in Provence und Aanguedoc von 
der lateinifchen des Poͤbels entſtan⸗ 
den, mie die italiänifche in Italien, 
amd die franzofifche in Orleans, bie 
alle drey von einander unterfchieden 
- find, bat zuerft Scribenten gehabt, 
die ihr eine gewiſſe befeftigte Geftalt 
gegeben, und in derfelben Werke yes 
fchrieben haben, bie in Ruf gefom« 
men, und bie Luft ihrer Zeitgenofs 
fen gemwefen find. - Wiewol wir die 
Geſchichte diefer Scribenten, die der 
Minh von den Inſeln Hieres ges 
fchrieben, und die Sammlung ihrer 
Merfe, die Hugo von St. Ceſari 
beforget hat, nicht mehr haben, fo 
find doch die Nachrichten noch vor; 
handen, die Johannes von Noſtra⸗ 
Same, ein Bruder des Propheten, 


. 9 ro 
aus denfelben zufammengelefen hat: 


und es find noch hier und dba ray 
mente in ziemlicher Anzahl ubrig, 
welche ung von der Denkungs⸗ und 


Dichtungsart derfelben das noͤthige 
Licht geben. Es ift diefetbe, die im 
Eiro da Piftoin, im Guido Caval⸗ 
canse und in den erften Peeten Ita⸗ 


liens herrſchte, die ihre Poefte bey 


den Provenzalen geholt haben. 

Sie drehet ſich um die Liebe tie 
um ihren Pol herum: jeder hat feine 
Dame, bie ihm gebiethee, und der 
er mit einer gewiſſenhaften Galan⸗ 
terie diene. Da waren Liebesge⸗ 
richtshoͤfe von Cavalieren , und von 
Damen, in welchen die Gewiflms- 
fragen. der Liebe mit der puͤnktlich⸗ 
ften Sorgfalt unterfucht wurden. 
:Dichter hatten ihre Epopden, bit 
Romanzen, in welchen Die Beitän- 
digkeit in der Liebe, und die Her 
baftigfeit in den abentheuerlicen 
Unternehmungen, die beyden Haupt 
räder waren. Die Avenrüre that 
ihnen die Dienfte der Mufen, und 
ber heilige Bral verſah fie mit My⸗ 
thologie. Es fehlte ihnen aber auch 
nicht an firelihen Sprüchen und 
Lehren, die gewiß auf gute menſch⸗ 
liche Grundfäp: gebaut, und mit 
feinem Witz Ausgebildet find. Es 
ift eine folche Achnlichfeit in dem 
Charafter der provenzalifchen und 
der alten fchwäbifchen Poeſie, daß 
es ganz glaublich wird, zwiſchen den 
Poeten beyder Nationen fen ein ges 
Hauer Umgang gewefen. Die Por 
fie und die Sprache haben mit dem 
viersehnten Jahrhundert abgenom- 
men. Die tiefere Unterwerfung der 
Provence unter Frankreich, dag Abs 
nehmen des wunderbaren Syſtems 
von der Nitterfchaft und der damit 
verfnüpften Galanterie, die Bluͤthe 
der italiänifhen Sprache, mittelft 
ber vortrefflichen Scribenten in der» 
felben — beförderten ihren Unter- 
gang.“ j 

Di 
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Die 50 dielem artitel aehheigen Nach · ungen. eingeſchlagenen Stuͤte des 


ichten finden ſich bey dem Art. Dichter, 
5. 617. a, 


Punktt; Punktiren 
- (Kupfertecherkunfl,)... », -, 
Der Kupferflecher bat zwey Re 
Zeichnung und Haltung in-den Ku⸗ 
*— zu. dtingens entweder thut 
8 durch Striche, oder burch bloße 
Punfte. Bisweilen bedienet er fich 
Blos der einen, oder der andern Art; 
am Öfterfien aber vereiniget er beyde. 
Was kuͤhn und lebhaft 9 — 
in Licht und Schatten ſtark gehal⸗ 
ten werden ſoll, wird am beſten 
durch Striche bearbeitet; was fein, 
weich, und mit den ſanfteſten Schat⸗ 
ten gleichſam nur angeflogen —— 
fol, wird am leichteſten mit Punk» 
ten bearbeitet. Daher viel Kupfer 
ftecher die Geftchter, und überhaupt 
das Nafende, befonderd wenn nur 
ſchwache Schatten darauf find, mit 
bloßen Punkten bearbeiten, dag 
übrige aber mit Gtrichen und 
Schraffirungen. Diefes Punktiren 
ift alſo eine Art Miniaturfirich. 
Es fcheinet aber, daß die größten 
Kupferftecher das voͤllige Punktiren 


eines Haupttheiles nicht für gut fin 


* da ſie die Punkte blos als ein 
ülfsmittel brauchen, bie ſchwachen 
atten hier und da zu verfiärfen, 

— ihre — — auf die Stri⸗/ 


Don, bat man auch ganze Stüfe, 
wo nicht blos das Nakende, ſondern 
das Ganze blos punktirt iſt, Wr 
durch fie überhaupt fehr fanft wer 
ben, ob es ihnen fonft gleich nicht 
an Kraft fehlet. Dergleihen Stüfe 
bat man von dem franzofifchen Ku⸗ 
pferftecher 3. Morin. Befannt find 
auch die blog punftirten,, mit dem 


———— — — — — 
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3. Lutma, unter die er felbft bie 


„ Worte opus mallei gefegt hat, um 
anzuzeigen, daß die Punfte mie dem 


— —— worden. 


Man hat —— — und * 

laͤnglich Bir Baer 

SRiniarı ähler —EX ———— blos 

— ee laͤnglichte Punfte ar: 
iten igermaa in: i 

die fo * 2 ae 


a ee vers a 


(#) ueber das Punftiren diebt nahern 
unterlicht, das Werk des Abt. Bofle, 
De la maniere de graver ©, 76. Yusa. 
von 1758. — Ueber die ganz pünctirten 


Biastee f.den Art, —— — 
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Kur} Punttirte 


Dee. 
(Mufil.) 


eur ein — die ER rn 


ner gewiffen Art Nofen, fie ſeyen 
halbe, viertel, oder noch fleinere 
Theile des Takts, über ihre Dauet 
will gelten Taffen, fo feget er einen 
Punkt hinter den Kopf-der Note 
umd dieſes heißt denn cine p ir be 
Mote. Insgemein verlängert 

Punfsdie Geltung der Note 


Hälfte, ſo daß cine halbe Taftı — | 
mit einem Punkt einen —* 


noch einen Vierteltaft, die inftiret 
Viertelnote "ein ‚Viertel — Bir 
ein Achtel, er gehalte 

Doc), giebt es auch Fälle,’ wo der 
wahre Vortrag dem Punft eine ne 
etwas Tängere Geltung giebt, ‚ 
fchon im Artifel Ouvertuͤre erin 
morben. 
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(Baulunſi.) 

o nennet man die Mauern, 
die von großen, an den —* 
gen tief *— Quaderſtuͤken 
Juſammengeſetzt find, oder doch fo 
ausfehen. Denn auch Mauern von 

ebrannten . Steinen fännen fo mit 
Ralf abgepugt werden, daß fie wie 
aus Duaderftüfen zufammengefeßt 
fiheinen. Aber die tiefen Fugen 
muͤſſen ſchon in die gebrannten Steis 
ne eingehauen feyn. _ Ein Quader⸗ 
wert an einem etwas hohen Fuß eis 
ned Gebaͤudes, oder wenn das Ges 
baͤude ſehr Hoch ift, am dem ganzen 
unterften Sefchoß, giebt ihm dag An- 
fehen einer großen Feſtigkeit. Soll 
das Gebäude fehr maßiv und. doc) 
prächtig ſeyn, ſo fann man über 
ein Gerhoß,von Quaderwerk tin Ges 
ſchoß son dorifher Drdnung md 
chen. , Nach bdiefer Art if das ſehr 
maßive, dabey aber prächtige Zeug: 
ben in Berlig gebaut. An dem 
mphitheater in Verona iſt bie ganze 
erfte Ordnung von Duaderwerf, 
und nimme fi) gut aus. Die ka⸗ 
sholifche Kirche in Berlin, ein feines 
ſchoͤnes Gebäude, iſt von der Plin⸗ 
the. aus bis an das Gebaͤlke durch⸗ 
aus. von Dnaderwerf ; und bie Vor⸗ 
halle von jonifher Ordnung, mit 
pielem. Schnigtwerf zwiſchen den 
Säulen, ſticht nicht zu ſtark gegen 
die ganz unverzierte Mauer von Qua⸗ 
berwerf ab. _ ' 


Quarte 
(Mufit.) 


Ein Intervall von vier diatonifchen 
Eyifen, davon zwey ganze Toͤne 


find, und eime einen halben Ton aus 
macht ; von biefer Anzahl biaton- 

r Stufen fommt fein Name, it 
fo viel bedeutet, ald bie vierte Sept 
vom Grundten. ie Quarte tal 
fteht durch die harmoniſche odet 
arithmetiſche Theilung der Ditatt. 
Wenn man naͤmlich zwiſchen zw 
gleichftarfe und gleichgefpanzte Cap: 
ten, davon bie tiefere 12 Zub, Die 
höhere 6 Fuß lang waͤre, eine briitt, 
al® die harmonifch mittlere *), von 
acht Fuß ſetzet, fo klinget dieſe z 
gen die untere das Intervall de 
Dninte, und alsdann klinget dr 
obere, gegen biefe mittlere, dr 
Doarte. Seget man aber zwiſchen 
die Sayten ı2 und 6 eine arithme⸗ 
tifch mittlere 9: fo klinget fie gig 
die gr die — gr en 
gegen ihr die Duinte. Hieraus ve 
fieht man, wag die Altern Tonlch⸗ 
rer fagen wollen, wenn fie ſagen 
durch die Duinte werde bie Octave 
harmonifch, durch die Quarte arith⸗ 
metiſch getheilet. 
Das reine Verhaͤltniß der Quark 
gegen den Grundton iſt na 

ge der Sayten wie ZU 1; oder 
furj, die Quarte wird durch 4 auf 
gedruͤkt, Allein da man in der heu⸗ 
tigen Muflt die einmal gehimmt 
diatonifche Tonieiter für jeben Grund 
ton bepbehält, fo hat bie Duarit 
auch nicht immer dieſes reine Dt 
Hältmig von F gegen jeden Grundien- 
Man fann ans unfrer Tabelt dur 

ervalle **) ihre verſchiedenen Dr 

Itniffe fehen, wenn fie v men, 
Flein, oder übermäßig ik. Mon de 
übermäßigen Duarte, bie indem 


*) &. Karmonlih, 


Du 


er Teitonus genennt wird, kommt 
meen an feinem Drt ein. befonderer 
Irtifel vor; fie ift eine Diffonanz, 
ie man.gar nidyt mehr zur Quarte 
echnen fann. Die eigentliche wahre 
Yuarte, kann. in ihren Verhaͤltniſſen 
ich nicht weit von 3 Viertel entfers 
en. Hieraus laͤßt fich fehon ab» 
ehmen, daß. die Duarte ein.ange 
ehm confonirendes Intervall, und 
as nächfte an Annehmlichkeit nach 
er Duinee fey. "Dafür. ift fie auch 
on den Alten, ohne Ausnahme, 
mmer gehalten tworden. - 


Hingegen findet man, daß die be» 
ter neuern Harmoniften, fie meiften- 
heilg als eine Diffonanz behandeln, 
nd eben den vorfichtigen Regeln ber 
Zorbereitung und Aufldfung unters 
serfen, als die unzweifelhafteften 
Yiffonanzen. Da es aber doch auch 
jäfle giebt, wo Duarten gänzlich 
sie Sonfonanzen behandelt werden, 
8 iſt daher unter den Tonlehrern, 
ie die wahren Gründe dieſes ans 
cheinendeu Widerſpruchs nicht einzu» 
hen vermochten, ein gewaltiger 
trieg über die Frage entftanden, ob 
ieſes Intervall müffe den Conſonan⸗ 
en oder Diffonangen zugezähle wer⸗ 
en. Und dieſer Streit iſt bey vielen bis 
uf dieſe Stunde nicht entſchieden. 


Und doch ſcheinet die Aufloͤſung die⸗ 
es paradoxen Satzes, daß die Quar⸗ 


e bald conſonirend, bald diſſonirend 


m, eben nicht ſehr ſchwer. Ale 
Itere Tonlehrer fagen, die Duarte 
onfonire, wenn ſie aus der hat» 
nonifchen Theilung der Octave ent⸗ 
tche, und biffonire, wenn fie- aus 
er arithmetiſchen entſtehe. Andre 
yrüfen dieſes fo aus: die Quarte diſ⸗ 
onire genen die Tonica, hingegen 
onfonire die Duarte, deren Fundas 
nent die Dominante der Tonica fey. 
Sende Arten des Ausdruks fagen ge 
‘ade nicht mehr, und nicht weniger, 
ils wenn man fagte, diefer Accord 


—— 20 
— 


“ “ 
+ flinge nicht gut. Die 
— ſes empfindet jedes Ohr. 


In beyden Accorden liegt eine Octa⸗ 
ve, eine Quinte und eine Duarte, 
wie der Algenfcheim zeige. Aber im 
erfien empfindet man die Quinte in 
ber Tiefe gegen den Grumdton, und 


die Duarte in der Hohe gegen die Dos 


minante des Örundtoneg ; im andern 
hingegen liegt die Quarte unten, und . 
Elinget gegen den Grundten,- die 
Duinte oben, und klinget gegen die 
Unterdominante, oder die Duarte 
des Grandtones. Hieraus nun läßt 
fi) das Raͤthſel leicht auflöfen, 

. Man gefteht, daß im erften Accord 
alles comfonirend if. Nun Laffe 
man den unterften Ton weg, fo hd» 
ret man eine reine und wol conſoni⸗ 
rende Duarte. Im andern Accord 
lafje man den oberfien Ton weg, fo 
hoͤret man gerade daffelbe Intervall, 
als im erften Accord, von dem der 
imterfie Ton weggelaſſen mworden, 
nur wit dem Unterfchied, daß itzt 
beyde Töne tiefer find. Ob man aber 
ein Intervall hoch oder tief im Sy⸗ 

em nehme, dieſes ändert feine con⸗ 
dnirende oder diffonirende Natur, 
nah aller Menſchen Geftändniß, 
nicht. Hieraus ift alfo.offehbär, daß 
zwey Tone, die um eine reine Duarte 

on einauder abftehett, für fich allein, 
ohne Kütficht auf einen dritten, bes 
trachtet, würflicdy confoniren. Dem 
nach ift das Intervall der Quarte, 
an ſich betrachtet, unftreitig eine 
Sonfoneni, und fie ift es noch mehr, 

als die größe Ter;. | 
- Warum diffonirt aber ber zweyte 
von den angezeigten Accorden, befon- 
ders wenn noch in den Contrabaf 
auch Cangefchlagen würde? Darum, 
weil ihm bie Duinte feblet, an deren 
Stelle man.eine weniger volllomme⸗ 
| .. MM 


% 
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ne Diſſonanz, nämlich bie Quarte 
enominen hat. So bald man ginen 
n und deſſen Octave hoͤret, vor⸗ 
nehmlich, wenn man ihn als eine 
Tonica, als einen. Grundton ver. 
nimmt, ſo will das Gehoͤr den gan⸗ 
zen Dreyklang vernehmen; beſonders 
hoͤret es die Quinte ) gleichſam leiſe 
mit, wenn ſie gleich nicht angeſchla⸗ 
gen wird. Nun zwinget man es 
aber, hier die Quarte ſtatt der Quinte 
zu hoͤren, die freylich als die Unter⸗ 
ſecunde der ſchon im Gehoͤr liegenden 
Quiute mit ihr ſtart diſſonirt. Man 
muß ſich alſo Jenen zweyten Accord 
fo vorſtellen, als wenn dieſe Toͤne 


zugleich angeſchlagen wuͤrden, 
wobey das —— ſehr ſachte klaͤnge. 


Daß dieſer 
iſt ſehr klar. 

Es iſt alſo klar, 
Quarte, ſo conſonirend ſie auch an 
ſich iſt, gegen den Grundton, wegen 
der Nachbarſchaft der Quinte nicht 
als eine Couſonanz brauchen Finn, 
Daher braucht man fie in’ diefer Tiefe 
nicht anders, als einen Vorhalt der 
Terz, wodurch fie allerdinge die vol» 
lige Natur der — annimmt, 
und ſo wie jeder Vorhalt muß behan⸗ 
delt werden. Dieſe ganz natuͤrliche 
Aufloͤſung des Raͤthſels ſcheinet der 
ſcharfſinnige Philofonh Des⸗Cartes 


ccord diſſoniren muͤſſe, 


ſchon angegeben zu haben, obgleich 


der Streit erſt nach feiner Zeit recht 
Bieig geführt worden if. Aber frey⸗ 

ich bekuͤmmern fich die Tonfeger felten 
um das, was ein Philofoph fagt *). 


RE nina ann 

**) Haec (quarta) infeliciflima eft confo- 
nantiarum amnium, nec umquam in 

- »eancilenis adhibetur, nifi ‚per acci- 

diens ee cum aliarum adjumento, Non 
quod magis imperfedta fit, quam ter- 
tıa minor aut fexta, fed quia tem vi- 
cina efl quintae er coram —* ſuavi⸗ 
tare tota illius gratia evaneſcat. Car. 
tefil Compend. Mufices, 


daß man die 


Dun 


. Aus diefen vorläufigen Erlaͤutt⸗ 
rungen erhellet, daß es bey den Duar- 
te vornehmlich darauf anfomme, ob 
fie ald Quarte des Grundtones, der 
das Gehör. eingenommen hat, in 
weichen Falle fie eigentlid, Quartı 
toni geriennt- wird, oder al Duarte 
eines andern Tone vorfomme. In 
bem erften Falle wird fie bifomrm; 
weil manbey Empfindung der Tonica 
auch deren Duinte, und meiſtentheils 
auch deren Terz, einigermaaßen mit 
empfindet, da denn dag wuͤrkliche 
Anfchlagen der Dunrte nothwendig 
diffoniren muß. Man ftelle ich fols 
genden Gang der Harmoniewer: - 





Auf den Niederfchlag des eriten der 
bier gefegten Tafte empfindet das Ohr 
den wefentlichen Ecptimenaccord auf 
Gdergeftalt, daß zugleich Dad Ge- 


"fühl eimer zu erwartenden Cadenz in 


den Hauptton Cerwekt wird. Bey dic» 
ſem Accord fühle man alfo, dag auf 
die erfte Harmonie der Dreyflang 
auf Cals die Tonica folgen muͤſſe, 
und von diefer Tonica wird das Se⸗ 
hoͤr nun zum Voraus eingenommen. 
Nun folget in der zweyten Zeit des 
erftenTaftes in den obern Stimmen 
in’ der That der Dreyklang der er» 
warteten Tonica C, mit verdoppel⸗ 
ter Terz, und dieſes macht, DaB 


man auch im Baffe die Tonica C 


würffich erwartet, Allein an ihrer 
Stelle hoͤret man den Ton G fort 
dauern ‚weil die. Cadenz nad) ber 
Abſicht des Setzers etwas folte ver» 
sögert werden. Auf biefe Weift mas 
chen die Tone der obern Stimme 
gegen dem mwürflichen Baßtou cine 

: Duartt 


Dur 


Durarte und zwey Sexten. Diefe 
Auarte behaͤlt hier-ihre conſonirende 
Raturtgegen den wuͤtklichen Baß⸗ 
on; weil man hier von der Quinte 
ieſes Baßtones, nämlich d, gar 
ticht8 empfindet; da man bielmehr 


von dem Accord des wahren Grund⸗ 


ones C eingenommen ift, der noth» 
vendig die Empfindung von! d aus: 
chließt. Man empfindet hichey den 
Yccord Chur nicht in’feiner beruhis 
yenden Vollkommenheit, weil ihm 
ein wahres Fundament, feine To⸗ 
vica im Baſſe fehle. 
Nun vernimmt man beym Nieders 
chlag des ge Taktes im Baffe 
vieder den Ton G, 
se im Tenor. Dieſes exweket das 


Zefuͤhl einer halben Eadenz aug der- 
Tonita C (die man furz vorher ent - 


Funden hat,) in ihre Dominant? G. 
bier it alfo der Baßton G alg bie 
Lonica anzufehen, in welche ein bal- 
ver Schluß gefchieht , und dag Ge⸗ 
‚er wird nun von diefer Tonica tits 
nommen, amd empfindet einiger 
naaßen feine Duinte und Terz mit. 
Da aber anftatt diefer beyden In⸗ 
ervalle die Serte und die Duarte 
vürklich vernommen werden, fo müfs 
en fie nothwendig diffoniren; denn 
icht fie, fondern die Duinte und 
Lerz des Grundtones find erwartet 
vorden. Das Eintreten diefer bey» 
‚en Confonanzen wird hier nur ver⸗ 
Öögert, und dadurch, daß Sertund 
Auart gehört werden, befto lebhaf⸗ 
er verlanget. Deswegen müffen nun 
iothwendig auf der zweyten Zeit des 
Taktes dieſe beyden Vorhalte, oder 
Diſſonanzen in ihre Conſonanzen, die 
Sexte in die Quinte, und die Quart 
n die Terz heruntertreten. Und nun 
ft das Gehoͤr befriediget, und ver: 
zimmt wuͤrklich, was es gewuͤnſcht 
Jafte, den Accord des Dreyklanges 
mf dem Grundton G. Hier find 
ilſo Quart und Gerte, die -in dem 
orhergehenden Tafte confonirten, 
vahre Diffonanzen, die fich auflöfen 


und deffen Octa⸗ 
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můſſen.· Dieſes wird nun hinlaͤug· 
lich ſeyn, Die doppelte. Natur der 
Quarte zu erklaͤren. 7. 
Da von dem Gebrauch der con⸗ 
ſonirenden Quarte in dem naͤchſten 
Den befonderg. gefprochen wird: 
o mil ich bier fortfahren, blos von 
ber-diffonirenden Duarte u peden 
So oft die Duarte zum Diffonf 
gebraucht wird, ift fie allemaltein 
Vorhalt der Terz, deren Stelle ſie 
eine Zeitlang einnimmt, »un das 
Eintreten biefer Terz defto angeneh⸗ 


mer * machen. Sie muß demnach, 


fo wie, die andern Vorhalte ) auf 
die: gute Taktzeit eintreten, vorher 
haben; und ‚ordentlicher 


ve r 
Weiſe auf derfelben Bafnote in ihre 


Konfonanz, -die Terz, heruntertre⸗ 
ten, deren Erwartung fie erwekt 


batte, wie an folgenden ielen 
zu feben iſt. en 
——— 2 
ze 
a Bi er 
PN ale 3 
— 


Dieſe Quarte kann in dem vorher⸗ | 


ehenden Accord, durch den fie vor 
ereitet. wird, als ein confonirendeg, 
oder diſſonirendes Intervall vorkom⸗ 
men. Deswegen ift die Art ‚ihrer 
Vorbereitung feiner befondern Regel 
— — ep | ; 
er bon Ihrer Au iſt zu 
merken, daß ſie —— 
in die Terz, deren Stelle fie auf der 
guten Zeit des Takts einnimmt, her⸗ 
untertreten muß, daß, fie aber bis⸗ 
weilen, wegen einer Verwechslung 
des Grundtones, die im Baſſe vor⸗ 
genommen wird, durch dieſe Auf⸗ 
Idfung zur Octave wird. Aber dieſe 
iſt doch im Grunde nichts anders, 


*) 6, Vorpalt, 


J 
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ale bie wahre Terz des diaentlichen 


Grundtones, an deſſen Stelle im 
Baſſe feine Terz genommen worden, 
wie ang diefem Beyſpiel deutlich er» 
hellet: er 





4:6 
— — 
— —— 
Schluß nach C, 





muß, in die Terz des Grundtones 
C auf. Weil aber diefer Schluß 
nach der Abficht des Tonſetzers nicht 
in feiner voͤlligen Vollkommenheit 
feyn foDte, fo. hat er den Grundton 
C nicht durdy den ganzen Taft ber 
halten, fondern auf feiner fchlechten 
= die erfte Verwechslung ſeines 
reyklanges genommen, und E flatt 
C gefeßet, wodurch die Terz, in wel⸗ 
che die Duarte herübergegangen war, 
zur Octave geworden. Haͤtte man 
Diefe Verwechslung des Grundtoneg 
im Baffe gleich auf dem Niederfchlag 
vorgenommen, fo wäre bie Duarte 
dem Scheine nad) zur None gewor⸗ 
den, und haͤtte fich in die Dctave 
des Baſſes aufgeldft: und eben fo 
waͤre fie durch die zweyte Verwechs⸗ 
fung des Dreyflanges auf dem Nic» 
lag, wenn im Baffe G flatt C 
genommen worden waͤre, zur Gep- 
time gervorden, und hätte fich in bie 
Sexte aufgeldfet. 

Noch in einer andern Geftalt er. 
fcheinet diefe biffonirende Duarte, 
wenn fie durch Verfegung aus einer 
Hberftimme in den Bag kommt; da 
Ge. algdenn in eben der Stimme eine 
Stufe herunterfritt, und den Ger. 
teuaccord hervorbringet, deffen Baß⸗ 
ton aber die Terz des wahren Grund⸗ 
rones iſt, im welche fich die Quarte 
aufgeloͤſt hat, wie hier: 


—— 

J 

zn 
—— 


Man ſieht hier gleich, daß im Baſſe 
eigentlich der Ton E alg die Terz des 
Grundtones fichen folte, an deſſen 
Stelle im Nıiederfchlag feine Duarte, 
die vorher im Baſſe gelegen bat, bey» 
behalten worden, die num in die Terz 
heruntertritt. 

Uebrigens iſt von dem melodiſchen 
Gebrauch der Quartenſpruͤnge im 
dem Artifel Melodie gefprochen wer» 
ben.*) In Anfehung einer Folae 
von mehrern Quarten, die in ciner 
Stimme in gerader Bewegung auf 
einander folgen, ift einige Vorſicht 
gu gebrauchen. Hieruͤber verweifen 
wir den Leſer auf dag, was Hr. Kirn⸗ 
beryer deshalb angemerft hat. *) 
Was von ber übermäßigen Duarte 
zu erinnern wäre, ift eben dag, mas 
an einem andern Orte von den über 
mäßigen Diffonanzen überhaupt aus 
gemerkt worden.}t) 


“ * 

Daß die Quarte eine Conſonanz fen, 
wird in der Schrift des Andere. Papius; 
De Confonantiis ſ. pro Diatafleron, 
Lib. Il. Antv. 1568 u, 1581.8. behaup 
tet. — Qu handeln von diefer Mas 
terie: Joa. Alv. Frovo (Difeurfos fo- 
bre a perfelgaon do diathefaron . . » 
Lisb. 1662.4. — Job. Stille (In 
der aten Quaeſt. ſ. Difpurar. philof, 
cont. Quaelft. Mifcell, Helmft. 1646. 
4.) — I. Wattbefon (Im zten Zt. 
der dritten Eröfnung . foribenden Or- 
cheftre... Hamb. ı7aı. 12.) — ©. 
au J. Adlungs muſikaliſches Gie 

i bcos 


7) u Th. ©. 584. 


**) ©. Kirnbergers Kunft des reinen 
Satzes ©. 5. 
D) ©. Diffonanz l Th. ©. 693 und 697. 


Du 
— „x Verl 1768. 8. Grage a 
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Quartſextaccord. 
Mu) 


Unter diefem Namen verfichen wie 


ıllemal-.den confonirenden Accord, 
ver Die zweyte Verwechslung: des 
Deeyflanges ift, *) obgleich auch 
och in andern und zwar diffoniren» 
ven Accorden Duart und Sexte vor» 
ommen. Die Geftalt des Duart- 
extaccords und fein Urfprung ift im 
Artikel Dreyklang hinlaͤuglich bes 
chrieben worden; auch erhellet aus 
»em naͤchſtvorhergehenden Artikel, 
varum die Duarte darin nichts difs 
onirendeg habe. 

Hier müffen wir zuvoͤrderſt zeigen, 
vie diefer Accord von den diffoniren- 
yen AUccorden, da Duart und Serte 
auch vorfommen, zu unterfcheiden 
fey, weil es wichtig.ift, daß man fie 
Richt mit einander verwechsle. 

Man hat aber mehr als ein Kenn» 
jeichen, um diefe Accorde von einan- 
der zu unterfcheiden. 

Erftlich kommen Duart und Serte, 
mo fie diffonirende Vorhalte find, 
nur auf der guten Zeit des Tafteg 
vor, wie es die Natur der Vorhalte 
erfobert;**) fo oft man alfo, den 
Duartfertaccord auf der fchlechten 
Taktzeit antrifft, ift ed der wahre 


+) Drepklang; Verwechslung. 
*) S. Borbalt. 





Im weyten Takt geſchieht auf den 
Niederſchlag eine halbe Eaden; nach 
G; und weil man diefe wiederholen 
wollte, fo wird fogleich auf der jwey⸗ 
ten Zeit des Taftes der Dreyklang auf. 
G dverlaffen, und an feiner Statt 
wieder der Accord C in feiner zweyten 
Verwechslung genommen, tworau 
im dritten Taft die halbe Cadenz —* | 
G wiederholt wird. Hier iſt alfo der 
Duartfertaccord tonfonirend, 
Zweytens kann man aus bem 
Gange der Harmonie beurtheilen, ob 
die Baßnote, deren Duarteund Serte 
in obern Stimmen vorfommen, der 
wahre Grimdton, ober nur eine Ver⸗ 
wechslung deffelben ſey. Im extern 
Falle ift die Duarte ein Vorhalt der 
Terz, und bie Serte ein Vorhalt der 
Duinte; deswegen geht es in biefem 
—* gar nicht an, daß man der 
uarte die kleine Terz zugeſelle; dies 
ſes aber geht an, wenn der Baß⸗ 
5 * ne © nee eigentlichen 
rundtoneg iſt. Folgende Benfpiefe 
werben dieſes erläutern; von 
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gIn dem erſten Beyſpiele faͤlt es 
gleich in die Augen, daß eine Ca⸗ 
denz aus C nad) F gefchähe, und 
eben daraus erhellet deutlich, daß 
der Baßton des zweyten Zelies die 
Stelle des Grundtones C werfrete, 

ithin derdarüberftehende Accord 

wahre confonirende Duartfert- 
atcord fen, dem bie: fleine Terz um 
fo viel fehiflicher beygefügt werden 
kann, ba. fie die Septime des wah⸗ 
ten Grundtones ift, wodurch bie 
Eadenz; angefiindiget wird. 

In dem zweyten Bepfpiel fi cht 
man offenbar eine. doppelte Cadenz, 
erſt eine, halbe in die Dominante der 
Toͤnica, bie durch Wiederholung be. 
ftätiget wird, darauf eine ganze in 


die Tonica felbft.. Alſo ſteht im Nies 


derfchlag des zweyten Talts der Baß⸗ 
ton fuͤr ſich als eine neue Tonica da, 
** ae im Aufſchlag wieder vers 
Affen, und pertritt da die Stelle der 
wien: Quart⸗ 

Und hier 


Tonica C, darum iſt 
fertaccord’ conſonirend. 


eht es gar nicht an, daß ber Quarte 


„fat. der Sexte die Duinte beygefügt 
werde, welche das Gefühl des. Ace 
cordg C zerfißren würde... Im drits 


.. 


ten Takt. geſchieht am neu ein hal⸗ 


ber Schluß nach G. Darum .find 
gleich in ihre Conſonanzen "aufe 
fen. Hier gieng e8 nun gar wol 
n, dep man ſtaͤtt der Serte bey ber 
Duart eb, die Dyiute mitge⸗ 
nommen häfte. 


Diefes kann hinlaͤnglich ſeyn, den. 


wahren En taccorb vom’ dem 
da Duart, xte Vorhalte find, 
zu unterfi den. Nun giebt es 


aber nod) Fate Hccorde, da Quart 
und Sexte ebenfalls vorkommen, 
und die, obgleich dieſe beyden In— 
tervalle darin conſoniren, doch diſ⸗ 
ſonirende Accorde find. Sie entſte⸗ 


ben aus der zweyten und dritten 


Verwechslung des weſentlichen Sep⸗ 


timenaccords, *) und haben jinege⸗ 


*) ©, Septimenaccotd. 


* 


be und Sexte hier Vorhalte, die über 


- Aha 


mein neben ber Quarte, im erſten 
Falle Dr u — — die Se⸗ 
—* w da die eigent⸗ 

chen Dihfoh an nzen find: Diefe Ac⸗ 
> er alfo aus den Bezifferungen 
&: mb: % ‚leicht zu kennen. 


Eine befonbere Erwähnung aber 
verdienet der conforirende Quartſext⸗ 
accord, der aus dem verminderten 
Dreyklang durch Verwechslung der 
Baßnote entfiehtz denn darin wird 


Die Quarte über ihr reines Berhält 


niß vergrößert, und’ erfcheinet mie 
der Tritonus, ob fie gleich feine 
diffonirenide Natur nicht annimmt. 


ws Beyſpiel wird dieſes er⸗ 


laͤutern* 


| i ‚Felge 


Hier — in — —— * 
ſelbe große oder übermäßige Duarte 
F.h vor; ümerften Fall ift fie der 
wahre Tritonug, diffonirt und muß 
nothwendig wie jede übermäßige Dil. 
fonan; in der Aufldfung einen Grad 
treten; im andern Bey⸗ 
fpiel hingegen ift fie nur eine ‚große 
Quarte, die feiner Aufldfung. in eis 
nen andern, Ton bedarf. 

Der Grund einer fo merflich ver 
fchiedenen Behandlung beffelben In⸗ 
tervalls iſt kflar genug. Im ei 


Beyſpiel gefchiche. ein Schluß 
- von der Dominante G, "die bie be 


Terz und die — Septime 
bey ſich hat, wie dieſes ig * 


Schluß ſeyn muß. Nun iſt 


Verwechslung die Septime * den 
Baß gekommen. Hier iſt num F.die 
eigentliche Diffonanz, darum tritt 
es auch einen Grad unter fich. * 


— FR EUR PER 


Satzes ©. 59, 


ua 


Eon k aber im Difcant fann, ob, 
‚eich durch dag Heruntertreren bes F 
ie Difonanz des Tritonus aufge 
oft worden, nicht frey fortfchreiten, 
ondern muß, wie jede übermäßige 
Yiffonanz, nothwendig einen Grad 
iber fich treten, weil fie dag Sub» 
emitonium der neuen Tonica if, 
Ja fie. aber im zweyten Beyfpiel in 
ang anderer Verbindung fteht, bes 
arf fie dort feiner Veränderung. 


daͤmlich in dieſen zweyten Beyſpiel 
eſchieht der Schluß nach B, als der 


)ominante bon A; durch Verwechs⸗ 
ang aber iſt im Baſſe, ſtatt des 
zrundtones H, ſeine kleine, aber 
‚atürliche Quinte F genommen wor; 
en. Hier ift a die wahre Diffo- 
anz, als die Septime des eigentli: 
yen Grundtoned, und wenn man 
zill auch F, in fofern dag h in der 
bern Stimme dagegen wie der Tri« 
onus flinge. Darum treten aud) 
iefe. beyden Tone einen Grad unter 
ch; das h im Diskant aber, als 
ie wahre Octave des eigentlichen 
srundtones, bedarf feiner Auflde 


ng, fondern bleibet, als dieDuinte 


es folgenden Grundtones, auf ib» 

er Stelle. — 
Nun kommen wir nach dieſer Aus⸗ 

hweifung auf die Betrachtung des 


gentlichen Quartſextaccords wie⸗ 


er zuruͤck, um einige Anmerkungen 
ber ſeinen Gebrauch zu machen. 
dieſer, Accord hat in den obern 
Stimmen ben Dreyklang, und un» 
erfcheidet fi) von dem eigentlichen 
ollfommenen Dreyflang nur durch 
en Bafton, der hier mit ben obern 
Stimmen weniger harmonirt, oder 
onfonirt. Da nunder vollfonmene 
Yreyflang, befonderg der auf ber 
sonica, nicht tool anders ale zum 
Infang und zum völligen Schluß 
ann gebraucht werden, *) fo giebt 
er Duartfertaccord den Vortheil, 
af man in der Mitte‘ einer Periode 
ie zum vollfommenen Dreyklang 
*) ©. Dredklang. | 
Dritter 


’ + 


. certirendben Stimmen, 


Rus 9 


ber Tonisa gehörigen Tine nad) Ber 
lieben ‘in ben obern Stimmen braus 
hen fann, ohne bag Gehdr zu ſehr 
zu befriedigen, oder den Zuſammen⸗ 
bang mit dem folgendeh zu unter 


brechen. Er ift alfo- befonders im 


Anfang eines Stüfs, wo ed noͤthig 


ift, daß zu genauer Beftimmung der 
Tonart vorzüglich die fogenannten 
torfentlichen Sayten gehöret werden, 
nüßlich zu brauchen. Alfo dienet 
diefer Accord zu Berlängerung eins 
zeler melodifcher Säge ,. und zu Bers 


meidung der Ruhepunkte. Aber eben 


besmegen fann man ihn gleich im 
Anfang, mo das Gehdr von dem 


Drepklang der Tonica muß einges 


nommen, und am Ende, two es in 
Ruhe muß. verfegt werden, nicht 
brauchen. 

Was aber ſonſt uͤber den Gebrauch 
und die Behandlung dieſes Accords 
zu ſagen waͤre, iſt in Herrn Kirn⸗ 
bergers Kunſt des reinen Satzes *) 
fo vollſtaͤndig angezeiget, daß es übers 
fluͤßig waͤre, hier etwas davon zu 
wiederholen, da jeder, der uͤber die 
Wiffenfchaft ber Harmonie Unterricht 


bedarf, dieſes Werk vor alten andern 


nöthig hat. 


Quartet; Quatuor. 
(GWuſik.) 


Das erſte diefer beyden Woͤrter be⸗ 


zeichnet ein Singeſtuͤk von vier con⸗ 
dergleichen 
bisweilen in Kirchenſtuͤken, auch in 


Dpern vorfommen. Was dag Duett 


für zwey Stimmen ift, das ift dag 


Quartet für viere. - Das andre Wort 


wire zur Benennung der Inſtru⸗ 
mentalftüfe von drey concertirenden 


Stimmen, und einem Baffe, der, - 


menigftend bisweilen, auch concers 
tirt, gebraucht. | 

Weil in diefen Stüfen drey oder 
vier Hauptmelodien find, deren jede 


*) ©. 50 u, ff. 
Bbob 


ihren 


\ 
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ihren guten Gefang haben muß, ohne 
daf eine die andere verdunfele, fo ift 
Diefes eine der allerſchwerſten Arten 
dir Tonftüfe, und erfoders einen im 
Contrapunkt vollkommen geübten 
Meiſter. Die Stimmen muͤſſen ver⸗ 
ſchleden ſeyn, und doch nur ein Gan⸗ 
zes ausmachen. Da feine Stimme 
über die andere herrfchen darf, und 
doch nicht alle zugleich in einerley 
Sägen fortgchen können: fo müffen 
fie nothwendig in Bortragung der 
Hauptgedanten mit einander abwech⸗ 
feln. indem aber eine Stimme eine 
Meile berrfcht, fo müffen dod) die 
andern eine gefällige und zuſammen⸗ 
hangende Melodie behalten. Die 
Nachahmungen find dabey unent- 
behrlich, weil die allzugroße Ber: 
fchiedenheit der Stimmen nothwendig 
entweder einen gar zu fehr einfachen 
Gefang, dergleichen die vierftinmis 
gen Ehorale find, erfoderten, oder 


widrigenfalld ein gar zu oerworreneg . 


Banzes hervorbringen würde. Pan: 
ſiret eine Stinme, fo muß ſie nicht 
als eine begleitende Stimme, ſon⸗ 
bern als eine vor ſich beſtehende Me- 
lodie wieder eintreten, Es verſtehet 
ſich von ſelbſt, daß der Satz dabey 
vollkommen rein ſeyn muͤſſe. Man 
kann ohne Bedenken die in einigen 
Grauniſchen Opern vorkommenden 
Terzette auch als Muſter fuͤr dieſe 
Art anpreiſen. Quanz empfiehlt 
als Muſter guter Quatuor ſechs 
Stuͤke von Telemann, die uns nicht 
bekannt find.*) 


2. 
Quartetten od. Quadros überhaupt 
find, unter mehrern gefegt worden, von: 
Selemann, Hertel, ER. Abel, J. Vauer, 
Berretta, 2. Bocherini, C. Breunig, 
B. Bruni, Bullant, Cambini, Capron, 
Capuzzi, Sen. Celonietto, Chartrain, 
Giovb. Cirri, Devienne (für die Floͤte) 
Ern Eichler, Phil. Enslin, Mich. Eſſer, 
#) ©. Quanzens Anleitung zum Floͤten⸗ 

ſpielen XVIIL. Hauptſt. 5-45. 


Qui 


So. Viala, Ion. Frdnzl, ©. Franck, 


at, Caſp. Frig, Frigieri, Gaspard, F. 
Leop. Gafmann, Gebauer, Gebart, J. 
Behot, Ch. St. George, Mainzer, Guik 
fon, ©. Sapın, 3.2. Hamberser, J. 
Herſchell, Hofmayer, R. Hoſſtetter, ?. 
Hofmann, F. Hofmeiſter, P. Huber, Iw 


"din, 3.9. Jaunitſch, Janſen, 8- J. 


Kaa, 9. Kammel, M. Kerzeü, Kir 
mager, Kohl, I. B. Kolb, Kospotb, °, 
Koseluh, I. A. Kreußer, Joh. Kübler, 
Küfnee, Lachnith, Paudmonn, 3: F. B. 
gang, RG. Bang, Paurietti, Feudorf, 
J.L. Poifel, Ant. forenzeti, Jeh. Martini, 
M. J. Mattdieu, Meunier, Michaelis, 
Hof, Michel, J. C. Moeller, E. C. Mor 
beim, Mortellari, J.F. Moſel, WB. A. Me⸗ 
zurt, Vanhal, Goſſec, Stamig, Aspelmexr, 
Avaux, Avoglio, Graf, Riedt, u. v. a. m. 


Quinte. 

(Wuſik.) 
Ein Intervall, dag aus fimf. dia 
tonifchen Stufen befteht, C-G, de 
ber es feinen Nanıen hat. . Won div 
fen fünf Stufen find dren vom einem 
ganzen, eine bon einem halben Ton. 
Die eigentliche reine Duinte befommt 
man, wenn man zwifchen zwey um 
eine reine Octave von einander ab 
fiehenden Toͤnen, die harmoniſche 
Mitte nimme.*) Dadurch erhält 
man einen Ton, deſſen Verhaͤltn 
gegen den Grundton 5 iſt. 

Dieſes Verhaͤltniß zeiget, daß die 
Quinte nach der Octave die vollfom 
menfte Conſonanz ausmache, um 
daß es nicht moglich ſey, zwiſchen 
einem Grundton und deſſen Octave 
einen Ton zu finden, der fo vollkom⸗ 
men, alg die Duinte mit dem Grund 
ton barmonire. Sie hat uͤberdem 
noch den Vortheil, daß fie zugleich 
gegen die Dctave des Grumdtond 
eine vollfommene Konfonanz auf 
macht, weil diefe Octave die Duarte 
von der Duinte des Grundtones ift. 

Wegen 


®) ©. Duarte, 


ui 


Degen der fehr guten Harmonie 
iber, die diefed Intervall ſowol mit 
em Grundton, als feiner Octave 
yat, verträgt es auch feinen merk⸗ 
schen Mangel; das ift, die Duinte 
eıdet nicht, Daß ihr an ihrer reinen 


Stimmung etwas merkliches fehle). 
Fine Quinte, die ſchon um dag ge⸗ 


neine Comma $2 zu tief ift, bat fchon 
ine zu merflicye Unvolllommenheit, 


a doch die Terzen diefen Mangel oder : 


leberfiuß noch gut vertragen. **) 


Weil nun unfer diatonifches Sy: . 


tem fo eingerichtet feyn muß, daß je- 
ver der verfehiedenen Tune der Dctave 
u einem Grundton muß können ges 
wmmen werden, der fo vich mdglich 
eine reinen Eonfonanzen habe: fo war 
en ber Einrichtung des Syſtems vor» 
zehmlich darauf zu fehen, daß jeder 
Ton feine ganz reine, oder doch bey» 


abe ganz reine Quinte befomme. 


Denn’ ganz vollfommen rein können 
giche alle Duinten der zum Syſtem 
jehsrigen Tine feyn; weil font die 
Dctaven, die abfolut rein ſeyn muͤſ⸗ 
en, mangelhaft. werden mwürben. ) 

Aug diefem runde habe ich in ges 
jenwärtigem Werfe das Spften nad) 
ver Kirnbergerifchen Temperatur al- 
en andern vorgegogen; teil darin 
son den zwölf Toͤnen, neun ihre 
jänzlich reinen Duinten haben; eine 
d nahe rein, daß fein menfchliches 
Ihr einen Mangel darin zu empfin- 
ven vermag; fo daß überhaupt nur 
wey temperirte Duimten darin vor⸗ 
ommen, denen es aber an der gaͤnz⸗ 
ichen Reinigkeit bey weitem an feis 
wm Comma von #$ fehlet. Diefe 
Bollfommenheit habe ich in feinem 
modern Syſtem eutdefet; es fey denn, 
yaf man zugleich gar zu viel, fehr 
reine, folglich unbrauchbare Ter⸗ 


en zulaffen wolle, vermittelft wels 
her alle Duinten beynahe ganz rein, 


rhalten werden können. Unter den 
ET 


- —F 8 .. 8 — 


Sig in dem Dreyklang. 


\ 
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Altern Tonarten, die man noch in. . 


Kirchenftüfen nach der altem Art 
braucht, fonnte der Ton H gar nicht 
als ein Grundton gebraucht werden, - 
weil ihm die Duinte ‘ganz fehlte. 
Denn das Intervall H-f oder Wie 
dem H zugehörige Duinte,, deſſen 
Verhaͤltniß 35 ift, macht eine ſchwere 
Diffonanz aus; die um einen halben 
Ton von der Duinte.abweicht, folge 
fich gar nicht als Duinte gebraucht 
werden konnte. Daber hat auch dies : 
ſes Intervall ven Ranıen der falſchen 
Quinte befo: men, wovon wir her⸗ 
nach beſonders ſprechen werden. 
Die Quinte ?ann alſo nicht, wie 
die Terzen und Sexten, groß oder? 
klein ſeyn; nur in einem einzigen bes 
fondern Falle hat ein conſonirender 
Dreyklang eine kleine Quinte; ihr 
Urſprung, und warum ſie als eine‘, 
Conſonanz kann gebraucht werden, 
wird an einem andern Orte *) erläus 
tert, und wie fie: von, der falfchen 


Quinte zu verfcheiden fey, im Artikel 
falſche Öuinte deutlich gezeiget were. 
den. T 
- Die Duinte hat ihren eigentlichen | 


Denn dies 
Duinte, welche in dem Duintfert- 
accord vorkommt, ift eigentlich: als 
eine Eeptime anzufehen, wie auge: 
dem Artikel über dieſen Accord ul 
fehen if. Wegen der fehr befriedi⸗ 
genden Harmonie der Auinte; gegen 
den Grundton, gilt auch, wiervol in» 
einem etwas geringern Grade, von 
ihr, was wir von der Dctaverangem 
merkt Haben, daß man fie in der ober»: 
fien Stimme mitten .im Zuſammen⸗ 
bang melodifcher Säge nicht fo oft, 
als weniger confonirende Intervalle 
anbringen könne. **) J 
Weil die Quinte nach der Octave? 
bie vollkommenſte Harmonie hat, fo} 
find auch in der Sortfchreitung des 
Baffes die Sprünge, ba die Stimme 
Bbb 2 uns 
*) &. Berminderter Drepklang. 
*) ©, Ditave, 7] 2 DAR. hu 


‘ 
5 


7156 Qui 


um eine Quinte ſteigt ober faͤllt, die⸗ 
jenigen, die am meiſten beruhigen; 
deswegen werden fie bey Schluͤſſen, 
oder Cadenzen gebraucht. Beſon— 


ders ift der Fall von der Duinte des Hier wird im erften Takt flatt der 
Tones in dem Ton herunter völlig reinen Duinte d, eine erhöhte disge 
befriedigend, und wird zu ganzen . nommen, weil diefer Ton dag Cub» 
‚ oder vollfommenen Schlüffen ge⸗ femitonium des folgenden if, das 

braucht; der Sprung aber’ vom 'jhn, als fein kräftigfter Leitton, zum 
Grundion in feine Duinte ift ed et Boraus anfündiger. Eigentlich 
was weniger, und witd zur halben fann man nicht fagen, daß dieit 
Eadenz gebraucht ). Wenn man übermäßige Duinte eine Confonanj 
alfo dieſe Sprünge brauchen will, fey: fie diffonirt ſtark, und ermeft 
ohne eine fehr merfliche Ruhe zu bes eben deswegen das Berlangen nach 


wuͤrken, ſo muß man nothwendi darüber liegenden halben Ton. 
durch Einmifchung diffenirender 2b * 


ne, oder durch andere merkliche Ver⸗ 
minderung der Harmonie, dad Ge⸗ Quinten. 
fühl diefer Ruhe zernichten. | (Mufit.) 
Die Duinte wird in Abfichtauf den (Eine befondere Betrachtung verdis 
Hauptton, aus: welchem ein Stüf, nen die Duinten in der Horsfchretung 
oder eine Hauptperiode beffelben ges nach gerader Bewegung , wovor di 
fest ii, die Dominante genennt. Anfänger der Sepfunft, als vor tr 
Es it vorher erinnert worden, daß nem der wichtigften Fehler gemart 
bie Duinte nicht, mie die weniger erden. - 
volltonmmenen Eonfonanzen, groß Es ift nämlich eine Sache, W 
und flein vorfomme, fondernimner- fich leicht empfinden läßt, deß 
in ihrem reinen Verhaͤltniß % oder zwey oder mehr in gerader gem 
doch fehr weniy davon abmeihend gung auf einander Folgende Quin⸗ 
vorkommen muͤſſe. Dennoch findet zen, wie aus nechftehendem Beyfpid 
man nicht felten übermäßige Quinten, zu fehen ift: | 
wie C-gis und dergleichen, deren ER — 
Urfprung und Befchaffenheit wir er⸗ 
$hären müffen. | 
 Diefe übermäßige Duinte ift, role‘ 
eimige andere übermäßige Intervalle, 
in der neueren Muſik dadurch auf: 
—*2 daß man gewiſſe — 
diſche Fortſchreitungen dadurch rei⸗ | | 
jender zu machen ſuchte, daß man, etwas widriges haben, und BON 
anftatt den folgenden Ton unmittelr gen als ein Hauptfehler gem” 
bat zunehmen, fich des unter ihm Sat verboten werden. verfuht 
liegenden halben Tones, als eines. 8 haben viel Theoziften * 
krittones bediente. Folgendes Bey⸗ den wahren Grund der fo M un 
ſpiel zeiget zwey folche Fortſchreitun · gen Wuͤrkung dieſer Be 
gen, die erfte ducch die übermäßige anzugeben. Aber es ſchein Grund | 
Buinte, die andre durch die übers immer, daß BSuygens ale 
mäßige Serte. davon am tichtigften anatdl nn 
be, da er angemerkt, daß di he 
*) 6. Eodeng folche Gortfehreitung das DR N 











Qui 
die Modulation ungewiß werbe; 
indem die ſo auf einander folgenden 
Accorde würflich zwey Tonarten ans 
zeigen. Dieſe ———— Anmer⸗ 
kung dieſes großen Mannes verdie- 
niet hier woͤrtlich angeführt zu werden. 
„Fragt man, fagt er, unfere Mu- 
fitoerftändige, warum e8 ein Fehler 
ſey, zwey Duinten nach einander zu 
fegen: fo fagen einige, es gefchebe, 
um die Ju große Annehmlichkeit,. die 
zwey fo lieblich klingende Conſonan⸗ 
zen machen, zu vermeiden; andre 
ſagen, man muͤſſe in der Harmonie 
ſich der Mannichfaltigkeit befleißi⸗ 
gen. — Aber vielleicht werden die 
Einwohner irgend eines Planeten, 
Des Jupiters oder der Venus, dies 
fen wahrhafteren Grund hiervon an- 
geben: daß in der geraden Fort 
fihreitung von einer Quinte jur an- 
dern, fo etwaß gefchehe, als wenn 
man plöglich den Ton verändert 
hätte; daß die Duinte nebft der un: 
ger ihr liegenden Terz, die dag Ge; 
bir, wenn fie auch nicht angefchla- 
gen wird, doch hinzufeget, den Ton 


vollig beſtimmen, eine fo plögliche 


Abänderupg deffelben aber dem Ges 
hör natürlicher Weife unangenehm 
und hart vorfommen müffe; mie 
denn überhaupt die Fortfchreitung 
von einem confonirenden Accord 
auf einen andern, der fein inter: 
Hall mit ihm gemein hat, allemal 
(e8 fen denn blog im Durchgange,) 
bart Klinger ).“ 

*) Si enim ex noftris Muficis quaeras, 
eur confonantia D;apente aliam 
funilem viriofe ponatur, dicent alii, 
nimiam dulcedinem devitari, quee 
ex grariffimae conſonantiae irerarione 
nafcatur ; alii varierarem in harmoni- 
<is fequendam efle. — Ar Jovis aus 
Veneris incola forfitan veriorem hanc 
eaufam demonfirabir: quod a Dis- 


‚ ‚penre ad slism deinceps pergendo, 


tale quid fiar, ac fi repente roni fla- 

tum ımmuremus, cum Diäpenre ung 
„ eum interjefto ditoni fono (qui, ſi de- 
‘ft, mente fuppletur,) toni fpeciem 

certo conftituar : hujusmodi vero fubi- 

. 18 commuiatio auribus merito inju · 
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Diefem Grunde fann man noch 
den beyfügen, daß biefe vollfoms 
mene Conſonanz, befonders wenn fie 
in ber oberften Stimme gehört wird, 
eine Art von Ruhepunkt macht, der 
nicht unmittelbar darauf wieder vor. 
fommen karn, ohne den Zufammen» 
bang ber Melodie ganz aufzuheben. 
Der genaue melodifhe Zufammen- 
hang wird durch Abwechslung der 
Diffonanzen und der minder vol 
fonımenen Eonfonanzen, namlich 
der Terzen und Serten, bewürfe; 
deswegen auch die in gerader Bes 
wegung aufeinander folgenden Octa⸗ 
ven etwas tidriged haben, und‘ 
felbft eine folche Folge von Duarten 
nicht ohne Vorſichtigkeit kann ge⸗ 
— werden *). 

eswegen werden alſo nac 
einander folgende —— * 
und ſprungweiſe, auf» und abftei« 
gend, als wefentliche Fehler des 
Gates verboten. Gelbft in entge⸗ 
gengeſetzter Bewegung, ale fo: 





als in ſehr 


werden ſie nicht anders, 
vollſtimmigen Sachen erlaubt, wo 
ber Neichtbum der Harmonie den 
ehler etwas bedekt. Sogar in den 
ällen, wo die Duinten nicht einmal 
roürflich gehört werden, fondernfih 
nur in ber Einbildungskraft, da man 
fie als Uebergänge fich vorſielit, Flins 
gen, haben fie dieſe Wuͤrkung, und 
Bob 3 ters 
gunda incondirsque judicetur; cum 
eriam in univerfum ea plerumque du- 
rior sccidat, (praeterguam in tranf 
quae fir a tribus fonis confonis a 
trium aliorum harmoniam, es 
rıorum m , j 
sehen Lt Oper verlor. T Im 


p- 685, 
S. dm Artilel Quarte am Ende, 
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werben alsdann verbeffe Duinten 
genennt. Gie entdefen fich leichte, 
wenn man dag Intervall der, näch- 
fen, durch einen Sprung auf einan⸗ 
der folgenden Tone, durch die das 
zwiſchen liegenden Tine ausfuͤllt, 
gie in diefem Beyfpiele zu ſehen ift. 
Folgende drey Fortfchreitungen : 


in 


————— —— 


—— 


— 


klingen eben fo, als wenn die 
zwiſchen den Spruͤngen fehlenden 
Toͤne auch gehoͤrt werden, wie im 
folgenden: 


ers 
re 
| 55 


>53 
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Alſo müffen auch dergleichen verdefte 
Quinten vermieden werben. 


So bald aber von zwey nad) eins 
ander folgenden Duinten eine nur 
durchgehend ift, und gar nicht ale 
ein zur Harmonie des Baftones ge⸗ 
hoͤriger Ton vorfommt: fo verlieret 
fie natürlicher Weife auch ihre fchlech« 
te Würfung. Deswegen find fol 


gende Duintenfortfchreitungen gar 
nicht verboten, weil die mit + bes 
zeichneten Duinten, wie der Augen⸗ 
zur Harmo⸗ 


fchein zeiget, gar nicht 
nie des Daffes gehören. 
-F 





1 .Zonica erhalten wird.. 


Qui 
() Sieben Schriften Über die Broge, 
warum zwey unmittelbar in der geraden 
Bewegung auf einander folgende Quin⸗ 
ten und Octaven nicht wohl ins Gehe 
falen? . ; . In Mislers Mufital. Gil. 
Bb.2. Th. 2. 6.8 uf. 


Duinte tfalfche.) 


Von dieſem diffonirenden Inter⸗ 
vall, das die falſche Ouinte genennt 
wird, iſt vorher im Artikel Quinte 

bung gerhan worden. Sie 
entſtehet aus ber weſentlichen kleinen 
Geptime, auf einer Dominantt, 
von der ein Schluß. in ihre Zonıca 
gemacht wird;, wenn im Baffe durch 
Verwechslung anftatt diefer Do 
— ihre Terz geſetzt wird; 


nämli 


. wenn anftaft 
| A 


Be 


biefeg gefegt wird 


$ 


— 








oder two man in dem weſentlichen 
Septimenaccord anſtatt der großen 


Septime die kleine nehmen muß, um 
die folgende Tonica anjukündigen, 
wie bier: 


* 





wo der Duintfertenaccord die Ver⸗ 
mwechslung des Accords der kleinen 


‚Septime auf C alg der Dominante 


von der folgenden Tonica F, ill. 

Aus dem Urfprung diefeg Accords 
der falfchen Quinte ift offenbar,’ daß 
der Bag im nächften Accord um ei⸗ 
nen Grad über fich trete, weil auf 
diefe Weife der Schluß in die neue 


Aus 


Qui 


Aus dieſer Kortfchreitung ift bie 
falſche Duinte, wenn fie auch die 
natürlicher Weife zu ihr gehörige 
Sexte nicht bey fich hat, zu erken⸗ 
nien, und von der Eleinen Quinte 
des verminderten Dreyklanges zu un⸗ 
terſcheiden. Nämlich; da der ver- 
minderte Drepflang, in welchem die 
Kleine (von der falfchen wohl zu un« 
terſcheidende) Quinte vorkommt, fei- 
nen Sitz auf der großen Septime 
einer harten, und auf der Secunde 
einer weichen Tonart hat *), fo ift 
feine Fortfchreitung beym Schluß 
notywendig fo, Daß der Daß um 
vier Grade über fi) in die Domi« 
nante der Tonica, in die man fchliefe 
fen will, trete. Daher find die zwey 
Säle, two auf derfelben Bafnotes», 
einmal alß die fleine Duinte, und 
ein andermal als die falfche Duinte 
vorfommt, aus der Fortfchreitung 
des Baſſes leicht zu unterfcheiden. 
Solgende Benfpicle werden die Sache 
vollig klar machen; 


a —— 
———— 





Daß bier im erſten Beyſpiel die *b, 


die kleine Quinte des verminderten 
Dreyklanges, und nicht; die diſſoni⸗ 
rende falfche Duinte fey, erhellet aus 
dem Schluß nach D mol, auf deren 
Secunde der verminderte Dreyklang 
natürlichlift; weswegen er auch auf 
dem Ton E zur, Anfündigung, daß 
ein Schluß nad) D mol gefchehen 
werde, gebraucht worden *). Dars 
am mußte nun der Baßton E vier 
Grade über fich treten, um auf die 
Dominante der Tonica, dahin man 


©. Tonartz, DBerminderter Drey⸗ 


ang. 
++) Man ſehe den Art. Ausweichung 
im’1 Th. mo das auf der 284 Geite 
Rebende Bepipiel eines Schluſſe nach 
D moi, mit dem bier angeführten, 
un end — obgleich 
ort die Bezifferung ortichreie 

tung anders if. due 
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ſchließen wollte, zu kommen. Haͤtte 
man aber die erſte Verwechslung des 
Accords auf der Dominante nehmen 
wollen, ſo wuͤrde die Fortſchreitung 
von E drey Grade unter ſich gegan⸗ 
gen feyn. 

Daß die im zweyten Beyfpiele vor⸗ 
fommende Duinte nichi die Fleine, 
fondern falfche Quinte fey, welche die 
Serte bey ſich haben könnte, if aus 
dem Schluß nach F offenbar, wel⸗ 


‚cher anzeiget, daß der vorlegte Ac⸗ 


cord ber Septimenaccord auf C, 
als der®=Dominante von F, feyn 
muͤſſe, folglich die da vorfonmende 
Quinte den Quintfertenaccord auf E. 
oder den Accord der kleinen Septime 
auf Ci anzeige. | 

Ueberhaupt ift hieraus auch zu ſe⸗ 
hen, daß die Quinte, ſie ſey natuͤr⸗ 
lich Hein, oder zufällig, durch *6 
angedeutet, wenn fie auf den drite 
ten Accord vor dem Scluffe vor 
kommt, die Fleine Duinte, und wenn 
fie auf dem vorlegten Accord vor» 
fommt, bie falfche Duinte fey, die 
fich in die große Terz der neuen Tos 
nica auflöfen müffe, da jene einen 
freyen Gang hat. 

Nach diefen Erläuterungen iſt 
über den Accord der falfchen Duinte 
nichts weiter zu erinnern, als was 
von dem eigentlichen Duintferten- 
accord im nächften Artikel geſpro⸗ 


chen wird. 


Quintſextaccord. 
(Muſik.) 
Ein auf der Dominante des folgen⸗ 
ben Grundtones vorkommender difs 
ſonirender Accord, darin die Quinte 
und Sexte des Baßtones zugleich 
angeſchlagen werden. Er iſt eigent⸗ 
lich die erſte Verwechslung des we—⸗ 
ſentlichen Septimenaccords, der zum 
Schluß in eine Tonica gebraucht 
wird *). Er hat feinen eigentlichen 
Ä Sitz 
) ©. Septimenaccord. 


Dul 


Sitz auf der großen Septime, ober 
dem Subfemitonium des gleich dar⸗ 
auf folgenden Grundtones; nämlich 
wenn nıan anftatt des hier folgen» 
den Schluffes 

7 


60 





dieſen macht: 


g- 


—— 


Was alſo über dieſen Accord! zu far 


gen ift, finder fich bereits in den Ars 
titein Ausweichung, Cadenz und 
Septimenaccord; und was vom Bes 
brauch der wefentlichen Geptime ge» 
fagt worden, gilt hier von der Quin⸗ 
te, fie ſey die eigentliche, oder die 
falfche Duinte, weil fie die eigentlis 
che Septime des Grundtones ift. 
ir haben. alfo hier weiter nichtd 
anzumerfen, als baß noch andre Ac⸗ 
corde mit Quinte und Sexte vor» 
kommen, die von diefem ganz ver⸗ 
fchieden find. Raͤmlich erftlich ein Ac⸗ 
cord, der aus dem Accord der Septi⸗ 
me und None entfteht, wenn anftatt 
des wahren Grundtones deffen Duinte 
in den Baß gefegt wird. In diefem 
Accord ift nicht die Duinte, wie in 
dem ächten Duintfertaccord, fondern 
die Zerjde Baßtones die Diſſonanz; 
4 X 


Qui 


die Quinte aber iſt die eigentliche None 
des Grundtones, wie aus folgenden 
Beyſpiele deutlich erhellet: 


Zweytens kommt in den Wer⸗ 
ken der franzoͤſiſchen Tonſetzer ein 
Quintſextaccord vor, den fie für eis 
nen twefentlich diffonirenden Accord 
zu halben Cadenzen brauchen. Hie⸗ 
von ift in einem eigenen Artikel das 
Noͤthige gefagt worden *). 


QDuinteffo; Quinque. 
(Mufit.) 

Pas die fhon in einem beſon⸗ 
dern Artikel befchriebenen Duartette 
und QDuafuor. in Anfebung vier 
concertirender Stimmen find, find - 
diefe in fünf Stimmen. Alfo kann 
das, was über jene amngemerfet 
worden, auch = diefe angewens 
det werden. 


*) ©. Sexte (diſſonitende.) 
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